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1061. Bas Tragemundslied,. 
[(Räthjellied des 12. Jahrh.] 


1. Willlommen, fahrenver Mann! 
Wo lagft vu legte Nacht? 
Womit warjt du bedacht? 
Oder in welcherlei Weile J 
Erwirbft du Kleider und Speiſe? 


2.,Das Haft du gefraget einen Man 
Der dirs im ganzer Treue jagen kann: 
Mit dem Himmel war ic bebedt, 
Und mit Roſen war id) umftedt, 
Sn eines ftolzen Knappen Weiſe 
Erwerb ih Kleider und Speiſe.“ 


3. Nun fag mir, Meifter Tragemund, 
en ebenzig Land die find dir kund: 
Welcher Baum gebiert ohne Blüt? 
Welcher Bogel iſt ohne Zunge? 
Welcher Bogel fängt ſeine Jungen? 
Welcher Bogel iſt ohne Magen? 
Kannft Du mir Das jetzund jagen, 
So will ih dich für einen weiblichen 

Knappen halten. 


4. „Des Haft Du gefraget einen Mann, 
Derdirs in ganzerTreue wol fagen kann: 
Der Wachhholver gebiert ohne Blüt, 
Die Flevermaus fängt ihre Jungen, 
Der Storch ift ohne Zunge, 

Die Schmarbe ift ohne Magen, 
Ich will dirs in ganzer Treue jagen 
Und frageft du mid jegund mehre, 
Ich fag dvirs fürbaß an dein Ehre.“ 
aa’ mir Meifter Tragemumd, 
= —— — Land die ſind dir kund: 
Was iſt weißer denn der Schnee? 
Was iſt ſchneller denn Tas Reh? 
Was iſt Höher denn ber Derg? 
FBas ift finftrer denn die Nacht? 
Rannft Du mir jetzund das wol ſagen, 
So vill ich dich für einen weidlichen 
Knappen halten. 


Erf m. BönHme, Liederhort. III. 


6. 
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„De haft Du gefraget einen Mann, 


Der dir von Grunde wol fagen kann: 


Die Somn ift weißer denn der Schnee, 


Der Wind ift fohneller denn das Reh, 


Der Baum ift höher denn der Berg, 
Die Ram ift ſchwärzer denn die Nacht. 
Dod will id) Dir in ganzer Treue fagen, 
Vragft du mich jetzund mehre, 

Ih fag dirs fürbaß auf dein Ehre, 


‚Nun fag mir, Meifter Tragemund, 


Zweiundſiebenzig Land die find dir fund : 
Durd was ift der Rhein fo tief? 
Darum find Frauen aljo lieb? 
Durh was find die Matten fo grün? 
Durch was find die Ritter fo kühn? 
Kannft du mir das jest fagen, 
So will ih dich für einen ftolzen 
Knappen halten. 


. Des haft du gefraget einen Mann, 


Der dir e8 wol gejagen kann: 
Bon mandem Urjprung ift der Rhein 
fo tief, 
Bon hoher Minne find die Frauen 
fo lieb, 
Bon manden Würzen find die Matten 
grün, 
Bon manden ftarfen Wunden find Die 
Ritter kühn. 


‚Nun ſag mir, Meifter Tragemund, 


Zweiundſiebenzig Land die find dir fund: 
Durch was ift der Wald fo greife? 
Durch was ift der Wolf fo weile? 
Durch was ift der Schild verblichen? 
Durch was ift manch gut Gejelle vom 
andern gewichen? 
Kannft du mir das jet jagen, 
Sp will id dich für einen weiblichen 
Knappen halten. 
1 


& 
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10. Des haft du gefraget einen Mann Was iſt grüner als der Klee? 
Der dird von Grunde wol jagen kann: Was it weißer als der Schnee? 
Bon mandem Alter ift der Wald fo Was ift ſchwärzer als die Kohl? 

greife, Was zeltet rechter als der Fohl? 


Bon unnützen Oängen der Wolf fo weife, 
Von mancher Heerfahrt ift der Schilo 12. Das hab ich bald gejaget bir: 


verblichen, Die Agelfter iſt grüner als der Klee, 
Unnüten Sibichen ift manch' gut Gefell Und ift weiß fo wie der Schnee, 
entwichen. Und ift ſchwärzer denn die Kohl, 
Und zeltet rechter als der Fohl. 
11.Nun fag mir, Meilter Tragemund Und frageft du mich jett noch mehre, 
Zweiundſiebenzig Land die find dir fund: Ih jag dirs fürbaß auf dein Ehre. 


Driginaltert: Pergam. Hdſchr. A. 94. Bl. 17. 14. Jahrh. chemald auf der verbrannten Bibl. 
zu Straßburg. Zuerſt veröffentlicht bei Grimm, altd. Wälder II. S—30, mit eingehenden Zert- 
erläuterungen. Dann gedr. bei W. Wadernagel, altd. Leſeb. I. 639, nah Lachmann's Redaktion. 
Bei Uhland Nr. 1, ald Trougemund. Bei Müllenhoff, Denkmäler ©. 146 als Traugemundslich. 
Altd. Liederb. Nr. 270. — Hier in neubochd. Umfchreibung. 


TO Tragemund ift die Bezeichnung für einen weitgereiften, länder und völferfundigen Mann, 
der zu Botendienften benugt wurde. Das Wort ift entitanden aus targüäm=Gommentar und ter- 
guman Dollmetiher. (So fagt Zarnde, Narrenſchiff ©. 425.) Nah Schade (altd. Wörterb. 606) 
trougemunt, mittellat. dragumanus, dragamundus, ital, dragomanno, fpan. dragoman, frz. 
drogman, trachement, Dollmetfher; vom arab. targomän, Ausleger vom Berbum taraga, ver 
hüllt fein, fhiwierig fein. — 2, 3 Orig. bedabt, bedeckt. 4, 3 Quekolter, Wacholder. 4, 6 unge: 
nügend erflärt bleibt der mutbifche Vogel ohne Magen, genannt der swarbe; man hat ed neuer 
dings auf el fharwe=Tauderente bezogen; Grimm weiß es aus Dialeften nicht zu erflären 
und vermuthet es fei der Kibig, wipa, däniſch ribe. Im gedrudten Räthſelbuch ift der Habich 
der Bogel ohne Magen. 6, 4 Die ram läßt Uhland unerklärt, W. Wadernagel ſetzt dafür der 
Rabe, ahd. hram, angelf. hraem, iel, hrafn. — Dem widerfpricht der Artikel die Ram. Es 
ift wol damit Ruß bezeichnet; im diefer Bedeutung im jüngern Hildebrandtlicde gebrauht. 9,5 
MWürzen, Kräuter. 9, 3 greife, grau. 9,4 weife, gewigigt. 10, 6 Sibich im Nibelungenlied ift 
der ungetreue Ratbgeber Ermenrits und Dietrich's Freund. 12, 2 Agelfter, Eliter. 12,5 zeltet, 


ſchreitet. 





1062. Sranzfingen*. 
[Räthjeltiev.] 


Mel. 1535. 





Sch fumm aus fremsden San «den ber und bring euch viel der neu = en Mär, ber 


neu=en Mär bring ih fo viel, mehr denn ich euch bie far gen will. 





* Diefes Räthfellied beim Kranzfingen war im 16. Jahrh. fehr viel im Gebrauche, fogar 
noch im Anf. des 17. Jahrh. abgedrudt, wie und die Quellen für Tert und Melodie bezeugen. Es 
muß aber mwenigftens dem 15. Jahrh. entftammen. — Der Kranz war der Preid um den beim 
Ringeltang (Reigen) von den Gefellen der verfchiedenen Handwerke Bier gefungen ward, aber biefer 
Gebraud war Alter, ſchon im Anf. des 13. Jahrh. zu Nithard's Zeit gefannt und in Uebung — 
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Abweihende Lesart. 






Mel. 1550 (Ringelteng). 
4 





1.Ih kumm aus fremden Landen her 
Und bring endy viel der neuen Mär, 
Der neuen Mär bring ich fo viel, 
Mehr dann ich euch hie fagen will, 


2. Die fremden Sand die find jo weit, 
Darin wächſt uns gut Sommerzeit, 
Darin da wachjen Blümlein rot und 

weiß. 
Die brechen die Jungfrauen mit ganzem 
Fleiß. 

3. Und machen Daraus einen Kranz 
Und tragen ihn an den Abendtanz, 
Und Lond die Gejellen darum fingen, 
Bis einer das Kränzlein thut gewinnen, 

4. Mit Luft tret ih an dieſen Ring, 
Gott grüß mir alle Burgersfind 
Gott grüß mir fie alle geleiche, 
Die armen als die reihen. 


5. Gott grüß mirs allgemeine 
Die großen als vie Heinen! 
Solt ich eine grüßen und die andre nicht, 
So fprädens, ich wär fein Singer nicht. 
BE fein Singer um dieſen Kreis, 
riss wol hört und id nidt weiß? 
Derfelbig thu fih nicht lang befinnen 
Und thu bald zu mir einherjpringen! 


7. Singer, fo mer ih eben! 
Ich will bir eine Frag aufgeben: 
Was ift Höher weder Ott, 
Und was ift größer denn ber Spott, 
Und was ift weißer denn der Schnee, 
Und was ift grüner denn der Klee? 


8. Kannft du mirs fingen oder fagen, 
Das Kränzlein folt du gewunnen 
haben; 
Darum will ich jett ftille ftahn, 
Und den Singer zu mir einher lan. 


— — 





[Ein anderer Singer tritt herein in den Kreis.) 


9. Mit Luft trit id) an diefe Statt: 
Gott grüß mir ein ehrbarn weifen Rath 
Ein ehrbarn Rath nicht alleine 
Darzu ein ganze Gemeine! 


. Ein ehrbam Rath Hab ich mol zu 

grüßen Macht, 

Gott grüß mir ein ganze Nachbur— 

ſchaft. 

Gott grüß mir das Jungfräulein 

zart, 

Und die des Kränzlein gemachet hat! 

11. Jungfrau, id fumm vor euch getreten 

Und hab euch vor nie fein mal gebeten 
Und bitt euch zarts Jungfräuelein 

Zum erften mal um euer Kränzelein. 


12. Ihr wöllet mirs geben und nit verfagen, 
So will ichs von euretwegen tragen, 
Bon euretwegen nicht allein, 

Bon allen den Yungfräulein gemein 
Die das Kränzlein hand machen Ion, 


Die Rath und That darzu Hand thon. 


„Singer, du haft mir ein Frag aufgeben, 

Die gefällt mir wohl und ift mir eben: 

Die Kron ift höher weder Gott, 

Die Schand ift größer denn der Spott, 
i* 


13, 


14. Der Tag ift weißer denn der Schnee, 
Das Märzenlaub ift grüner denn 
der Klee. 

Singer, die Frag hab ich dir thun fagen 
Das Kränzlein follt du a. bar 
en“. — 


15. Jungfrau, fo merft mich eben! 
Ih will euch ein Frag aufgeben, 
Wann ihr mirs thut fingen oder jagen, 
Euer Kränzlein follt ihr länger tragen. 


16. Jungfrau, fagt mir zu dieſer Frift, 
Welches die mittelft Blum im Kränz— 
lein ift? 

Der Blumen aber gar* viel feind, 
Die umher in dem Kränzlein ftehnd. 


17.3 hör ein großes Schweigen, 
Das Kränzlein will mir bleiben. 
So merft mid, liebe Jungfrau mein: 
Ihr mögt wol die mittelft Blum im 
Kränzlein fein!** 


18. Darum fo fumm ich vor eud) getreten, 
Und hab euch vor zweimal gebeten, 
So bitt ih euch, zartes Jungfräulein 
Zum dritten mal um Euer Kränzelein. 


19. Jungfrau, bebt auf eure ſchneeweiße 
Hand 

Und gend dem Kränzlein einen Schwank, 
Und fegt mird auf mein gelbes Haar! 
Das ficht gleich wie ein Igel 3'wahr***, 


20. So hau, gut Gſell, jo ſchaue! 
Das gab mir ein ſchön Yungfraue, 
Die Yungfrau, die mir das gab 
Sie ſprach: „Out Gſell, behalt dir das!” 


21. Jungfrau, habt ihr Fein Glifelein, 
Daß ihr mir aufheftet mein ſtränzelein? 
Daß ich e8 nicht thu verlieren 
Wo ih hin gang fpazieren. 


22, Und deß ichs nit verzette, 
Dis daß ih käm zu meim Bette, 
Darnach fo leg ichs in mein Truchen, 
Darinnen liegt es die ganze Wuchen. 


23. Jungfrau, ich foll euh grüßen 
Bon der Scheitel bis auf die Füße, 
So grüß ih euch fo oft und did, 
As mander Stern am Himmel blidt, 
AS mander Baum gewahfen mag 
Bon Oſter bis auf Sanet Michels Tag. 


24. Jungfrau, ich foll euh danken 
Mit Schwaben und mit Franten; 
So id die Franken nicht kann haben, 
Sp dank ih euch mit allen Webers- 
Knaben, 
Seind euch diefelben unbekannt, 
So dank ich euch mit meiner eignen Hand. 


25. Jungfrau, ih ſoll euh ſchenken, 
Ih will mid nit lang bevenfen: 
So ſchenk ih euch ein gülden Wagen, 
Darin ihr follt gen Himmel fahren. 


26. Und ein gülden Kron, drei edel Stein; 
Darin ift fo fhön der erfte Stem, 
Der ift auch aljo gute: 

Gott bhüt euch vor der Höllen Glute! 


27. Der ander iſt fo tugentreidh: 
Gott gebe euch fein Himmelreich! 
Der dritte Stein ift fo tugenphaft: 
Gott bhüt euch eure Jungfrauſchaft! 


28, Damit will ichs bleiben lan, 
Und jest aus diefen Reihen gan; 
So ftand ih auf ei'm Pilgenblatt: 
Gott geb euch Allen ein gute Nacht! 


* Verderbte Ledart. Richtiger in Quclle B: „Der Blümlein eben viel feind“ d. h. um die 
Mittelblume ftehen zur rechten und linken Seite des Kranzes genau foviel (gleichviel) Blumen. 


** Sehr natürlich: weil im Kreife der Tanzenden fein Anfang und Ende zu finden ift, aljo 


nad jeder Seite hin gleihviel Perfonen fteben. 


** Hier fept die Jungfrau dem Sänger den Kranz aufs Haupt. 
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Quellen des Terted a) Fl. Bl. „Ein hübſch new Lied, Wie man umb cin Kranp finget”. 
Am Ende: Gedrudt zu Nürnberg, durch Balentin Newbr. o. 5. [Um 1550—70] darnach der Fert 
durch Erk im Wunderhom 4, 265, Liederb. ©. 342 und bier. b) Fl. Bl. „Ein hübfch new Lied, 
Wie man vmb ein Krang fingt“. Holzihnitt: Ein Singer den Kranz aufbebend, zwifchen zwei 
befränzten Frauen. Am Schlup des Zertes: T. B. ©. [Thiebolt Berger in Straßburg, um 1570). 
Darnach bei Ubland Nr. 3. Bid auf er Worte und einige füdd. Sprachform (Tin ftatt ein, 
Kranzlin, Jungfrewlin) ift der Zert in b gleih mit dem in a. c) Liederbuh des Paul v. der 
Aeltft 1602 Nr. 62. Mit vielen Barianten und Einjciebfeln, die und keiner Beachtung werth 
ibienen. Spätere Verlängerung des Tertes in allen 3 Quellen hat andern Verdbau und ift von 
Ubland wie auch bier weggelafien. 


Die Melodie des alten Kranzliedes fteht a) zu Luthers geiftlihem Liede: Dom Simmel hoch 
da fomm ich her x. 1535 in Klug's Geſangbuche, bis fpäter 1539 in Schumann’s Gfgb. die noch 
beute gelungene Choralmelodie dafür eintritt. — b) in „Beiftliche Ringelteng 1550 Nr. 2, ebenfalls 
zu Luthers Liede mit der leberfchrift: Ein ander Ringeltang, ald man vmb den Krang finget, vom 
Kindien Iheſu zu Weihnachten. [Außer diefem noch zu 5 andern Terten dort.) — c) in Triller's 
Singbuch 1555 zu „Es fam ein Engel hell und Har x. (mas nur eine Umarbeitung ded genannten 
Lutherſchen Weihnachtsliedes ift), dazu die Ueberfchrift: „Auf die Roten: Aus fremden Landen fom 
ih ber“. — d) in M. Praetorius, Mus. Sion. VI 1609 Nr. 27 mit dem BWeihnadhtäterte: Bom 
Himmel fam der Engel Schaar. — e) in J. Ott's Liederbuh 1544 Nr. 106 zu einem kurzen, weltl. 
Kranzliede: „Mit Luft trit ih an diefen tanz“. Das ift ein Ausfchnitt aus vorliegendem Räthiel- 
liede, — f) in: Gefänge für gemeine Schulen 1544. Dort find in einem fünfft. Eonfap von ©, 
Foriter beide Melodien zu Luthers Liede kunftvoll mit einander fo verbunden: daß die alte Kranz» 
weife im Discant, die zweite von 1539 im Tenor auftritt. 


Schen vor Luthers und Trillerd Benupung der weltl. Kranzmelodie finden wir diefelbe fchon 
1530 einem gleiftl. Zerte von Hermann Bulpius geeignet: 


Nu kumb berzu, du junge ſchar 
Vnd was ich finge, dad nembt war. 
Mit freuden wölln wir fingen, 

Das frölich thut erklingen. 


Gedr. als fl. Bl. „Vier Genftlihe Reyenlieder (Nr. 1.) Ueberfhrift: Ein Neyenlied, im thon, wie 
man vmb freng fingt“. Abdr. Gödeke-Tittmann ©. 205. 


5 3,1 lond, laffen. 4, 1 Ring, freier Plag mit Zufhauern ringsumber, beim Reigen 
ipringen der geſchloßne Kreid. 5, 4 jo verftände ich nicht die Gejeße der Sängerzunft. Die ganze 
Anrede (Str. 4 und 5) ift ein Seitenſtück zu den Formeln, wie fie in den Zünften beim Anfprechen 
der anziebenden Gefellen üblih waren (vergl. D. Schade, Handwerkerlieden. 7, 3 weder, ale, 
8, 4 einher lan, herein laffen. 9, 1 ich trit, ich trete. 11, 2 vor, zuvor, 12, 6 thon, ge= 
tban. 13, 2 eben, recht, angenehm, erwünfcht (ich bin der Frage gewachien). 13 Krone auf 
einem Gottesbilde d. b. Chriſtusbilde am Kruzifir ift bier gemeint. 15, 1 Mit diefen Worten 
wendet ſich der zweite (fiegreiche) Sänger wieder an die Jungfrau. 15, 4 Dann will ich den 
Kranz nicht gewonnen haben. 18, 2 Nah Zunftbrauh der Singer mußte die Bitte dreimal 
wiederholt werden, ehe fie erhört wurde, 19, 2 Schwanf, Schwung, jhwingende Bewegung. 
19, 3 Hier fegt die Jungfrau dem Sänger den Kranz auf. 21, 1 Glifelein, Glüfelein, eine Art 
Stednadel, aber nicht a jegige, fondern ein gebogenes Stück Metall zum Befeftigen der Klei— 
dungsftüde. 22, 1 verzetten, mb. Ausdruck für verzetteln, in kleine Stüde zerfallen laffen, ver: 
tieren, 22, 3 Truhe, mb. Lade, Kifte. 22, 4 nämlidy bid zum nächften Sonntagstanz, zu 
welchem der Kranz wieder berporgebolt wurde. 23, 3 did, vielmals, of. 24, 2 Mit Schwaben 
und mit Franken, eine im Doltögefang, namentlih in Anfingreimen oft wiederkehrende Redend» 
art, welche jagen foll: im Geleite des ganzen Volkes will ih danken. 24, 4 Quelle A lieft 
BWeberöfnaben, B und C Druderdfnaben; jeder Singende nennt feine eigene Zunft, fomit iſts 
wieder Formel. 24, 5 und 6: Seht ihr & nicht bei mir ftehn, fo laßt fie durch meine, euch 
grüßende Hand vertreten fein. — 26, der erfte Stein befigt die Kraft, euch vor der Höllengluth zu 
bewahren. 27, der andre ift fo fraftbegabt, euch dad Himmelreich zu gewähren; der dritte behütet 
eure Jungfraufhaft. 28, 3 Das Lilienblatt (Gilgenblatt), auf dem die Abjchiednehmenden 
fteben, ift eine in Anfingliedern vielfah vorfommende Formel, damit das Richtige, das flüchtig 
Dabinwebende ſymboliſch angedeutet wird. Der Wandernde hat feinen feften Boden unter den 
Füßen: leicht verweht, wie das lofe Blatt, ift er felbft. Im andern Liedern fährt der Liebfte auf 
einem Lilienblatt über den Rhein. [Mehr darüber f. Uhland, Schriften III 243.) 





1063. Räthſellied. 





Es ritt ein» mal 


4 
fand er auf der Gtrasfe ein 


. Ein Räthſel will ih did fragen, 


Mein liebes Mägdelein, 

Und wenn du's thuſt erratben 
Sollſt du mein Weiblein fein. 
Welcher Schüß zielt immer und trifft nie? 
Und was lernt ein Mädchen ohne Müh? 


„Herr Ritter, euer Räthſel 


Sol bald errathen jein, 

Ich werde mich bemühen 

Zu fein euer Weibelein. 

Der Bogenfhüg am Himmel, zielt 
immer und trifft nie, 

Und lieben lernt ein Mädchen ohne Müh.“ 


. Ein Räthſel will id di fragen x. 


Was geht tiefer als ein Bolz? 
Und weldes ift das trefflicite Holz? 


.Herr Ritter euer Rätſel ꝛc. 


Liebe geht tiefer als ein Bolz 
Und wolift die Rebe das trefflichite Holz. 


. Ein Räthjel will ꝛc. 


Welche Yungfrau ift ohne Zopf? 
Und welder Thurm ift ohne Knopf? 


. Herr Ritter euer Räthſel ꝛc. 


Die Jungfrau in der Wiegeiftohne Zopf, 
Der Thurm zu Babel iſt ohne Knopf. 


. Ein Räthſel will :ıc. 


Welches Waller ift ohne Fiſch? 
Und welches Haus ift ohne Tiſch? 


. Herr Ritter, euer Räthſel ꝛc. 


Das Waſſer in den Augen ift ohne Fiſch, 
Das Vogelbaus ift ohne Tiſch. 






ein Rit =» ter 


hüb⸗ſches Mäg ⸗ de » lein. Der 


und ſetzt 


Mel. aus der Gegend von Stuttgart, bei Büſching 1816 u. Erf, Liederh. 153. 









Mit » ter 


ER — — 
#-7#— Hr ———— — 
— — wir T oz 


RP) 
fih zu ihr 





ge⸗ſchwind. 


10. Ein Räthſel ꝛc. 


Welches Waſſer iſt ohne Sand? 
Und welcher König ohne Land? 


11. Herr Ritter euer Räthſel x. 


Das Waſſer in den Wolken iſt ohne Sand, 
Das Zaunköniglein iſt ohne Land. 


12. Ein Räthſel ꝛc. 


Welche Straße iſt ohne Staub? 
Und welcher Wald iſt ohne Laub? 


13. Herr Ritter ıc. 


Die Milchſtraß' am Himmel iſt ohne 
Staub, 
Der Fichtenwald iſt ohne Laub. 


14. Ein Räthſel ꝛc. 


Welches Thier iſt ohne Maul? 
Und welches Haus iſt ohne Saul? 


15. Herr Ritter ꝛc. 


Der Bogelhat'n Schnabel und kein Maul, 
Das Schneckenhaus iſt ohne Saul. 


16. Ein Räthſel ꝛc. 


Welches Feuer iſt ohne Brand? 
Und welches Haus iſt ohne Wand? 


17. Herr Ritter ꝛc. 


Gemaltes Feuer iſt ohne Brand, 
Des Himmels Haus iſt ohne Wand. 


18. Errathen, liebes Mädchen 


Haſt du die Räthſel all'; 

Komm hinter meinen Rücken 

Reit mit durch Berg und Thal, 

Und ewge ewge Liebe ſei dein Lohn! 

Hopp hopp, hopp hopp gings mit ihr 
Davon. 
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Tert und Melodie in „Büſching's wöchentl. Nachrichten“ I. 1816. ©. 65, eingefandt durch 
Dr. Hohnbaum. Daber Erf, Liederhort Nr. 153 und Text im Wunderhorn 4, 139, — Faft wört- 
lih gleich der Tert aud dem Elſaß: Mündel Nr. 24. 


< 14,3 Saul, Säule. 


1064. Küthfellied. 


a) Frage. 
Mäßig bewegt, Aus Schwedt a. d. Der. 


















wenn fie ed er-räth, bei» ratb ih fie: Was für ein Haupt ift 





ob» = = ne Zopf, und mad für ein Thurm it oh ⸗ne Anopf? 


b) Antwort. 






ja» gen den wah s ven Grund: Das Häuptslein in der Wie» gen ijft 
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ob ⸗ne Zopf, der ba-by-lo⸗niſch Thurm iſt ob. ne Knopf. 


1.,Ach Jungfer, ih will ihr was aufzurathen geben, 
Und wenn fie e8 erräth, heirath ich fie: 
Was für ein Haupt ift ohne Zopf, 
Und was für ein Thurm ift ohne Knopf?‘ 
„Wenn mird der Herr nicht für ungut will halten, 
Sp will ih ihm wohl fagen den wahren Grund: 
Das Häuptlein in der Wiegen ift ohne Zopf, 
Der babylonifh Thurm ift ohne Knopf.“ 


2., Ach Yungfer, id will ihr ꝛc. 
Was für eine Strafe ift ohne Staub? 
Und was für ein Baum ift ohne Laub?‘ 
„Wenn mirs der Herr ic. 
Die Strafe auf dem Waſſer ift ohne Staub, 
Der Tannenbaum im Walde ift ohne Paub.“ 
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3., Ach Yungfer, ih will ihr ꝛc. 

Was für ein König ift ohne Land? 

Und was für ein Wafler ift ohne Sand?‘ 

„Wenn mird der Herr x. 

Der König in der Karten ift ohne Land, 

Das Waſſer in den Augen ift ohne Sand.“ 
4., Ach Jungfer, ih will ihr ꝛc. 

Was für ein Ochſe iſt ohne Muth? 

Und was für ein Reicher iſt ohne Gut?‘ 

„Wenn mir der Herr ıc. 

Der Ochſe in der Winden ift ohne Muth, 

Der Geizhals auf der Bahre ift ohne Gut.“ 
5., Ach Jungfer ich will ihr ꝛc. 

Was für ein Feuer iſt ohne Hitz? 

Und was für ein Meſſer ift ohne Spitz?‘ 

„Wenn mir der Herr ıc. 

Ein abgemaltes Feuer ift ohne Hit, 

Ein abgebrohenes Mefjer ift ohne Spitz.“ 


Schluß: 


„Ach Jungfer, id kann ihr Nichts aufzurathen geben, 
Ih muß fie laffen ftehn, muß weiter gehn. 


Erf, Liederhort Nr. 153%, mehrfach mündlih, aus Schwedt a. d. Der, Brandenburg an der 
Havel xc. Bergl. Fr. Tſchiſchla. Defterr. Volksl. 2. Aufl. ©. 28 und Erf, Volfsl. II 3, 57. Vom 
Niederrhein bei Kregfchmer II, 316: „Ei Junafer, ich will ihr was auf zu rathen geben, und 
wenn fie e8 erratben, fo heirath ich fie zc. (Andere Melodie.) 


“ 5,3 Meſſer, Degen. 


1065. Bas ältefte germanifde Räthſel. 


Es fam ein Bogel federlos, 
Saß auf dem Baume blattlog, 
Da kam die Jungfer mundlos, 
Und fraß den Vogel feverlos, 
Bon dem Banme blattlos, 


[Der Schnee auf der Tanne, den die Sonne aufzehrt. ] 


Hochd. Tert in Mitteldeutfchland fehr bekannt. Niederd, bei Müllenhoff, Volksl. aus Schleswig 
S. 504. Das Räthſel war fhon im 10. Jahrh. in lateinifcher Meberfeßung vorhanden. Aus einer 
—— Hdſchr. zu Anfang des 10. Jahrh. mitgetheilt von Mone, Anzeiger 1838, Sp. 40: 
»Volavit volucer sine plumis, sedit in arbore sine foliis, venit homo absque manibus, 
eonscendit illum sine pedibus, assavit illum sine igne, comedit illum sine ore. Nyx a 
Titane«, [Der Schnee vom Sonnengott.] 

Sedenfalld muß man für den altbochd. Vers durchweg Allitteration voraudfegen, demnach ftatt 
Jungfrau leſen Dann (lat. homo) Auffallen wird ung der Ausdruf Mann für die Sonne, doch 
dad masculinum Eunne fommt wirflih vor (Grimm, Gramm. III, 349. Mund heißt im Alt— 
nordifhen die Hand, alſo wäre mundlod — handlos, wie der lat. Tert bat. 

Dafjelbe Räthfel auch fhwebifch vorhanden (f. Grimm, altd. Wälder II, 21). 

Litteratur der Rätbfellieder: Grimm, Altd. Wälder 1815. IL, 8—30: Tragemund. 
Uhland ©. 3 und 14. Büſching, Wöchentl. Nachrichten I. 1816. ©. 63—69 (mit zwei Melodien). 
Abdr. Erlah 3, 37. Büſching, Wöchentl. Nahrichten II, 254: Altſchottiſche Ballade: Stolz 
Fräulein Margaret (mit Rätbjeln).. Herder I. 1778, 95: Engliſches Räthſellied: Ed war ein 
Ritter, er reift durchs Land. [Daffelbe von Goethe wörtlich benust in feinem Gingipiel „Die 
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Fiſcherin“ 1782.) Abdr. bei Talvj 136; Ubland III, 210. Wunderhorn II, 407 (n. X. IE, 431) 
== Erlach I, 439. BWunderbom 4, 139 (Er. A. Müller, Erzgeb. BL, 69, Grimm, Altdän. 
Heldenlieder 1811. Nr. 57: Lied von Held Bonved, darin Räthfel vorgelegt werden. Simrod, 
Räthſelbuch Nr. 472. Simrod, Boltöl, 571, Rr. 367, ge © Alem. Kinderl, 214, 216 ff. 
Schottty S. 28. Wendiſch: Schmaler J. 376 (= Wenzig 86). Schmaler IL, 69. U. Peter I, 
272 (mit Mel... Mündel Nr. 24. Wolf's Zeitfchr. II, 251. Erf I, 1, Nr. 29. Erf, Liederhort 
Rr. 153. Erf II. 3, 57. Ditfurtb II, ©. 110, Nr, 246, Miüllenboff 473, 506, 608. Wei» 
mar. Jabrb. III, 348. Kregichmer und Zuccalmaglio I, 29; II, 572, 574. Mittler 796. Meier, 
Kinderreime ©. 84. Meinert 80. Hierher gehört auch Bürger's Gedicht: Der Kaifer und der 
Abt 1782. Mit 3 Räthfelfragen. Ueber Nätbteilieder vergl. Ubland, Schriften III, ©. 181—210. 

Zum Schluß will ih noch ein ſchwediſches und däniſches Räthſellied anreihen, die dem 
deutfchen Tragemundsliede entiprechen. 


A. Swen Swanehwit. 
Schwediſches Raͤthſellied.) 


Swen Swanehwit er reitet jo weit er kann, 

Und fiebe, da begegnet ihm ein Wandersmann. 

‚Und höre, Wanderömann, was ich will jagen dir: 

Kannft löfen du die fragen wohl, die vor ich lege dir?‘ 

2.„.Die Fragen dein nicht acht ich der Rede werth, 

Doch ihlug ich Islands König todt mit meinem Schwert.“ 
‚Und baft du Islands König gebracht in Todesnoth, 
So wi), ed war mein Pater, den du fchlugeft todt.‘ 

3. Swen Swanehwit er — ſein blankes Schwert, 
Und aus dem Leib des Wanderers Lung und Leber fährt. 
Swen Swanehwit er ſchlug ibn in Stuͤcke fo klein, 
Wie Lindenlaub im Herbſte fällt auf den Rain. 

4. Swen Swanehwit er ziehet jo weit er kann, 

Und fiehe, da begegnet ihm ein andrer Wanderdmann. 
„Und höre, Wanderämann, was ich will jagen dir: 
Kannft löfen du die Fragen wohl, die vor ich lege dir? 

5.D fage, was ift runder als ein Kreis? 

Und welche Thiere haben vor allen den Preid? 
Wo ift es, da die Sonne bat ihr Haus? 
Der Zodten Füße (in der Truhe), wohin legen fie hinaus? 

6. Wer ift ed, der da bauet die breitefte Brüd? 

Und wo geht am allerfchnelliten der Fiſch? 
Nah welchem Ort führet die breitefte Bahn? 
Und wo liegt der allerhäßlichſte Mann? 

7. Und was ift fhwärzer als eine Kohl? 

Kennft du was Geſchwindres ald Lerchenflügel wohl? 
Was ift wohl weißer ald der Schwan? 
Und was ift wohl höher ald ded Kraniche Bahn?‘ 

8., Ja, runder ift die Sonn’ ald ein Kreis, 

Die Thier’ im Himmel haben vor allen den Preig, 
Im Weften iftd, wo liegt der Sonne Haug, 
Der Zodten Füße liegen nah Dften hinaus. 

9, Das Eis iftd, das da bauet die breitefte Brüd, 

Darunter gebt am allerfchnellften der Fiſch. 
Zur Hölle hin führet die breitefte Bahn, . 
Und da liegt der allerhäßlichite Mann. 
10, Die Sünde ift viel ſchwärzer ald eine Kohl, 
Und fchneller die Seel’ ald die Lerchenflügel wohl; 
Die Engel find weißer ald der Schwan, 
Höher ald des Kranichd ift des Donnerd Bahn.” — 

11. Drei Tage lang fie tranfen, fie tranfen fehr: 

‚Und weißt du alles diefed, fo weißt du noch mehr!‘ 

Swen Smwanehwit er nahm feine Ringe von der Hand, 

Er gab fie alle dem Wanderdmann. 


— 
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Geijer og Afzelius, Svenska Folkvisor 1814. Nr. 45 (damald in Schweden allgemein 
gefungen). MWeberfegung von Dr. Mohnike 1833; m. von Rofa Warrend, fhwed. VL, Nr. 35, 
wo Hirtenmann ftatt Wanderömann gefept ift. Dad Räthfellied ift ein Fragment aus dem dän. 
Liede „Vonved“, das vermuthlich auch in Schweden fonft vollftändig eriftirte. 


Räthſel im dänischen Helvenlied „Vonved“. 
(Nah W. Grimm's Ueberfegung ©. 234.) 


a) Fragen an den Hirten: 
J. So fam er (Bonved) zu der dritten Schaar, 3. Was füllet aus alle Thale? 


Da ſaß ein Hirt mit güldnem Haar: Was leidet am beften im Königsfaale? 
„Hör du, guter Hirte, mit deiner Heerd, Was ruft lauter ald der Kranich fann? 
Du giebft mir gewißlich Antwort wertb: Und was ift weißer ald ein Schwan? 

2. Was ift runder ald ein Rad? 4. Wer trägt den Bart auf feinem Rüd? 
Was wird getrunfen die befte Weihnacht? Wer trägt die Naf’ unter feinem Knie? 
Wo gebt die Sonne zu ihrem Sig? Als ein Riegel, was ift — noch mehr? 
Und wo ruhen eines todten Mannes Füß? Und was iſt raſcher als ein Reh? 


5. Was iſt die allerbeſte Brüd? 
Was iſt am meiſten zuwider des Menſchen Blick? 
Wo wird gefunden der höchſte Gang? 
Wo wird getrunken der kälteſte Trank? 


Antwort: 


Die Sonn iſt runder als ein Rad, Der Kibig trägt den Bart in dem Naden fein, 

Im Himmel begeht man die fröhlihe Weib: Der Trold hat die Naf’ unter dem Kinn allein, 
nacht, Die Sünde ſchwärzer ift als ein Riegel noch mebr, 

Gen Weſten gebt die Sonne zu ihrem Sitz, Und Gedanken find rafcher ald ein Reh. 

Gen Dften ruhen eines todten Mannes Fuß. Das Eid macht die allerbreitefte Brüd, 

Der Schnee füllet aus alle Thale, Die Kröt iſt am meiften zuwider des Menſchen 

Am berrlichften leidet der Mann im Saale, Blick, 

Der Donner ruft lauter als der Kranich kann, * Paradies geht der höchſte Gang, 

Und Engel ſind weißer als der Schwan. a unten da trinkt man den kälteſten Trank. 


b) Fragen an den Ritter (©. 237): 


Sag mir, du edler Ritter qut: 

Wo ſteht der Fiſch in der Fluth? 

Wo wird geſchenkt der befte Wein? 

Und wo trinkt Vidrich mit den Kämpfern fein? 


Antwort: 
In Dften ftebt der Fiſch in der Fluth, 
Im Norden wird gerrunfen der Wein fo gut, 
In Halland findſt du Vidrich dabeim 
Mit Kämpfern und vielen Gejellen fein. 


W. Grimm (altdän. Heldenlieder S. 227—239, wo dad Gedicht Vonved vollft. überfegt ift: 
„Held Bonved figt im Kämmerlein, er fchlägt die Goldharf an fo rein zc.”) bemerkt dazu ©. 28: 

Seltſam ift das dänische Lied von dem Held Bonved. Unter dem Empfang des Zauber- 
fegend und mit rätbjelhaften Worten, daß er nie wiederkehre oder dann den Tod feines Vaters 
rächen müffe, reitet er aus. Lange fieht er feine Stadt und feinen Menſchen, dann, wer ſich ibm 
entgegenftellt, den wirft er nieder, den Hirten legt er feine Räthſel vor über dad edelfte und ab- 
fgeuungswürdigfte, über den Gang der Sonne und die Rube der Todten; wer fie nicht löſt, den 
erichlägt er; trogig figt er unter den Helden, ihre Anerbietungen gefallen ihm nicht, er reitet beim, 
erichlägt 12 Zauberweiber, die ihm entgegenfommen, dann feine Mutter, endlich vernichtet er fein 
Saitenjpiel, damit fein Wohllaut mehr den wilden Sinn befänftige. 

8 ſcheint dieſes Lied vor allem in einer eigenen Bedeutung gedichtet zu fein und den Miß— 
muth eines zerftörten herumirrenden Gemüthes anzuzeigen, das feine Räthſel will gelöft haben: es 
ift die Anaf eines Menſchen darin ausgedrüdt, der die Flügel, die er fühlt, nicht frei bewegen 
fan, und der, wenn ihn diefe Angft peinigt, gegen alles, auch gegen fein Liebfteg, wüthet. Diefer 
Charakter fheint dem Norden ge eigen zu fein: im feltfamen Leben Königs Sigurd, des Jeru— 
falemfahrers (Heimdfringla XII) und aub in Shafespeare'd Hamlet ift etwas Aehnliches. 
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1066. Wettftreit zwiſchen Sommer und Winter, 
[Altes Lied aus Bayern.) 


. Heut ift auch ein fröhliher Tag, 


Daf man den Sommer gewinnen mag; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


.So bin id der Winter, ich gib dirs 


nit Redt, 

D lieber Sommer, du bift mein Knecht! 
Alle ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


.Se bin ih der Sommer aljo fein, 


Zu meinen Zeiten da wächſt der Wein; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


. DO Sommer,bujollft mir nichts gewinnen, 


Ein friſchen Schnee will ih Dir bringen; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


.D Winter, wir haben dein genug, 


Nun beb did) aus dem Land mit Fug! 
Ale ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


.Wol aus dem Land laß ih mich nit 


jagen, 
D Sommer, du mußt mit mir ver 
jagen, 
Ale ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


. DO Winter, ich laß mich dich nit pochen, 


Ich weiß es bleibt nit ungerodhen; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein. 


.O Sommer, du Schalf, e8 thut mir zorn, 


Und laß mic bald nun unverworrn! 
Ale ihr Herren mein, 
Der Winter iſt fein! 


Mel. bei Werlin 1646. Daber Altd. Lob. 272. 





Al» da! ihr Her- ren mein, der Som-mer iſt fein. 


9. Wir ziehen daher aus Oeſterreich 


Und da es fiht dem Sommer gleid; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


10. So komm ich aus dem Gebirg fo gihwind 


Und bringe mit mir den fühlen Wind; 
Ale ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


11. So bin ich weit und breit gezogen 


Und hör ven Winter gar mindert loben; 
Ale ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


12. So bin ich der Winter mit ganzem Fleiß, 


Zu meinen Zeiten werben bie Felder 
weiß; 
Ale ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


13. So bin ih der Sommer aljo kühn, 


Zu meinen Zeiten werben die Felder 
grün; 
Ale ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


14, So bin ich der Winter ein grober Bauer, 


Ih trag an mir rauh Pelz und 
Schauben; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


15. So bin id) der Sommer aljo groß, 


Zu meinen Zeiten wächſt Laub und Gras; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer iſt fein! 


16. So bin ich der Winter alſo jung, 


Zu meinen zeiten findt man manchen 
fühlen Trunk; 
Ale ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


17. O Winter, dur thuft dich viel berühmen 
Du wirft deins Kriegs noch wol bes 
fommen; 

Alle ihr Herren mein, 

Der Sommer ift fein! 


D Sommer, id) laß mid) Dich nit trußen, 
Und wenn du wärſt noch alfo luftig; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


Mit Reben und mit Gabeln 

Legt man das Heu auf den Wagen; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


20. Kruden und Gabeln muß ich haben, 
Wenn ich die Stuben wil warm maden ; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


E8 geht ein friiher Sommer herein, 
Da führt man große Fuder ein; 
Ale ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


Und was du lang einführen thuft, 
Im Winter alles verzehren mußt; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


Große Fuder Waiz und Korn 

Die helfen uns aus theuren Jahrn; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


D Sommer du bift ein ſeltſamer Knecht, 
Du thuft auch nit eim Jeglichen recht; 
Ale ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


18, 
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25.D Winter, ich thu nach dir nit fragen, 
Ich thu mein Arbeit bei Zeit eintragen; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


26. Ihr lieben Herren, id bin veracht, 
Der Sommer hat mid zu Schanden 
bradt; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 


27. O Winter, id hab dirs vorhergefagt, 
Mit mir Haft du gar nichts erjagt; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


28.D lieber Sommer, ic gib dirs Recht, 
Du bift mein Herr und id) dein Knecht; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


29. Undwerden Sommervonmirmilhaben ; 
Der muß vil Dufaten im Beutel hab'n; 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


30. D lieber Sommer, beut mir dein Hand, 
Wir wöllen ziehn in frembde Land! 
Alle ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


31. Alſo ift unfer Krieg vollbracht, 
Gott geb euh Allen ein gute Nacht! 
Alle ihr Herren mein, 
Der Winter ift fein! 
32. Ihr Herren, ihr jollt mic) recht vertan, 
Der Sommer hat das Beit gethan; 
Ale ihr Herren mein, 
Der Sommer ift fein! 


3. Bl. „Ein ſchön Lied vom Sommer und vom Winter. Imjar, 1580. o. O. (Straubing, 


U. Summer.) 4 Bl, 80%, Königl. Bibl. in München. 


Aus gleiher Quelle durch Körner abges 


jchrieben für Uhland, der es ald Nr. 8 feiner Sammlung gebracht. 

Die Strophen dieſes Wettliedes werden wechfelweife vom Sommer und Winter vorgetragen; 
der Sommer hebt an, der Winter antwortet und jchließt das Ganze. 

Mel. bei Werlin 1646, ©. 1502. Tert dort wie unter den Noten. Altd. Lob. die Note * falidh. 


1067. Sommer - und Winterfpiel in Steiermark. 


1. ‚Heund ift euch e lieber, e fröhlich Tag, 
Weils Landel mich wieder gewinnen mag. 
Der Winter ift hart, 
Der Frühling ift zart.‘ 


2., Wohl bin ih der Winter, und gib 
dir nit Redt, 
Du ſchmächtiger Sommer, bift ſchon mei 
Knecht. 
Der Sommer iſt ſchwach 
Und kummt mir nit nach.“ 
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3. ‚Und han ih, der Sommer, e brü- 10.,Du rufit an die Alpen die Wölfe, 


verer Bue, bi! hi! 
Mit auf e grüng Hütle, e Büfchel dazu? Die macheſt uns ſchichtig und frefien 
An wärmere Zeit das Vieh, 

Han alle mehr Freud.‘ Die gehen aufs Roß 

4. „Und jeß ich, der Winter, e friſchere Bue, Und Rinder wild 108.“ 
i f ä [4 

au ne ui 11., Ihr Sichel und Senfen* find fertig 
“ zur Zeit, 
IE RER MD DOM NEAR: Zeigt, wie man die Wiefen und Felder 


5. ‚Wie ift dem Frühling nit alles fo grün, 


Wie duftig die Felder und Bäume da ———— abſchneid 
Wie ſpringt da vor Freud = Am fonnigen Hain.‘ 
4 Di in: ; 
Das Thier auf der Weid!“ [* Die PVertheidiger ded Sommers ſchärfen bier 


Sichel und Senjen und thun, ald ob fie mäbten.] 
6.„Und bin i, der Winter, mit Recht nit , 
fo fo, 12. „DO wann ihr da madet fo hurtig 


IH bau doch e Bruden und braude IE ling, kling 
fein Hol. So will ih wohl a mein Drifcele* 
Es fhimmern vom Schnee ſchwing. 

Das Thal und die Höh.“ Macht trick track trick track! 
7. Wie lachen dem Bauer die Schober — Dem Sommer Sqabemas. 
ins Her, [? Die — er * Ten ſchwingen die 

Es treiben die Schnitter den fröhlich. SROPOIEL AND NORDEN 

ften Scher, 13, ‚D Winter! dein Lob han i nindert 


Ich juchze beim Heu’n 


e Kg gehört, 
Und labe mit Wein, Wohl mehr als du is der Auswert 
8.,Wie jhnurren die Nadel im Winter! geehrt, 
ER ed [pinnt Darum gib mir die Hand 
Die Binerin jammt dem Dirmnengefind. Und pad did vom Land! 
Dann webt auch die Hand 
Des Webers Gewand.“ 14.,O liebliher Sommer, id gib dir ja 
9., Geh nur, du Winter, dein Haar ift Recht, 
ſchneeweiß, Sei du mein Herr, und ich bin dein 
Du fröſtelſt uns an und ſtarreſt von Eis. Knecht, 
Du machſt alle krank, Der Streit iſt vollbracht 
Dem Freithof zum Dank.“ Zur gütlichen Nacht. 


Büſching, Wöcentl. Nachrichten I. 1816. ©. 226. Mitgetb. von Prof. v. End im „Mable— 
tiſches Taſchenbuch internat. Gegenden der Defterr. Monardhie”. I. Jahrg. Wien 1812, ©. 175. 
Dert ift dazu bemerkt: 

„Die poetische Derabihiedung des Winters ift eine jährlich wiederholte Gewohnbeit 
der Nachbarn der obern Steiermarf, wo fie auch in den nächſten Thälern eingeführt ift. 
Sobald die Dftern herbeifommt und der Schnee zu vergehen anfängt, fteigt mit jedem Tage 
die — der Bergbewohner, die ja bald ſehen möchten, daß der Frühling den rauben Winter 
(der fieben Monate feine Herrihaft behauptete) verdränge. Daher beeilen fih die jungen Burfce, 
den Winter zum Abzuge zu beivegen. Es wird ein Rechtshandel in aller Rechtögeftalt eingeleitet, 
in welchem der Winter wie der Sommer feinen Sahmalter erbält. Die — Aelpler, welche 
die Sache des Winters verfechten, haben ihre Winterſachen, Pelzrock und Pelzkappen angezogen und 
find mit Ofengabeln, Dreſchflegeln und einer Getreidewinde verſehen. Des Sommers Anwälte er- 
ſcheinen im leichten, weißen, linnenen Anzuge mit grünen Hüten, mit Sommergeräthen als Senſen, 
Sicheln und Heugabeln. — Der lächerliche Rechtöftreit wird auf einem Platze (Plane) vor einem 
anfebnlihen Bauernbaufe verhandelt und mit entfprechenden Geberden begleitet, indem die jungen 
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Burſche die Arbeiten der von ihnen verfochtenen Jahreszeit nachahmen und bald Dreichflegel 
fhwingen, bald mäben. An dem Orte, wo dad Spiel aufgeführt wird, verfammelt fih die ganze 
Nach barſchaft und es ift ein fo Iuftiger Abend, als er im Gebirge immerbin fein fann. Bald wird 
denen, die den Sommer, bald denen, die den Winter vorftellen, zugejauchzt.“ 


ST 13,2 Audwert, Frühling. 


1068. Sommer und Winter“, 
(Aus Tobler, Appenzelliſcher Sprachſchatz. Zürich. 1837. Firmenich II, 659.] 


1., J tretta i die Stuba wohl alzue fefcht, 
I grüeza mine Herra-n ond ale mine Gejdt. 
Wor id En oder den’ Andere nid grieza, 
Wär ih fein rechter Sommer nüd. 
Nefr.: Alde, Alve, der Ehren-Mai, 
Der Sommer ifht fai! 
2.,„J bin ver Wenter alfo fromm, 
I ſäa de Schnee im Feld herom. 
Keir.: Alde, Alde, der Herra Mai, 
Der Winter ifcht fai!“ 
3. Wenter, du büfcht en arga Vogel, 
Du treibft die Wiber wohl hinter dve—n Ofa. Ale ꝛec. 


4. Sommer, du biſcht en arbliga Pur, 
Du machſcht de Wibern die Mileh fo fur. Alde ꝛc.“ 
5.,Wenter was wötteſcht denn weſſa! 
Du heſcht jo Hofa-n ond Hemp verreila. 
6. „Wenn du witt e Fuder lada, 
Muſcht du Heu ond Gabla haba.“ 
. Wenter, is lo mi vo der nüd pocha, 
I da mi Soppa-n im Ofaloch chocha. 
8. „Sommer, wenn du thätefcht hondert Johr leba, 
Thät der i mine Tochter nüd geba.” 
9. ‚Wenter, dine Tochter begehr i nüd, 
Sie ifht hropfet ond bogglet ond ſöſſ nüd gſchid.“ 
10. „Sommer, du heſcht e-n’ arblige Eis 
Sie hed vil Füs ond Flöh im Pelz.“ 
11., Es dond jo bald St. Jakebstag, 
Dann ſchneid i mi Korn'n ond Weißen’ ab.‘ 


12, „Schneivefht vil ab, fo treſch i vil us, 
Ond made mim Gretli guet Nudla druf.“ 


13., Jetz hend bald der St. Barthelmestag, 
Dann ſchöt i mine Epfel ond Bera-n’ ab.‘ 

14.,Ond ſchötteſcht vil ab, fo les ih vil uf 
Ond lefa dem Gretli die ſchönſchta druß.“ 


15., Es chomd jo bad St. Michelstag 
Dann ſchneid i mine reiffa Trauba'n ab.‘ 


— 
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16. „Schneideſcht vil ab, fo trod i vil us 
Dnd brings mim Gretli, on trinfes i us.“ 


17. ,Wenter, ſchäd di dör d' Stobnthür aus, 
Du machſcht en Gefhmadt, daß iſcht en Graus.“ 
(Der Winter gebt zur Stube hinaus.) 


18.3. (außerhalb ver Stube:) „Ah Sommer, du heſcht jo eba Recht, 
Bis Du der Herr ond i der Chnecht.“ 


19. Ah Wenter, chomm nur wieder herein, 
(Der Winter fommt und fie fingen Beide miteinander, der eine im Didcant, der andere fefundirt.] 
Wir wollen mit enand guet Gejell fein. 


20. Und büt dur mer die rechte Hand 
Wir wollid mit enand-i frönte Land. 
Ude, alde der Ehren-Mai, 
Der Sommer ift fat. 


21.€8 flüge e Vögli wol über das Dad), 
Mer wünſchid enand e guete Nadıt. 
Alde, alde der Herra Mai, 
Der Wenter ifcht fat. 


* Diefes Singgefpräh wird im Winter von zwei Männern, welche den Sommer und Winter 
verftellen, meiſtens in Begleitung von vielen Kindern, vorgetragen. Der Darfteller ded Sommers 
trägt ein Hemde, um anzudeuten: es fei fo warm, daß man barbemd ausgehen dürfe. Im der 
einen Hand hält er einen Baum mit Bimen und Xepfeln, mit in Flittergold gehüflten Nüffen und 
flatternden Bändern, in der andern Hand einen vielfach gefpaltenen Knüttel (Pritjche). Der andre 
Mann bat ale Winter einfache winterliche Kleidung, übrigens auch einen Knüttel wie der Sommer, 
welcher —— nach jedesmaligem Abſatz den Gegner damit auf die Schulter zu klopfen, daß 
es laut klatſcht. 


z 17,1 fchäd, ſcheer. 


1069. Sommer und Winter, 


Zwei Knaben, der eine mit Blumen und farbigen Bändern gefchmüdt, den warmen heitern Sommer 
darftellend, der andre in rauben Pelz gebüllt, den ftürmifchen falten Winter vorftellend, famen che 
mald zu Markt in Oberbayern von Haus zu Haus, traten in die Stube und fangen, gegen- 
einander auf und abgebend, folgendes Lied: 
S. Id bin der Sommer wohlbelannt, 

Ich bin beliebt in jevem Land, 

Wo der Winter nit drauf denken fann 

Er ift verhaßt bei Jedermann. 

Ih bin der Sommer, id bin der Herr, 

Auch übern Winter, geh, fag mir nichts mehr! 

m. Still, Sommer ftill! 

Was der Winter verkünden will. 

Ich will Neues verkünden: 

Biel Schnee und falten Wind werd’ ich bringen, 

Daß die alten Weiber zum Dfen werd'n fpringen, 

Ih komm ber von Sadjen, 

Wo jhöne Mädle aufn Bäumen wachſen, 

Hätt mir ein’ge mitgenommen, 

Sind hier aber auch zu bekommen. 

Liebe Herrn ich mein: der Winter ift fein. 
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S. Jetzt ifts ja gleih Sommer, jett wirds ja ſchon warm, 
Jetzt wolln wir glei außi zum Pflanzenfcharren. 
Liebe Herrn, ih mein: der Sommer ift fein! 
W. Und wenn du willft aufi zum Pflanzenfcharr'n, 
So will ih noch wader in dem Rennjdlitten fahrn. Liebe Herrn x. 
S. Ging id über ein’ Wieſe, war weit, 
Da fah ic viel Häuer und andere Leut. Liebe Herm x. 
m. Ging id über ein’ Wiefe war weiß, 
Da fahrn fie veht Schlitten und ſchießen Eis. Liebe Herrn ꝛc. 
S. In dem Sommer mag man aufm Kirſchbaum fteign, 
D Winter, du kannſt ſchön drunter bleibn. 
W. Den Kirfhbaum will ih dir zufammen klieb'n, 
Und die Scheite all’ in den Ofen' nein fchieb'n. 
S. D Winter! du bift ein grober Gefell, 
Du jagft die alten Weiber in die Höl. 
W. Und jag ich fie nein, fo beiz ih brav ein: 
Da können die alten Weiber recht fingen und fchrein. 
S. D Binter! wo bift denn du nur gewei'n, 
Daß dir die Mäus hab'n den Pelz jo zerfrefn? 
W. O Sommer! wo bift denn du nur’ rum gefahr'n 
Daß dir dein Pfand fo rufig ift word'n? 
S. Ih bin der Sommer in dem weißen Pfand 
Ich fteh' dem laufigen Winter vor dem Bart. 
W. Ich bin der Winter mit der rauhen Haub'n, 
Ich fteh dem fliehenden Sommer vor den Aug’n. 
S. Im Sommer gibts Weichſel und Kirſch, daß ſich die Äſte frei biegen, 
Du ftinfender Winter follft feine einzige kriegn. 
W. Mit ven Kirfhen und Weichſeln darfft ftille ſchweig'n 
Ih will dir fie mit einem einzigen Reife vertreibn. 
S. Ih fteig auf den Baum und ſchüttle daran, 
Falln Aepfel und Birnen fo viel als ich mag. 
m. Scüttelft du fie ab, jo Haub ich mir fie auf, 
Da maht mir mein Gretl gut Kleten gleich draus, 
S. D Winter! du darfft mir jet nicht mehr viel fag'n, 
Ih werde dich bald ausm Sommerland jag'n. 


W. O Sommer! wie fannft mid aus'm Sommerland jagn? 
Du kannt feine zaundürre Henne faum tragn. 


5. D Winter! wie fannft du mir jo fhledht fag'n? 
Ih muß mit dir ſchon raufen und ſchlagen. 
[S. und W, werden handgemein. Der ©. wirft den W. zur Thür hinaus, diefer aber fommt 
wieder zurüd und fingt:] 
W. O Sommer! jest haft’ mir ein Hadjen gefhlag'n, 
Jetzt kannſt' mich mit dir in den Kradjen heimtrag'n! 


S. Eh daß ih did thät in die Kradjen heimtragn, 

Eher will ich gleich da in den Stubenboden eingrabn. 
W. O mein lieber Sommer, jet geb ich Dir recht, 

Und daß du mein Herr bift und ich dein Knecht. 
S. Ei du mein Winter, jetst reih mir dein’ Hand: 

Und reifen wir mit'nander ins Sommerland. 


Nah Panzer I, 253, nur hier den oberbayr. Dialekt entfernt. Ziemlich gleich aus der Ober 


pfalz: Bavaria II, 239 (hochdeutſch). 


< Pfand, Kleid; Reife, Froft; klaub, led; Klegen, Hogeln, Klöße; Kraffen, Rüden-Trag- 
forb, auf dem der Gebirgsbewohner das Holz zu Thal trägt. 





1070. Mintar und Summa. 
M. V. Süß, Salzb. Volksl. 1865, Nr. 53, 
— 


Fröhlich. 





Sum⸗ma glei; ja Herste, 


ja mein, da Su-mar id fein! 


Der lange Zert daj. S. 267—271 ftimmt in den Hauptfachen mit dem bayrifchen Nr. 1066, 


1071. Streit des Aommers mit dem Winter. 


Ganz deklamatoriſch. 


Aus Franken vor 1850. 





1. Ich bin der herr-li— de 


Som. mer=glan;, bei 


meiner Zeit gehn Die 


2. 3b bin der Win-ter mit al» lem Fleiß, bei mei-ner Zeit liegen bie 
“ 


— 


— —— 
van a 
ER ABER ——— — 





Jung » fen zum ent Halt ein, halt 


Fel » der ſchnee⸗wei 


3. Wohlan, wohlan am Yohannistag 
Mäh ich mein Gras von der Wiefe ab. 
Halt ein, halt ein! 
Der Sommer ift fein. 
4. Mähſt du's herab, jo heb ich dir's auf, 
Mad ih und mein Gretl gut Futter 
daraus. 
Halt ein, halt ein! 
Der Winter ift fein. 
5. Wohlan, wohlan, Yalobitag 
Schneid ich mein Korn und Weizen herab. 
Halt ein ꝛc. 
Er! un. Böhme, Lieberhort. III, 


ein! Der Som » mer 
Halt ein, halt ein! Der Win» ter 


ift fein! 
ift fein! 


6. Schneid'ſt du's herab, fo dreſch ich dir's 
aus, 
Mad ich und mein Gret’f gute Nud'l 
Daraus. 
7. Wohlan, wohlan, Michälitag 

Schüttel ich mein Aepfel und Birnen 
herab. 
8. Schüttelſt du ſie herab, jo klaub ich fie auf, 
Mach ich und mein Gret'l gute Hutzel 
daraus. 

9. Ei Winter, ich bin jetzt majorenn, 
Du könntſt mir dein Tochter zur Eheſchenk! 

2 
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10, &i Sommer, meine Tochter die geb 16. Ah Sommer, laß mid nureinmal'nein, 


ich dir nicht, Ich will Dir jett geduldig fein. 
Du haft keinen Bart, fie mag Dich nicht. 17. S. (ihm hereinholend): 
11. Ei Winter, deine Tochter ift mir aud) Komm du herein mit Unterpfand 
nicht eben, Und rei mir deine rechte Hand. 


Sie ſchielet und budlet und ſchiebet 


i en nun: 
———— Beide ſingen nun 


18. Wir bitten den Herrn wohl hochgeborn, 
12. Du Sommer, du biſt ein haariger Pelz, Er möcht uns geb'n ein Scheffel Bohn. 


Du haſt viel Läus und Flöh in dein Pe. 19, Mir Kitten die Fran mit allem Fleiß, 


13. Du Winter, du brauchſt mir nit viel Sie möchte uns geben ein dürr Stüd 
mehr zu ſagen, Fleiſch. 
So thu ich dich gleich zur Thür hinaus- 20, Wir bitten den Sohn, wir bitten gar fein 
BEREITEN: jagen. Er möge und gebenein Paar ſtreuzerlein. 

(Er jagt ihn hinaus.) FRE £ : 
j 21. Wir bitten die Tochter um eine lange 
14. (vraußen): Ach böret ihr Herrn, jett Wurft 
bin id veracht't, Dazu ein Maas Bier, denn wir haben 
Jetzt hat mid der Sommer zu Schan- Durft. 
den gemadit. 22. Daunter dem Ofen, dafchreiet ein’ Grill, 
15. Du Winter, jest hab ih das Recht, Sind unf'rer zwei Brüder, jet ſchweigen 
Bin ih der Herr und du mein Knecht. wir ſtill. 


Aus Dankefeld. Ditfurth, fränt. Volksl. II, Nr. 378, 


*» Mit diefem Liede geben die Kinder am Sonntag Lätare zu Dankefeld (in Franken) betteln. 
Sie haben dabei einen fünftlich von Fichtenzweigen gemachten Obftbaum, dazu Rechen und Dreſch- 
flegel, damit fie zu Str. 4, 6 und 7 ſachentſprechende Pantomimen machen. Das alte Wettftreit- 
lied wird alſo als Anſingelied verwendet. 





1072. Nachbildung des Wettſtreites zwiſchen Sommer und 
Winter. 


Chorus puellarum rusticarum. Aus Thüringen. In M. Franck, Actu Oratorio 1630. 






Wersdet ihr fin» gen wird es er- klingen fem in die» fer Aus ec. 


Chor der Bauernmädden. Chor der Bauernburfden. 
1. Kommt her, ihr S'fpielen, wir wollen 2. Hört, ihr G'ſellen, die Hündlein bellen 
ung fühlen, Was wollen wir beginnen? 
Dei diefem frifhen Thaue! Laſſet uns kriegen, lafjet uns fiegen, 
Werdet ihr fingen, wird es erflingen Die Zeit (den Sommer) zu gewinnen. 


Fern in diefer Aue, (Folgen noch zwei Chorftrophen.) 
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Erſtes Mädchen. Dritter Burſch. 
3. Hör, mein Hänschen, du kaltes Hänschen, 8. Hör, mein Kundel, du faules Zundel, 
Was macht dich ſo verwegen? Haltſt mich für einen Narren? 
Was willſt du richten, was willſt du Willſt du nicht fliehen, mußt du bald 
ſchlichten ziehen 
Mit dem kurzen Degen? In der Affen Karren. 
Eriter Burſch. Diertes Mädchen. 
4. Hör, mein Öretlein, du Herenböttlein, 9. Hör, mein Töfflein, du tolles Köpflein, 
Was fümmert dich der Degen? Was thuft du hier erwarten? 
Wirſt du befennet, wirft Du genennet, Du bift ein Igel, willft du ein Prügel 
Wie zeuhft du Wegen. Aus der Eichen Garten? 
Zweites Mädchen. Vierter Burjd. 
5. Hör, mein Peter, ſchrei fonft Zeter, 10. Hör mein Babel, auf deiner Gabel 
Die ziert dich doch der Kranze! Wo willft du mich ſchmeißen? 
Den du belommen, wo nicht genommen Schau die Hände, ih will behenve 
Auf der freien Schanze. Den Kopf dir abreißen! 
Zweiter Burfd. So gebt das Wortgefecht noch eine Weile fort, 
6. Hör mein Sunlein, du ruſig Pfännlein, bis die — endlich — mit der Strophe: 
Dein’ Balg will id) dir bläuen! Chor der Burſchen. 
Kann ich was ſchweren, kann ih was 11. Hört ihr G'ſellen, die Mägdlein bellen 
wehren, Biel ärger als die Hunde: 
Es fol dich gerenen. Laßt uns fliehen, laßt uns ziehen 
Drittes Mädchen. Ab zu dieſer Stunde. 
7. Hör mein Kläuslein, du Schellenfläus- Chor der Mädchen. 
fein, 12. Schaut ihr Drofien, ihr Flegelsboſſen, 
Was trägft du auf dem Hute? Das fteht euch hier zum Bilde: 
Du bift ein Hafe hinter dem Grafe, Nun ift gewonnen, Har an der Sonnen 
Wie ift dir zu Muthe? Hier auf dem Gefilve. 


13. Laßt uns fingen, laßt uns fpringen, 
Das Lob muß Doch uns bleiben! 
Lafjet die Buben ſchaben die Stuben 
Und den Rüſſel reiben! 


S 8,1 Kundel, Kunigunde. 


Mel. und Zert aus dem Singfpiel: »Actu Oratorio: Von dem erlöften Serufalem, durch 
den tbewern Fürften Gottfrieden, Herkogen von Bouillon«. — Aufgeführt den 16. Juni 1630 im 
Eollege zu Goburg am Geburtätage des Herzogs Johann Gafimir zu Ehren deifelben. Die Mufit- 
flüde dazu waren vom Kapellm. Melchior Frand, — Hdichr. der Stadtbibl. zu Leipzig, Becker's 
Sammlung. Hier nad) dem Abdrud bei Reißmann, allgem. Mufifgeih. II, S. 180, aber in moder- 
ner Schreibung. 

Zu dem 4. Alte, worin diefed Stüd vorkommt, ift vorbemerft: 

„Zum Anfang defjelbigen zogen auff vier Bawren Mägdlein und fungen indgefambt in die 
Snftrumenten, welden vier Junglinge in der Dctave antworteten. Die Mägdlein begaben fi etwas 
in die Höbe, aber die Zünglinge lieben bunten: darauff fing an eine Berfon nah der andern 
allein in die Inſtrumente zu agiren vnd zu fingen, biß zulept die Mägdlein vnd Jünglinge gegen 
einander mwiederumb certirten. — 

Diefed ift nach dem ſehr alten Gebrauch in Thüringen eingeftellet worden, bey welchem vor» 
beiten das junge Bold umb den Sommer mit Singen zuftritte, vnd mit leydlichen Stich- 
mworten ſich verirete, wiewol es nicht jederzeit ohne Zorn und andere abgelauffen.” — 

Hier begegnet und eine internationale Melodie; ee wir fie auf ihrer Seelenwande⸗ 
rung, die Brot. Land in feiner Ausgabe „Thyſius Lautenbuch,“ (S. 86) nachgewiefen bat, Sie fol 


2* 
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uerft eine engl. Jagdmelodie (1537) gewefen fein, aber auch zu Shafespeare’d Zeit zu einem Liebes— 
ied „Dlivier“, dann zu einem niederl. Bauerngefange bei Hochzieten gedient haben und ift endlich 
in Thüringen beim Sommerfeft von Bauernmädchen und Burſchen (wie fie oben ftebt) gejungen wor: 
den. Nicht unmöglich wäre ed, daß fie Anfangs ded 17. Jahrh. durch „enaliihe Komödianten“ 
aus England nah den Niederlanden und ir nah Deutſchland gekommen fei. 

Zum Bergleiche folgen die drei ausländifchen Notationen: 


a) Een Ronden-dans om de Bruijdt te bedde te dansen*. 


Stemme: »O mijn Engelein, o mijn Teubelein!« 


Be — — 





Aus: J. J. Starter, Friesche Lusthof. Amsterd. 1621. S. 125. Mitgeth. bei Land, 
Thyſius Lautenbuh ©. 86. 


* Vergl.: die Braut wollt nit zu Bette. IL. Bd. ©. 668. 
b) Altenglifhe Melodie. 


— U EEE en _ 
—— — RE 2 |] 





Bei W. Chappell, Popular Music of the olden time. I. 60, mit der Bemerkung: Diefe 
Melodie fei ſchon 1537 befannt als »The hunt is up!« (Die Jagd ift auf!) 


c) Soet Olivier! 
Branle. Thyſius, Lautenb. und Sand ©. 86. 





Aus dem niederl. Titel „Olivier“ folgert Chappell: daß ed die Singweife fei zu Tuchſtone's 
Liede, das in Shakespeare's »As you like it« (III, 3) angeführt wird: 


O sweet Olivier! o sweet Olivier! 
Leave me not behind thee., 
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1073. Budjsbaum und Felbinger. 
Wettſtreitlied.) 


I. Aelteſte Lesart. 


Heint. Find 1536, Nr. 46. 








bösren neuse Mär vomBuhsbaumund vom Fel⸗bin⸗ger? Sie 
# 2 —* 


Nun wöllt ihr 





—— — — 


ed — — 


zo· gen mit ein · ansder daher und friegten mit mit ein » an=der. Pum pimsperlein pum! 


* Im Driginal: 1 doppelt fange Note, bei 2 eine Paufe. 


U. Andere Lesart. 


Schmeipel 1544, Quodl. 2, 





— 
wol umb das Kom und umb den Wein, da⸗- von man ſich thut näh - ren. 


II. Geiftlide Umdichtung. 





bie auf Erd in die ⸗ſer Zeit han fie ein ſte⸗tigs Kriegen, feind mag vom andern fliegen. 


Babſt's Gefangb. 1545, Nr. 24. Spangenberg's Pfalter 1582. Leipziger Gefangb. 1586. 


IV. Geiftlihe Umdichtung. 





Nu börret zu, ihr Ehrirftensleut, wie Leib und Seel gen an-⸗der ftreit, all- 





ban fie ein ſtie-tigs Krie = gen, | 


bie auf Erd in die, ſer Zeit ) geins mag dom an = dern flie » gen. 


Zriller 1555. Böhm. — ——— 1606. Leipziger Geſangb. von Jac. Berwald 1559. 
Dreddner GB. 1622. M. Praetorius, Mus. Sion. VII, 1609. Nr. 194. Scheidt, Tabulaturb. 
1650, Rr. 50. 
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1.Nun wöllt ihr hören neue Mär 7, Der Felber ſprach: ich bin fo fein, 
Bom Buchsbaum und vom Felbinger? Aus mir maht man die Fäſſelein, 
Sie zogen mit einander daher In mich thut man die beften Wein: 
|: Und kriegten mit einander. :] Roth, Wälfh und Malvafiere. 

2. Der Buchsbaum ſprach: ich bin fo fühn, 8. Der Buchsbaum ſprach: ich bin fo fein, 
Ich bleib Sommer und Winter grün, Aus mir maht man die Bederlein, 
Das thuft du, leider Felbinger, nit, Aus mir trinkt manche ſchöne Jungfrau 
Du verleurft dein beiten Zweige. Mit ihrem rothen Munde, 

3. Der Felbinger ſprach: ich bin fo fein 9. Der Felbinger ſprach: ich bin fo fein, 
Aus mir macht man die langen Zeun. Aus mir maht man die Sättelein, 
Wol um das Korn und um den Wein, Darauf reit mander junger Gejell 
Davon wir ung ernähren. Wol dur den grünen Walbe. 

4. Der Buchsbaum ſprach: ich bin fo fein, 10. Der Buchsbaum fprad: ich bin fo fein, 
Aus mir maht man die Kränzelein, Aus mir maht man die Pfeifelein, 
Mic trägt auf mande ſchöne Jungfrau Mich pfeift mander guter Gejell 
Mit Freuden zu dem Tanze. In Feld, wol in dem Kriege. 

5. Der Felbinger ſprach: ich bin fo fein, 11. Der Felber ſprach: ih bin fo drat, 
Aus mir maht man die Mülterlein, Ich fteh dort mitten in der Matt 
Mid trägt mande ſchöne Jungfrau Und halt ob einem Brünnlein kalt, 
Dem Metzger auf die Bänke. Daraus zwei Herzlieb trinken. 

6. Der Buhsbaum ſprach: ich bin fo fein, 12. Der Buchsbaum ſprach: bift du fo grecht, 
Aus mir macht man die Pöffelein So bift mein Herr und ich dein Knecht, 
Mit Silber und rothem Gold befchlagen, Der Sad gib id dir aller Kedt, 
Thut mid für die Gäfte tragen. Das Spiel haft Du gewonnen. 


Zert: 1) Fl. Bl. „Zwey Newe Lieder. . (das erfte). Gedrudt au Nürnberg durch Valentin 
Newber. 2) Bl. Bl. Getrudt zu Bafel, bey Job. Schröter 1612. 3) Fl. Bl. Augsburg durd 
Chriſtoff Gaftel (Bragur 8, 194). 4) Fl. BL „Zwey hübſche newe lieder... (das erite). Setrudt 
zu Straßburg bey Jacob Frölih. 5) Heinrich Finckens auferlefene lieder. Nürnb. 1536. Nr. 42 
gt an und 9. Str.). 6) Frankfurter Liederb. 1582 (1584), Nr. 231. Ambrafer Liederb, 
1582, Nr. ; 


Neuere Abdrüde: Ubland 9B. Goedeke-Tittmann 93 (nad dem Ambrajer Lob.). Wunder: 
born II, 35. Dafelbft II, 37 (wohl nicht mündlih!). Wadernagel, Kirchenlied 1841, ©. 845 
(nad Franff. LWob. 1578). Altdeutſch. Liederb,. Nr. 278. dv. Liliencron, Leben Nr. 53, 

Melodie: a) Find. 1536. b) Schmelgel, Quodl. 1544. Dazu die Faffung der Mel. zu der 
geiftlihen Parodie. 


Erklärungen: 1, 2 Felber, Felbinger, mhd. velwer, Weide, Weidenbaum. 2, 3 leider, 
feidiger. 5, 2 Mülterlein, Fleine Mulde, mi. multer. 11,1 drat, mhd. dräte, fchnell, ger 
wandt. 12, 1 gerecht, recht, der gerechten Forderung entiprechend. 


Varianten: 1, 3 mitnander über Feld. 3,1 Felber ftatt öde 3, 3 davon man 
fich thut nähren. 4, 4 gar höflich zu dem Tanze. 5,4 unter die Bänke. Ambrafer Ldb. zu 
Str. 2—11 am Schluß die herausfordernde Frage: Felbinger (Burbaum) wie gefällt dir das? 


* 
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1074. Waſſer und Wein. 
Wettſtreitlied.) 


.Nun hört ihr Herren all gemein 


Wol von dem Wafjer und dem Wein, 
Ein jeglihs will das Befte fein, 
Keins will das ander leiden, 
BWöllen ſich beide ſcheiden. 


. Der Wein der ſprach: ich führ die Kron, 


Die leut ih fröhlih machen kan 
Es fein gleih Frauen oder Mann, 
So kann ichs fröhlich machen, 
Daß fie mit Freuden laden. 


.Das Waſſer ſprach: Hör, merf mih Wein! 


Aus mir badt man die Kindlein Hein 
Die Fiſch thun ftetig in mir fein 
Und treib die Mühl mit Saufe, 
Waſch alle Ding im Haufe. 


. Der Wein ſprach: Wo ich eim wohn bei, 


So beftehet er zwen oder brei 
Und treibt aud Kurzweil mancderlei 
Gleichmäßig einem Affen, 

Es jet let oder Pfaffen. 


. Das Waſſer ſprach: mein ift der Preiß, 


Aus mir wãſcht man die Schleierlein weiß 
Die Hembplein auch mit ganzem Fleiß 
Die Leut auch zu mir feren, 
Tugend tbu ich fie leren. 


. Der Wein ſprach: Man ift mir holv, 


Man geuft mic in Silber und rothes 
Gold 

Und zahlt mid mit reihem Sold, 

Und trinfen mid) mit Freuden 

Und thun fi von dir fheiden. 


y 


9. 


10. 


11. 


12. 


Das Waſſer ſprach wol zu dem Wein: 
Es mag Niemand entrathen mein 
Und ich muß täglich bei ihm ſein 
Zu bachen und zu kochen 

Durchaus die ganzen Wochen. 


. Der Wein der ſprach: Man pflegt 


mein baß, 
Man fat mid im ein ftarkes Faß, 
Hör, Wafler, wie gefällt dir das? 
Man läßt dich ftetig rinnen 
Dein ift man vil zu finden. 


Das Wafler ſprach: Ich bin fo werth 
Das mein al dieſe Welt begehrt 
Die Bögel im Luft, die Wurz der Erb 
Desgleihen zu den Mauren 

Braucht mid Burger und Bauren. 


Der Wein der ſprach: Hör, was ich ſag, 
Sp eins’ arbeit! den ganzen Tag 
So nimm ich ihm fen Müh und Flag 
Und mad) es fröhlich fingen, 

Thut tanzen und auch fpringen. 


Das Waller ſprach: Man täglich haut, 
Wie ich erquid Flache, Rüben, Kraut 
Und alles, das nur wird gebaut, 
Begehrt nur meiner Hilfe; 

Du thuft felber zu mir gilfe, 


Der Wein ſprach: Wafler hab den Ruh 
Und laß mid) mit dir fummen zu, 
Du haft den Preis fpat und fruh 
Bor Fürften und vor Herren, 

Ich mac dein nit entbehren. 


13. Das Waſſer hat den Preis allzeit, 
Denn es den größten Nuten geit. 
Es bat mid wahrlid nie erfreut 
Darumb lob ih ven Weine: 
Kumm ber, ih laß dich eine! 


1) Fl. Bl. Gedr. durch Hand Guldenmund (Nürnberg c. 1530): „Ein newes Lied, dad hinder her: 


für fert, In des Schilerd thon. TG Mer ein ein newes lied, von dem Waſſer vnd dem Wein, Im thon 
ald man fingt den Buchsbaum. 2) Andres fl. Bl. 80. Ein new lied, von dem Waffer und dem 
wein. In des buchßbaumes thon . . . Am Ende: Gedrudt zu Nürnberg durch) Kunegund Hergotin, 
t.1530. Anz. 8, 370. Abdr. Wohorn 4, 179. Länger und abweichend von vorliegendem Xert. 
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1075. Waſſer und Wein, 


Mäsig. Ditfurth, fränf. BL. IL, 352. 









Wir wol » Im eins fin» gen fo hübſch und fo fein, ein 





Liedslein vom Wafrfer, wohl aub von dem Wein, fie thä-ten mit ein 





an « der ja ftrei- ten, der MWeinwollt das Waf- fer nicht lei » den. 


Tert 12 Stt., f. Böhme, gr. Sammlg. 17605, Auch in der Schweiz und im Elſaß gefungen. 





1076. Waſſer und Mein. 
(Wettftreitliev.] 


. Ich kenne ein Liedlein und das ift fein, 

Es handelt fih vom Wafler und vom Wein, 
Sie thäten fi beide wol ftreiten 

Der Wein wollts Wafjer nicht leiden. 

2. Der Wein der ſprach: „Nur ich bin fein! 
Mid trägt man in die Kirch hinein. 

Mid braucht man zum heiligen Saframente, 
Mich braudt der Menſch vor feinem Ende.” 

3. Das Wafler fprab: „Ich bin ebenfo fein, 
Mich trägt man auch in die Kirch hinein, 
Mich braucht man zum dhriftlihen Glauben, 
Mid braucht man zum heiligen Taufen.““ 

4. Der Wein der ſprach: „Aber ich bin fein! 

Mich bringt man in Schlöffer und Burgen hinein, 
Mich fest man vor Fürften und Grafen, 

Dich trägt man auf Evelmannstafeln.“ 

. Das Waſſer fprah: Nur ih bin fein! 

Mich trägt man in die Küch hinein, 

Mich gebraudt man die ganze Woche 

Zum Wafhen, zum Baden, zum Soden. 

6. Der Wein der ſprach: „Nur ih bin fein, 
Mich führt man in fremde Länder hinein, 
Daß Wafler muß traurig wandern 
Bon einem Ort zum andern,“ 

71. Das Wafler fprad: „Nur ih bin fein, 

IH Taufe in fremde Länder hinein, 

Ich treibe dem Müller fein Eifen, 

Ich treibe die Räder des Weifen.““ 


— 


a 


8. Der Wein der ſprach: „Ich gebe dir Recht! 
Du bift mein Herr und ih dein Knecht: 
Wärſt du nicht zu mir gefommen, 

So wär ih am Weinftod verborben!“ 


Aus Sachſen 1880. Sehr Ähnlich aus dem Elſaß (Rimbach), 1880 durh Hrn. Mündel auf: 


geihrieben. Anfang: 


Es ift kein Liedel fo hübſch und fo fein, 
So wie dad vom Waffer und wie dad vom Wein ıc., 
Sie thaten miteinander ftreiten, 


Der Wein konnts Waffer nicht leiden. 


(6 Str.) 


1077. Bas Lied nom Wafler und Mein. 


Mäsig bewegt. 


Lied» chen vom Wein: Der Mein 





kanns Waf - fer nicht 


Beer, Rhein. Liederb. Nr. 27. Aus Wollendorf und Gönnerddorf hei Neuwied. 








lei « den, drum 





tbun fie mit ein» an = der 
2. Da ſprach der Wein: ‚Wie bin ich fo fein! 
Man thut mih in alle Fäſſer hinein, 
Darinnen muß ich verfauren; 
Drum trinken mih Herren und Bauren.‘ 


3. Da ſprach das Waller: „Wie bin ich 
fo fein! 

Ih laufe in alle Länder hinein; 
Ih laufe langs Müller jein'm Haufe, 
Drei Räder die brummen und braufen.” 


4. Da ſprach der Wein: ‚Wie bin ich fo fein! 
Ih wachſe an grünen Reben allein; 
Ih wachſe am ſchlanken Holze, 
Drum bin ich des Weines fo ftolge.‘ 


fh ftrei » ten. 


5. Da fprad das Waller: „Wie bin ich 
fo fein! 
Man thut mich in alle Küchen hinein; 
Man braudt mid die ganze Woche 
Zum Baden, zum Wachen, zum Soden.“ 
6. Da ſprach der Wein: ‚Wie bin ich fo fein ! 
Man thut mid in alle Kirchen hinein; 
Man braucht mich zum feligften Ende, 
Den Kranken zum Sakramente.“ 
7. Da ſprach das Waller: „Wie bin ich 
fo fein! 
Man thut mich in alle Kirchen hinein, 
Man braucht mich zum Kindelein taufen, 
Ums Geldchen laß ich mid) nicht kaufen.“ 


8. Da ſprach der Wein: ‚Du haft es ganz recht! 
Du bift ja der Herr und ich bin der Kuecht. 
Wenn du nicht wärft gefommen, 

So hätt mid die Sonne genommen.‘ 


Bolt. Tert aus einem alten geſchr. Liederb. aus Werlau bei St. Goar. Vergl. ähnl. Zerte: 
Bodel, aus Oberheſſen S. 8. Mündel, Elfaff. BL. ©. 234. Birlinger, ſchwäb. DR. 60. 


< 2,1 Drig.: „Wie bin ich es fo fein“. So aud in der Anfangszeile der übrigen Strophen. 
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1078. Säuſack und Stockfiſch. 


(Wettftreitlied.] 

1. Nun wollt ihr hören neue Mär: 8. Der Stodfifh ſprach: Man brut euch 
Es ift ein Säufad fummen ber, wol, 
Mit einem Stodfifh zanket er Daß ihr oft feid der Sinnen voll, 
Wil die Fiſch all vertreiben Darumb man dich vertreiben foll 
Kein dürren lafjen bleiben. Mit fampt deinen Gefellen, 

2. Der Stodfifchfprach: ich führ den Preis, re wollt ihr euch mun ftellen? 
Mit mir fo fummet der Plateis 9. Der Säufad ſprach: Du leugft ung an, 
Der Hering ift ein gute Speis Man bat uns lieb bei Jederman 
Durchaus im ganzen Yande, Euer man wol entraten fan, 

Iſt dir, Säufad, ein Schante. Kein Nutz thut ihr erhalten 

3. Der ©. ſprach: ih bin ein Fürft, Im Haus jungen und alten, 


Mit mir fo fummen die Leberwirft 10. Der Stodfifh ſprach aus freiem Mut: 
Kein Menſch auf uns jo hart nit dürſt, Mander Kaufman gwint Geld und Gut 


Als auf dein rot gefalzen, Der mid in die Land führen thut, 
Und feid auch nichts gefhmalzen. Darin ift er verkaufen 

4. Der ©t. ſprach: Thut dir das and Der Fiſch ein großer Haufen. 
Lachs, Karpfen bringen dih in Schand 11. Der Säufad ſprach: des haſtu Schand 
Du bift nit überal befannt So man di umbführt in dem Land, 
Bei Nitter und bei Grafen Werd ihr rothfaul; euch kauft Niemand, 
Dei uns gehft du wol jchlafen. Fürbaß jo müßt ihr wandern 

5. Der ©. ſprach: So merk ich recht, Bon einer Stadt zur andern. 
Die Hirnwürſt fein auch nit ſchlecht, 12. Der Stockfiſch ſprach: Ich muß darvon 
Bon den Bratwürften wirft verſchmächt, Kein Fiſch der mir will beiftand thon, 
Wir feind von edlen Stammen, Weil wir werden gemachet ſchon 
Bon Schweinhardus mit Namen. Mit dir und deins Öeleichen, 


6. Der Stodfiſch ſprach: So merk mich frei Des wöll wir jegund weichen. 
Der Salm, Hecht, Forhen und die 13. Des hat der Säuſack wolbedacht, 
Schley Daß er den Hader hat gemacht, 


Ruppen, Grundel mir wohnen bei Die Würſt werden jetzt hochgeacht, 
Dann mußt du, Säufad, weichen, Sunft wären fie erlegen: 
Du kannſt ung nit geleichen. Des Säufads wöll wir pflegen. 


7. Der Säufad fprah: Ich bin fo fein, 14. Do der Säufad gewann das Red, 
Mit mir bring ich viel feifter Schwein Mit ihm freuet ſich all fein Gefchlecht, 


Pahen und Hammen groß und Hein, Daß die Fiſch mußten fein ihr Knecht, 
Darzı die Schweinenbraten Am Mark bei dem ſchön Brunnen* 
Der kann man gar nit entrathen. Hand fie das Recht gewunnen. 


(Fl. Bl. o. O.u. 3. 4 BU. 9%, „Ein fhön new Lied, von eim Sewſad vnd Stoduifh, Im 
des Buchsbaums tbon. Gedrudt inn difer „ren Kein vifch hab wir im faften.“ Bermuthlih zu 
Nürnb. c. 1530. Ambrafer Liederb. Nr. 142 


* Diefe Lofalbezeihnung weift auf Nürnberg bin. In der Nürnb. Polizeiordnung ©. 281 
ift die Rede vom „Wäſchen der gefalzen vifh am ſchönen prunnen“. — Man erinnere N: daf 
der Stockfiſch eine nicht geliebte Faftenfpeife war, und fo läßt man der Magenwurft, überhaupt 
dem Schweinefleifch hier den Preid gewinnen. 


<< 7,5 entratben, entbehren. 


— 


* 


* 


n- 
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1079. Aampfgefpräd, zwiſchen Ritter und Baier, 
[14. Jahrhundert.) 


.Em Ritter und ein Baumann 


Begunden Abenteuren, 

Jeweder Kämpfen da veriprad, 
Zu Krieg ſoll niemand fteuren ; 
Man fol jehen, wer ver jet, 
Der dem andern oblieg 

Und mit rechter Meifterfchaft 
Dem andern angefieg. 


. Der Ritter ſprach: ‚Ich bins geborn. 


Bon Art ein edler Kumne.‘ 

Der Bauer ſprach: „So fä ich Das Korn, 
Das bringt wol befjer Wunne. 
Was mögft du ‚Ritterichaft‘ vertreiben 
Bär ih nit Adermann? 

Ih nähr mich mit des Pfluges Zucht 
Dieweil mir Gott das Leben gann.“ 


.„Hofzucht und rittterlihe That 


Die ziemt mir wohl zu preifen, 
So nähr ich mich im Helves Kraft 


In foliher Handels Weife, 


Und dien auch ſchönen Frauen gern, 
Des wöllen fie haben redt; 

So folltu, Baumann, dienen mir 
Recht als mein getreuer Knecht.‘ 


.„Umb dein Hoffart gib ih nicht. 


As klim als umb ein Feſen, 

Ih hab des Bauwerks aljo viel, 
Das bringt wol beſſer Wegen. 

Was hilft dein Stehen und dein Tanz? 
Daran ich fein Frummen fpür; 
Mein Harte Arbeit die ift ganz, 

Und trägt die Welt baf für. 


.‚Nun dar, num dar, mein Bäuerlein! 


Ih will dic eins beſcheiden, 
Ich will fahren über Meer 
Gen Preußen an die Heiden, 
Da muß ic leiven große Not, 
Daß ih did, Baur, ernähr, 
Und aud behüt die Chriftenheit 
Mit meines Schwerted Wehr.‘ 


„Du fchaffeft jelten guten Fried 


Bor Rauben und vor Nöten, 
Ih ſchwör bei meines Pfluges Wied, 
Gott ſoll dich felber töten. 


-] 


8. 


10. 


11. 


Du kannſt wol Land und Leut verheern. 
Und Herzen machen ſchwer, 

So ich mich Baumann wol ernähr 
Ob nindert kein Ritter wär.“ 


., Nun dar, nun dar, mein Bäuerlein, 


Du willt ein alte Kappen; 

Wie mann dir thut, du Baurenfind, 
So bift ein Adertrappen. 

Ein edler Baum trägt edle Frucht, 
Ein Diftel die trägt Dorn, 

So ift mein werther ftolger Leib 
Bon Arte hochgeborn.“ 


„Dein Red ift ſchärfer den der Schaur, 
Die kann ic wol verlungen; 

Darum bin id ein Bauer, 

Nit beffer wollt ichs wunſchen. 

Nah Sterben fummt ein liehter Schein 
Gar bitterlichen geftalt: 

So bin id befier viel denn du, 
Gut Ritter, das ift wahr.“ 


. ‚Run dar, nun dar, mein Bäuerlein! 


Du wilt dich zu mir gleichen 

Und redſt mir troßiglichen zu, 
Darumb mußt dur mir weichen, 
Willtu wiffen, wer dein Erben find? 
Sp will id dir e8 jagen: 

In ein Kommet gehört Stroh 

Und Heu auf einen Wagen?‘ 


„Dein Adel kummt von meinem Gut, 
Davon fo freueft du Dich, 

So bin ich beſſer viel denn du. 
Das Heu darzır gleicheft du mid; 
Ich bau die Frucht mit meiner Hand, 
Der aller Werelt ift ein Frucht 

Und die ver Welt gehelfen mag, 
Baß denn dein Hofezudt.” 


‚Nun dar, nun dar, mein Bäuerlein! 
Der will fih darnach breden? 

Leb jedermann nad feiner Art! 
Wer will da widerſprechen? 

Hab dir dein Gut, laß mir mein Chr! 
Gott frift unfer beider Leben 

Und fahre du gen Ader 

Daß du mir habſt zu geben.‘ 
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Zert aus einer rer need r. ded 15. Jahrh. K. Hof u. Staatöbibl. zu München. 

—— 811, BI. 18. Mitgetheilt durch Heinz in den Sitzungsberichten der f. bayr. Akademie der 

ifenfchaften zu Münden 1891. Heft IV. ©. 653 ff. in der Originalfchreibung. (Ein wandern: 
der Meifterfinger war der Befiger dieſes Liederbuched.) — 

No ein zweitedmal handſchriftlich aus dem 15. Jahrh. ift das Lied erbalten auf dem Buch— 
dedel der Münchner, deutſchen Hdſcht. 266; daher in Docen, Miscell. II. 1807. ©. 242. Aus 
beiden gebrechlichen Texten in bayr. Mundart hat Ubland Nr. 133 eine kritifche Lesart bergeftellt ; 
diefe offenbar ältere Faflung hat blos 6 Str., nad) der 5. folgt ald verhöhnender Schluß: 


„Sch fprich es bei dem wertben Gott: Mit meinem Gut, das ich dir gib, 

Wenn ed (dad Schwert) fein Leid thut wenden, Mein Silber und mein Gold. 

du bift mein eigen Bot, Darum fo laß mich haben Tbeil 
b, Baumann, thu dich fenden An deinem Ehrenfold.“ 


Des Bauernftands hohe Bedeutung ift bier gewürdigt. Aber fhon im Helmbrecht (Zeile 
a. jenem erzäblenden Gedichte von Wernher dem Gärtner vor der Mitte des 13. Jahrhunderts, 
eien wir: 


Lieber sun, nu bouwe! von des bouwes stiure, 

ja wirt vil manie frouwe wan nieman wart so tiure 
von dem bouwe geschönet, sin höchvart wäre kleine 
manic künic wird gekrönet wan durch daz bouw alleine. 


Einen Stoff, darin büman, ritter und pfaffe ald Vertreter des Nähr-, Wehr: und Zehrftand 
einander gegenübergeftellt werden, bebandelt Meifter Regenbogen (MSH. II, 309%) und äbn- 
lih Frauenlob (Ausg. von Ettmüller. 1834. Nr. 244 und Maneffe ©. III, 1455). Die Vor— 
züge diefer Stände werden gegeneinander abgemwogen. 

Derfelbe Stoff tritt dann im 14.—16. Jahrh. in Form von Wettgeſprächen nah Art 
des Streited zwifchen Sommer und Winter auf. Das ältefte Gedicht diefer Art ift das wohl im 
14. Jabrb. entftandene bier vorliegende. In ftropbifcher Rede und Gegenrede feben wir Bauer 
und Ritter miteinander fämpfen. Der Kampf fließt zu Gunften des Bauern. Gin anderes 
Kampfgefpräh aus dem 16. Jahrh. haben wir zwifchen Burger und Bauer, das bier folgt. 
Abermals tritt der Bauer in einem poetifchen Beittampfe auf mit einem Landsknecht: „Kurze 
weiliged Lied und Streit zwijchen einem Bawren und Landsknecht“. Abdr. bei Opel und Cohn, 
Lieder des 30jähr. Krieges ©. 429. 


T 1,2 begannen ein ritterliched Kampfgeſpräch. 1,3 Stelle in beiden Handſchriften ver- 
dorben. Ubland beffert, wie bier ftebt. Sinn: Jeder der beiden Kämpfer verwarf ed, einen Kampf: 
vertreter (fempen) für fich zu ftellen; Niemand foll ihren Rechtshandel ausfechten belfen, fie darin 
unterftügen (fteuern). 1,8 angefieg — obfieg, obfieg, übertreffe, befiege. 2, 2 Kunne, altbd. 
chunni, Gejchleht. 2,5 deiner Ritterfchaft würdeft dich nicht lange erfreuen (verhügen bei Uhl.). 
2,7 Zucht = Zügen (Ubland). 2,8 jo lang mir Gott das Leben ſchenkt. 3,5 Frauendienft 
der Ritter ald Verdienſt gepriefen. 4,1 Hoffart = hofleren, böfifche Lehensweife. 4, 2 Veſe, 
Getreidehülfe, Spreu. Für deinen Ritterdienft geb ich fo wenig wie um die Spreu. 4,6 Frum⸗ 
men, Nupen. 4,8 Meine Arbeit bringt die Welt bejfer vorwärts, als dein Zurniren und Tanzen. 
5,4 Die Ordendritter, welche zu den heidnifchen Preußen zogen, machten fih um Einführung 
des Chriſtenthums verdient. Durch die Erwähnung der Areufentahrt (1370) wird dad Gedicht ins 
14. Jahrh. hinauf gerüdt. 6,3 die Wied, ein Holz, das Border und Hintertbeil des Pfluges 
oder Wagens zufammenbält, au Langwiede genannt. 7,2 Du bift einNar! 7,4 AUdertrappe, 
fpöttifh für den ſchweren Schritt des Bauers, gleich der Feldtrappe (Otis tarda), eine Art Sumpf- 
vogel. 8,1 Schaur, Hagel. 8,2 verlunzen (verlonzen im Drig.) = verfhlummern; deiner Rede 
wegen fann ich nicht sölaten. 9, 7 Kummet (Kompt), beim Zugvich ein Polfter um den Hals, 
daran das Ledergeſchirt befeftigt if. 10,5 als Frucht ift bier der Wein gemeint. 11,2 Wer 
will noch weiter Sanzen brechen, ftreiten. 


1050. Aampfgefpräd; zwiſchen Bürger und Bauer. 
[16. Jahrhundert.] 


1. Ein Krieg bat fi gefangen an 2. Der Bürger ſpricht aus Uebermuth: 
Wol zwiſchen dem Bauer u. Burgersmann, Mir ſein ſo reich an Geld und Gut, 
Darvon ich jetzund -will heben an Daß man für und thut runden den Hut; 
Ein neues Lied zu fingen, Man thut und gar fründlih grüßen, 


Welcher wird gewinnen? Thut manden Bauern verdrieken. 


3. 


— 


= 


-1 


D&D 
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„Ab Bürger, ſchweig du igund ftill, 
Uud poch mit deinem Gut nit viel! 
Merkauf, was ich dir igumd fagen will: 
Man rudet vor Mandem den Hut, 
Hot faum drei Heller im Gut.” 


.‚Mir Bürger wohnen in der Stadt 


Da e8 viel hohen Häufer hat, 
Darinnen haben wir ein weijen Rath, 
Darzu ein jefte Mauern, 

Was habt ihr, groben Bauern? 


.„Mir Bauern wohnen imwilden Wald, 


In Berg, Eben, überall 

Unſer ſein ein große Zahl: 

Ihr Bürger aus der Stadt 
ſtönnt uns Bauern nit entrennen. 


. Alles was man brauchen thut, 


Von Holz, Eiſen, Stahl ſogut, 
Leder, Silber, Gold auch darzu: 
Das können wir Bürger machen 
Bun allertunftlihen Sachen. 


. Mir Bauern bauen Korn und Wein, 


Und mäften mandıes Rind und Schwein 
Führen es in Städt und Märf hinein 
Durchaus die ganze Wochen, 

Ihr hätt’ fonft nichts zu kochen. 


‚Mir Bürger handeln aljı fein 


Mit allen Waaren, die da fein, 
Führen e8 in Sand hinein; 

Das müßt ihr Bauern kaufen, 

In Städt und Märk drum laufen. 


„Mir Bauern thun Euch Bürger er- 


nähen, 
Ihr Bürger thut das Unfer verzehr'n, 
Halt Bürger! wir werden uns tapfer 
wehrn. 
Bürger fei nit zu ftolge, 
Mir bringen dir funft fein Hofe! 


Der Bürger zu dem Bauern fprad: 
‚Bft das nit eine große Sad), 

Und daß ihr Bauern nit gebt nad); 
Das Spiel habt ihr verloren. 

Und thät e8 euch noch fo zoren. 


. „Das fehlt euch, Bürger, noch gar weit, 


Mir Bauern wellen noch wol gewinnen 
den Streit, 
Mir Bauern fein auch gute Leut. 
Wenn her Baur nicks hätt zu verfaufen, 
Muß mander Bürger entlaufen. 


12, 


13. 


14, 


15. 


16. 


17, 


18, 


19, 


20, 


Mir Bürger und die Ebdelleut 
Behalten den Preis zu aller Zeit, 
In allem ritterlihen Streit. 

Lobt man die Bürger vor allen, 
Bauer, wie thut dir das gefallen? 


Der Bauer nod der Allerbeft, 

Er war der Erft und bleibt der Lett‘, 
Ihr Bürger ſeid der Bauern Gäft; 
Und wenn fein Bauer nit wäre, 
Stünd des Bürgers Kaſten leere. 


Mir Bürger fein von huchem Ge— 
ſchlecht, 

Bauer, wir haben gewunnen das Recht, 

Sei du unſer getreuer Knecht, 

Und thu uns das zu Ehren, 

Mir wöllen dir es wieder verkehren! 


Adam der war der erſte Mann, 
Und da er aus dem Eden kam, 
Ward er ein Bauer und ein Ackersmann. 
Ihr ſeid von Bauren geboren, 
Und thät e8 euch nod jo zoren. 


‚MirBürgerbleiben in unferm Stand, 
Haben auch Theil an Feld und Land, 
Ader, Wiejen und zu Hand. 

Wir müſſen uns ergeben, 

Wie Freund mit einander leben. 


Bürger, das ift alles redit: 

Gott ift der Herr, mir alle fein Knecht, 
Ein End hat unfer langes Gefedt: 
Mir wöllen uns ergeben, 

Wie Freund mit einander leben. 


Denn e8 gleich in diefer Welt, 
An Stand, Gut oder Gelb. 

Der Tod hat uns alle gezählt. 
Mir fein fummen uf Erben, 
Darzu müſſen wir wieder werben. 


Gott hat alle Dinge gar gutgemadt, 
Hat alle Ständ ganz wohlbedacht, 
Einer den andern nit veradt. 

Das Gott will von uns haben, 
Mir Ieben all feiner Gaben. 


Ich bitt euch AU, ihr wöllt fröhlich fein, 
Mir Bürger und Bauern in gemein, 
Und wöllt Gott drum dankbar fein. 
Dem Bürger Glück und Heil! 
Dem Bauern das halbe Theil! 
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21. „Darmitwillich beſchließen mein Öeriht. 22. Ich wünſch euch allen Gottes Gnad' 


Ich bitt, wollt mirs haben vor übel nicht! Dem Bürger in der werthen Stadt, 
Nah Gottes Willen ſich ein Jeder richt. Gott behüt den Bauer aud) vor Schad! 
Im Gefang ift Niemand veract, Gott wöll ung allen geben 
(Ich hab ihn) aus Kurzweil gedacht. Hiernach Das ewige Leben! 


23. Amen, und daß e8 werde wahr! 
Dem Bauern ein frudtbars Jahr, 
Dem Bürger taufend Gulven baar, 
Daß fie Mark können laufen 
Nah ihr Nothourft* einkaufen. 


Aus einer Sammlung deuticher Volks- und Gefellihaftslieder in bebräifhen Leitern. 
Hdſchr. ded 16. Jahrh. Bibl. in Orford (früher im Befis von Oppenbeim). Beiprodhen von Felix 
Rofenberg in feiner Doftor-Differtation Berlin 1888. Dort ift aus der Hdfchr. diefer Tert in alter 
DOrtbograpbie mitgetbeilt auf ©. 38—40. Ein ae diejes Lieded war im Beſitz des Frei» 
herrn v. Ditfurtb, abgedrudt in deifen Volks- und Gefellfchaftsliedern. Stuttg. 1875. Nr. 100. 


T 1,3 Die Hdfchr. fept durchweg ietzundert für jetzund. 2,2 „Mir“ wird durchweg 
im Liede für „wir“ gebraucht, wie noch jegt in mitteld. Bauernfprahe. 7,2 Diefe Zeile fehlt 
in der Hdichr. — Vermuthlich des Inhalts, wie ich gejeßt habe. Sie wurde aber abfichtlih vom 
Juden (dem Schreiber und Sammler jener Lieder) audgelaffen, der am Schweinefleiſch Anftoß 
nabm. 10,5 zoren = ärgern, in Zom bringen. 15,2 Manuſtript lieft erden. Der Artitel 
dem verräth aber, daß nicht Erde, fondern Eden, das Paradies, gemeint ift. 17. Zwifchen Str. 17 
und 16 mag einiged ausgelaffen fein. 19,5 Derbum leben mit Genitiv conftruirt ald Angabe 
des Mitteld. Bergl. Grimm, Wb.402d. 21,5 Die drei Worte: „Ich bab ihn“ find von mir 
zugefügt. 21,5 gedacht = erdacht. 23, 5 Nothdurft = Bedarf. 


1051. Sieben Wünſche. 


Fabricius’ Liederb. um 1603, Nr. 135. 





recht?) fo wollt ih mid wün » fihen jung und nim.» mer alt. 


TNEEENESEr Su IR" DEE KR — — 


[Sag mir, hab ih un-recht? Sag mir, hab ich recht 0 »der hab ih un-redht?] 





1. Hätt ich fieben Wünfh in meiner Gewalt, 
(Hab ih unrecht?) 
So wollt ih wünſchen: allzeit jung und nimmer alt. 
[Sag mir, hab ih unrecht? 
Lieber! Hab ich recht oder hab ich unrecht?) 
2. Der andre Wunſch der follte fen: 
Daß nimmer (ein) Seel kfüm in die hölliſche Pein. 
3. Der dritte Wunſch der follte fein: 
Schöne Jungfrauen und rheiniſcher Wein. 
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4. Der vierte Wunfch der follte fein: 
Alzeit fröhlih und nimmer traurig fein. 
5. Der fünfte Wunfd der follte fein: 
Gelds und Guts genug und Niemand fhuldig fein. 
6. Der ſechſte Wunſch der follte fein: 
Daß alle falfhe Zungen nicht wären und nichts wüßten. 
7. Der fiebente Wunfch der follte fein: 
Daß Jeder bei feiner Liebſten wär und ich bei der meinen! 


Zert im Liederb. Pauls v. der Aeltſt. 1602. Nr. 9. Daher Uhland 5A. Die alte Sprach— 
form „die ander, dritte ꝛc. Wünfh, die follte fein“, babe ih in „der“ umgefchrieben. Die bei 
Str. 1 son Zeilen durch alle Strophen. Text auch in Berliner Hoſchr. 1568 (Ma. 
germ. Fol. 752, ©. 2525 und in Mem's Liederbuche. 

Die Melodie bei Fabricius um 1603, Nr. 135 widerlegt meine Vermuthung im Alto, 
Liederbuh Nr. 276, es fei died Lied nie gefungen worden. 

Das entiprechende niederdeutſche Wunfchlied „Hedd id de ſöpen wünfdhe in miner ge— 
mwalt” (Ubland 5B) enthält wefentlich diefelben Wünfche, nur der fiebente ift dahin abgeändert: 
„dag alle diefe Wüniche möchten wahr fein“. 


1052. Wünſche (Faſchingslied). 


1. Wolauf, ihr Narren, ziehet all mit mir 5. Wollt Gott, ih wär ein Kleines 


So ziehet all mit mir Kätzelein 
Wol heuer in dieſem Jahre Ein kleines Kätzelein: 
In dieſem Jahre. Gar lieblich wollt ich ihr mauſe 

2. Bin ich ein Narr, bins nicht allein, — Dane . 
Achts fiher Hein. 6. In ihrem Haufe, in ihrem Kämmerlein 
Wollt Gott, ich war ein Narre In ihrem Kämmerlein. 
Nah meinem Sinne. Da gefhäh unfer beider Wille, 


— Schweig Mütterlein gar ſtille. 
3. Wollt Gott id wär ein Heines Wald- 7 Wollt Gott ih wär ein Heines Pfer- 


vögelein velein 

Ein Heind Walbvögelein, Ein artigs Zelterlein 
Gar lieblich wollt ih mich ſchwingen Gar —ã id) ihr traben 
Der Lieben zum Fenſter ein. Zu ihrem lieben Knaben. 

4. Wollt Gott, ih wär ein Meines Hech⸗ 8. Wollt Gott ih wär ein Heines Hün- 

telein, delein, 

Ein Heines Hedtelein, Ein kleines Hündelein, 
Gar Tieblih wollt ich ihr fiſchen Gar treulid wollt ih ihr jagen 
Unter ihren Tiſchen. Die Hirfhen, Hühnlein und Hafen. 


9. Das Liedlein fer gefungen meim ſchönen Buhlen, 
Meim fhönen Buhlen allein, 
Wollt Gott, ich ſollt ihr dienen 
Ihr fteter Diener fein! 


Ander ten! der Berdrenen. Auffs new —— . . . Gedruckt zu Nürnberg bey Valen⸗ 
tin Furman MDLXXIIII (1574). Darin Nr. 7. Schon in den Bergkreien U. Th. Daher im 
feinen Almanah II, Nr. 120, mit Mel. von Reichardt. Abdr. bei Kregfchmer I, 160. Nürnb. 
1547, Rr.7. Abdr. bei Ubland III, ©. 285, wozu er bemerkt: „Das Lied ruft zum Neuen Jahre 
alle Narren herbei, um in ihrem Gebiete närrifhe Wünfche zu tbun“. 
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Das entfprechende niederdeutfhe Lied „Wol up ir narren alle mit nu to diffem nien 
jaire* — aus einer weftfäl. Hdichr. ded 16. Jahrh. durh dv. Harthaufen bei Mone, Anz. 1838, 
Sp. 74 und Uhland Nr. 6. — Nicolai's Tert (von 1547) ift mit Zuthaten aus andern Liedern 
u einem Gefellfchaftslied gemacht im Wunderb. III, 275 (a. A. I, 363). Ihren Mifhmafh aus 
—* Liedern (nämlich das Wunſchlied vermengt mit zwei Martinsliedern des 16. Jahrh., einem 
Zrinfliede und dem Spiel Fürft von Thoren) bezeichnen die Herausgeber „mündlih”. — Goethe 
fagt * „In Zillenart kapital“ — d. h. in der Art des Till Eulenſpiegel. — 

in ähnliches Wunſchlied aus einer Liederhandfhr. von 1639 fteht im „Deutfchen Mufeum “ 
I, 1780, ©. 283, daher Büfhing und Hagen, Volksl. S. 44 und Erlad I, 104: „Wollte 
Gott, ih wär ein Pferdlin klein“ Der Versbau ift jehr verwildert. 


1033. Thörichte Wünſche. 
(Wettgefang zwiſchen einem Mädchen und Burfchen.] 


1. Wer id ein Kälbelein 3. Wär ih ein Mäufelein, 
Weidet ih auf der Wiefen, Kröch ich ins Löchelein. 
„Billen did die Fliegen, „Wär ich eine Kate, 
Würdeſt heim bald müſſen.“ Dich wollt id bald erhafchen.“ 
2. Wär ih ein Fiſchelein, 4. Wär ih ein Vögelein 
Schwämm ich auf den Teichen. Ich wollt dir bald fortfliegen. 
„Wär ich eine Ente, „Hätt ih dann eine Flinte, 
Dich wollt! ich bald erſchleichen.“ Wollt id gar bald dich kriegen.“ 


Aus dem Kuhländchen: Meinert Nr. 29. Original: Woär ih a Kalble. 


1054. Brei Wünſche. 


1. Hätt ih nur drei Wünfde, 2. Die eine wollt ich pflüden, 
Drei Wünſche find nicht viel, Die andre laſſen ftan, 
Sp würde id mir wünfden: Die dritte wollt ih ſchenken 
Drei Rofen auf einen Stiel. Der Liebſten die ih han, 


Str. 6 und 7 aus dem niederländifchen Volksliede »In Oostland wil ic varen mijn bliven«. 
Antwerpn. Lob. 1544, Nr. 97. Hoffmann Nr. 103. Bon Uhland (Nr. 7) als befonderes Liedchen 
ausgeboben; bier ind Hochdeutich übertragen. 


1055. Ein Leipziger Spruch 1484. 


„Het ih Hertzog Jorgen von Beyern gud, 

Und von dem Blen (Ulrich von Württemberg) mud, 
Und Hergog Chriftoffens von Mönden leip, 

Und Hertog Sigmung von Deiterreich weip— 

Und der von Nornberdg witz: 

Ich geb um alle Sachſen nicht ein Switz.“ 


Aus einem Manufkript der K. Bibl. Dreöden, dem von feinem erften Befiger „Rage von Lipfit” 
beigefhrieben ift. Dergleichen Sprüde laffen auf Eultur, Sitte und Politik einen Blick thun. 


33 


1056. Spruch vom Minnefinger Meifter Boppe. 
(2. Hälfte des 13. Jahrhunderts.) 


Haet ich des küniges Salomönes wisheit ganz, 
und Absaloms schoene däbi sunder schranz *, 
und gewalt des richen küniges Davides, 

waer ich noch sterker danne sich was Samsön, 
künde ich vürbringen als Horant suezen don, 
und waere gewaltig alles goldschmides. 


Ganz ähnlich heifts in „Salomo und Morolf* (v. 800): 


wer ich alsö wise als du Salomon 
vnd were alsö schöne als Absalön 
vnd sunge alsö wol als Hörant — x. 


* sunder schranz, ohne Rif, da befanntlih Abfalom an einem Baumzweig mit feinem 
Saar hängen blich. 


1087. Siprüdjlein des 15. Jahrhunderts. 


Hätt ih Venedigs Macht, 

Augſpurger Pradt, 

Nürnberger Wig* 

Und Ulmer Geld: 

So wär id der Reichſte von der Welt. 


> — Ueberlegenheit gegen alle deutfchen Städte in Erfindung, Gewerbefleiß und 
jelbft in politifcher 


eziebung gab Anlaß zu der fprüchwörtlichen Redendart vom „Nürnberger Wiß“. 


1085. Wunſch. 


M. Frand, Muſik. Grillenvertreiber 1622, Quodl. 3. 


=: ET 


— — 
Sm: 75 - — —— 


Hätt ih den Zoll am Rhein,“ und wär Ve—ne⸗dig mein, fo wär es Alls ver 























ieh » vet, es müßt verfchlemsmet fein. Schent ein! Trink aus! Hol mehr! 


Andere Lesart. 
Zwei Fragmente im 7. Quodlib. v. Schmelkel 1514. 











Und wär De » ne » dig mein, dar = zu dr Bel am Rein 


* Diejer Wunſch fommt in Str. 2 des Liedes „Wo foll ih mich hinkehren“ vor, 


Ertu. Böhme, Liederhort. III. 3 
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1089. Wuunſch (Ehiltlied), 


Mäpig bewegt. Schweizeriſch 1818. 





Wenn ig es Bu-ure Chär- ge» li wär, fo wett i Ich » re mu je; 











— AfL — — 
am A⸗be ſpat id's Gä⸗-de-li ga, am A⸗be ſpat id's Gäürde-li ga, am 











MEER EEE U ——⏑ —— 
— Mn EEE m 
— ie 


— wie-der Ur fe, am Mor⸗ge wie-der ur fe. 
2. Un wenn du mir in d's Gädeli geiſt, 3. [Den Allerliebſte wo-n-i ha 


So werf i di mit Steine; Der lit in d's Aettis Cheller, 
Du heſch es dehl vu heſch e8 deh! :| Er het e hölzern Rödli a 
Barum biybft nit daheime? :]: Un e heißt der Mufchgateller.] 


, Schweizer ——— und Volksl. 1818, ©. 67. Wyß 1826, ©. 71. Ert IL, 2, 47 
Kugjämer U, ©. 606. — Str. 3 ift Zufap: BWeinlied des 15. Jahrh. 
— — 64 — mit anderer Melodie und mit Boranftellung der 2. Str. aud Cob 
ei 


1. Benn — in mys Gädeli geiſt, Triff i di, du heſch es dehe:! 
Wirfe-n-i di mit Steine; D's andermal binbft — 
2. Wenn ig es Buure Chätzli wär x. 


Tg 2,1 Gädeli = Gemah, Zimmer (der Geliebten)... 2,3 Da haft du's denn. 
1090°. Unmögliche Ringe. 
[Ein Berdrey.] 


Rhaw, Bieinia 1545, I, Rr. 96, 





Ih weiß ein fein braundMäg »de»lein, wollt Gott fie wä- re mei « me, 





2. „Und follt ich dir von Haberftroh 4., Und foll id dir die Schere holn, 
Wol fpinnen weiße Seiden: Zu Cölne an dem Rheine: 
So mußt du mir von eihem Laub So mußt du mir die Sterne zähln, 
Zwei Purpurkleide ſchneiden.“ Die an dem Himmel jheinen.” 

3., Und foll ih denn von eihem Laub 5. , Und fol id dir die Sterne zähln, 
Zwei Purpurkleive ſchneiden: Die an dem Himmel fcheinen: 
Sp muft du mir die Schere holn Sp mußt du mir ein Leiter baun, 
Zu Eölne an dem Rheine.‘ Daß ih darauf fünnt fteigen.‘ 


Tert aus gleicher Quelle bei Ubland Nr. 4. 
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1090’. Lied zum langen Tanz der Aitmarfen im 16. Iahrh. 


Borige Mel. im Tripeltaft. 








Kon«de fe mir von Ha « ver ⸗ſtroo fpin-nen de klei-nen Ei » ben. 
2., Und ſchal if dy van Haverfiroo 8., Und ſchal ik dy de Sporen ſlaan 
Spinnen de Heinen Syden, Wol van dem glatten Die: 
So ſchaltu my van Lindelenloof So fhaltu fe aver den Vöten dragen 
Ein nye Paar Kleider ſnyden.“ Am beten Sunnenjhyne.” 


. ; : A if je aver den Böten dragen 
3. Und ſchal if dy van Lindelenloof 9. , Und fat i : 8 
Ein nye Paar Kleider fnyden: heten seen er 
So ſchaltu my de Schere halen o ſchaltu my ein Smwepe breien 


To middenwartd utem Nyme.‘ Ban Water und van Wüne.‘ 
10. „Und ſchal it dy ein Swepe dreien 


4. Und ſchal it dy de Schere halen Dan Water und van Wine, 
To mibdenwart utem Rune: So fhaltu my die graven Sten 
So jhaltu my ein Brügge ſlaan To kleinen Paper wryben.“ 
Ban einem kleinen Ryſe. 11., Und ſchal ik dy de graven Sten 
5.,Und ſchal it dy ein Brügge ſlaan Zo Heinen Peper wryben: 
Ban einem Heinen Rufe: So ſchaltu my alle wilde Swyn 
Ss fhaltu my dat Sövenfterne In einen Kaven dryven.‘ 
To hogem Middage wyſen.“ — a dy alle wide Swyn 
‚ R inen Raven dryven, 
6. „Und ſchal it dy dat Gövenfterne Ss (sl ma — — 
To hogem Middage wyſen: Bor Jungfrouw to einem Wyve.“ 


So fhaltu my de glafen Berd 


Mit einem Peerb up rıden.“ 13. ‚Un ſchal it dy myn Moder geven 


Bor Jungfrouw to einem Wyve: 


7. ‚Und ſchal it dy de glajen Bord So fhaltu bangen föven Saar 
Mit einem Peerd up ryden: Um wedder werben to Lyve. 
So fhaltu my de Sporen flaan De Düvel unter Hellen-Grunt 
Bol van dem glatten fe.‘ De fan dy nicht verdryven.“ 


Hand Detleff's ditmarf. biftor. Relation, —— 1634 (Hdichr. der Univ.Bibl. zu Kiel. 
BI. 26). Ebenfalld bei Job. Adolfi, gen. Neocorus, Chronik des Landes Ditmarfchen, beraudgeg. 
von Dablmann. Kiel 1827. I, 180. — Auch in X. Viethen's Befchr. u. Geſch. des Landes Ditbm, 
Hamb. 1733, ©. 109. 

Neuere Abdrüde: Ubland Nr. 4B. Müllenhoff, Sagen, Märhen und Lieder aus Schledwig- 
Holftein S. 473. MNiederd. Liederb. Hamb. 1884. Nr. 52, in der Schreibung wie bier. — Joſ. 
Benzig, Weſtſlawiſcher Märchenſchatz. Lpz. 1866. ©. 112. 

1,4 kleinen Seiden, feine Seide. 5,3 Sövenfterne, das Siebengeftim. 6,3 Zum 


——— Glasberg vergl. Grimm, Märchen, IIL Bd. 2. Aufl. Berlin 1822, ©. 47. 
9,3 Swepe, Schweif, Peitihe. 10,4 Peper, Pfeffer. 


ge 


1091. Eitle Binge. 


Mäßig geſchwind. 


Brandenburgiſch. 
— 





Es wollt ein-mal ein jun-ger Knab mit ei-nem Mäd—chen ftrei » ten, fie 





folt ihm fie » ben Söh » ne zeugn, und doch ne Sungefer 


2, „Wenn id dir foll 7 Söhne zeugn 
Und dod ne Yungfer bleiben, 

So follft du mir 7 Wiegen machn 
Und feinen Schnitt dran ſchneiden.“ 


.‚Wenn ich dir fol 7 Wiegen machen 
Und keinen Schnitt dran ſchneiden, 
So folft du mir von Haberftroh 
Wol fpinn die feinfte Seiden.“ 


4. „Wenn ic dir fol von Haberftroh 
Wol jpinn die feinfte Seiven, 
So follft du mir ein Peitſche machn 
Bon hnndertfunfzig Meilen.” 


.„Wenn ich dir foll ein Peifhe machn 
Bon hundertfunizig Meilen, 

So felft du mir die bunte Kuh 
Den gläfernen Berg nauftreiben.‘ 


.„Wenn ich dir foll die bunte Kuh 
Zum gläfernen Berg nauftreiben, 
So ſollſt du mir die wilden Schwein 
Den grünen Wald naustreiben.“ 


7. 


10. 


blei » ben. 


‚Wenn ich dir joll die wilden Schwein 
Den grünen Wald naustreiben, 

So folft auf alln vier Eden ftehn, 
Und ſehen, wo fie bleiben.‘ 


„Sol ih auf alln 4 Eden ftehn 


Und ſehen, wo fie bleiben, 
So follft du mir die Sterne zähln, 
Die an dem Himmel fcheinen.“ 


.‚Wenn ich dir foll die Sterne zähln, 


Die an dem Himmel feinen, 
So fellft du mir ein Leiter baum, 
Daß ih darauf fanın fteigen.‘ 


„Wenn ih dir fol ein Leiter baun, 
Daß du darauf kannſt fteigen, 
So ſollſt du mir das Holz 'ranfahrn 
Im Sommer auf dem Eife.“ 


.‚Ach Mädchen, bift mir gar zu flug, 


Ih muß es laſſen bleiben; 
So will ih nun und nimmermehr 
Mit feiner Yungfer ftreiten!‘ 


Erk, Liederh. S. 334: vielfahb mündlih aus dem —— — laus dem Oderbruch 


und Granzow in der Uckermark, Fehrbellin, Neuſtadt a. d. Doſſe, M 
Oder, Alt:Döben ꝛc.). — 


üllroſe bei Frankfurt a. d. 


1092. Wettgeſang. 


1. Es wollt einmal ein junger Knab 
Mit einer Jungfer ſtreiten; 

Sie ſollt ihm den Apfel roth 
Ueber die Wienſtadt reichen. 


2.,Soll id dir die Apfel roth 
Ueber die Wienftabt reichen, 
Muft du mir den grünen Wald 
Mit der Sichel abjchneiden.“ 


3., Soll id dir den grünen Wald 


4. 


Mit der Sichel abjchneiven, 
Mußt du mir die Sterne zähln, 
Die an dem Himmel leuchten.‘ 


„Soll id dir die Sterne zähln, 

Die an dem Himmel leuchten, 

Mußt du mir ein’ Leiter anlehnen, 
Daß ih kann 'nauffteigen.“ 
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5., Soll id dir ein Leiter anlehnen, 8.„Sol id dir aus krummen Rohr 
Daß du fannft 'nauffteigen: Grade Spillen ſchneiden: 
Mußt du mir ein Kind gebärn, Mußt du mir von Haberftrob 
Ohne Schmerz und Leibe.‘ Spinnen weiße Seiden.“ 

6., Soll ih dir ein Kind gebärn 9., Soll id dir von Haberftroh 
Ohne Schmerz und Leibe: Spinnen weiße Seiven, 
Muft du mir ein Wieglein bau'n Mußt du mir ein Pferd beſchla'n 
Ohne Schnitzer und Schneide.“ Zu Pfingften auf dem Eife.‘ 

7., Sol ih dir ein Wieglein baun 10.,Soll id dir ein Pferd beſchla'n 
Ohne Schnitzer und Schneide: Zu Pfingften auf dem Eife: 
Muft du mir aus frummen Rohr Mußt du mir ein Hammer [hmieden 
Grade Spillen fchneiden.‘ Aus einer hohlen Weide.“ 


11. Länger hielts der Knab nit aus, 
Sie war zu geſcheide: 
„Ei, fo mag id nimmermehr 
Mit einer Yungfer ftreiten!“ 


Aus dem Kubländchen in Mähren, Zert bei Meinert Nr. 44. Daher Mittler 1339; 
S woulld' amohl a jounger Knav. Hier ind Hochdeutſche überfept. 


“ 7,4 Spillen, Pflöckchen. 9,4 Diefe Wendung zur Bezeichnung des Unmöglichen kommt 
im Volksgeſang vielfach vor, au fhon 1539 ein niederd, Sprihwort: „Zo Pingften up den Eyſe“. 


1093. Hnmöglidkeiten. 
Geiker. Schleſiſch. 





wil » den Schwein’ in den Wald 'naus«trei » ben,‘ 


2.„Soll id dir die wilden Schwein’ 4.,Sol id dir die Ruthen fchleppen 
In den Wald naus treiben, Fünfundfünfzig Meilen, 
Muft du mir ein Zäunlen machen, Muft du mir die Sternlein zähl'n 
Daß fie drinnen bleiben.“ Die am Himmel weilen.“ 


3., Soll ih dir ein Zäunlein machen, 5.,Soll ih dir die Sternlein zählen 


Daß fie drinne bleiben, Die am Himmel weilen, 
Mußt du mir die Ruthen ſchleppen, Muft du mir ein Trepplein mach'n, 
Fünfundfünfzig Meilen.‘ Daß ih kann 'nauf reich'n.“ 


310631 


6.„Soll ih dir ein Trepplein mach'n, 


Daß du fannft 'nauffteigen, 
Muft du mir die Wollen halten, 
Die vorüber eilen.“ 


7.,Soll id dir die Wolfen halt'n, 
Die vorüber eilen, 
Solft du mir den grünen Wald 
Mit einer Sichel abſchneiden.“ 
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8.,Scl ih dir den grünen Wald 
Mit einer Sichel abfchneiden, 
Muft du mir ein Wieglein machn 
Und fein Schnitt dran ſchneiden.“ 

9., Soll ih dir ein Wieglein machn 
Und fein Schnitt dran ſchneiden, 


So mag ih num und nimmermehr 
Mit einer Jungfrau ftreiten.‘ 


Hoffmann, fchlef. BL. Nr. 93: vielfah mündlich. Sehr ähnlih aus Defter.-Schlefien : 
U. Peter J, 270. 


1094, Bon unmögliden Bingen. 


Aus der Gegend von Bonn 1819. 


Mäßig aeihwind. 
esse 


‚Wenn du willft mein Schäg- chen bleibn, mußt du A. led mei =» den, 
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mußt du mir ein Kind ge» bäm und ein Jung »fer blei- ben.‘ 


2.,Muß id dir ein Kind gebärn 
Und doch Jungfer bleiben, 
Mußt du mir ein Wiege machn. 
Ohne Schnig und Schneide.” 


3., Muß ih dir ein Wiege mach'n 
Ohne Schnitz und Schneide, 
Mußt du mir die Windeln wajchen 
Ohne Wafler und Seife.‘ 


4.,Muß ic dir die Windeln waſchen 
Ohne Wafler und Geife, 
Muft du mir aus fhwarzen Kohln 
Machen weiße Kreide.“ 


5., Muß ich dir aus ſchwarzen Kohln 
Machen weiße Kreide, 
Mußt du mir fehstaufend Krebfe 
D'n höchſten Berg nauftreiben.‘ 


6., Muß ih dir fehstaufend Krebie 
D’n höchſten Berg nauftreiben, 
Muft du mir die Sterne zähln, 
Die am Himmel leudten.“ 


7., Muß id dir die Sterne zähln, 
Die am Himmel leuchten, 
Muft du mir ein Leiter mach'n, 
Daß ih kann dran reichen.‘ 


8.,Muß ich dir ein Leiter machn, 
Daß du kannſt dran reichen, 
Muft du mir den goldnen Apfel 
Um das Meer rum treiben.“ 


9., Muß ih dir den goldnen Apfel 


Um das Meer rum treiben, 
So bift du mein und ich bin dein! 
So wolln wire laſſen bleiben.‘ 


a) Mündlih aus der — rn von Bonn: Liederbort 1620. — b) Beinahe gleih aus der 


Umgegend von Wien in Schott 
„Wenn du willft mein Schagerl fein, 
& mußt zu u Haus verbleiben, 
&o mußt du mir von Haberftrob 
Spinnen feine Seiden“ x. 9 Str. 


vs Manuffripten. 


Anfang: 

Schluß: „Wenn ich dir ſollt ein Leiter machn, 
Dafı du hinauf könntſt fteigen, 
So ghör ich dein und du ghörft mein! 
Und jo wolln wir alla das laffen fein.“ 


e) Riederrheinifch (Zurmühlen Nr. 99) beginnt das Lied: 


„Mädchen wenn du mein willft fein, 
Mußt du Vieles leiden, 
Dann follft du mir aus Haberftrch 
Spinnen weiße Seide.“ 


Schluß: „Soll ich zählen die Sternelein, 
Die an dem Himmel — 
So wird es wohl am beſten ſein, 
Daß wir von einander ſcheiden.“ 
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Das BWettlied von unmöglichen Dingen, dad wir hier in zwei alten Faffungen aus dem 16, 
und 17. Jahrh. (aus Mitteldeutihland und Schleswig) neben vier anderen nach mündlicher Ueber« 
ie = EINEN Shlefien, dem Rheinlande und Kuhländchen gegeben, findet ſich noch 
mehrfach gedrudt: 

us Süddeutfhland, aber überarbeitet im Woh. IL, 431 (a. A. 410): 


„Lieber Schag, wol nimmerdar will ich von dir fheiden, 
Kannft du mir aus deinem Haar fpinnen flare Seiden“ ıc. 


Aus Bayern: Schmeller, Mundarten Bayerns ©. 556: „Wenn du e maul mei Weib bifcht, i 
will di ſcho Terme, i will di fho tribe: du mueßt mer ufm Haberftrae lemen fpennen e Seide” x. — 
Niederrbeinifch: Zurmühlen Nr. 99. Simrod 569. Kregfchmer IL, 620. — Aus Franken: 
— **8 U, 109. Frankf. Converſationsbl. 1833. — Frieſiſch-flamändiſch bei Firmenich 


1095. Bie Reife ins Adlaraffenland, 
Etzählend. Schweizeriſch. Wyß S. 75. 












Id's Eh-ſis a» be wott e Flohr n-es Fue-der Wy ga⸗n ü⸗ber— 









cho, da =» zue vom al-Ier » be» fie. Sie fleel-te Ferden u-— fe Huet und 
Nachſpiel. 






nahm e ſtrau⸗-ri⸗ge Sehfel. Das Spyeri gy-ri gy-⸗ri, Mars gy-nee li. 

2. U-n-als fie dam i Sclaraffeland 4. Siſt juft e heiffe Summer gſy, 

Bim lingge Huus zur rechte Hand, Me het kei Liechtmeß älter fy, 

Da gieng-id die Chüe nf Stelze, 'Siſt als im Füür erfrore. 

Die Geif die leite Stifeli a; Da henkt der Stall, ver Mantel um, 
Das düechte fie au gar feltfam, Und pellt ve Müfe d'Ohre: 

Das Gyri x. Das Spyi ꝛc. 

3. Der Ejel tanzet aufem Seil, 5. Die Stüehl und Bänf, die jchlüegid fi, 
Die Buure hei ihre Wyber feil, Der Schaft hat geihraue mörberli, 
Bo Wienacht bis im Meye. Es thuet dem Tiſch drob grufe. 

Die Chue die flog i ds Storcheneſt Der Dfen zu ver Thüre fprad: 
Und brüetet ihre Eyer. „3 hülfi mir wettid uſe!“ 
Das Gyri x. Das Spyri ıc. 


6.U wo die Floh das Ding het gſeh, 
So deicht fi: „Narr, was weltifh meh? 
Kei Keller Wy geit drüber. 
U chauft e8 Huus: Schlaraffeland 
U blybt je länger je lieber.“ 
Das Spyri x. 


* Im Elfaß oben wollt ein Floh ein Fuder Wein gern überfommen (haben), 


— 
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1096. Vom Schlaraffenland. 


.Nun höret zu und ſchweiget ſtill 


Und hört, was ich euch ſagen will 
Von einem guten Lande; 

Es bliebe Mancher daheimen nit, 
Wenn ihm das wär bekannte. 


. Die Gegend heißt Schlaraffenland, 


Iſt faulen Leuten wolbelannt, 

Liegt Hinter einem Berge, 

Und wer will in das Land hinein, 
Muß beißen fih durch die Zwerde *, 


. Sid beißen durch den Berg hinaus 


Ganzer drei Meil’n, und fommt er 'naus, 
Red ichs ohn allen Schaden: 

Da fein alle Häufer gevedt 

Mit eitel Eierflaven. 


.Welche Mägp oder Gefelln 


Dies Lands Drt genießen wölln, 
Mög'n fih dahin verfügen; 
Wenn man die Dächer brichet ab, 
Haben fie Fladen mit Genügen. 


. Thür und die Wänd, Das ganze Haus 


Iſt gut Lebkuchen überaus, 

Die Sparren Schweinebraten. 
Kauft einer dort ein Pfenningwerth, 
Hier gilts einen Dukaten. 


. Um jedes Haus fo ift ein Zaun 


Geflochten von Bratwürften braun, 
Raſch gebraten, friſch gefotten; 
Es mag fie efjen wer da will, 
Sein Niemand nicht verboten. 


. AU Brummen vol Malvafier da fein, 


Rinnen eim felbft ins Maul hinein, 
Und andre füße Weine; 

Und wer fie gerne trinfen thut, 
Der mad fi) bald hineine. 


. Die Fiſch wol auf dem Wafler gehn, 


Gebaden, gebraten, geſotten ſchön, 
Dei dem Geftad gar nahen, 

Und gehen auf das Land heraus, 
Lafien ſich gerne fahen. 


.Auch fliegen um, mögt ihrs glauben, 


Gebratne Bögel, Gäns und Tauben; 
Und wer da ift fo faule, - 

Der fie da wollte fahen nit, 

Dem fliegen fie felbft ins Maule, 


10. 


11. 


12, 


13, 


14, 


15. 


16. 


17, 


18, 


Die Säu, all Jahr gar wol gerathen, 

Laufen herum und fein gebraten, 

Tragen Meſſer im Rüden, 

Damit Keiner geſäumet werd’, 

Daß Jeder ſchneid ein Stüde, 

Die Kreuzkäs wachſen wie die Stein 

Im ganzen Lande groß und Hein, 

Das mag ein Jeder glauben; 

Die Stein fein all zu efjen gut, 

Sein lauter Karpfen und Tauben. 

Falt im Sommer ein Wetter ein, 

So regnet8 lauter Honig fein; 

Alle, die gern ſchlecken, 

Die laufen in das Land hinein, 

Da haben fie zu lecken. 

Im Winter, wenn es ſchneien thut, 

Schneit e8 lauter Zuder gut, 

Rofinen und auch Mandeln, 

Und wer fie gerne eſſen thut, 

Der hat ein guten Handel. 

Auf Tannen wahfen große Krapfen, 

Wie hier zu Land die Tannenzapfen, 

Auf Fichten wachen Schnitten; 

Auch thut man vom Birkenbaum 

Gute Speckkuchen ſchütteln. 

Auf Weidenbäumen wächſt auch frei 

Friſch Semmel und Löffel (gleich) dabei, 

Darunter Milchbäch fließen; 

Die Semmeln fallen ſelbſt in Milchbach 
hinein, 

Daß ſie Jeder kann genießen. 

Lüderlichs Geſind, faul Mägd und Knecht, 

Sein in das Land gar eben recht. 

Wolauf, Gretlein und Stöffel! 

Macht euch zu dem Milchbach hinein 

Mit eurem großen Löffel. 

Wer Roſſe hat wird ein reicher Meier, 

Sie legen große Körb voll Eier, 

Gar manchen großen Haufen. 

Tauſend man um ein Pfennig giebt, 

Noch will ſie Niemand kaufen. 

Aus Eſeln ſchüttet man Feigen gut, 

Auch wer ſechs große Grölger thut, 

Bekommt fieben Batzen zware. 

Und welcher auch nicht gerne zahlt, 

Wenn die Schuld alt wird ein Jahre, 


*zwerch, ahd. dwerh, mhd. twerch — quer, ſchrag, nicht gerade durch. 
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19. So muß ihm fein Gläubiger eben 27. Der am weiteiten ſchießt vom Ziel, 


Noch jo viel Geldes dazu geben, Der gwinnt das Beſt; hier feind ihr viel, 
Sold Freiheit hat ein Jeder; Die weit nebenaus hießen; 

Und wer da fein Ge verfpielt, Zögen fie in das Land hinein, 
Dem giebt mand zwiefach wieder, Da würden ſie's genießen. 

20... 2 2 0 0 0 0 0. 28. Im Land ift Geld zu gewinnen gut, 
: ee 3 Sonderlid wer viel ſchlafen thut 
ee Aa an A ae re Hat von der Stund ein Bagen; 
Und wer ein große Lüge thut, Da kann er fein Geld mit Schlafen 
Der bat allmal ein Krone. verbienen, 

21. Hie lüget Mancher viel umfonft, Hier muß er ſehr drum Fragen. 
Dort hält man's für die befte Kunſt, 29. Welche da große Trinker fein, 

AL, die wohl können lügen, Haben umfonft den beften Wein, 
Die aub davon nit werben roth, Darzu ein guten Lohne, 
Thun ins Land all wohl tügen. Bon jedem Trunk drei Baten baar 


ieb d Manne. 
22. Es hat groß Wälder in dem Laud, Giebt man — cu anne 
Darinnen wächſt das beft Gewand: 30. Wer gern arbeitet mit der Hand, 


Röd, Mantel und auch Schauben, Dem verbeut man das ‚ganze Land; 
Bamms und Hofen auch darbet, Und der nichts Guts will lernen, 
Da mag ihm einer 'raus klauben. Der Böſes thut und läßt das Gut‘, 


— aſt auf d Se Den hält man in hohen Ehren. 
. Darzu wählt auf der wilden Heiben: — — 
Da Sammet und genähte Seiven, 31. Wer tolpiſch iſt und gar nichts kann, 
Darzu gut englifch Tuce, Der ift im Land ein Evelmann, 
Auf den Stauden wachſen auch die Hüt, Und der nichts kann als ſchlafen, 
Stiefel und gute Schuhe. Eſſen, trinken, tanzen und fpieln, 
Der wird zu einem Grafen. 
24. Das Land hat Märkt' und Freiheit viel, 39 Wer der Alleri » 
Ä re j . faulſte wird erfannt, 
Ding fe beruhen eh OT ig übe dab game San, 
; A > m Sr hat ein groß Einfommen. — 
rg —— ee — Des Landes Art und Eigenſchaft 
8 guug Habt ihr alſo vernommen. 


25. Das Land hat auch ein gute Gnad, 33. Wer ſich will machen auf die Reis, 


Es hat darin ein warmes Bad, Und der ſelber den Weg nicht weiß, 
Das iſt von großer Krafte: Der mag einen Blinden fragen, 
Alte Leut, die baden drin, Ein Stummer ift aud gut darzu, 
Die werden jung geſchaffen. Thut ihm nicht unrecht jagen. 

26. Welder ein alte Fraue hat, 34. Solchs ift der Faulen-Zunft erdacht, 
Der ſchick fie aud mit in's Bad: Weil Müffiggang nie guts hat bradht, 
Sie badet faum drei Tage, Darmit zu feriren und ftrafen, 

So wird daraus ein Maidlein jung, Die lieber Hunger leiden denn arbeiten, 
Ung’fähr bei achtzehn Jahren. Dapmanfie weiſ' instand Schlauraffen. 


#1. Bl. vom Jahr 1611 (f. Weller I, ©. 272). Abdr. des Driginald bei Mittler Nr. 1334, 
Hier in neuer Schreibung und mit Unterdrüdung von drei ſchmutzigen Zeilen. Sehr gekürzt für 
Kinder bei Simrock (Kinderbuh). — Schlaraffe, ſonſt Schlauraffe, Schluraffe (vom oberd. 
fhlauren, nd. fluren, träge fein, faulenzen), eigentlich ein träger müßig gebender Affe; übertragen 
auf Menſchen, die träg und leichtfinnig nur dem Sinnengenuffe leben. Schlaraff ffenland, ein 
Rirgendbeim, Utopien, fr. pays de cocagne, wo man ohne Mühe im Weberfluffe lebt. 


— 
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1097. Schnudelputz · hausſtand. 


Nach der Melodey: Wie man den Linden-Schmidt ſingt. 


. Wer gerne höret ſelzame Wunder-Dinge, 


Der hör und merde was ich fingen will 

Bom Schnudelputz und Närrifhen Sachen: 

Wer die Ohren recht fpitt, und merdet wohl auff, 
Der wird fih den Pudel vol laden. 


‚sn Schnudelputz Haufe gehts alles wohl, 


Da fauffen ſich Schüfjel und Pfannen voll, 
Pantoffel wohl unter den Bänfen, 

Es thäten die Löffel bis Mitternadht 

In Schüffel und Häfen einfchenten. 


. Das Dfen-?oh tankte auf einem Geil 


Pelz haben BO jährige Weiber feil, 
Weynachten juft mitten im Mayen, 

Das Nudel-Brett rumpffte die Naſen darob, 
Den Beſen thuts jämmerlich geheyen. 


.Es lieff ein Keſſel ins Hühnerhaus, 


Da laufft der Ofen zur Stuben hinaus, 
Drey Haſpel ſind paar und paar gangen, 
Ein Laub⸗Froſch erwiſchte ein Jaͤgers-Garn, 
Wolt Spaniſchen Mücken mit fangen. 


.Der Strob-Sad der ſoff ſich ein Räuſchlein an, 


Im braunen Bier biß er ihm einen Zahn, 
Den Weg konnt er nimmer heim finden, 

Er tortelt als ſeynd ihm die Gaſſen zu eng, 
Es mußt ihm der Fuß⸗Dorn heimzünden. 


.Der Sauftall der ritt auf einer Mauß, 


Da jhauet die Scheibe zum Fenſter hinaus, 
Drey Haipel find paar und paar gangen, 
Ein Laub⸗Froſch erwiſchte ein Jägers⸗Garn, 
Wolt Spaniſche Mücken mit fangen. 


. Dem Sau-Trog fallen Gedanken ein, 


Wie er jchleifft ein Fuhs- Schwanz an einen Scleiff-Stein, 
Damit er kann Brunnen-Röhr bohren, 

Im Dfen-Loh haben zwey Katen gar ſchön 

Auf die Mode einander geſchoren. 


‚Der Stiefel legt eiligft fein Degelein an, 


Er fpringet in Sprüngen, laufft was er fann, 
Hat doch nicht aus dem Haus dörfen, 

Darumb wird er fo zornig, daß er vor Gifft wellt 
Die Stube zum Fenſter naus werffen. 


. Es ſaßen drei Ochſen im Storches-Neft, 


Sie haben einander ganz lieblich getröſt, 
Sie wollten die Eyer ausbruͤten. 

Der Beſenſtiel legte ſein Degelein an, 
Damit er die Schnecken könnt huͤten. 
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10. Der Eßig-Krug redet mit einer Kuh, 
Da kam ver Schnudelputz aud darzı, 
Die Schauffel mit ihrer Paruden, 
Es lieff ein geſchickter Efel zum Tiſch, 
Wollt die Bettftatt in Suppen einbroden, 


11. Es firittten drey Brat-Würft und Pregel miteinander, 
Welch's von ihnen beyden herfäme aus Flandern, 
Aus Bruderſchafft han fie gefrefien. 
Zum Schneider lieff eine fhedigte Geiß 
Und ließ ihr Pantoffeln anmefjen. 


12. Der Tiſch legte fih ins Bett und ift frand, 
Da heulte der Seffel und meinte die Band, 
Sie thäten ſehr jämmerlich Hagen, 

Das Stadt-Thor jegte die Schlaf-Hauben auf, 
Der Heuſtock begleit feinen Kragen. 


Diejer Text ift un mit einem anderen Liede auf einem fl. Bl. 4 Bl. 80, 0.5. (ver 
mutblih Anfang des 18. Jahrh.). Titel: „Neues Wunderwerd der Welt, Oder Merdwürdige Be- 
ſchteibung der unerbört groffen Baß-Geigen. Nebft einem en Weltlihen Lied (das 
vorſtehende). Getrudt in eben diefem Jahr, Als die Baf-Geige fertig (ohne das Lügenlieb) war“. 

Ein fpäterer Drud des Bafgeigen-Lieded auf einem fl. Bl. um 1790 aus Schlefien (in 
v. Meuſebach's Sammlung). Titel: „Luftige Befchreibung einer unerhörten großen Baß- Geige 
(tolgt Holzſchnitt: Bafgeige). Nebſt einem poßirlichen Werbungd-Gefprähe... Gedrudt in die- 
fem Jabr, da die Wahrheit theuer war“, 

Diefer Zert, der ausnahmsweiſe hier in der Ortographie des Driginaldrudes ftehen mag, ift 
die Grundlage des nachftehenden Lügenliedes von Schnügelpug-Häufel. 


S 3,5 gebenen? wohl fo viel ald geiben = gehn. 5,2 ihm — ſich. 11,5 ihr = ſich. 


1098. Schnützelputz · hãuſel. 


Lügenmärchen.) 
Schnell. Mei. vor 1807. 
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da fin»gen und tanzen die Mäusfe 
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z In Schmüpel-pug Häu-ſel da gebt es fehr toll, of \ 2 
1. da fjau-jen die Ti;ſche und Bän-ke ſich vo Pantofe feln unter dem Bet » te. 


2. So geht es in Schnügelpug Häufel x. 3. So geht e8 ꝛc. 
Da faßen zwei Ochfen im Storhen-Neft, Es zogen zwei Störhe wohl auf die Wacht, 
Die hatten einander gar lieblich getröft Die hatten ihre Sahe gar wohl bevadıt 
Und wollten die Eier ausbrüten, Mit ihren großmädtigen Spießen. 
4. So geht e8 x. 

Ih wüßte der Dinge noch mehr zu jagen, 

Die fih m Schnützelputz Häufel zutragen 

Gar lächerlich über die Maßen. 
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Zert zuerit in „Frankfurter gelehrte Anzeigen“ vom Jabr 1776. Nr. XV, ©. 120; über- 
ſchrieben: „Aechtes deutfches Volfälied“. Wie aus einem Briefe Brettfchneiders an Nicolai bervor- 
gebt, hatte ed Hofrath Deinet (der mit Herder, Lenz und Brettjchneider an diefem Anzeiger arbeitete) 
dort mitgetheilt. — Mit Mel. bei Büfhing und Hagen 1807, Nr. 23; die Melodie dort hand- 
ſchriftlich durch Fr. Nicolai. Sie ift aber feine Volksweiſe, fondern nur in gebildeten Ständen 
gefungen. Meift wird das Gedicht nur gelefen. 

Abdrüde mit Mel. aus Büfhing-Hagen fteben in „Lieder für Jung und Alt“ 1818, ©. 26. 
Erf IL 1, 45. Krepfchmer I, 122. E. M. v. Weber hat diefen Text auch fomponirt (Volksl. m. 
— F 54. Lpz., Peters). 

ergl. denfelben Tert: Grlah 3, 101. Mittler 1317. Simrod 365. Deſſen Kinderb. 954. 
Woh. 2, 428 (a. U. 406). Seitdem in zahllofen Kinder und Schullefebühern zu finden. 


1099. Mittel gegen Podagra. 
(Lied von unmöglihen Dingen.] 


Aus dem 18, Jahrb. 
— — — —* 
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währt, brauschet fie nur nah Be⸗lie-ben, je» des iſt zehn Thaler werth. 


2, Erſtens nehmt zwei Marmorfteine, 

Schneidet ihre Lebern raus, 
Einem Floh zwei Vorderbeine 
Und die Milz von einer Laus. 
Alles dörrt, dann wirds gejtoßen, 
Nehmt es fammt dem Löffel ein: 
Eh dreiviertel Stund vergehen, 

Werdet ihr befreiet jein. 

3. Zweitens an dem Spieß gebraten 
Zwei Maß Milch von einer Gang, 
Dazu jehs Loth fühlen Schatten 
Und drei Ellen Haſenſchwanz. 
Laßts drei Tage wohl zudeden, 
Schmiert alddann den Fuß mit ein, 
Laßt es einem Wolf ableden: 
Wird führmahr nichts Beſſres fein. 

4, Auch drei Schenkel von der Zwiebel 
Und ein Achtel Ejelswig, 

Kochet man in einem Stiefel 

Und rührts mit der Nadelſpitz. 
Mehr Gedanken von Yungfrauen 
Und noch fünf Pfund Weiberlift 
Hilft genug, doh muß man fchauen, 
Obs genug gefotten ift. 


5. Bader Beit hat aud ein Stückchen, 


Das ijt aber Sympathie: 

Nehmt ein Kettchen oder Stridhen, 
Bind't den böfen Fuß beim Knie, 
Hängts neun Tage an den Hafen, 
Der im Schomftein ftedt, recht feit, 
Sp daß abwärts hängt der Naden: 
Hilft gewiß, probatum est. xxx 


6. Schwarz Haar vom weißen Schimmel, 


Jedes dritthalb Klafter lang, 

Zwölf Loth blaues von dem Himmel, 
Und 1/, Loth Frofhgejang. 

Wenns gekocht, wirds zwar nicht ſchmecken, 
Wie ein jeder leichtlich glaubt, 

Doch man darf die Zähn ableden, 
Denn der Doctor hats erlaubt. 


7. Sechs Loth Krahen von den Büchfen, 


Gleichviel Schein von Mitternacht, 
Zwölf Loth Schlaues von den Füchſen 
Wird zum Pflafter angebradt. 

Wollt' dies alles nicht verfangen, 
Liebfter Freund fo folget mir: 
Schluckt hinab zwei Hopfenftangen: 
Das hilft ganz gewiß dafür. 
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1100. Lügenmärden aus dem 14. Iahrh. 


1.Dö sach ich zwö kreigen 3. Und sach zw£ne fröschen... . 
Eine matte meigen. Mittenander tröschen. 
Dö sach ich zwö mucken Dö sach ich vier rösser 
Machen eine brucken. Uz höuwe korn dröschen. 
2.Dö sach ich zwö tüben 4.Dö sach ich zwö geize 
Einen wolf clüben. Einen ofen heizen. 
Dö sach ich zwei rinder Dö sach ein röte kuo 
Zwo geize bringen. Daz bröt in den oven tuon. 


Aus einer Straßb. Hdſchr. in „Altd. Blätter“ 1835, ©. 1 


In geringer Umbildung noch im 19. Jahrh. in der Shine N Kubländchen ein gangbares 
Lied, wie —— Nummer bezeugt. 


1. — Krähen; meigen, mähen. 2. tüben, Tauben; eluben, erfaſſen; geiz, 
ih, Br 3. üz höuwe, aus Heu. 


1101. Lügenmärden. 
Aus dem Solothurner Gebiet. 


1.9 gang emöl der Berg üf: 3. J gang emöl der Berg üf: 
HE Wunger größ! HE Wunger größ! 
Dö fehe-n-i zwe Storfe Do gejehe-n-i zwe Fröſche 
Ineme Mättli more. Inere Tenne Tenne dröſche. 


S' nimmt mi Wunger über Wunger, 'S nimmt mi Wunger ꝛc. (wie bei 2). 
Wie die Storfe könne morfe; N J 

4. 
Ungerdeſſen nimmts mi Wunger. gl Fa a 


2.9 gang emöl der Berg if: Do gfehe-n-i zwe Schnede 
He Wunger größ! Inene Müeltli fnette. 
Do gefehe-n-i zwd Gräie S nimmt mi Wunger x. 
Ineme Mättli mäie. 5.3 gang emöl der Berg üf; 
'S nimmt mi Wunger über Wunger, Heé Wunger größ! 
Wie die Storfe könne more, Dö gefehe-n-i zwö Mude 
Wie die Gräie könne mäte; S Brot in Dfen ine fdhupfe. 
Ungerdeſſen nimmts mi Wunger. 'S nimmt mi Wunger :c. 


6.3 gang emöl der Berg üf: 
HE Wunger größ! 
Dd gfehe-n-i zmd Breme 
S Brot Ühem Ofen üße nme. 
'S nimmt mi Wunger über Wunger 
Wie die Storfe könne more, 
Wie die Gräte könne mäte, 
Wie die Fröfhe könne dröſche, 
Wie die Schnede könne nette, 
Wie die Mude könne fhupfe, 
Die die Bröme könne neme; 
Ungerbeffen nimmts mi Wunger. 
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BD. Wadernagel, Deutſch. Lefeb. IL Bafel 1936. 2. Aufl. 1840. Vortede ©. IX, Daffelbe 
Gedicht, nur in der Schreibung wenig andere, Zobler II, 191. 

Dazu dad Lied bei Meinert: woen amdi drei Meile” ı. Die Motive dieſes Liedes find 
in einem 2ügenmärden des 14. Sabrh. nachgewiefen, da® bier voranging. 


1102. Lügenlied (Bauernfpaß). 


Nr newes Lied, das hinder herfür fert, In des Schilers thon. Fl. DI. Nürnb. durh Hand 
uldenmundt. c. 1530, Mit Selyfänit; Zwei Bauern mit einander — Ze mit 
Drefchflegel, der andre mit der Miftgabel.] Aehnlih im Ambr. Liederb. 1582, 


1. Ein Dorf in einem Bauren ſaß, 
Der gene Milh und Löffel af 
Mit eime großen Wede. 
Vier Wägen jpannt er für ein Pferd, 
Sein Küch ftund mitten in dem Herb, 
Dier Häufer hat fein Ede. 
Umb feinen Zaun da gieng ein Hof, 
Aus Käs macht er gut Milich, 
In fein Brot ſchoß er den Badof, 
Sein Öippen was von Zwilich, 
Mitten in feinem Ofen ftund die Stuben, 
Feld grub er aus den Ruben, 
Bol Städel lag fein Heu, Bol Wiejen ftänd fein Gras, 
Aß zwei Bad nah eim Ei. Boll Kaft fein Koren was, 


3. Ein Dorf in einer Kirchweih warb, 
Sein Ars ftedt er auf die Spitbart, 
Nahm den Rud auf den Spieße 
Und trat gar freifam auf ven Tanz. 
Sein Hut war ihm auf feinem Franz, 
Der Yädel ihn erſtieße. 

Da ſchlug er ihm das Maul ins Fauft. 

Der Leder z0g vom Jäckel. 

Mit dem Bauren den Meffer lauft, 

Zwen Schulthes nahm ein Hädel; 

Neun Plag wurden auf diefem Mann erjhlagen, 
Den Kirchhof auf fie tragen; 

Die Klag die Freud verzehrt: 

Das hinder fürher kehrt. 


2. Sechs Ställ hätt er in einem Rind, 
Zwölf Weib hatt er mit einem Kind, 
Draſch auf Waiz feiner Tennen. 

Bor feinem Hund hieng ein bös Haus, 
Biel Katzen fieng fein ftarle Maus, 
Bol Mift Iof fein Hennen. 

Mit dem Ader führ er gen Pflüg, 
Drafh mit Koren fein Flegel, 

Den Wald er aus dem Brennholz züg, 
Klobt mit Sceiten fein Schlegel; 
Bielihöner Gärten hätter in fein®aumen, 
Mäft mit Säuen fein Pflaumen, 


< 3,2 Spikbart, Spigbeil, die Barde ſteckt er auf feine Nüdenfeite. 3, 9 lauft, züchtiget. 


1103. Lügenlied der Bitmarfen (im 16. Iahrh.). 
2. Ein Ambolt und ein Mölenftein, 


—— 


. Ik wil juw ſingen, ik wil nich legen, 


IE fach drei braden Höner flegen, 

Se flogen gar ſer und ſchnelle: 

De Büke hadden je na dem Hemmel gekert, 
Den Rüggen na der Helle. 


Die ſchwimmeden beide aver den Rein, 
Se ſchwanden alſo liſe. 

It frat en Pogge ein gloiend Plogſchart 
To Pingſten up dem Iſe. 


3, It wolden dre Kerls einen Hafen fangen, 


4. 


— 


w 


“ 


Sequemen up KrödenundStöltengangen; 
De eine konde nicht hören, 

De ander was blind, de drüdde ſtumm, 
De verde konde nichen Vot rören. 


Nu wil ik juw ſingen, wo it geſchach: 
De Blind allerſt den Haſen ſach 
Al aver das Felt herdraven. 
De Stumme ſprak den Lamen to, 
De krig en bi den Kragen. 
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5. It fegelvden etlihe up ein Lant, 


Er Segel hadden je in ven Windgefpannt, 
Se jegelvden bi groten Hupen; 

Se ſegelden up einen bogen Berg, 
Dar moften je all verfupen. 


6. De Krevet de dede den Hafen entlopen: 


De Warheit kumt bi groten Hupen 
Und blift doch nicht verfchwegen: 

It lag eine Kohut up den Dafen, 
Se was dar henup geftegen. 


7. Hiermit wil if min Leit befchlüten, 
Bent fon allen Lüten dete vorbreten, 
Und mil aphören to legen. 

In min Lantart find fo grot de Flegen, 
As bier to Lande de Zegen. 


Aus Hand Detlef's Handihrift: Neocorus II. ©. 500. Daher Müllenboff ©. 474 und 
Ubland Rr. 240 A. Die Veröform hier und im nächften Liede ift die altbeliebte fünfzeilige, wie 
zum Stortebefer- und Lindenſchmiedliede. 


ST 2,4 Pogge, Froſch. 3,2 Stölten, Stelzen. 6, 1 Krevet, Krebs. 6, 4 Kohut, Kubbaut. 


1104. Lügenlied aus Sachſen. 


Ih ſah drei gebratne Tauben flieg'n, 
Sie flogen alfo feren, 

Die Bäuche hatten fie gen Himmelgelehrt, 
Den Rüden zu der Erben. 


.Es jhifft ein Schiffmann auf trodnem 


Land, 
Er Hat fein Segel gegen den Wind 


geſpaunt 
Mit ſeinen hellen Augen; 
Er rudelt an einen hohen Berg, 
Daran mußter erſaufen. 


Es wollten ihrer Bier einen Hafen fang'n. 


Sie kamen auf Krüden und Stelzen 
gegang'n. 

Der Eine konnt nit hören, 

Der Anderwar blind, der Dritte war lahm, 

Der Bierte konnt nicht reden. 


. Nun weiß ich nicht, wie das geſchah, 


Und daß der Blinde den Hafen fah 
Im weiten Felde laufen, 

Der Stumme fagtd dem Tauben an, 
Der Lahme erwiiht den Hafen. 


{=>} 


1 


8 


. Ich will anheben und will nit lüg'n 5. Es wollt ein Krebs einen Hafen über 


laufen, 
Da kam die Wahrheit ganz mit Haufen. 
Es bleibet nicht verſchwiegen: 
Ich ſah eine Kuh auf einem Kirchthurm, 
Darauf war fie geftiegen. 


. Zu Landshut fteht ein hoher Thurm, 


Er fällt vor feinem Wind noh Sturm, 
Er fteht feft aus der Maßen. 

Den hat der Kühhirt in der Stadt 
Mit feinem Horn umgeblafen. 


. Zu Mühlen fteht ein hohes Haus, 


Daran flog eine Fledermaus 

Mit ihrem ftarfen Leibe, 

Sie flog das Haus mitten entzwei: 
Bor ihr konnt e8 nicht bleiben. 


. Zu Regenfpurg haben fie einen Hahn, 


Der bat fo fhredlich viel Schaven gethan: 
Er zertrat eine fteinerne Brüde, 

Es flog eine Mücke einen Thurm entzwei, 
War das nicht Ungelüde? 
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9. Ein Ambos und ein Mühlenftein 11. Ein alt Weib auf dem Rüden lag, 
Die ſchwummen zu Cöln mol über Das Maul fie fieben Ellen weit offen 
den Rhein, bat, 
Sie [hwummen alfo leife; Es ift wahr und nicht erlogen, 


Ein Froſch verſchlang ein glühend Es hat ein Storch fiebenhundert Jahr 
Pflugſchaar Seine Jungen darin auferzogen. 


Zu Pfingſten auf dem Eiſe. 12. Hiermit ſo will ich das Liedlein be— 

10. Nun hört, was ich euch weiter willfagen, ſchließen, 

Es hat ein Sperling einen Baum Und ſollt es alle alte Weiber ver- 

weggetragen, drießen, 

Bon funfzig Klaftern Dide; Auf ihren Zorn will ich es nicht lügen, 
Er hatihn getragen fiebentaufend Meilen In meinem Lande fein die Müden 
Auf feinen breiten Rüden. So groß ald wie die alten Ziegen. 


Bergliederbüchlein 1740, Nr. 113. Uhland 240 B. 


1105. Lügenlied. 


Munter. Aus Pommern. 














Od» fen fliegen; die flo » gen von fer= ne; fie hat-ten den Rük⸗—-ken zur 
Chor. 





Gr» de gesfehrt,den Bauch wol ge» gen die Ster«ne, Hei = du » delsdum« dei, hei— 





du » del⸗dum⸗-dei! den Bauch wol ge⸗-gen die Ster « ne. 


2. Ein Ambos und ein Mübhlenftein, 
Die ſchwammen bei Cöln wol über den Rhein; 
Sie ſchwammen gar leife, 
Ein Froſch verſchlang fie alle beid' — 
Zu Pfingſten auf dem Eife., 
Heidubeldumbei :]: zu Pfingften auf dem Eife, 


3. In Stralfund ftand ein hoher Thurm, 
Der trogte Schnee, Hagel, Wetter und Sturm, 
Stand feft über alle Maßen; 
Den hat der Kuhhirt mit feinem Horn 
Auf einmal umgeblafen. 
Heidudeldumdei, :]: auf einmal umgeblajen. 


ty 
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4. In Greifswald ftand ein hohes Haus, 
Da flog ein Fledermaus hinaus, 
Da borft e8 in taufend Stüden. 
Da kamen elftaufend Schock Schneidergefelln, 
Die wollten das Haus wieder fliden. 
Heidideldumbdei, :|: die wollten das Haus wieder fliden. 


5. So will id denn hiermit mein Liedchen befchließen, 
Und ſolls aud die ganze Gefellichaft verdrießen; 
Will trinken und nicht mehr lügen: 

In meinem Land find die Müden fo groß, 
Als bier die größten Ziegen. 


Heidudeldumdei 


:|: al8 hier die größten Ziegen. 


Mel. und Tert aus der Umgegend von Stralfund und ON Mitgeth. bei Erf I. 2, 
Rr. 39. Bergl. Uhland 240 A. 


1106. Lügenlied, 


. Nun will ih euch was neues erzählen 


Von dieſem und jenem und nichts verhehlen; 
Und will auch gar nicht lügen; 
Im ganzen Fand als ehrlich befannt, 

Wie könnt ih da jemand betrügen. 


.InStraßburg an demwogenden Rheine 


Da bat einft ein Haushahn, berau- 
jhet vom Weine, 
Die Brüde verbeeret; 
Und eine Müde, fummend und wild, 
Den Kirchthurm im Fuge zerftöret. 


. Bei Belit auf dem brennenden Sande 


Da ſah ich ſegeln ein Schiff vom Strande, 
Sah es wie Blitze laufen; 

Doch auf dem Brocken ſcheiterte es, 

Da mußt das Schiffsvolk verſaufen. 


. Bei Frankfurt an dem rauſchenden Maine 


Da ihwammen im Waſſer zwei Müh- 
lenfteine, 
Nun fam ein Frofh gar leife, 
Berihlang den Stein geihwind und entlief 
Im Sommer auf glänzendem Eife. 


5. Zu Speier in dem alten Karthaufe 


Da zechten die Domherrn beim Schmauſe; 
Doch höret, welch Gefaufe! 

Ein Fledermäuschen flieget vor, 

Zertrümmert im Flug die Karthaufe. 


6. In Polkwitz pflegt ein Kuhhirt zu haufen, 


Der füllt die Gegend mit Furcht und 
Grauſen, 
Denn ſeines Hornes Blaſen 
Zerknittert die Eichen mächtig und groß, 
Verſcheucht die Heere wie Haſen. 


7. Drei Brüder trugen groß Verlangen, 


Die Haſen im Walde geſchwind zu fangen; 
Der eine kann nicht gehen, 

Dem zweiten fehlten Stimm und Gehör, 

Der dritte kann leider nicht fehen. 


8. Sie fetten fi auf fonnigen Rajen, 


Der Blinde entdedte jest einen Hafen, 
Doc diefer ſucht das Weite; 

Der Stumme ruft dem Lahmen nun zu, 

Und dieſer erwifchet die Beute. 


9. Mein Liedchen, Freunde, will ich enden 
Und freudig zum perlenden Weine mich wenden, 
Des Lebens mich erfreuen, 
Und bei Geſchichten treulih wahr 
Der heiligen Wahrheit mich weihen. 


Ertu Böhme, Liederhort. III. 
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Büfhing und von der Hagen, Bolfsl. 1807, ©. 262. Nach einem fl. Bl. des 18. Jahrh. 
Daber Mittler 1312. Aehnliches Lied mit gemachter Mel. bei Kregfchmer I, Nr. 118 (Text bei 
Mittler 1310). Hierher gehört die Münchhaufeade: In Regenöburg doa bebbe fd enen 
Hahn, deä hät fonne gruäte Schade gedan, eine fteinere Brüd durchtreten zc. (Zurmühlen Nr. 69). 
Kaum follte mand glauben, daß Männer beim Wein (mie der Schluß andeutet) ſolches kindiſche 
Gefafel fingen und anhören konnten. D glüdliches Zeitalter! 


1107. Elfaffer Lügenmärden. 


'S iſch wohr, 's iſch wohr, i will nim- mä - meh 


Aus dem Elſaß. Wederlin II, ©. 312. 
— — — — 





liä = ge: J ha 


— 








Hun- de, die lau-fe mit Päit⸗ſche der-nach, Un d'Bau-re miäſe-ſe bel 


” 
— 
— 
* 


2. Das Müllers Roß legt Stiefel a 
Un es will ziäge, was es ka. 
Die Lüs ſpitzt ihre Ohrä: 
S'iſch in Sommers Zitt nä Schnider 
Uffem Kiädräk verfrorä. 


1108. Sächſiſches Lügenmärchen. 


Die Kuh wird auf Seilen tanzen, 
Der Affe wird Latein verftehn, 
Der Bock wird Bäum und Stauden 
pflanzen, 
Die Sau zur Juden-Hochzeit gehn, 
Der Kater wird die Mefie fingen, 
Die Henne wird den Fuchs verſchlingen. 
Der Ejel wird die Laute fchlagen, 
Die Schaafe werden Feuer fprühn, 
Der Bär wird Sammt und Seite tragen, 
Der Wolf wird an dem Karren ziehn, 
Das Pferd wird Muß und Zuder Ieden, 
Dem Hunde wird der Haber ſchmecken. 


Der Haſe wird Calender machen, 
Der Wiedehopf wird Geld verftreun, 
Die Ratte wird am Thore wachen, 
Der Affe wird ein Doktor fein, 

Das Eichhorn wird die Fröfche fangen, 
Der Storh wird Haſelnüſſe langen. 


Der Guduf wird nah Noten fpielen, 
Das Murmelthier wird freundlich thun, 
Die Taube wird im Mifte wühlen, 
Die Wachtel wird im Waller ruhe: 
Sofern id mid, jo vermefle, 

Daß ich der Rosalis vergefie! 


Das Waſſer wird bergan fpazieren, 
Die Erde wind in Monden ftehn, 
Die Sonne wird den Himmel führen, 
Die Berge werben niedrig ftehn, 

Die Tifhe werden unter Bänten, 

Die Pfützen übern Weiden hänfen. 
Man wird das Weinfaß auf der Tann, 
Das Storhneft in den Keller baum, 
Man wird Rafercer* in der Lahn, 
Citronen auf der Fichte ſchaun, 

Man wird mit Pidel-Steinen handeln 
Und fie in Zuderfand verwandeln. 
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Man wird das Maulmit Peche ſchminken, Der Wind wird fih nad eim Pflug- 


Man wird Sped auf die Märde ** ftreun, rad fehnen, 
Man wird aus leeren Kannen trinken, Der gerne weiche Bretzeln frißt, 

Bei faulen Eiern Iuftig fein, Der andre gar nad Hobelfpähnen, 
Man wird das Bier mit Ellen mefjen Der dem Salate günftig ift: 

Und Hederling vor Spargel frefien. Wenn ich mein Liebchen werde kennen, 


Und fie mich wird ihr Liebchen nennen. 


Bergliederbüchlein c. 1730, ©. 3 u. 4. 
” Mobl eine Weinforte? 


”" Märde, in Thüringen und Sachſen noch jept die Bezeichnung für Kaltfchale (Biermärde, 
Milhmärde), auf weldhe man unmöglich gebratenen Sped ftreuen fann. 


1109. Lüge über Lüge. 


Kuhländiſch.] 
1. Es war'n einmal drei Mücken 3. Es war'n einmal drei Haſen, 
Auf einer Wieſe pflügen, Auf der Wieſe graſen. 
Wunder, Wunder über Wunder, Wunder, Wunder über Wunder, 
Wie drei Mücken pflügen konnten! Wie die Haſen graſen konnten! 
2. Es warn einmal drei Tauben, 4. Es warn einmal drei Dohlen 
Auf der Wiefe Hauben, Auf einem Kirchlein mahlen. 
Wunder, Wunder über Wunder, Wunder, Wunder über Wunder, 
Wie die Tauben Hauben konnten. Die die Dohlen mahlen konnten! 


Meinert, tubländ. Volfölieder S. 282. Daher Mittler 1316. Im Driginal der Anfang: 
S woen amol drai Meicke. 


< 1,2 pflügen, adem. 2,2 klauben, etwas auflefen. 3,2 grafen, mäben. 


1110. Fragment eines thüringifchen Lügenliedes. 
ffrand, Fase. quodlib. 1611. Nr. 2. 


— — 
mm — PET — = 
















nz — —— — 








Ich ſah einmal zwei Ha- fen auf ei⸗ner Wie» fen gras» fen, das nahm mich Wun⸗der. 


11. Lügen-Märden von 1740. 


1.96 bin in einem Lande geweſ'n 2.3 bin in einem Lande gewefen, 
Da wahfen die Bauren auf Bäumen, Da wachen die Jungfern auf Bäumen, 
Da wirft man fie mit Prügeln herab, Da wirft man fie mit Pantoffeln herab, 
Die großen und die Kleinen, Die großen und die Heinen. 


Bergliederbuchlein c. 1740, Nr. 235, 


4» 
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1112. Lügenliedihen. 





Ir Leut, ihr glaubt mirſch fi = herelich, 'sſen währ-lich für ne Lüsgen: 
Die Kuh fipt in dem Schwalbeneneft, hat zwanzig jun-ge Bier gen. 





Gi Diedensdei, ei Ddiedensdei, ei di=den di⸗den Ddisdensdei, Gi di ⸗den⸗dei, ei 










dierden = dei, ei di -den= di» den ⸗ dei. 





1113. Lügenlied, 


8 — 


er —i— 
— 


Aus der Pahngegend. 





— —— — 
Die Do-nau iſt ind Waſ⸗ſer g'falln, der Rheinsftrom iſt ver-brannt, ju ja, der 
ritard,. 


BEE — 


Rhein⸗ſtrom ift ver - brannt, ju ja, der Rheins ftrom ift ver» brannt. 








Aus dem heil. Hinterlande, Taunus u. Ar. Weglar. 





Ik 
. — — 
Ur: — — —— 
A IT gez Sei um 
TS Be 1. HER mini Bari" — — — — ——— — — u} — 
—IEEACC zur “A vn Pr 





Die Do: nau ift ind Waſ ⸗ſer afalln, der Rhein-ftrom ift ver» brannt, ja 


EEE 


ja ja ja ja ja ja ja, ja ja ja ja ja ja ja ja, der Rheinsftrom iſt vers 








— 








— — — 


brannt, der Rhein⸗ſtrom iſt ver » brannt. 


1. Die Donau ift ins Waſſer gefall'n, 3. Wer mit Katzen adern will, 


Der Rheinftrom ift verbramnt, Der fpann die Mäuf’ voran, 
Ein altes Weib iſt drüber gegang'n Dann gehts die ganz Furch hinauf 
Und bat die Schürz verbrannt. Die Heß, die Heb, die Het! 

2. In Frankfurt ift ein Spaß paffirt, 4. Der Stiefel und der Stiefellnedt, 
Der Geisbod hats erzählt: Die führten ein’ Prozeß, 


Sie hab’n ein’ todten Schneidergeſell'n Der Ejel fährt im Luftballen, 
Zum Bürgermeifter erwählt. Der Ochſe führt Kaleſch. 


53 


5. Das Kräuterweib von Luxemburg, 
Das handelt mit Spinat: 
Jetzt wird der alte Stephansthurm 
In Wien fogar Soldat. 


Aus der Lahngegend (Steingref.) 1880. Noch andere garftige Strophen bleiben bier weg. 


114. Bes Paflors Kuh. 


Schnell. Kreid Iſerlohn. 1880, 








v 
Lot us nege dat nigege Lid, nig» ge Lied, nig » ge Lied, 





— 
Zrirasli, tri-a-la, van Pa⸗ſtau-er fir ne Kauh, ja ja! Kaub. 


2. Et was grad um |: Mivvewintersvag :| 5. Mauber, wat fin de Wuörteln fett, 
Do hat de Paftauer ne Kauh geſchlacht, Dat da’ift Dat ganze Nierenfett 
't was Paſtauer fine Kauh. Ban Paftauer fine Kauh! 


3. De Köfter leip wugl üöwer de Brügge, 6. De Rüe leip üöwer de Hai 
Un ha’ dat game Fell op dem Rügge Un bad dat ganze Ingewei 


Ban Paftauer fine Kauh. Dan Paftauer fine Kaub. 

4. De Köfter ſprang rafch üöwer dat Sail, 7. De Hahne leip as wö he'n kräd, 
Un ba dat ganze Adhterbail Un in dem Mul draug hei den Stiät 
Bon Paftauer fine Kaub. Bon Paftauer fine Kauh. 


Durch Hm. Wolfram erhalten. 
S 3,1 leip, Tief. 5,1 Wuörteln, Wurzeln. 6,1 Rüc, Hund. 7,2 Gtiät, Sterz. 


115. Berkehrte Welt. 


1. In unſerm Haus ift alles verkehrt: 2. Das Bierfaß hängt ven Degen an, 
Der Dfa der hats Grimma, Will Kellerftiegen verjagen, 
Drauß in der Kuchl brinnt der Heerd, Der Bierfrug borzelt um und um, 
Der Eifenkeil lernt ſchwimma. Kann ein’ Raufc, ſchier nicht mehrtragen; 
Der Hadftok der wollt Kutſchen fahren, Der Eſel hangt den Mantel um 
Die Schned wollt fein Vorreiter, Und haut ins Nama-Büdel; 
Die Ofenbank der Zwivel-Gapden, Die Tiih die raufen in ver Stuben, 


Der Hadenftiel Heibt Scheiter. Das Ofenloch frißt Küchel. 
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3. Der Seſſel fangt das Scheren an 4. Der Raudfang möcht ein’ Anſtrich hab'n, 


Und läßt der Frau fein Ruh, Die Pfann die lat ihn aus, 

Der Kuchlſpitz ziehet Hofen an Die Kuchl wollt mit Wein fih lab'n, 
Und geht damit in dv’ Ruh. Der Keller hält ein Schmaus. 

Die Bettftatt fängt zu jeufzen an, Die Maus die geht zur Kat in d'Koſt 
Das Roß kriegt Waſſerſucht, Und will fie carefchiren. 

Der Stadel fängt zu jammern an, Die ganze Welt geht jett in Roſt: 
Weil er fobald einführt. Nichts will mehr harmoniren. 


5. Der Ochs der wollt gar Fahnen tragen, 
Die Kuh die möcht ein Kron, 
Die Jungfrau die wollt e8 wol wagen, 
Drum fagt fie von ein'm Mann, 
Und wenn die närriſch Gaugelei 
Nicht bald wird habn ein End, 
So ſchlage ich vor Narrethei 
Mein'n Schädel gar an d'Wänd. 


Fl. Bl.: Sechs ſchöne Lieder (Ende des 18. Jahrh.. Abſchrift durch Hm. C. Mündel. 
J.1, 8 kleibt Scheiter, ſpaltet Holz. 





1116. Berkehrte Welt. 


Aus Hennethal bei Schwalbah (1880). 














Det» te geh — Hu » ku, Ku-kuk, Ku = kut! 





2. So nehm id) den Ofen und heiz das Feuer 
Und ſchlage drei Suppen wohl unter die Eier. 
Kukuk! 


3. So nehm ich die Stube und kehr den Beſen, 

Und thu mit dem Fenſter den Dreck nausfegen. 
4. Der Stall iſt aus dem Pferd gelaſſen, 

Der Branntwein hat ſich am Bauer verſoffen. 
5. Arg haben die Linfen die Mäufe gebifien, 

Der Edelmann Hat fih am Bauer vergriffen. 
6. Der Ambos und der Mühlenftein, 

Die ſchwammen zufammen wohl über den Rhein, 
7. So ift die ganze Welt verehrt, 

Drum fingen wir aud das Liedchen verfehrt. 

Kukut! 


Bergl. damit „Ein Ambos und ein Mühlenſtein“. Auch nad der Mel.: „Es ritten drei Reiter 
wohl“ zc. Aehnlicher Tert aus Heffen: Mittler 1313: „Wenn ich ded Abends früh auffteh, hurrah!“ 
Wieder dafjelbe: Münſterſche Geſchichte S. 252 (Mittler 1314). 


117. Aus 


1. Hört an, ihr lieben Frau'n und Dann, 
Und ſeht das große Wunder an! 
An einem Sonntag ifts geſchehn, 
Wie ihr jegund da werdet fehn. 


.&8 ift doch nichts als lauter Noth, 
Ein Haſe ſchoß den Jäger tobt, 
Dieweil er fo viel Leut gekränkt, 
Drum ward er in die Luft geiprengt. 


. Ein Buter hatte Sped genaſcht, 
Die Henne einen Fuchs erhafdt. 
Sprit Jemand, es ift nicht geſchehn, 
So könnt ihrs auf dem Bilde fehn. 


. Ein Krebs tanzt in Stiefel und Sporn, 
Der Froſch blies in das Yägerhorn ; 
Für folhen wunderfhönen Pang 

Sagt ihm der Krebs viel taufend Dank. 


. Man fpridt aud aus Schlaraffenlann, 
Die Schlittenbahn fei angebrannt; 
Dod weil aud Stroh vorhanden war, 
So hatt! e8 weiter fein’ Gefahr. 


. Das jah gewiß recht närriſch dumm, 
Ein Fleifherhund trug Würfte rum 
Und ſchrie auch mit heller Stimm ; 
„Ich geb fie vor ſechs Pfenn'ge hin!“ 
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Lügenburg. 


7. In Lügenburg, der großen Stadt, 
Allda ſichs zugetragen hat: 
Es brüllt ein Heiner Regenwurm, 
Davon zerfprang der Ölodenthurm. 


. Draußen da war ein lofer Mann, 
Der wollt gar fein Lob nicht han, 
Sein Ehre hielt er gar nicht lieb, 
Jetzt hängt der Galgen an dem Dieb, 


9. Ein alt Weib war der Arbeit fatt: 
Drum feste fie an ihrer Statt 
Einen fhönen bunten Affen hin, 
Und lernt ihm an dem Roden fpinn. 


10, Die Kate die war nicht zu ſtolz: 
Sie fpallt der Magd das Holz, 
Und dacht, wenn was gebraten wird, 


So wird dir ſchon dein Bart gefchmiert. 


Ein Poſtknecht fprengte auf der See, 
Die Fiſche flohen in die Höh, 

Die Karpfen wollten Stößer fein, 
Drum foft e8 mandes Vögelein, 


. Ein Gudguf auf dem Baume fa, 
Es regnet fehr, und er ward naf. 
Drauf fam ein warmer Sonnenfcein, 
Der Gudgud trodnet hübſch und fein. 


11. 


Ausgedachte Unmöglichkeiten, nad Art des Finkenritters. 


Fl. Bl. Bier ſchöne neue Lieder (dad 4.). 
Zum Beihluß der Lügenmärden will ic 


Gedr. in diefem Jahr (wohl um 1786). 
noch ein däniſches Märchenlied anreihen: 


Der Bauer und die Krähe. 
1. Der Bauer der wollt! in den Wald mal gehn, 


Tralderalderara! 


Da hat er 'ne Krähe hoppen gefehn. 


Tralderalderara! 


2. Der Bauer Fir einen Nebenweg ein, 
ibe 


Da kam die 


binter ihn drein, 


3.Da dachte der bange Bauer bei fi: 
„Das ift eine Here ſicherlich!“ 


4. Der Bauer zurüd ind Dorf ging nun: 


„Sch glaube die Krähe will 


5. Die Frau die fuhr darüber 


inem was thun!“ 
ihn an: 


„Wer börte je, Krähen biffen einen Mann! ‘’ 


6. Mit der Büchſe nun gieng 


er zurüd in den Wald, 


Da ſah er die Krähe boppen alsbald. 
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7.Bord Knie nun fepet der Bauer die Buchs 
Und ſchießt die Krähe vom Baume fir. 


8. Der Ruf gieng weit und breit durchs Land, 
Der Bauer, das wär ein tapferer Mann. 


9.Da fam ein Bot! von Biſchofs Schloß: 
„„Was thätft du mit der Kräbe, die du ſchoß'ſt?““ 


10, „Aus dem Kopf mad ich mir 'nen Knopf für den Kirchtburm bier, 
Aus dem Schnabel 'nen Zapfen für mein Faß Bier. 


11, Mit den Federn da macht ih ein Dach für mein Haus, 
Den Talg, an zwölf Pfund Lichte daraus, 


12. Bon der Haut da näht ich mir zwanzig Paar Schub 
Und für meine Frau zwei Pantoffeln dazu. 


13, Don dem Fleiſch da falzt ich 'ne Tonne mir ein, 
Außer dem Brätchen für den Pfarrer mein. 


14. Ein Schiff dad baut ich mir aus dem Geripp, 
So ftolz ald in Könige Flott' es eins giebt. 


15. Bon Därmen da macht ich mir Tafel und Tau, 
Me Miftgabel macht ich aus jeder lau. 


16. Aus dem Schwanz da macht id zum Schug mir 'nen Hut, 
Die das Weibsvolk im Sonnenihein tragen thut.“ — 


17. Der Bauer ward reich durch die Kräbe derzeit 
Und lange fi dei mit dem Weibe freut. 


18.,Nun foll mid die Kräbe beißen nicht mehr, 
Darob die Welt fih verwundert ſehr!“ 


19, Sprit einer: ein Märchen ift das, offenbar, 
So kann ichs ihm ſchwören: es ift alled wahr! 


Dänifches Volkslied: Danske Viser II, ©. 125. Ueberfegung von Talvj ©. 277. 
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118. Alldeutſche Trinker, 


Mel. 1540, 





Mor-gen a=ne-brab, der bel- le lich— te Mor . gen; fie funsgen und 





#orfter IL, 1540, Nr. 43. Derjelbe V, 1556, Nr. 4 etwas — Anfang der Mel. bei 


Schmeltzel 1544, Nr. 14. Aehnlich die Mel. bei Le Maiftre 1566, Nr. 92. Mit anderer Mel. 
bei Meiland 1575, Nr. 16. Bom Zert überall nur die eine Strophe. Abdruck Uhland Nr. 227. 
Wh. 3, 278 (a. U. I, 365). Die Tonart der Mel, ift,C dur mit Terzenſchluß, nad alter Bezeich— 
nung joniſch mit phrygiſchem Schluß. 





1119. Bas Muskatellerlied. 


Mel. 1603, 











a ne et 
[u Bu Bu Km wm un Ba zz. m 
_— +" - | —* — m [EN 1 
— — — 


⸗ 
Den lieb-ſten Buh-len, den ich han, der liegt beim Wirth im Kteh- ler, 
Gr bat ein böl- zend Röck-lein an und beißt der Mus-ka- tel = ler. 


—— m 
Pi EP" SE BEE —a—-| Hs — u — —— 





Gr bat mich näch-ten trun-ken g'macht und fröh » lich heut den gan-zen Tag: Gott 





geb ihm heint ein gu » te Nacht! 


2. Bon diefem Buhlen, ven ich han, 
Will ih dir bald eins bringen; 
Er ift der allerbefte Wein, 
Macht Iuftig mich zu fingen, 
Friſcht mir Das Blut, giebt freien Muth, 
AUS durch fein Kraft und Eigenſchaft: 
Nun grüß dich Gott, mein Rebenfaft! 


* Diefe zwei Noten find von mir der überzähligen Silben halber hinzugefept. 


_Tert in Fifhart’s Geſchichtskl. 1575 (1590), cap. 8 unter einer Anzahl anderer Lieder 
angefubrt, aber nicht (wie irrtbümlih noch immer nachgedrudt wird) von ibm gedichtet, da dad Lied 
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bereitd im 15. Jahrb. geiftlih parodirt ift. Derfelbe Tert auch bei A. Scandellus, Nawe Tuftige 
Liedlein, Dreßden 1578”, Nr. 2 mit felbftgemachter Mel. (nicht Bolköweife). Auch bei Thom. Mancint, 
„Das erfte Buch newer Iuftiger Lieder“, Selmftadt 1588, Nr. 18. — Im Wph. II, 486 (a. A. 423) 
Tert nah Fiſchart, aber geändert. 

Die Melodie dazu fand ich zuerft in Hainhofer’d Lautenb. II, 1603, BI. 32b zu dem Lieb: 
„Was mwölln wir auf den Abend thun?“ (f. folgende Ar.). Darin ift die 4. Strophe unjer Muska— 
tellerlied. Wieder fand ich fie in Frand’d Quodlibeten, auch in Fabricius und Thyſius Lautenb. 
ftebt fie. Daß fie die wahre Volksmelodie war, die man im 16. und 17. Jahrb. fang, be— 
zeugt dad Notenfragment in Franck's Quodlib. 1611, Nr. 1: 





— ——l1— 


— = 


Den lieb»ften Bub »len, den ih han, der liegt in Wir-thes Kel » ler. 


Uhland's Tert vom Mudkatellerlied findet man in mehreren Gommerdbühern mit einer fehr 
modernen, am Schluffe in hromatifchen Interwallen beulenden Melodie abgedrudt, zum alten Zerte 
u Beſſer war Erf'd Einfall, in feiner Germania dem Mustatellerliede die alte Studenten 
melodie „Ein freies Leben führen wir“ vorzufegen. 


T 1,1 Bir haben mit Ubland 214B, Grimm und Wadernagel den altertbümlichen Anfang 
beibehalten, ohne grammatifchen Berftoß zu fürdten, während andere (wie Hoffmann) änderten: 
Der liebfte B., den ih han. Weber den volksthümlichen Accufativ (Den liebften Bulen) 
vergl.: J. Grimm, Kl. Schriften 1866, ©. 330. — 1, 5 Nächten, geftern Abend. 1, 7 heint, dieje 
Naht, heute Nacht. 


1120. Abendluft der Becher. 
Erfte Lesart. 
Fabricius' Lautenb. c. 1603. Nr. 107. 





Was wölln wir auf den 


A + bend thun? Schla » fen wolln wir gan. 





— 





Schla⸗-fen wolln wir gan. 


Zweite Lesart. 
Hainhofer, Lautenb. 1603. IL, Bl. 32. Franck, Fase. quodlib. 1611. Nr. 2. 


Schla⸗-fen gan iſt woh⸗ge⸗-than, wir wolln das Bett in d'Stuben tra⸗ga, ſchlafen 
* Hainhofer: 












wolln wir gan. 
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Dritte Lesart. 
Slaepen gaen. Thyfius' Lautenb. c. 1600. ed. von Prof. Land ©. 60. 









1.|: Was wölln wir auf den Abend tbun? 3. Und ftoß mir auch fein Kachel nicht ein ! 


Schlafen wöllen wir gan. :| Es räucht mir in die Stuben! 
‚Schlafen gan ift wolgethan Welcher ein ſchöne Schwefter hat, 
Schöne Jungfrau, wollt ihr mit ung gan? Dekrieget bald ein Schwager 
Schlafen wölln wir gan?‘ ‚Put mirs eben und fäuberleich, 
Krumm und grad ift ungeleich, 

2. Aus diefem Haus da fomm ich nicht, Aennelein, putz mirs Licht.‘ 
Scheint mir der Morgenſtern, 4. Den liebſten Buhlen den ich han, 
Häller und Pfenning hab ih nit, Der ligt ins Wirthes Keller 
Und trinf fo graufam gern. Er hat ein rothes Nödlein an, 
‚Sid fauer, friß mid nicht, Er heifit der Mufcateller. 

Hab mic, lieb und acht mein nidt: Er hat mic) nächt fo voll gemacht, 
Aeımelein, put mirs Licht!‘ Ih wünſch ihm heilnt) ein gute Nacht, 


Komm morgen, thu mirs mehr! 


Zert nad einem fl. Bl., Nürnb. Drud, wahrjcheinlih Fr. Gutknecht (c. 1550— 1580): „Drei 
ihöne Rewe Lieder, Das erft, Das Meidlein an den Brunnen gieng xc., Das Under, E3 wolt ein 
Meidlein Waſſer bolen ... Das Dritte, Was mwöllen wir auff den Abent thun, fchlaffen wöllen 
wir gan.“ — Tert au auf einem fl. Bl. „Fünf fchöne mewe Lieder (dad 5.), Was wöllen wir 
auf den abend thun?“ Nürnb,, Job. Langenberger 1610. Man ficht hier als Schlußſtrophe das 
Muskatellerlied, nur in legter Zeile abweichend, 

Die Melodie mit demfelben Zerte in Hainhofer's Rautenb. 1603, Nr. 107, Frand, Quodl. 
1611, mit den zwei Anfangszeilen; in Thyfius’ Sautenb. c. 1600 blos mit den Worten Slaepen 
er — Auch im Ms. germ. fol. 270, Bl. 61 (Melodienfammlung vom Jahr 1595 K. Bibl. 

erlin) bringt diejelbe Melodie für Lautentabulatur. Wieder in einem holl. Lautenb. von 1580 

an ar and die Mel. mit in Tiidschrift der Ver. v. Nord-Nederlands Musikgeschie- 
enis I, 188. 

Bergleihe diefelbe Mel. auch zum biftorifchen Terte „Bombei, bombei, ihr Polen“ (TI, 108). 


1121. Ber Wein mein Buhle, 


Sm Quodlibet bei Forfter II, 1540, Nr. 4. 






Den lich» ften Buh⸗len, den ih han, der ift mit Rei =» » fen bun« ben 


Den liebften Buhlen den ich han, 

Der ift mit Reifen bunden; 

Er hat ein hölzes Rödlein an, 

Friſcht Kranken und Gefunden: 

Sein Nam heift Wein; fchenkt tapfer ein! 
Sp wird die Stimm baf klingen; 

Ein ftarker Trunf in einem Funk 

Will ih meim Brudern bringen. 
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Text bei Ivo de Vento, Teutſche Lieder mit 5 Str., Münden 1573, Nr. 14. Daher auch 
Ubland 214A. Die vollftändige Volksweiſe Ye ift nicht gefunden; die Mel. bei Vento ift von 
ihm felbft fomponirt. Die Berdform ift die befannte achtzeilige vom Pavierlied, darin 5. und 
7. Zeile balbirt und mit Binnenreim verſehen ift. 

Bemerkbar find 3 geiftlihe Umbildungen des Musfatellerlicded, aus dem 15. Jahrh., 
deren Versmaß aber mit den beiden weltlichen nicht ftimmt; ed mag alfo mehrere weltliche Texte 
gegeben haben. Diefe geiftlichen Lieder haben folgende Anfangsftropben: 

RR — Pfullinger Sie, in Stuttg., 15. Jahrh. Abdruck WE. 735 und Hoffmann, Geſch. der 
227: 
Den liepften bülen den ih han, contrafactum. 


Den liepften berren den ich han, Sin lieb ift fterder ald der tod, 
der ift mit lieb gebunden, fin frünt ſchafft er mir bot, 
Er Tüchtet in dem bergen min durd ihn kum ich uß not. (7 Str.) 


vnd fröwet mich zů allen ftunden. 


[Namendihtung , zeigt Correfturen von fpäterer Hand, die durch Einfchiebfel den Abgefang 
vierzeilig, alfo die Strophen achtzeilig machen.) 
B. Cod. theol. Nr. 1684, Stuttg. Bibl. Hoffmann Nr. 228. „Die wifung (= Reife): 


„Den liebften bülen den ich ban, der ift mit reifen bunden.“ 


Den liepften herren den ich ban, Refr.: Wir find erloft: 
der ward an die ful gebunden. der herr ift für und tot, 
Judas gap in in den tot, Dies bant wir einen guten troft. 
Mit feiner falfchen zungen. (5 Str.) 
C. Münchner Cod. germ. 808, 4%, um 1505 (WE. IL, 837): 
1. Den Tiebften bulen den ih ban, 2. Und laßt und das entgelten nicht, 
der ift in des himels trone, der unſern groſſen fünde, 
Maria heißet fie gar jchon. Maria unfer zuverficht, 
[Allerliebfte mein!) Allerliebfte mein! 
erwirb und frid und fone. Bitt für und dein liebes Kind. (11 Str.) 
122. Ber Willkommentrunk, 
Nun feid mir gottwilllommen! Der Wein ift gut, ſeid wohlgemuth 
Kommt ihr von ©eilenhaufen? Den Abend als den Morgen. 
Bei fo viel guten Gſellen Das Glas geht umb, und wider umb, 
Laß ihm Niemand graufen! Laß Hein Waldvöglin forgen ! 


Graßliedlin (1535) Nr. 5. Die Mel. ift nicht gefunden, weil die Tenorftimme febit. 





1123. Trinks gar aus! 


Fint 1536. Nr. 45. Forſter II, 1540. Nr. 41. 









2% s fer Wein für ansder Wein ift ale fer Wein ein Fürs fie. | 
Trink, mein lie » bed Diesterslein, fo wird dich nim » mer dür » ften! 


— 


— — — — 









— ar ae RR 
Trinfe gar aus! trinks gar aus! trinks gar aus! 
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2. Ein Neiglein no drin ift, 3. Das Glas fol umbher gan, 
Du ein fauler Zecher biſt; Laß Keiner lang vor ihm ftan! 
Heb hinten über fih das Glas Diefer Wein treibt weg allg Leid; 
So lauft e8 dir mehr und baf. Dieterlein, thu mir Beſcheid! 
Trink, mein liebes Dieterlein, Er jhon in den Zügen leit, 
Faß dir fchmeden den fühlen Wein; Er gar ein guten Zecher geit: 
Trinks gar aus! Trinks gar aus! Trinks gar aus! Trinfs gar aus! 


9. Find 1536, Nr. 45. Bei Forfter 1540. II. Nr. 30 und 41. Nr. 16 blos eine Str. 
Le Maistre 1566. Scandellus 1570. Bei Ubland 223 A nah Find. — Etr. 1, 5 heißt bei 
Jerfter: „Trink, mein lieber NR. mein, mag dich fer wol dürften”, 





1124. Ber Tummler*. 


Sandichriftlih um 1570. Gedr. 1571. 


Fz=S = 








Friſch auf, gut Gfell, laß rum» mer gan! Zum» mel dich, guts Wein— 





Pt 8 
tum» mel dich, tum» mel dich, guts Wein » lein! Zumsmel dic, guts Wein lein. 








1. Friſch auf, gut Gfell, laß rummer gan! 2.Er jest das Gläslein an den Mund 
Das Gläslein ſoll nicht ftille Stan. Er trunfs heraus bis auf den Grund. 
3. Er hat fein Sachen recht gethan — 
Das Gtäslein fol herummer gan. 


Mel. und erfte Strophe bandichriftlih (um 1560—1570) im Tenor von Forſter's Sammlung 
IV, 1556. Gremplar der Berliner Bibl. (Anfangenoten RER). Mel. mit den Anfangsworten 
in Ammerbady's Tabulatur 1571, wo die drei erften Noten ddd heißen. 


Der Bas allein ift auch bandfchriftlich erhalten in: R. Calenberger, Briefihafts-Arhiv 
V.Tb.: Domestica, betr. die Gantorei und Chorfchüler an der Schlohfapelle zu Wolfenbüttel (1570 
bie 1585). Sept man darüber eine Tenormelodie in gleicher Notendauer, i 


ebige geführt: 


o wird man auf die 




















Vollftändiger Tert von 3 Strophen bei J. Meiland, Teutſche Gefäng 1575, Nr. 17. Daher 
Ubland 219 und hier. Auch bei Fifchart, Geſchichtstl. 1590, Gap. 8 ift der Tummler angeführt. — 
Der fpätere Nachkomme diejed Trinfreimd beißt: „Ich nehm das Gläslein in die Hand“ (f. unten). 
Falſch war ed, daß ich im Altd. Lob. 321 die Note es für e gefept habe. — 
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* Bei den germanifchen Völkern, insbefondere den Rheinfranfen gab ed Trinfgläfer, die man 
Zummler nannte, deren in alten fränf. Gräbern aus der Heidenzeit ſich mehrere gefunden haben, 
Ein folder Tummler war ein Weinglad ohne Fuß, mit gewölbtem Fußboden, fo daß man ibn 
beim Potaliren in der Hand balten mußte; mar er geleert, jo wurde er umgekehrt auf den Tiſch 
geftellt. — Tummeln beißt fih bin und ber bewegen, ſich beeilen. 





125. Hdifflein mit Wein, 
[Uraltes Zecherlied.] 





laßt und fahrn, laßt und fahrn mad Engel-Tand zu! 


1. Wir haben ein Schiff mit Wein beladen, 
Damit wölln wir nah Engelland fahren. 
Refr. :]: Laßt uns fahrn, :]: 

Llaßt uns fahrn nah Engelland zu! 

2. Der Wein ift auf der maßen gut, 
Er macht ums friſchen freien Mut. 

3. Friſch auf, gut Gfell, laß umher gahn! 
Das Gläslein muß nit lang fill ftahn. 

4. Schenk ein, ſchenk ein den fühlen Wein 
Das Gläslen muß verjhlemmet fein. 

5. Wir trinken gerne guten Wein 
Das Gläslein voll geht hübſch und fein. 

6. Bring Einer eind dem Andern 'rum, 

Daß es von Eim zum Andern fumm! 

7. Wem wölln wir dieſes Gläslein bringen? 
Dem Herm von der hohen Zinnen. 

8. Hebt auf, trinkts aus und machts nit lang, 
Thu bald Beſcheid, uns wird fonft bang. 

9. Guter Gefell den bring id dir! 

Ich Hoff, wirfts nit abſchlagen mir. 
10. Er fett das Gläslein an den Mund 
Und trinkt e8 aus bis auf den Grund. 


11. Er bat der Sachen recht gethan, 
Das Unter das fol oben ftahn! 
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12. Den hab ich redlich ausgebradt, 
Beſcheid zu thun wirft fein bevadıt. 


13. Hör, guter Freund mein, ſchenk mir ein! 
Die Pfenning die müſſen vertrunfen fein. 


14. Ei lieber Bruder, es fann nit fein, 
Du gäbeft mir vor das Händelein. 


15. Seh Hin! und thu' mir recht Beſcheid! 
D ja, es ift mir gar nit leid. 


16. Mich dünkt, der figt ganz durſtig dort: 
Drum thu Beſcheid und bring es fort. 


#1. Bl. um 1610 und 1617. Uhland 220. Wohorn. 4, 345. Hoffmann, rege Nr. 222, 
Die Mel. kann keine andere fein, ald die untergelegte: „Frifh auf, gut Gfell, laß umber gabn!“ 


J 1,2 Engelland ift bier, wie fo oft in alten Märchen und Liedern und Kinderreimen 
nicht das britifche Infelreih, fondern das Land der Engel, Seelenreih, Lichtreih, Alfenland und 
gilt ald Inbegriff aller Freuden. Daher die Redensart nad —— fahren, ſo viel ſagt als 
— nügt Ir W. Mannhardt, Mythenforſchungen 419). ‚2 vor = vorher. 15,1 Sch 

in = nimm bin! 


1126. Ber Rebner. 


Dise. Forſter II, 1553. 1555. 1567. Nicht in Ausg. 1540. 
* 


—*— — ⸗ 
—— 
resume 

















Wem wöll wir die»jen Reb-ner bringen? gut Ho» pfen, Bruder, wir Tiegen im 





Gut hof » fen Brusder, wir lie= gen im Qu = ber. 


2. Gut Schlemmer, der gilt mir und dir! 4. Er fest das Gläslein an fen Mund, 
Der gilt mir und dir, Ja, an feinen Mund, 
Der gilt mir und bir, An feinen Mund, 
Darum nimm das Gläslein mit Wein Er trunk das Alles bis auf den Grund 
bald zu dir, Solches ſchmeckt ihm wol. 


Du magft es wol. 5. Das Gläslein hat ihm wol gethan, 
3. Da nimm das Gläslein in die Hand Leiden wol gethan, 

In deine rechte Hand, Leiden wol gethan, 

In deine rechte Hand Drum fol das Gläslein jegund um— 

Und führ e8 mit dir in das Niederland, ber gan, 


Du magſt fein wol. Denn es ſchmeckt ihm wol. 


64 


Tert und Mel. bei Forſter II. 1549 (1553. 1561). Nr. 72. Nicht in der Ausgabe 1540, 
Wir geben den Didcant ald Hauptmel. Der Tenor ift weniger voltsthümlid in feiner Weife. 
Tonfag von ©. Zirlerus. — Ein verwandted Zutrinklied bei J. Meiland 1575, Nr. 15 hebt an: 


Wem wölln wir diefen Rebner bringen? 
Dem Mann von der hoben Zinnen..... 
< Db in 2. Zeile zu lefen ift „gut Hopfin-Bruder“ oder „gut Hoffen, Bruder!“ bleibt 
weifelbaft. Zu Str. 4 und 5 vergl. vorangebended Lied Str. 105. 5, 2 leiden = beim Leiden 
hriſti! mittelalterliche Betheuerungsformel = wahrlich! 


— — — — — 


1127. Hel ut!* 





Was trag ib auf den Händen? Ein Glägslein mit füb » lem Wein. 
Wem fol ichs a= ber bringen? Dem liebsften Stallsbru> der mein. 
Hand Nil von der hohen Zin » nen, es muß gar fein ei =» gen jein! 


— — — — ————— 
A ER EEE. — — — En BEE —A 
— rn re 









ut! Gin Gläd-lein mit küh-lem Wein, es muß ge» trun« fen fein. 





Forſter II. 1540. Nr. 58. Daf. Nr. 54 das Lied nochmals mit dem Anfang: Was trag ich 
auf der Hände. Daher der Zert bei Uhland Rr. 217. 
Der alte Trinkreim ift aud im Wphb. I, 129 mit dem Terte verbunden: „Wenn der Schäfer 
fcheren will“ und heißt: 
Was ich trag auf Händen mein? 
Iſt ein Gläslein kühler Wein; 
Flög doc ein Vöglein übern Rhein, 
Brächts dem lieben Stallbruder mein! 


SG Der Zuruf hel ut! ift das niederdeutfche heel ut! = heil aus! ganz aus!, font in 
oberd. Liedern „Trinks gar aus!“ Fiſchart, Gefchichtätl. cap. 8, S. 140: "en bel ut, min 
Proer!“ — Stallbruder, in der älten Sprache fo viel wie Kamerad. 


128. In aller Maß wie nor. 


[Lied beim Zutrinken.)] 
„Bon hoben Zinnen”, Um 1570. 





Dem Herm und qgueten Freun » de, in al-ler Mafn wie vor. In als ler 


— - Tr — 
Wo —ÜEEE MER De EEE DEE EEE DEE EEE 
— rs w ze En 





Maßn und Herrslichekeit. Ich hoff, er wird mir thun Besfcheid in al» ler Mafin wie vor. 
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2. Cr trinkts wol aus bis auf ven Grund 4. Der Boden hat fi laffen jehn 


In aller Mafın ıc. In aller Mafın ꝛc. 
3. Der Boden läßt fih noch nit fehn 5.3 Hoff, er werb ihm gleiche thun 
In aller Maßn x. In aller Maßn wie vor. 


Handſchr. (von 1570—1592) in der Brieger Gymnaſialbibliothek. 


1129. Ein Lied non den Trinkern, 


1. Ach du lieber Stallbruder mein, 3. Er hat fein Dingen recht gethan, 
Kranfeminte, — Rrufeminte — 
Lak dir das Gläslein befohlen fein! Das Unterft das fol oben ftan. 
Salveie, poleie Salveie, poleie ꝛc. 
Die Blümlein an der Heiden, 
Kraufeminte. [4. AG du, mein lieber Stallbruder mein, 
2.Cr fett das Gläslein an den Mund, Wiſch einmal herum! 
Krauſeminte, Rum, rum, rum! 
Er leert es aus bis auf den Grund. Ich bitt dich all mein Lebtag drum 
Salveie poleie ꝛc. Wiſch einmal herum!) 


Ambrafer Lob. 1582, Nr. 85. Ivo de Vento 1569, Nr. 12. Scandellus 1570. Fifchart, 
Geihichtäfl. Cap. 8, ettwad verändert. Str. 4 bat anderen” Versbau, darım von Uhland 218 meg- 
gelaſſen. Auch abgebr. Wodh. 1, 121 (a. A). Gödeke-Tittmann 135. Gefellfchaftel. 212, 


1, 1 Stallbruder, einer, der mit und gleiche Stellung hat, Kamerad, Gefährte; fo nannten 
ſich befonderẽ die dandotnechte untereinander. 


1130. Reie beim Zutrinken. 


Holla, mein liebſter Stallbruder, Und wer die Eier haben will, 

Nun hör mir fleißig zu: Muß gackſen hören viel: 

Ich lieg auch gern im Luder, Derhalben pfeif auf Bruder: 

Hab Tag und Nacht kein Ruh. Ich lieg auch gern im Luder. 

Den Becher nimm ich jetz zu mir, — — 

Du fiehſt, er iſt ſchon voll, Ihr Naſennetzer trinkt den Wein, 

Den will gewiß ich bringen dir, Den guten Moslateller. 

Soll dir bekommen wol! Die Frau die hat ven Pelz verbrannt 
— Er koſtet nicht drei Heller. 

Wolan, die Hühner gadfen viel, Trinkt ihre, Langnafe, defto völler, 

Die Eier kommen ſchier, Es iſt noh meh im Keller. 


Aus Fiſchart's Gefhichtäflitterung, Cap. 8. 
Luder, altd. luoder = Spiel und Poffen, auögelaffene Luftigfeit, Schlemmerei; davon 


lüderli, derjenige, der ſich dem Luder ergiebt. Diefe Herleitung erfheint natürlicher, als die von 
Lid, Glied und lidan, ſich beivegen, daher man auch Tiederlich ſchreibt. 


Erfu.Döhme, Fiederhort. III. 5 
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1131. Aüchlaftrunk. 


1, Nun heb ih an zu fingen 5. Da hub er an zu trinken 
Aus frifhem freien Mut, Den Becher halber aus, 
Ich hoff, es foll mir glingen Ich meint er wollt verfinken, 
Ein Liedlein kurz und gut; Erit fam in mid ein Graus; 
Das ſchafft der edel Rebenſaft Dod war der Handel nicht zu ſchwer, 
Red ih ohn allen Scherz, Er ſtund noch ziemlich wohl, 
Gibt mir meim Herz ein große Kraft, Der Becher der warb worden leer, 
Freud mir mein traurigd Herz. Den ih hatt gefehen voll. 

2. Ah mein lieber Stallbruber, 6. Dem will ih einen bringen 
Nun hör mir fleifig zu! Der an der Geiten fikt, 
Ich Tieg auch gern im Luder, Wie kann ichs alls erſchlingen? 
Hab Tag und Naht fein Ruh; Ih hab führwahr ein Ritz; 
Den Becher nimm id) iegt zu mir, Dod will id) von dir willen bald: 
Du fihft er ift ſchon voll, Was gibft mir für ein’ Bſcheid? 
Den will id gwißlid bringen dir, Wilt du den Becher gar oder halb? 
Soll dir befommen wohl. Zeigs an bei rechter Zeit. 

3, Denfelben will ih ſetzen 7. Doch bin ich nicht erlegen, 
Fürwahr an meinen Mund, Gar aus fol er gleich fein, 
Der Wein thut mid ergegen, Der Sad bin ich zufrieden, 
Halt ich zu diefer Stund, It mir ein ſchlechte Bein; 
Die Farb die thut mich trügen nicht, Der Wein der ſchmeckt mir alfo wohl, 
Ih nimm fie fleißig an; Gibt mir ein große Freud; 
Ich weiß daß er noch zu mir ſpricht: Bon dir ich jett nicht weichen foll 
Es gilt dir einen dran! Dis daß ift gefchehen Bſcheid. 

4. Den will id nicht abſchlagen 8. Was wöllen wir mehr haben? 
Weil du fo frölidh bift, Den Schlaftrunf bringt uns her. 
Ich will ihn von dir haben, Bon Lebkuchen und laden 
Darzu bin ich gerüft; Und mas ihr Guts habt mehr! 
Du faumeft did ſchier gar zu lang, Die Spedfupp laßt uns kochen ſchier! 
Bring mir ihn tapfer her! Es ift noch vechte Zeit, 
Ih glaub, es fei dir worden bang, Ich glaub es hat geſchlagen vier, 
Wären es ihrer mehr. Der Hahn den Tag anfräiht. 


9. Dies Liedlein will ſich enden, 
Wir wollen heimat zu, 
Wir gehn jchier an den Wänden, 
Der Glucks ver hat fein Ruh; 
Ich dürmel wie ein Gans herein, 
Daß mir der Schädel kradıt, 
Das Schafft allein ver gute Wen: 
Alde, zu guter Nacht! 


Nach dem Frankfurter Lob. 1582, Nr. 127 und einem beſchädigten fl. Bl. bei Uhland Nr. 229. 
Dana hier. — Die 2. Strophe ähnlich ſchon unter den vorangehenden Reimen. 


J 2,1 Stallbruber, Kamerad, Cumpane. 2,3 Luder, Schlemmerei; aber auch fo viel ala 
Winkel, Kneipe, fheint bier damit bezeichnet zu fein. 3,4 glaub ih, 3,8 es gilt nod einen 
mebr dazu. 7,4 fchlechte Bein, ein fchlechter, fein großer Schaden. 9,2 heimzu, heimwärts. 
9, 4 gluchzen, gluchſen, fchludfen, aufftoßen. 9,5 ich dürmel, ich taumle. 
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1152. Gruß an den Moſt. 


Reutterliedlin 1535. Rr. 5. 






Do 
Moft! Ser » bei, ber »- bei zu die» jem fü - fen Moft, zu 


rm) 











2. Trinfen wöllen wir diefen Moft, 
Geb, was er koft, daß uns der Leib nit roft; 
Denn wer den foft, bewahrt er vor dem Froft, 
Mit feiner Hiten gloft diefer kühle Moft. 

3. Denn diefer Moft ift uns ein Koft 
Und guter Troft, wir werden Durſts erloft. 
Fahr hin, fahr hin, uf einen guten Gwinn, 
Ohn funderlihen Roft, jo mit guter Poft! 


Text und Mel. ſchon Altd. Lob. 318. 


S 1,2 ziperleter (2) wahrfcheinlich fowiel ald dem Enperwein ähnlich, fü. 2,4 glosen, 
glüben, glänzen. 





1133. Bas &löfterlein. 


Melodie 1544. 






—— 
iſt aus der ma « fen gut; 


Ein Abt den wöll wir wei = ben, 
ll liegt fo in gro-ßer Ar » mut, 


d 
Ein Klosifter wöll wir bau = en, 





Dr» den re»giert in al» Ir die =» fer Welt. 


2. Und wollt ihr Herren wiſſen 3. Ein Narrenkappen ziemt ihm wol, 


Wie unfer Orden fei geftalt? 

Und der in unfern Orden will, 

Daf er fein Pfenning bhalt. 

Allzeit zerriffen, nadend, barfuß ſoll er 


gan; 
Was fol der Bruder für ein ſeltſam 
Gugel han? 


Das ſoll fein Gugel fein. 
Zerrifien Kleider ftehnd ihm wol, 
Darin er wol erſchein 
Schmarogen, betteln thut und armen 
Brüdern wohl, 
Trachten nur, daß wir Tag und Nadıt 
werben voll, 


5* 
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4. Da kam ein Bruder bald herfür, 
Fragt: was mein Orden jet? 
Drei Würfel zudet ich herfür 
Und warf zinf, quater, drei. 
„Du magft mir wol ein rechter Bruder im Orden fein!” 
Er ſchloß mir auf und ließ mich in fein Klöſterlein. 


Joh. Dit, 1544, Nr. 23 der vierft. Liedlein. Die dorifhe Mel. dort nad ei (eine 
Duart höher). Mel. erft im Didcant, dann Tenor. Tonſatz von 2. Senfl. Dietelbe el. bei 
Ochſenkhun, Tabul. 1558, BI. 766. (Tert blos 3 Str., in einzelnen Worten anders.) Bei Mel. 
Schärer 1602. III, Nr. 14 ohne 4 Str., Mel. eine andere. — Text bei Uhland Nr. 209. Wohorn 
II, 452 (a. 9.427). Hoffmann, Geſellſch. Lieder Nr. 387, Fiſchart, Gefhihtäfl. 1590, ©. 86 
bat nur 1. Strophe, mir abfichtlicher Verdrehung der Worte: „Dar in manch Brüder trinkt fein 
Geld und ift fein Wein, daß er den Orden hält.“ 


T GErflärung: 1,3 bauen, bewohnen. 2,5 Gugel, die Kappe oder Kapuze am 


Rod oder Mantel, mbd. gugule, mlat. cuculla. 3, 4 darburd fein Ehr erfhein (1558). 4,4 zint, 
das franzöfifche cinque, fünf (Augen auf dem Würfel). 


1134. Weingruß. 


J. Dit 1534. Nr. 35. Tonſ. von 2. Senfl. Mel. bei Gerle 1532 (u. 1537). 








Nun grüß dich Gott, du «ed» ler Saft! und ba» ftu Gu⸗gel fun » den? du 


| — u wh de — 





gibt und fFrewden, Muth und Kraft; und ha = ftu Gu⸗gel und wil=tu Gu⸗gel, 


an 


und ha-ſtu Gu=gel fun — den? 


1. Nun grüß dich Gott, du edler Saft! 4.Er fest das Gläslein an den Mund 
Du giebft uns Freuden, Muth und Kraft. Und trinkt e8 aus bis auf den Grund. 


2. Friſchauf, Kebhans im Mäntelein! 5. Es hat ihm leiden wolgethan 


Die Gugel muß gewajhen fein. Das Gläslen fol num umber gan, 
3. Dies Gläslein Weins das gilt dir Halb, 6. Zuletzt fiel einer unter Bank, 
Trinft8 gar aus, du mein liebes Kalb. Dem andern ward die Jung zu lang. 


7. Ade, ade mit guter Nacht! 
Wir han die Gugel z'wege bracht. 


Vach jeder Zeile die Kebrzeile: „Und haſtu Gugel funden“ (mie oben unter den Noten). 

Zert in J. Ott's 121 Liedlien 1534, Nr. 35. Auch bei Fiſchart, Gefchichtäflitterung 1590, 
cap. 8, Uhland Nr. 221. Altd. Lob. ©. 399, wo vorlegte Note eine Terz tiefer zu on ft. Erf 
hatte die Mel. durchweg in 3/4.Takt abgetbeilt; mag auch richtig fein. Das Schwanfen der An— 
getrunfenen ift durch den unruhigen Wechfel des 3/,- und 6/4-Taktes realiftifch angedeutet. 


1,2 „Die Gugel finden” eine mir unverftändliche Redensart. 2, 1 Rebband im 
Mantel = Wein im Faß. 5,1 leiden = beim Leiden Chrifti! Betheurungdformel, wie Sap- 
perment, das that ihm wohl! 
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1135. Fürftenberger, 
mirolydiih auf A. Melodie 1558. 






Dort nie»sden an dem #Rhei » ne— da iſt ein Berg be» kannt, 
Der trägt den gu »tn Wei - me, Fürs fion-ber-ger ge» namnt. 





Sein Kraft iſt hoch zu lo » ben, die er besweisfen kann: Wer ihn zu faft will 





2. Grün ift fein Farb vom Garten, 3. Gut Gſell ift er mit allen, 
Darin er wachen thut: Sp man ihn trinkt mit Luft, 
Er darf des Manns wol warten, Ein jeden zu gefallen, 
Erbuten ihn dem Hut, Stärft ihm fein Herz und Bruft; 
Darzu den Kopf erlaufen, Sein Nam ift weit zu loben 
Um Sein’ giebt er nit viel, Wo er nur wird erkannt: 
Das Him macht er erfaufen Leit mit unten und oben, 
Dem, der ihn trugen will. Darmnach ſichs Wetter wendt. 


Seh. Ochſenkhun, Tabulaturbuh auff die Lauten. Hendelberg 1558, BI. 79. Mel. von 
mir (B.) aus dem Lautenfage entziffert. Unrichtig ift die Entzifferung bei E. F. Beder (Lieder und 
Weifen II, Heft ©. 14) und die in Erks Nachlaß, Nach ihnen foll der Anfang beißen: 


eleegalh.eisd|hleisdeishhjla. 


Allen Zweifel zu befeitigen ſchrieb ich am den beften Tabulaturfenner W. Tappert, und er ftimmt 
mir bei. — Der Oktavſprung zu Anfang ift eine Tonmalerei des Lauteniften (Pehlin wird ala 
Setzet genannt), um das „nieden“ hörbar darzuftellen. — 

Tertabdruf bei Ubland Rr. 231. Woh. 2, 452 (a. A. 427). Hoffmann, Gefellfhaftät. I, 
S. 292. GErwähnt bei Fiſchart, Gefhichtäfl. 1590, ©. 89. 


Erklärung: 1,1 nieden, unten. 1,7 faft, fef. Wer ihn zu feft will toben, wer 
ibm zu ſehr 2,1 Drig. hat gro d. h. groun, grün; nicht grau, mhd. gra, wie Hoffmann 
erklärt, denn die Weinfarbe ift doch nicht grau? 2,4 erbugen, verunftalten (den Hut faltig machen). 
2,5 erlaufen, reinigen (nah Hoffmann laufig machen, einem Grillen in den Kopf ſetzen). 2,7 
trugen, verböhnen. 3,7 Teit, mhd. lit, liegt. 


1136. Bacharacher Wein. 
(Lied des 15. Jahrh.) 


1. Bein, Wein von dem Rhein, Machſt rothe Wängelein, 
Lauter klar und fein, Du föhnft die allzeit pflegen Feindzu fein: 
Dein Farb giebt gar lichten Schein, Den Auguftein und die Begein, !) 
Bie Kryftall und Rubein. Ihnen beiden ſcheiden fannft du Sorg 
Du giebft Medicein und Pein, 
Für Trauren. Scenf du ein! Daß fie vergefjen Deuſch und auch Yatein. 


Trinf, gut Kätterlein! 
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2.Nie kam in ein Faß 3. Deine Kraft Wunder thut: 
Liebenswertbers Naf. Dem Zagen giebft du Mut, 
Die Knaben laben kannſt du baß. Dem Argen Kargen mildes Blut, 
Deine Herr Yoppokras?) Narren machſt du frut. !9) 
Du ſcheinſt durch ein Glas Al mein Unmut 
Grüner denn ein Gras. Laßt du unverhut 
Der Muhme?] Sehnen“ lkannſt du Das, Gen einer reinen Frauen gut, 
Deß ſie nie vergaß. Die mir mein Herz durchwut, 1!) 


Mit Götz und Gäblind) machſt vu Mit ſüßer fehnender innigliher Glut, 
fämlihen Pla8®) Da mir gejpott ihr Mündlein rot. 


Daß einer maß dem andern das Gar billig willig wa8!2) ich in den Tod. 

Die Lö flöd?) veren®) als den Flaf.?) Lohn Hab ih nit danı Jammer und 

Wer gab den Kath? Ben Bacharach Noth. 
er was. 


Aus dem Liederbuch der Clara Häglerin 1460 gefchrieben. Eind der älteften Weinlieder, 
darin noch die Reimfpielerei aus der legten Minnefingerzeit. 


ST Erklärung: 1) Beginen, Beguinen — in den Niederlanden feit dem 12. Jahrh. eine 
Art — ——— Schweſtern, unverheirathete Frauen oder Wittwen, welche, ohne Ordensgelübde 
gethan haben, gemeinſame Andachten hielten und Samariterdienſte übten. 2) Hippofrates, der 
größte Arzt des Alterthums. 3) Mome, mume = Baſe, Bater- oder Mutter⸗Schweſter, ehemals 
auch für Geliebte. 4) Sehnen (orig. fenen), bier wol Sehnſucht. 5) Klein Gottfried und klein 
Gabriel. 6) Streit. 7) Locken, Floden. 8) fallen. 9) Flachs. 10) weile. 11) durdh- 
wüthet. 12) wol richtig: wat ih = geb id. 





1137. Deutſche Weingegenden. 


1. Zu Klingenberg am Maine, Hab ih in meinen Tagen 
Zu Würzburg an dem Steine, Gar oftmald hören fagen, 
Zu Bacherach am Rhein Solln fein die beften Wein. 


‚Yung, ſchenk wir ein ein Gläslein Wein 
Und bring mir's ber wie ich8 begehr!‘ 
„Mein lieber Herr, ich will euch dieſes bringen, 
Fröhlich und guter Dingen, 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 

Das Fäßlein bat fein’ Panzer an.“ 


2. Bin ih fhon nit am Maine, Sein dennoch andre Neben, 
Zu Würzburg nit am Steine, Die auch gut Säftlein geben, 
Noch diefesmal am Rhein, Lieblih und edle Wein. 


‚Yung, ſchenk mir ein em Gläslein Wein 

Und bring mir ber wie ichs begehr!‘ 

„Mein lieber Herr, ih kanns euch nit abjhlagen, 
Wills Hedlih mit euch wagen. 

Friſch auf, ihr Herren, ber und dran! 

Das Fäßlein hat fein Panzer an.“ 
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3. Im Würtemberger Land Da wächſt ein guter Gafte 
Iſt weit und breit belannt Der giebt uns gute Krafte, 
Das edle Nedarthal, Mit Freuden oftermal. 


‚Yung, jhent mir ein ein Gläslein Wein 

Und bring mird ber wie ichs begehr!‘ 

„Mein lieber Herr, ich bitt ihr wöllt mit Freude 
Fein redlich thun Beſcheide, 

Friſch auf, ihr Herren, her und dran! 

Das Fäßlein hat kein Panzer an.“ 


4. Wann ein Land nit thut haben Darum an allen Orten 
Des Weines edle Gaben, Von viel und manchen Sorten 
So führen's d'Fuhrleut drein. Wird g'funden guter Wein. 


‚Yung, ſchenk mir ein ein Gläslein Wein 
Und bring mir her wie ichs begehr!‘ 
„Mein lieber Herr, ih will es jenem bringen, 
Thut ihr ein Weile fingen. 

Friſch auf, ihr Herren, ber und dran! 

Das Fäßlein hat fein Panzer an.“ 


5. Im fruchtbarn Taubergrunde Darbei wir fröhlich fingen 
Findt man Wein ftark und geſunde, Und oft mit Freuden fpringen, 
Auch an viel Orten mehr; Gut Wein jagt Trauren ferr. 


‚Yung, jhent mir ein ein Gläslein Wein 

Und bring mirs ber wie ich8 begehr!‘ 

„Mein lieber Herr, das Waller ghört dem Fiſche, 
Der Wein dem Menſchen friſche. 

Friſch auf, ihr Herren, ber und dran! 

Das Fäßlein hat fein Panzer an.“ 


6. In Defterreih und Steier So die Leut luſtig machen 
Sind gwachſen fern und heuer Daß fie fingen und laden, 
Geſund' und gute Wein, Tag und Naht fröhlich fein. 


‚Yung, ſcheuk mir ein ein Gläglein Wein 

Und bring mirs ber mie ich8 begehr!‘ 

„Mein lieber Herr!” ‚Yung, thu das Gläslein ſchwenken, 
Ein friſchen einzufchenfen!* 

„Friſch auf, ihr Herren, ber. und dran! 

Das Fäßlein hat kein Panzer an.“ 


Zrinflied: „Erfter Theil Neuer Mufikalifher Kurkmweil .... Durh Gragmum Widmannum.“ 
Rümb. 1623, Nr. 11. Daher auch Woh. II, 408 und Erlach I, 341. Mittler Ar. 1372 (in alter 
Schreibung). Schon in der älteren Ausgabe von Widmann’d Kurgweil, Nümb. 1608 als Nr. 3 
ftebt daffelbe Lied mit dem Anfange: „Zu Mildenberg am Rheine“ und mit etwas anderem Refrain. 
Mit anderem Zufag und Mel. von Zelter f. unfer Lied in Härtel's Liederlerif. 966. 


bleden. 


1135. Geographie der Rheinweinſorten. 


1. Zu Laudenburg nicht weit vom Rhein, 
Als ih e8 hab vernommen, 

Do trinft man viel den guten Wein, 
Wie fie zu ein find kommen, 

Mit guter Gſellſchaft Tag und Nacht, 
Ganz aus und halb in großer Pradt 
Durch Freudesmuth eim Jeder thut 
Dem Herren zu gefallen, 

Sich halten wol recht wie man ſoll 
Singt dann mit hohem Schalle. 

. Dann kommt man dar und ſchenket ein 
Den edlen Saft von Reben; 
Nierſte iner kommt her über Rhein 
Der Gſellſchaft iſt er eben; 

Derſelb uns auch wol werden mag 
Ein Jeder ſeh, wie er ihn trag. 
Trinkt er ſein viel, ich rathen will 
Mach ſich bald hin zu ſchlafen, 

Und trinks nit aus ſo nach der Bauß, 
Sunſt wird er zu ei'm Affen. 


.Rommt audy herbei Elfajfer- Wein, 
Will gtrunken fein mit Züchten. 
Glaub nit daß er künnt befjer fein, 
Man kann ihn nicht vernichten. 
Und fo ih mid) hab recht bedacht, 
So hat man ihn von Straßburg bracht, 
Der, Heintze rock“ ſtoßt mir ein Bock, 
Den trinkt man nit mit Haufen. 
Wein von Heimſpach macht ziemlich 
chwach 
So man zu grob thut ſaufen. 


4. Noch iſt ein Wein von d'r Bergſtraßen, 


Dem ſoll man Zucht beweiſen, 

Er ſchmeckt gar wohl aus der maßen, 

Darum iſt er zu preiſen. 

„Gensfüßer“ von der neuen Stadt 

Mit ihm herein ein Bergwein gaht. 

Sponwein iſt gut, macht Freud und 
Muth, 

Rappas und Salbei-Wein 

Iſt guter Trank, machen ei'm krank, 

Welcher ſie thut ſchütten ein. 


‚Ein Fürftenberger fummt hernach 


Thut auf dem Rhein herfahren. 
Derfelbe wählt zu Baharad, 
Gott wöll ihn wohl bewahren, 
Daß ihm fein Unglüd widerfahr, 
Wir nehmen fein jett allzeit wahr 
Und Hoffen, daß er ung no baf 
Bor andern Wein fol ſchmecken 
Nah jener Art . ... 

Uns Hand und Fuß thun bleden. 


. Des Pfeddersheimer edlen Pracht 


Wöllen wir nit vergeſſen. 

Mit ihm der Kobelsberger macht 
Ungleiche Fußtritt meſſen, 

As wir es auch han’t erfahren. 
Wein von 24 Jahren 

Sei mit im Spiel und darnach viel, 
Die ich jest nicht fan nennen, 

Dod muß da fein der Wermutwein, 
Den thut man morgens fennen, 


7. In Summa da ift Weins genug 
Man trinkt ihn ja ohn Dauren. 
Ein jeder meint, er hab fein Bug, 
Daß er'n nit laß erfauren. 
Sold Wein obg'meldt wird fürgebradt; 
Darzu braudt man ein große Macht, 
Und trinkt auffs beft, Keiner der letzt 
Bil fein mit gutem Trinken; 
Nit unbillig, doch zweifle id: 
Der Hund wird hint'nach hinten. 


Text mit Mel. in „Reutterliedlind" 1535, Nr. 4. 


T 4,5 Neuftadt an der Hardt ift hier gemeint und der Pfälzerwein „Gänfefüßer“. 5, 10 


6, 1 Pferderöhenmer im Drud. Pfeddersheim in Rheinheſſen, eine Meile von Worms, 
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1139. Ber edelſte Gefundbrunnen, 


Am Bruder Beiten-Ton. 


1.Man jagt wol: in dem Maien 2. Nun bis mir gottwilllommen, 
Da find die Brünnlein gſund. Du edler Rebenjaft! 
Ih glaubs nit bei mein Treuen, Ih habs gar wol vernommen: 
Es ſchwenkt ei'm nur der Mund, Dar bringft mir große Kraft, 
Und thut im Magen fchweben, Läßt mir mein Muth nit finken 
Drum will® mir aud nit ein: Und ftärfft das Herze mein: 
Ih Ich die edlen Reben, Drum wollen wir did trinken, 
Die bringen ung gut Wein. Und allzeit fröhlich fein! 


[3. Bom Bier will man auch fagen, 
Es ſei ein ftarler Tranf: 
Es will nit in mein’ Magen, 
Zu Stund madt es mid, frank, 
Ich lob des Weinſtocks Gaben, 
Das ift ein gjunder Saft; 
Gar köſtlich thut er laben, 
Giebt Leib und Seel ein Kraft.) 


Fl. Di. Rümb. bei Guldenmundt c. 1530: „Zwey newe Lieder. Das erft, vom edlen Reben: 
ſafft Mancher fpricht in dem meyen), Das ander, vom Narrenfreffer (Ein poftbott ift und fummen) 
im bruder Bentben tbon“ (f. Weller I, ©. 216). — 

Mit einer Melodie, die nicht Volksweiſe ift, bei Scandellus 1570, Nr. 3. Mit anderer 
Mel. bei Eccard 1578, Nr. 22. Text auch bei Fiſchart, Gefchichtäfl. cap. 8. Uhland 215. Hoff- 
mann, Geſellſch. Nr. 101. Ueberall hat der Text nur die zwei erfien Strophen. 

Die 3. Strophe, fpäterer Zufag, nur bei M. Schärer, Gefang zu drei Stimmen, IIL. Th., 
Nümb, 1602, Nr. 4, ift als eind der älteften Bierlieder (freilich contra Bier) zu beachten. 
Das Mittelalter war an Bierliedern ganz arm; offenbar hat der Gerftenjaft nicht I febr zum 
dichten und fingen angeregt wie der Wein, der feit ältefter Zeit unter allen Völkern eine Unzahl 
von Lob. und Zrinkverjen aufzuweiſen hat. 

Als Mel. paßt auch gut „Dort nieden an dem Rheine” (ſ. oben Nr. 1135). 


J. 1,4 fhwentt, es fpült nur den Mund aus. 2,1 Nun bid, num fei. 


1140. Zeuch, Fahle, zeuch! 


Mel. 1621 aus einem achtſt. Tonſatze. 









Zeuch, Fah⸗le, zeuch! Zeuch, Fable, zeuch! Mor⸗gen wölln wir Haber dreſchen, 





a — Q— 
ſoll das Pferd den Ha⸗ber freſ-ſen. Zeuch, Fah⸗le, zeuch! Zeuch, Fah-le zeuch! 


2. Baur, wie theu'r das Pferd? 3. Kunz, o komm, ſpann an! 
Zwölf Gulden iſt es werth. Sich, was die Fahle kann. 
Gewährſt pur mir den Fahlen, Es ift ein gute Mähre, 

Ih will ihn drum bezahlen. Sie wird dich wol ziehen lehren. 


: Zeuh, Fable, zeuh! :]| : Zeud, Fahle, zeuh! :] 
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4. Knecht, thu fein gemadh, 5. Zeuch, Fahle, zeuh! :| 
Halt mir die Fahl in Acht! Morgen wölln wir Haber dreſchen, 
Berier fie nicht zu jehre, Soll das Pferd den Haber freien. 
Sie ift ein gute Mähre. I: Zeud, Fahle, zeuh! :| 


: Zeud, Fable, zeuh! :| 
Melchior Frand, Newes Teutſches Mufifal. Convivium. Coburg 1621, Nr. 34. 


14H. Terinklied um 1740. 


1, Trink, Bruder, trink. 3, Trink, Bruder, trink ꝛc. 
Und Halt dich wader flink! Morgen kommt der Pollade 
Morgen kommt der Engelländer, Mit einer Rolle Tobade. 
Bringt den Beutel mit dem Gelbe. Trink, Bruder, trinf xc. 
Trint, Bruder, trint, 4, Trink, Bruder, trink ꝛc. 
Und halt dich wader flink! Morgen kommt der Mann vom Rhein 
2. Trink, Bruder, trink x. Bringt den rechten guten Wein. 
Morgen kommt der Störzgenbeder Trink, Bruder, trink! ꝛc. 


Bringt ein Sack voll Schreckenberger. 
Trink, Bruder, trink ꝛc. 


5. Zieh, Schimmel, zieh :] 
Morgen wolln wir brave dreſchen, 
Der Schimmel foll die Körner frefien. 
Zieh, Schimmel, zieh! :]| 


Bergliederbüchlein (1740) Nr. 130. Die Mel. ift durh Str. 5 angezeigt. — Bei einem 
Zrinfgelag der Studenten in dem Luftipiel „Der verführte und wieder gebefferte Student“ von 
I.M. Hoffmann, Franff. und Lpz. 1770, ©. 40 wurde gefungen: 


„Biebt, Schimmel zieht! 

Im Staub bis an die Knie; 

Morgen wollen wir Haber dreſchen, 

Dann friegen die Schimmel was zu freffen! 
Zieht, Schimmel zieht!“ 


Vorher wurde fchreiend gefungen: 


„Ein Bod gemacht, ein Bock gemacht, 
Rundandinellula ! 

Drum werd't ihr hillig ausgelacht. 
Rundandinellula.“ (j. folgende Rr.) 


Weiter voran gieng dad Leibftüdchen (vom Theologen gefungen) : 


„Ein guter Fuhrmann 

Muß ein neuen Wagen han, 
Bier friſche Rappen 

Sammt einer ledernen Kappe, 
Damit fuhr er den Berg hinauf.” 


Die andern rufen (während er trinkt): „Jo! Jo!“ Nachdem er audgetrunfen: „Oba! Oha!“ — 
Noch jept fingen Studenten und Andere beim Zehen: „Zieh, Schimmel zieh” ꝛc. 
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142, Runda*, 
A. Erfte Lesart. 


I 18 IP — — — 
— TEE | ES Sp HER PSSSEN] BEE BEER I en zer wm DER - -— 


+ m LE Gr ZE_ Au BEE ABB a  —— 





Sole. 





A. aud: Nic. Zange, Muſikal. Zeitvertreiber. Nümb. 1609, Nr. 12 (Quodlibet). B. aus: 
Muſikſtücke für Gither mit 6 Saiten, für den Churfürſtl. Prinzen Job. Georg I. 1592 (Ms. J. 
307 auf 8. Bibl. Dresden). 


* Runda, NRundgefänge bei Trinfgelagen, davon jeder Gaft einen zu improvifiren und zu 
fingen hatte. — Im Bogtlande beißen noch jeßt die furzen vierzeiligen Tanz- und Scherzreime 


Runda. 





1143. Runda aus Hamburg um 1650. 
1. Ihr Brüder, fingt umd ſtimmt mit an, 4.Wer nicht die Liebſte herzt und küßt, R. 


Kundadinellula. :]: Unwürdig feiner Liebjten iſt. R. 
Ein jeder fchreie was er famn :| 
Rundadinellula. 5. Drum nehmt ihr Brüder, acht der 
2. Gut iſt der Wirth, gut iſt das Bier, Schanz! R. 
Rundadinellula. Kein feiges Herze kriegt den Kranz. R. 
Ein Schelm iſts, der nicht ſchreit mir: 
Rundadinellula. 6. Singt, ſpringt, klingt, trinkt, herzt, ſcherzt 
3. Das Glas ſoll nimmer ſtille ſtahn, R. und ſchreit, R. 


Auf Gſundheit ſolls herummer gahn. R. Es iſt verſoffen alles Leid. R. 
7. Und wenn ihr dieſes habt gethan, R. 


So ſtimmt das Runda mit mir an: 
Kunde, Runda, Runda, Rundadinellula! :]: 


Zugendhaffter Jungftauen und Sunggefellen Zeitvertreiber Nr. 175. Venus-Gärtlein. Hamb. 
- ©. er Hoffmann, Geſellſchaftsl. Nr. 234 (nah Gottfr. Findeltbaufen, Deutſche Gefänge, 
mb. o. 5$.). 
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144. Runda aus Sachſen 1740. 


1. Er ſetzt das Gläslein an den Mund, 


rundadinelula! 
Er trinkt es aus bis auf den Grund, 
rundadinelula! 
2. Er hat ſein Sachen recht gethan, 
rundadinelula! 
Sein Nachbar ſoll dergleichen thun, 
rundadinelula. 
3. Und wird er nicht Beſcheide thun 


[runde x.) 
So foll er zwei vor eines han [runde]. 


4, Gott laß die tapfern Sachſen [rumba :c.) 
Stet8 grünen, blühn und wachſen! 
[runda!. 


5. Vivat, vivat Sahfen-Haus, 
Laß den lieben Gott walten, 
Der uns bat fo lange Zeit 
Väterlich erhalten. 


6. Schwarzbraun Auglein insgemein 
Lieben die Großen und die Klein: 
Ber da trinkt das Gläs'lein 'nein, 
Sol Churſachſens Gefunpheit fein! 

7.Wader rein austrinfen 
Das können wir alle wohl, 

Es muß ein reiher Bauer fein, 
Der ung erhalten fol. 
8. Runda, runda, mad Tauben-Weft, 
rundabinelula ! 
Bezahl'n wir nicht fo bleib'n wir Reſt, 
rundabinelule, 

9. Und wenn wir Alles vertrunfen han 

So ziehn wir Leinwandhöschen an. 


Bergliederbüchlein um 1740. 


10. AUS verjoffen und Alls verthan, 
So dürfen die Kinder fih ums Geld 
nicht ſchlan. 
11, Alls verfoffen vor unferm End, 
Das macht ein richtig Teftament. 
12. Wo thut der Bot fo lang' aus bleib'n? 
Wir wollen ihn — mit Neſſeln reib'n. 
Und wenn das no nicht helfen will, 
So nehm'n wir einen Befenftiel, 
13, Der Herr der trägt ein friſch Gemüth, 
Er hat das Frauenzimmer lieb. 
14, Der Herr der ift gereifet aus: 
Gott helf ihm wieder gfund nad Haus ! 
15. Der Herr der hat ein ſchwarzes Kleid! 
Er weiſt uns den Weg zur Seligfeit. 
16. Der Herr der ift fo hübſch und fein 
Er trinkt gern Bier und Brantewein. 
17. Er hat fein Alter hochgebracht, 
Er nimmt das Seinige wol in Acht. 
18. Die Gefundheit unfrer Freunde! 
Der Kukkuk Hol die Feinde! 
Und die ung nit fein Gut 
Schlag Pulver und Blei mit Flammen 
Die Feinde all zufammen! 
Wir hab'n ein’ frifhen Muth. 
19. Set an, ſetz an, 
Mein redlicher Cumpan! 
Er joll fo lange mid) noch hören 
Dis daß er wird Alles im Glafe ver- 
zehren. 
20. So lebet alle wol ihr guten Freunde! 
Bekehren müſſen ſich all unſre Feinde. 


1145. Zutrinken. 


Schleſien (Glogau). Erk J, 3, 13. 


Munter. 






ten, * 


« ften, die da 






* er zur Lin-ken, laßt und 
et auf Er⸗ den, trinsfet 





Al «Te, laßt ung Al»Te heut 
Al⸗le, trin⸗ket Alle, 


fröh⸗lich Ein's trin-ken. 


trin » fet 


Au Ein 


Sch! 
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Shen 1740 in Bergliederbüchlein Nr. 101 ald 5. und 6, Strophe befannt: 


1. Herr Nachbar zur Rechten, 2. In Gefundheit der Schönften, 
Herr Nachbar zur Linken Die Iebet auf Erden, 
Wir wollen einander Bon der wir und wünſchen 
Ein Gläslein zutrinten. Geküſſet zu werben. 


1146. Trinker-Ceremonie, 


Alte Voltämelodie. 







—— m 1 —— — 
BE — 


Jh nehm mein Gläs-chen in bie Hand, ; = 
Und fahr da- mit ind Uneter-land, vive la Compag-nei -a! 









Vive la, vive la, vive la va! vive la, vive la, hop- fa - (a! 


vive la com-pag - nei - a. 


2.36 bel das Gläshen wieder hervor, 3.9 fe mein Gläslein an den Mund 
Vive la Compagnia! Und leer e8 aus bis auf den Grund. 


Und halts ans recht und linke Ohr. 4. Dem Gläshen ift fein Recht geſchehn 
Vive la Compagnia! Vive la etc. Was oben 1 ei unten 7 ch 


5. Das Gläslein das muß wandern 
Bon einem Freund zum andern! 


Das ift ein gedrudtes und befonderd im 18, Jahrh. beliebtes Studentenlied, das aber auch 
don Richtftudenten in fröhlicher Tiſchgeſellſchaft gefungen wird. 

Der Urahne dieſes Zrinfliedes ift das oben gebrachte Lied: „Frifh auf, gut Gfell, laß 
rumme gabn“ (Nr. 1124). 

Die Melodie bier mag uralt fein und urfprünglich wohl einem Reigen» und Spielliede 
angehört haben. Zur —— dieſer luſtigen Volksmelodie ſei bemerkt, daß ich ſie noch zu 
folgenden Terten gefunden habe: 1. Et ging en Pater langs te Kant (Maireigen). 2. Nimm das 
Madden bei der Hand und fahr mit ihr ind Niederland. 3. Die Gand die kommt aus Sachen 
1. Rr. 1153). 4. Adam hatte fieben Söhne, 5. Jakob hat kein Brod im Haus. 6. Die Lein— 
weber bab’n ein faubre Zunft x, 


1147, Fröhlich in Ehren. 


Merlin 1640. 





I zu fein in Eh » ren bei gu » tem fühb- In Wein. 
Das ſoll mir Niemand weh» ren, denn man fagt ind «ge » mein: 


— — 





daß gu-ter Mut iſt hah-ber Leib, drum ich alls Trau-ern von mir treib. Der 









ed » le Wei-nme gut, er =» fri« fchet mir das Blut, er» quidt mich auch im 





Her» zen, daß ich fann fröh-lich ſcher-zen, aus fri« fchem frei-em Muth, 


Zert mit anderer Mel. zuerft bei 2. Haßler, Neüe Teütſche gefang nah Art der welchen 
Madrigalien ... Augdb. 1596, Nr. 14. Haßler's Muſik für Lautenfag bearbeitet in Hainhofer's 
— 1603, Bl. 546. — Die volksthümliche Mel. bier in Werlin's Liederhandſchr. (c. 1640) 


1148. Martinslied. 


Forſter II, 1540. Nr. 2. Anders daf. Nr. 4. 





mr 


a ——— — 
— ser — —— 





Sanct Mar-ten wöh-len lo « ben mir, der und aus Moft fann mas 













rumb wöll wir mit ganszer Gier, was unsfer it in det — — Re 


— 
vier, des Wir⸗thes Knecht ber win =» 5 . . . . : fm. 


2. Daß er und gnug des Weins her trag 3. Herr Wirth, nun laßt uns fröhlid) fein, 


Und darnach in der Küchen frag Und trag uns her ein guten Wein, 
Die Köchin oder die Hausdieren, Keins argen, nur des beiten! 

Ob fie die Gans gebraten hab, Gro Kandel voll, das Fäßlein dein 
Darauf man dann wol trinten mag Sollt du uns allzeit ſchenken ein, 
Und auf die Schweinenbraten. Sp gwinnft du fröhlih Gäfte. 


Tertabdrud: Hoffmann, Gefellfch.. L, 366. Gocdefe-Tittmann ©. 173. 


1149. Bie Martins-Gans. 
1. Weil nun Sanct Marten bricht herein, 3. Das Leder ſchmeckt und wol zu Tifh, R. 


— Rundadinellula — Die Flügel geben Flederwiſch. R. 
Muß eine Gans befungen fein. 
Rundadinellula. 4. Sie dadadatert mit Gefchrei: 
2. Zwo breite Füß und kurzen Schwanz, R. Da da da da da da! 


Muß haben unfre Martensgans. R. Gick gad, gick gad ruft fie dabei. 


79 


5. Drum rupft und zupfet biefe wol, 6. Sanct Martin bleibt bei feinem Recht: 
Sanct Martin eine haben fol. Weh dir, du armes Gans-Geſchlecht! 


Benus-Gärtlein. Hamb. 1639, ©. 50. Tugendhaffter Zeitvertreiber Nr. 174 (um 1690), 
Ruffalifher Arien, Erfter Theil, Sefept von ob. Martin Rubert (Stralfundt 1647) Nr. 17. 
Gottfried Findelthaufen , Deutjße Gefänge: Hamburg, Bey Tobias Gundermann (o. $.). Hoff 
mann, Geſellſchaftsl. Nr. 264 


1150. Martins-Gans, 


Ein Radel mit drein ftimmen. Lambacher Hf. um 1400. fol. 170b, 






Mar» tein, lie» ber Her - re, nun laßt und fröh - lich fein beint zu dei men 













— — 1 — 
=. en — —— = Zr man m: 
Ren, ge» fot- ten und ge = brasten fie müf» fen al = le fein. 








Sier liegt ein dreiftimmiger Gefellihafts-Kanon vor, was doch Radel (rondellus) anzeigen 
ſoll. Aber alle Berfuche m partirung dieſes — tr fcheitern. Wo man auch die 2. 
und 3. Stimme einjegen läßt, es fommt etwas mufitalifch » Widerhaariges zu Zage. Ambros 
Mufifgeih. II, 480) hat es verfucht, aber zum Schreden feiner felbft. Dabei bat er noch am 
Ende bin die Melodie ganz falſch übertragen, weil er die wechfelnden Schlüffel überfah. 


1151. Gorge für die Martinsgans, 
Mei. nah Koriter. 


Res 


D lie « ber Sand, ver» ſorg dein Gans, F ne fein Sun — ger 
Du weißt die Weis, daß fie ihr Speid zu kei-ner Zeit will 




















— — vs 
hen. Läßt du fie frei, ift Sorg da» bei: der Wolf möcht fie er» bar » fchen. 


Fotſtet II, 1540, Nr.3. J. Dit 1544, Nr. 13. — Geiftlihe Umbdichtung in den Bergk⸗ 
even 1536, Nr. 49: „Ein geitlich Tenor in dem then D lieber Hand“ x. Anfang: „D lieber 
—* das dein gepot, fo vbel wirt gehalten.“ 
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1152. Martinslied, 


Merlin 1646.” Forfter IL, Nr. 9, wenig abweichend. 





Mein Gfell, wie reucht dein Haus fo wol, fagmird ohn al = Ten Groll! Ein 





Sans? ft wahr mein Tie » ber Haus? Deß fol» len wir all’ fröb« lich fein, und 


. GES BEST Adel SE Beeen BEE 
I a zu mu 
“ 





und gar fein beim Wein, ſchenk und nur ta» pfer ein! 


2. Wol auf, ihr Brüder, in dieſer Nacht! Schenk ein ein guten Wein, 
Ih weiß ein guten Wein, Er fhleiht ganz leis hinein; 
Umb vier, er wird bezahlet ſchier; Iſt nit unmär, ob er 
Mein Hans, borg mir ein halbes Jahr Gleicht macht die Taſchen leer. 
Wol umb ſant Martein! 


Zert bei Forfter II, 9, Bei Wederlin S. 3638 blos Mel. mit erfter Str. 


153. Zum Martinsfchmaus. 
Die gans di compt ut Sassem. Niederländiih um 1600. 
FH rem —— — —— — 


— | — ——— 

— TO BEE] I ar ER 
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[2 #5 Hi UNSERE Lumen —— mm 



















Thyſius, Lautenb., Anfang des 17. Jahrh. Ausgabe von Land Nr. 15, Tert nicht weiter 
gefannt. Profeffor Land deutet diefen Reim auf die Martinsgans, vermutbet bier ein bei dem 
auch in Holland üblichen Feitihmaus am Martindtag gefungenes Liedchen, und erflärt Sassem für 
Saffenbeim, ein Dorf bei Leiden. Mag dem fo fein, fo wird doch im Liederbuch Pauld v. der 
Aeltſt (Deventer 1602, Nr. 70) auch Sachſen in der Meberfepung gebraucht. Dort ftebt ein 
unfaubres Lied (Ach Mägdlein wilt du mit mir gehn? Mägdlein wilft du's thun?) mit ver 
Zonangabe: „Es fam ein Gans aus Sachen“. Jedenfalld war das Lied zu Anfang des 17. Jahrh. 
in Holland fehr beliebt. 

. . Die Mel. ähnelt den niederreinifhen Maitanzweifen (Mönd und Nonne), aub der Mel. im 
Kinderreim: „Adam hatte fieben Söhne“, er bairifchen Bettler: „Ich und mein junge® Weib 
können ſchön tanzen“ und „Sch nehm mein Gläschen in die Hand“ (f. Nr. 1146). 
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1154. Gänfebraten und Moſt. 
1. Was haben doch die Gänf’ gethan, 2. Iſts wahr, daß fie verrathen han 


Daß fo viel müſſen's Leben lan? Sant Martin, den heiligen Mann? 
Refr.: Die Gänf’ mit ihrem Dadern, Die Gäns mit ihrem Dadern ꝛc. 
Da da da da da da da! 3. So müſſens mit dem Leben zwar 
Mit ihrem Geſchrei und Schnabern: Den Zehend geben alle Jahr. 
Da da da da da da! j : 
Sant Martin han verrathen 4. Bei füßem Moft und kühlem Wein 
Da da da da de bei Bertreibt man ihn’ das Dadern fein. 
Darum thut man fie braten. 5. So laft uns all ingemein 
Da da da da! Dei "braten Gänfen fröhlich fein! 


Erasmus Widmann, Mufifal. Kurpmweil 1611, Nr. 20. (Martins Sand dur Joh. Dlorinum 
Variscum.) Uhland, Nr. 206. Hoffmann, Gefellfchaftslieder Nr. 260. 


1155. Sit. Hrbans-Pied, 


1. Sanct Urban, lieber Herre, 3. Die Lahmen thuft dur fpringen, 
Man rühmt dic weit und ferre Die Stummen thuft du fingen, 
Und ehret deinen Tag. Der Tugend haft du viel. 

2. Die Reben machſt du grüne, 4. Ach Weinlein, num gang ein! (rep.) 
Die Bauern machſt du fühne Was nüten uns taufend Nobelen, 
Und fülleft ihre Faß. Dann wir begraben fein? 


„Die Bauern auf der Mofel loben St. Urban mit einem Tranflied, oder das Trinklied, welches 
ein Schulthei auf der * zu fingen pflegte“ — mit dieſer Bemerkung ſteht das Lied in: „Zeit 
Su 2 Er Leutben Oder Teutſcher Labyrinth.“ Arnheimb. 1662, ©. 66. (Hoffmann, 

indlinge ©. . 


J. 4,2 Nobel, engl. Goldmünze, 1/3 Pfund Sterling. 


1156. Fasnachtskram. 





















+ — — 

rn — — — — — 
en En En - IM — 
Kür »wig, der Krämer bat viel Waar ge » bracht aus frem = den Lan— den. | 


Wer ichts besdarf,der füg fih dar! ift man =» cher» lei vor = han » den. | 





nier, wer Geld da 





rauf will wen - » den, da» mit er fih ſchön ſchmück und zier 






die Fas⸗ nacht zu vol «» len ⸗den. 
Ertu. Böhme, Liederhort. III 6 


— 


. Der Narrenlappen 


. Kürwig, der Kramer bat viel Waar 


Gebracht aus fremden Panden; 

Wer ichts bebarf, der füg fi dar, 
Iſt manderlet vorhanden. 

Ein Jedermann findt fein Manier, 
Wer Geld darauf will wenden, 
Damit er fih ſchön ſchmück und zier 
Die Fasnacht zu vollenden, 


at er viel 
Bor alt und jung Geſellen, 

Die dienen zu dem Fasnachtſpiel 
Wer fih will närriſch ftellen; 
Biel Kittel zu der Mummerei 
Gemacht von allen Farben, 

Die Larven findt man auch darbei 
Mer der je nicht will darben. 


Wer weiße Händ behalten will, 


Wird Handſchuch bei ihm finden; 
Der Schellenband verfauft er viel 
Darzu Strobhojenbänder; 

Um diefe Zeit gebraudt man fie 
Um beide Knie zu binden, 

Ihr feiner will fid) ſäumen nit, 
Am Zeuner frei zu fpringen. 


‚Roth Hüt' gebraucht man diefe Zeit 


Ein Schleier drum gebunden, 
Wer um das Gretlein freien reit 
Ein Kranz mit Lan ummwunden, 
Ein Hahnenfeder muß er han 
Ein Hemd mit ſeiden Näthen 
Damit er mag am Tanz beitahn, 
Gefallen feiner Greten. 


. Biel Bauren-Jippen hat er feil 


Darzu groß Fuhrmannskappen; 

Ob einer wird fo frech und geil, 
Wollt bäuriſch umher fappen, 

Der findet all Bereitichaft hie, 

Die ich nit all kann nennen, 

Wenn er Stroh bindet um die Knie, 
Kann ihn Niemand erkennen. 


.‚ Ein Sad mit Ajhen dient auch darzu 


Biel Staub damit zu machen, 
Umlaufen als ein tolle Ruh, 

As jolt man ihr fehr lachen, 
Laufen im Bach wol hin und her 
Will Jedermann befprigen 

Den möht man wol ohn alls Gefähr 
Befülen in der Pfützen. 
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7. 


10. 


11, 


12, 


Wer ſich nur närrifh zieren kann, 
Ein rauhen. Pelz anziehen, 

Den fieht man für ein Bären an 
Die Kind thun vor ihm fliehen; 
Biel Narren laufen hinten nad 

Mit Trummel und mit Pfeifen, 
Bor Durft ift ihn'n ein Bierhaus gadh, 
Dis fie das Glas ergreifen. 


. Man findt noch Peut in diefem Strauß, 


Der ift gar wohl zu laden: 

Wo fie die Weinfaß leeren aus, 
Und fih ganz fröhlih machen 
So fingen fie ein Fasnachtgeſang 
Des Abends auf der Gaflen, 
Und machen Noten armeslang 
Daß fie ganzlih erblafien. 


. Der Kramer hat viel Saitenfpiel 


Die ih einstheild will melden: 

Ein Sadpfeif und ein Pfannenftiel, 
Pofaunen hört man felten, 

Ein Lauten, die fein Saiten bat, 
Darzu ein hülzen Glädter, 
Darbei ein Kühhorn fehr wohl ftaht, 
Das dienet für die Wächter. 


Ein Bläul man für Fiedel nimmt, 
Ein Topf mit einem Teller, 
Kochlöffel ſich darzu wol ziemt, 
Gibt man für einen Heller; 

Ein Bratjpieß und ein alter Roſt, 
Die muß man weiblich ſchlagen, 
Dieß Alles Hingt nach Herzensluft 
In diefen Faftnadhtstagen. 


Ein hären Sieb die Pauken, 
Die fhlägt man mit den Duerlen; 
Biel Ofenruß ift auch darbei 

Und Hauben ohne Perlen, 

Damit verftellt man das Geficht 
So man nad Würften finget. 

An Gabeln trägt man aufgericht 
Was Jeder Seltſams bringet. 


Ein Ring mit einem blauen Stein 
Will Heinz der Meten kaufen, 
Damit fie ihn mit Treuen mein, 
Sol nit im Dorf umlaufen; 
Desgleihen ſich die Met beweift 
Den Heinzen zu bebenfen: 

Um rothe Sentel fie fi fleißt 
Thut fie den Heinzen ſchenken. 
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13. Würfel und Karten hat er genug 14. Der Kramer läßt ein Kranz zulekt, 
Wer Geld hat aufzujegen; Liegt in dem Kram verborgen: 
Betbücher haben jett nit Fug Wer fih am Tag dunft fein der Beft 
AL Welt will ſich ergeten Will er damit verforgen. 

Mit Singen, Springen, Stoderei Desgleihen ein Golpfingerlein 
In diefen Faftnachtäzeiten. Wil er der Schönften ſchenken; 
Wer kaufen will, mad fidh herbei Daß Jedermann foll fröhlich fein 
Der Kramer will wegreiten. Der Fasnacht zu gedenken. 


Mel. und vom Zert die 4 erften Stropben bei Rhaw, Bicinia II, 1545, Nr. 78. Der 
meitere Text aud: Bergfreien 1536, Nr. 13. Daber auch Uhland 242 und v, Liliencron, Leben im 
Lied Nr. 50. Nah den Bergfreien bei Goedeke-Tittmann, Liederb. ©. 169. Die Mel. ftebt im 
Baß und ift rhythmiſch fehr verdehnt, zerriffen und entftellt. — In Nicolai, Almanach L, 1777, 
©. 92 find vom alten Zert blos die zwei eriten Strophen geblieben und 5 andere, derbere hinzu— 
gefügt; die Mel. dort hat F. Reihardt componirt. Diefelbe ift in Liedern für Jung und Alt, 1818, 
dem Terte „Es wollt ein Mädchen brechen gehn“ — untergelegt. Daher auch fo Kretzſchmer I, 71. 


z 1,1 Fürwig bier nicht in der Bedeutung von Page. oder Neugierde, die in ein ver- 
botened und gefährliches Wiffen vorzudringen fucht und nach mittelalterlicher Moral ald eine fünd» 
bafte Regung galt, — fondern joviel ald wunderwigig, wunderbar, ftaunenswertb, abzuleiten dom 
abd. firiwizzi, firuwizze, mhd. virwizze, vom altisl, firu = Wunder. Alfo bier fteht dad Wort 
ald Ausruf zur .. der Aufmerkfamkeit: Paßt auf! Wunderprächtiged au willen feit 
Fürwitz beißt im Rotwelſch (Gaunerfprache) des 14. und 15. Jahrh. ein Doktor oder Bader 
‘. Hoffmann’d Monatsſchrift von und für Schlefien, II. Bd., 1829, ©. 55—68. Un diefe Be- 
deutung ift bier nicht zu denten. 1,3 Wer irgend etwas bedarf, der fomm hierher. 2, 8 für 
den, der ihrer nicht entbehren will. 3, 8 Zeuner, ein ausgelaffener Reihentanz (f. Böhme, Geſch. 
tes Tanzes). 4,4 Lan, Lahn, frz. lame, dünner, breitgeſchlagener Gold» und Silberdraht. 
4, 8 in den Bergreihen ſteht Metzen (ftatt Greten), in der Bedeutung einer lüderlichen Dirne. 
5,1 Iippen, Ioppen, Jaden. 5,3 geil, ausgelaffen. 5,4 fappen, in den Schmug treten, 
berumpatihen. 6, 8 befülen, mit Schmug bewerfen. 7, 7 ift ihnen gach, haben eilig, ind Bier- 
baus zu fommen. 8,1 Strauß, Kampf, bier Straßentumult. 8,7 Note für Ton, Stimm» 
ausbtuch, Magenentleerung nah oben, 9,6 Hölzernes Gelächter war die Strohfiedel, ein 
Schlaginftrument aus Holzftäben, das noch heute in Tyrol den alten Namen führt. 10, 1 Bläul, 
ein Wäfh-Klöpfel, ein runder Holzfchlägel zum Klopfen (Bleuen) der Wäfche und des Flachſes. 
11,1 Sieb aus Pferdebhaaren (Mebilfieb) dient ald Pauke. 12,7 Sentel, Schnürbänder mit 
Metallipigen. 13, 5 Stoderei (nah D. Schade) eine Art Stockſchlagen; doch könnte aud das 
beim Fasnachtẽrummel übliche Gehen auf Stelzen (Stodern) gemeint fein. 14,1 Original hat: 
zu leß — zum Abſchied. Uhland und Tıttmann jegen: zuleft = zuletzt. 





1157. Hiederländifches Kirmeßlied. 




















All. Eoufjemater Nr. 82. 
— — — — — — — 
— — — 
— — — — 
= —— — Br Pe —— 





Wel-e-ko-men, ke - re - mis-volk, Wan - neer ga ye deu - re? 





1. Welekomen, kermisvolk, 2. Adieu, goebier, adieu, goe wyn, 
Wanneer ga ye deure? Adieu, goe koeken en taerten; 
Als de koeken en taerten op zyn, We zullen morgen vrolyk zyn, 
al bleef ik maer een uere. En overmorgen lang slapen. 


6* 
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1158. Einladung zur Badereiſe. 


I. Dit 1534. Rr. 88, 


— —— — 
— ——ôæj w— re BEN I Tr 
CCACCC.C...c— — 2— — — - mg Er N 

— — Zn 





Bol auf, wol auf an Bordensfer, ſunſt findt man ninsdert Freuden meb, mit 





— + 
Tan-zen und mit Gprin»gen. Und mels cher gleih nit tan-zen will, der 


bör doc fröh » lb fin » gen. 


Weiter fein Tert. Der jhönen Mel. ift bei Dit 4/6 Takt vorgezeichnet, was fie nicht verträgt. 
Sch babe fie (wie fhen im Alto, Lob. 485) auf ge Tatt — — eine Note zu Ändern. Erk 
bat Gleiches gethan. — Bergl. zum Text: Wyß, Kühreiben S 

Noch zwei andere Fragmente von Babdeliedern find: 


Im Bad wöll wir recht fröblich fein, der Liebften mein, 
Ein fondrer Freud und Gfallen. 

Darzu dient wohl der Lauten Klang und lieblih Gſang, 
So daß mwohlbefind ob allen. 

Biel Freuden maht, der darauf acht 

Und läßt ibm das fehr lieben; 

Dringt leichten Muth und macht gut Blut 

Sn Freud wölln wir und üben. 


Forfter V. 1556, Nr. 31. Mel. ift wertblo® und nicht volksthümlich, was auch vom Tert gilt. 
Ein feines Fragment bei Schmelpel, Quodl. 20 (1544) fagt: 

Ob Jemand wollt gen Baden, 

In das Bad fein wir alle geladen. 


T nindert, nirgend. 


1159. Badenfahrt. 





kann das Feu'r niht fen« nen, das** mir mein Herz thut bren » nen. 


2.3 thu mich vielmals wäſchen 
Mit Waſſer kalt und heiß, 
Und kann doch nichts erlöjchen 


Ja mein fein Rath nicht weiß. 


Ich kann das Feu'r ıc. 


3. An foldem meinem Schaden 
Kein Lindrung ih empfind; 
Je öfter ich thu baden, 

Je mehr ih mid entzünd. 
Ih kann das Feu'r ıc. 
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4. Weil denn gen diefem eure, 
Des Waflers Eigenihaft 
Nicht fommen mag zu Steure 
Und bat fogar kein Kraft, 
Werd ihr mich nicht entheben 
So komm ih g’wiß ums Leben. 


ac. Regnart, Villanellen, 1574 (1578, 1588, 1611) Nr. 29. Abdrud aus fpäteren Quellen 
und falfcher Strophenabtheilung bei Hoffmann, Gefellich.-Lieder Nr. 28. Umgearbeitet Wdh. III, 4. 


* Barianten fpäter bei O. S. Hamifch: * Löfchen ftatt löſen. **welchs mir. 


1160. Sauf-Aleffe. 


L. Theil. Forſter II. 1540. Nr. 31. 





Iſt Niermand bie, der fpricht zu mir: 


Gurter Ge» fell, den bring ich 





dir, den bring id dir! ein läd» lein Wein, dri 0» der vier, 
a 


+ 8 a Te ke 


I. Theil (pars). 
—— 


Wein» lein, da ber » ein! Was fol und der Pfen- ning, 
— 






BY »  . ri⸗e⸗ lei ⸗ ⸗ ſon. 


Mel. gereinigt von Wiederholungen und Einſchiebſeln. In Wort und Ton abweichend Orl. 
Laſſo, Newe 7. Liedl. 1569, Nr. 4. Text bei Uhland 216. Hoffmann, Geſellſch.L. 3. Auch in 
Fiſchart's Gejchtäfl. cap. 8 erwähnt. 


1161. Niederländifches Trinklied (15. Iahrh.). 


Dit is die wise: »Scenet in den wyn, laet drincken vry, wi willen truren (laten). 















Hdichr. des XV, Ih. (105 niederl. — Lieder mit Mufifnoten). 
Dctav 190. Mel. Bl. Yon Zert 1 
Mel»Abdrud bei Bäumer, nieberl. geiftl. 2, Nr 


es —— 3 


K. Bibl. Berlin, Ms. germ. 
or. belg. X, 1854, ©. 81, Nr. 34. 


Der Anfang des Trinkliedes geißt auf rent: 


Schenkt ein den Wein, laßt trinfen frei, 
Wir wollen Trauren laffen ꝛc. 


Die Ueberfegung der geiftlihen Parodie würde lauten: 


Ave Maria, ſüße Mag, 
Gedenkt, meine — der legten Noth, 


Daß ihr die Feinde von mir jagt 
Denn eure Gnade ift jo groß. 


1162. In den Roſen. 
[(Geiftliches Trinkliev der Nonnen am Niederrhein. ] 


Drig. hat Choralnoten. 


Laßt und fingn und fröh.» lih fein 


15. Jahrh. 


m den Ro» fen, mit Je» fus und dem 





— — a 
4 A di | dr — — 
Im —[ 1 u 


Freunsden fein! Wer weiß wie lang wir bie folln fein in den 


Driginaltert: 

1. Laist ons syngen ind vroelich syn 

jngen rosen, 

myt jhesus in den vrunden syn, 

wer weiss wie lange wir hie sullen syn, 
jngen rosen. 


2. Jhesus wyn is up gedaen 
jngen rosen, 
dar sullen wir al gar hennen gaen, 
so moegen wir herzen vroede ontfaen 
jngen rosen. 


3. He sal ons schencken den cypren wyn 
jngen rosen, 

wir moissen alle droncken syn 

al van der suesser mynnen syn — 
jngen rosen, 


4. Jhesus is eyn voenckelgen 
jngen rosen. 
syn glessgen hett ein droenckelgen, 
syn leffelgen eyn moentfoelgen 
jngen rosen. 


5, Setzt dat glessgen vur den mont, 
jngen rosen, 

ind drynckt ws all op den gront, 

dair vyndt ir den hilgen geist ter stont 
jungen rosen. 


Ro » fen. 


Uebertragung ins Hochdeutſch. 


1, Laßt uns fingn und fröhlich fein 


in den Rofen, 
Mit Jeſus und den Freunden fein! 
Mer weiß, wie lang wir bie folln fein 
in den Roſen. 


2. Jeſus Wein ift aufgethan 


in den Rojen: 
Dar folln wir alle fammt Hin gan, 
So mögen wir Herzenfreud empfahn 
in den Rojen. 


3. Er ſoll uns ſchenken ven Cyperwein, 


in den Rofen, 
Wir müfjen alle trunfen fein 
Wol von der fühen Minne fein, 
in den Rofen. 


4. Jeſus ift ein Fünkelein 


in den Rofen, 
Sein Gläschen hält ein Trünkelein, 
Sein Löffelhen ein Miünfelein 

in den Roſen. 


5. Setzt das Gläschen vor ven Munt 


in den Roſen 
Und trinft e8 aus bis auf den Grund, 
Da findt ihr den heilgen Geiſt zur Stumd 
in den Roſen. 
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6. Laist dat glessgen vmme gaen 6. Laßt das Gläshen um gehn 
jngen rosen, in den Rojen! 
so moegen wir vroelichheymwartzgaen So mögt ihr fröhlich heimwärts gehn 
in allezyt in vreude staen Und allezeit in Freuden ftehn 
jngen rosen. in den Rofen. 


Liederbdfchr. der Anna von Göllen. Ende des 15. Jahrh. BI. 82%. Uebertragen von Hoff: 
mann dv. F. in Erk's Nachlaß. Abdrud des Textes auch in Zeitfchr. f. Phil., 21. Bd., ©. 160, 
Zu Str. 5 und 5 vergleiche oben das weltliche Zrinflied Nr. 1110. 


7 4,4 Mümfelein, den Mund voll, Schluck. 


1163. Trinklied am Rhein. 
Früh. Amold, Volksl. 7 Heft, ©. 14. 





Sand bat Ho » fen an und die find bunt, dran find Ne» fteln viel und 





An = de» ren. Sp trink! fo trinf, und trinf einmal be - rum! 


2. Stoß an, Hänfelein, mein Junge fauf! 
Zieh ab die Höfelein und neftle auf; 
S'iſt beſſer ohne Hofen fein 
Als leiden grimmen Durftes Pein, 
Ich bin, ich bin, ih bin drob noch nicht krumm! 


2. Auf Sankt Blafius mit Lichtern zwein 
Ließ die Gurgel ich fegnen mir ein, 
Weshalb ih auch bier an der Kann 
So ganz vortrefflih ſchlucken kann, 
Ich bin, ih bin, ich bin noch gar nicht dumm! 


4. Hab ih auch Durft fo viel, fo habt Geduld 
Ih kann nicht dafür, der Pfaff ift Schul. 
Herr Wirth, mad friſch die Kanne voll, 
Und meſſe mir nur gut und wohl, 

Und biet, und biet und biete fie herum! 


1,2 Nefteln = Knöpfe, 
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1164. Rundgefang beim Trinken (Böntje). 


Lebhaft Aus Weſtfalen. 1840. 





Jäns-ken von Bre» men de had ⸗de 'ne meteene be - den 
e «nen D»ge Gab ob fe neh gut, dat an⸗dre dat was ren 





u“ » te. Su uU. fe, in uU =» te, dann wis-fe bu 





Zert Simrod Kinderb. Rı. 458. Ganz ähnlich im Niederd. Lob. 1884, ©, 74: 


De Hartog von Brunswyk, de harr ſön al Peerd, 
Dat harr ſön ſcheve Snute, 

Dat ene Oge det was em verdweer, 

Dat annre F em u! ute, 
Suup ute :|: un with y ab de Snute! 


1165. Terink-, Scherz. und Tanzliedchen. 


A. Aus Ra an der Rubr. Erf IL, 1. Rr. 23. 
Mäßig. B. Text: Niederl. Lob. 1884. ©. 75. 


—— — 


EEE — 
— ——— 
Rs er 





Saß ein Eid» bom auf dem He-den-dom, auf dem Birn-baum o » ben 
B- Seet een Eck-hoern up den He-ge-doern, up den Beer-boem ha- ven 





drauf, Wärſt nicht 'nauf ge» ftieg'n, wärft nicht run» ter g'fall'n hättft mein 
drup. Werft nich rup » ge» fleg’n, wöerft nich run «ner fulln, harrſt myn 





Schwesfter ghei-rath, wärft mein Schwa=- ger gword'n. D.C. 
Eü » fter hei « rad’t, wöerft myn Swa » ger worr'n. 
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1166. Trinklied. 


Mel.: „Ed ritten drei Reiter ac.” 


Schleswig-Holſtein 1891. 





En N gr Zug TEE] 1. Ti INNEN — 
| a + 4 ii ii uU —0 — 
I a it EEE AU ME ÜNE BERG Beim 
mE Besen, Se 
Und wer im Januar 
ebruar xc. 





trint es fröh-lih aus —, und trink es fröh-lich au! — 


1167. Bes Trinkers Philoſophie. 


Aus dem Elſaß. Weckerlin II, S. 280. 












tau = fend Dũ⸗ka⸗te; Da tbät ih mir fhenske der Wein in das Glas, je 





mehr ald ich trin= fe, je mehr fchmedt mir das. 


2. Ein Mander verzweifelt, fogar bei dem Schmaus 
Beil er vor Schulden fein Ruh hat im Haus! 
Er fett fi) zum Weine und trinft was er Tann, 
Und wer ihm was fordert, der kommt iwel an. 


3. Ach Weibchen, was fann man beim Weine nicht haben, 
Ich bin fhon Genral, kommedier fhon im Graben; 
Ah Weibchen, was fann man beim Weine nicht jehn, 
Der eine wird Leitnam, der ander Kaptän. 


. Und ſeh ich von ferne ein Rebeſtöckel ftehn, 
Sp muß ih vor Freude mein Hütel abziehn: 
Du edles Gewächſe, tu großi Allmacht, 

Die viel Traurige haſch du luſchtig gemacht! 


. Gott Batter im Himmel müß oft drüber lade, 
Was d'Menſchä bim Weine für Flaufe diän made: 
Er ſchäüt ihnä zu& von dem Himmel herab, 

Und fohüttelt fein Köpfchen und lachet darob. 


— 


N 
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6. Und wenn ich geftorben, wer thüat mich begraben? 
Die legte Freundihaft die muß auch nod was haben, 
Begrab’ mid im Keller unter's groß Weinfaß, 

Ich lieg nit gern trüde, doch allzeit gern naf. 


7. Und oben am Fäßchen da kann man es leſen, 
Was ich es vor Zeiten für ein Kerl bin g'weſen, 
Beftändig befoffen, zu Zeiten ein Narr, 

Doch ein ehrliher Burfche, das letzt iſch wahr. 


1165. Siebenbürgifrhes Trinklied. 


Aus der Nödner Gegend. Schufter Nr. 22. 












on» fen Nusmen oh nur en Ermersche Wen. 


1. Brände, nuzt jen mir zefömen. 1, Freunde, jegt find wir zufammen, 
Lod af läftig fen! Laßt uns Luftig fein! 
Dad em bräingd of onfen Numen Daf er bringt auf unfern Namen 
Dh nur en Emerche Wen. Ach nur ein Eimerhen Wein. 
2.2eza! fe dich u ze ſchäjen! 2. Leza! hüt dich auszufchlagen, 
Dat dau danrich bäßt. Daß du dankbar biſt! 
Nem de Kop mät zumt den Krajen, Nimm den Kopf mit ſammt dem Kragen 
Sonſt beku mer näßt. Sonſt bekomm'n wir nichts. 
3. Onzt äß noch der Gäd um Zapen, 3. Jetzt iſt noch der Gad am Zapfen, 
Luf nur, luf behänt! Lauf nur, lauf behend! 
Sonſt kunt balt der Legl ofſchnapen, Sonſt könnt bald der Lagel abſchnappen, 
Luf, und kam behänt! Lauf und komm behend! 


1169. Bauriſches Bierlied. 


Munter. Um 1824 bekannt. 








Das Jahr iſt gut, Braunbier iſt ge = rasthen, drum wünſch ich mir nichts als drei— 
Schneller. 






mehr ich da-von — de-ſto befsfer ſchmeckts noch, de -ſto beſ⸗ſer ſchmeckts noch. 
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2. Seh ih ein Braunbier, o welch ein Bergnügen! 
Da thu ih vor Freuden die Mütze abziegen. 
Betracht! das Gewächſe, o große Allmacht! 
Das aus den Zraur’gen |: einen Luftigen madıt. :] 


3. Wenn Einer vor Schulden nit fann bleiben zu Haufe, 
So geht er ins Wirthshaus und ſetzt fih zum Schmaufe ; 
Er fest fi zum Brunnen und thut was er fann, 

Und wer ibn da fordert, der kommt übel an. 


4. Unfer Herrgott muß endlich wohl felber vrüber laden, 
Das die Menfhen für nämifhe Sachen thun machen; 
Planiren, plattiren, plattiren, planiren, 

Und am Ende da thum fie noch gar appelliren. 


5. (Bei der erften Halben, da iſts mäuschenftille, 
Weil Keiner mit einer was anfangen will; 
Die zweite ift kritiſch, die dritte muß ziegen, 
Bei der vierten giebts Schläg’, daß die Haar davon fliegen.) 


6. Wenn ich einft fterbe, fo laßt mich begraben, 
Nicht unter den Kirchhof, nicht über den Schragen, 
Hinunter in'n Keller, wohl unter das Faß! 

Lieg gar nicht gern troden, lieg allweil gern naß. 


7. Auf meinem Grabftein da könnt ihr einft leſen, 
Was ih für ein närrifher Kauz bin geweſen: 
Beftändig betrunken, zuweilen ein Narr, 

Doch ein ehrlicher Kerl, und das Letzte ift wahr! 


In Commersliederbüchern und allen Ts feit 1824 zu finden, wahrfcheinlich 
ftudentifhen Urfprungs. Bergl. die ähnlihe Mel. im Elſaß Nr. 1167 oben. 


170. Ber Schlemmer. 


Einblattdruck von 1540. Forſter II, 1540. Nr. 57. 
- 

















o foll ih mich bin =»feh» ren, id ar» med Bruder » lein? | 
ie fol ih mih er-näh-ren? mein Gut iſt viel zu Mein. 


18 





jeb « ren, (dad) bab ih fert 


* Dar, bei Practoriug: —— 
—— 





— 


m 


N 
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.Wo fol ich mich hinkehren 


Ich dummes Brüderlein? 
Wie ſoll ich mich ernähren? 
Mein Gut iſt viel zu klein. 
Als ich ein Weſen han, 

So muß ich bald darvon. 
Was ich heur ſoll verzehren, 
Das hab ich fert verthan. 


.Ich bin zu früh geboren 


Ja, wo ich heur hinkumm, 

Mein Glück das fummt erft morgen. 
Hätt ich das Kaiſerthum 

Darzu den Zoll am Rhein, 

Und wär Benebig mein: 

So wär Alles verloren, 

E3 müßt verſchlemmet fein. 


.So will ih doch nit fparen, 


Und ob ich Als verzehr 

Und will darum nit forgen, 
Gott bſchert mir morgen mehr. 
Was Hilfts, daß ich lang par? 
Vielleicht verlör ichs Jar, 

Sollt mir's ein Dieb austragen, 
Es reuet' mich ein Jahr, 


. Ich will mein Gut verpraſſen 


Mit Schlemmen früh und ſpat, 
Und will ein' ſorgen laſſen, 
Dem es zu Herzen gaht. 

Ich nimm mir ein Ebenbild 
Bon mandem Thierlein wild, 
Das fpringt auf grüner Heide 
Gott bhüt ihm fein Gefild! 


. Ich fi auf breiter Heide 


Biel mandes Blümlein ftahn, 
Das ift jo wohl beffeivet; 
Was Sorg follt id) denn han? 
Ih bin noch friſch und jung, 
Sollt mid ein Noth anlangen 
Mein Herz wüßt nichts darım. 
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10. 


Kein größer Freud auf Erden iſt 
Als gutes Leben han. 

Mir wird nicht mehr zu dieſer Friſt 
Denn Schlemmen um und an. 
Darzu ein guter Muth; 

Ich reiß nit fehr nah Gut 

Als mancher reihe Burger 

Nah großem Wucher thut. 


. Der gwinnt fein Gut mit Schaben 


Darzu mit großer Noth, 

Denn er fein Ruh will haben, 
Leit er fam wär er tobt, 

So bin ih noch friſch und jung, 
Gott verleih mir viel der Stund! 
Gott bhüt mich jungen Knaben, 
Daß mir kein Unmuth kumm! 


Ich laß die Vögel ſorgen 

In dieſem Winter kalt. 

Will uns der Wirth nicht borgen, 
Mein Rock gib ich ihm bald, 
Das Wammes auch darzu, 

IH han weder Raſt noch Ruh 
Den Abend als den Morgen, 
Bis daß ichs gar verthu! 


.Steck an die Schweinen-Braten 


Darzu die Hühner jung! 
Darauf mag uns gerathen 
Ein friſcher, freier Trunk. 
Trag einher kühlen Wein 
Und ſchenk uns tapfer ein! 
Mir ift ein Beut gerathen, 
Die muß verfchlemmet fein. 


Drei Wihrfel und ein Karten 

Das ift mein Wappen frei; 

Sechs hübſcher Fräulein zarte, 

Un jeglic Seiten drei. 

Kumm her, du ſchönes Weib! 

Du erfreuft mir mein Herz im Leib; 
Sollt ich heint bei dir fchlafen, 
Mein Herz das würd’ mir frei. 


11. Ich bind mein Schwert an b’Seiten 
Und mad mich bald darvon. 
Hab ih dann nit zu reiten, 
Zu Fuße muß ih gon. 
Es ift nit allzeit gleich, 
Ich bin nit allmeg reich, 
Ih muß der Zeit erwarten, 
Dis ih das Glück erſchleich. 
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Zert bier nad den Bergfreyen 1535, Nr. 37. Forſter II, Nr. 57 blos 1. Str, Ambrafer 
Ldb. 1582, Nr. 97. Schärer, Gefänge mit 3 St. 1602, Nr. 5 blos 1.—4. Str. Fifchart, 
Geſchichtskl. 1590, Cap. 8 ©. 146 und 156 in zwei Stüde zerriffen und unvollftändig. Auch auf 
fl. BU. des 16. Jahrh. mehrfach (f. Uhland Rr. 213). Nicolai, Alm. I, Nr. 14 (daber Krepfchmer 
I, 308) überarbeitet und mit Mollmelodie von Reichardt verfehen. Niederd. Lob. um 1600 Nr. 110, 
Abdrud Niederd. Lob. Hamb. 1884, Nr. 59 mit moderner Mel. von einem Refrutenliede Erf I, 
45, Rr. 27 (f. Schauenburg’d Commersbuch). 


Barianten: 1, 2 armed Brüberlein (Forſter). 1,5 leben han (fl. Bi). Str. 3, 2. Hälfte 

(wer: ogen mit Strophe 4, zweite Hälfte (Fiihart). Str. 5 und 7 fehlen bei Fifchart. 

0, 5—8: Rud ber, du fchönes Weib, du erfreuft mird Herz im Leib, wol in dem Rofegarte dem 
Schlemmer fein Zeitvertreib (fl. BI. und Uhland). — 


Die alte Melodie nah Forfter im Altd. Liederb. 358 und hier. Von Erf durchweg in 
Takt zerlegt. Diefelbe Mel. hat Praetorius, Mus. Sion. 1609, VII, Nr. 129 zu: Herr Sott 
ib will did preifen. Seine Bariante angemerkt. Die Mel. mit einem vierftimmigen Sag auf 
einem Ginblattdrud (vor 1540) in Münchner Bibl,, Mus. Pr. 156/11. Der ie nur wenig 
anders ald der von Vogelhuber bei Forſter. — Eine neuere Mel. aus Dur bei Franck, Reuter 
liedlein 1603, Nr, 23, 

Da die alte Mel. ſchon 1523 in rege Lautenb. vorkommt, und ed fhon im 15. Jahrh. 
eiftlihe Umdichtungen des Schlemmerlicdes gab, fo muß es ſchon wenigftend im 15. Jahrh. vor⸗ 
—— geweſen fein. 

Geiſtliche Umdichtung erfuhr das Lied ſchon im 15. Jahrh. Sm Cod. Mon. germ. 811, 
15. Jahrh. BI. 54: „Ein geiftlicher fchlemer in der weltlichen weis oder melodei“. Anfang: 


Schlemer, was piftu fingen? vil jämerliche pein! 

nu maß dich difer fach, volg bie der lere mein! 

die dir ſchand und lafter bringen, Dir * nit wol gelingen 

dar zu groß wee und ach, wiltn allezeit voll ein, (11 Str.) 


Diefer Tert wurde noch im 16. Jahrh. mehrmals gedrudt bei Chriſtoph Gutknecht in Nüms 
bera c. 1560, bei U. Frieß um 1545: „Der Schlemmer geiftlih. In dem tbon: Wo fol ich mich 
bin feren, ich tummes brüderlein.” Anfang: „Schlemmmer was bift du fingen? nu maß did difer 
ſach“ (Weller II, 183). Ein anderer dergl. 1528: „Wo foll ich mich hinkehren“ (f. WE. II, 1286). 
Wieder anderd Knauft 1571. 

Umdichtung zu einem Liebeslied in Heidelb., Hoſcht. 343, BI. 137: „Wo foll ich mich hin- 
fberen, Ich armed Waldbrüederlein“ ꝛc. 


< 1,2 tumm, dumm, mbd. tump hier = unbefonnen, toll, wermeffen, wild. 1, 3 ernähren, 
erhalten, erretten. 1,5 Weſen, Befigftand, Grundftüd. 1,8 fert, fernt, im vorigen Jahre. 
4,3 Ich laffe den forgen, dem ed ꝛc. —. 4,5 ein Borbild, Mufter. 6,6 Ich ringe nicht 
febr nach Gut. 9,4 Liegt er, ald wär er tobt. 9,7 ch habe eine Beute erwifcht. 10, 2 fo 
müßte ih im Wappen abgebildet fein. 


171. Heiaho! 


[Schlemmerlied, von Reitern gefungen.) 


1., Gen diefer Summerzeite 2.Do fprad ſich der Schlemmer: 

Da fallen die fühlen Thaue, ‚Sted an den Schweinenbraten, 
Das heiaho! Das heiaho! 

Wie well wir uns ernähren Darzu die Semmelwede, 

Gen diefer Summerzeit? Sie ſchmecken ung gar nit faur, 

Da hub er auf und tranf, Wol zu dem kühlen Wein, 
Das heiaho! Dobei do ift gut fein; 

‚Gott grüß mir dem Wirth fein Fräulein, Das heiaho! 

Das mir den Wein einfhantt!‘ Well wird die Länge treiben 


Wir müßete nadet fein.‘ 
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3. Do ſprach fih der Wirthe: 6. Do ſprach fih der Schlemmer: 
„Ihr mügt mir wol Schlemmer fein, ‚Mag e8 nit anders gefein, 
Das beiaho! Das heiaho! 
Und wär das Land eur eigen Was trag ih uf meinem Haare? 
Bon binnen bi8 an den Rhein, Bon Rofen ein Kränzelein, 
So währt e8 euch nit lang, Das ift von Rofen roth, 
Das heiaho! Das mir ſowohl anftaht 
Und wenn wir nimmer Pfennig haben, Das heiaho! 
So geht e8 an die Pfand.“ Das gab mir des Wirthes Fräulein, 
Wol an einem Abend fpat.‘ 
4. Do ſprach fih der Schlemmer: 7. Do ſprach fih der Wirthe: 
‚Mag e8 nit anders gefein, „Du magft mir wol ein laffermann fein, 
Das heiaho! Das heiaho! 
So zeud mir ab mein Kleider Geſchicht dir wol etwas Gute 
Bis auf Das Hemmetlein, Bon hübſchen Fräulein fein, 
Bis auf die Niederwat, Da gehört fih Schweigen zu, 
Die mir fo wohl anſtaht, Du folltes doch Niemand jagen, 
Das heiaho! Das heiaho ! 
Daß ih nit jo läfterlicen Du folteft e8 gar heimelich 
Bor des Wirthes Fräulein ftahn!‘ In deinem Herzen tragen.“ 
8. Do ward dasjelbig Fräulein 
5. Do fprad ſich der Wirthe: Zu der Thür hinaus gelaflen, 
„Es mag nit anders gefein, Das heiaho! 
Das heiaho! Was trug fie unter ihrem Arm? 
Ich laß dir an deinem feibe Des Schlemmers Kleider gut, 
Dod feinen Faden nicht, Sein Bogen und fein Schwert, 
Dann das muß als Herab, Darzu was fein Herz begehrt. 
Das heiaho! Das heiaho! 
Du mußt mir jo läfterlichen „Seh hin, du freier Landesknecht, 
Bor des Wirthes Fräulein ftahn!" Du bift aller Ehren werth.““ 


9. Do ward derjelbig Schlemmer 
Zu der Thür hinaus gelaflen, 
Das heiaho! 
Wol über ein freie Straße; 
Wol auf ein grüne Heid 
Do hub er auf umd fang, 
Daß es im Wald erflang. 
Das Heiaho! 
Gott grüß mir dem Wirth fein Fräulein 
Das löjet meine Pfand. 


Aus einer Handſchr. des 16. Jahrh. bei Uhland Nr. 212. 


T 1,3 beia bob, Ausruf der Fröhlichkeit und des Uebermuthed. 1,8 Fräulein, bezeichnet 
bier Ehefrau. 4, 6 Niederwat, Beinfleid. 5, 9 Sonderbare Strafe: nadter Mann vor einer 
Frau zu feiner Schande fiehn! 8, 7 Zehrung auf den Weg. 9, 9 Dad Auslöfen der 
Pfänder dur Frauen erfcheint bier für ihren Ruf unbebenflih. Wohl aber nicht immer. Das 
Lied gehört unter Schwanflieber. 
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1172. Ber volle Bruder, 


Reutterliedlin 1535. 






Nur nat =» » rifch fein ift mein — — Mas nier, nichts b’halsten 
Ih trink viel lie » ber Wein___ denn Bier, der Narsren 








ib begb -» «m, N 
findt man mb » > m. Wein 


ift mein Freud — zu al . : Se 






m 
I mar Tan 
— — 








Wein macht mich Tu = ſtig ſchla- fen, voll fein bin ich ge—ſchaf- fen. 

2. Es fommt noch wol, wär viel zu früh, 4. Mit leit nit dran, geh wie ed wöll, 
Sollt ih nad Weisheit ftellen; Der Wein nur thut mir fchmeden. 
Nit länger dürft ich bleiben hie Sunft weiß ich ieß fein Ungefäll, 
Dei andern guten Gfellen, Das mid hart mög erfchreden; 
Biel weger ift zu dieſer Frift Denn ift mir wol, fo bin ih voll, 
Ih fei ein trunfner Bruder, Das liebet mir im Herzen 
Dann daß ich ftetS beim Spielen ſäß Bulfhaft und Spiel id meiden will, 
Lig Tag und Nacht im Luder, Die bringen oft groß Schmerzen, 
Ih bin ein voller Bruber. Bol fein liebt mir im Herzen. 

3. Stets ewiglich bleibft du mein Preis 5. Hierbei wöllen wirs bleiben Ian, 
Du edler Saft der Reben. Nit weiter wölln wir fingen. 
Der ift ein Thor, und faft nit weil’, Der Freud wölln wir noch mande han, 
Der Dir's Lob nit will geben. Nah Luft thun wir aud ringen. 
Wer bulen will, muß leiden viel Ohn große Müh haben gemacht dis Lied 
Und oft die Nacht erfrieren; Zwölf Schlemmer, Praffer gute, 
Wär nit für mid, lieber will ich An einem Tiſch ſaßens all friich 
Dem guten Wein bofieren, Mit freiem ftolgen Muthe: 
Kann mir die Gurgel fhmieren. Gott bhüt Fromm Landsknechtsblute! 


Mel. und Tert aus: Neutterliedlin 1535, Nr. 17. Xert 12 Strophen. Driginal Altd. 
edb. 345. — Mel. ebenfo in 65 tütfcher Lieder 1537, Nr. 34, Tert ziemlich gleih, aber nur 
10 Str. Forfter II, 1540, Rr. 62, blos eine Str, Mel. fhon 1523 in Judenkunig's Lautenb. 
(f. Ambros, Mufitgefb. II, 283). Tert im Ambrafer Lob. 1582, Nr. 164. Daher Mittler 843. — 
Nicolai, Fein. Alm. I, 15, mit Mel. von F. Reihardt; vom Texte blos 1., 3. und 5. Str. 
Abdruck Kregichmer 1, 290. — 

Zur Reformationgzeit (1537) wurde der Ton diefes Trinkliedes zu dem Spottliede auf Pfaffen 
(f. ®@E. III, 934) benugt: 


Sch will fürhin, fein Pfaff mer fin, Das ſchmyrben bringt, das mancher ringt 
ed bebt jhon an zu binden; in toller wyß nad achen 

Denn diſes fpil ift worden zfil Das jm darnach zu ainer ſchmach 

vnd wil fi nit mer zenken. Dient, folt mer meh machen, 


wurd yederman fie lachen. 
Daven wieder gabs eine Umbildung: „Ich will forthin gut päpftlich fein“ 20. 
Bom Trinkliede gebe ih nur die 1.4. und die Schlußftropbe. Der Lefer wird ſchon an 
dieſet Wüftenei fatt haben; daß es ein Landäfnechtögefang war, meldet der Schluß. 


— 


[9 


= 
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1173. Bie gute Mahlzeit im 15. Jahrhundert. 


‚Wer eſſen will ver geh zum Tiſch, 


Derjelb fol einher gahn, 

Wir haben Wilpret und gut Fiſch 
Der Koch will richten an: 

Bon erften Suppen von Mandelreiß, 
Darnach ein Eſſen Grunvel, 

Gut Hecht drei, roth Vorhen drei, 
Wer hungrig fei, mad fi herbei, 
Halt Fleiß auf unfer neun!* 


. Zween eingemadt EI fein feift und voll, 


Die fommen uns hernach, 

Sie fein gemadt und ſchmecken wohl 
Die laft uns einher gahn. 

Sie fein gekocht mit ganzem Fleiß, 
Wol gewurzt und nit verfaßgen. 

Mas hab wir mehr, nu tragt uns her. 
Drei Hafelhuhner fein uns nit ferr, 
Halt Fleiß auf unfer neun! 


. Mit faurem Senf drei Schüffelein 


Die laft uns einher gehn, 

Und ſchickt uns nach — beſten Wein 
Zu einem geſtoßen Kre 

Die Haſelhuhner ſtehn dem Tiſch, 
Und daß ſie nicht erkalten, 

Nu richt uns an auf dieſem Plan 
Ein gut Faßhan, und kaum darvon, 
Halt Fleiß auf unſer neun! 


‚Nun feid fröhlich, ihr lieben Gäft, 


Ich wills euch erbieten wohl: 
Ein Efien Krebs kommt auch hernach. 
Der Ein’ ſprach: Ih bin voll. 
Es ift nit als das Eſſen ſchuld, 
Es fummt von großen Trunten. 
Der Wein ift gut, jeid wohlgemuth, 
Reißt nit um Gut, wie wmanqcher thut, 
Halt Fleiß auf unſer neun! 


5. Was hab wir mehr? ſprechen die Gäſt. 


Wirth, wo biſt du kommen hin? 

Ich hab nit mehr, dunkt mich das Beſt 
allem meinen Sinn; 

Ich hab nit mehr dann das Gratias, 

Das will ich euch herbringen: 

Gut Romanir und Malmaſir, 

Ihr werd't mir auch Geld geben ſchier, 

Halt Fleiß auf unſer neun! 


6. Wo iſt der Wirth wohl in dem Haus? 


Nun heißt ihn einher gan. 

Er nehm die Kreiden in die Hand 
Und ſchreib die Orten an. 

Leih mirmeinStiefel,leih mir mein Sporn, 
Bon hinnen woll wir reiten, 

Leih mirmein Stiefel, leih mirmein Sporn 
Ich reit dohin ohn allen Zorn 

Halt Fleiß auf unfer neun! 


7. Knecht, fattel mir mein graues Pferd 
ier! 


Bon binnen woll wir jchier 

Der Wirth ift aller Ehren werth, 

Er bradt ung Malmafir. 

Er bracht uns aud den welſchen Wein 
Den woll wir ihm bezahlen, 

Er giebt und aud den beiten Wein, 
Es gab der Manıı ein’ Gulbein, 
Halt Fleiß auf unfer neun! 


8. Wohlauf, wir wollen von dann, 


Wir wollen von binnen fdier. 

Wir wollen in das Niederland, 
Do ift gut Malmafir. 

Es hat viel der Fräulein fein, 

Zu den’ woll wir reiten. 

Es hat auch viel der Fräuelein. 
Wirth gieb uns Sankt Johannis Wein. 
Alde, ich fahr dohin! 


9. Der uns dies Liedlein fang, 
Bon Neuen gefungen hat, 
Das hat gethan ein Landsknecht 
Zu Ben in der Stadt. 


Er fingt und das und nod viel mehr, 
Gott behut allen reinen Frauen ihr Ehr: 
Alde, ich fahr dohin! 


Se Drudbl,, fol. Ende des 15. Jahrh. Von zwei Gedichten das erjte, mit Holzſchnitt: 
Vier Perfonen an einer Tafel figend. Abdrud des Driginald bei J. W. Wolf, Beitfer. für deutſche 
Mythol. und Sittenkunde, I. Bd., ©. 167. Daher bei Mittler 1335 und röhle Nr .M. 

* Der Refrain deutet wohl "auf neun Perfonen der fröhlichen Tiſchgeſellſchaft. 
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Sg 1,6 Grundel, Gründlinge, Schmerlen. 1,7 Vorhen oder Foren, oberd. für Forellen. 
2,1 Ungefannte eingemadhte Speije; vielleicht eingepöfelted Fleiſch vom Elch = Elenthier? 3,1 
Zauerbraten. 3, 4 Krän, oberd. Ken, altd. chren, Meerrettig. 5, 7, Romanir, römifcher Wein. 
Malmafir, Malwafir — Gewürzwein, Wermuthwein. 6, 4 Irte, Orte = Zeche, Zechſchuld. 
8,4 08 hat — es giebt. 8,8 St. Johannis Wein Abjhiedätrant vor der Reife. 


1174. Bohnenlied. 





— — 
Man ſagt von Geld und gro — ⸗ ßem Gut, das thun i 
* ⸗ ⸗ er Mut, dar-nah i 


Für Alls gfällt mir ein 





1 ring ah » 0 Kein fun«der Wip und Kunft fo ſpiß will 


will trach - ten, 





Tiſch: Nun gang mir aus den Bohnen! 


2. Was brächt es Nut ob ih ſchon wolt 4. Will Gott fo muß fein Geld bei mir 


Nah groß Wis thun ftellen? Durch Alter ſchimmlig werden, 
Iſt mir befhert Glüd, Gut und Gold, Kaum auf! Leib nichts! ift mein Begier; 
Wird fih zu mir wohl g’jellen, Biel Glück ift noch auf Erden, 
Darf nit viel Noth; in feinem Kot Es fummt bei Tag, wer warten mag, 
Dil ih da man muß ſchonen Das mir mein Weil’ wird lohnen, 
Der Weisheit gar, nit fingen dar: Nachdem ih ring und täglich fing: 
Nun gang mir aus den Bohnen! Nun gang mir aus den Bohnen! 

3. Auf meiner Weij’ will ich hinaus, 5. Bei dem ichs jetzt will bleiben lon, 
Das Vöglein laſſen ſorgen Mich gar nit kümmern laſſen 
Und fröhlich ſein nur überaus Was jeder ſagt nach ſeinem Wohn; 
Vom Abend an bis Morgen; Trag auf vier, fünf, ſechs Maßen! 
Auf meinem Tiſch obſchon nit Fiſch Ich bring dir ein, halt ſieben Stein, 
Und köſtlich Speis thun wohnen, Und koſt es ſchon ein Kronen, 
So if ih Kraut, füllt mir die Haut, So will ih doch fingen im Gloch: 
Sing: Gang mir aus den Bohnen! Nun gang mir aus den Bohnen! 


Peter Schöffer (65 Lieder) II, 1537, Nr. 6. Ubland 235. Auch in Fifhartd Gefchichtäft. 
3 Strophen. — Dieſe Mel. ift eine aufgepugte Variante von der Volksweiſe unter Nr. 1176. 


SG 1,8 Redendart: Geb mir aus den Bohnen = Geh mir aud meinem Gehege, Pade dich! 
4,3 Räume auf! bebalt nichts! 


Erfu. Böhme, Fiederhort. IT. 7 
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175. Anderes Bohnenlied, 


1, Wer lützel bhalt und viel verthut, 4. Wer Weib und Kind daheim verlaft, 
Der darf nit ftohn in Sorgen, Muthwillig zeucht zu Kriegen, 
Daß man ihm zletft vergant fein Gut, Mag werfen nit, das Sein verprafit 
Kein Jud thut ihm drauf borgen; Am Solo hat fein Benügen: 
Wer nütze Ding will achten ring, Er raubt und brennt, auf Beute rennt, 
Sein felbs nit will verfehonen, Zletzt ftraft ihn ein Karthonen, 
Dem fagt man bald, eh daß er alt: Des freut fih dann mand) armer Mann, 
Nun gang mir aus den Bohnen! Spridt: Gang mir aus den Bohnen! 


2. Wer allzeit mit den Gläfern kämpft, Wer fein Gut fait auf Nüftung leit, 
Iſt ftät ei vollen — Viel Gaut auch hat am Barren, ; 
Wenn er das Sein hat gar verdämpft, Kein Dienftgelt hat umd wenig Bſcheid, 
So thut man dann fein fpotten ; Thut jelten gut in dharren 
Ber böfe Spiel nit laffen will, erh a A aa 
Dem wird e8 übel lohnen, Greift au auf all Perfonen, 
Kummt er für d'Thür, man mweift ihn für, Der denft billig: erſchnappt man mid), 
Sprit: Gang mir aus den Bohnen! So muß id aus den Bohnen, 

5. Wer funft hat Gnüg und feine Kind, 


— 
* 


3. Wer ſich an böſe Weiber kehrt, Darzu nichts thut dann ſparen: 
Den hält man werth zu Zeiten, Er lauft und rennt, kratzt, ſchabt und 
Eh daß er ihr Bosheit geleert, ſchindt, 
Bhalt er kein Geld im Beutel; Wird wenig Dank erfahren; 
Man zeigt auf ihn und lachet fein, Ihm gſchicht gleich wie dem Ejel ift: 
Und fpriht: er muß gewohnen! Muß Holz und Wafler frohnen, 
Jagt ihn aus von Hof und Haus, Wärmt fih nit mit und wäſcht ſich nit; 


Spridt: Pad dich aus den Bohnen! Zletzt muß er aus den Bohnen! 


Zert und Mel. in 65 Liedern, Peter Schöffer (c. 1537), Straßb. Nr. 7. Daber Ubland 236. 
Auch gekürzt bei Schärer'd Gefang mit 3 Stimmen, TIL, 1602, Nr. 2, — Die bei Schöffer bei— 
gedrudte Melodie ift diefelbe wie zum erften Bohnenliede: „Man fagt von Geld.“ 


1176. Brittes Bohnenlied. 


Aus: 65 Lieder 1537. Nr. 35. (Pet. Schöffer u. Apiarius.) 








J Wer Hof-fart treibt mit frem-dem Gut und führt ein präcetiih Le +» bem, 
Der halt fi) jelbs in gurter Hut, dab er nit werd um- ge «- ben 







Fre 


Mit Ar. me thei, in Betrte » lei zlept muß im El-lend woh-nen, 









und bin und für wird gjagt vor Thür. Nun gang mir aus den Bob » nen! 
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2. Wer fih zu gar viel hoch erhebt, 3, Wer in der Jugend buhlen will 
Stets pochen will auf jenen Wis Und großen Lohn will haben, 
Und denkt: Deins Gleichen nit mehr lebt, Find't wohl ſeins Gleihen in der Still, 
Iſt gegen aller Welt ſpitz, Sonft alte Fell muß ſchaben, 
Der wird fürwahr zum lebten gar Kummt mit der Zeit, wenn man nit geit, 
Sein nit mehr mögen fchonen; Daß er muß Doppel lohnen, 
Denn alljein Praht wird ganz veradt: Als manchem g'ſchicht, wieich werd b'richt 
Nun gang mir aus den Bohnen! Nun gang mir aus den Bohnen! 


Pet. Schöffer und Apiarius, 65 teütjcher Lieder c. 1537, Nr. 35. Tonſatz von Baltbafar 
Arthopiug, vermutblich einem Deutjchen mit lateinifhem Namen; derfelbe lieferte auch den Tonſatz 
u: „Die brünnlein die da fließen“ Nr. 13 in demjelben Liederbuche. Die Faſſung der Mel. bier 
Leite ich, wegen ihrer natürlichen Einfachheit, für die wahre Volksweiſe. 

Bei dem Ausdrude Bohnenlied denkt man gewiß zunäcft an das langgefuchte, das in 
dem Sprichwort „Das gebt überd Bohnenlied“ (d. b. das geht übers Map hinaus, ift zu ein 
fältig, zu narrenbaft) fich erhalten hat. — ferner denfen wir an dasjenige, welches laut Chroniken» 
beriht am Aſchermittwoch 1522 zur Berfpottung des Ablaffes in Bern gefungen wurde, Die 
Stelle lautet nah Anshelm 6, 107 (Abdr. bei Grüneifen, Nic. Manuel. ©. 91. Gödeke, Grund: 
riß ©. 300): „Es find auch diß Jahres (1522) zu großer Förderung evangelifcher Freyheit zu Bern 
ii —— vnd in wyte Land vßgeſpreite Spil, für naͤmlich durch den kunſtlichen Maler 

iHaujen Manuel gedichtet vnd offenlich an der Krüpgafien geſpilet worden. Eins namlich der 
Todtenftaͤſſer, — alle Mißbrauch des ganzen Bapſtthumbs vff der Pfaffen Faßnacht. Das 
ander von dem Gegenſatz des Weſens Chriſti Jeſu vnd ſines genanten Statthalters, des römiſchen 
Bapſts vf die alte Faßnacht. Hiezwiſchen vf der Eſchen Mitwuchen ward der römiſche Ablaß mit 
dem Bohnenlied durch alle Gaſſen getragen vnd verfpottet“. — Aus dieſem Berichte folgt nicht, 
daß das abgefungene Bobnenlied vom Dichter der beiden Faſtnachtſpiele verfaßt oder überhaupt 
neu war, denn im diefem Falle hätte die Menge es nicht gleich mitfingen können: es mußte alfo 
ein befannteö Boltslied fein. — Nach diefem Berner Bobnenlied bat man bisher vergeblich ge— 
foriht. Run, da haben wir drei voltstbümliche Faftnachtlieder, furz nad jener Zeit in Straßburg 
(1537) gedrudt, vor und, welche die Vermuthung nahe legen, daß eins davon in Bern gefungen 
worden jein könnte. Alle drei haben den Kehrreim „Run gang mir aus den Bohnen! welder 
den Sinn bat: „Laß mich ungeftört in meiner forglofen Lebensführung, in meiner ſcheinbaren Narr- 
beit, ich will ein Narr bleiben“. Nach diefem Refrain bat jehr ——— das Berner Lied den 
Namen Bohnenlied. Welches davon mag in Bern geſungen worden ſein? — Uhland, der nur die 
beiden erften Terte mit der Ueberfchrift „Aus den Bohnen” mittheilt, hat fich darüber nicht aus— 
geiprohen. — W. Wadernagel Litt.Geſch. S. 395) hält das erfte hier für das ältere, ſprichwörtlich 
und zugleich für das in Bern gejungene Bohnenlied; das zweite aber für fpätere moralifche 

egendichtung. — Prof. 8, Tobler ſſchweiz. Volksl., Einl. ©. 141 ff.) bat viel litterarbift. Material 
daruber zufammengebradht und kommt zulegt zu derjelben Anficht. — Gödeke (Örundr. n. U. 2, 85) 
polemifirt dagegen. — Aus Wabrjheinlichkeitsgründen, da urkundliche Belege fehlen, halte ich das 
dritte für das in Bern gefungene. Man braucht dabei (wie Tobler richtig bemerkt) nicht etwa 
an ein durch Zufäge gefcharftes Spottlied zu denken: jchon das Abfingen des ziemlich harmlojen 
Bohnenliedes Nr. 3) mit feiner im Kehrreim enthaltenen Abweifung war ſchon des Spottes genug 
gegen den vorangetragenen Ablaßbrief, umfomehr ald die Beziehung der Bohne zur Narrheit fprichwört- 
lih war. Möglich bleibt auch — meint Tobler — daß die Redendart (das geht übers Bohnenlied) 
den Sinn von Uebermaß dadurch befam, daß jenes Lied nod immer mäßige Luftbarfeit ausſprach. 
Diefer Annahme kann ich nicht beiftimmen, fondern vermuthe, dag ein big jept ungelanntes Faſt— 
nachtslied oder ein Lied von unmöglichen Dingen, das viel Alberned und Yangweiliges enthält 
(vergl. Ar. 1090—1170 oben), zu diefer Redensart Anlap gab. 


Wie fommt aber die Bohne in Beziehung zur Narrheit? Der Refrain aller Bohnenlieder 
bezieht fib auf das im 16. Jahrh. und wohl fon früher in Deutſchland, Holland und Frankreich 
bezeugte Eprihwort: „Wenn die Bohnen blühen, giebt es viel Narren“, und wird er 
färt aus dem alten Bolköglauben: daß die Bohnenblutbe einen betäubenden, finnverwirrenden 
Geruch verbreite. — Dieſe Beziehung der Bohnenblüthe auf Narrheit findet fih auch in einem 
niederländiſchen Liede im Antwerpner Ldb. 1544, Nr. 54, überjchrieben »Van den boonkens«. 
Anfang: »Ghi sotten ende sottinnekens« (hr Narren und Närrinnen). Der Refrain lautet: 
»Als die boonen bloeijen, ghi ecoemt hem veel te bij« (= Wenn die Bohnen blühen, ihr 
fommt ibm viel herbei). — Doch ſcheint im niederländijchen Volfäglauben die Bohne auch Be: 
siebung auf jungfräuliche Ehre gehabt zu haben. Denn ein geiftlicher Text im Geiftl. Liederb. 
Antw. 1539 (n. 4 von Scheurleer ©, 200) hat die Tonangabe: »Meisken, gaet wten boonen, 
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v eerken hangt daer an« (Mädchen, geht aus den Bohnen, eure Ehre hängt daran). Diefes 
Bohnenlied ift nicht weiter befannt. Wieder eine Tonangabe von 1562 fagt: »Meisken, gaet 
uit den boonen«. 

Ein Kinderfpiel hörte Erf 1858 zu Sulzbach an der Beraftraße. „Was ift dad Bohne: 
lied?“ fragte ein heffifhes Bauernfind; das andere antwortete: „Es laaft e Erwed em Dad enuff“ 
(E8 lauft eine Erbje zum Dad hinauf). Hiermit ift etwas Unmögliches bezeichnet, wie in den 
Liedern von unmöglichen Dingen. 

Die Melodie ded Bohnenliedes, fehr wahrfcheinlih die im Jahre 1537 gedrudte, lebte 
durchs ganze 16. Jahrhundert noch fort ald Tanzmelodie. Im dem 1548 gedrudten „Weinfpiel” 
(einem affnaptöfpiet von Rudolf Manuel, Sohn des Nikolaus) wird neben zwei anderen volfe- 
tbümlihen Melodien, die auf der Geige gefpielt wurden, aud dad Bohnenlied erwähnt (Dr. Bächt- 
hold's eye des Rud. Manuel ©. 334). — In dem „Hochzeitäfpiel” für Albrecht Manuel und 
Magdal. Nägelin (Bern 1606) fordert die Venus den Geiger auf, das Bohnenlied zu fpielen Notiz 
von Dr. Bolte an Tobler). 


1177. Bas neue Lied, 


Melodie: O Tannenbaum. 


Das neue Lied, das neue Lied 
Bon dem verjoffnen Fahnenfchmien ! 
Und wer das neue Pied nicht kann, 
Der fang e8 heut zu lernen an! 
T Fahnenſchmied wohl Entftellung aus Pfannenfhmied (f. Simrod, Kinderb. 486). 


Bariante: Und wer dad Lied nicht weiter kann, der fang e8 wieder von vomen an! — 


178, Trinkerſcherz. 


Mündl. aus Schwaben. 1585. 





Eon = ftanz liegt am Bosden-Bo= den» fee, werd nicht glaubt, geh bin und feh! 
(fo immerfort.) 


1179. Ba bleiben! 


Aus Meffel im Darmftädtifchen. 1859. 









Bleibt beis famsmen, bleibt bei-fam-men, denn ed dauert net mehr lan» ge! Thut euch 






var 


Gute, thut euch Guts! denn wir le= be net mehr lange (So fort ohne Ende.) 
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180. Ehriftkind-Piedchen der Weihnadtfänger *, 


Chriſtkindeli mi, 

Faß mid dir empfohle fi! 
Mag's i mir müd gwerde, 

So nimm mid von der Erbe, 
Nimm mid auf in's Himmelrich 
Und mache mic den Engle glich! 


* Wird im Kanten Luzern in der b. Nacht von Haus zu Haus durch herumziehende und 
kleine Gaben einfammelnde Knaben — den —— rt die das ganze Jahr bei der Orgel 
fingen — bergefagt oder gefungen (Tobler, ſchweizeriſche Volksl. J. Bb.). 





1181. Bei dem Weihnachtsumzuge der Kinder, 
[Aus Schwaben.) 


Heut ift die heilige Nacht, 

Wo Jeſus Chrift geboren wart. 
Schenkt ei Mare Wei! 

3 wünſch dir Glück ind Haus nei! 
Das Haus das ift gefangen 

Mit drei filbernen Stangen. *) 

Es fit ein Engel hinter der Thür, 
Der wirft Aepfel und Bire für. 
Gebt mir au baldera, (bald herab.) 
Liebe Jungfrau, Maria! 


E. Meier, ſchwäb. Sagen ©. 458: Aus Biringen, Schönthal u. a. D. in Schwaben. 


* ! heidnifchen Aberglauben bezüglich, bedeutet hier: Euer Haus zeigt gute Borbedeutung 
fürs Schidjal der fommenten Zeit. 





1152. Anfingelied der Laubjungen, 
(Zu Weihnachten.) 


Aus Königsberg in Pr. 1858. 











— 4 — — — 
— — Dez HJ] 
1 — — — — — 
Loof an de Len⸗ge, de Dan-⸗ne-jun—ge fin = a, de Klings-klangs 
(Zaub an der Lin » de, die Tansmensjun»gen fin = gen sc.] 





klin» ge, de Fiſch-kes fprin» ge. Fortfegung fehlt. 
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1183. Bas Legoren-Lied aus der Schweiz. 


1. Reih und arm ſoll fröhlich fein 4, Orient, das war nicht jo weit; 

An diefem heiligen Tag: Es ward dort offenbar 

Uns ift geboren ein Kindelein, Den heilgen drei Königen zu dieſer Zeit, 

Das alle Ding vermag; Wie Chrift geboren war. 

Dazu e8 heilig ift, Mit Opfer kamen fie dar, 

Sein Nam ift Jeſus Chrift; Das Kindlein nahmen fie wahr, 

Um unfer Aller Miſſethat Sie braten Gold, Weihrauh und 

Bom Himmel konımen ift. Myrrhen, 
2. Von einer Jungfrau rein und zart — _ m * — — 

Ihr Nam Maria ift — 5. Laßt uns mit reichem Schalle 

Wie foldes offenbar, Dem Kindlein fagen Preis, 

Er uns geboren ward Daß es uns von Adams Falle 

Ohn allen Schmerz und Bein.  Erlöft mit ganzem Fleiß 

Daflelbig Kinvelein Bon Teufeld Macht und Gmalt 

Bom Himmel herab empfangen war, Erlöft hat Jung und Alt, 

Dem heiligen Geiſt ein Schein. Uns wiederum erlanget 


Das himmliſch Vaterland. 
3. O Menſch gedenk, wie Jeſus Chriſt 6. Zum Schluſſe wolln wir bitten 


So gar ohn alle Steur (Hülfe) Das ſchöne Kindelein 

Zu Bethlehem geboren iſt Jetzt und zu allen Zeiten, 

In einer alten Scheur; Daß's uns woll gnädig ſein 

Ward in ein Kripp gelegt, Und uns barmherziglich 

Wie auch die Schrift anzeigt, Allen gnädiglich 

Der doch der höchſte König war Nach dieſem woll verleihen 

In der Welt weit und breit. Das ewige Himmelreich. 

Tobler, fchweizer. DL. Nr. 3, nad zwei Lesarten (aus Eolothum und Zug) zufammenge- 

fügt. Daffelbe Lied mit Anmerkungen bei Pailler, Weihnachtelieder IL, Nr. 84. — Das überlieferte 


alte Lied heit im Kanton Zug „dad Legorenlied“. Legor heißt eine masfirte Figur, welche 
um Weibnaht und Drei Könige herumzog, begleitet von 2 Knaben (Kegorenfinger), welche drei 
ufammen alte Lieder fangen, wobei fie an einer Stange einen drebbaren Stern trugen. Wenn 
e ihre Gaben eingefammelt hatten, begann der Legor Poffen zu fpielen. Die Sänger fagten noch) 
den Dankſpruch: 

Man hat und erbarmlich gegeben, 

Gott lab euch das Jahr mit Freuden leben 

Jetzt und zu allen Zeiten. 

Gott geb euch allen ein gut Neujahr, 

Der Stern muß und weiter leiten. 


* Die fprachliche Herleitung des Wortes Legor iſt zweifelhaft; es mag {nadı Zobler) ur- 
prünglich eine luftige Perfon, Spaßmacher, Narr bezeichnen. 


1184. Syloefterlied. 
(Anfingelied am Vorabend des Neujahrs. | 








Weſtfalen. 


⸗ 
Me firdenScnor geit üm⸗me dat Hus, de Heer de kikt tom Fenster he—rut. 
Refr. 





Ni» ges Jar. Schön is wolrge » dan. 
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2. Wat drägt de Heer an fine Hand? 9. He hängt an fine Sied dat Schwert: 
En Ring, de is von Golle fo blanf, He i8 'ne ſchöne Frölen wert. 


Niges Fir ꝛc. 10. Nu willt wi de Junker läten flän 
3. Nu willt wi de Heere läten ftän, Un willt na ufen Frölen gän. 
Un willt wi na finer Frugen gän. 5, Mat prägt de Frölen in ihre Hand? 
4. Wat drägt de Frug in ihrer Hand? 'ne Pilie, was von Gold fo blanf. 
En Rofenkranz von Golle fo blank. 9 De Perle find in Goll geſchlag'n, 


5. De witten Strümp un ſchwarten Schoo, De Frölen fall fe alle drag'n. 
Do mit trett fe de Kerken td. [13.&o ſchön fteit ihr dat Mäntelchen, 
6. De ſchwarten ſiden Bänne, Gleich wie eim Studentelchen.) 
Schneewitt ſind ihre Häune. 14. Wie ſchön ſteit ihr de Kragen, 
7. Nu willt wi de Fruwe läten ftän, Se is von olem Adel. — 
Un willt na uſen Junker gän. 15. Nu giv en de leve Gott Glück un Heil! 
8. Wat drägt de Sun in ſine Hand? Nu giwet us 'ne Gabe 
'ne Flinte is von Silwer blank. To dieſen nigen Järe! 


Mel. und Zert aus Weſtfalen in H. Keſtner's Handſchrift. Ganz dasfelbe Lied, nur in der 
Schreibung abweichend aus H. Lyſer's Nachlaß mitgetbeilt bei Mannhardt, Mytben ©. 677. Etwas 
anders bei Reifferiheid ©. 93. Anfang: „De fiden Schnur geit ümme dat Hus“. (So auch 
bei Lyſer.) 

T Der Seidenfaden um das Haus erinnert an den altgerm. Rechtsbrauch, Tempel und Ge: 
rihtäftärten durch Schnüre zu begen; fie durften nicht ohne ſchwere Strafe überfchritten und ver- 
legt werden. Sinn bier: Dad Haus ijt vor Unglüd gefhügt, — Die Kehrzeile: „Schön ift wohl- 
getban“ (zu baben) foll wohl auf den Zwed des Anfingens (Gaben zu empfangen) binweifen, Sie 
beißt bei Lyſer und Reiffericheid: „Niges Jahr, ſchon is wol gedahn.” Die 13. Str. fteht nur 
bei Keftner und war das leute Wort darin unleſerlich. 


185. Nenjahr-Anfingelied, 


v. Ditfurtb, fränf. Volkslieder II, Nr. 379. 















Was wünzfchen wir dem Herrn ind Haus für ein neu =» es Jahr? 


AM * 
— — — [41 | A, # ur io. — 


— ⸗ — 
Wir wünsfchen ibm ein goldenen Tiſch, da-rauf ſoll er eſ⸗ſen ge-brat⸗ne Fiſch, 








Von Sil- ber und von Gold, von Per⸗lein nicht zu fein: So wünſchen wir ein 


Er 











glüd » je» ligd neu-es Jahr da» rein! 


2. Was wünfhen wir der Fran ind Haus für ein neues Jahr? 
Wir wünſchen ihr ein Wiegelein, 
Drin fol fie wiegen ihr Kinvelein. Bon Silber und Gold ic. 
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3. Was wünfhen wir dem Sohn ind Haus für ein neues Jahr? 
Wir wünfhen ihm eine Feder in die Hand, 
Damit fol er ſchreiben ein Brieflein über Land. Bon Silber x. 


4. Was wünfhen wir der Tochter ins Haus für ein neues Jahr? 
Wir wünſchen ihr ein Rädelein, 
Drauf foll fie fpinnen ein Fädelein. Bon Silber ıc. 


. Was wünfhen wir der Magd ins Haus für ein neues Yahr? 
Wir wünſchen ihr ein Befen in die Hand, 
Damit fol fie fehren die Stuben und den Gang. Bon Silber ꝛc. 


6. Was wünfhen wir dem Knecht ind Haus für ein neues Jahr? 
Wir wünfhen ihm eine Peitfh in die Hand, 
Damit foll er fahren über Feld und Land, 
Bon Silber und von Gold, von Perlen nicht fo fein: 
So wünſchen wir ein glüdlid neues Jahr hinein. 


or 


Bettellied der Kinder aus Ziegelanger in Mittelfranken. Ditfurtb, fränf. BP. II, 379. 
Sehr ähnlich in Böhmen (Falkenauer Gegend) ſ. Hrufchfa und Toiſcher Nr. 64 und 65: 


Was wünſchen wir dem Herm ind Haus 

Zu einem neuen Jahr? 

Wir wünfchen ibm einen gededten Tiſch, 

Auf jeder Ed einen gebadnen Fiſch. 
Reft.: Bon Silber und von Golde! 

Hörts mal an, börtd mal an! 

Wir wünfchen glüdfelges neu's Jahr ıc. 





1186. Heujahrwunſch. 


(Beim Umzug zur Neujahrzeit von bettelnden Kindern gefungen.] 
Langſam. Ditfurth, ftänk. V. IL, 380. 





— cn 
I HIe NE IN 7 075 
' TEE: Vale 








Wir komsmen da = ber in der heilig-ſten Zeit und grü= fen bie 





2. Wir grüßen, wir grüßen den Papft zu Rom, 
Dazu, dazu feinen heiligen Nam, 


3. Wir grüßen die Bürger wol unter dem Kath, 
Die Schulen, Bürgermeifter find in der Stadt. 


4. Ihr liebe Gefellen, jett flimmet mit an, 
Den Hausherrn wolln wir fingen an! 


5. Wir wollen ihm wünſchen ein neues Jahr, 
Ei, was wir ihm wünfchen, das werde wahr! 


6, Wir wollen ihm wünſchen ein goldenen Ring, 
Der Tag und Naht in den Himmel 'nein fing. 
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7. Ihr liebe Gefellen, nun ftimmet mit an, 
Die Hausfrau wolln wir fingen an. 


8. Wir wolln ihr wünſchen ein’ goldnen Wagen, 
Damit foll fie in ven Himmel 'neinfahren. 


9. Ihr liebe Gefellen, jett ftimmet mit an, 
Das Hausgefind wolln wir fingen an: 


10. Wir wollen ihm wünſchen ein goldenen Tifch, 
Auf jeder Spit ein gebadener Fiſch. 


11, Dabei fol ftehn eine Kanne mit Wein, 
Da follen fie alle vecht fröhlich fein. 


Aus Ziegelanger in Mittelfranken vor 1840 von Ditfurth, fränf, BL, II, 380. 





1187, Henjahrlied, 


1. Wir fommen daher im Abend fpat, 
[Grüne ift das Krängelein] 
Eine guten Abend das geb ihr (ihm) Gott: 
[Grüne ift das Kränzelein, 
So zärtlid ift das Jungfräulein. 


2, Was haben wir in unfern Sinnen? 

Die Yungfer (Frau, den Heren) wohl anzufingen. 
3. Ei, wühten wir, wie fie (er) hieße, 

Sie (er) gab ſich wohl zu löſen. 
1. Ihren (feinen) Namen hab'n wir gefunden: 

N. N. (Name) zu allen Stunden. 


5. Was wünſchen wir der Yungfer (Frau, dem Herrn) zum neuen Jahr 
N. N. mit dem krausgelben Haar? 
6. Wir wünſchen ihr (ihm) eine gute Nacht! 
Hilf Gott, daß ihr Herzliebfter (feine Herzliebfte) lacht. 
(In derfelben Weife werden folgende Wünfche gefungen:] 
1. Die Perlen die find Hein geihlag'n, 
Die Frau kann fih in Silber trag'n. 
8. Rother Wein, Musfaten drein, 
Das ſoll der Frau ihr (dem Herrn fein) Schlaftrunk fein! 
9, Rothe Aepfel weiß geblüht: 
Die Frau führt em frifh Gemüth. 


10. Flog ein Qurteltäubelein 
Zu der Fran ihr'm Fenſter nein. 


Aus Joahimäthal, ſ. Hruſchka und Toiſcher, Volksl. aus Böhmen 1891, ©. 46, 
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1188, Beim NHeujahrſingen in Thüringen. 
(Am Splveftertag wurde bis 1850 von Kindern vor den Häufern gefungen:] 


Ih bin der feine König, 

Gebt mer nicht zu wenig! 

Laßt mich nicht jo lange ftebn, 
Denn ih muß nod weiter gehn! 


Ganz denfelben Reim fingen die Kinder in Schlefien (Schweibniger Gegend) am Sonntag Lätare: 


Ich bin a kleener König, 

Sat mer nich zu wenig! 

Laßt mich nich zu fange ftiehn, 
Ich will ed Häusla wedder ziehn. 


1189. Vom Namen und der Taufe Jeſu. 
[Anfingelied zum Sylvefterabend.) 
Mäpig langjam. Mündlich aus dem Paderbornſchen. 






Was trug Ma» ria unter ib » rem Her-zen? Schön:fie Ma » ri» a! 


— —— 
Gin Mei- ned Kind» len ob» ne Schmer-zen trug Mas ri» a 





ob =» ne Schmer»zen. Schön » fe Ma» ri» al 


1. Was trug Maria unter ihrem Herzen? 3. Wer foll des Kindes Täufer fein? 
Schönfte Maria ! Der fell der heilige Johannes fein, 
Ein Heines Kindlein ohne Schmerzen Der foll des Kindes Täufer fein. 
Trug Maria unter ihrem Herzen. 4.B®er fol des Kindes Pathe fein? 
Schönfte Maria! Das fol der himmlische Vater fein, 

2. Wie fol des Kindes Name heiken? Der joll des Kindes Pathe fein. 
Schönfte Maria! 5. Was kriegt das Kind zum Patben- 
Sein Name der foll Jeſus heißen, geſchenk? 
Jeſus ſoll ſein Name heißen. Das Himmelreich, die ganze Welt, 
Schönſte Maria! Das kriegt das Kind zum Pathengeſchenk. 


U. v. Harthauſen, geift. Volkslieder, Paderborn 1850, ©. 165, „Am Spivefterabend wird 
diefed Lied von umberziebenden frauen vor der Thür gefungen.“ — Der Inbalt bezieht ſich auf 
den Namenstag Jefu (1. Januar), wurde aber ſchon am Borabend gejungen. Eine andere Mel, 
dort S. 99 mit Tert gleichen Inhalte: „Als Maria durch 'nen Dornwald gieng“ ꝛc. (folgt). 

Die 3. Strophe war confus niedergefchrieben: „Wer foll des Kindes Pflegvater fein? das 
joll der heilige Jobannis fein.” Das ift offenbar Verwechslung und muß nad der anderen Lesart 
berichtigt werden, wie oben ftebt. Der Inhalt ift katholisch, nicht bibliſch. 
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190. Zum Hamenstage Jeſu. 
Misig langfam. Korkwig bei Neiße (Schlefien). 1840, 






y 
Es bluhn drei Ro-fen auf ei - nem Zweig . 3 
Sie blühten al » le drei ind Himsmel-reih. o Za-tira! D Mar ri-a 





u: bersall, wir grü=fen dich viel tausfendsmal, viel tau=fend » mal! 


1. Cs blühn drei Rofen auf einem Zweig*, 4. Das dritte ift Gott der heilge Geift, 


D Maria! Der ung den Weg in den Himmel weit. 

Sie blühten alle drei ind Himmelreich, 
O Maria! 5. Was trägt Maria unter ihrem Schoß? 
D Maria überall, Ein Heines Kindlein, war nadt und blof. 


Wir grüßen dich viel taufendmal, 
Biel taufendmal! 
2. Das erfte war Gott der Vater, 


6. Was trägt Maria auf ihrem Arm? 
Ein Heines Kind, daß ſich unfer erbarnı! 


Der uns allhier erihaffen hat. 7. Was trägt Maria in ihrer Hand? 
3. Das zweite war Gott der Sohn, Ein Scepter, den hat ihr Gott der 
Er trägt die himmlische Kron. Sohn erlangt. 


8. Was trägt Maria auf ihrem Haupt? 
Die Krone, die hat ihr Gott der Herr erlaubt. 


» Der Anfang auch: Wir grüßen dich viel taufendmal. — 


191. Zum Hanenstage Jeſu. 


Mäßig langjam. Aus dem Taunus, 1580, 
. 




























—— — “* 4 7 * 
—— I] A 7 
* 7 
Es blühn drei Blümchen am Simmel = reich, [frus dich Ma- ri-a! 
—— — 
- —— — 













fie firgen alsle drei auf 


* Anfang aud fo: 


Es blühn drei Blümden am Him » mel » reich. 


2. Der erſt' ift Gott der Vater, 3. Der zweit‘ ift Gott der Sohne, 
Freue dich Maria! Der trug von Domen eine Krone. 
Der Himmel und Erd erihaffen hat. 4. Der oritt ift Gott der heilge Geift, 
Hit, Hilf, Maria! Der heiliget und amı allermeift. 
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5. Was trug Maria auf ihrem Schoß? 8. Was befommt das Kind vom Pathen 
Ein Kindlein, das war nadt und blos. geſchenkt? 
6. Wer fol des Kindes Pätherchen fein? Es befommt den Himmelu.dieganze Welt. 
Das foll der heilge Johannes fein, 9. Was befommt das Kind vom Gotchen 
7. Wer fol des Kindes Götchen fein? geſchenkt? 
Das ſoll die heilge Eliſabetha ſein. Es bekommt geſchenkt ein goldne Kron. 
10. Wer dieſes Liedchen alle Freitag ſingt, 
Dem will Gott ſchenken alle ſeine Sünd. 


Aus dem Untertaunus Würges) um 1880 von Hrn. Ph. Lewalter aufgeſchrieben. Der Tert iſt 
jerrüttet und dadurch finnlos. — Vergl. Str. 5—9 hier zum Liede: „Maria durch 'nen Dornwald“ x. 


T 6,1 Pätberhen, dim. von Pathe. 7, 1 Göte oder Gote = die Pathin. 


192, Zum Namenstage Jeſu. 


Ruhig. Aus Ober und Nieder⸗Lahnſtein. 1881, 








3 
Ma = ti» a wollt in den Gar-ten gebn. 


Was wollt Ma- ria in den Gar-ten nt Schon · ſte Ma ri a! 


Eie wollt ein Blüm » fein pflü » den, fie wollt ein Blüm » lein pflü > den. 





Schön: ft Mas» ri» al 


2. Was wollt Maria mit dem Blümlein thun? 
Schönfte Maria! 
|: Sie wollt ein Kränzlein winden. |: 
Schönfte Maria! 
3. Was wollt Maria mit dem Kränzlein thun? 
ı]: Sie wollts ins Kirchlein tragen. !]: 
4, Was wollt Maria in dem Kirchlein thun? 
Sie wollte Gott den Herrn anbeten. 
5. Was trug Maria unter ihrem Herz? 
Sie trug ein Kindlein ohne Schmerz. 
6. Wer fol dem Kindlein fein Taufpath fein? 
Das ſollen die zwölf Apoftel fein. 
7. Was geben wir Maria zum Gejchent? 
Schönfte Maria! 
Himmel, Erde und die ganze Welt. 
Schönfte Maria! 


Im Taunus (Würges) 1879 und zu Niederlahnftein (1881) aufgeſchrieben von Ph. Lewalter. 
Nur in erfter Stropbe wird der erfte Theil wiederholt. 
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193. Namen und Taufe Jeſu. 








Laub ge=tragn. 


2. Was trug Maria unter ihrem 
Herzen? 

Ein feines Kinvlein ohne Schmerzen, 
Das trug Maria unter ihrem Herzen. 


3. Da haben die Domen Roſen getragen; 
Als Das Kindlein durch die Welt getragen, 


Da haben die Domen Rojen getragen. 


4. Wie fol dem Kind fein Name fen? 
Der Name der foll Ehriftus fein, 
Das war von Anfang der Name fein. 


Aus dem Eichöfelde. 
— Im Andernaher GB. 1608 


Mündlich vom Eichsfelde vor 1850. 





Ge» fud und Marti » a! 


5. Wer foll dem Kind fein Täufer fein? 
Das fol ver Sanct Johannes fein, 
Der foll dem Kind fein Täufer fein. 

6. Was kriegt das Kind zum Pathengelv? 
Den Himmel und die ganze Welt, 
Das friegt das Kind zum Pathengelv. 

7. Wer bat erlöft die Welt allein? 
Ryrieleifon! 

Das hat gethan das Chriftkindlein, 
Das hat erlöft die Welt allein. 
Jeſus und Maria. 


Mitgetheilt von A. vi Hartbaufen, geiftl. B., Paderborn 1850, ©. 161. 
eht ein Gefang auf die Bittwoche: 


Jeſum und feine Mutter zart, Kyri eleifon! 


Rufen wir an zu diefer Fahrt. Ave, ave Maria ! 


Darüber „Gefang auf die Melody: Maria gieng dur einen Wald.“ 

Diefe Tonangabe bezieht fih offenbar auf ein ähnliches Lied, wie dad vorliegende. Die 
Mel. ift aber eine andere ra Bäumfer I, 321). Da oben in 1. Str. der Reim fehlt, darf man die 
rechte Wortftellung fo, wie in diefer Zonangabe vermuthen. 





1194. Bie heiligen drei Könige, 


Mäfig langſam. 





= 
& 


2. Sie ritten daher in fchneller Eil 


In dreißig Tagen vierhundert Meil. 


3. Sie famen in Herovis Pand, 
Heroves was ihn unbelannt. 


4. Sie zohen für Herodis Haus, 
Herodes fahe zum Wenfter raus: 


Mel. im Paderb. Gſgb. 1616. 


Ma pa — — 


me Mühl] meifıleee ————— 
ott fo wöllen wir lo» ben und ehrn die heilgen drei Kö- nig mit ih » rem Stem. 


5. „Ihr meine liebe Herren, wo wöllt 
ihr hin?“ 
„Sen Bethlehem fteht unfer Siun. 
6. Da ift geborn ohn alles Leid 
Ein Kindlein von emer reinen Maid.’ 
7. Herodes ſprach aus großem Tratz: 
„Ei, warum ift der hinter jo ſchwarz?“ 
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8. „„D lieber Herr, er ift ung wol befannt, 
Er ift ein König in Mohrenland. 

9. Und wöllen ihr uns recht erkennen, 
Wir dörfent und gar wol nennen: 
10. Wir find die vom finftern Stern 

Und brächten dem Rinde ein Opfer gern. 
11, Myrrhen, Weihraud und rothes Gold, 
Wir find dem Kindlein ins Herz nein 
bolp.’‘ 
12. Herodes jprad aus Uebermuth: 

„Bleibent bienadht bei mir und nehmt 
für gut! 
13.3 will euch geben Heu und Streu, 
Ich will euch halten Zehrung frei.” — 
14, Dieheilgendrei König thäten fich bfinnen: 
„Fürwahr wir wöllent ießt von 
binnen!“ 
15. Herodes ſprach aus trußigem Sinn: 
„Wöllt ihr nicht bleiben, jo fahrent hin!“ 

16. Sie zohent über den Berg hinaus, 
SiefundentdenSternftehn ob demHaus. 

17, Sie traten in das Haus hinein, 

Sie fundent Jejum in dem Krippelein, 

18. Sie gebent ihm ein reihen Sol, 
Myrrhen Weihrauh und rothes Gol. 


Zert bier nach einem fl. Bl., 80, 4 Bl. 
tag zu fingen“, 0. O. u. J. 


19. Joſeph bei dem Srippelein faß, 
Dis daß er ſchier erfroren was. 
20. Joſeph nahm ein Pfännelein 
Und madt dem Kinde ein Müfelein. 
21. Joſeph der zohe feine Höfelein aus 
Und machet dem Kinplein zwei Winde- 
fein draus. 


22. „„Sofeph, lieber Joſeph mein, 

Hilf mir wiegen mein Kindelein!““ 
23. Es warent da zwei unvernünftige Thier, 
Sie fielent nieder auf ihre Knie. 

24. Das Ochslein und das Efelein 


Sie fanntent Gott den Herren rein. 
Amen. 


Danffaguug nad erhaltener Gab 
oder Schenkung: 
25. Man bat uns ehrentlich geben: 
Der liebe Gott laß euch mit Freuden 
leben! 


26. Wir flanden auf eim Gilgenreis: 
Gott geb euch Allen das Himmelreich ! 


27. Bir fanden auf einem Gilgenblatt: 
Gott geb euch Allen ein jelige Nacht ! 
Amen. 


„Gin ſchönes Lied, auff der heyligen drey König 
(Wol um 1560. Nürnb., Friedr. Gutknecht.) 


Rah einem Fr. Gutknecht'ſchen Drud in Docen, Miscell. I, 276, daraus im Woh. 3, 32 


(n. U. 387). 


Erlach 3, 18 und Hoffmann, Geſch. d. KL. Nr. 259 (in alter Schreibung). 


Darin 


ift der Anfang geändert: „Gott fo wöllen wir loben und ehren”; ferner ift Str. 3 und Anhang 


Str. 25—27 weggelaſſen. 


Nach einem fl. BL, 4 DU. 80: „Gedrudt Nürnberg bei Valentin Fuhrmann“. D. J. (8. Bibl. 
Berlin E. 806) bei WE. II, ©. 713 ff. Wadernagel jept das Lied unter 1565. Aber Fuhrmann 


drudte nur zwifchen 1575—1598. Auch 


W. bejiert „Gott jo wöllen“ x. flatt „Mit Gott jo“ xc. 


Die Melodie ſteht im Paderborner Gfgb. 1616, ©. 93 zu einem ähnlichen fpäteren Licde 


„Die beilgen drei König mit ihrem Stern“ (Tert 40 Str., Abdrud Hoffmann Nr. 260). 


Diefelbe 


Mel. ſchon in Erk's Liederhort 504 mit gleichem Terte wie bier. 


J Erklärung: 7,1 Traß, mbd. traz, Aergerniß, Nederei. 


10,1 finfter Stern = 


finis terrae, Ende des Erdfreifes (f. Schmeller 3, 658), nicht Tunfelften, Dämmerftern, Abend- 
ftern, wie Goedeke und Tittmann ©. 167 erklären. 12,2 hienacht, mhd. hinaht, diefe Nacht. 
26, 1 Gilgenreis, Lilienreis, mhd. gilege, Lili. 27,2 füligen Naht (im alten Drude); iſt 
bier wol Drudfehler. Doch war naht im Mittelhochdeutſchen männlihen und weiblichen Geſchlechts. 


195. Bie heiligen drei Könige. 


1. Mit Gott fo wöllen wir loben und ehrn 
Die heilig drei König mit ihrem Stern. 
2. Der ſicht herfür jo fichtbarleich, 


Gen Yerufalem jo wunderleid). 


3. Sie zugen dahin mit großer Macht. 
Sie famen zu Herodes bei finfter Nacht. 

4, Herodes fragt die Herren fo frei: 
„Seind euer zween oder drei?“ 
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5. Herr Caspar ihm die Antwort gab: 
„Wir ziehen wol über den Berg 
herab.“ — 


„Sich lieben mein Herren, wo wollt 
ihr hin? 
Dver wo fteht hin euer Sinn?“ 
.„Wir ſuchen den Herren Jeſum Chriſt, 
Der an dem End geboren iſt.“ 


Herodes ſprach aus einem Trag: 

„Die iſt e8 nur der hinder jo ſchwarz?“ 
. Sie ſprachen: „,, Erift ung wol befannt, 
Er ift wol aus dem Mohrenland. 
10, Sie zogen dahin gen Bethlehem ein, 
Sie funden das Kindlein im Krippelein. 


11. Sie funden ein Ejel und ein Rind, 
Und Maria mit ihrem Kind. 


. Der Joſeph bei der Wiegen ſaß, 
Und der euch ſchier erfroren was. 


13. Cr zündet ein Feines Feuerlein 
Und kocht dem Kind ein Miüfelein, 


14. Und ſtreicht ihms mit den Fingern ein: 
„DO Jeſu, liebes Herrle mein!“ 


15. Der Joſeph ſprach mit großer Eil: 
„Lieben Herren, fitst niever und raſt' 
ein Weil!” 


16, „Es ift uns durd den Engel befannt, 


Wir follen nit bleiben in Herodes 
Land.’ 


. Da ſprach der Joſeph aber zu ihn: 
„Wollt ihr nit bleiben, jo hauthalt hin !* 
18. Sie zogen dahin wol wieder gen 
Chaim, 
Ein andern Weg wiederum bein. 


* 


— 


nm 


Bei 


— 
1 


1 


— 


Fl. Bl. 80, 8 Bll. 
Jar damit an ufingen ne 
Burger. 1566. 
bergehende. 


(Das 3, Lied.) 


19. Herr Melcher in dem grauen Bart: 
„Potz Glut, po Darm, wie dürft 
mid jo hart!““ 
20. Sie famen in ein Haus hinein, 
Sie funden weder Bier noh Wein. 
21.,„So jeindwir doch vom finftern Stern, 
Wir eſſen und trinken und zahlend nit 
gern. 
22. Und wöllt ihr uns erfennen, 
Wir dörfen ung wol nennen: 
23. So feind wir doch des weiſen Rath 
Bon Chaimung aus der werthen Stadt. 
24. Nun gebt uns ſchier und laßt ung gahn! 
Das fteht euch ehrbarleihen an. 
25. Gebt uns ein Gulden oder zween, 
Damit wir mögen zum Weine gehn. 
26. Und gebt ung aus dem Läftelein, 
Darin gut Daler und Basen fein. 
27. Wir erlaffen euchs noch wol leichter, 
Und gebt ung nur zwölf Kreuzer! 
28. Wir wöllen da8 Geld gar wol anlegen, 
Wir wöllens um lauter Speis ausgeben. 
29. Wir ftehn auf einem Lilgenblatt, 
Gott geb euch Allen ein gute Nadıt ! 
30. Man hat uns ehrbarleihen geben, 
Gott laß euch das Jahr mit Freuden 
leben! 
31. Wenn wir aufs Jahr her wieder 
fommen, 
Daß wir euch Alle mit Freuden funden, 
32. Wol hie zn dieſen Zeiten! 
Der Stern muß weiter leuchten. 
Amen.’ — 


„Drey Geiftliche yobgelang don den Heyligen drey König, Das recht new 


Ende: „Gedrudt zu Regenjpurg, durh Hand 


(Abdrud in Ert’s Liederb. 508.) Die Mel. dazu war jedenfalls die alte, vor— 


TS 2,1 fihtbarleich und wunderleich, alte Form für fichtbar und wunderlih. 6,1 ſich! 


ſeht — hört, 8,1 Tra 


wieder. 


lieben Herren mein. 


ap, mhd. traz, Nederei. 
17, 2 hauen, mit fcharfen Schritten davon eilen. 


17,1 aber, 
(Schmeller 2. 130.) 


abermalg, 
18 und 23, 


Ghaim, Ghaimung (im Drud Gaimung) weifen vielleicht * das hebraiſche Wort Kadem, 


Morgen, Morgenland bin, das * 11, 
Lafftel, die S hachtel (Schmeller I, 446). 


1 genannt ift. — 26, 


1 Läftelein, die Lafften, das 
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1196. Ein SHternlied von den heiligen drei Königen. 


Melodie 1616. 





ber aus Morsgen-land fem, 

2. Dieweil fie dar gehöret zwar, 
Daß Jeſus zu Bethlehen geboren war, 

3, Zu Bethlehem im jüdiſchen Land, 
Zur Zeit Herodes wol bekannt. 

4. Sie zogen gen Jeruſalem fort 
Und famen an Herodis Dit. 

5. Sie fragten Herodem mit großen 

Freuden: 

„Wo ift der geboren König der Jüden? 

6. Wir haben gejehen feinen Stern 
Im Morgenland mit großen Begehrn 

7. Und kommen, ihn anzubeten an: 
Herr König, thut uns recht verftahn!“ 

8. Da das der König Herodes hört, 
Sein Leib erſchrecket ganz empört, 

9. Darzu das ganze Hierufalem, 
Darumb er ließ verfammelen 

10, AU Hohepriefter und Schriftgelehrten, 
Fragend, wo Jefus fol geboren werben. 

11. Sie aber fagten allzuband: 
„Zu Bethlehem im jüdiſchen Land, 

12, Wie folhes all gefchrieben fteht 
Durch den Propheten gar bereit.“ 


13, Da berüfet Herodes die Weifen fein 
Gar heimlih und erlernet von ihn, 


14. Zu welcher Zeit der Sterne zwar 
Erſchienen wär gar hell und Mar, 


15. Und ließ fie gehn gen Bethlehem 
Und ſprach: „Nun ziehet ſampt dahin 


16. Und forſcht mit Fleiß nach dem Kindelein, 
Das da joll all geboren fein. 


17. Und wenn ihr findet, jagt mirs dann, 
Daß ih aud komm und bet es an,” 









ib «» rem Stem, bie fü = men 





18. Wie fie nun ſolches hatten gehort 
Bon König Herode, zogen fie fort, 

19. Berliefen Hierufalem den Plan 
Und fahen den Stern vorher gan, 

20. Den fie bevor im Morgenland 
Geſehen hatten und erkannt, 

21. Ging für ihn hin bi8 an den Drt, 
Da das Kindlein geboren ward. 

22, Wie er num fam da auf ven Plan 
Zu Bethlehem, blieb er ftille ftahn. 

23. Da fie num thäten fehen ven Stern 

Bon ihnen ftehen gar nicht fern, 

‚ Thäten fie ſich fehr alle zwar 

Und body im Herzen erfreuen dar 

25. Und gingen in das Häufelein, 
Funden das zart Schön Kindelein 

26. Mit Maria feiner Mutter rein, 
Mit ſchlechten Tüchlein widelt fein. 

27. Sie fielen nieder, beteten es an, 
Thäten ihr Schätze dar auf den Plan, 

28. Legten ihm Gold, Weihrauch, Myr— 

rhen dar 

Und wurden im Traum gewarnet zwar, 

29. Daß ſie nicht wieder zu Herodes kehrten 
Und ſetzten ihr Leben in Gefährden. 

30. Wie fie vom Engel ſolchs hatten ver- 

ftanden, 

Lenkten fie wieder zu ihren Landen 


31. Und zogen ein andern Weg heraus, 
Vermeideten alfo Herodis Haus; 


32, Denn Herodes gefinnet ganz und gar, 
Das Kindlein umzubringen dar. 


33. Das Rinvelein, das Jeſulein, 
Wol allzeit in unfern Herzen fein, 


2. 


— 
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34. Dafjelbe bewahren allezeit 37. In Frieden, Freuden immerdar ! 
Bor Sünden, Schanden und aud Leid! Das wünfhen wir euch zum neuen Jahr. 


r j — 38. Wir ſchreiben euch auf ein Lilienzweig: 
* = e — F — keit! ee ae at Dimmer! 
em dindlein der heilgen Dreifaltigteit 39. Wir haben geſungen in eurem Haus: 

T AU Ungelüde fahr daraus! 
36. Weil ihr ung eine Gab gegeben, 40, Wir ſchreiben euch auf ein Liltenblatt: 
So laß euch das Kindleinnod lange leben Gott geb euch alle eine gute Nadıt! 


E ya Mel. im Paderbomer Gſgb. 1616, S. 93 und gleihlautend in der Ausgabe von 
617, ©. 9. 

Zertabdrüde: WE. IL, ©. 716. Hoffmann, Geſch. des KL. ©. 447. 

Diefed Dreitönigslied, das unter allen feiner Art am meiften verbreitet war und noch in 
verfhiedenen Gegenden gefürzt und etwas verändert gefunden wird, mag aus einem volksthümlichen 
Weihnachtsſpiel ftammen. — Auch Goethe hat dieſes Lied gekannt, parodiert und mit Hilfe der 
Corona Schröder 1781 zu einem Scherz gebraudt. Wer fennt nicht feine Parodie: Epiphanias: 


Die heilgen drei König mit ihrem Stern, 
Sie effen, fie trinten und bezahlen nicht gern. 


Doch ſchon in dem: Specimen tertium Paroemiarum Historicarum, Gießen 1817 wird 
ald Eprihiwort angeführt: „Die heilgen drei König mit ihrem Stern, die freffen und faufen und 
bezablen nicht gern.“ 

Freilih war der einft fromme Brauch zur gemeinen Bettelei herabgefunfen, daß eine Ber- 
jpottung nabe lag, zumal die Sternfänger in ihren Verſen (vergl. Str. 21 des vorigen Tertes) 
felbft dazu Beranlaffung gaben. 


1197. Breikönigslied, 
Aus Thüringen.) 


Alle. 


1. Wir fommen daher aus fremdem Land. 
Einen guten Abend den geb euch Gott! 
2. Einen guten Abend, ein fröhliche Zeit, 
Die uns der Herr Chriſtus mit Freuden bereit. 


Der Mohr allein: 


3.3 bin der König aus Mohrenland, 
Jetzt fomm ich aus Egyptenland. 
4. Kaspar, Balzer, Meldior dar, 
Wir treten zuſammen auf einen Saal. 
Jetzt fommen die Fleinen drei Könige aus ihrer Hütte bis an des Herodes Fenſter fpaziert.) 
5. Wir treten zuſammen vor Heroded Haus, 
Herodes (der) ſchaut zum Fenſter heraus. 
(Sept ſteckt Herodes den Kopf heraus und nickt zumeilen.) 
6. Herodes ſprach: „Wo wollt ihr Hin?" — 
„Nach Bethlehem fteht unjer Sinn: 
7.Nad Bethlehem in Davids Stadt, 
Wo das Kind Jeſus geboren ward.‘ 
Ertu. Bohme, Liederhort. 111. 8 
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Der Mohr. 
8. Herodes ſprach: „Kommt ’rein zu mir! 
Ih will euch geben Wein und Bier; 


9.3 will euch geben Heu und Streu, 
Ich will euch geben die Zehrung frei.“ 


Alle. 


10.,„Ach nein, ach nein, wir müfjen fort, 
Dir haben ein Meines Kindlein dort: 


11. Ein Meines Find, ein großer Gott, 
Der Himmel und Erde erjhaffen hat.‘ 


Der Mohr: 
12, Herodes ſprach mit trogigem Sinn: 
„Wollt ihr nicht bleiben, geht immer hin!“ 
(Herodes fhüttelt den Kopf und zieht ihn wieder zurüd.) 


Alle: 


13. Wir giengen zu einem Berg hinan, 
(Die drei kleinen Könige rüden bis an den Stall.) 
Da mußte der Stern wohl ftille ftahn. 
(Nun wird der Stern nicht weiter gedreht.) 
14. Der Stern ftand ftille, wir giengen hinein, 
Und fanden die Maria mit dem Chriſtkindlein. 
15. Wir knieten nieder und beteten’s an, 
(Sept bücken ſich die drei Reguli dreimal.) 
Und ſchenkten ihm Gold, Weihrauh und Myrrhen. 


(Die drei Könige, welche ihr Gold und Weihrauch alle verfchentt haben, nehmen nun auch mit 
kleiner Wegezehrung von Silber und Kupfer vorlieb, und geben ihre Dankbarkeit durh folgende 
und ähnliche Reime zu erkennen :) 

16, Sie haben uns eine Berehrung gegeben, 
Gott laß fie das Jahr mit Freuden erleben, 


17, Mit Freuden erleben immerdar! 
Das wünfhen wir heut zum neuen Jahr. 


18, Dem Herm wolln wir wünjhen ein goldenen Tifch, 
Auf allen vier Eden gebratene Fiſch! 


19, Und mitten drein einen Becher mit Wein, 
Das ſoll des Herm jein Schlaftrunf fein. 

20. Der Frau wolln wir wünſchen eim goldnen Ring (golpne Kron) 
Und übers Jahr ein Heines Kind (jungen Sohn). 


21. Dem Sohn welln wir wünfdhen ein grünes Kleid 
Und übers Jahr ein junges Weib. 


22. Der Toter wolln wir wünſchen ein goldene Kann, 
Und übers Jahr ein jungen Mann. u. f. w. 
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Aus dem „Journal von und für Deutfchland“, VI Jahrg. 1789, 1.—6,. Stüd, ©. 156—159. 
Abdrud Ert, Liederhort 50%, Zur Erläuterung mag nod die Befchreibung von dem Sterndreher- 
Umzug in Thüringen nach jenem Journal bier ftehen. 

Der gewöhnliche Aufzug der fogenannten heiligen drei Könige, welche auch in Thüringen 
vor und nad dem Neujabrstag in den Städten und auf den Dörfern herumzogen, fo lange ald es 
die Polizei noch nicht verwehrte, war folgender: 

„Drei junge Burfche, welche fih auf gemeinfchaftliches Berdienft geeinigt haben, find mit 
langen weißen Hemden begleitet, die ein mit Goldpapier überzogener Gürtel zufammenhält; gleich 
fall® mit Goldpapier überjogene breite — ——— hängen über den Schultern und tragen ent» 
weder hölzerne, oder vom Militäir geborgte Säbel. Ihrer Zwei führen vergoldete Spieße in den 
Händen, und der Dritte trägt den ——— Stern. Einer, welcher den Mohrenkönig darſtellt, 
iſt an Händen und im Geſicht geſchwärzt, hat einen auf allerlei Art gezierten Turban 9— und über 
dieſem, um die königliche Würde beſſer zu behaupten, gewöhnlich einen fangen, ſteifen Zopf (die 
beiden Andern gleifalls) und zadigte Kronen von Papier. 

Der fogenannte Stern befteht aus einer Stange und einem darauf befeftigten Brett. Auf 
dem Brett ſteht im Hintergrund eine Art von Schloß (von Pappe), das mit Gold und Buchsbaum 
reichlich verziert ift; — auf der einen Seite ift eine buchsbaumene Laube, in welcher die fleinen 
drei Könige fo lange verborgen ftehn, bis das Lied ihre Erfcheinung verlangt; — an der anderen 
Seite ift der Stall mit Jofeph, Maria und dem Kindlein in der Krippe, in Gefellihaft eines 
Dehd- und Ejeleind. Im Schloß felbft ift in der Mitte ein großes Fenfter, hinter welchem Heros 
dei, gewöhnlich mit einem braunrotben fürchterlichen Geficht, das eine große ſchwarze Perüde ziert, 
fiebt. Alle Figuren find durh Schnüre etwas beweglich, und werden von den auf beiden Seiten 
poftirten Königen zu feiner Zeit (wie ed der Tert verlangt) in Bewegung geſetzt. — 

Auf der Stange ift ein großer, vergoldeter, mit Erbfen gefullter Etern von Pappendedel 
—— den der Sternhalter herumdreht, und das Ganze wird durch drei bis vier Lichterchen 
erleuchtet.” — 


1198. Bie heiligen drei Könige, 
Erite Melodie. 
Mäßig. Aus Oberheſſen (Wieſenbreidenbach). Erk IL, 6, Nr. 1. 





v 
geb euh Gott, ein ſchön guten U = bend geb euch Gott! 


Zweite Melodie, 
Mäßig. Aus Schlefien (Schönau). 















Wir tom » wen dasher ohn alslen Spott, ein ſchön gusten Arbend geb euch Gott! 


2. Ein jhön guten Abend, eine fröhliche Zeit, 
Die und der Herr Chriſtus hat bereit. 
3. Wir kommen hierher von Gott gefandt, 
Mit dieſem Stern aus Morgenland. 
4. Wir zogen daher in fhneller Eil, 
In dreißig Tagen vierhundert Meil. 
5. Wir famen vor Herodes Haus. 
Herodes ſchaut zum Fenſter heraus: 
8* 
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6., Ihr lieben drei Weifen, wo wollt ihr hin?“ 
„Nach Bethlehem fteht unfer Sinn; 


7. Nach Bethlehem in Davids Stadt, 
Allwo der Herr Chrift geboren ward.’ 


8. „Ihr lieben Weifen, bleibt heute bei mir, 
Ich will euch geben gut Quartier; 


9.3 will euch geben Heu und Streu 
Und will eudy halten in Zehrung frei.” 


10. ,,, Ad lieber Herodes, das fann nicht geichehn, 
Wir müfjen den Tag nod weiter gehn.‘ 


11. Wir zogen mit einander den Berg hinaus, 
Wir jahen, der Stern ftand über dem Haus, 


12. Wir zogen mit einander das Thal hinein, 
Und fanden das Rind im Srippelein. 


13. Wir fanden das Kind, war nadend und bloß, 
Maria nahme auf ihren Schoof. 


14, Und Joſeph zog fein Hemdlein aus, 
Gabe Maria, die macht Windeln draus. 


15. Wir thaten unfre Schäge auf 
Und ſchenkten dem Kind Gold, Weiherauch; 


16, Gold, Weiherauch und Myrrhen fein: 
Das Rind foll unfer König fein! 
Schluß (nad empfangner Gabe): 


17. Ihr habt uns eine Berehrung gebn, 
Der liebe Gott laß euch im Frieden lebn! 


18. Wir können bier nicht länger bleibn, 
Der Stern foll ung nod weiter leuchtn. 


Melodien und Tert bei Erf, Liederh. Nr. 50. Schen 1590 unter den kath. Anfingeliedern. 





1199, Am Borabend des Breikönigstags. 


Erfte Melodie, 
Mäßig langfam. Aus dem Taunudfreife (Nieder-Reifenberg u. Würged). 1875, 
— an 









Hier find die drei Wei- fen aus Mor» gen « land, der lie-be Gott 


* Am Schluß des Liedes wird der Ton g gefungen. 





bat und bie » ber ge » fandt. 
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Andere Melodie. 
Rheiniſch (aus Siegburg im Siebengebirge) 1857, 





















— — — 


Am Gott 





Hier kom-men drei Kö » nig mit ib» rem Stern, fie mol 








lo » ben und die » nen dem Serm. 


2. Hier find die drei Weifen mit ihrem Stern, 
Sie loben Gott und dienen dem Herrn. 

3. Wir famen vor Herodes Thür. 
Herodes ſprach: „Wo wollt ihr hin?“ 

4. „Nach Bethlehem fteht unfer Sinn, 
Nah Bethlehem fteht unfer Sinn.‘ 

5. Wir fanden das Kindlein wol nadt und bloß 
Und legtens Maria wol auf den Schoof. 

6. Wir gaben dem Kindlein auch unfre Geſchenk', 
Daß uns der liebe Gott auch wieder gedenk'. 

7. Ihr habt uns aud eine Verehrung gegebn; 
Gott laß eud dies Jahr in Freuden erlebn. 

8. In Freuden, in Freuden auch immerdar, 
Das wünfhen wir euch zum neuen Jahr. 

9. Das wünfhen wir Vater und Mutter und Kind 
Und allen, die im Haufe find, 

10. Wer auf den lieben Gott vertraut, 
Der hat auf feften Grund gebaut. 


* Dies Lied wurde früher von den Kindern am Vorabende vor dem Dreifönigstage vor den 
Häujern, befonders reichen und befreundeten Häufern gefungen. Kindergruppen jogen alsdann unter 
Vorantragen eines fogenannten „Sterned” von Haus zu Haus, um für ihren Geſang eine Spende 
(namentlih Aepfel, Nüffe ꝛc.) in Empfang zu nehmen. ug = Knaben zogen zu Sotchem Rund: 
gange über ihre Kleider ein weißes Hemd und fehten eine Krone von Goldpapier auf, um die 
3 Könige darzuftellen. — Die heutige Zeit hat diefem Kinderfefte feine Poefie genommen. 


1200, Breikönigslied. 


Aus dem Elſaß. Wederlin I, ©. 118. 


—— — 


1. Die beilsgen drei Kö» nig mit die-ſem Stern, bei Gott dem Her =» ren 
2. Eie fa » men vord De: TO = Did Hand, He= ro = Did jchauste zum 























wä » ren fie gem. 
Fen » fter bin » aud. 
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3. ‚Ihr lieben drei Weijen, kehrt ein beimir, 5., Ach nein! adhnein, wir müſſen nun fort: 
Ih will euch geben Wein und Bier. Wir haben ein Meines Kindlein dort, 

4.9 will euch geben Heu und Streu, 6. Ein Meines Kind, ein groſſen Gott, 
Auch follt ihr Haben die Zehrung frei.‘ Der alle Ding erihaffen hat.” 


Die Mel. und die 2 Anfangeftrophen hat Wederlin aus einer Hdſchr. nah der Tradition 
aus Gebweiler im Elſaß entlehnt und die übrigen Strophen aus Hoffmann, Geſch. d. d. Kirchen · 
lieded ©. 451 hinzugefügt. 


1201. Sterndreherlied, 
Erfte Melodie. 
Langſam. Weſtküſte von Schleswig (Nordfriesland). 1891. 










— — — — — — 
* 
Hier tre =» ten wir ber mit un » ſerm Stern, ei enmen gu » ten 





Us» bend den 


hät » ten wir gem. 


Andere Melodie der Sternloper. 
Aus Ditmarfchen (Weftküfte Holfteine) vor 1860, 





Fre tet 


2. Einen guten Abend, eine goldene Zeit 
Bracht unfer Herr Chriftus vom Himmelreid. 
3. Wir wänfhen dem Herrn ein'n vergolveten Tiſch, 
Auf allen vier Eden einen gebratenen Fiſch, 
4, Und in der Mitte ein Gläslein mit Wein. 
Dabei kann der Herr recht luſtig fein! 
5. Wir wünſchen der lieben Frau ein’ vergolvete ron 
Und fünftiges neues Jahr einen jungen Sohn! 
6. Wir wünfhen dem Junggeſellen ein fröhlichs neues Jahr, 
Ein junges wackres Mädchen von achtzehn Jahr! 
7. Wir wünfhen der Jungfrau ein fröhlichs neues Jahr, 
Einen jungen Cavalier mit gele krauſem Haar! 
8. Wir wünjhen ver Köchin eim fröhliches neues Jahr, 
Daß all ihr Unglüd zum Schornftein hinausfahr! 
9. Wir heiligen drei König’ wir verfuhen die Kron, 
Wir meinen, wir wollen das Befte thun. 
10. Wir heiligen drei König wir verfuchen den Plan, 
Drum bleibet „die Sterne“ ganz ftille ftahn. 
(Paufe.) 
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11. Ach, Sternlein, du mußt nicht ftille ftahn, 
Du mußt mit und nad Bethlehem gahn, 


12, Nach Bethlehem in Davids Stadt, 
Wo Maria mit ihrem Kleinkindelein lag. 


13, Ein Meines Kind, ein großer Gott, 
Der Himmel und Erven erfhaffen bat. 


14. Jetzt hören wir allhier die Schlüffelein klingen, 
Wir meinen, fie werden uns Berehrung bringen. 
(Paufe.) 
15. Vest haben Sie uns eine Berehrung gegeben, 
Der liebe Gott lafje Sie in Frieden leben, 


16. In Frieden leben immer fort, 
Und fo marfchteren wir weiter fort. 


Bon der Weſtküſte Schleiwigd. Mündlich von einem Manne, ber dort in feiner Ju— 
end vor 1860 das Lied noch mitgefungen hat. Aufgefchr. durch den Herm Lehrer Earftenfen in 
firup 1891. Zweite Mel. obne Tert verdanke ich dem Freiherrn v. Liliencron. Die Defchreibung 

f. Schüge, Holft. Idiotiton 4, 192, 

Litteratur über Dreifönig-Lieder und Sterndreber-Umgüge: Simrod, die 
b. drei Könige. Nah Handjchriften. Frankf. a./M, 1842. — Simrod, Deutfhe Weihnahts- 
lieder. Lpz. 1859, ©. 1138—146. — Scheible, Scaltjabr I, 546 ff. — Böhme, Altd. 
Liederb. ©. 138— 143. — Erf, Liederh. Ar. 50. Erk, BR.IL, 2, 4; VI, 6,1. — Scherer, 
Junabr. 168. — Wunderh. 3, 387 (a. A. III, Anh. 22). Birlinger'd Ausg. II, 440. — Erlach 
3, 18. — Ditfurtb, fränt, Ve. J, 8, 9, 10, 91. — Meier, ſchwäb. PL, Nr. 198. — V. Süß, 
ſalzb. PL. 1865, ©. 326. — Stöber, Alfatia 1851 und Elf, Volkel. 1842, ©. 52, — Firme— 
nib, Germ. Bölterft. I, 445, III, 630. Daſelbſt Neujabranfingen IL, 115, 747. — Mittler, 
Volksl. 425 und 426. — Mannbardt, Weihnachtsblüthen 1864, ©. 125. — Montanud, Bolt: 
fefte. Iſerlohn 1845, S. 18. — Düringöfeld, das feftl. Jahrt ©. 24. — Roffegger, dad 
Leben in Steiermarf 1875, II, S. 7. — Schütze, Holft. Jidiodifon 4, 192. — Wederlin, 
Ei. BR. J. 118. — N Peter, Volksthüml. aus Defterr. »Schlefien I, 9. — Shmipg, Sitten 
des Gifeler Volles 200. — v. Leoprehting, Aus dem Lehrain ©. 156. — Krepfhmer, 
28. II, 207. — 8. Seifard, Sagen und Gebräuche aud dem Hildesheimifhen ©. 197. — 
Schwab, oh. v. Hildesheim. Legende von den h. 3 Königen. Etuttg. 1822: — E. de la 
Fontaine, Luxemb. Kinderreime 1877, ©. 42. — Böhmifche DR, 1825, IL Abth. S. 57. — 
Wackernagel, d. Kirchenlied I, 711. — Hoffmann, Geſch. d. d. KL. Nr. 259. — Bäumker, 
tath. AL. J. Nr. 107—115. — Weinahtefpiel vom Mönch von Salzburg. Mitth. darüber 
von Birlinger, Germania 1860, ©. 375. — Weimar. Jahrb. III, ©. 397: Anfang der üblichen 
Eternfingerlieder im geiftl. Spiel Heroded. — Pröhle, Volksl. und Volksſchauſpiele 1855, 
©. 252: Das h. Dreitönigipiel. — G. Mofen, Weihnachtſpiele im fächf. Erzgebirge. Zwidau 
1861, ©. 17. — 8. Beinhold, Weihnachtſpiele 1870, S. 122 (Wir treten ber ohn allen 
Spott). — A. Hartmann, Weihnachts-Lieder und Weibnaht&-Spiele in Oberbayem. Münden 
1875, ©. 22, 91, 94, 106. — Altniederländifch: Hoffmann, Hor. belg. II, Nr. 192—195. 
— Blämifh: Couſſemaker: mebrere Lieder. — Däniſch: Udvalgt of Danske Viser. Kioben- 
havn 1821, Nr. 25: Stjerneſang an de hellige Tre-Konger. — Englifch: C. Engel, Introduc- 
tion into the study of National-Music. London 1866, p. 279. 


1202. Rummeltopf*-Lied aus Eutin. 


(Firmenih III, ©. 59. Um Beihnahten zieben die Knaben mit einem fogenannten Rummeltopf 
berum, fingen vor den Häufern, indem fie zugleih um Geſchenke bitten:] 
Liefhen, !) mal de Döhr apen,?) Schipper, wullt du wielen? *) 
Lat 'n Rummelpot berin. Speelmann, wult du ſtrieken: ®) 
Benn dat Schipp von Holland kümmt, Sett'n Segel op'n Dopp®) 
Het 'n god'n Winn.?) Un gif mi wat in'n Rummelpott ! 
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[Wenn fie eine Gabe erhalten haben, fingen fie zum Abſchied den Scherzvers:) 


„Hau de Ratt 'n Schwanz aff! 
Hau en nich to lang aff! 

Pat 'n lütten?) Stummel ftahn, 
Morgen wöll wi wieder?) gahn. 


* Der Ruimmeltopf (rommelpot, Murrtoyf) ift ein breiter, nicht fehr hoher mit Waffe 
gefüllter Topf von Then, über welchen eine Rinds- oder Schweindblafe ausgefpannt wird, in 
deren Mitte durh eine möglihft enge Deffnung ein Stück Schilfftengel, ein Binfen- oder 
Strobhalm geftet wird. Man führt mit dem naßgemachten Daumen und Zeigefinger oder auch 
mit der ganzen Fauft an dem Halme auf und nieder, indem man ibn fanft drüdt. Durd dieſes 
Auf- und Rıiederfahren wird die Blafe (das Tympanum) in Schwingung verfegt und ein eigenthüm— 
liches Gefchnarre erzeugt, dad dem brummenden Geräufh der in Sadfen und Berlin befannten 
„Waldteufel“ oder der Schnurren zum Tauchaer Jahrmarkte (bei Leipzig) ähnelt. — Das In: 
firument ift nicht mufifalifch, eignet fih aber chen deshalb zur Begleitung von gewilfen Scherzen, 
an denen der in feinen Geſchäften fo gelaffene Holländer und Vlaminger nicht minder * 
findet, als andere Völker. Wir finden das Inſtrument auf alten niederl. Gemälden, z, B. auf dem 
Bilde von Jan van Steen „die Bauernboczeit“. 

Es war fonft zur Fafhingszeit gebräuchlich, aber aud in Spanien unter dem Namen Zam- 
bemba bekannt. In Thüringen war cd noch um 1800 unter der Bezeichnung Murrtopf gefannt 
und zu Faſtnachtsumzügen gebraucht. Ginen Topf mit Dedel und darin ſtedendem Schlägel bildet 
Practorius, Syntagma Musicum 1619 ab, 

Noch jept wird das Inftrument in Niederdeutihland von den Kindern zu Faſtnachts-⸗, Mar- 
—* und Beihnahtäumgügen gebraucht. Sie fingen dazu ihre Bettellicdchen, die Rummeltopf: 

iedchen. 


Erklärung: 1) Lieschen Leutchen?). 2) macht die Thür auf! 3) Gewinn. 4) weichen. 
5) ftreichen, auf der Geige. 6) Spige des Mafted. 7) kleinen. 9) weiter. 





1203. Ber Gottestheil für den Rummeltopf. 


[Anfingelied zum Dreifönigstag.] 
Allegro. " — Nr. 32. 
er. 





lae - re, van de lae-re, lier-om-la): Vrouwt-je, geeft het Gods - deel. 


2. (Godhelp yel) 3. (God bewaer yel) 
God heft mi zoo lange geholpen, God heeft mi zoo lange bewaerd, 
Dat myn koetjes zyn gemolken ; Dat ik draeg een grysen baerd, 
Dat myn schaeptjes zyn geschoeren, [Van de liere, van de laere, 
[Van de liere, van de laere, Van de liere, liere om lo] 
Van de liere, liere om ta], Vrouwetje, geeft het Godsdeel! 


Vrouwteje, geeft het Godsdeel. 


Die Wünſche: „Bott Bei! euch!” „Bott bewahr euch!“ werden blos gefprochen. Scheinbar wurde 
das Heiſchelied von einem ald alten Schäfer verfleideten Sänger gefungen, was an die vielen 
Hirtenlieder zur Weihnachtäzeit gemahnt. 


g 1,2 Hutjpot, Heine hölzerne Schüffel der Matrofen (gamelle). 1,5 Broutje, Frau— 
hen. 2,2 Koetje, Kühchen, Heine Kub. 3, 2 greifen Bart. 





i; 


9. 


10, 


11. 


12. 


13. 


14. 
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1204. Lichtmeß -Geſang. 


Anſingelied bei Einſammlung zu den Kerzen.) 
Beuttner 1660 (1602). 





In Got» td Na = men bes ben wir an, ver al» le Din er— 


Refr. 


In Gottesnamen heben wir an, 
Der alle Ding erhalten kan. 
Refr.: Gelobt ſei Gott und unſer liebe Fran! 


. Und heut ift unfer Frauen-Nadt: 


Wir wünfhen dem Herrn ein gefundts neues Yahr! 


. Ein reichs guts Jahr und nody viel mehr 


Und alles was fein Herz begehrt. 


. Wir grüßen den Herrn ganz ehrenreid, 


Und aud fein Hausfrau tugentreich, 


. Der Herr der foll gegrüßet fein 


Gleichwie der Kelch mit Opferwein. 


. Wir grüßen die Knecht, wir grüßen die Diern, 


Wir grüßen die Kindlein in der Wiegen, 


. Der Herr der hort gar gern fingen 


Bon Maria und ihrem lieben Kind. 


Brieftern: 


. Wir grüßen den Herrn würdigleich, 


Er ift ein Apoftel Chriſti gleich. 

Und wann der Herr Morgens früh auffteht, 

Thut er zu Gott fein heiligs Gebet. 

Er bett für alle Ehriften-Ö’mein, 

Für reih und arm, für groß und Hein. 

Er bett für Wein umd für das Getreid, 

Für abgeftorbne Chriftenheit. 

Er opfert Gott auf, er bitt um Gnad, 

Gott verzeih all unfer Mifjethat! 
Edelleuten: 

Wir grüßen den Herren hochgeboren 

Und aud fein Ehegemahl auserkoren! 


Der Herr der ift vom edlen Stand, 
Sein ritterlihe That wol befannt. 
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15. Mit Worten, mit Werfen und mit der That 
Ziert er fein Abel ſchön und zart. 
16. Defjelbengleihen fein Ehegemahl 
Iſt zieret mit edler Tugent überall. 
Burgern: 
17. Wir grüßen den Herren ehrenreich 
Und aud fein Hausfrau tugentreich! 
18. Der Herr ſucht Fried gemeiner Stadt, 
Er giebt gute Lehr und weifen Rath. 

19. Desgleihen fein Hausfrau tugenphaft 
Schaut fleißig auf die Hauswirthſchaft. 
Handwerlen: 

20. Wir grüßen den Meifter ehrfamenlich 
Und aud fein Hausfrau fäuberlich! 
‚Der Meifter der macht fein Arbeit gut, 
Mit feinem Handwerk fi nähren thut. 
. Desgleihen fein Hausfrau tugendhaft 
Schaut fleißig auf die Hauswirthſchaft. 
Bawren: 
23. Wir grüßen den Hauswirth ehrbarleich 
Und auch ſein Hausfrau ſäuberleich! 
. Ein Baursmann muß ſich mit Arbeit nährn, 
Er bitt: Gott wöll ihm ſein Nahrung mehrn. 
25. Er baut das Feld, ſchaut fleißig drauf, 
Geht ſchlafen ſpat und ſteht früh auf. 
. Desgleihen fein Hausfrau tugendhaft 
Schaut fleißig auf die Hauswirthichaft. 
Yunggejellen: 
27. So laffen wir den Herm und fein Hausfrau ftahn 
Und fingen den jungen Gejellen N. an. 
28. Der Junggeſell nad Ehren ftrebt: 
Gott geb ihm, was fein Herz begehrt! 
29. Er ift ein Yüngling wolgethan 
Hält groß in Ehren feinen Stand, 
Jungfrauen: 
30. So lafjen wir den NN. ftan 
Und fingen die Jungfrau NN. an. 
31. Sie ift ein Jungfrau hübſch und fein, 
Mit Ehren trägt fie ein Kränzelein. 
32. Ein ſchönes Kränzlein, fein golpfarbs Haar 
Das trägt Die Jungfrau, das ift wahr. 
33. Nun wollt ihr uns alle fennen recht? 
Wir feind des heiligen Sanct. N. Knecht. 
34, In Gottesdienſt feind wir ausgefendt, 
Wir jammlen zur Kerzen, die gar ſchön brennt. 


2 
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35. 


36. 
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Wir ſammlen zur Kerzen und zum Licht, 
Das Alles zu Gottes Ehr geſchicht. 

Wir bitten den NN. gar demüthigleich: 
Daß er feins Guts zur Kerzen geit. 
Und der feins Guts zur Kerzen geit, 
Dem beſchert Gott der Herr des Himmelreich. 
Das Himmelreih auch nicht allein: 

Ein guldne Kron und ewigen Lohn! 

Der NN. Bat vielleicht in feinem Sinn: 
Er wöll feins Guts zur Kerzen herbring. 
So wölln wird doc nit felbft verzehrn, 


Wir wöllens dem würdigen Gottshaus verehren. 


Wir wöllens der Kirchen gebn zum Bau, 
Da Gott vergilt und unfer liebe Frau. 
Wir wöllen machen ein Kerzen lang, 

Die fol ſchön brennen bei dem Ant, 
Wol bei dem Amt und bei der Meß, 
Das ift ſehr gut und das Allerbeft. 

Das Wachs bedeut' der chriſtlich Glaub, 
Darbei erhalt uns Gott und unfer liebe Frau! 
Der Dacht beveut die Hoffnung gut, 
Die uns allzeit erhalten thut. 

Das Feuer ver Kerzen brennet licht, 
Bedeut: die Pieb fol uns verlöſchen nicht. 
Die Kerzen brennen feufh und rein, 

Sie beleudten Gottes Leihnam ſchön. 
Die Kerzen brennen alfo fein: 

Gott bhüt ung vor der Höllen Bein! 

Bor Höllen-Pein, vor Höllen⸗Glut, 

Gott hab uns all in feiner Hut! 


Dankffagung: 
Man hat uns ehrbarlihen geben: 
Gott laß euch das Jahr mit Freuden ausleben! 


. Wir wünfhen das Glück wol in das Haus, 


Das Unglüd fahr zum Giebel hinaus, 
Dir fhliefen den Riegel für die Thür, 
Das heilig Kreuz macht Gott dafür. 


Nic. Beuttner's fath. Gfgb. 1602, ©. 346. (WE. II, 924.) Weberfchrift: „Lihtmep- 
Geyang, daß man von den Kerken fingt vnd darbey abfamblet.“ 

Wadernagel fept diefen Ruf in's 15. Jahrh. So alt dürfte er faum fein. 
Gedicht für ein, durch geiftlihe Hand umgearbeiteted volksmäßiges Anfingelied zum Neujahr; 


denn Glückwünſche, Bitten um Gaben und Dant 


Geſungen wurde ed offenbar von Kapelltnaben und jungen Klerikern. 


Ich halte das 


nd ganz wie in den weltlichen Heifcheliedern. 
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1205. Beim Sonnenuogel-Austreiben. 


Auf St. Peterstag (Petri Stuhlfeier, 22. Febr., Ende des Winters) ziehen in Weftfalen die Knaben 
am Morgen von Hof zu Hof und Elopfen mit hölzernen Hämmern an die Pfoften der Häufer und 
fingen oder rufen dabei: 


A. 


Riut, riut, Summerfiugel! 
Sünte Peiter iſſe kumen, 
Sünte Tigges (Matthias, 24. Febr.) will kumen. 


oder 
Riut, riut, Suemerfuegel, Riut, riut, alle Mius, 
Sünte Peiter ies kuemen, Riut, riut, junge Mius, 
Sünte Tigges well kuemen. Alles Unglück ut dieſem Hius! 
Kuhn, weſtfäl. Sagen IL, 367, 371.) 

B. 

Am Peterdtag wird in der Graffhaft Mark der Sunnevuel gejagt und geſprochen: 
Reut, reut, Sunnevukl, eut Schoppen, kut Schuiren, 
Sente Peiter ies hei, eut Kellern, kut Muiren, 

Sente Tigges küemt nd; Reut, Reut! 


Dabei klopfen die Kinder mit Hämmern an die Häuſer und ſammeln Gaben. Man glaubt, daß 
der Winter nun weichen müffe. [Woefte, in Germania IX, 288.] 


C. 


Rut, rut, Süntevuegel! Bit tinte IA üm düen Dach, 

Sünte Peterda es kuemen, Sall di alle Schelm de lange Hals af. 
Sünte Tigges kuemet noch, Ga in de Steenklippe, da ſaſtu ſitten; 
Hai verbütt di Hus un Hof, Sa in de Steenkule, da faftu du in verfulen. 
Fand un Sand, Lof un Gras, Sa na me Klufenfteen 


Un tebrid Hals un Been. 
Woeſte, Boltsüberlieferungen ©. 24.) 


D. 


Am Peterstag bei Sonnenaufgang klopft der Hausherr mit einem Kreuzhammer an die Edpfoften 
von Haus und Stall und ſpricht: 


Herus, herus, herus! Viemoll un Schlangen herus! 
Schlangen aus Stall un Hus, Ueber Land un Sand, 
Schlangen un Viemöllen (Molde) Durch Lof un Gras, 

Hie nit bergen füllen. Durch Helden un Strüd, 
Sant Peter un de liewe Frau In de diepen Kuhlen 

Berbiet üb Hus un Hof un Au. Da füllt ihr verfulen! 


[Montanud ©. 21.] 


* Den Sonnenpogel (der in den drei erften Reimen gerufen wird) jagt man, damit man 
feine Raupen befommen fell. An anderen Orten jagt man Kröten, Schlangen und Molche durch 
Klopfen aus dem Haus und meint, daß bei Unterlafiung des Austreibens diefes Vogels das Bich 
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erfranfen würde. Im Grunde wollte man damit den Frühling erweden, indem man den Schmetter- 
ling aus feiner Winterftätte heraustrieb. 

Was war der Sonnenvogel, der auch mit Sommervogel (f. A.) verwechfelt wird? In 
Thüringen nennen die Kinder jeden Schmetterling Sommervogel. In Weftfalen ift Sunne 
Buelfen der Name für dad Marienwürmchen. 


1206. Am Burgfonntage. 


Am erften Faftenfonntage (Invocavit), der auch in der Eifel Burgfonntag beißt, in Süd— 
deutſchland „alte Faſtnacht, große Faſtnacht, Nachfaſching, Freudenſonntag, Hutzel· Brod- und 
Kifefonntag, Funken-⸗, Hütten⸗, Schöf- und Holepfannſonntag“ genannt wird, — geben in der 
Eifelgegend die Knaben von Haus zu Haus, Feuermaterial einfammeln zu einer abzjubrennenden 
Burg; unter Vorantragen eines Strohmannes fingen fie den Reim: 


Stroh, Stroh, Schanzen, Wir bon der Dören noch mieh zu gohn. 
Schier Abend gehn wir tanzen. Wir ftiehn auf ſpitzen Steinen, 
Get uns jet (etwas) und loft und gohn, Wir duhn ung wieh an den Beinen, 


Aus: Schmig, Sitten und Gebräuche des Eifler Volkes.) 


Am erften Sonntag in der Faften wurde zu Oberftattfeld in der Eifel ein Rad von einem 
Berge gerollt. Der junge Mann, welcher zulegt verbeiratbet war, mußte das Rad beftellen und 
bezablen, dad von erwachſenen jungen Leuten gefhoben wurde. Die Schulfnaben fammelten das 
Strob, die Schulmädchen die Erbfen, welche fie mit den Knaben verzehrten. Beim Einfammeln 
fangen legtere folgendes Lied: 


„Freud! Freud! Gott will ung erfreun! Der vollen Schüſſeln vier, 


Gebt uns eure Erbſen, Aufs Jahr zurüdkehren wir. 

Sie wachſen auf den Bergen. Klapper, Happer, Ringelftab, 

Gebt und eure Bieren, Gebt den armen Rindern was; 

Sie wachen auf den Stielen. Gebt ihnen was und laft fie gahn, 
Gebt uns eure Äpfel, Das Himmelreih ift aufgethan, 
Ste wachen auf den Schnäppen. Die Hölle ift gefchloffen. 

Geht uns eure Bohnen, Petrus ift ein guter Mann, 
Petrus wird e8 lohnen. Er hat die Schlüfjel in der Hand, 
Der vollen Schüſſeln drei, Schließt auf, ſchließt zu, 

Darum find wir bei. Rother Apfel, golden Brod. 


(Mitgetb. 1853 von Noder (in Trier) in Wolf's Ztichr. I, 90.) 


1207. Beim Umzug am Bonnerfiag vor Faſtnacht 
(Lütke-Saften). 
Am Lütlenfaffelavend pflegen in Weftfalen (Arensberg, m. junge Leute mit einem 
a 


Epiet d. b. einer Stange mit einer Querleifte) umberzugeben und ben einzufammeln und 
dabei folgenden Reim zu ſprechen: 


Fafleläwend häit if, Uppert Jaͤr üm düeſe tyt, 
[Ale Schelmſtücke wäit if]. Wan de Smwyne fät ſyt, 
Giet mi wont an mynen Spiet! Dan wiärt unnern Ailenboume 


Ueſe Hiärguot wyr beloune. 
Kuhn, weftfäl. Sagen I, 126.) Vergl. „Hand Voß heiß ich“ ꝛc. 
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Underer Reim. 


Lütken, lütken, Fasselävend! Lot dat Messken sinken 

Chitt mi wat an meinen Spit, Bit midden innen Schinken, 

Lot dat Messken glefen Lot müek nit to lange stän, 

Bit midden in de Selen, Ik maut no'n Hüsken födder chän. 


(Kuhn, weftfäl. Sagen U, Nr. 379.) 


1208. Saftnadytsliedchen, wenn die Rinder „Spießein- 
rerken‘* gehn. 


Do red ih män Spieh ei 

Ueben Herrn Jeſu fün Tif nei. 
Stedt er mir a Kräppel na, 

38 er oh a feiner Ma. 

Ih renne dreimal um's Haus, 

Ah du gute Ira im Haus, 

Lange mir ä Kräppel raus! 


Sie Madame, Sie, mein Leben, 
Könnten mir & Kräppel geben. 
Nicht zu groß umd nicht zu Mein, 
Daß ich könnt zufrieden fein. 


Kinder und Kubjungen werden, um fie zum Narren zu haben, von Knechten oder Bauern zu 
den Nachbarn geihidt, um den „Spieß einzureden“ Dabei tragen fie Stangen, an deren 
Ende ein Tuch oder fonft etwas angebunden ift. Dieje halten fie vor die Fenfter und zum Yenfter 
hinein und wird ihnen etwas zum Gefchent daran geftet. Sie dürfen fich dabei aber nicht erwifchen 
laffen, fonft werden fie mit einem Topf Waffer befchüttet und müffen mit Schimpf und Schande 
abziehen. Der Brauch berricht noch im Erzgebirge und Vogtlande. 

(Spieß, Abergl. und Gebr. im Ober-Erjgeb. 1862, ©. 76.) 


1209. Saftnadjtslied. 


Zu Faftnacht gehen die Kinder am Rhein mit einem Korb, in dem ein gebundener Hahn liegt; 
fie fhaufeln mit ihm und fingen: 


Havele, havele Hahne, Ri ra rum, 

Faſtennacht geht ane. Der Winter muß herum! 
Droben in dem Hinkelhaus Was wollt ihr und denn geben? 
Hängt ein Korb mit Eier raus. Ein glüdjeligs Yeben; 

Droben in der Firſte Glück Schlag ind Haus, 

Hängen die Bratwürfte; Komm nimmermehr heraus! 


Gebt uns die langen, 
Laßt die furzen bangen. 


Wunderh. III, 1806. Anb. 21 (n. A. III, 377). — Aus Franff. a. M. (Anfang: Hawele, 
bawele Lane) bei Firmenich II, ©. 66. 
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1210. Zu Faſtnacht, 


wenn die Kinder vor den Häuſern „hannappeln“ gehen. 


a) Hannappel-ha'! (Hahn) Die en id mer zu He’, 
Die Faſtnacht geht a’, Gewen mer zwo for e'! 
Gewen mer Eier orer Sped, Die Pann kracht, die Pann kracht, 
Gehn i vor der Dehr eweck! Die Kühelhen Küchlein) fein gebad. 
Dort drowe in de’ Ferihte (Kamine) raus met! eraus met! 
Hängen die langen Werfcte. Ich fted je in € Sad. 
b) Hannappel-ha'! Sunft ſchlan ih e Loch ins Hinfelhaus. 

Die Faſtnacht geht a’. Reiß'm Ha’ de' Schwanz aus 


Kihelhen raus! Kichelchen raus! Und faufen die Eier alle aus! 


Aus der Rheinpfalj: Bavaria IV, 355. 


121. Saftnadts-Liedchen. 
Faftelovend kütt heran, 
Spille-mer op ver Büffe*! 
Ale Mädchen kriegen 'ne Mann, 
Ih onn och ming Süſter. 


Aus Köln (Weiden, Köln vor 50 Jahren, ©. 116). Zur Faftnachtzeit von Kleinen Mädchen 
gefungen, die truppenweife durch die Straßen zogen. 


1212. Mit dem Anurrpott Hummeltopf). 





Saftelavend kütt heran, Hier wohnt ein reiher Mann, 
Spiel! mer op der Büjfen*. Der uns wol was geben fann, 

Hier ein Stuhl und da ein Stuhl, Bieles kann er geben, 

Auf jedem Stuhl ein Küffen Lange ſoll er leben 

Und da die Mettwurft zwifchen: Bon diefem Yahr aufs andre Jahr! 


Simrod, Kinderb. Nr. 895. Simtock Mythol. 356) deutet den Neim auf den Schiffsumzug 
am Rhein zu Ebren der weiblichen Gottheit Hertha, die dem Aderbau und der Schifffahrt, aber 
aud der Liebe und Ebe hold war. 


* Die Büfe, Büffe, boll. buise, ein leichtes Fahrzeug mit großem Maft, wie ed in Holland 
zum Häringsfange noch gebraucht wird (daher Häringsbüfe). 


1213. Faſtuachtsliedchen zum Nummeltopf. 


Unfen Göln. Kr. II, 276. 





Drop un dran, Jonegen, dran! Fa fiel» o«vend kütt ber» an, 


— — 
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1214. Saftnadytsküdjlein-Lied im Elfaß. 


Veie, Roſe, Blümelein*, Merr heere die Schlüſſel klinge, 
Merr ſinge-n-um de Kiechelein, Die Frau wurd' die Kiechlein bringe. 
D'Kiechle fein gebache, Ktiechle rus! Kiechle rus! 

Merr heere d'Pfanne krache. Glück und Heil ins Herrehus! 


Der Herr hat e ſcheeni Dochter, 
Sie hat d'Hoor ſcheen geflochte. 


Stöber, Elf. Volksb. Nr. 115. (Noch andere dergleichen Reime daſelbſt.) 


Veilchen, Roſen, Blümelein ein uralter Kehrreim ſchon im 15. Jahrh. 





1215. Faſtnachtsliedchen aus der Eifel. 


Sträußchen ob den Sterchen (Sternden), 

Lecht (leuchte) meinem Herchen! 

Göllem Foden (golpner Faden) um det Haus, 
Geft de Fofig-Eier (Faſtnachteier) raus! 

Stellt die Leiter ön de Wand, 

Schneidt de Sped drei Ehlen lang, 

Oder mer jeden euch de Wolf ant (ind) Haus. 


And Manderſcheidt. Schmig, Sitten und Sagen des Eifler Volkes ©. 216. 


1216. Am Subeltage. 


Acht Tage nach dem Faſtnachtsſonntage fammeln die Dorfjungen Strob in den Häufern, binden 
ed in Büfchel und verbrennen diefe unter Föhliche Gejauchze, indem fie auf die Höben binauf- 
laufen und mit den flammenden Wifchen funfeniprübende Räder fchlagen, äbnlih den Oſterlich— 
teln am fräntifchen Sandrüden. Ind Dorf zurüdgetehrt bewegt fich der lärmende Zug von Hütte 
zu Hütte und fingt vor jeder nachfolgende Strophen: 


1. Silles!), fale Erbes?) 3. Droba in dem Schornftei” 
Mit Huigelbrüh?) gſchmeltzt, Hange die lange Säubei'; 
Wenn d'r uns fei Huitzel gat, Sat 'r uns de lange, 
Soll ver Baum kei Birna mehr tra®). Die kurze laßt 'r hange. 

Schäbad) Hi, Schäba her, Schäba hin ꝛc. 
Gat 'r uns de beſten Huitzel ber! 

2, Droba auf der Däufa ®) 4. Droba in der Ferfcht (Firft) 
Steht a Kerre?) voll Eier, Hange die lange Werft; 
Sat 'r uns die frifche, Sat 'r uns die lange, 
Die andere laßt 'r wilde. Die kurze laß 'r hange. 

Schäba hin ꝛc. Schäba hin x. 


[Unterfranfen: Bavaria IV, 242.] 


T Erklärung: 1) Silles — Sieblos, ein Dorf bei Abtäroda, bier fpottweife citirt. 
2) Erbes — Erbfen. 3) Huipel = Gedörrte Birnen und Wepfel. 4) tragen. 5) Schäba — 
Schaub beißt ein Büchel Strob. 6) Däufa, DOfenftange. 7) Kerre = Serben, Korb. 
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1217. Bas Tſchämelen. 
Maslkentanz zu Yaftnadıt.] 


Zibämelen nennt man im Yargau einen Kindertang, der zur Faſtnachtszeit üblich if. 
Pofienhaft verkleidet kommen die Buben vor die Häufer gelaufen, fagen ihren Faftnachtöreim ber 
und bewegen fich dabei in einem balletartigen Schritte zu zwei Reiben jo lange vor und zurüd, 
bie man ibmen ihre Küchlein zum Fenſter berausgereiht hat. Der Spruch, den die Kinder fo lange 
abfingen, bis fich jedes von ihnen 3mal im Kreife berumgedrebt bat, lautet: 


„Biſchof, Biſchof Schämele* 
Bis i drümol umme bi! 


Und wenn i drümal umme bi, 
Hock ih üf de Boddä. 


In den katbolifhen Landeötheilen ift eine dabei mitziehende Biſchoffemaske bemerkbar, woraus 
Rochholz folgert: u | diefer Brauch ein Reſt der ehemaligen Gregoriusfeier ift, bei welcher 
ein Knabe in bober Papiermüge mit Mantel und Stab den Zug eröffnete. 


* Unter dem angerufenen ———— ämele“ möchte man eine Verſtümmelung von „Sa: 
lomo“ vermuthen, jenem Biſchof von Conſtanz, der ungefähr um 979 am Tage der unſchuldigen 
Kindlein ind Klofter fam und fih von den Schülern zum Scherze dieſes Feſtlages zum Knaben: 
* — ließ, und woraus beim Grensriudieh die pofjenhafte Verkleidung ihren Urfprung 
n foll. 
Rochholz, Alem. Kinderfp. ©. 382. Berg. Grimm, Lat. Ged. des 10. Jahrh. Die St. Galler 
Caſus, bei Perk 2, 91. 


1218. Winteraustreiben, 
[Alter Geſang beim Frühlingsfeſt (Mitterfaften).)] 






fein Bertrug und Li «- ſten den rech-ten Uns-ti-chri =» fin. 


2. Wir ftürzen ihn von Berg zu Thal, 4. Die Blümlein find das göttlih Wort, 


Damit er fih zu Tode fall Das blüht igunder an mandem Drt, 
Und uns nicht mehr belüge Das wird uns rein gelehret, 
Durch faliche Lehr und Füge, Gott ifts, der's hat gelehret. 

3.Nun habn den Winter wir ausgetrieben, 5. Das danken Gott von Herzen wir, 
So bringen wir den Sommer herwieder, Bitten, daß er wollt fenden ſchier 
Den Sommer und den Maien, Chriftum, uns zu erlöfen 
Die Blümlein mandherleien. Bom Winter und allem Böſen. 


Tert aus einem Geſpräch über den Gregorianifchen Kalender von 1584. (Siebe: Bücher: 
ihag der deutfchen National-Piteratur des 16, und 17. Jahrh. Berlin 1854.) Daher im Wunder: 
ben I, 165 mit einigen Abänderungen. Goethe fagt dazu: „Gar luftig, wohlgefühlt und 
jwetmäfig.” 

Das Lied ift eine Ueberarbeitung des alten Volkötertes, bier mit geiftlicher Wendung ; volts- 
tbümlich ift blos die Hälfte von 1. und 2. Strophe und die ganze 3. 


Ertu. Böhme, Liederhort. II. 9 
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Die alte Mel. des 16. Jahrh. ift und erhalten durch Dr. Luther's Parodie (Wittenb. 1545): 


Nun treiben wir den Pabft hinaus 
Aus Ehrifti Kirh und Gottes Haus, 
Darin er mördlich bat regiert 

Und unzäblig viel Seeln verführt. 


[Boüft. Tert f. II, ©. 90.) 


Barianten des alten Bolfstertes find folgende: 
A. 


Nun treiben wir den Tod hinaus, 
Den alten Weibern in dad Haug, 
Den Reichen in den Kaſten, 

Heut ift Mitterfaften. 


(Reimann, Volksfeſte ©. 17.) 


B. 
Nun treiben wir den Tod hinaus, Mir treiben ibn von Berg zu Thal, 
Dem alten Juden* in feinen Baud, Daß er nicht wiederfommen foll. 
Dem jungen in den Rüden, Wir treiben ihn über die Heide, 
Das ift fein Ungelüde. Das thun wir den Schäfern zu Leibe. 


(Reimann, Boltäfefte ©. 17.) 
* Wäre dad eine Berftümmlung aus Mißverftand von Joten (den Riefen aus der Heidenzeit)? — 


C. 


Trag'n mer den Todla aus 

Ueber der Kag ihr Maus. 

Ueber de Kolangerer Brüden 
Moll mer ihn ind Waſſer ftürzen. 


In Kronach beim Todaudtragen 14 Tage vor Dftern gefungen. Dabei wurde eine aus Strob 


und Lumpen auf eine Stange geſteckte Puppe ind Waſſer geworfen. 
Panzer, Beiträge II, 73. 


D. Sommergewinn. 


a. Den Tod haben wir audgetrieben, b. Den Tod habn wir binaudgetrieben, 
Den Sommer bringen wir wieder; Den Sommer bring'n wir wicder; 
Das Leben ift zu Baus geblieben, Des Sommers und des Maien 


Drum finget fröhliche Lieder. Des wollen wir und freuen. 
[Aus Eifenacher Gegend.) 












Zra=rie ro, der Sommer der ift do! Wir wol- len 'naus in Gar »ten und 
— — — 





woll'n des Som⸗mers war » ten. Jo, jo, jo! der Som-mer der iſt de! 
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Undere Art. 


Pocci und Raumer, Kinderl. 1852. 





. 
Trasri« ro! der Som«mer der ift do. Wir wol-fm in den Gar» ten und 





wolln ded Somsmerd war «ten. Trasriero! der Som «mer der ift de. 
2. Tra-ri-ro, 5. Tra-ri-ro, 

Der Sommer der ift do! Der Sommer der ift do! 

Bir wollen hinter die Heden [Zum Weine, zum Weine!] 

Und wollen den Sommer weden, In meiner Mutter Keller 
Io-jo-jo, Liegt guter Mustateller. 

Der Sommer der ift do! Io-jo-je, 
3, Tra-ri-ro, Der Sommer ver ift do! 

Der Sommer der ift do! 

Der Sommer, der Sommer, 6. Tra-ri-ro, 

Der Winter hats verloren, Der Sommer der ift do! 
Io-jo-jo, Was wünjhen wir dem Herm? 
Der Sommer der ift do! Ein goldenen Tiſch, 

4, Tra-ri-re, Auf jeder Ed ein gebadnen Fiſch, 

Der Sommer der it do! Und mitten hinein 


um Biere, zum Biere! Drei Kannen voll Wein 
Sr Winter Bin — Daß er dabei fann fröhlich fein. 
[Und wer nit dazu fommt,] — Alt po! 
Den fhlagen wir mit Stangen. er Sommer der iſt do! 

Io-jo-jo, 

Der Sommer ver ift do! 


Diefed Pfälzer Volkslied ift mitgetbeilt vom Prof.. Senbold im Deutihen Mufeum 1778, 
©. 362 ff. Daher wiederholt im Wunderb. III, Anb. 39 (n. A. III, 393) und feitdem vielfach in 
Schulbüchern gedrudt, meift nur Str. 13, die einen wahren Hymnus auf den Sieg des Sommerd 
bilden. Die eingeflammerten Zeilen find offenbar Zufag und ftören den Versbau. 


Borbemerftung zu dem Liede vom Jahr 1778: „In der Pfalz und den umliegenden Gegen- 
den geben am Sonntag Rätare, welchen man den Sommerfonntag nennt, die Kinder auf den Gaffen 
berum mit hölzernen Stäben, am welchen eine mit Bändern geſchmückte Bregel bängt, und fingen 
den Sommer an, worüber fi jedermann freut. Das Sommerlied heißt ſo:“ (folgt der Tert). 

Ih gebe dazu 2 von der Volksjugend gejungene Melodien. C. M.v. Weber hat 1817 noch 

ne dazu fomponirt: Fdur 25: fa|lg.cldedeff. 
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1220. Gommer-Berkündigung. 
Aus der Pfalz 182730. Stuttg. Liederkranz II. Lief. 






u 
Ri, ra, ro! der Summer =» tag ift do! Wi» fel, Wech + jel, 





g'ſchli-che. [Ra, ri, ro, der Sum⸗mer-tag ift de.) 


Ri-ra-ro! Drei Kanne voll Wei, 

Der Sommertag if do! Drei Bretele nei, 

Wichſel, Wechſel, Do könne die Herre luſchtig ſei. 
Weis mirs Kätzel, Ich höre ebbes krache, 

Wuhin? — dorthin! Die Madam will m'r was backe. 
Uf der guldne Wiſſe Ich höre ebbes klinge, 

Kommt der Sommer g'ſchliche. Die Madam will m'ir was bringe. 
Zum Berend*, zum Berend! Ri-ra-ro! 

In aller Keller liegt er gefange, Der Sommertag ifch do! 


Un wenn m’r nit darzulommt, 
Erſchlagt em mit de” Stange! — 


Beim Sommerverfündigen in der Rheinpfalz (Speier und Umgegend 1840). — Bollft. Tert 
bei Firmenid) II, 15. Daher Bavaria IV, 257 und Simrod, Kinderb. ©. 224. 


” HSadelberend ift damit angerufen, das ift zulegt der Schimmelreiter Wodan, ald An- 
führer der wilden Jagd, der Weltjäger. (Simrod, Mythol. ©, 193 und 196.) 


1221. Sommertagslied, 


Stroh, Stroh, Stroh, Dem Herm wünſchen wir 'nen goldnen Tiſch, 
Der Summertag ift do! Drauf follen fein gebadne Fiſch. 

Die Beilen und die Blumen Wir wünfhen der Frau zu gutem Dank, 
Die bringen uns den Summer. Bol fein Gefpinnft den ganzen Schrant, 
Wir hören die Schlüfjelein klingen, Der Tochter einen Bräutgam gut, 

Sie werben uns was bringen, Der fie von Herzen lieben thut. 

Rothen Wein, Bregeln drein, Stroh, .. Stroh, 

Ale gute Sädelein. Heut übers Jahr find wir wieder do! 


So hörte der Heidelberger Prof. K. Zell das voranftebende Er > fingen, eigentlih mehr rezi⸗ 
tiren und bat es mitgetheilt in feinen ferienfchriften I, 1826, ©. 7 
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1222, Mraltes Srühlingslied der Kinder. 


Allgemein befannt in der Bergftraße und im Odenwald. Erf II, 2, 36. 
meine . — —— — 


mE zu er = el nn nee 


—V——— 












AK A 









—— —— 


Loch, da fin-ne mer ſe doch. Ho-ri: ro! der Sumsmer der iſt do! 













— — 








2. Dre =» gel drein, Gil» ler wein, als-Te gu»te Sa: die 'nein! Staab aus! 





brin»gen und den Sum » mer. Ho «ti =» ro! der Sums= mer der iſt de. 








3. Frau Mute ter id en bra-ve Frau, fie giebt und was aus ih = rem Haug, 





Aa-jer e⸗ ber Sped, fo gehn mer gleich ce = med. 


ü 1. Hinkel, Hühner. Aijer, Eier. 2. Staab aus = Stäup aus! — GBillewein, ver: 
ftummelt aus fühle Wein. 3. epper, eber = ober. 


1223. Winteraustreiben. 
(Aus der Rheinpfalz (vor der Hardt). ] 


1. Stab aus! Stab aus! 2. Ri-ra-ro! 
Dem Winter gehn die Augen aus. Der Sommertag ift do. 
(Steht dem Winter die Augen aus!) Der Fuchs der fteit ins Hinlelhaus 
Die Beile und die Blume, Und holt die Eier alle raus. 
Der Summer wird bald kumme. Mer end, der en$, 


Den ann’re Sinner gar fens! 
3. 8 Schlüffelhe wird bald klinge, 
Es wird uns ebbes bringe; 
Was dann? 
E Schüſſelche voll fühle Wei”, 
Zunft ih ach mei Bretzel 'nei”. 


Bavaria IV, 1865,] 
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Aehnlicher Reim. 


Stab aus! Stab aus! 

Dem Winter gehn die Augen aus; 
Beilden, Rofenblumen! 

Holen wir den Sommer, 

Schiden den Winter übern Rhein, 
Bringt uns guten, fühlen Wein. 


(Grimm, Mythol. n. U. ©. 441.) 


Barianten: 1. Heib aus, treib aus! 2. Zeile: Blas (fteht) dem W. die Augen aus! 
Dittmar, Kinderluft (S. 202 aus den Rheinlanden): 1. Zeile: Stäup aus, ftäup aus! 6. Zeile: 
Bringt und Trauben und guten Bein. 


1224. Sommertags-Anfingelied aus dem Odenwald. 


1. Heut ift Mitterfaften, 
Da leeren die Bauern die Kaſten. 

2. Thun fie die Kaften ſchon leeren, 
Gott will und was Neues bejceeren. 

3. Im Sommer da deihen die Früchte jo wohl, 
Da kriegen fie Scheuern und Kaſten voll. 


4. Wo find denn unfre Knaben, 
Die ven Sommertag helfen tragen? 


5. Sie figen wohl hinter den Weingartöberg, 
Und ruhen ihre zarte Hänbelein aus. 

6. Wir gehen jett in das Wirthshaus, 
Da ſchaut ein Herr zum Fenfter raus. 


7. Er ſchaut heraus und wieder hinein, 
Er ſchenkt uns was ind Beutelein. 


[8. Wir ſchreibens auf ein Filienblatt, 
Wir wünfhen dem Herm ein guten Tag.) 
9. Wir wünfhen dem Herm ein goldenen Tifch, 
Auf jedem Ed ein badenen Fiſch. 


10. Und mitten drein eine Kanne voll Wein, 
Da kann der Herr recht Luftig fein. — 


[11.Wir wünfhen der Frau eine goldene Wiege, 
Damit fol fie ihr Kindlein wiege.) 

12. Wir wünſchen der Frau eine goldene Schnur, 
Damit bindt fie ihr Kinvlein zu. 


[13. Wir wünjhen dem Herm einen filbernen Wagen, 
Damit foll er ind Himmelreih fahren.) 


Buͤſching, Wöcentlihe Nachrichten 1816, I, ©. 185. Ziemlich gleihlautend, aber weniger 
gut im Wunderb. III, 1806, And. 36. „Heut ift mitten in der Faſten, da_ leeren die Bauern die 
aften* xc. Die eingeflammerten Reime find aus dem Woh. entnommen, fie fehlen bei Büſching. 
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— Ein Lied gleichen Anfangs und für gleichen Zwed, aber im Dialekt und in gemeinfter Bettler» 
ſprache ſteht im Journal von und für Deutihland 1787, ©, 182, (Abdruck bei Reimann, Volks— 
fee ©. 21). Es ftammt aus Nürnberg und beginnt: 


Heunt iſs Mitt-Faffta, Mer trogna nei und widder raus, 
Mer tragn de Taudn ins Waſſa, Wer trogna vur Biddermohns Haus, ꝛc. 


J 1,1 Mitterfaften, Mitten-Faſten, das iſt der Roſenſonntag oder Sonntag zu Faſten, fo 
man in der Kirche Laetare fingt und ift der Tag zum Winter oder Tod-Audtragen. 4, 2 Som- 
merfrang ftatt Sommertag (Woh.) 5, 1 Wengertöberg, Wingertöberg (Wdh.) = Beingartöberg. 
9,1 Das Ed ftatt die Ede fpricht das Volk in dortiger Gegend und rantfuit. 


1225. Schleſiſche Sommerliedchen. 


(Am Sonntag Lätare. 


1. Aus Schweidniger Gegend. 
A. 
Die guldne Schnur gieht um das Haus, Goar fleifig in die Karche giebt. 
Die fhiene Fra Werthin gieht ein und aus, Sie fert fih uf ihren beftimmten Ort 
Eie giebt wie eine Tode Und hiert aud gern uf Gottes Wort; 
Ei ihrem ſchwarzbraunen Rode. Uf Gottes Wort, das ewige Leben, 
Des Morgens wenn fie früh ufftieht, Wo die Englein fingen und fehweben. 


B. 


Rothe Rofen, vothe, ftiehn auf einem Stengel: 
Der Herr ift ſchön, der Herr ift ſchön, die Frau ift wie ein Engel. 


C. 


Kleene Fiſche, Heene, die ſchwimmen ei a Teichen: 
Der Herr ift ſchön, der Herr iſt ſchön, die Fro ift jeinesgleichen. 


D. 
Beim Heimzug vom Todaudtreiben. 
A Tuhta (Tod) hoan mer ausgetrieba, Dben in den Thronen, 


A liebe Summer breng mer wieber, Dben in der Seligfeit. 
A Summer und a Mea (Maien), Da i8 der Fro Werthin a Stuhl bereit, 
Blümla monderlen. Da wird fie druffa figen 
Blümla monder Zweiglein: Mit ihrem Jeſum Chriften. 
Der Liebe Gott werb bei Euch fein, Stieh, Summer, ftille! 
Er wird aud bei Euch wohnen 's 18 der Frohe (Frau) Wille, 
E. 


Ih zieh zum Summer, 

Ih bin a kleener Pummer. 

Brengt mer a parle* Barna raus, 
Dann renn ich gleih zum Thürle naus. 


* gebadne Bimen. 
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F. 


Der NN. höt a Gartla griehn, 

A böt a Töchterla (Siehnla) das is ſchien. 
A wird fi wull bevenka, 

Zum Summer mir was ſchenka. 


Die erften 4 Reime fteben ſchon in „Schlef. Gedichte von K. v. Holtei 1835“. Die zwei legten 
wurden im Jahr 1879 von Erf mitgetheilt, dabei auch die erften waren. 


I. Aus der Glogauer Gegend (1879). 






——⏑— m — 
Ro » the Ro» fen, ro—the Ro—-ſen blü- ben auf dem Sten gel: 
Der Herr iſt fhön, der Herr ift fchön, die Frau ift wie ein En » gel.* 


»Vergl. oben B. 








®a : do,* daß 'ch kann wed «der wa = do. 
* Sado, Bad-Ei, wado = wadeln. Bergl. den ähnlichen Reim E. 


u BREMEN eu un — , wein Ir 


— — 
— 

















— 
— 
Frau N. N. bat gar ſpi— ke Fee Ih die Kir» he gebt fie be— — 
Sie geht wohl auf die Kir-che zu, in den Him-mel wird fie tre⸗ten, 
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Sr m = 
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in den Himsmel wird fie fomsmen, iſts Win-ter 0 + der Som» mer. 












. + ME — — * 
Ihr Chri-ſten fteu- et euch, der Win » ter iſt en Die 
Der Frühling na » bet fih, die fchö » nen Blumen pransgen, 








wird 'ne jchö » ne Mai auf-blühn. 


1226. Todnustreiben in Sachſen. 


Nah uraltem Brauch ziehen zu Lätare die Kinder aus, das Todaudtreiben (d. i. Austreiben 
des Winters) zu üben. Ausgerüftet mit einem entlaubten Bäumchen, das reichlich mit Papierftreifen 
geſchmückt ift, zieben fie von Haus g Haus und fingen ihren Reim, den fchon die jüngften Kinder 
mit begierigem Eifer lernen. Der Lohn der kleinen Sänger befteht aus Brepeln oder einem Ei, 
oder auch in kleinen Geldfpenden und wird von allen gern gewährt. Hier find folgende Reime üblich: 


A. Aus Lomatzſcher Gegend (1893). 
Den Tod, den Tod habn wir vertrieben Und uns das Gackei ſchenken. 


Und find in unferm Dorf geblieben, Und fchenft fie uns das Gackei nicht, 
In umfrem Dorf und Lande, So bringen wir aud den Sommer nicht; 
Das macht uns feine Schande. Der Sommer und der Winter 
Die Schüffel Hat ein golpnen Hand, Das find Geſchwiſterkinder, 
Die Yungfer hat ein milde Hand, Der März und der Mai 
Sie wird uns wohl bevenfen Die find auch dabei, 
B. Aus Morigburg (1871). 

Sommerbaum fteh ftille! Sp kriegt fie meinen Sommer nidt. 

Die Frau NN. (Müllerin) fitt drinne, Der Sommer und der Winter 

Sie wird fi wohl bevenfen Das find Geſchwiſterkinder, 

Und mir ein' Dreier ſchenken. Der Herbit und der Mai 


Und ſchenkt fie mir den Dreier niht, Die find aud) dabei. 


1227. Sprüdje beim ‚Todausführen‘ und Sommerverkün; 
digen in Böhmen, 


A. 


Weir alle, weir alle, weir kumma vaus, 
Weir brenge ent 'n Tod hinaus, 
Der Sunma i8 wieder kumma, 
Willkummen, lieber Summa! (Jechnitz.) 
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B. 


Tragen mer, Tragen mer'n Tod aus 
Schlagen waller Rathhaus; 

Heut in der Faften 

Stell’n mern Tod am Kaſten, 

Stelln mern Tod am Butterfaß, 

Wird er troppestrafhe noß. (Fallenan.) 


©. 


Heut trag'n wir'n Tod aus 

In Käden übers Rathhaus, 

In Duppa übern Raften. 

Heut habn wir Mitterfaften. 

Hätt'n wir 'n Tod net ausgetrag'n, 

Hätt er d' alten Weiber alle derſchlagen. Egerland. 


©. Bolkdlieder aus Böhmen 1891, ©. 52. 


1225. Sommerverkündigung in Holftein, 


Hans Voß heißt er, Als ich Hier vor dieſem war, 
Schelmſtück' weiß er, Mar bier nichts als Laub und Gras; 
Die er nicht weiß, will er lehren, Da war auch bier fein reiher Mann, 
Haus und Hof verzehren. Der uns den Beutel füllen kann. 
Brot auf die Trage, Mit einem Schilling 

Sped auf die Wage, Drei, vier oder mehr, 

Eier ing Neft: Wenn's auch ein halber Thaler wär! 


Wer mir was giebt, 
Der ift der Belt. 


Droben in dem Hausfirft 

Hangen die langen Mettwürſt; 

Gebt und von den langen, 

Laßt die kurzen bangen! 

Sind fie etwas Heine, 

Gebt uns zwei für eine! 

Sind fie ein wenig zerbrochen, ” 
Sp find fie leichter zu kochen; 

Sind fie ein wenig fett, 

Je befler es uns ſchmeckt. — 


Wunderhorn II, Anh. &. 20 (n. X. ILL, 376). 
„Mit diefem Reime zogen fonft die Kinder in Holftein am Sonntag Lätare von Haus zu 
Haus, in einem Korbe einen todten Fuchs Voß) oder deſſen Puppe tragend.“ — 
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1229. Am Balmenfonntag. 


Balm, Palm, Boden! 

Laßt den Kuckuk rofchen ; 

Sitzt ein Männchen hinter der Thür, 
's wollte gern 'nen Kriugling haben, 
Mir einen, dir einen, 

Allen guten Kinderchen einen, 


Mit diefem Berje geben die Kinder in Weitfalen am Palmenjonntage Kuchen bitten; in den 
Händen tragen fie einen Bush (Boch) von Blüthen der Saalweide anftatt der Palmenzweige. — 


1230. Bas Iudasliedhen aus Eöln. 


Mündlich um 1840 von einem Gölner: Ert II, 6, 40. 
Maßig geihwind. Im Sprechton. Mit Begleitung der Raffeln. 


_ Ad. 4 a] 
Rob- den Rob-den Eich » bön, gitt mer get en et Zeuch-hön! Roh den dit, 









Se ee 









Rohs den dat, gitt mer en dä Knapp» fad. Müs, Mas, komm er » NS, 
Gedehnt. 





breng mer ä groß Stöck Holy er » 6s6! D, gitt mer bald get! 


Spottverd an Geizhälfe. 
Seſchwind. ritard. 
= 


ur Wu) en 
am WERE > — TORE > TE > BEER DE GEHE mn. RR 0 DEREN 








Et fig enSchwalfter op dem Dach, de drieß der Frau en Aug A8, en Aug As, en Aug dd! 


Diefes Lied fangen fonft die Kinder in der Charwoche, wenn fie den Judas (eine auf 
einem langen Etode befeftigte Strobpuppe) verbrennen wollten. Zu dem Zwecke zogen fie, mit 
Raffeln (Anarren) in der Hand, fingend von Haus zu Haus und fammelten Holz ein. Hatten fie 
deſſen genug zjufammen, fo zogen fie nach einem freien Plage, errichteten einen Scheiterhaufen und 
verbrannten darauf die genannte Strobpuppe, den Judas, 


7 Rohden ſcheint den Schall der Raffeln zu bezeichnen. Eichhön, Eichhorn. Zeuchhön (?), 
vieleiht Ziehborn für Trinfhorn? — Müs, Maus. — Git mer get = gebt mir etwas. Knapp— 
ſad, Ranzen für Lebensmittel. 


1231. Beim Ofterumzug der Binder, 


A. 

Die Kinder liefen fonft mit angezündeten Lichtern umber, jubelten und fangen: 
Ein! Eia! Eier und Weden 
Dftern ift da! Biel beſſer jhmeden. 
Faſten ift vorüber, Eia! Ein! 

Das ift mir lieber. Dftern ift da. 


E. Wiedemann, handſchriftl. Chronik der Stadt Hof 1614. (Daher Bulpius, Guriof. IL, 472. 
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B. Beim Einfammeln zum Öfterfener. 


Kurz vor Dftern ziehen die Kinder im Dldenburgifchen noch zumeilen mit folgendem Reim 
durch die Straßen und fammeln Geld, Holz und Stroh zum Dfterfeuer: 
Wi fanmelt wat to 't Ofterfüür, 
De olen Tärtunnen fünd fo düür, 
Wilt fe uns nig 'n roten gäben, 
So ſchöält fe de Freude ook mit beläben. Oldenb. Kinderreime ©. 11.) 


C 
Dftern, Oſtern kumt heran, 
Het jo Dodter noch fien Mann? 
Sp wünſch if ähr en Timmermann, 
De fien Brod verdenen kann. ſOldenb. Kinderreime ©. 11.) 


1232. Srautball-Abholen zu Oftern. 


Der Brautball wurde am 2. Dftertage von denen eingefordert, Die im vorigen Jahr fich ver- 
beirathet hatten. Diejer Gebrauch beftcht nod in der an Sadjen (Sandau a. d. Elbe, Er: 
furter Gegend) und in der Altmark (Salzwedel). Bon den Anaben wurde ein Ball, von Mädden 
aber Stednadeln von Neuvermäblten abgebolt. 


A. 
In Camern bei Sandau fang man dabei folgenden Reim: 
Grün Pof, grün Lof! Unn i8 der Ball von Ale, 
Pries öber alle, Sp willn wir'n und wol wajde, 
Düffen Sommer, düffen Sommer Unn is der Ball von Golde, 
Lewen die Mälens nod alle, Dann willn wir'n wol bebolte. 
Wir mahnen uns den Brautballe! Unn wenn de Kloden klingen, 


Unn wenn e uns den Ball nicht gewen, Dann will'n wir noch eens fingen, 
Willen wi ihr den Mann wegnehmen ; Und wenn de Berge ftille ftehn, 
Den willen wi ihr verfchenten, Dann willen wir gleid weiter gehn. 
Se ſoll daran gedenken. 


A. Kuhn, Nordd. Sagen 472. Simrod (Kinderb. 895) ändert in vorlepter Zeile Bälge ftatt Berge 


B. Brautballabholen in ver Gegend von Salzwedel: 
Hie find wi Jungfern alle, (Als Dank nah Empfang wird gefungen :] 
Wi fingen een Brutballe! Se hebben uns eene Verehrung gegemen. 
Bill und de Brut den Ball nid gewen, Der lewe Gott Iat fe in Freeden?) lewen! 
So willn wir ehr den Mann of nehmen. Dat Glück währ Jahr ut und ut®), 


NN. mit fine junge Brüt | Dat Unglüd fahr tom Gäbel?) herrut! 
Scmiett!) uns den Brutball Brut?), 


So groot a8 een Zipoll?), 
Den willn wi woll behollen ?). 
D. v. Reindberg-Düringsfeld, feſtl. Jahr ©. 116. 


— 1) ſchmeiß. 2) heraus, 3) Zwiebel. 4) behalten. 5) Frieden. 6) Jahr ein und aus. 
“ bel. 
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In der Umgegend von Erfurt hörte ih um 1850 von fleineren Mädchen beim Abbolen von 
Band und Nadeln bei Neuvermählten am 2, Oftertage fagen: 


Brut und Brütjen m’r grüffen 
Um e ſchönes Kiffen, 

Um e Brief Stedenälen 

Und e fchiened Band daneben. 


1233. An Schmerkoftern. 


36 bin ich raigetraten, Gout dank, gout Danf! 
Ih bo nou ne gebäten: 'S Himmelraidy fo oir fain; 
Ruthe Rufe, ruthe Ruſe. De himmliſche Krune 
Der Harr der es erſchienen: Soll oich beluhnen. 
De Schüſſel hot en gulden Rand, 
De Frau hot eine milde Hand, [Erhalten fie nichts, fo rächen fie ſich durch ein 
Se werb fich wur bevenfen, obrengerreißendes:] 
Und werb mer wu wos fchenken. Zod, zo, zod, Ziegenbod 
(Erhalten die — a fo danken fie Ai dan Haufe fain garfchtige Loite! 
te ſolgt: 


Aus Rordböbmen. Böhm. Volkälieder 1891, ©. 85.) 

Shmedoftern, im böhmifhen Oberlande Ofterfhmüd, beißen dort die kleinen Peitjchen 
aus abgejhabten Weidenrutben, die mit bunten Läppchen durchflochten find. Mit ihnen geben am 
Tftermontage ſehr früb die Knaben herum, um die Mädchen oder andere Hausfrauen, Töchter ꝛc. 
iu ftiepen d. b. zu jchlagen und um fich eine Gabe zu erbitten. — In Thüringen hieß der abge- 
tommene Brauch Kingeltag und wurde dad Kingeln am Tag der unfchuldigen Kindlein, d. i. am 
4. Beibnachtötag (28. Dec.) ausgeübt. 


1234. Mit grünen Alaizmeigen. 


Am erſten Mai oder wann das erfte Grün von Laubhölgern zu haben ift, fommen die Kin- 
dr in Weftfalen und der Graffchaft Mark mit grünen Zweigen (Maien genannt) in die Häufer 
und fprechen: 

Gun Dad, gun Dad, gun Dad int Hüs! 
Hi brengk if den erften Mai int Hüs. 

Der erfte Mai is wuol fo guet: 

It hädde fo gärne 'ne näte Fuet (naffen Fuf). 


Darauf werden fie begoffen und mit Eiern oder Geld befchentt. 
(Worfte, Bolfsüberl. ©. 26.) 


1235. Mailied aus Böhmen, 


Mai, lieber Mai, Guckt eine ſchiene Yungfer raus, 
Beſchier uns Kas und Ei, Wörd fi wull bedenken, 

Eine gude Butterwede !), Wörd ung wull was jchenfen, 
Daß m'r fünn de Kuchen Fleden?). Ei Schouf, zwee Schod, 


Schie?) Haus, jhie Haus, Hundert Sölden drönne. 
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N Zub hann m’r ausgetrichen, 
N lieben Summer breng'n mer wieder, 
N Mai fteden m'r at de Aren, 
Daß mr reich und felig waren. 


Aus Reichenberg in Böhmen (f. Hruſchka und Toiſcher ©. 54). 
T 1) Ein Stüd Butter in längliher Form. 2) fhmieren. 3) ſchön. 





1236. Anderes Mailied aus Böhmen. 


Maie, Maie, Wintergrün, Der Herr i8 fchien, die Frau is ſchien, 
Die Engel fing'n im Himmel fcien, Is Kind is wie a Engel. 

Sie fingen über die Maßen: Die Schüffel hat an golden Rand, 
Gott wird euch nie verlafen. Die Köhin hat ſich 'n Arm verbramnt. 
Klane Fiſchlich, gruße Fiſchlich Sie werden ſich wohl bedenken 
Schwimmen i don Teiche, Und war uns wohl was ſchenken, 


Klane Rieslich, gruße Rieslich (Röslein) Appellone, himmliſche Krone! 
Wachſen of'n Sträuchle. 


Aus Landekron: Hruſchka und Toiſcher ©. 55. 





1237. Mraltes Mailied der Büricher Kinder, 


Melodie 1812. 










im vo 
. J Raub un i Grad fo der Blüeflli fo viel, drum 
Laub un i Gral. Nu tanz, nu tan, Ma » rn li tan! du 


tan » jet 's Ma⸗rey⸗li im Gai » ten » fpiel. 
heſch es ge» wunsne-n-e Ro = fe » franz! 


1. Der Meye-n-iſch fomme-n, u das ifh ja wahr, 
Es gruenet jig Alles: Laub u-n-i Öras. 

I Laub u-n-i Gras fi der Blüeftli jo viel, 
Drum tanzet ds Mareile im Saitenfpiel. 
Nu tanz, nu tanz, Mareieli, tanz, 

Du heſch es gewonne-n-e Rojehranz. 

2. Mir baue der Meye, mir tbüe-ne i ds Thau, 
Mir ſinge's dem Buure ſyr fründlige Frau. 
Der hündlige Frau u dem ehrlihe Ma, 

Der üs e jo richlich belohne cha. 
Die Bitüri iſch laub (lieb), u fi git is fo gem 
Schön Öpfel und Bire mit brumem Cherr. 
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3. Get ufe, get ufe viel Eier u Gel! 
So chönne mir wyters und zieh über Feld. 
Set ufe-n, ihr Lüt, get i8 Anle-n-u Mehl! 
Die Chüechli fi hüür no bas als fern. 
E Chetti vo Guld wohl zringd um das Huus! 
U jige-n-ijch üjes ſchön Meyelied ns. — 


4. Gott dank eh, Gott dank eh, ihr fründliche Lüt! 
Gott helf eh, Gott helf eh: das himmlische Rich! 
Im Himmel da ifh wohl e gulvige Tiſch, 

Da fige Die Engel gejund u friſch. 
Im Himmel da ifh e guldige Thron; 
Gott gebi euch alle der ewige Lohn! 


Aus: ©. J. Kubn, Sammlung von Schweizer Kühreihen und alten Boldliedern. 2. Audg. 
Bern 1812, ©. 42. Dabei die Bemerkung: 

„Diefed Liedchen wird am erften Mai von gepugten Kindern vor den Käufern gefungen. Sie 
balten dabei ein Bäumchen in der Hand, gefhmüdt mit bunten Bändern und ausgeblafenen Eiern.“ 
— Es ift alfo ein fogenanntes „Anfingelied“. Die 1. Str. hat vermutblich aber einft zum alten 
Maitanze gedient; jpäter find davon noch die Bettelreime gefungen worden. Die Melodie ift 
eine bödft einfache, den uralten römiſchen Pifferari-Melodien ähnliche Hirtenweife im munteren 
Tripeltaft, die nebft den Worten der Anfangsftrophe entichieden auf Tanz binmweifet. 


1238. Bas Siedjfeläuten. 
(Maienfpiel in Zürich.] 


Das Sehsläuten und das ift da, Neig di, o neig di, Mareieli, neig di, 

Es grünet hür Alles in Laub und Gras, Neig du dich vor des Herren Hus, 

In Yaub und Gras der Blüten fo viel, ES fhauen viel fhöne Damen druf. 

Darum tanzt 's Mareieli im Saitenjpiel. Ein roter Apfel, ein bruner Kern: 

Tanz, nu tanz! Mareieli, tanz, Die Frau ift hübſch, fie lachet gern, 

Du haft gewunne den Rojenkranz. Ein’ golveren Faden zieht er um ſi's Hus: 
Are! nu ift das Maienliev us. 





XZert nach v. Tg mel fett. Jahr ©. 86. Der Anfang gleicht dem vom Berner Mai- 
liede: „Der Mane-n-iih komme”, 


1239. Mairösleins Umzug. 


Zu Thann im Elſaß feiem die Kinder noch das Maifeft durch Umgang mit geſchmückten 
Maien, daran Blumenfträuße und Bänder hängen. Das eine Kind, das den Maien trägt, heift 
Moaierejele Mairöslein). Ein anderes Kind trägt den Korb, um die Gaben in Empfang zu 
nebmen ; die übrigen folgen und fingen vor den Häufern: 

1. Maireejele, kehr di dreimol erum, 
Loß di beſchaie (beihauen) rum un num! 
Refr.: So fahre wir vo Maie in die Rofe! 
2. Maireefele, kumm merr wänn (wolle) in grienen Wald hinein, 
Mer wollen alli Iuftig fein, 
So fahre mir vo Mat in die Rofe!] 


3. Wenn iehr uns fü Eier wänn (wollt) gäh (geben), 
So mueß der Marder v’Hiehner näh (nehmen). 
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4, Wenn iehr uns fü Geld wänn gäh, 
So mueh der Schelm den Sädel näh. 


5, Wenn iehr uns fü Wy wänn gäh, 
So mueß der Stod Fü Drywel (Trauben) meh gäh. 


6. Wenn iehr ung fü Ehl (Del) wänn gäh, 
So mueß der Boim fü Nüſſe meh gäh. 


7. Wenn iehr uns fü Brod wänn gäh, 
So mueß der Ader fü Frucht meh gäh. 


A. Stöber, Elf. Boltsbüchlein 1842. 


1240. Maifahrt, 


Frei nach Forfter II. 1544. Nr. 46, 
Chor. 








a 
Mi * = em!) Bis daß es ſchier er- fto-ren was. [So fah- en wir 


aus dem Mai » en, aus dem Mai-en, in die Ro . . fen.) 


Die Mel. bei Forfter, rhythmiſch ein wahres Zerrbild, machte eine andere Taftart als den 
vorgefchriebenen C-Taft nothwendig. 
T Henichen = Henide, Händchen. — Scheiterweg unverftändlich; wohl das fübdeutiche 


Scheiterbeg = Scheiterberg, ein Hauf gefpaltener Holzfcheite? Unklar bleibt der Schlußfag: in der 
Ausg. 1540 fehlt das Wort in, Melt aber 1549 und in der Elfäßer Lesart (f. voran). 


124. Maikönigin Laubmännden). 



























SZ amams 
— — an ae ee HE — — 
Blaͤ⸗-kohl, Blaͤ⸗kohl fein die bes ften Pflan-zen. Wenn dad Mädschen geſ⸗ſen bat, 






fängt fie an zu tan-zen. Zanz, Mädshen tanz! d'Schu-he fein no 


a2 

— 
= 
= 

we 











wärn fie auch zer» if = fen, fo tanz’ft du auf den Fü pen. 
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Diefed Liedchen wurde noch zu Anfang diefed Jahrhunderts zu Ruhla in Thüringen beim Um- 
führen der „Maikönigin“ von Kindern gefungen. Ein Boltstef ift bie heute erhalten. Vergl. 
darüber Reimann, Boltöfefte, Weimar 1839, ©. 160. — Mitgetbeilt bat mir das Liedchen ein 
geborener Rublaer, der ed als Kind mitgefungen; das war der Herr Pfarrer I. Eotta (geb. 1794 
m Aubla, + 1868 ald Pfarrer in Willerftedt), der Komponift von der Volksweiſe: „Was ift des 
Deutiben Baterland“”, die er 1815 ald Student fomponirte, 
Auffallend ähnlich ift derjelbe Reim im Magdeburgifchen (Wegener, Volksthüml. Lieder aus 

Rordd. Nr. 981) und Defjauifchen (Fiedler 125) zu finden: 

Brauntobl, Braunkohl, 

Dat fünt dai beft'n Planten: 

Wenn dai Kopp edrunden hat“, 

Denn willn de Foite (Füße) danzen. 


* Bar. in Defjau: Wenn der Kopp befoffen is. 


1242. Beim Herumführen der Maibraut, 
[Aus der Mart.] 


Maibrüt, Maibrüt! Klopfe, Hopfe Ringelten, 

Wat gebet ju de Heine Maibrut? Wi finn 'n Pär arme Rinnerten. 

Gebet ju wat, fo hat fe wat, Zeit (zieht) en Snaur (Schnur) um dat Hüs, 
So bett fe 't ganze Jaͤr wat! Tritt ne Heine Jungfer rüt! 

Gebet ju nift, jo bett fe nift, Tram tram triden 

So bett je 't game Jär nift. Uf mein Mitken, uf mein Blut. 


[A. Kubn, Märfifhe Sagen 322.) 


1243. Pfingfibraut, Afingfifudys, Bfingfiblume. 
A, 


Pfingftbrüt, 
File Hüt! 
Wörſt du'n bitten frör upftän, 
Wör't din bitten beater gän. 

Kuhn, weftfäl. Sagen und Bräuche II, 450. Zum Berftändnig ift dazu bemerft: 

„Das Pfingitfeft war einft vorzugsweife ein Feſt der Hirten und der mit dem Bich beſchäf— 
tigten Dienftboten auf dem Lande ..... Das Mädchen oder der Burfche, der beim Austreiben des 
Bicbes zulegt ankommt, wird Pifingſt foß (Pfingftfuhs), das Mädchen aud wohl Pingftbraut 
oder Pinsiuf fer, die zulegt auf dem Plan erjcheinende Kuh „Pfingfttau“, oder wenns ein Ochs 
ift, der zuletzt kommt, Blingfoffe genannt. — Die Pfingfttuh oder der Pfingſtochſe, aud 
wohl die Pfingftbraut werden unter großem Jubel mit Blumen und Laub gejhmüdt, was man 
frönen nennt. der Pfingftjumfer wird wol auch ein Maibaum an der Haudthür errichtet und 
man fingt obigen Reim, wobei man die gefrönte Pfingftbraut durchs Dorf führt.” 


B. 
In der Grafihaft Mark wird am erften Pfingfttage das Mädchen, das zulept auf die Weide 
fommt, um Milch zu holen, Pinkesfoß (Pfingftfuhs) geſcholten. Man fingt: 
Pinkesfoß, du Eulenkopp, 
Stäift üm niegen Euer op, 
Wärſt ’en bietfen aer opftän, 
Wärfte feinen Pingftfoß wärn. 
Woeſte, Germania 9, 289.) T Um niegen Euer = um 9 Uhr. 
Erfu. Böhme, Yiederhort. 111. 10 
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C. 

In der Grafihaft Tecklenburg (Wetfälifch) ziehen am Pfingftnachmittage die Kinder umber, 
indem fie einen Knaben, der mit grünen Reifern und Ginfter bededt ift und auf dem Kopf eine 
Blumentrone trägt, vor ſich hertreiben. Dabei fammeln fie Gaben und fingen: 

„Bfingfterblome*, 

Fule Suge (Sau)! 

Harft dur der uppaftaun, 
Harret di Men Leid erbaun.” 


Den bolländifhen Gebrauch vergl. Grimm, Myth. 748. 
* Pfingfterbloem heißt das zulept aufgeftandene Mädchen. 





1244. Beim Einholen der Pfingfiblume. 


Ey Luitjes, wilt wat wycken Laet ons nu een deuntjen queelen 
En staat een weynigh om: Op dese Pinxterfeest; 

Siet hoe hier aen komt strycken Dit soet geluyt kost maer en duyt. 
De fiere Pinexter-Blom ! Laet het u doch niet vervelen, 


Luitjes, jy hebt mee jonk geweest. 


Niederländifches Lied in: Olipodrigo ofte Dordrechts-Vermakelyckheydt, 1646, Bl. 122. 
u. bei Kalff, Het lied in de middeleeuwen, feiden 1883, ©. 300. — In einem 
geiftl. Liederb. von 1631 findet man die Tonangabe: Op de wijse: van 't Pincxter bloems 
sang: Het reed een ridder ete. 


1245. Pfingf’lreiten in Niederbayern. 


Uralte Gewohnbeit ift dort (zu Niederaltaih), am Pfingftfonntag Nahmittag nach geendeter 
Beöper, der Pfingftritt. Es — die Dorftnaben von 12—18 Jahren ſich die ſchönſten 
Pferde von Bauern heraus (denn dazu iſt jeder Bauer ganz bereit!), zieren dieſelben mit Bändern 
und jatteln fi. Dann macht ein Knabe den Pfingftl. Diefer wird mit Strob umbüllt und 
reitet in der Mitte. Der Ritt geht nun fo durchs ganze Dorf. Der vorausreitende Knabe ruft 
vor jedem Haufe: 


Pfingftl he! Pfingftl he! Pfingſtl is da! 

Nehmts e Krüegel vol Waſſa und ſchüttets brav a, 
Aber e Krügel voll Waſſa is no net genue, 

E Brocken Schmalz, wie e Roßkopf dezue, 

Und e Schilling Aer (Eier) und e Laeb Broud, 
Sp hat de Pfingftl fae Nouth. 


Dann erbalten fie vor jedem Haus einige Eier, etwas Schmalz und Brot, zuweilen auch 
ii ” — in Empfang nimmt und hernach unter die Pfingſtreiter gleichheitlich vertheilt. 
anzer J, 
Zu Niederpöting in Niederbayern (f. Panzer I, 236) rief der Pſingſtl: 
Hoiſche! hoiſche! de Pfingftl is da! 
Hat drei Knabln ausbradht: 
's erft fann net geh, 
's zweet fan net jteh, 
's dritt hat e Mängl e zwei. 
Wir thätn bittn um Aër (Eier) und Schmalz, 
Um Geld und Broud, 
Daß me 'n Pfingftl künn helfe” aus der Nouth. 
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1246. Pfingſtquack. 


Am Pfingfimontage geben in den alt-hanauifchen Dorfſchaften (im Elfaß) die Knaben 
truppenweife herum mit gejchmücdten Maien, von welchen feidene Bänder herabflattern, die für die 
Mädchen beftimmt find. Sie fammeln Eier, Sped und Semmelkuchen (Moze) in einem Korbe 
und Bein in einem Fäßchen. Dad Gefammelte wird Abends von jeder Parthei befonders verzehrt. 
Beim Einfammeln fingen die Hleineren Knaben: 


Pfingftequad ') Hat dv’ Eier g’frefie, 

Hat d' Ochſe unn d'Roß im Stall vergefle. 
Heb' inge?)-n-uß! beb owe-n-uß! 

Heb’ alli blubd3) unn blinji Begel uf! 
E-n-Ei eruß! e-n-Ei eruß! 

Oder i fhid i de Marder ins Hiehnerhuß. 


A. Stöber, Elf. Boltsbüchlein 1842, ©. 58. 


J. 1) Pfingftquat — Pfingftbug, Pfingſtlümmel (Simrod, Myth. ©. 556. 2) inge, unten. 
3) bludd und blinge = bloße (federlofe) und blinde junge Vögel. 


1247. Pfingſtumzug. 


In der Umgegend von Fürftenwalde geht am 2. Pfingfttage dad Kauderneft umber d. h. 
ein Knabe, der gar) in Maibufh eingebüllt ift, eine Blumenkrone auf dem Kopfe und in jeder 
. hg Glocke trägt; mit ihm zieben die Ochfenjungen umber und fammeln Gaben ein, indem 
ne dabei fingen: 


Bir treten auf einen breiten Stein, Wer dem armen Kuderneſt nichts will geben, 
Ad Gott, wie froren uns die Bein! Dem wollen wir Pietichen theeren, 

Bir treten auf ein Pilienblatt, Wollen uns Flachs abjcheren, 

Bir bitten den Herr, er geb uns wat. Der joll nun nichts mehr gewinn. 

Hier fommen wir ohn allen Spott, Der Wirth der ift ein braver Mann, 
Ein liebes Pfingften geb uns Gott! Der wird und wohl was geben, 


Kuderneft, Kuderneſt, hippel uf de Straße! Er wird uns nicht lange laſſen ftehn, 
HatinnenjelenStrüffgeldenStraud)jelegen, Halt! wir wollen weitergehn. 


38 ganz grün und jel jeworben. Gie hab'n uns eine Verehrung gegeben, 
Seh num im die Lake! Gott lafje Sie länger leben 

Finden wir nicht Die Kühe, Bor diefes Jahr, vor mandes Jahr, 
Sp finden wir doch die Schafe. Bor Unglüd auch Gott bewahr! 


Strip, firapp, ſtrull, 
Die Mähhen haben 'ne Null, 


U. Kuhn, Rordd. Sagen 385. — Die Bedeutung vom breiten Stein ift erklärt oben I, ©. 146. 


1248. Beim Umzug mit dem Pfingſtlümmel. 


In der Gegend von Anfpad zogen am Pfingftdienftag die jungen Burfche und Knechte vor 
die Häujer mit einer Puppe auf einem aus zwei Pfluggeftellen zufammengefegten Wagen und fangen: 
Me wolln unfen lieben Pfingftlüml rumfahrn, 

Ihr werd’ uns wohl net glei derſchlagn. 
Langt ung ne’ brav Küchle raus, 
Na fahre me fort von eurem Haus, 


(Panzer II, 91.) 


10* 
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1249. Umzug der Maiknedte und Afingfibuben. 


A. 


In Münnerftadt in der Rhön mar chemald Brauch, daß die Knaben im März auf einem 
Brette einen Meinen, gefhnipten Pflug trugen. Sie waren buntfarbig gefleidet, gingen von Haus 
zu Haus und fpracden: 

Da kommen die armen Pfingftbuben 
Mit Pflug und Schar 
Und wollen hinaus in den Ader fahr. 


[Panzer I, 240.) 


B. 
Sn alt-hanauifchen Dörfern (im Elſaß) fangen die größeren Knaben: 


Da komme die ***"mer Majehuecht, 

Sie habe gern ihr Pfingſterecht: 

Drei Eier und ein Stüd Sped, 

Bon der Mahre Seit erwed, 

Ein Halb Maas Wein 

In den Kiebel nein, 

So wollen die luſtge Majeknecht zufrieden fein. 


[Stober, Elf. Boltsbühl. Nr. 129. Gartenlanbe 1874, ©. 376.) 
Bei *** wird der Drtäname eingefeßt oder auch das Wort junge. 


C. 
In der Pfalz (Hinterweidenthal) hieß der Reim beim Pfingftritt: 


Da kommen die armen Pfingftknecht, 
Sie hätten gern das Pfingitredt: 
Ein Stüdel Sped oder drei Eier, 
Dver ein Händl voll Mehl, . 
Daß es ein fimrä Knöpf giebt. 


[Banzer I, 239.) 


D. 


Die Pfingfttnehte am Harz (Ofterrode, Lerbachj) kommen am Pfingfimorgen aus den Dörfern 
betteln, indem fie folgenden Reim berjagen: 
Holle polle trolle! 
Ich weiß wohl, was ih wollte: 
Ich wollt, ih wär ein König, 
Gib mir nicht zu wenig, 
Laß mid nicht jo lange ftehn, 
Ich muß noch 'ne Stunde weitergehn. 


(Wolf, Ztſchr. I, 80.) 
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1250. Ber Umzug mit dem MWaffernogel zu Afingften. 


Baffervogel nannte man bis in den Anfang dieſes Jahrhundert? in Augsburg einen Jungen, 
der vom Kopf bie auf die Füße mit Schilfroht umflohten, zur Pfingfizeit von zwei anderen, 
* Birkenzweige in der Hand hatten, in der Stadt herumgefuͤhrt wurde. Sie fangen folgendes 

en: 


Pfingita, Pfingfta ift komma, Hausftetter Brud ift broda 
Fräen fih Alte und Junga Mit lauter Hausftettifhe Roſſa 
Fiſchla im Wafler, Goht a goldna Schnur ums Haus, 
Buber auf der frein Gaſſa. Gucket Herr und Fro 'raus 


Bil uns der Bauer Pfingſta verbieta, Wir wolla's Liedle beſchließa, 

So woll mer ihm koa Roß mehr hüta, Möcht Herr und Frau verdrießa, 

Koa Roß mehr hüta, koa Korn abſchnieta, Mir wölle 's Liedli bleiba laun, 

So wolln wir Buba auf Freiberg reita, Mir müſſi heut nu weiter gaun. 

Auf Freiberg reita das hohe Schloß. A Schüffel voll Knöpfli is no nit gnua, 
A Schüffel voll Küchla ghört o darzua. 


Joh. Chriſtoph v. Schmid, Schwäbifches Wörterbuh, Stuttg. 1831, ©. 518. „Auf welchen 
einzelnen Borfall das Liedchen Bezug hat, ift unbefannt“ bemerft Schmid. Man vergl. zu dieſem 
ne die Klöpfli-Nächte (in Baiern Umzüge vor der Weihnachtgzeit). Rloplan in Nord» 
tutibland. 

Das erwähnte Hausftetten ift ein Dorf, welches fonft dem Klofter St. Ulrich zu Augsburg 
gehörte. Wo lag das Freiberg, nah welchem man reiten will? Im Reiche der Mythe, dahin 
gebörte auch die zerbrochene Brüde und die Seidenfchnur ums Haus. 





1251. Hach dem PBfingft-Wettlaufen (Moliklaufen). 


Auf Palmarum ſteckt man zu Brunau in der Altmark die Pfingftweide ab. Zu Pfingften 
findet dann ein ger y due Der zulept anlandende Läufer heißt Molig. Man bindet ihm 
ein Strobband um das Knie und zieht dann mit ihm im Dorf umber, fingend: 

Wir haben Pfingftweide abgeftedt, 

Wir haben Molig gelaufen. 

Molitz hat fih ein neu Haus gebaut, 

Molis Hat fi ins Knie gehaut, 

Wollen wir eudy bitten um ein paar Schod Eier! 


[Rubn, nordd. Sagen ©. 380.) 


1252. Bas Beislied (Afingftlied). 


Munter. Sehr alte Melodie. 





A. Ad Frau, get ond en Peift-Ei! (Fein Ro-fen »blü «me» lein!) dat ſchlont wie en de 
B. Al» be op die »fer Kee- re, (fein Rosjen-blü-me »lein) da won » me ri=-che 








Pann entjwei. En Ro » fen » blü » me» lein, ei, du wadıred Mägr- de » lein!) 
ein Ro » fen» blü » me» lein, ei, du wack-res Mäg » de » lein!) 
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Abweichende Melodie. 
Borfänger: Alle. Borfänger: 






—— —— rm ee 
—— > 3 BERGER” EEE ö—— m. N 
—— #7 IH Re} eg 








Pfann entezwei. (Hei, Ro: fü fen » blü » me» lein! Freu dich, waderes Dig - ve de» arg 


Tert A unfen Köln: Erf II, 4/5, Nr. 31. B aus dem Kreife Solingen: Erf II, 3, = . 
C. am Niederrhein: Kregfchmer-Zuccalmaglio I, 112. Daher: Arnold, Volkslieder, II. Heft, S 
Die Fortfegung des langen Zertes bringt die gewöhnliche Bettelei um Eier, Sped, Wurſt, — 
und endet mit Lobſpende an die Geberin. 


1253. Pfingſt · Eier ·Lied, 


am Abend vor Pfingſten von Kindern geſungen. 


Refr Dber-Bergifd. 1850, 





Hier fommen wir ber vor die ſes Haus, [Fein Ro⸗ſen⸗blü⸗me⸗lein!] da fpielt die Kasye 





mit der Maus. [Fein Rosfen » blü-me » lein, ei du wadred Mägsde » lein!] 


2. Ach Frau, gett uhs en Ei eff zwei, 4. Ach rau, geht op den Loofftall, 
Bein Rofenblümelein! Doa liehn de Eier üwerall. 
Die ſchlohn mer in de Bann entwei. —— — 
Fein lernen . du — 5. Frau, iſſt oich zu verdrießlich ‚opzuftobn, 
Mägdelein ! Doa laft de Dochter förr oich gohn. 


3. Frau, fühlt ihr henger oich eu't Neſt, 6. Der NN. is en brave Mann, 
Wo ihr e achzig Eier weht. De gitt de Yongen, wat be fann. 


Aus der Umgegend von Gunnersbach 1850 und von Siegburg (Reg.-Bez. Cöln) 1857. Aus 
anderen Orten in der Umgegend von Cöln au mit dem Anfange: 


„Nun get und auch ein Peuft-Ei, Dat fchlon wir in de Pann entzjwei. 
Fei Rofenblümelein! Fei Rofenblümelein, wader ift dad Mägdelein. 


ett = gebt; 4 z = oder; ſchlon mer in de Bann = ſchlag'n wir in der — 
3. er 34 = binter euch Loofftall = faubftall: der Boden, wo das trodne Raub zur 
Streu ir das Dich liegt und — die Hühner ihre Eier legen. 
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1254. Brunneneier-Piedlein. 


In Kreuznach und anderen Städten am Rhein werden um Johannistag die Brunnen 
gereinigt und neue Brunnenmeifter gewählt, wobei fih die Nachbarn verfammeln, und nachdem fie 
manche nachbarliche Angelegenheit befprochen, ein Fleined Weit geben. An dem Tage diefed Feſtes 
ieben die Kinder in die Nahbarfhaft Eier fammeln herum, die fie in einen mit Feldblumen ge: 
—* Korb auf Blätter legen und ſich Abends zu einem eigenen Feſte backen laſſen; bei ihrem 
Eierſammeln ſingen ſie folgendes Lied. Dieſe Gelage waren bereits im 15. Hahrhundert. 


Gärtlein, Gärtlein, Brunneneier, Sind ſie zerbrochen, 


Heut han wir Johannistag. Gebt mir eure Tochter; 

Grün find die Pilten, Sind fie zu Hein, 

Rufen wir Frau Wirthin an. Gebt mir zwei für ein. 

Draus auf den Leien Strih, Strah, Stroh 

Steht ein Korb voll Eier, Heut übers Jahr find wir alle wieder do! 


Wunderborn III, Anhang 40 (n. U. III, 306). 


Leie = Schiefer, altd. lei, Feld (daber Lorlei); hier wohl ein Geftell von Schiefer in der 
Borratböfammer. 


1255. Brunnen-Eier-Lied in der Iohannisnadt. 
Im Weftrih und manchen Drten der Rheinpfalz durdyzichen um Mitternacht des Johannid- 


tags die der Schule entlafjenen Knaben gruppenmweije dad Dorf und fingen, von einer Glarinette 
oder einem anderen Blasinftrument begleitet, folgendes eintönige Lied: 


1. Heint haben wir Gehannesnacht,!) 5. Und find fie gar zerbrochen, 
(Grün ift die Linde!) So ſchickt und eure Tochter. 
Se fordern wir die ganze Nacht. 6. Habt ihr feine Tochter im Haus 
(Yungfrifh und das Gefinde.] So fhidt die Magd im Hemd heraus, 
2. Dort droben auf der Leie u 
——— die er, it Ei Nach empfangener Gabe:) 
ort pet em ROTD ME Sier. 7.Wir danken euch für eure Gaben, 
[Dungfrifh und das Gefinde.) (Grün ift die — 
3. Und find fie ja fo große, Die wir von eud empfangen haben. 
So wollen wir drum lojen. (Grün ift die Linde. ] 
4, Und find fie ja fo Heine, 8. Jetzt legt euch wiederum fchlafen, 
So gebt uns zwei für eine! Wir ziehen unfre Straßen. 


9. Und unfre Straßen ziehn wir gern, 
Bei jhönen Mädchen bleiben wir gern. 


Bavaria IV, 360. T 1) Johannisnadıt. 


Eine fhöne Bariante mit Mollmelodie aus Waldland bei Birkenfeld fand ich in Dr. Ar- 
nold's Nachlaß, von W. v. Zuccalmaglio gejhrieben. Wie viel Ueberarbeitung der Tert erfahren, 
weiß ich nicht, doch ift er noch — daß ihn herſetze: 


1. Heute iſt Mittſommernacht, 3. Die Hühner auf den Sädeln hoch, 
Roſen und drei Blümelein!) Der liebe Gott woll' fie fegnen auch! 
Gier wir heifchen bis halber Nacht, 4. Ach, Fraue, fomme zu und bald, 
(Grün find die Linden). Wir ftehen bier, es ift fo kalt. 

2. Die Pferdchen auf der Weide gehn, 5. Die Fraue kommt entlang der Wand, 
Der liebe Gott wol’ fie fegnen ſchön! Sechs Eier trägt fie in der Hand. 


6. Die Magd will werben eine Braut, 
Wir fehen’d durch die Fenfter "raus. 


— — —e — — — 
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1256. Sommermendfener bei Hiederaltaid in Niederbayern. 


In diefer Gegend ift es feit undenflichen Zeiten der Brauch, am 24. Juni, Johannis des 
Zäufere Tag, das Sumwendfeuer gan Es fammeln zu diefem Zwede meiften® junge 
Burſche, die den Pfingftritt gemacht haben, au einem Fleinen Wagen, den 4 Knaben ziehen, von 
Haus zu Haus Holz hierzu ein. Einer diefer Anaben ruft vor jedem Haufe: 


„Gebt üns e Holz ze'en Sumendsfuie! 

'is huie 's Holz net thuie. 

Heilige Florian, lent (zünd) ünfe Haus net an! 
Heilige Margeretb, ſchick üns e Kopfl Meth! 
Heilige Veit, [hid uns e grauß Sceit! 

Heilige Fir, wenn me's verbrenne, hab’ me nir. 


Beim Untergang der Sonne wird das Holz angezündet, dann fpingen die jungen Leute, 
meiftend paarweife Arm in Arm, über das Feuer. Der erfte Springer fagt den Spruch: 
J fpring übe'd Suwendsfuie! 
Ale Nachbar’ fan mer thuie, 
Springtd mit mier all z'ſamm! 
So wird de Haar recht lang. 

Dann fpringt alles, was am Feuer ftebt, Klein und Groß, über das Feuer. Je höher einer 
fpringt, defto mehr Ehre. [Aber aud ein Aberglaube herrſcht dabei: „So hoch der Sprung übers 
Feuer, fo hoch wird in dem Jahre der Flachs.“ 

[Nah Panzer I, 215.) 


1257. Lied beim Einfammeln des Holzes zum Sommermend- 
feuer am St. Iohannistag. 


A) aus Oberbayern. 


Hailiga Sankt Beit*, 

Schick uns a Scheit! 

Hailiga Sanft Wendt 

Schick uns a Bengl! 

Hatliga Sankt Florio, 

Kent (zünd) uns des Fuiar o! 


Scmeller, Bayr. Wörterb. III, 262. Firmenich II, 703. 


B) aus Obermedlingen. 


Sanft Veit, ſankt Beit, ſankt Gloria! 

Schenkt ung e Sceitl zem Himlfuirle! 

Sceitle raus, Scheitle raus! 

In en anders glüdjeliges Haus, [Panzer II, 240.) 


C) aus Lachhauſen bei Münden. 
Heiliga Sankt Veit! 
Schick ung a Scheit, 
E kurzes und e langes 
Zum Simetsfuirtanz! 
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D) Iohannislied aus Wendig im bayr. Schwaben. 


Me komme vo Sant Beit, Kueh hat en Rigl, 

Me finge im e Scheit, Gebt üns en alt'n Prügl. 

Me finge üm e Gloria, Kueh hat e Schelle, 

Me zünde unſe Fuirle a. Gebt uns e alte Welle. 
Simesfuirle, Simesfuirle! Kueh hat e Eite, 

Gebt üns au e Steuirle! Geh mer um e Haus weite, 
Wöllet ihr uns kei Steuirle gebe, Me jtande aufm Ilgen-Plag, 
Laffet uns mit Freude Iebe. Me jagen alle gute Nadıt. 
Scheitle raus, Scheitle raus! (Panzer II, 240.) 


Oder i ſchlag e Loch ind Haus. 


Die ne St. Veit wird nur dadurch erflärlich, daß hier eine Umfegung ded Namend 
dom jlaniihen Gott Swantevit (= heiliges Licht) vorliegt, dem Gotte des Lichtes und der Sonne, 
Förderer der Fruchtbarkeit, Geber des Glüded und des Sieges, dem zur Ehre zur Zeit der Som» 
merjonnenwende Feſttänze angeftellt wurden, bei denen es oft raſend herging; daher Veitstanz 
für eine Krankheit. Der ziemlich ähnliche Klang Sante Vit mag dazu geführt haben. Mit St. 
Beit, einem zwölfjährigen Knaben, der unter Diocletian ald Märtyrer geitorben, kann obiger Ruf 
nichts zu thun haben. — Ueber Johannis- und Veitstänze vergleihe Nork, Mythol. der Boltd- 
fagen 562. Deſſen Feſtkalender 393. H. Wuttke, deutfcher Voltdaberglaube 1869, $ 38. Böhme, 
Geh. ded Tanzes I, ©. 158 ff. 


1258. Am Borabend nor dem Iohannestag. 
Aus dem Elſaß. Wederlin IL ©. 9%. 





En 
AM " BE EEE 
EM’ 


ind Hüs, Un » gli drüd, Sankt Jo- han« nedsftie-re!N) Sankt 


Sakpäi, glo-räit), Gli 





Mar-tbäd), janft Mar-tbä. Mer ken-ne nimm lang war » tä: ſankt DI» wä - ra, fantt 


 — 
mi ee ee —— 
Ba U ER Er BEE SE Bien see TREE F ——— 
GER TarG EEEESCEEEEE CHE WERE Wollen 7 ie SEE 7 Faizee — 





läd, ä al«-tä ſtum-pe Bäss), 


‘ 1) Salväi, gloriäi — Salve! gloria! (Entftellte Nachahmung der kirchlichen Rufe.) 
1) ftiere = Steuer. 3) Marthe = Marten Martin) zu lefen. 4) Wer war St. Olwärä? Wederlin 
bemerkt, daß er diefe Heilige nicht kenne. Sch kenne fie auch nicht. Jedenfalls ftedt hinter diefem 
Namen ein Stück Heidenthum, ein Anruf der Götter: Wodan oder Hertha. Vielleicht foll damit 
[ler (Ollerus, Woller) gemeint fein: der Gott des Winters und Stellvertreter Odind für diefe 
Jahreszeit, während der Frühlings» und ——— Baldur hieß. (Simrock, Myth. 289 ff.) 
—— —— Holz zum Johannisfeuer. 6) St. Pit = St. Veit. 7) Bläs = St. Blaſius. 
JBäs — Befen. 


Holz und Eiern zum 


rifhe Erinnerung auf die Zerftörung ded Schloffed Dienftberg 1289 erkennen wollen, 
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1259. Fuldaiſches Iohannislied, 


Unter Borantragen eined angeputzten Baumes wurde von Knaben beim Einjammeln von 


Da kommen wir bergegangen 
Mit Spiefen und mit Stangen 
Und wol’'n die Eier langen. 
Feuerrothe Blümelein, 

An der Erde fpringt der Wein. 


Wolf, Beiträge zur Mythol. II, 384. 


ohannisfeuer und Schmaus folgendes Lied gefungen: 


Gebt ihr ung der Eier ein 
Zum Johannisfeuer. 
Haberje, baberju! 

Sri, fre, ip! 

Gebt uns dod ein Sciet! 


1260. Erfurter Kinderlied am Iohannisabende, 


Eichen ohne arten! 


Wir famen vor ein Thälelein, 


Rothe Rofenblätterlein. 


Steht till, fteht fill auf dieſer Statt! 
Wollen wir aber fingen: Gebt und was ihr habt! 


Prügel her! 


Faldenftein, Hiftorie von Erffurtb. Erf. 1739, I, 184. Der Chroniſt bemerkt: „Das fingen 
die Knaben noch jept aufn St. Johannd-Abend.“ — Man bat in dem Liedlein lange eine hiſto— 


och iſts nur 


ein Reim zum Einfammeln von Gaben; vielleicht Ueberreft eines heidnifchen Mailiedes (2). 


— 





1261. Veilchen Roſenblümelein. 
[Ständchen in der Johannisnacht 1471, in Frankfurt a. M. gefungen.) 


Nu waht auf, ſchön Jungfrau fein! 
Teil Rojenblümelein, 


Nun kommen wir gegangen 


Und werben jhön empfangen. 


. In einer fhön Jungfrauen Haus, 


Die hie geht züchtig ein und aus. 


. Wolltet Ihr uns nit kennen? 


So wollen wir uns nemen: 


. Wir nennen uns mit Rechte 


Der ſchön Yungfrauen Knechte. 


. Ach ſchön Jungfrau, ſeid wohlgemuth 


Und nehmt den Schimpf von uns für gut. 


.Sie iſt ſogar ohn Arge-fift, 


An Zucht und Ehren ihr nit gebriſt. 


. Sie iſt auch aller Tugend voll, 


Was fie thut, das ziemt fih wohl, 


8. Ste ift fo tugentlih und fein 
Und leucht recht als der Sonnenſchein. 
9. Sie gleiht auch wohl dem hellen Tag, 
Kein Menfc ihr Lob ſchön preifen mag. 
10, Man kann an Leib, Gut oder Ehren 
Der immer zarten nit verlehren. 


11. Sie hat ein rofenfarbnen Mund, 
Zwei Wänglein fein zu aller Stund. 

12. Sie hat ein ſchönes goldfarb Haar, 
Zwei Aeugelein lauter und Mar. 

13. Ihr Zähn find weiß wie Helfenbein, 
Zwei Brüftlein die find rund und Hein. 

14, Ihr Seiten die find dünn und lang, 
Zwei Händlein ſchmal und dazu blank. 

15. Ihr Füßlein ſchlecht und nit zu breit, 
Der Ehren Kron fie billig treit. 
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16. Jungfrau, geht wieder hin zu Bet, 17. Daß Euer Glück und Heil fi mehren, 
Gott geb Euch alls, das ihr gern hätt. Das gönn Euch in hohen Ehren. 


18. Nun ſchlafet, ſchön Jungfrau fein! 
Feil Roſenblümelein. 


Dieſes nach ſeiner Sprache und in ſeinem Gebrauche des Kehrreims unbezweifelt | ehr alte 
Anfingelied ift mitgetheilt in der Zeitihr. für Kulturgeſch. I, 1856, ©. 62. Ueber die ältere Quelle 
und die Entftehung ſteht dazu folgendes bemerft: 

Fauft von — erzaͤhlt um 1614—1616 in feiner Beſchreibung des alten Frankfurter 
Geſchlechts der —— von den Vergnügungen dieſer Patricier-Gefellihaft auf Grund einer 
Handſchrift von Bernd. Rohrbach (+ 1482) allo: 

„Heil Roſenblümchin“ haben 1471 die Nativ. Johannis de nocte gefungen. Adolph 
Knoblauch, Philipps Kapmann, Heirt Egeröheim, Arnold Schwarzenberg, Bernb. Rohrbach, Theo» 
bold Börlein, Seber, und hatten ein Lautten (Lautenfpieler) darin und ging alfo: Nun kommen 
wir x. (wie oben). 

Der Kebrreim mit der Eingangszeile fteht am Ende des Liedes ald Schlußzeile; ich vers 
mutbe, daß er nad jeder der ae Strophen eingefhoben wurde. 

Alte Worte darin find: Schimpf (Scherz), Arge Lift (Arglift), gebrift (gebriht), ſchlecht ſſchlicht. 


Der Kehrreim, Veilchen Rofenblümelein” begegnet und wieder in einem Fragment bei Schmelgel, 
Quodlibet 19 (1544): 





I 
Seid ihre mein Lieb, o⸗der feid ihre nit? Beilschen Ro» fen - blü- me » lein, 


Wieder fommt er vor in ber Ballade: „Es weidet ein Schäfer am langen Holz”. Auch ein 
altes Elſaſſer Kinderlied bringt ihn (f. folgende Nr.). Aehnlicher Refrain fommt in alten Reigen- 
liedern vom Riederrheine zum Rofenfronentange vor. 





1262. Hraltes Anfingelied (Chanson des Beignets) 
am Iohannisahend. 
Aus dem Elſaß. Wederlin IL. ©. 78. 





















vriähele rus! Glick und Heil ind Her » re⸗Hus! 


2. Beile, Rofe, Bliämelein, 3. Beile, Roje, Bliämelein, 
Mer fingen um die Kiächelein. Mer fingen um die Kiächelein. 
Der Herr der hat ä fcheent Tochter, Mer herre V’Schlüffel klinge, 
Sie hat d'Hoor ſcheen g'flochte. D'Frau wird d'Kiächle bringe. 
*z DKiächle rus! DKiächle rus! D'Kiächle rus! D'Kiächle rus! 


Glick un Heil ins Herre⸗Hus! Glick un Heil ins HerresHus! 
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1263. Sprüde am Iohannisabend. 
(Aus Böhmen.) 


A. 
Wir kommen bergeritten 
Auf einer weißen Zieg, 
Und wolln die Frauen bitten 
Um Büſchelholz und Reifig. 
Und wenn fie will net Steuer geben, 
Soll fe s andre Yahr net leben. 


Hruſchka und Toifcher, böhm. BR. 1891, Ar. 91. 


Johannesfeuer, gud, gud! 

Stärk meine Augen, 

Stärk meine Augenlider, 

Daß ich did aufs Jahr feh wieder. 


A aus Falfenau, B aus Eifenberg. 


1264. Uraltes Kirchweihlied. 






Aus dem Hilburghauſenſchen. 
Solo. 


Chor. 





die» fed Bau⸗-ers Thü» te. 





auf, du wack⸗res Mä «- de» lein!) 


2. Morgen um den Maien 
Da tanzen wir den Reihen, 


3. Sie rüdt fie hin, fie rüdt fie ber, 


Sie meint, fie wol’ uns zweie geben. 


4. Zulegt wird anderthalb daraus, 

Die Ganzen ſchlag'n wir aud nicht aus, 
5. Und wollt ihr uns denn kennen, 

So wellen wir und nennen. 


6. Wollt ihr ung kennen, jo kennt uns recht: 


Wir find die... (Name des Dorfes)Knedt. 


[Aus den Re» ben 








wähft der Wein, fteb 


7.&o wollen wir eud nım danken 
Mit Sachſen und mit Franken. 


8. Sp wünſchen wir euch aus Herzensgrund 
Biel taufend guter Naht und Stund. 


9. Adieu! zu taufend gute Nacht, 
[Aus den Reben wähft der Wein!] 
Die laden (= Kuden) find zurecht ge- 
macht. 
[Aus den Reben wächſt der Wein: 
Steh auf, du wader'8 Mädelein!) 


— 5 Wöchentl. Nachrichten, 1819, IV. Bd. ©. 399: aus dem Hildburghauſenſchen. Wie 
e 


die erſte und 


tzte Strophe mit doppeltem Refrain nah 1. und 2. Zeile verſehen ift, fo gilt das— 


felbe von allen Strophen; nur der Kürze halber ift diefes Wiederholen des Reftains im Drud 


weggelaffen worden. 


„Das Lied wird am Vorabend der Kirmfe in der Dämmerung von den jungen Burſchen des 
Dorfes vor den Thüren gefungen, worauf ihnen von den Mädchen Kuchen gegeben werden. Auf 
diefes Kuchen-Einſammeln beziehen ſich 3. 4. und 9. Strophe.“ 

Zertverwandt ift das Frankfurter Anfingelid: „Run kommen wir gegangen“ (Beil Rofen- 


blümelein) Nr. 1261, 


Man vergl. Str. 5 und 6 hier mit Str. 3 und 4 dort. 
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1265. Erzgebirgiſche Kirmeß- und ErntefeſtLiedchen. 


Zur Kirmeß und zum Erntefeſt iſt ed Sitte, daß ärmere Kinder von Haus zu Haus „Kuchen— 
fingen geben“. Dabei fingen fie folgende Liedchen: 


A. 
Wir wollen heute Kuchen fingen, Gebt uns ä Biffel mitteln, 
Müſſen noch heut weiter fpringen. Da wolln wir und drum fnitteln; 
Gebt ung ä Biſſel weißen, Gebt uns & Biſſel ſchwarzen, 
Da wolln wir und drum beißen; Da wolln wir uns drum fragen. 
B 


Wir wollen „Kuchen fingen“. 

Grün ift die Linde, 

Die junge Fran ift hurtig und geſchwinde. 
Gebt uns ooch en gälen (gelben, Gießkuchen), 
An Frefien ſulls nid fählen. 


C. 
Dreimal, dreimal um das Haus, Schweinebroten ſchmeckt net gut, 
Bringt mer e Stüdel Kuchen "raus! Bringt mer e Stüdel Haberbrud, 
Iſt der Kuchen net gerothen, [Over: Schweinebroten i8 "vorbei, 


Bringt mer e Stüd Schweinebroten! Bringt mer e Gläfel Branntewei!) 
Alle drei Reime aus: Dr. M. Spieß, Aberglaube und Sitten im Erzgebirge ©. 78. 


D. Anfingreim der Kühjungen zur Kirmeß oder zum Erntefeft. 
Bir armen Kühjungen 
Bir fommen gejungen 
Um euch zu erjuchen: 
Gebt ung ein Stüd Kuchen! 


[Dr. Spieß, Erjgeb. Abergl. und Sitten ©. 77.) 


1266. Reuzelied (Riefenlied). 


a) Melodie aus Duynkerke (Dunkerque). 
Flämiſch. Couſſemaker Nr. 44. 
zz -s> 
Als de groo-te klok-ke luyd (de klok-ke luyd) de Reu-ze komt 














uyt. Kee-re u e’s om, de Reu-ze, de Reu-ze, kee-re u e’s om Reu-ze-kom. 


2. Moeder, hangt den pot op’t vier, 3. Moeder, snijd een boteram, 
De Reuze komt hier. Keere u e’s om, etc. De Reuze is gram. 
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4. Moeder, onsteekt het beste bier, 
De Reuze is hier. 


5. Moeder, stopt al ras het vas, 
De Reuze is zat. 


6. Moeder, geeft mij kaes en brood, 
De Reuze is dood. 
Keere u e’s om etc. etc. 


d 3,1 boteram, fr}. tartine, Torte. 
* Bariante in Dunkerque: 
„Al die ni ame de Reuze kom’, 
Zij liegen daerom. 
Keere wedrom, de Reuze, de Reuze; 


Keere u e’s om, 
Reuze-kom! ‘ 


Einen ganz ähnlichen Tert giebt Willemd Nr. 128, abgebrudt bei Hoffmann Nr. 180. 


Die zeidt: Wij zijn van ruezen gekomen 
zij liegen daer om. 

Reft.: Keere weörom, Reusken, Reuske! 
Keere weerom, Reuzegom! 

Willems bemerkt dazu: „Dies Lied wurde jeit undenklichen Zeiten gefungen: jegt hört man 
es bejonders bei großen Feftlichkeiten, wenn bei den Umgängen in meift allen Städten, fogar in 
einigen Dörfern Dftflandernd und Brabants das Bolt den Riefen umführt. Die berübmteften Riejen 
find die von Antwerpen und Wetteren ... . Diefe Gewohnheit kann wohl zufammenbängen mit der 
Ueberlieferung, daß wir von Rieſen abftammen.“ 

Die Riefenfigur (abgebildet in Düringsfeld, feftl. Jahr, 238) befteht in einem riefigen Mann 
von Holze, in Tracht eines römifchen Feldherrn, mit Helm und Schuppenbamifh, bloßen Armen 
und Beinen, in figender Stellung auf einem Triumphwagen. Der Kopf ift beweglich und wird 
von einem Kerl im Innern des Bildes bin» und bergedrebt. 


1267. Martinsreim der Kinder im Ranensbergifcyen (1882). 


Sünte Merten, Hilgesmann, 
De us wat vertellen fann: 
Appeln unde Beiren, 

Nüete gäilt vor Meiren.* 
Schöne Stadt, Rofenbfatt, 
Schöne Herren, giewt us wat! 


* Nüffe gelten für Mieren (Unkraut), werden reichlich gegeben. 





1268. Martinsnogel*, 


In Aurich (Hannöverifh) fingen die Meinen Mädchen am Martindabende auf den Straßen 
unter vorangetragenen bunten Papierlaternen (KippelsKapp-Kögel genannt): 


Kipp⸗Kapp⸗Kögel, Dat Papenhuus wehr den verſlaten, 
Sünter Martens Vögel, De Himmel ſtunn ſpeerwiet apen. 
Hol över de Rhin, As Joſeph ut de Schole quam 


Heidi Sünter Martens Vögel ook ſien? He har der geen Botter, 
5 Der flogen twee Rubentjes na't Papen- 10 He har der geen Brod, 
buus to, He legte fien Kopp in Maree hör Schoot. 
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Maree de bar der en Rodje an, Rieke Mann to Pärre, 
Dar hungen wol tufend Klodjes an, 20 Unfe leeve Härre 
De Klodjes füngen an to pingeln, De lett waffen 
ı5 Leeve Engels füngen an to fingen: Good Koren un god Flaſſen, 
Bon bier an, von da an: Good Koren un god Lienfaat. 
Baven wohnt der rife Mann, Frooke, is dat geen good Huusgerath? 


Dee uns mal wat gäven fann. 


Mitgeth. im Hannov. Eourier, 10. Rov. 1889, Beilage. 


» Martindvogel war der Bogel der Freyja, auch der Gertrudsvogel (Grimm, Märchen 639) 
— Kuckuk; durch Verwechslung ift der Name auf den rotbhaubigen Schwarzipeht (Simrod, Muth. 482) 
übertragen. Der Spruch enthält noch mehr mythol. Nachklänge, zu deren Nachweis hier nicht Plag ift. 


ST Grllärung: 2. Sankt Martindvogel, bier nicht die Gans, fondern wie oben erklärt. 
2. fam, flog über den Rhein. 4. Habt ihr St. Martind Bögel auch gefehen. 5. Rubentjes, Raben 
nad dem Puppenhaus zu. 6. Das Puppenhaus war da verfchloffen. 7. Der Himmel ftand fperrweit 
offen. 11. in Marien ihren Schooß. 14. to pingeln, zu flingeln. 17. baven, oben. 19, to Pärre, 
zu Pferde. 21. läßt wachſen. 22. Korn und Flachs. 24. Frauchen, ift das kein guter Hausrath? 





1269. Martinslied, 


Aus Barmen, Erf II, 2, 17. 





Mästen ed en good Mann, de us brav wat ge-wen fann: de Aep⸗pel on de 





Die» ven, de Rö- te gon woll met. Fon» ge Frau, trapp op on af, 


A —— —— CC. — — BEER EEE Ev 


ge» wen! Gott wat! bolt wat! op et Joher wier mat. 





1270. Altes Martinslied der Kinder in Thüringen. 


Mäpig. Aus Erfurter Gegend (Stotternheim) 1840. 








Sit gak, gik gak! fer e Dreier Schnupfta-baf. a ber Wand Dal: Dein a. 


eid ihre nicht fo rein 





fa’ er noch e GStümspel- chen dran, daß fie noch ge⸗watſch⸗le Tann. 


Dieſer uralte Volkstert wurde von Pfr. Loſſius in Erfurt um 1800 für feine Kinder in fol- 
gender Weiſe abgeändert und veredelt und ging im dieſer Geftalt in mehrere Jugendbücher über. 
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zur gebrudt ward Tert und Mel. in I. D. Falf'd Buche „Dr. Luther und die Reformation in 
oltäliedern“. Erf. 1825 (1830) Mufikbeil. 4: 






Mar » tin, Mar» tin, Mar-tin war ein from » mer Mann, — = i En 





Lich⸗ter an, | 
fe » ben fann, 


was er unten bat ge» than. 


Falk, der diefe Umdichtung als altes (?) Martindlied bezeichnet, bemerft S. 106: „Bon frübeften 
Zeiten ift der Martindabend das fröhlichfte Volksfeft in ganz Thüringen und beſonders in deſſen 
alter Hauptftadt Erfurt geweſen“ ꝛc. 


1271. St. Hicolas. 


Aus Meurd, Erf II, 3, 37, 


EEE] ————— —————————— 1 HEBEN — 
———— 
— — — — ER, 





Sen»ter Klos es 'ne bra-ve Mann, brengt de Hei-ne Ken-der wat; de 





ro »ten lött hei lau-pen, die kön» me fih wat kau- pen. 





1272. Anderes Niklas-Liedchen. 
[Ringeltanz der Kinder.] 
Sprechton. Umgegend von Meurs und Niederrhein. 





ritt domet no Am ⸗ſter-dam, van Am ſter-dam no Spa-nim; de 





Aep-pelh-kes van D =» ra-nien, de Beer⸗kes von den Bob» nen: Sen=ter 
f rallent. 


Kos foll wol bald fom » men. 


Hochdeutſch: Sankt Niklas, der heilge Mann, ziehet Stiefel und Sporen an, reit damit 
nah Amfterdam, von Amfterdam nad) Spanien; die Acpflein von Dranien, die Birnen von den 
Bäumen: St. Niklas foll bald kommen! 
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1273. Lieder in der Alopf-Hadıt* ans Altbayern. 
[Am Anfang der Winterfonnenwend-feite. 6. Dec. bis 6. Yan.) 


Hola, holla! Klopf o!') An Küachal und an Zeltn,®) 
D—Frau bot an ſchön Mo.?) Da Peda’); werd's vageltn, 
Geit?) ma d'Frau an Küahalt) zLoh, Da Pedar i8 a hailiga Mo, 
Daß i an’) Herrn globt bo, Der olli Ding vageltn fo. 


Schmeller, Bair. Wörterb. II, 361. Daher Firmenich II, 703, 

Klopfnächte find die Abende der 3 letzten Donnerötage der Adventszeit, an welchen 
arme Kinder mit hölzernen Hämmern berumgeben, an die Thüren klopfen, einen Reim fprechen und 
fi eine Gabe erbitten. Am Lechrain und am Ammerfee war dies noch bis 1880 in Gebrauch, 

T Erklärungen: 1) Klopf an! 2) Mann. 3) Geb und die Frau. 4) Kuchen zum 
Sohn. 5) den. 6) platted Backwerk, Flaten. 7) Petrus. 


B. Klöpflisnadt. 


Heut is Klepfenecht, 's Feue hört ma kracha, 

Wer hat ſe au' brocht? Küechel werd ma bacha, 

Unſes Herrn Thama Dame) De Schlüßel hört ma klinga, 
Rumpelte in de Kamma, Küechel werd ma bringa, 

Lafft's Stiegl auf und a, Küchel raus, Küechel raus! 
Bricht eam a Füeßl a, Dver i ſchlag a Loch 18 Haus. 


Wer mueß es büefen? 
De Frau mit n Küechelſpitz, 
De Magd mit 'n Stüdl Brod, 


[Schmeller. Wörterb. II, 362.) 


C. Klopfnachtsreim. 


Holla, hola! Klopfe mer a! 

Waſch me geifcht, der nem ih a; 

Guets Iaor, guet Jaor! daß 's Roare (Korn) wol grath 

Und huie (heuer) und fert (fort), daß wolfl we'd. (mohlfeil werde) 


Aus Wafjerburg bei Lindau in Schwaben. Nah Panzer IL, 115. 


D. Zum Anflopferleinstag. 


Klopfe, Hopfe, Hämmerla! 

's Brod liegt in 'n Kämmerla, 
8 Meſſer liegt darneben, 

Sollt mer eppes (etwas) geben, 
Gutthal, Gutthal (Gut-Theil), 
Und mei'm Gfelln a en Thal! 


(Aus Franken: Schmeller, Wörterb. II, 362.) 


Ertu. Böhme, Liederhort. III. 11 
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1274. Wurftbettellied. 


1. Düri, düri Bire! 2.9 muoß no dur e finftere Wold, 
Hinder em Dfe füre. 3 I ha kei Tſchope! und ifch fo halt; 
8 Süli? hat e chrummes Bei, I mueh no über Stof und Stei, 
Gebt mer e Wurft, fo dumm i bei, I hönt au gar licht breden es Bei; 
Nit fo gar e chleini, Es het viel Stei und Wurzle, 
Lieber zwo für eint. Ih chönt guet drüber burzle. 
Würftle raus, Würftle raus! Würſtli raus, Würftli raus! 

Glück und Sege in das Haus! Glück und Segen in das Haus! 


Zobler I, 207: Aus Waldenburg im Bafelland. Aebnlih in Ettingen, nur daf dort das 
Schwein Anlaf zu groben Anfpielungen auf die Juden giebt; etwas fürzer und obne genannte Zu. 
that im benachbarten Fridtbal, Kt. Aargau. 

Wie am Faſtnachts-, Dreifönigs- und Martindtage fonft Bettellieder der Jugend in Deutſch— 
land wie in der Schweiz zu bören waren, fo auch zu der Zeit wann die Bauen Schweine 
fhlahteten und die Jugend (Knaben) ihren Antbeil am Schmaus begehrten. Der Brauch ift 
a alt, befonders in der Bafellandichaft üblich geweſen ſſ. Bafel im 16. Jahrh. S. 71). Einen 
—* Zert haben wir bier vor und. „Ums Würſtli fingen“ nannte man dieſe bettelnden 

mzüge. 

Ein andered Wurftbettellied („8 Chrumbein finge”) aus dem Züricher Weinlande („I wunid 
en gueten Abig“) bei Tobler II, 238. Dasfelbe wird beim Schweinſchlachtfeſte Metzgeten) vor 
dem Haufe des Bauern gefungen. 


J Erklärung: 1) Dürre Birnen = Hogeln. 2) hinterm Ofen vor. 3) die Heine Sau. 
4) Jade, Joppe. 


1275. Anfıngreime bei hochzeiten (15. Iahrh.). 


A. Bor der Thür der Braut. 


1. Hiefür! biefür! 5. Sie ift in ihrer Arte 
Für einer ehrbarn Jungfrau Thür ! Die Schönfte, minniglidh zarte, 
Wir fingen Jungfrau N. N. an. Wohl ihm, der ihr thut warten 
Der Ehren ein ige are In ihrem Rofengarten! 

Von Sammet und Perlen fein — 
I r 6, Ihr Tracht und hoher Muth, 
— gar — und fein. Ihr * und ihr Gut h 

2. Was ihre Aeugelein Das ſoll ihr Gott bewahren 

Vor Freude geben Schein — Von Jahren zu Jahren! 
Die Lieb, das Leben! 
Ach Gott, ſollt ich drin ſchweben! 7. Schön Jungfrau'n ſein wir hold, 

— Sie geben reihen Sol. 

3. Es P . s 
es, Herzenleid können fie vertreiben, 
Ihr minniglihes Lachen Uns geben guten Muth. 

Kann und Freude maden. 8. Scharf ift der Win, 

4. Ihr Tugend und Würdigleit, Das Blühen ift vergangen, 

Ihr Lob ift weit und breit Der Schnee hat uns gefangen. 
In Bayern, in Defterreich Gott geb, daß uns gelungen, 


Findt man nirgend ihre Gleich. Der Jungfrau gut gefungen; 
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B. Bor des Bräutigams Thür. 

1. Hiefür! biefür! 3. Vergißmeinnicht, der wachſet ſchon, 
Für eines ehrbarn Bräut'gams Thür! Macht guten Muth. 
Mit Schild und Speer und hoch zu Roß Das Herze ſich erfreuen thut. 
Reit fie an meines gnädig Herrn Schloß. 4, Marie ift ein lichter Stern, 

2. Bon Mustat und Nägelein Durch ihren Willen giebt man gern. 
Ein grünes Kränzelein 5. Ihr feid ein ehrentwerther Mann, 
Schenkt ihm der Buhle fein. Das iſt euch ſchon geboren an. 


Münchner Cod. lat. 5023, saec. XV, DI, 44b, Mitgetbeilt bei WE. II, 921 in der An— 
merfung. Die dort confufen Berfe find bier etwas zurecht gerückt. — Die zwei Anfangszeilen 
bilden den Refrain, werden alfo vor jeder Strophe wiederbolt. 


1276. Wie man eine Brauf anfıngen foll. 


Melodie 1562. 





Die Braut die wölln wir fingen an in Züchsten und in Eh » ren, fampt ib «rem 





lie-ben Bräutigam, in Züchsten und in Eh » ren, Gott wöll fie fegn und meb-ren! 


Tert 16 Str. und Mel. bei Nic. Hermann: „Die Hiftorien von der Sindfludt. Wittenberg 
1562*. Abdruck Altd. Lob. S. 318. Tert vollftändig: WE. III, Nr. 1446, Ueberſchrift: „Wie 
man eine Braut anfingen fol, wenn man fie beilegt.” 

Derfelbe Tert ſchon auf einem fl. Bl. „Zwey ſchöne Newe Lieder, wie man ein Braut Genft« 
ih anfingen fol. Gedrudt zu Nürnberg durh Bal. Rewber 1566” (ſ. Wadernagel a. a. O.). Dann 
ftebt das Lied im Nümberger Gfgb. 1601 und folgt in anderen proteftantifchen Geſangbüchern. 

Eine Umbildung davon mit anderer Mel. bringt das fathol. Gfgb. von Beuttner 1602, Nr. 89: 
„Wie man eine Braut Geiftlih anfingen fol”: 


Kombt ber ihr Singer und trett herfür 
Für eines frommen Bräutigamd Thür, 

Mit feiner Braut, die ihm vertraut 

In Zühten und in Ehren, 

Gott wöll fie jeg’'n und mehren. (22 Str.) 


In Böhmen bat ſich Hermann’s Anfingelied in unmefentlicher Abänderung bis heute erhalten, 
wie folgt: 
11* 
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1277. Brautlied aus dem Egerlande. 


1. Mer ftegn (ftehn) vor eines Bräut'gamd 9. Zen Adam ſprach der Herre Gott: 
Thür, „Im Schweiß folft du g'winnen dein 
(Im Züchten und in Ehren] Brot.” 


Mit feiner Braut, die ihm vertraut, | ' . ; 
In Zühten und in Ehren, 0. Ben Weib Tyan, er: — 


Gott woll enk ſegna und mehren! Wirſt du gebärn deine Kinnelein. 
2. Die Braut die wöll mer fingen an, 11. Dem Mann ſollſt du gehorſam ſein, 


In Gage a! a 1. Dös fol dein Buß und Strafe fein!“ 
Sammt ıhrem lieben Bräutigam. . 
In Zücten und in Ehren, 3 12. So folgt mer Gott nad feinem Wort, 


Dann wirds enk wuhl gehn hier und dort. 


13. Wenn ent Gott giebt e Leibesfrucht, 
So zieht fie auf in aller Zudt; 


14. Weilts 58 nu fcho ſeids Mann und Weib, 
So follt ö8 beide fein e Leib; 


15. Mit Treu es eins dem Annern mein, 


Gott woll ent jegna und mehren. 
3. Denn Gott hat fie gefügt zufamm, 
Daß durch fie werd gepriefen fein Nam. 


4, Ste beide fein in Gottes Hand, 
Weil fie ſich b’geben in Eheſtand. 


5. Da Adam ſchlief und war allein, In Herz und Sinn ftimmts überein. 
Schuf Gott ein Weib aus feinem Bein. 16. €, hat6 ums mm vernumen? 

6. Wie er dewacht und fie der fah: Mer hab'n ent angefungen.- 
„Dös is mein Fleiſch und Bein“ — 17. Ei gets (gebt) mu bal und lats ung gan, 

er ſprach. Mer habn zerrißne Kleider an. 

7, Ein Manni er fie jelber nennt 18. So wöll mer nu vo binnen gan 
Ihr beider Herz in Lieb entbremnt. Und wölln ent ſcho bejammen lan. 

8. Gott gab fie ihm an feine Hand, 19. Gott gib enf nu e gute Nacht, 
Sekt damit ein den Eheſtand. Im Bett zu enkrer (eurer) Liebesandacht. 


20. Hats Dant, hats Dank für enter Gabn, 
Die mer von enk derpfangen hab! 


Das ift eine Umgeftaltung des Liedes von Nic. Hermann. 

A. Wolf, Bolkölieder aus dem Egerlande Nr. 53. Im Dialekt bei Hrufchfa und Toifcher, 
DR, aud Böhmen Nr. 206. 

Im 16. Jabrh. muß in Süddeutichland noch ein anderes weltliches Anfingelied bei Hochzeiten 
beliebt gewefen fein, davon 3 geinliße Umbdichtungen fih erhalten haben, während der weltliche 
Urtert nicht mebr gefannt ift. Titel und Anfang der Parodien lauten: 


A. Ein Ehriftlih Epithalamion oder Hoczeitälied, in der wenf — 2” ein edler Falcke“. 
Gedicht von Ambr. Blaurer um 1540, im Züricher Gſgb. 1560 (WE. II, 


Wir fingen unferm Bruder 

wünfdend ibm Heil und Glüd, 

Der vor lag in dem Luder, 

Behaft mit's Tüfele Strid, (22 Str.) 


B. Ein nye brubdtledt ynn der Heilligen ſchrifft gegründet, dat man an ftedt der untuchtigen 
leder fingen mag, Im thon: „Idt redt ein jeger jagen“. Magdeb. Gfgb. 1542 (WR. III, 657). 
Iſt nur eine — * Ueberſetzung des vorigen Teries. Anfang: 


Wy ſingen unſem broder 

unde wunſchem em Geluck, 
Dat Godt wil fon fon Hoeder 
fart an vor Dümels Etrid, 
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C. Fl. Bl.: „Zwei Schöne Newe Lieder, wie man eine Braut Geyſtlich an fingen fol. Ge— 
drudt zu Nürnberg durch Bal. Neuber 1556.” [Wft. IV, 145.) 


Wir fingen unferm Herren 

Und Gott im höchſten Thron, 
Der oft dortber von ferren 
Ermwählt der Frauen ein Mann. 


Auch hat ſich die Mel. mit Tertfragment von einem Anfingelied jener Zeit erhalten, dad bei 
Schmelgel 1544, Quodl. 8 fteht. 





u 
— IF 


Nun Taf» jen wir den Han fen ftan und fin» gen wir die El» fen an! 





Bergl. ähnlichen Bers im Lichtmeßgefang Nr. 1204, Str. 30. 


1278. Ber jüngfte Tag, 
Spruchgedicht.) 


Wenn der jüngſte Tag will werden, 
Da falln die Sternlein auf die Erden, 
Da beugen ſich die Bäumelein, 
Da fingen die Waldvögelein, 
Da kommt der liebe Gott gezogen 
Auf einem großen Regenbogen: 
„Ihr Zodten, ihr follt auferftehn! 
Ihr follt vor Gottes Gerichte gehn! 
Ihr follt treten auf die Spiten, 
Da die lieben Englein figen! 
Ihr follt treten auf die Bahn!“ 
Der liebe Gott nehm uns Al’ in Gnaden an. 


Diefer alte fromme Volksreim, in ganz Norddeutichland gefannt, ftammt nad aller Wahr- 
ſcheinlichteit aus dem Katholifchen, und birgt die erfte Hälfte vielleicht gar Erinnerungen altheid« 
nifhen Glaubens über Weltuntergang. In Thüringen hörte ich diefen Sprud um 1840 von armen, 
katbolifchen Kindern vom Eichsfeld (aus der Umgegend von Heiligenftadt) oft fagen (niemals fingen!) 
wenn fie um eine Gabe anſprachen. Nach diefer Ueberlieferung bier; aber er ift weit älter. Erf 
(Germania Rr. 273) kannte ihn ſchon vom Jahr 1817. Ebenſo in Sachen: Liederb, ded deutfchen 
Boltes 1843, Aus Kurbeffen bei Mittler Nr. 473 und 474. Noch um 1880 wurde er in Ober 
beffen gebört (f. Bödel, DL. ©. 115). 

Faifalif, Kinderreime aus Mähren (Wolf's Itſchr. f. Myth. 4, 321). In Böhmen (Hrufchta 
und Toiſcher, PL. Nr. 846) ift der Reim verbunden mit dem PBaffionsliede: „Als Jeſus in den 
Garten ging”; anderswo mit: „Jeſu, Jeſu roſenroth.“ Aber in keinem fatholifchen Geſangbuche 
babe ich diejen Spruch gefunden. 
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1279. Bas Hermannlied. 


a) Volksmelodie. 
Lebhaft. Mündlich aus Dortmund in Weſtfalen. 1880, 






EEE — 
Her⸗mann, fla Lärm an, la pie. pen, la trummen: de Kai» fer well fumsmen met 


- 8 — 
Ham-mer und Stans»gen, well Her-mann up- han» gen. 





b) Melodie von Zuccalmaglio. 
Lebhaft. Arnold, BR. 4, 3, Kregfchmer I, 32, 










Her » men, fla Der-men, fa Pi- pen, fla Trum:men, de Kai» fer will 





fumsmen mit Ham » mer un Stan-gen, will Ser » men ups ban » gen. 


Diefed Liedchen mit feiner Melodie lebt noch als Kinderlied zum Empfange ded Sommers 
unter dem Volke in Weftfalen, im Paderbornſchen, Ravensbergifhen, im Bisthum Minden und 
im niederfächfiichen Heffen (Diemelgegend). [Siehe Rommel, Heſſen L, Anmert. S. 66. Weftpha- 
lica (Minden 1830) I, 4, 5. 9. Grimm, Mythol. ©. 329, Simrock, Myth. ©. 201.] 

Hermann oder Irmin (2) wird darin aufgefordert, Eriegerifches Spiel anzuftimmen, Saiten, 
Pfeiffen, Trommeln erfhallen zu laffen, weil der Feind (der Kaifer?) fih nahe mit Hammer und 
Zangen und Hermann aufhängen wolle, 

J. Grimm beziebt diefen Reim auf den Itmin-Cultus, der in Weftfalen und Riederfachfen 
feinen Sig batte. Das berühmte, zu Ehren Irmin's errichtete und göttlich verehrte Standbild 
(die Irminsül bei Eredburg), welches einen gewappneten Dann mit Sahne und Lanze darftellte, 
— Karl d. Gr. 772. „Nicht unmöglich, — jagt Grimm — daß ſich in diefen, durch lange 

radition durch Jahrhunderte gegangenen, entftellten Worten Ueberrefte eines Liedes erhalten haben, 
daß zu der Zeit erſcholl, als Karl die Irminfäule zerftörte. Auf dem älteren Arminiud und die 
Römer lafjen fie ſich weniger deuten.” 

Legtere Auslegung hat man bevorzugt und diefer = liebe noch einen 2. Berd auf Hermann 

- er binzugedichtet, der aber nah Grimm’s Meinung im Volksmunde nicht haftet; 
ier ift er: 

Un Hermann sluag Dermen, 

slaug Pipen, slaug Trummen ! 

de Fürsten sind kammen 

met all eren Mannen, 

hebt Varus uphangen. 


Derfelbe Reim auch bei Kregjchmer, aber mit dem Anfange: „Und Hermann flog Lärm an“. 
Woefte (weftfäl. VBoltdüberlieferungen 1848, ©. 34) nimmt den verdunfelten Reimſpruch der Kinder 
welt als einen Früblingsruf, alfo mit Grimm ald mythologifchen Nachklang. Mit Speren und 
Stangen foll der Winter audgetrieben werden. Hiärmen bält er nur für eine Interjection, die 
weder auf den biftorifchen Arminius, noch auf den mythifhen Irmin zu beziehen fei. Seine 
Niederfchrift lautet: 

Hiärmen, ſla Diärmen, 
Sla Pipen, jla Zrummen! 
De Kaifer well fummen 
Met Stangen und Prangen, 
Wil Hiärmen ophangen. 
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Ich aebe zu dem fogenannten Hermannliede oben an die Melodie, wie fie die Kinder in 
Beftfalen 1880 fangen. R. v. Zuccalmaglio erfand g aber eine hübſche Mollmelodie, die er 
Er: druden lich im R. Schumann’d Neuer Ztichr. f. Mufit, Lpzg. 1836, dann in Krepichmer'd 
eltäliedern 1840, I, Ar. 32. Mit einigen abgeänderten Roten bringt fie audı Dr. F. W. Arnold 
in jeinen Volksliedern, Heft 4, ©. 3, wie fie oben unter b) fteht. Bei Krepfchmer fteben die Noten 
zwiiben * und * um eine Stufe tiefer und vorlepte Note beißt dis. Denfelben Text wie Arnold 
giebt auch Simrod und der „Neue Hannov. Volkskalender“ 1874. Krepfchmer bat den unter a, 
der richtiger und verbreiteter if. — Statt Stangen wird zuweilen Zangen (= Zangen) gefungen. 
Eine ſchönere, militärifch Hingende Mel. zum wetfätifchen Liede auf Hermann den Eberuster (9% 
er 2 v. Schubert, Concordia Nr. 340. Sie iſt moderne Erfindung eines ungenannten 
emponiften. 


1280. Altflämifcher Schlachtgeſang. 


[Das „Heidenlied“ genannt.) 





en 't walsche vlees is voor de vlaemfche raef. 


2.O vijand, hoe stout, gij tracht wel naer der slag. 
Mer heb’t acht, naer der naght komt onzen goeden dag. 
Uit Vlaenderen komt gij niet, den hammer zal u slaen, 
Het Vlaendrens mannen is God en Wodan. 


Ueberjegung: 


1.D Feinde, wie falſch habt ihr euch gedacht! 
D flieht, wißt ihr nicht, der Löw ift aufgewacht! 
Gr brüllt und er zerreißt, feine Höhle wird euer Grab, 
Und das wälſche Fleiſch ift für den fläm’fchen Rab’. 
2.D Feinde, wie ſtolz, ihr trachtet nah der Schlacht ; 
Dod habt Acht, nad der Naht fommt unfer guter Tag. 
Aus Flandern fommt ihr nicht, der Hammer joll euch ſchlan, 
Mit Flandern's Diannen ift Gott und Wodan®, 


W. Bäumter „Zur Geſchichte der Tonkunſt“ 1881, S, 6 und Mel. ©. 171. 

Mitgetbeilt wurde ihm das Lied von Herrn Eugen Weftendorp aus Gent, wohnhaft in Elber- 
feld. Unter dem Namen „Heidenlied“ hatte 12 diefer — altflämiſche Schlachtgeſang durch 
mündliche Tradition bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts in Gent erhalten. Vermuthlich (fagt 
Bäumter) liegt bier ein altheidniſchet Schlachtgeſang zu Grunde, der in der chriftlichen Zeit unge 
formt worden und in die vorliegende Faſſung übergegangen iſt.“ 


* 68 fönnte auffallend erfheinen, daß in diefer chriftlihen Faſſung Gott und Wodan auf 
eine Stufe geftellt werden. Indeſſen hatte, wie Krafft (Anfänge der hriftl. Kirche bei den germ. 
Bölkern 1854, I, S. 273) bemerkt, bereit? Ulfila „die üble Bedeutung des Namens Wodan 
auf chriſtlichen Boden berübergenommen und ihn zu dem wüthenden, wilden Geifte geitempelt, der 
die Menſchen in Befig nimmt, befeffen macht. Dadurd wurde der Kriegögott aus feiner früheren 
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Stellung verdrängt, und das unbeilvolle Wefen deffelben aufgededt, welches Ulfila dazu diente, die 
von Chtiſto befämpften Dämonen zu veranjhaulihen. Nah Ulfila's Borgange wurde Wodan bai 
allen chriftlihen Stämmen, die ihn verehrt hatten, nach ihrer Befehrung zum Anführer des 
wütbenden Heeres, zu einer finfteren, fchredenerregenden Gewalt, die mit den ibr dienftbaren 
böfen Geiftern immer noch eine große Einwirkung auf die Menſchen ausübte.“ (Bäumter.) 





1251. Ragnar Lodbrok. 
(Helvengefang aus dem Kräkumal (Str. 25).] 


ma’ 

war. —— na 

—— — 

— ——— —— — — 





25. Hjug- ver med hjör-vi. Hitt loe - gir mig jaf-nan at 
- Ein bior at brag-di or biug - vi- dÖum hau-sa. Ei- 


Drek 





Bal-durs fö - dur bek-ki bu-na veit ek at sum-lum. 
gi kem ek met oe-dru ord til vi-dris hal -Iar, 


Tert aus einem norw. Mipt. des 14. Jahrh., gedrudt bei Mallet, Monuments des Celtes, 
©. 150. Daber bei La Borde, Essai sur la musique I, ©. 402. Dafelbft fogar auch die 
obige Melodie, die aus Kopenhagen vom Mufifer Hartmann ftammt, der fie jammt den Melodien 
zu (Edda-Liedern für Herrn Jacobi und La Borde componirt bat. Aus diefer unlauteren frz. Quelle 
wiederholt fie: Fetis, hist. de la musique, 1874, IV, ©. 455. 


Der Text ift vielfah gedrudt und überfegt worden. ine verfifizirte Ueberſetzung fteht in 
G. Th. Regie, Fundgruben des alten Nordens. Lpz. 1829, I, 147. Daraus in Prof. Baumftard's 
Bardale Nr. 34, 

Diefer nordifche Heldengefang in 29 Strophen, davon hier die 25. fteht, befingt den um 748 
lebenden Dänentönig Ragnar Lodbrof. Es foll der Schwanengeſang ded Heldenkönigs fein, alfo 
aus dem 8. Jahrb. ftammen. Der fterbende Ragnar führt darin eine ganze Reibe jeiner Helden« 
tbaten vor, darunter zuerft den Kampf mit dem Lindwurm. Alle Strophen, ausgenommen die legte, 
beginnen mit dem Refrain: „‚ Hjngo ver meed hjörvi‘“. 

Ich gebe bier die Ucberfegung von Uhland (Schriften VII, 531): 


1, Wir hieben mit den Schwertern. 2. Bald werden Bier wir trinfen 
Das ſchafft mir immer Freude, Aus frummen Schädelbäumen **. 
Dat Baldurd* Baterd Bänke Nicht ſchmerzt der Tod den Helden 
Bereit ich weiß zum Trinken. An Fjölnir's hehrem Haufe. 


3. Nicht tret ich mit dem Worte 
Der Ungft zu Bidri’s*** Hallen x. 


* Baldur (= Din) wird und ein Siegesmal bereiten. 

** Diefe Stelle ift viel befritelt worden; die däniſche Kritit wollte nicht Hirnſchalen der 
Gefallenen, fondern die nur aus Hom oder Metall geformten, frummen Trinfgefäße annehmen, um 
die Sache zu mildern. Grimm (Geſch. d. Sprache & 102) nimmt diefe Stelle buchſtäblich in der 
Bedeutung‘: brevi cerevisiam bibemus e caveis craniorum, aljo: aus wirflihen Schädeln 
gefallener Feinde werden wir bald Bier trinten. Hier wo der Auedruf der barbariſchen Wildheit 
ganz an feinem Plage ift, wäre das Trinken aus Thierköpfen oder gar aus gebogenen Gefäßen 
(Krummbäumen) mit Thierföpfen — viel zu matt, 

* Bidrir ein Beiname des Din. 
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1252. Schlachtgeſang aus dem 15. Iahrh. 


1, Mit Gottes Hülf ſei unjer Fahrt! 2. Heilige Dreifalt von dem Thron, 
Maria halt uns in der Wart! Sieb Sieg, daß wir mit Ehrn beftohn! 
Sanft Peter unfer Hauptmann jet! Und gieb uns, als du gabit ven Tag 
Unjer Sünde Herre Gott verzeih, Zu PfalzgrafFriedrichs Ritterfchlag, 
Daß wir ewgen Todes frei! Da er ſeinen Feinden oblag. 

Kyrie eleiſon! Kyrie eleiſon. 


3. Dank ſei dir, Dank dem heilgen Gott! 
Des Himmelsfürſt König Sabaoth! 
Andottig der Dreifaltigkeit 
Steh uns bei zur Gerechtigkeit! 

Lob und Dank ſei dir geſeit (gejagt). 
Kyrie eleifon! 

Diefes geiftliche Kriegslied iſt gedichtet um 1463 von Mattbiad Kemnat, dem Biographen 
und Hofpfaffen des Churfürſten Friedrichs I, von der Pfalz. Nah Soltau (hifter. Volksl. Einl. 73) 
wäre es ein „Siegedlied nach der Schlacht bei Seckenheim 1462*, in welcher bekanntlich, Pfalzaraf 
Friedrib den Grafen von Würtemberg, den ee von Baden und den Bifhof von Mep 
ſchlug und gefangen nabm ; darauf deutet eine Stelle in zweiter Strophe bin. — 

Abgedrudt jteht das Lied (ohne Melodie) in Kremer's Gefch. des Churf. Friedrichs I. von der 
Prag. Mannbeim 1766, ©. 537. — Eine alte Melodie ift nicht bekannt. 

Gomponirt wurde dad Lied um 1818 vom Weimar. Militärmufikdir. Ib. Theuß in Weimar; 
feine nicht vollsthümliche Mufit für Bapfolo mit Pianofortebegleitung wurde er als Muſik⸗ 
beilage zu Bulpius, Vorzeit III. Bd., Weimar 1819: „Altd. Schlahhtlied“. 2. A. Zellner in Wien 
r diefelbe um 1863 wieder für 4 Bäffe unisono mit Glavierbegleitung heraus ald „Altdeutichen 

chlachtgeſang des 15. Jahrhunderts”, ohne Angabe der Quelle und des modernen Gomponiften. 


1233. Schlachtgeſang. 
(Fragment eines Meiftergefanges aus dem 16, Jahrh.) 


Kein ſel'grer Tod ift in der Welt, 
Als wer von Feind erfhlagen 

Auf grüner Heid, im freien Feld, 
Darf nicht hör'n groß Wehllagen. 
Im engen Bett, da ein'r allein 
Muß an den Todesreihen; 

Hier aber findt er Gejellihaft fein 
Fall'n mit, wie Kräuter im Maien. 


Ich fag ohn Spott: Und BPfeifenfang 

Kein ſel'grer Top, Wird man begraben. 

Iſt in der Welt, Davon thut haben 

Als jo man fällt Unfterblihen Ruhm 

Auf grüner Heid’ Mander Held frumm, 

Ohn Flag und Leid! Hat zugeſetzt Leib und Blute 
Mit Trommelklang Dem Baterland zu Gute. 


Letzte Strophe eines langen Schlachtliedes, angeführt bei Dan. Georg Morhof, „Unterricht 
bon der deutſchen Sprache und Poeſie, Kiel 1682“; nach deſſen Angabe von einem alten Meiſter— 
fänger. Herder drudt diefe Strophe ab in feinen Boltsliedern I, 1778 und bemerft: „Es ift gewiß 
alt und bat, der Diktion nad, herrliche Stellen.” — 

Diefes Fragment ift die Grundlage zu nachfolgendem Liede, darin die 8 erften Zeilen bei- 
krhalten find; der Inhalt des übrigen ift in zwei gleichartigen Strophen wiedergegeben. 
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1284. Schlachtlied. 


Behalten und feft. Mel. comp. von F. Sildyer. VI, Nr. 1. 1836. 





. 
Kein ſchön⸗rer Tod ift auf der Welt, ald wer vorm Feind er» jihla » gen. 
Auf grü « ner Heid im frei» en Feld, darf nicht börn groß Weh-kla = gen; 





im en» gen Bett nur Eintr al» len muß an den To—des- rei» ben, bier 





fin» det er Ge .ſell⸗ſchaft fein, falln mit wie Kräuster im Mai» cn. 


2. Manch frommer Held mit Freudigkeit 3.Mit Trommelllang und Pfeifengetön 


Hat zugeſetzt Leib und Blute, Man frommer Held warb begraben, 
Starb jelgen Tod auf grüner Heid Auf grüner Heid gefallen ſchön 

Dem Baterland zu Gute. Unfterblihen Ruhm thut er haben. 
Kein ſchönrer Tod ift auf der Welt, Kein fhönrer Tod ift in der Welt 
Als wer vorm Feind erfhlagen Als wer vorm Feind erſchlagen 

Auf grüner Heid im weiten Feld, Auf grüner Heid im freien Feld, 
Darf nicht hör'n groß Wehllagen. Darf nit hören groß Wehllagen. 


Der Tert, um 1820 entjtanden, ift eine Umbildung des voranftchenden Meiftergefanges. 
Ein Lied gleichen Anfangs, von K. Göttling 1814 gedichtet, ift wieder eine Nahbildung des: 
jelben Meiftergefa anges, hat anderen Versbau und Melodie von Melch. Föſſel 1815 (f. volköth. Lieder). 


1255. Landsknedtsorden. 


Pfalmodirend. 





Gott gnad dem groß-mädrtig-ften Kai»fer from-me, Marrismirlisan! bei dem ift 





auf= ger kommen ein Dr-den in al» Te Land, mit Pfei - fin und mit 





Irum .. men, Lands-knecht fein fie ge» mannt. 


1. Gott guad dem großmächtigen Kaiſer frumme, 
Marimilian! bei dem ift aufkumme 
Ein Orden, durchzeucht alle Yand 
Mit Pfeifen und mit Trummen: 
Landsknecht find fie genannt. 
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2. Faſten und Beten laſſen fie wol bleiben 


un 


10, 


Und meinen, Pfaffen und Münnich follens treiben, 
Die haben davon ihren Stift, 

Das mander Landsknecht frumme 

Im Gartfegel umbſchifft. 


. In Wammes und Halbhojen muß er fpringe, 


Schnee, Regen, Wind alles achten geringe 
Und hart liegen für gute Speis, 

Mander wollt gern —— 

Wenn ihm möcht werden heiß. 


. Alſo muß er ſich in dem Land umbkehren 


Bis er hört von Krieg und Feindſchaft der Herren, 
Darnach iſt ihm kein Land zu weit, 

Darein lauft er mit Ehren, 

Bis er auch findt Beſcheid. 


. Erftlih muß er ein Weib und Flaſchen haben, 


Darbei ein Hund umd einen Knaben: 
Das Weib und Wein erfreut den Mann, 
Der Knab und Hund fol fpüren, 

Was in dem Haus thut ftan. 


. Das was der Braud, Gewohnheit bei den Alten, 


Alſo ſoll e8 ein jeder Landsknecht halten. 
Würfel und Karten ift ihr Gejchrei, 

Wo man hat guten Weine, 

Sollen fie figen bei. 


. Da jollen fie von Stürmen, Schladten fage, 


Des müfjen fie warten Naht und Tage, 
Darumb fo thut ihn’ Lermens Noth, 
Wie man mit langen Spießen 
Procejfiones hat. 


. Wenn fie dann ihr Capitel wollen halte 


Mit Spieß und Helleparten fieht mans balve 
Zum Fähnlein in die Orbnung ftan, 

Dann thut der Hauptmann jagen: 

‚Die Feind wöll wir greifen an!‘ 


. Darnady hört man groß Geſchütz und Heine, 


„Her, her!” fchreien die Frummen allgemeine. 

So hebt fih an das Ritteripiel. 

Mit Spießen und Helleparten 

Sieht man ihn fechten viel. 

„Lerman, lerman!“ hört man die Trummen fpechte, 
Darbei jegens die ihren Rechte ; 

Ein grüne Heid ifts Richters Bud, 

Darein ſchreibt man die Urteil 

Dis eim rinnts Blut in d'Schuch. 


. In dem Orden findt man gar feltfam Knaben, 


Sie laufen an Städt und Schloß und Graben, 
Des muß man ietzund haben Adıt: 

Wo der Orden regieret, 

Werden leer Hofftätt gmacht. 
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12. Wie möchtens doch ein härtern Orden trage? 
Sie leiden groß Noth bei Naht und Tage 
Dis fie überfummen eins Herren Huld, 
Darbei bleibt mander Tote, 

Wolt bhalten feins Herrn Hul, 


13, Erft hebt fih an die Klag der treuen trauen, 
Ein jede thut nach ihrem Mann umbſchauen; 
Welcher ver ihr ift blieben tot, 

Darf nit vor Schanden laden 
Dis fie ein andern hat. 


14. Darnad helfen fie das Requiem fingen, 
Sie fpriht: ‚Yunger Mann, ich wills euch bringen!‘ 
So hat dann alte Lieb ein End, 
In dem Confeffione 
Wird ein neues Regiment. 


15. Das ift der Kriegsleut Obfervanz und Rechte, 
Sang Yörg Graff, ein Bruder aller Landsknechte; 
Unfall hat ihm fein Freud gemendt, 

Wär funft im Orden blieben 
Billig bis an fein End. 


Fl. Bl. „Von der frieghleut orden. Im tbon, Wöl wir das forn ſchnyden.“ Am Ende: 
„Gedrudt zu Nümberg durch Kunegund Hergotin“ (c. 1530). Weimar. Sammelb. Nr. 20. Boran 
geht das Lied vom Landefneht auf den Stelgen. Beide Lieder find vom gt und geweſenen 

andsknecht Jörg Graff um 1518 gedichtet. — Danach bier. Ubland 188. Alt. Lob. 416. Lilien 
ron, Leben im BL. Nr. 117. Bilmar 74. Weimar. Jahrb. 4, 420, 


Gleichlautender Tert nach einem anderen fl. Bl. „Ein ſchön Liedt Bon der Griegßleut Orden xc. 
Gedrudt zu Rümberg durch Balentin Newber“ (um 1550). Abdruck Wöoh. 4, 16. Dort im Ton: 
„Wöl wir das Kom abfchneiden, Oder wöll wird laſſen ſtohn.“ — Auf einem offn. Bl. fol. „Im 
tbon, Wöl wir das Korn fchnyden.“ Gödeke. Grunde. ©. 235.] — Abgeändert ift das Lied im 
Ambraf. db. 1582, Nr. 222, mit der Tonangabe: „Es kompt ein friiher Sommer daher.” 

Die Melodie fteht im Dresdner Cod. 53 (um 1560). Sie ift im Eingange nad Art des 
8. Pſalmtones recitirend und am Ende erft taftifh. Darüber ftebt: „Melodie sequentis canti- 
y- r d. b. die Melodie nach der Zahl der Roten und deren Dauer richtet fih nach den Worten 
des Geſanges. 


Tg 1,5 Landsknechte hießen im 15. und 16. Jahrh. die zu Fuß dienenden Kriegsföldner, 
das Fußvolk vor Einführung ftebender Heere. Sie waren Bewaffnete zum Dienft des Landsherrn, 
nicht aber mit der Lanze bewaffnet, darum ift die Schreibweife Lanzknechte falſch. Nur die Ritter 
führten Lanzen, die Landéknechte aber Hellebarden und Hakenbüchſen. 2,3 haben ihr ftiftmäßiges 
Eintommen. 2,4 ded — indeß, während. 2,5 garten, auf die Gart geben — betteln und auf 
gut Glück fich herumtreiben. 3, 3 ftatt gute Koft zu bolen. 4,5 Beiheid, Sold, Löhnung. 

„2 warten, gewärtig fein. 8, 3 in Ordnung ftan, in Reibe und Glied treten. 9, 2 frumm, 
fromm, bier tapfer, beldenmüthig. 10, 1 Lerman! ift verftümmelt aus alarme, zu den Waffen! 
10,1 ſpechten, mundartlid für plaudern, plappern. 10, 2 Dabei (nad) dem Trommeltafte) 
halten fie ihre Gerichtöfigung, d. b. die Schlaht. 11, 5 werden leere Bauernhöfe gemacht, ge 
plündert. 12, 5 etwas überfommen, erlangen. 15. Jörg Graff, im Würtembergifchen geboren, 
trat ald Landsknecht unter Marimilian in Kriegedienfte, wurde verwundet und fampfunfähig ; lebte 
dann in Augsburg, Rümberg und Straßburg. Gleich zu Anfang der Reformation trat er auf die 
Seite derfelben. 
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1286. Landsknedts-Marfdy) (um 1509). 


Forſter II, 1540, Nr. 20. 





1. ®ir 30 » gen in dad Held, wir zo »gen in das Selb, do 
2. Bir kam'n vor GEie- ben » tod*, mir kam'n vor Sie- ben = tod, do 
3. Wir fas- men vor Fri » aul, wir tas men vor Fri-— aul, do 





1. bätt'n wir we » der Seckl noch Gelb. 
2. hätt'n wir we» der Wein noch Brot. ? Stram-pe de mi! A -la-mi pre- 
3. bätt'n wir al =» le » fammt groß Maul. 





sen-te, al vo-stra sig-no- ri. 


* Siebentod ift Eividale, welches die Spanier im Heer Carls V. „Civedad“ nannten, 
woraud die Landsknechte Siebentod machten. 

Nachgemachtes Italienisch bildet den Kebrreim. Die Weberfchrift ift von mir und halte ich 
fie der Melodie entfprehend, obgleih Erf fie tadelt. Das Lied ftebt auch bei Casp. Glanner, 
„Ander Theil newer teutfcher Lieder“ 1578, Nr. 20. Bergl. D. Kade, Le Maistre ©. 29. 


— — 


1287. Landsknechts-Marſch. 


Marſchtakt. Forſter V. 1556. Nr. 37. 





Un » fer lie= ben Frau-e vom fal = ten Brun= nen be= fcher und ar= men 


— — 
= = 
— — 4 — 


Lands⸗knecht ein war-me Gun » nen, daß wir nit er» frie- ren! Wol 























in des Wirtbed Haus trag wir ein voh-len Se= del und ein leeren wiesder 


2 u 


2 — — — — — — — — — —— — — —— — — 





aus, und ein lee-ren wie-der aus. 


ert aus gleicher Quelle bei Uhland 195, mehr nicht vorhanden. Die Mel. hat im Driginal 
einige von Gontrapunktiften hinzugebrachte Entftellungen, die hier entfernt find, Erf aber ftehen 
ef: Die Anfangsnote war Synkope Jo, bei 1 und 2 die Rotendauer Z. 4, was die Perio- 
dif för, Der zuenen dem des Wallfahrtlieded: „Gelobt fei Bott der Vater“. — 
Die angerufene Frau ift ein Marienbild, das bei irgend welchem Brunnen aufgeftellt war. 
Ein ähnlicher Landsknechtswunſch aus einer Heidelb. Hdſchr. des 15. Jahrh. bei Soltau, bift. 

38,, Einleitung ©. 75: 

Gott durch deine Güte 

Beicher und Kugeln und Hüte, 

Mantel und Röde, Geiße und Böde, 

Schafe und Rinder, viel Frauen, wenig Kinder! 

Erplicit durch den Bank: 

Schmale Dienft machent eim das Jahr lang. 


1258. Ber Schwartenhals. 


Forfter III. 1549. Mr. 29. 





= 
Ih kam für einr Frau Wir-tbin 





ud, man fragt mich, wer ih wi = + re? 





1.9 fam für einer Frau Wirthin Haus, 


Man fragt mich: wer ich wäre? 
‚Ih bin ein armer Schwartenhals, 
Ih eh und trint fo geren.‘ 


2. Man führt mid in die Stuben ein, 
Da bot man mir zu trinken, 
Mein Augen ließ ih umber gan, 
Den Beder ließ ich finken. 


3. Man jet mid oben an den Tiſch, 
Als ih ein Kaufherr wäre; 
Und da e8 an ein Zahlen gieng, 
Mein Sedel ftund mir leere. 


4. Da ih zu Nachts wollt ſchlafen gan, 
Man wie mich in die Sceure; 
Da ward mir armen Schwartenhals 
Mein Lachen viel zu theure. 





ih eß und trink fo ge - ren.‘ 


5. Und do ih in die Scheure fam, 


Do Hub ih an zu nilten, 
Da ftahen mid die Hagedorn, 
Darzu die rauhen Diftel. 


6. Do ich des Morgens früh aufftund, 


Der Reif lag auf dem Dache, 
Do muß ih armer Schwartenhals 
Meins Unglüds felber warten. 


7. Ich nahm mein Schwert wohl in die Hand, 


Und gürt' es an die Seiten, 
Ih armer muß zu Füßen gan, 
Das macht: ich hatt! nicht zreiten. 


8.9 hub mid auf und gieng davon 


Und madt mid auf die Straßen ; 
Mir kam ein's reihen Kaufmanns Sohn: 
Sein Täfh mußt er mir lafjen. 


Mel. und Tert bei Forfter, Friſche Liedlein III, 1549, Nr. 29. Wenig abweichend der Tert 
im Ambrafer Liederb, 1582, Nr. 238. Nach Forfter bei Ubland 196 A. Auch im Wunderbom I, 24. 
„Vagabundiſch, launig und luftig.” (Goetbe.) 

Heine („Die romantische Schule“, Hamb. 1836) bemerkt: „Weld ein ehrlicher Kerl ift der arme 
Schwartenhais, obgleih er Straßenraub treibt! In der Untreue welche Ehrlichkeit! Diefer arme 
Schwartenhals ift der deutfchefte Charakter, den ich kenne. Welche Ruhe, welche bewußte Kraft herrſcht 
in diefem Gedichte! ” 

Eine Nachbildung diefed Liedes ift „Der lofe Bezahler“ im Woh. 2, 439: „Ich gieng ein, 
mal nah Grasdorf nein, da fam ich in die Schenke“ x. 

Der Benediktiner J. Werlin in feiner Hdſchr. 1646 giebt die Melodie mit parodirtem Zert 
vom armen Student: „Ich kam für eines Neichen Haus, man fragt mich, wer ich wäre? Ich 
bin ein armer Studiod, ganz hungrig, durftig und auch bloß, ich äß und tränf gar geren.“ — Das 
paßt vortrefflich auf die „fahrenden Schüler“, deren Lebensweife den Landsknechten verwandt. 


T Erklärung: 1,3 Schwartenhals, fherzbafte Bezeichnung für einen armen Kerl, 
arme Haut; mhd. swarte, beharte Haut, befonderd ded menſchlichen Kopfes. Dafür fept dad Am- 
brafer Lob. „ſchwarzer Knab“, und ebenjo die niederdeutiche Faffung bei Uhland 96B. „Legterer 
Ausdrud (meint Ubland, Schriften 4, 189 und v. Lilieneron, deutſches Leben ©. 238) fünnte von 
der fchwarzen Bande (bande noire) berfommen, welden Ramen ein ofterwähnter Landsknechtshaufe 
führte.” 3,2 Als ob ich ein Kaufberr wäre (Ambr.@db.). 4, 4 da vergieng mir das Lachen. 5, 2 mein 
Neft (Lager) zu mahen. 7,3 do ich kein Geld im Gedel hätt, zu Fuße mußt ich reiten (Ambr. 
Edb.). 8,4 feine Taſche. — 
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1259. Bes alten Landsknedts Erzählung nom König 
aus Frankreich. 
dorifch. r Mel. im Dredbner Cod. M. 53 (um 1560). 










MWobl»auf ihr Lands⸗knecht al . le, feid fröhlich, gu=ter Ding! Wir 





Hau⸗fen ind feld, s Soll kein Landöfnecht trausren um Geld; er will und ehr» lich 


— um En 
lob » nen mit Stüwern und Sonnen »fro » nen, (mit Stümwern und Sonnen-fto = = = nen). 


Original doppelte Rotendauer, um eine Quinte tiefer mit D»Bor eichnung; ohne Taftangabe, 
aber — wie die Eingangspaufe anzeigt — verfehlt nah C-Takt gemefjen. Ich meſſe fie nach I 
und %/.Taft, wie auch Praetoriue ähnlich getban. 
Bei 1 ftand Note C, Schreibfehler fur d, oder die folgende Note muß auch C heißen (mie 
bei Prätoriud). 2. fehlte eine Note a. 3. Paufen überzählig. 4. fehlte Puntt. 


Zweite Lesart. 
Dresdner Gab. 1593. Nr, 167. 














je=der er» fen-nen tbut. Ich fürcht, Gott hat ge-bunden ein Ruth, er will und damit 





fira » fen, den Hirten mit den Schasfen, ed wird ihm fein’r ent» lau - = fen. 


Driginal in doppelter Rotendauer und wieder ungeſchickt nah C-Takt femeiien. Die Pauſen, 


weldhe unter * und zu Anfange fanden, waren für meine Zaftirung überflüffig. 

1. Wol auf, ihr Landsknecht alle, Erlegtung,ein gwaltigen Haufen, ins Feld; 
Seid fröhlich, ſeid guter Ding! Es ſoll kein Landsknecht trauren um Geld; 
Wir loben Gott den Herren Er will uns ehrlich lohnen 


Darzu den edlen Köning: Mit Stüwern und Sonnenkronen. 
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2. Der Herzog aus Burgunde 4. Es ſoll fein Landsknecht garten 
Derſelbig treuloſe Mann, Für eines Bauren Haus, 
Wollt uns den edlen Franzoſen Denn er muß rotten und hacken, 
Schändlich verrathen han; Daß ihm der Schweiß bricht aus, 
Das ſchaffet Gott durch ſeine Güt, Darzu das Mark in ſeim Gebein; 
Gott wöll uns den edlen König behüt! Viel lieber dient ich dem König allein 
Er iſt ein edler Herre, Denn einem reichen Bauren, 
Wir dienen ihm allzeit gerne. Er giebt und das Geld mit Trauren. 
3. Beim Bauren muß ih dreſchen, 5. Der uns dies neue Yieblein fang, 
Muß eflen faure Mil: Bon neuem gefungen hat, 
Beim König trag ich die volle Fläfchen, Das hat gethan ein Pandsfnecht gut, 
Beim Bauren ein groben Zwild. It glegen vor mander Stadt, 
Beim König tret ich ganz tapfer ins Feld In maucher Feldſchlacht ift er gemeien, 
Zieh daher als ein freier Helv, In vielen Stürmen hat er genejen, — 
Zerhauen und zerichnitten Dem evlen König zu Ehren, 
Nah adeliſchen Sitten. Sein Lob ift weit und ferne. 


Borftebended Landetnechtslied, das bald nah 1525 (nicht früher) entftanden fein mag und 
ihon 1536 feinen Ton zu einem geiftlichen Terte lieb, finden wir zuerft auf einem fl. Bl. o. O. u. 
$., zufammengedruft mit einem Liede aufe Interim, alfo nach 1548 gedrudt: „Zwei Schöner Lieder, 
Das erſte, Vom Gridel Interim. Im tbon, Martinus ift nicht geichwiegen, bor Emſer, licher 
Domine. Das Ander, Bon dem König aus Frankreich, Wol auff jr Lantzknecht alle.” 4 BU. 9. 
Stadtbibl. Franff. a. M. Driginalabdrud: Mittler, Boltsl. Nr. 1404. Nah einem fl. BI. um 
1560 (vermuthlich demfelben) bei Uhland Ar. 190. Beide Terte ftimmen überein. Darnach bier 
in neuer Schreibung. 

Die Melodie bat fich erhalten nur mit dem geiftlihen Liede „Ah Gott thu did ır- 
barmen“. Dieſes Lied gedichtet von M. R. Münzer, führt in einem Drude von 1536, den der 
Hymnolog Dlcarius befaß, die Ueberſchrift: „Von dem ſchwären zom Gottes, jept vber Teutſchland 
vorhanden vnd vor augen. Zu fingen nad der Meloden „Friſch uf, jr Landsknecht alle” — 
Ein zweiter Drud, Nürnberg bey Chriſt. Gutknecht, c. 1550 (Abdrud WE. III, 899) ift über 
ſchrieben: „Bon dem wüſten wejen der jekigen lofen Welt, zum ſchrecken der Sottlofen vnd zum 
troft der Ghriften. Im tbon, Frifh auff, jr Landéknecht alle“ Im Bonner GB. 1575 
ftebt das Lied überfchrieben: „Im tbon, Wol auf, jr Landsknecht alle” — Roh ander 
Be Lieder haben diefen Ton: WR. III, 992: „Wol auf, ir frommen Deutfhen. Im then: 

ol auf, jr Landefneht alle, Seit friih und guter Ding” — WE. III, 939: „Ihr wertben 
Chriſten alle (1546). Im Thon: Ir frommen Landéknecht alle, jeid frölich und guter Ding.” — 
WE. IV, 236: „Der geiftlihe Hauptmann: Ger. von Bened. Gletting, Schulmeifter. An 
jung: 3 hriftenlichen Helden, nun merket was ich fing. Im tbon: Friſch auff, ibr Kriege- 
eut alle“ 

Die Mufitnoten zum geiftlichen Klageliede „Ach Gott, tbu dich erbarmen“ — unzweifel⸗ 
baft unfere Landefnehtämelodie — finden wir mehrfach und mit vielen Varianten aus dem 16. und 
17. Jabrb. bis beute in evangelifhen Choralbüchern erbalten. Wir geben fie nach den älteften 
Quellen in zwei Lesarten: a) aus dem Dresdener Codex 53 (um 1560 gefchrieben), daber im Alt. 
Ldb. 417 und Lilieneron, Töne ©. 96 das Driginal. b) aus dem Dresdner GB. 1593, Nr. 167. 
rk Mus. Sion. VIII, 1610, bat fie unter Nr. 219—221 in vielen Barianten mit: 
getbeilt, 

In allen diefen Notationen feben wir den ungebundenen Rhythmus, gleich dem Landsknechté- 
treiben ſelbſt. Gine Gliederung der Mel. nad -Takt wäre Entjtellung ; nur erft, ald man den 
alten Rhythmus abgeftreift, findet man fie in Ghoralbüchern im C-Takt, aber leblos. 

Im Altd. Licderbuhe ©. 524 habe ich vermutbet: daß die zum vorliegenden Landsknechtéliede 
ebrauchte Melodie die „Iollers Weiß“ (f. bift. Lieder oben Nr. 245) geweſen jein könnte. Dieſe 

nficht, die auch Erf tbeilte, ift nicht zurüdzumeifen, da die Entſtehungszeit beider Lieder und 

deren Versmaß nicht widerfprechen und die Tollner-Melodey noch immer nicht gefunden ift. Dat 
erft 1525 enitandene Landsknechtslied konnte recht wohl die ältere Singweile des Tollnerlichts 
aufnehmen und daneben die Bezeichnung „Tollerweife“ fortbefteben. So fingt Hans Sachs 1526 
fein Lied „Wach auf in Gotted Namen du wertbe Chriftenbeit“ in „Tolner Melodey“, und viel 
jpäter findet fich diefe Bezeichnung. — 

Nun muß es zwar auffallen: daß die meiften Zerte, welche auf unjer Landefnechtslied ver 
weifen, nur achtzeilig find, das Lied felbft, während das Tollerlied neunzeilig ift und jo aud 
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die überlieferte Melodie. Durh Wiederholung der vorlepten oder legten Zeile "oder durch Zuſatz 
einer 9. Zeile in fpäteren geiftlichen Terten wurde nachgebolfen. Gerade aber diefer Umftand fpricht 
dafür: daß die Melodie urfprünglich neungeilig war und alfo die Tollerweife geweſen jei. Nur die 
Rorm der Schlußzeile, im Zollerlied männlich, bier aber weiblich gereimt, fcheint zu wider 
ſptechen. Doc ſolch eine Feine eng war bei der damaligen lojen Behandlung der Metrit 
nicht von Belang, und jo bliebe doch die Wahrfiheinlichkeit, daß bier die Zollermelodie vorliege, 


TC Erklärung: 1,8 Stüwer, niederdeutfh Stüver, eine dide Scheidemünge von Kupfer 
im Bertbe von 41/5 Pfennig, in Holland !/, Gulden. Sonnenfrone, ein Goldftüd, ungefähr 
100 Kreuzer, beiläufig einen Thaler wertb. 3,7 zerhauen und zerfchnitten hieß ein Kleid, wenn 
die Einjhnitte mit Streifen von anderen Stoffen und mit anderer Farbe ausgefüllt waren, wie 
ſolches im 16. Jahrh. Mode war. 4,1 garten, bettelnd umberzieben. 





1290. Ber Landsknedt auf den Stelzen (um 1510). 


(In des Schüttenfamen Ton.) 
1, Der in den Krieg will ziehen, 4, Und wird mir dann gefchoflen 


Der ſoll gerüftet fein. 

Bas fol er mit ihm führen? 

Ein ſchönes Fräumelein, 

Ein langen Spieß, ein kurzen Degen. 
Ein Herren wöll wir fuchen (ja fuchen), 
Der uns Geld und Beiheid foll gehn. 


2, Und geit er uns dann fein Gelbe, 
Leit und nit viel daran; 
So laufen wir durd die Welpe, 
Kein Hunger faßt uns an: 
Der Hühner, der Gäns hab wir fo viel, 
Das Wafler aus dem Brunnen 
Trinft der Landsknecht, wenn er will, 


3. Und wird mir dann gejchofien 
Ein Flügel von meinem Yeib, 
So darf ichs Niemand Hagen, 
Es ſchadt mir nit ein Meit 
Und nit ein Kreuz an meinem Leib. 
Das Geld wöll wir verdemmen, 


Das der Schweizer um Handſchuh geit. 


Ein Schenkel von meinem Yeib, 
So thu ichs nachher kriechen, 

Es ſchadt mir nit ein Meit. 

Ein hölzern Stelzen iſt mir bereit. 
Ja, eh das Jahr herumbe geit 
Gib ichs — ein Spittelknecht. 


5. Ei, würd' ih dann erſchoſſen, 


Erſchoſſen auf breiter Heid, 

So trägt man mich auf langen Spießen, 
Ein Grab iſt mir bereit; 

So ſchlägt man mir den Pummerleinpum, 
Der iſt mir neunmal lieber 

Denn aller Pfaffen Gebrumm. 


6. Der uns das Liedlein neus geſang 


Von neuem geſungen hat, 

Das hat gethon ein Landsknecht, 
Gott geb ihm ein fein gut Jahr! 

Er ſingt uns das, er ſingt uns mehr, 
Es muß mir noch wol werden, 

Der mir Gloch bezahlen muß. 


Fl. Bl. „Ein new Lied, von dem Lantzknecht auff den ſteltzen, In des Schüttenfamen thon“ ... 


Am Ende: „Gedrudt zü Rürnberg durch Kunegund Hergotin“ (c. 1530). 


Weim. Sammelb, Ar. 20. 


Daber Ubland 189. Gödeke-Titimann S. 113, — Das Gedicht ift von Jörg Graf um 1510 ab» 
aefaht (j. Gödele, Grunde. ©. 235). Zu dem hift. Liede vom Jahr 1548 (Lilieneron Nr. 569) die 
Zonangabe: „Wer in den Krieg will ziehen“. Mel. nicht gefunden. 


Erklärung: 1,7 Befcheid, Sold, Löhnung. 


2,1 geit, giebt. 2,3 Welde (im 


9J 
Drud) vielleicht bier für Wälder (wie Tittmann erklärt); es könnte aber auch richtiger Welte heißen, 


denn im Walde finden die bungernden Landsknechte nicht Gänſe und Hühner, 
Am. 3,4 Meit, Heine Münze, jetzt jagen wir einen Deut. 


3, 2 Flügel ftatt 
3, 6 verdemmen, verfchwelgen, ver- 


thun. 3,7 weil ich mit abgejchoffenem Arme keine Handſchuhe brauche, wie die Schweizer, unfere 


Keine, 3,7 Gib ichs — werde id (Spitalfneht). 
der Sandäfnechte, bier ald Ehrenſalve am Grabe. 


6,7 Gloch, Gelag, die Zeche. — 


Ert u. Böhme, !iederhort. I. 


5,5 Pummerleinpum, ein Trommelftüdchen 


5,7 Drud bat „Sefang”, Ubland fegt geprum. 
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1291. Landsknedts Sitt' und Braud). 


1, Nimm dird ein Muth, trat nicht nah 4. Nun wenn ihr fommt ins Bauren Haus, 
Out, So lebt mit Hugen Wigen: 


Lak Niemands von dir erben! Einer geh em, der ander bleib heraus, 
Kauf nichts ins Haus, tracht nur heraus, Lug wo die Hennen figen! 

Thu Weib und Kind verderben! Eier und Käs und ander Probant 
Nimm darnach einen Orden an Das nehmt fröhlich ohn ale Schanv! 
Und werd ein freier Kriegersmann: Das iſt der Kriegsleut Sitten, 

Seuch dir ein reihen Herren, So fluht die Bäurin den Yahrritten. 


Willt du das Kriegen lernen. EN i 
5. Sud dir ein Herren in der Welt, 


2. In Hungers Notb flag Hennen todt, Thu dich daran nit fparen, 


Und laß fein Gans mehr leben! Der dir geit Beſcheid und Geld! 
Trags ins Wirthshaus, rauf Federn aus! Ein ſchöne Frau mußt haben, 

Da brät man dirs gar eben Ein Knaben, ein Hund und ein Hahn: 
Und ſetzt dirs oben an den Tiſch; So biſt du gerüft wie ein Kriegersmaun; 
Das ik und trink und leb ganz friſch! Gut Rüftung ſollt du tragen, 

Ein Baten leg dameben, Harnifh und Panzerfragen. 


Thu nur fröhlihen leben! 
i En 6. Der Türk ift aber gwaltig auf, 


3. Ob der Wirth wär ein geizig Mann Hört man in Polen lagen ; 
Wöllt fih nit laffen beſcheiden, Mandı freier Kriegsmann rüft ſich drauf, 
Mit ven Gfellen fang ein Hader an! Berhofft Glüd zu erjagen. 
Thu feiner des andern beiten. Darauf trinkt er den fühlen Wein, 
Und jchlagt einander aus dem Haus! Welder wollt nit gern ein Krieggmann 
Der Wirth wird froh wenn ihr kommt naus; jein ? 
So ſchwingt euch über die Heiden Wir wöllend gering wagen, 
So gar mit großen Freuden! Mit den Feinden tapfer ſchlagen. 


7. Des Glücks wöll wir da warten than, 
Es kumm heut oder morgen; 
Wir wöllen bald ein Herren han, 
Darum dörf wir nit forgen, 
Der uns das groß Wohenlohn geit; 
Käm’ einer nur bald! es wär Zeit: 
Der Wirth will nimmer borgen, 
Iſt unjer größte Sorgen. 


Fl. Bl. im Weimar. Sammelband: „Ein newes Lied, Durch Hans Wipftat® — Im 
thon, Auß herttem wee klagt ſich ein deid Gedrückt durch Hand Guldenmund”“ o. D. u. 9. 
(Nürmberg um 1530.) Darnach bei Uhland Nr. 191. Weimar, Jahrb. 4, 458. Stun. Sefell- 
ſchaftel. Nr. 276, Die angeführte paßt nicht ganz zum Beräbau. 


J Grflärung: 1,7 rei, mächtig, angefeben. 3,4 beiten, warten. 4, 4 lugen, feben. 
4,5 Probant, Proviant. 4,7 Kabrritten, ein Fieber das cin Jahr anhält. 5,2 laß dich Davon 
nicht abhalten. 6,7 gering, leicht, bebende. 7,1 than, tbun. 


* Hand pr von Wertbeim foll 1528 unter den Wiedertäufern in Zwickau geweſen fein 
(f. Weim. Jahrb. 5, 458). Er ift Dichter vieler Ariegslieder und mehrerer Kirchenlieder. 





1292, Reiterlied für die frankifchen Reiter. 
Gedicht von Schenkenbach, um 1512. 
Nach J. Dit 1584. Nr. 38. Neutterliedlin 1535. Nr. 7. 






0» ben, 


fein Bitt fie und ver « feit, 


I» 


nur bin und wieder tra » ben, fie thut und gnä= dig 





Bariante des „Reutertons“. 





Fragment bei Schmelzel 1844. Quodlib. 20. 





4. Bol» auf, ihr Reu« terd » na » ben 


ee —— 


boan-tzel wollen wir gra=ben, 


1. Bon erit fo wöll wir loben 
Marjam die reine Meid; 
Die fitt fo hoch dort oben, 
Kein Bitt fie uns verfeit, 
Uns armen Neiteröfnaben, 
Die nit viel Goldes haben, 
Nur bin und wider traben, 
Sie thut uns gnädig jein, 
Diejelbig Jungfrau rein. 


. Sanct Jörg, du edler Ritter, 
Rottmeifter follft du fern! 
Beiher uns ſchön Gewitter, 
Thu uns dein Hilfe Schein, 
Daß wir nit gar verzagen, 
Wo wir im Feld umjagen, 
Das Gütlen z'ammen tragen! 
Errett ung arme Knecht 
Bor allem ftrengen Recht! 


und ha» bent ein fro— ben Mut! Ra— 


em Sun — 


in der Fa⸗ſten gut. 


3. Raufleut find edel worden, 


Das ſpürt man täglich wol; 
Sp fummt der Reiterd-Orden 
Und macht fie Reißig voll: 
Man fol fie außher klauben 
Aus ihren Mardern-Schauben 
Mit Brennen und mit Nauben, 
Diefelbig Kaufleut gut, 

Das Schafft ihr Uebermuth. 


.Merkt auf, ihr Reitersknaben, 


Was unfer Orden inhält! 
So wir immer Pfenning haben. 
Und uns Futter und Mahl entfällt, 
Sp müfjen wir fürbaß werben, 
Daß wir nit Hungers fterben, 
Die reihen Kaufleut erben; 
So oft er dir werden mag, 
Acht nit, was er dir fag! 

12° 
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5. Wie mochts um uns ertragen 7. Nach Boglen will wir fiſchen 
Ein folden Heinen Lohn? Auch auf dem trudnen Yand; 
Das Wildpret wöll wir jagen, Laßt uns dort einher wiſchen, 

Do es im Holz thut ftohn: Stoßt ung der Recht' an d'Hand, 
Ih mein die ftolzen Franzen, So fing wir nimmer „Ad leider! 
Die auf dem Pflafter umfhanzen, Wa nimm wir Winterkfeiver?“ 
Und ihre Härlen pflanzen, Das fol uns wol befcheiven 
Das ift ein Gwild für mid, Der mit feinen Gulden roth, 

Wo ichs im Wald erſich. Der in das Reis eingoht, 

6. Vom Jagen wöll wir laſſen, 8. Wir haben uns eins vermeſſen, 
Das Voglen heben an: In dem edlen Frankenland: 
Ihr Reiter unverbrofien! Die Baurn die wöllen uns frefien, 
Ein Hütten müß wir han, Den Abel wohlbelannt. 

Darzu gut hürne loben, Das wöll Gott nit verhängen! 
Damon die Hölzlen ftoben; Wir wöllens fürbaf fprengen, 
Den Kauzen fol man loben, Recht wie die Säu befengen, 
Der uns den Bogel bringt, So oft uns das gebührt, 

Der in der Ringmaur fingt. Bis Schopf den Galgen rührt. 


9, Hilf Gott, daß wir bezwingen 
Der Bauren Uebermuth, 
Die und ums Leben bringen 
Biel manchen Ritter gut! 
Ihr'n Hohmuth fol man brechen, 
Sol fie unter die Mähren ftechen, 
Manchen guten Gefellen rächen, 
Bringt in groß Ungemad: 
Singt uns der Schenkenbach, 


Str. 1—3 mit Melodie bei Job. Ott, 1534, Nr. 38. Die übrigen Strophen ergänzt aus 
Bal. Hol’d Handſchrift (c. 1525) Bl. 124; daber auch bei Ubland 141 A und bei v. Öiliencren, 
deutiches Leben im Volkslied Nr. 127. — Auch in den Reuterliedlin 1535 fteht Str. 3 mit Melodie. 
Die vorftchende Singweife wurde ald „Reuterton“ oder Nitterweife zu anderen weltlichen und 
ale 3 Liedern im 16. Jahrh. oft verwendet (f. Altd. Liederb. Nr. 126) 

8 rhythmiſch verzerrte Original der Mel. mit widerlichen Debnungen, durchweg im C»Zatt 
fann ich nicht wiedergeben, fondern habe die Melodie vereinfacht. Dieſer vereinfachten Weife 
ftimmt auch Here v. Lıliencron bei. 

Das Lied ift zwifchen 1512—1514 entftanden, da fein Ton ſchon zu Liedern von 1514, 1515 
und 1519 erwähnt wird. Eine geiftlihe Parodie gleihen Anfangs auf den Antihrift in Rom gab 
08 1523 (f. WE. III, 477), 

Zu Schenkenbach's NReiterliede, — das wir auch mit dem Anfange der 2. Strophe „St. 
Sörg du edler Ritter“ citirt finden — entftand eine —— auf denſelben Ton: „Zu 
klagen ift vor ougen“ (j. Uhland Nr. 132 und b. Filiencron, deutſches Leben 128). 


he: 1, 1 Maria wird als Schußheilige angerufen. 2,1 St. Georg 
war Schugpatron der Reiter und Landéknechte. 2,2 Rottmetfter, Anführer einer Rotte Soldaten, 
franz. Corporal. 2,3 gut Wetter und nebenbei gut Glüd. 2,4 laß und beine Hilfe erjcheinen, 
mache fie und fihtbar. 2,6 ff. heißt im der Hdichr. fo: „Daß wir die Baurn bezwingen, die und 
da wöllen verbringen, der fich des Adels fleißt und doch den Fuchs nicht beißt“. Unter Bauern 
find bier die ftädtifchen Patrizier und Kaufleute gemeint, die fih für Adel ausgeben und doch im 
Kampfe feige find. 2,9 firenges Recht, Hochgericht, Galgen. 3, 4 umd bringt fie in volle Kriegd- 
rüftung. 3,5ff. man foll fie berausichälen aus ihren mit Marder und Fuchspelz verbrämten 
Mänteln. 4,4 Futter und Mahlzeit ausfällt. 4, 5 fo müffen wir weiter arbeiten. 4, 7 erben, 
beerben. 5,1 Wie jollte es für unfere Mühe nur einen fo geringen Lohn abwerfen? 5,5 Fran— 
—* Bezeichnung für ſchönbärtige Stutzer, weichliche, ſchwache Menſchen (f. Rochholz, Kinder 
ieder ©. 482). 5, 6 die ihr Spiel auf dem Straßenpflafter treiben, Pflaſtertreter ſind. 5, 7 ihre 


Härchen fein aufpupen, —— 6, 2ff. den Vog 
abfangen. 6, 4 eine Vogelhütte müſſen wir da 
Bogelfang. 6,7 Kauz, h 

Hinterbalt lodt. 

einherſchleichen. 


und brauchen für Winterkleider nicht zu forgen. 
8,6 Wir wollen fernerbin fie 


Fiſchzaun fällt. 
8, 9 bis unfer Kopf am Galgen 


legenbeit fommt. 
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berunter ftechen. 


l, 


127 


ws 


—* wollen wir anfangen, wollen die Bürger 
u haben und einen Kloben (eine Fußfeſſel) zum 
ier für einen Kundjchafter, der die Vögel aus der Stadt und in einen 
7,1 Rächſt dem Vogelſtellen wollen wir Fifchfang treiben. 
7,4 ff. Fällt und der Richtige in die Hände, fo ziehen wir ibm den Pelz aus 
7, 9 der in den Buſch hereinfommt, in den 
Roß anrennen. 
ängt. 


7,3 einberwifchen, 


8,8 fo oft und dazu Ger 
9, 6 joll fie von ihren Mären (Gäufen) 


1293. Die fieben Stallbrüder aus Sachſen. 


Nun will ichs fröhlich heben an 
Wie ih es ſelbs gehöret han: 
Bon fieben Stallbrübern, die faßen 
In einem offnen Wirteshaus, 
Thäten fie ihr Geld verprafien. 
Da lebten fie frei nach der Baus, 
Ihrs Unglüds alles vergaßen. 


. Da fprad der Erſt wol unter ihn’: 


„Wie bringen wir den Winter hin? 
Welcher kann das ausfinnen, 
Daß wir erlangen ein gute Beut? 
Der Wit will mir zerrinnen; 
Wir find wahrlich funft arme Leut, 
Sp wir nit Gut gewinnen.“ 


. Der Ander ſprach: „fo wil ich mit, 


Ih hab nit vil das ich verſchütt, 
Das red ih ohn alls Trauren.“ 
Der Dritte ſprach: „Ich kumm hernach, 
Ih weiß mir ein gelriihen Bauren, 
Mich irrt doch zwar kein Waßerbach, 
Ih weiß, ich will ihn erlauren.“ 


. Der Biert der fprad: „Jo ich ihn find 


Und der die Schuch mit Weiden bindt, 
Der muß uns das Gloch vergelten; 
Es hilft ihm’ weder faur noch füR, 
Kein Fluchen oder fein Schelten, 

Ih acht aud mit, wen es verbrieß, 
Es glüdt mir wahrlich felten.“ 


. Der Fünft der redt aus freiem Muth: 


„Bei mir bleibt weder Geld noch Gut, 
Davon fo muß ih kummen, 

Ich hab mid manchen Winter ernährt, 
Gott weiß, wo hab ichs genummen; 
Wenns gleich lang Regenwetter ift, 
So ſcheint darnad die Sunne.“ 


6. DerSechſtder ſprach: Hielt wir uns recht, 


Sp wären wir gar frumm Landsknecht, 
So möhten wir fröhlich traben, 
Laufen ven Bauren durch die Häufer 
Und nehmen ihn‘, was fie haben; 
Wir thun nit wie andre Dodmäufer, 
Die heimlich ſchinden und ſchaben. 


7. Diefelben find gar färlich Leut; 


Wolauf, ihr Gefellen! es ift Zeit, 

Daß wir und nit verfaumen: 

Der Winter ift hin, ver Summer kummt 
ber, 

Es Hlühn auch fohier die Baumen ; 

Gebraten Äpfel die ſchmecken wohl, 


Dod eh ih Hühner für Pflaumen,“ 


8. Der Siebent ſprach: „Sollt mic) ver- 


nehmen! 
Und ob wir wieder zufammen kämen 
Auf einer breiten Heide, 
Daß wir einander fennten bald, 
Wir müfjen ung jegund ſcheide. 
Hiemit machten fie fih darvon, 
Geſchah ihn’ allen Leide. 


9. Do fie wider zufamen famen, 


Einander fie gar bald vernamen, 
Erkannten einander balde; 

Ein jeder bracht fein Theil darvon. 
Sie liefen wol aus dem Walde, 
Und was fie da gewunnen hätten, 
Das verzehrten fie gar balve. 


10. Wol aus dem Wald ins Wirthes Haus, 


Tranten zu halb, zu ganzen aus: 
‚Wirth, haft nicht gute Speife?‘ 
„Outer Speis der hab ich gnug, 
Nun fagt mir euer Weile, 

Was ihr für Kaufleut mügt gefein! 
So wart’ ich euer mit Fleiße.“ 
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11., Wir find Kauflent und das ift wahr, 12. Und der uns dieſes Liedlein fang, 


Wir haben Alles verzehret gar, Ein freier Landsknecht ift er genannt, 
Wir fummen aus obemNormanden; Er hats fo frei gefungen, 

Ben judt der Kopf, der ſcheer den Bart! Der ſchwarzen Pfenning hat er nit viel, 
Hiemit fcheid wir von bannen, Der weißen find ihm zerunnen, 
Nah gutem Muth jo trachten wir, Er trinkt viel lieber trüben Wein, 
Darnach thut uns verlangen.‘ Dann Waller aus lauterem Brunnen. 


31. Bl. o. 3. Mürnb. dur Kunigunde Hergotin, um 1530. Weimar. Sammelband Ar. 58): 
„Ein hübſch Lied von ſyben Stalbrädern auß Sachſen“. Daher auch Uhl. 198. 

Eine eigene Melodie dazu bat fich nicht gefunden. Der Tert dieſes Landslnchtälieded zeigt 
ung die Lindenfhmidftr. mit 2 Zeilen Zuſatz. Bermutblich wurden beim Singen von der fünf 
zeiligen Melodie die zwei legten Zeilen wiederholt. 

Daß die Melodie von den 7 Stallbrüdern als fünfzeilig galt_beweifen gleichzeitige Licder, 
denen dieſer Tom vorgeſchrieben ift und die gleihwol nur fünfzeilige Strophen haben. So 3. B.: 

a) „Ein new lied vom nechſten zug ind Bmerland, welcher geſchehen ift im 42, jahr, wie 
td da ergangen ift, — im tbon, von Heben ftallbrüdern aus Sachſen“ (41 fünfzeiligen 
Strophen). Anfang: 

„Was wollen wir aber heben 
Das bet das wir gelemert han 
Bon Marggrauen wollen wir fingen“ x, 

b) Zum fünfzeiligen Pavierlied („Ain fhafftall und ein guter birt.“ Kiliencron 371) fteben 
gar drei Zonangaben nebeneinander: „der newe Ton von Mailand, der Wysbeckenton“ und „wie 
man die fiben ftallbrüder fingt“. 


T 1,3 Stallbrüder (von ahd. stal, altnord. stallr = Stelle, Stätte, lat. status, 
statio, don der Wurzel stal, fandfr. sthal, feftftchen), Stellbrüder, Wohnung und Berufe 
genofien, foviel ald Kameraden, leptered vom ital. camera. Gtallbruder war eine chrende und 
trauliche Anrede zwifchen Männern und fagt foviel ald treuefter Freund. Wir begegnen dem Aus 
drude öfters in alten Trinfreimen (z. B. „Paule, liebfter Stallbruder mein” xc.), in Reiterliedern 
und auch in altdän. Volksliedern; bei den Söldnern Deutſchlands war er als Bezeichnung der 
Kameradichaft üblih, — Die Stallbruderfchaft war eine Eigentbümlichkeit der Völker germ. 
Stammes, eine uralte ſchon von Tacitus erwähnte Sitte, die fih noch lange, beſonders in Ieland 
erhalten hat (f. Mone, Geſch. des nord. Heidenthbums I, 293). Es war ein Bund der Treue zwijchen 
Freunden, die fih gelobten, das gegebene Wort zu halten und nie zu brechen. Hier find die Stall: 
brüder berumlungernde Landsknechte. 1,6 Baus, foviel ald in Saus und Braus, mit Lärm das 
Ihre verfchwendend, 3,4 gelrifh = aus dem Geldernland. Die Wegelagerer fcheinen fih am 
Niederrhein herumgetrichen zu haben. 4,3 Gloh — Belag; vergelten = bezahlen. 


1294. Reiterlied. 


dorifch mit äol. Schluß. | Pet. Schöffer 1513. Nr. 55. 









Wol- uf, ihr lie» ben Giel » lem, die und ge» bu = dert ſein, 
Und ra sten zu! wir wöl =» fen dort praffen U = » ber Mein! 





_ — 2 By = 
Es kumt ein fri» fher Sum » mer, dar» uf ____ id mein Sad jek, als 
9 — 






Hüt = kein in dem Gfrep! 
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2, Der Sommer foll uns bringen 3, Drum laßt üd nit erfchreden, 
Ein’ frifhen freien Mut: Ihr friſchen Krieger ftoßz! 
Leicht tut uns im gelingen, Wir ziehen dur die Heden 
So fumm wir hinter Gut. Und rumpeln in das Holz. 
Sie fein viel eh'r erritten, Man wird noch unfer gehren 
Denn graben diefe Schät, Und nit adten fo letz, 
Bir han uns lang gelitten. AL Ding ein Weil thun währen. 
Hin, hin! wer, Eber weg! Hin, hin! weg, Eber weg! 
Wad, Hütlein in dem Gfretz! Dad, Hütlein m dem Gfreg! 


Peter Schöffer'd Liederb., Mainz 1513, Nr. 55. Daher der Tert bei Uhland Nr. 145. Me- 
lodieredaftion bier von Erf. Anders im Altd. Lob. 427. — 


J 1,4 raten zu= fommt zum Ziele, laßt ung bald zum Ziel gelangen. 2,3 iren, 
schen. Sinn: Wir fommen zu Gütern leichter durchs Erreiten, als durch Ergraben diefer Schätze. 
Der Refrain (Zeile 8 und 9) mit feinen wilden Rufen zum Vorwärtsziehen find bis jept unerflärt. 





1295. Neiters Art Erauendienſt). 


1.3 ritt mir aus nad Abentenre 2. Röslein roth zu einem Sranze, 
Durd einen grünen Wal, Und wer ein lieben Buhlen hat, 
Und ver was ungeheure; Mag gar wol fröhlich tanzen: 
Darinn fand ic ein fauberlihe Magd: Das hab ich armer Reiter nit, 
Röslein wollt fie brechen, Muß reiten und rauben, 

Hätt fie mir gejagt, Stehlen wie ein Dieb, 


3, Man fol durch ſchöner Jungfräulein willen 
Zerftehen die Speer, 
Zerhauen die Schilte, 
Man fol durch ihrentwillen wagen Leib und Gut. 
Gott geb ihr taufend guter Yahr 
Die mich erfreuen thut! 


Heidelb. Hdihr. 343, Bl. 1096, Nr. 144. Daher Uhland Nr. 146. Mittler ©. 861. 
Die Mel. ift nicht gefunden. 


1296. Reiters Brauch. 


Aus dem 16. Jahrh. nach der erhaltenen Baßſtimme hergeſtellt von B. 






ſolln wir und er-näh-ren? Wenn mir die Straß nicht rei=ten mög'n, was 
a — — 
= rs 


woll wir denn ver» zeh » ren—, der» sch » ren? 


I | 
vB Be 





2. Do bald wird Kath in dieſen Sadı'n, 
Ich Hoff, es foll fih anders mach'n, 
Wenn wir ein’ Hauptmann kieſen, 
So reiten wir den grunen Wald ein, 
Die Hirten hört man blafen, ja blafen. 
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3. So treib'n wir aus die Lämmer und Schaf. 


Da laufen uns die Weiber nad, 
Soll uns nit mifjelingen ; 

Wir reiten nad dem grunen Wald ein, 
Die Harniſch hört man klingen, ja klingen. 


4. Wir kam'n für eines Wirthes Haus, 
Der Wirth der war zum Thor hinaus, 
Die Frag lag an der Zinnen. 

Nun hatt! fih Mancher groß Ebenteuer 
Um feines Bulen willen. 


Bollftändiger, etwas abweichender Tert aud dem Ambr. 2db. 1582 bei Uhland Nr. 149. 
Eine andere dur Figuration ganz entftellte Mollweife bei M. Frand, Reutterliedlein, Rürn- 


berg 1603, Nr. 16, 


1297, Ber arme Reutersknab. 
4.,Ach Wirth, ih will dich immer nod 


. Ich bin ein armer Reutersknab, 
Ih hab verzehrt alls das ich hab, 
Und all mein Hab fteht hinter er =. 
Wirth 
Do dacht ich mir nad) einem — (Rath ) 
Wie ich mein Haus brächt von dem Wirth 
Daß er mein Armut nit innen wird. 
„Ah Wirth! ich will dich bitten ſchon 
Daß du mid wolleft reiten fon 
Und reiten vor den Böhemer Wald, ja 
Bald, 
Und reiten uf freier Straßen, 
So will ih dich bezahlen ſchon, 
Daran foltu fein Zweifel bon.“ 
.„Reut bin, reut hin, mein Reuterlein ! 
Es kann und mag nit anders gfein. 
Bezahl du mir den fühlen Wein, ja Wein, 
Darzu die gebraten Hennlein gut, 
Wann du mid dann bezahlet haft, 
So Hab Urlaub, mein werther Gaft!‘ 


bitten: 
Hab dir in deinem Haus den Kitten! 
Du botft mir viel der fühen Wort, ja Wort 
Bis ich mein Geld bei dir verzehrt; 
Begegueſt du mir auf breiter Heide, 
Ich will Dich bezahlen aus der Scheibe!“ 


.„Reut hin, reut bin, mein werther Gaft! 


Du drohſt mir fehr, ich achts nit faft. 
Bezahl du mir den kühlen Wein, ja Wein, 
Darzu die gefottene Hühnlein gut: 
Wenn du mid dann bezahlet haft, 
So hab Urlaub, mein werther Gaft!“ 


. Die Wirthin jah den Reuter an, 


Er deucht fie fein ein böflih Mann, 
Sie bot ihm ihr ſchueeweiße Hand, ja Hand, 
Darzu die guten Gulden roth; 

Die hulfen dem guten Schlucker 

Aus aller feiner (großen) Noth. 


7. Er nahm das Rößlein bei der Hand, 
Die bald er fih in Sattel ſchwang! 
Do thät e8 manden Haſenſprung, 


Er fehrt ſich 


gegen der Frau Wirthin umb, 


Die Wirthin thät den Reuter faft loben, 
Darmit war der faljhe Wirth betrogen. 


Zert: Heidelb. —— 343, BI. 115b, 


1, 268. Aldt. Lob. 


Daher Ubland Nr. 147, 


Görred ©. 156. Erlach 


Mel. hat fich nicht gefunden. Die zu „Ich bin cin armer Reuterdfnab“ iftö wol nicht: nur 


der Text hat Anklänge, Form anders. 


T Erklärung: 4,2 Ritte, ritt, abd. rito, das Fieber. 
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1298. Ber feine Reiter, 


Sam. Scheidt, Orgeltab, 1624. fol, 183. 





| 
Ei du feirmer Reiter, du ed-ler Her⸗re mein, „Dort an je» nem 
Sa-ge mir wo haft du doh die Woh » nung dein? i 


bab ich meine 








er F —* ae: 7a ” grü - nen Wald, fehr wol ge» ftalt, da 








was der Mäg«-de » im!“ 


2, Ei du feiner Reiter, edler Herre mein, 
Sage mir wie follen wir fommen dahin? 
„Ih babe noch ein braumes, wunderjhönes Pferd, 
Das ift allzeit zweihundert Thaler werth, 
Darauf fi ih, du Hinter mich, 
Daß du nicht fällt, jo bind ich dich; 
Gott mit und! das Pferd trägt ums, 
Du wadres Mägdelein!“ 

3, Ei du feiner Reiter, edler Herre mein! 
Ih fürdt mich ganz fehr, das Pferd trägt ung nicht heim. 
„Beſorg dich nicht! die Lieb hat fein’ Verdruß, 
Ih nimm dich mit, follt ich auch gehn zu Fuß, 
Und wenn ich komm im grünen Wald 
Da find ih andre Pferde bald, 
Damit davon! fpred Niemands an, 
Du wadres Mägdelein!“ 

4, Ei du feiner Reiter, edler Herre mein! 
Sehr wohl gefällt mir die Wohnunge dein, 
Du haft deine Reife ſehr wohl angeftellt, 
Ich ziehe mit Dir wohl durd die ganze Welt. 
„So gieb mir Hand und Mund darauf, 
Berent di bald und fig mit auf! 
Ich ziehe fort am jenen Drt, 
Du wadres Mägdelein.“ 

5. Ei du feiner Reiter, edler Herre mein! 
Sag mir was wird doch unfer Efjen fein? 
„Was Gott befhert und das ift feine Gab, 
Ih theile mit dir alles, was ich immer hab, 
Im grünen Wald da feind viel Thier, 
Im Keller findt man Wein und Bier, 
Für Hungers Noth Käs und Brot, 
Du wadres Mägvelein!“ 
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6. Ei du feiner Reiter, edler Herre mein, 
Sage mir wo wird unfer Nachtlager fein? 
„Auf der grünen Heiden, unter einem Baum, 
Daran häng ich den Sattel und den Zaum, 
Den Mantel fpreit ih unter mid, 

Darauf, feins Mägdlein, leg ich Dich 
Dede Did zu mit Rod und Schub, 
Du wadres Mägdelein!“ 


7. Ei du feiner Neiter, edler Herre mein, 
Sage mir was wird doch meine Handierung fein? 
„Des Tags wirft du fein bei meinem Troß, 
Des Nachts fo fhlafen wir Hinter unferm Roß, 
Und wann wir denn fein aufgeftahn 
Und haben uns fein angethan 
So lieb ih dich, du wiedrum mid, 
Du wackres Mägdelein!“ 


8. Ei du feiner Reiter, edler Herre mein, 
Sage mir wo haſt du doch die rechte Wohnung dein? 
„Dort ſteht eine Hütte, die iſt weiß bedeckt, 
Darauf iſt ein grüner Zweig geſteckt, 
Da reit ich ein, da reit ich aus, 
Das iſt mein allerbeſtes Haus, 
Mein auserforen Roß und Sporn 
Du wadres Mägpelein!“ 


9, Ei du feiner Reiter, edler Herre mein! 
Id wollte daß ich wäre, da ich geweſen bin. 
„Gefällt dirs nicht, fo fe Did im einen Kahn, 
Auf viefem Wafjer will ich dich fahren lan; 
Da jet dich ein mit allem Braß, 
Ded dic zu und werde nicht naß! 
Damit fahr Hin aus meinem Sinn, 
Du wadres Mägdelein!“ 


Tert nach der Tott'ſchen Hdihr. 778 fol., in Kopenhagen, bei Uhland Nr. 158. Danah bier 
und Altd. 2b. S.539. Melodie bei Sam. Scheidt, Orgeltabulatur. Hamb, 1624, fol. 183, 
Es ift eine echte, frifche NReitermelodie, darin man gleichfam das „trabtrab“ hört. Sceidt hat 
vom Text blos die Anfangszeile „Ah du feiner Reuter”. Als Zonangabe Anfang des 17. Jahrh. 
findet man auch „Ey du * Reuter“. 


J 9,5 Braß = Haufe, Plunder 


1299. Der fuchswilde Reiter. 
1. Fuchswild bin ich, drum ſehn ich mich 2. Ich bin nicht zahm, ſie ſind mir gram 


So gar in fremde Land. Die Bauren wo ſie ſtan. 

Auf wilder Heid ſuch ich mein Weid, Sie meinen allzeit ihr Haß und Neid 
Das leit mir ſchwerlich an. Soll großen Fürgang han. 

Tag und Naht hab ich kein Ruh Sie fteden voller arger Tüd, 

Was ich ihm thu, Ih wünſch mir Glüd 


Allzeit es gilt: ih bin fuchswild. Zu einem Schild: id bin fuhswild, 
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3. Ich armer Knecht bin viel zu ſchlecht, 
Ih kann mid nimm ernährn. 
In aller Welt fragt man nad) Gelb, 
Wo ih beim Wirth thun zehrn. 
Bon dem Meth hab ich kein Steur, 
Der Bein ift theur. 
Iſt ſüß und mild: ich bin fuchswild. Hermwieder gilt: ih bin fuchswild. 


5. Der und vorlang das Liedlein fang, 
Bon neuem gefungen hat, 
Das hat gethan ein Reiter gut, 
Gott geb ihm ein fein gut Jahr! 
Balthas von Heilprunn hats gebicht, 
Er faumt fi nicht, 
Wo es ihm gilt: er ift fuchswild. 


4. Wol auf, wol hin! eim ander Sinn 
Der leit mir ſchwerlich an: 
So wollen wir, ob Gott will, ſchier 
Ziehen ins Niederland: 
Der Winter hat mid) gar verjchneit, 
Des Meien Zeit 


Beraftenen 1536, Nr. 57. Danach Ubland 157B. GoecdefoTittmann Nr. 109. p. Lilien: 
ron, deutiches Leben Ar. 129. — Die Melodie hat ſich nicht gefunden. 


<< 1,1 Fuhswild, fo geächtet und geplagt, wie ein der Verfolgung audgefegter Fuchs. 
1,3 Weid, Lebensunterhalt. 1,4 das liegt ſchwer auf mir, macht mir große Eorge. Uhland 
ändert: „Das thut mir fchwerlih and.“ 2,1 Fürgang, Erfolg (haben). 3, 2 nimm, nimmer, 
3, 5 Sinnlos ftebt im Original: „von der haußmeyd hab ich kein fteur.” Hier berichtigt nach der 
Parallel⸗Stelle Ubland 157 A: „dann an dem met hab ich fein fteur“ d. b. am Meth hab ich feinen 
Antbeil. 4, 7 berwieder gilt = vergilt es mir wieder, läßt mich vergejfen, was mid) bedrüdt. 
5,1 das im Drud fehlende Wort „vorlang“ hat Gödele ergänzt. 


1300. Reiters Abſchied. 


Newfidler 1536. 





F = — — 
bei der ich war al⸗ 


te Nacht, 


So wünſch ih ihr ein gu » = 
mir ſprach: Wir zwei müf-fen ung 


Ein trau » rig Wort fie zu 






fi » ne. 


fihei » den. Wied'r⸗-kom⸗men 


Ich ſchei- de weit, Gott weiß die Zeit, 





das bringt Freu = de. 


2. Und nädten da ich bei ihr was, 3. Das Mägplein an dem Laden ftund, 


Ihr Ang’fiht ftund voll Röthe; 

Sie jah den Knaben freundlih an: 

„Der liebe Gott thu dich behüten, 

Mein Schimpf und Scherz! Scheiden 
bringt Schmerz, 

Das bin ih worden innen!“ 


Hub Mäglih an zu weinen: 
„Gedenk daran, du junger Knab, 
Laß mic nicht lang alleine! 

Kehr wieder bald, mein Aufenthalt, 
Lös mid von fhweren Träumen!“ 
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4. Der Knab wol über die Heide reit, 
Er warf fein Rößlein herumme: 
„Nu gfegen dich Gott, mein fhönes Lieb, 
Wend deine Red nicht umme! 
Beſchert Gott Glück, wend nimmer zurüch, 
Ade, meins Herzen ein Krone!“ 


Text nach Forſter V, 1556, Nr. 19. er III, 1552, Rr. 16. Heidelb. Hdihr. 343, 
Bl. 21. Ambraf. Lob. 1582, Nr. 13, Ambros Mepger, Benusbüclein II, Nr. 17 (Nümb. 1612). 
Schärer, Gefang zu 3 ©t. III, 1602, Nr. 16, blos 3 Str. mit Entftellung. Krit. Text Uhland 
Nr. 73, Mit Mel. Alto. Lob. ©. 435. Mel. bier nah Newfidler 1536. 

Ein Lied gleihen Anfangs in Hainhofer's Lautenb. 1603, I, Bl. 17 bat mit unferem Reuter- 
liede nichts gemein, es befingt die Abreife des Liebften über Prag und Wien in langweiliger höfi— 
fher Reimerei. Metrum aber gleih. Anfang: 

So wünſch ich ihr ein gute Naht 

Zu taufend guter Stunden, 

Die meim Herz fo große Freude bracht 

Mit ihrem rotben Munde, 

Wenn ich fie anblid, vor Freud erichrid, 

Hat mir mein Her; verwundet. (10 ©t.) 

Barianten: 1,1 „Bott geb ihr heint ein gute Naht, bei der ich gern wär 

alleine“ (Anfang in’ Heidelb. Hdihr). 3,1 Dad Mägdlein an der Zinnen ftund, fieng (geichr.). 
5, 5 Beichert Gott Glück, ed gebt nimmer zurüd (Ambr. und Forfter). 


1301. Reiterlied, 


In feiner eigen Melodei. 


1. Es hiengein Stallknecht feinen Zaum:|: 7. Was die Peute reden und das ift wahr: 
Gar hoch an einen Tannenbaum. :|: Wir haben uns geliebet fieben ganze 
Jahr. 


2. Nun häng, nun hänge, mein Zäumelein! 
Wir beide fahren wol über den Rhein. 8. Sieben ganze Jahr und einen Tag, 


3. Wir beide fahren wol über den Rhein Und daß mein junges Herz nimmer mag. 
Und holen das wader Meivelein. [9. O Tanne du bift ein ebler Zweig 
4. Ci, was fol uns das wader Meidlein Du gruneft Winter und bie liebe Som- 


Den Abend fpat, ven Morgen frub? 10. Wenn alle Bäume dörre fein 
5. Es fol auch unfer Sommertbierlein fein Sogruneftdu, enlesTannenbäumelein !] 


Und breden die rothen Röſelein. 11. Und wer uns ſcheidet, das ift der Tod, 

6. Rothe Rofen brechen und anders nicht; Er jpeidet ſo manches Mündlein roth. — 

Wer weiß, was dem feinen Stallknecht 12. Wer iſt der uns das Liedlein ſang? 
am Zaum gebricht! Ein freier Reiter iſt ers genannt. 


13. Er fingt ung das und fingt ung mehr, 
Gott behüt allen zarten Yungfrauen ihr Ehr. 


Tert im Frankfurter (Ambrafer) Lob. 1582, Nr. 121. Auch im Lieder-Bücdhlin 1582, Ar. 51. 
Gleichlautend (bid auf Ortbograpbie) ein fl. Bl. o. J. u. Drudort. Wahrfcheinlih Val. Rewber, 
Nürnberg. Bon zwei Liedern das zweite. Dad erfte beginnt: „Ich ritt mir auf furgweilen, dur 
einen grunen Wald” ꝛc. — Mel. nicht gefunden: vielleiht: „Der Gudgud auf dem Baume ſaß“. 
ER — 9. und 10. Str. gehören nicht hierher. Wanderſtrophe iſt die 11; vergl. Wunder- 

om 4, 49. 


T Ertlärung: 5,1 Sommertbierlein vermuthlich ſoviel als Sommerbuble = Schatz auf 
ein Jahr, wie Maibuble. 
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1302. Strafe für Liebesplauderei, 


1, Gut Reiter bei dem Weine ſaß, 7., Nächten do war ich gar trunfen, 
Der fi viel ſtolzer Red vermaß: Da redet’ ih nad) Gedunken, 
‚Mir hat ein ſchönes Yungfräulein Und was id) redet, das thät der Wein: 
Sein Treu und fein Ehr verheißen. Steh auf, Herzlieb, und laß mich ein!‘ 
2. Und thut es dann den Willen mein, 8. „Reiter, nimm dein Pferblein bei dem 
Und geht mit einem Kindelein; Zaum 
So fit id auf und reit darvon, Und binds an einen Rofenbaum, 
Und faß das braum Maidlein in Schan⸗ Ja binds an einen grünen Rofenaft, 
den ftahn.‘ Und leg dich zu ihm ins grüne Gras.“ 


3. Das Maidlein ftund neben der Wände, 9. ‚Herzlieb, es geſchicht oft ein .n 
Es höret der Red ein Ende. a — 
Bat gab ihr Gott in ihren Sinn? Rp Bikes bang Sys 

nt nt N regnet und ſchneit und riefelt jo Hein, 
Daß wiederheim zu ſchlafen gieng. So ftehe ih, Herzlieb, alfo da allein.‘ 


4. Wohl hin um halber Mitternacht e ; 
Der Reiter auf die Gaſſen trat, * a ae ——— — 
Er trat wohl auf die Straßen, —* 
oh Maipkei ‚Seh hin, mein Maul, nun hab dir das, 
Er fand fein brauns Maid 2 Daß du doch nichts verſchweigen magft!‘ 
— 11. Gut Reiter ſchwang ſich aufe, 

5. Er llopfet an mit feinem King: Er fhwang ſich auf fein Gaule, 
‚Schafft oder wachſt, mein Kaiferin? Er ſchwang fih in fein Sattelbogen: 
Steh auf, Feinslieb, und laf mid) ein, ‚Mic hat ein ſchöns brauns Maivlein 
Und leg mich) wohl an den Arme dein!‘ betrogen !‘ 

6., Wenn ih ſchon nicht thu fchlafen, 12. Wer ift der das Liedlein fang? 

So will id dich nicht einlafien, Ein freier Reiter ift ers genannt, 
Du haft nächten ein Red gethan, Er fingt ung das und nod viel mehr: 
Darum mußt du mir draußen ftahn.“ Gott behüt allen Jungfrauen ihr Ehr! 


Fl. Bl. „Zwey newe lieder, das erfte, Güt Reuter bey dem weyne ſaß. Dad ander, Mag 
ih vnglück nicht widerftan, güt hoffnung ban.“ [Am Ende:) „Gedrudt zu Nümberg durch Kunis 
gund Sergotin” (c. 1530) Im Weimar. Sammelband Nr. 38. Daher auch Uhland Nr. 107 mit 
der Ueberſchrift „Rofenbaum”. Auch bei Hoffmann, ſchleſ. BL. S. 138 abgedrudt. 


Mel. 1611. 


1303. Ber plappernde Iunggefell. 





GE fa =» fen drei Gerfel - Im, 
Sie a» fen und transten fühlen Wein, 





fie hielsten mit ein«-an » der ein’ 


hei⸗me⸗li⸗chen Rath: und welcher auf den AU = bend ein ſte⸗ten Buh⸗-len hat. 


2. Da war fi einer "unter 
Den nahm die Red groß Wunder: 
‚Mir hat ein braunes Mägdelein 
.. Nähten zugejagt 
Dei ihr da follt ih ſchlafen 
Die winterlange Nacht.‘ 


3. Der Knab der fam gegangen, 
Er ſäumet ſich nicht lange, 
Er klopft auch alfo leife 
Mit feinem Golpfingerlein: 
‚Stand auf! du hübſches Mägdelein 
Und laß mid zu dir ein!‘ 


4, Das Mägdlein ftund (auf) behende, 
Sie hörte der Red ein Ende: 
„Du haft mir nächten Abend 
Einen falfhen Eid gethan: 

Dep mußt du, hübfcher Rüter 
Wohl auf der Gaſſen ftahn!“ 
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5. ‚Nähten war ih trunfen, 


Da redt' ih nah Gedunken, 

Und was id do redete, 

Das thät der falte Wein: 

Stand auf! du hübjhes Mägdelein 
Und laß mid zu dir ein!‘ 


.Ich will Dich nicht einlafien, 


Scher du did deiner Strafen 
So weit in fremde Lande, 

Und laß mid armes Mägdelein 
Dieiben funder Schmad!“ 


.„Nimm du dein Roß beim Zaume 


Und binds an den Dormenbaume 
Und fpreite deinen Mantel 
Wohl in das grüne Gras, 
Und haft du wohlgebettet, 
So jhläfft du deſto baß.“ 


Zert nad einem fl. BI. des 16. Jahrb. auf K. Bibl. Berlin. Originalabdrud bei Mittler 
Nr. 301. Die zwei erften Zeilen find durch überzählige Silben und fehlenden Reim arg verwil- 
dert: die 2. Zeile beißt dort: „Sie faßen und aßen und drunden falten wein“. 

Die Melodie giebt M. Franck, Fasc. quodlib. 1611, Nr. 4 mit untergelegter 5. Stropbe 
unjered Zertes: „Nechten war ich trunden, da redt ich nach gedunden, vnd alles was ich redte, Das 
tat der füle wein: ftand auf, du feines mägdelein vnd laß mich zu dir ein!” 





1304. Ber plappernde Iunggefell. 


— 


. Drei gute Geſellen ſaßen, 

Sie trunken und fie afen, 

Gie hatten alle drei 

Ein heimelihen Ra—Ra— Kath, 
Und welcher auf den Abend 

Den ſchönſten Buhlen hat. 


2. Es war wohl einer darunter, Darunter, 


Der fih was rühmen wollt: 
‚Es bat mir nächten Abend fpat 
Ein Mägplein zugefa—fja—jagt, 
Sie wollte bei mir fchlafen 

Die Nacht bis an den Tag.‘ 


3. Die Weile ward ihr fo lange, fo lange, 
Der Knab der fam gegangen, gegangen, 


Er klopfet aljo leife an 

Mit feiner Finger Rin— Rin— Ring. 
‚Ei ſchläfeſt oder wacheſt du, 

Bit Du denn gar nicht drinn?‘ 


4.,Ich ſchlafe nicht, jondern ich wache, 


Mein Bater ift noch nicht eingefhlafen, 
Dort fitet meine Mutter 

Und wieget des Kin — Kin— Kind, 
Reit immer bin, reit immer bin, 

Du ftolzer Jüngeling!“ 


‚Wo foll id denn hinreiten, hinreiten? 


Schlafen doch alle Leute, ja Yeute, 
Es ſchneit und regnet 

Und geht der fühle W— Wi— Winp, 
Und fällt mir auch der fühle Thau 
Wohl auf mein junges Gemüth.‘ 


. „Dort drüben auf jener Auen, ja Auen, 


Da liegt ein Bäumlein, ift abgehauen, 
Da binde du dein Rößlein 

Wohl an des Baumes A—A— At; 
Haft du dic wohl gebettet, 

Se jhläfft du wie der Papft.” 


Bergliederbüchlein c. 1740, Nr. 137. Im erfter Strophe heißt die letzte Zeile des Driginals 


finnlos: „den ſchönen Rath bebalten bat”, 
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1305. Ber Schwaätzhafte. 


Mel. nah Gommersbüchern. 
Einer. 4 Ale. Einer. 










Es wa » ren drei Ge» felsien, (fel» Ten) | 


Die thästen fih was er » zäbelen. (zäb-len) Cie arfen und fie tranfen und 





bielsten eisnen Rath, wer wohl von ih» nen All'n das ſchön-ſte Mäd-chen hat. 


+ Barianten. 
I. Lewalter u. Erf. Kretzſchmer. v. Ditfurth. 











— — 


ö—ñ—ñ— 
lu = fir ge Ge- fol = fen. 





drei Ge = el» Ien. 
drei Sol » da » ten. 


Mündlih aus Kaffeler Gegend. 


ung = ge « fel = Ten. 





— — — 


Es wa- ren 'mal drei Fran- z0 » fen. 


2. Da war aud einer drunter, 5.„Mag fchlafen oder wachen, 
Der nichts verſchweigen funte: Ih thu Dir nicht aufmachen: 
Es bat mir geftern jpät Reit du nur immer bin 
Ein Mädchen zugefagt, Wo du gewejen bift, 

Ich ſollte bei ihr fchlafen Und binde deinen Gaul 
Die liebe lange Nadt.‘ An einen dürren Aft!“ 

3. Das Mädchen hinter der Wande 6., Wo fol ih denn hinreiten 
Hört ihre eigne Schande: Don deiner grünen Seiten? 
„Berleib mir, großer Gott, Es ſchlafen alle Leut 
Den Wit und auch Berftand, Und alle Bürgersfind, 

Daf mir der loſe Knabe Es regnet nnd e8 fchneit, 
Nicht kommt an meine Hand!“ Es geht ein Fühler Wind,‘ 

4. Des Nachts wohl um die Mitten 7.„Nimm du dein Pferd beim Zaume, 
Da fam der Knab geritten; Binde an den Weivenbaume; 
Er klopfet leife an Daneben liegt ein Stein, 

Mit feinen goldnen Ring: Der fol dein Schlafplat fein; 
‚Ei jhläfft du oder wacelt, Den Kopf darauf nur leg‘, 
Mein auserwähltes Kind?‘ Trägft feine Federn heim. 


Neuere Lesart diefes ſehr verbreiteten Liedes. Tert bier nah Scherer, Jungbrunnen Nr. 152, 

gitteratur diefed Liedes im 19. Jahrh.: Wunderb. I, 1806, ©. 32 (n. U. 33 umgearbeitet). 
Griad 4,43 (= Wbh.). Kreßzſchmer I, ©. 69 und 173. Erk II, 2, 21. Hoffmann, jchlef. VE. 
Nr. 113. Simrock Nr. 47, v. Ditfurtb II, 51. Meier Nr. 325. Meinert ©. 86 (fubländiich). 
Pröble Nr. 82, Walter Nr. 161. Schanz und Paruder 1848, ©. 330, Wagner in Prutz, Mur 
feum 1862, ©. 805. Schleiher ©. 122. AZurmühlen Nr. 44. Peter ©. 262. Künzel ©. 564. 
Mittler 303 (Oberbeffen), dafelbft 304 aus Niederbeffen. — Lewalter I, Nr. 16. Bödel Nr. 94. 
Fiedler ©. 170. Liederbuch des deutfchen Volks, Lpz. 1843 Nr. 729 (n. U. 1883, Nr. 651). Im 
Gommerdbühern mit burjciföfen Zufägen. 
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Endlos aber weſenlos find die Barianten, nur die Anfänge und die Schlufftr, fei hier 
angemerkt: 1, 1 Es waren drei Gefellm — drei Junggefellen — drei Soldaten — drei Reuterge 
fellen — drei Hallunken — Drei Matrojen (Franzojen) — Es waren 'mal drei Gefellen — Es 
waren drei luftige Gefellen — Es jaßen (fpielten) drei Gefelldhen. 

As Schluß fand ich in mündlicher Lesart aus der Umgegend v. Kaffel (1855): 


Da droben auf grüner Heiden 
Da ftchn zwei alte Weiden, 
Daran bind dir dein Pferd 


Und leg dich unten Baum, 
So kannt du rubig jchlafen 
In einem füßen Traum, 


Die gewöhnlichen zwei Schlußftrophen in Commerdbüchern lauten: 


7. Das thut mich gar nicht rühren, 
Daß dir dad thbut paffiren ; 
Denn wer ein Mädchen hat 
Und fagt es Jedermann, 

Der Mopf dann auch wie du 
Schr oft vergebens an. 


8. Da ſprachen des Herrn fein’ Knechte: 
„Dem Kerl gefchiebt FR rechte, 
Härt er geſchwiegen fti 
Und's Maul gehalten fein, 

So hätt er können bleib’n, 
Bei feinem Mägdelein.’“ 


Das Lied ift ni bei Haupt und Schmaler I, 154 zu lefen. Auch ifte ach 


vorhanden: Hor. belg. II, Rr. 77. Flämiſch bei Rootien und Fays, Chant pop 


1306. Bon plauderhaften Anaben. 


1. Es waren drei Yunggefellen 
Die thäten was fie wöllen. 
Sie hielten einen Rath 

Zu Straßburg in der Stabt, 
Und welder diefe lange Nacht 
Anı beften fchlafen that. 


. E83 war auch einer darumter, 


Der nichts verfhweigen kunnte: 


‚E3 hat mir geftern fpät 
Ein Maidel zugeredt, 

Ich follt Doch bei ihr fchlafen, 
Bei ihr im Teberbett,‘ 


. Das Mädel fteht an der Wände, 


Hört vom Anfang bis Ende: 
„Verleih mir, großer Gott, 
Den Wit und aud Berftand, 
Daß mir der Iofe Knabe 
Nicht fommt an meine Hand!“ 


4, Da e8 nun war um bviere 


Kam er geritten vor d' Thüre; 
Er Hopfet alfo ſtill 

Mit feinem golpnen Ring: 

Ei ſchläfſt du oder wacheſt, 
Mein auserwähltes Kind?‘ 


„Was wärs, wenn ich nicht fchliefe 


Und dich nicht 'rein 'er Tiefe? 
Reit! du nur immer bin, 

Wo du bergeritten bift. 

Ih kann auch ruhig fchlafen, 
Wenn du ſchon nicht bei mir bift.* 


.Er faß fih auf eim Gaule 


Und flug fi) felbft aufs Maule: 
‚Hättft du nur ſtill gefchwiegen 
Du loſe Plapperzung; 

Du bringft mid) um das Liegen 
Beim jhwarzbraun Maivel jung. 


7.„ Dort oben bei jener Linden 
Wirſt du dein Schlafplag finden, 
Bind du (e8) deinen Gaul 
Wol an denjelben Baum, 

Und laß mich ruhig jchlafen 
In meinem füßen Traum!“ 


Im Elfaß 1771 von Goethe aufgefchrieben, f. „ Aus Herder's Nahlap“ I, S. 174 (Rr. 11 der 


von Goethe für ‚Herder aufgezeichneten Lieder). 
die thäten was fie wöllen, * 
bemerkt: „Im realiſtiſch tomantifchen Sinn gar zu gut“, 


e fpielten alle drei” ꝛc 


Ein ſehr ähnlicher Tert: „Ed waren drei Geſellen, 
. (10 Str.) ftebt im Wohom J. 33, wozu Goethe 
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1307. Reiterlied. 


Mel.: „Im Mai wenn all die Vögel fingn.“ * 
Niederrbeinifche Mel. um 1590. 





Franck, Fase. quodlib. 1611. Rr. 2 [Drig. Cdur]. 


Sch ritt ein» mal zu Braunfchtweig aus, 


2. Sie ſach mic über die Achſel an, 4.,Gut Gſell! du follt mich recht verftan, 
Sie ſprach: „Du bift fein Edelmann, Und wie du mich willt, fo follt vu mich han, 


Du bift nit meines Gleichen, In einen Rofengarten 
Ein Edelmann den muß ih han, Da will id fein die Liebfte dein, 
Ein hüpſchen und ein reihen.“ Und deiner will id warten,” 

3. „‚ Brauns Mägdlein, laß mich unge or 


ſchmächt, 5.,,Und wenn bie Heinen Waldvögelein fing’n, 
Ih bin meins Guts ein armer Knecht, Die Blümlein aus der Erden fpring'n, 


Ich bin wol deines Gleichen: So freuen fih all tie Leute: 
Ein reiher Kaufmann fann werden arm, Alſo muß ich armes Reuterlein 
Ein armer Reuter reiche.‘ Wol über die Heide reiten.‘ 


6. Und der ung dieſes Liedlein fang, 
Ein freier Hofmann ift er genannt, 
Er hat jo wol gejungen, 

Er trinkt viel lieber den fühlen Wein, 
Dann Wafler aus dem Brunnen. 


Zert nach Ambrafer Lob. 1582, Nr. 148. Daher bei Uhland 154A. Zwiſchen 4 und 5 
bat Ubland vier garftige Strophen, welche den Borgang im Schlaffämmerlein befingen, getilgt, 
auch einige Wortformen geändert: Meidlin. Liedlin. Gleichlautend blos 5 Strophen (ohne 5 und 
6 bier) in M. Franck's Hleuterliehlein 1603, Nr. 24, 


® Weber die Melodie vergleiche IL, Nr. 961 „Im Mai* x. Str. 5 bier verweift deutlich auf 
dieſes Mailied. 


1308. Reiterlied. 


1.93 reit einmal zu Bufchwert an, 2. Sobald ih fam wol vor das Haus, 
Da fand ich gefchrieben überall, Da fah das Mägplein zum Fenſter aus 
Wo ein brauns Mägplein wäre. Mit ihren braun Yeuglein Klare; 

Zu Braunjhweig fteht ein hohes Haus Ein ſolchs brauns Mägplein muß id) han, 
Da id jo gerne wäre. Es foft mich was es wölle. 


Ert u. Böhme, Lieberhort. III. 13 
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3. Sie ſah mich über die Achſel an, 6. „Schöns Mägdlein, hab ein freien Muth! 
Sie ſprach: ‚Du bift fein Evelmann, Ih gieng mit dir bis in den Tod, 
Du bift nicht meines Gleichen; Daß ich dein nimmer vergefle, 

Ih will doch haben ein Edelmann, Und alles was ih auf Erven hab, 

Ein hübſchen und feuberleichen.‘ Das fol dein eigen werben.“ 
4.,.Schöns Mägplein lag mich ungefhelt! 7.,Gefelle, hab ein guten Muth! 

Ih bin meins Gut ein freier Held, Unfer Sad) wird nod wol werden gut, 

Mir wird wol meines Gleichen: Laß es und nur beginnen! 

Ein reiher Kaufmann wird wol arm, Wir müſſen morgen, eh der Tag angeht, 

Ein Armer wird wol reiche.“ Scheiden um der Kläffer willen.‘ — 

5., Geſell, ihr follt e8 fo nit vertan, 8. Der uns dies Liedlein erſt erdacht, 
AU wo ihr wollt, da follt ihr mid ban, Durh Lieb ift er in Trauren bradıt 
In einen Rofengarten Um einer Jungfrau willen; 

Da will id fein die Piebfte dein, Ach, möcht ih nod einmal bei ihr fein, 
Da will id deiner warten.‘ Ihr Trauren wollt ich ftillen. 


a) Handfchriftl. Liederbuch aus den Jahren 1576—1578 aud Magdeburg (Drem’s Liederbuch) 
K. Bibl. Berlin, Meuſebach's Sammlung Ms. germ. fol. 753. b) Gleichlautend bis auf ein Wort 
im Ambraf. Liederb, 1582, Nr. 69. „Ich reit einmal aus Braunfchweig aus.” ce) Daffelbe Lied 
niederdeutfch bei Ubland 154 B: „Id ret einmal to bufchwert an“. d) Niederländifh: Ubland 154C : 
„Je rede een mal in een boſſchedal“. — e) Eine Bariante mit dem Anfange: „Ich ret einmal zu 
Braunichweig aus“ Ambrafer Liederb. Nr. 149. Daher Ubland 154A. Die fchmugigen Stropben 
bat Uhland getilgt. 


1309. Ariegslied von Binkgref 1622. 


. Drum gehet tapfer an, ihr meine Kriegsgenoſſen! 
Schlagt ritterlih darein! Eur Leben unverdrofien 
Fürs Vaterland auffegt, von dem ihr ſolches auch 
Zuvor empfangen habt: das ift der Tugend Braud). 


— 


2. Eur Herz und Augen laßt mit Eifersflammen brennen, 
Keiner vom Andern ſich menſchlich Gewalt laß trennen. 
Keiner den Anderen durch Kleinmuth ja erſchreck, 

Noch durch ſein Flucht im Heer ein Unordnung erweck. 


3. Kann er nicht fechten mehr, er doch mit ſeiner Stimme, 
Kann er nicht rufen mehr, mit ſeiner Augen Grimme 
Den Feinden Abbruch thu' in ſeinem Heldenmuth, 

Nur wünſchend, daß er theu'r verkaufen mög ſein Blut. 


4. Ein jeder ſei bedacht, wie er das Lob erwerbe, 
Daß er in mannlicher Poſtur und Stellung ſterbe, 
An ſeinem Ort beſteh, feſt mit den Füßen ſein, 
Und beiß' die Zähn zuſammen und beide Lefzen (Lippen) ein: 


5. Daß feine Wunden fi lobwürdig all befinden 
Davornen auf der Bruft und feine nicht dahinten. 
Daß ihn der Todte jelbft auch in dem Tode zier, 
Und man in feim Gejiht fein Ernſt noch Peben fpür. 
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6.So muß wer Tyramnei geübriget will leben, 
Er jeines Lebens fi freiwillig vor begeben. 
Wer nur des Tods begehrt, wer nur friſch geht anhin, 
Der hat den Sieg und dann das Yeben zum Geminn. 


Kriegslied für die Landsfnehte von Jul. Wilh. Zinkgref 1622 gedichtet. Zuerft gedrudt 1632 
in der Schrift: „Soldaten Lob Oder Bnuberwindlicher Soldaten Re ... Nach Art der Verß dep 
ubralten Griehifchen Poeten Tyrtaei... Geftellet 1622. Frandf. Bey Iob. Fr. Weiſſen MDCOXXXIL“ 
Driginal, abgedrudt bei Menzel, Geſänge der Völker Nr. 159, beginnt: „Drumb gebet dapffer an, 
ibr meine Kriegsgenoſſen! chlagt ritterlih darein! Ewr Leben vnverdrofien Bord Batterland 
vffſetzt“ zc. — b) Gleichlautend big auf den Anfang und einige gebefjerte Worte bei Herder, Volta: 
lieder L, 1778, aus Moſcheroſchs Schrift: „Pbilander'd von Sittewald Gefichte*. 4. Theil ©. 114: 
„Woblan, gebt tapfer an, ihr meine Kriegsgenoſſen“ ce) Wieder aud einem anderen Werte, 
„Bbilander’d Ettaffepriften“ II, 573 bringt das Wunderbom I, 465 Zinkgref's Lied mit Aende—⸗ 
rungen der Art, daß der Ermahnte durchweg im Singular angeredet wird und moderne Worte 
auftreten: 

„Drum gebe tapfer an, mein Sohn, mein Kricgsgenoffe ! 
Schlag ritterlih darein! Dein Leben — 

Für's Vaterland aufſetz, von dem du frei ed auch 

Zuvor empfangen baft, das ift der Deutjchen Brauch.“ 


Das lehrhafte Lied, in befter patriotifcher Abficht für Soldaten beftimmt, wurde im 17. und 
18. Jahrh nicht gefungen, weshalb fich auch feine Mel. dazu erhalten hat. Erft nah MWiederab- 
drud des Tertes bei Herder fand das Lied wieder Aufnahme und wurde ibm feit ungefähr 1840 
in Schulheften und Soldaten-Liederbüchern eine Melodie angepaßt, die aus dem fiebenjährigen 
Kriege ſtammt und dem Soldatenliede „Kein beffer Leben ift * dieſer Welt zu denken“ — angebört. 


1310. Ariegsfreud und Kriegsleid. 
[Soldatenlied 1622.) 














8 gebt wol u der Som » mer: er der Win» ter führt da» — 
an⸗cher Soh⸗-dat zu Bel» de leit, wie ih be» rich -tet bin, 






zu Fuß und auch zu Pferd, wie man nur ihr be» gebrt, ganz mun » ter be 
—— 


La GE zu 
fun « der die be» fie Reis» te» rei, 

















+ ft 


ein ganze wer-the Rit » tersfchaft, Fuß» 








volf ift auch dar =» bei. 


1, Vorhanden ift einmal die Zeit, 2. So zeucht man denn zu Trug und Trap 
Daß mander kühne Held Ohn alle Scheu der Feind’ 
Mit feiner Wehr zu Felde leit, Auf wolverordn’ten Wufterplag, 
Wie ich berichtet bin, Ein Jeder da erfcheint, 
Zu Fuß und aud zu Pferd, Nimmt auf fein Oberwehr 
Wie man ihr nur begehrt, Gott dem Herrn zu Ehr, 
Ganz munter, befunder Sein Worte hinforte 
Die befte Reiterei, Ihn wohl befhüten thut, 
Ein’ ganze werthe Ritterſchaft, Für Teufeld Gwalt und Feindes Pıft 
Fußvolk ijt auch darbei. Hab unverzagten Muth! 
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3. Wenn man liegt auf dem Mufterplat 


Und ift im Anzug fein, 
So lauft daher mein edler Schat 
Und herzigs Schätelein: 
„Wann jeh ich wieder dic. 
Sag e8 mir! frag ih did.“ — 
Sie weinet und greinet, 
Bot mir ihr ſchneeweiß Händ, 
Darneben ihr rothes Mündelein 
In Kummer und Elend, 

4. „Sott gfegne dich binwiederum ! 
Du edler Schatz, glaub mir! 


Hab dir den Kuß und bleib mir frumm! 


Ich komm wieder zu dir, 
Ja mit gelegner Zeit 
Bring ih euch gute Beut 
Bon Golde.. Ich wollte, 
Daß ich fellt bei dir fein 
Zubringen meine junge Tag, 
Aber jest kanns nicht jein. 

5. Keim befier Leben ift in der Welt, 
Das ſag ich wiederum, 

As wann Soldaten haben Geld, 
Trinken eins einmal herum 

Allhie zu dieſer Stund, 

Spar did, ſchöns Lieb, gefund! 
Wir fheiden mit Freuden 

Auf unfre Feinde zu; 

Den wollen wir thun Widerftand: 
Zieht hin in guter Ruh! 

6. Unfer Hauptmann der mahnet auf, 
Darzu rührt man das Spiel, 
Alsdann fo zeucht der ganze Hauf, 
Iſt unfer Aller Will, 

Greifen den Feind ftarf an, 
Da fieht man manden Mann 
Mit Schiefen, mit Spiefen 
Ritterlich fechten frei. 


Uns kömmt zu Hülf alfo geihwind 


Die löblich Reiterei. 


7. Diefelben halten Schuß, ich meld, 
Und legen ein groß’ Ehr. 


Auch jeind viel ſchöner Stüd zu Feld 


Wider des Feindes Heer: 
Falkanetlein gar frei, 
Feldſchlangen aud darbei, 
Valfaunen, Kartaunen, 

Darzu die große Scharfmetz, 

Die bringet unverhinderlich 

Gar manden Mann in die Krep. 
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8. 


10, 


— 


— 
— 


Alsdann ſo rennt man zu der Zeit 
Die Feind gar g'waltig an 

Mit Stürmen und mit großem Streit. 
Da koſtets manden Mann ; 

Da ſchreit der Fähnderich: 

Nun will ih halten den Sieg, 
Mein Fahnen wird mahnen 
Euren ſtolzen Muth, 

Den ih ftät aufreht führen will, 
Weil in mir ift ein Blut. 


. Da gebt recht ein Scharmügel an, 


Da bläft man tapfer auf 

Unter der Reiterei fortan, 

Dann fhläget man darauf. 

Wir freien in der Noth: 
Schieß, ſchlag und ftich zu Tod! 
Herwider, hau nieder, 

Nah des Hauptmanns Begehr! 
Fället eure Pilen auf den Mann! 
Machet die Sättel leer! 

Wenn der Feind überwunden ift, 
Zeuht man dem Yäger zu, 

Sieht man, was übrig ift zur Frift 
Und hat dieweil fein‘ Ruh, 

Es geht das Klagen an: 

Wo ift blieben mein Gſpan? 
Wir haben ihn begraben, 

Ihn funden todt allein. 

Hilft nichts, es ift einmal gewiß, 
Es muß geftorben fein. 


‚Wir wollen fie ohn allen Spott 


Beitatten zu der Erd. 

Ihnen woll' fein genädig Gott, 
Der fie wieder verflärt! 

Auf Reif-Spießen zum Grab 
Wolln wir fie tragen ab, 
Einfharren, und harren, 

Wann uns aud) trifft die Zeit; 
Mit Pfeifen, Trommeln wolgemuth 
Ihn'n geben das Geleit. 


. Biel lieb'r ih ftürb auf ſolche Weis 


Mit friihem, freien Mut, 
Dadurch erlang ih Ehr und Preis 
Und wag daran mein Blut; 
Darbei ich freundlich bitt: 

Wollt mirs verargen nicht: 

Ich wende und ende 

Dies Liedlein ohn Beihwerd. 
Ehrlih Soldaten, jag id rund, 
Die find noch Lobens werth.” 
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Zert mit dem Anfange „Borbanden ift einmal die Zeit“ nach einem fl. Bl. „Zwey 
fhöne Newe Lieder... Gedrudt im Jahr 1622.” Abdruck bei v. Soltau, „bift. Volksl.“, Ein. 81 
und dur Erf im Wunderborn 4, 340. — Dafjelbe Lied, nur mit anderem Anfange: „Es gebt 
wol gegen der Sommerzeit”, fteht in dem um 1690 gedrudten: „Zugendhaffter Jungfrauen 
und Sushi Zeit-PVertreiber durd Hilarium Luftig von Freudenthal“ Nr. 142. Daraus bei 
Hoffmann, „Geſellſchaftsl.“ Nr. 284. — Das Lied vereint viele, in älteren Kriegsliedern vorkom— 
mende, gute Züge und giebt ein Bild vom deutſchen Soldatenleben im dreigigjährigen Kriege. 

Die Melodie fand fih handfhriftlic bei Werlin um 1640, S. 3302 mit dem Anfange: „Es 
acht wol zu der Sommerzeit”. — 

Der Ton: „It geit tegen der fomertid, dat manich landäfneht im Felde leit“ ac. — wird 
ſchon a Kr biftorifchen Liede von 1525 (v. Lilieneron Nr. 397) angeführt. Das Lied dort ift 
aber fünfzeilig. 


Militärifhe Saherflärungen: 2,3 Mufterplag, Parade und Erercierplap. 
6, 2 Spiel, Feldmufit der Landsknechte, aus Pfeifen und Trommeln beftebend. 7,3 Stüd, 
grobes Geſchütz. 7,5 Falkonet, ein Gefhüg, das 2—3 Pfund Eifen oder 1—11/, Pfund 
Blei ſchoß. 7,7 Falkaune ſchoß 6 Pfund Eifen. Garthaunen, die ganze ſchoß 100ypfün- 
dige Kugeln, wog 60 bie 70 Gentner und erforderte 24 Pferde zum Transporf. Das Wort fommt 
von Quartana (tormentum quartana magnitudine). 7,8 Scharfmegen, darüber fchreibt 
Fronfperg von Kriegsrüftung (BI. 12): „Ein apicana, die wir Teutſchen ein fcharf Mepen nennen, 
fell eine Eiſenkugel ſchießen, die 100 Pfund wiegt: Das ift das große Gefhüg, womit man die 
Mauern fällt.“ 7,10 in die Kreg, foviel als in den Sand. Kretz hält Hoffmann für eine 
andere Form von Gries (grober Sand), weldhes Wort wie Grüge vom mhd. griezen abftammt. 
8, 10 weil, fo lange. 10, 6 der Gefpan, Kamerad, Kampfgenoffe. 11,5 Reisfpieh, Reiter: 
fpieß, Lanze der Berittenen, im Gegenfag zum Spieß der Landsknechte (Fronfperg BI. 206). — 


1311. Mor der üchlaächt. 
[Solvatenlied für die faiferlihe Armee.) 


Handſchriftlich um 1690. 





weit, er» mweift, er = weift nun cu= er DTaspfersfeit! 


2. Trummel, Baufen, Flöten. Feldtrom- 6. Muthiger Dragoner, flinf wie Donner, 
peten, Stellt euch herzhaft an die Spitzt 


Stud, Sarthaun, Musquetenknall Und mannlih an die Feinde bligt! 
ol auf dem Wahl und Gelb erſchal. griſche Cavalleri. Bolontairi, 

3. Hoch Öeneralen, Feldmarſchalen, Tapfer Ritter, ſitzt zu Pferd, 
Tapfre Helden insgemein, Ergreift Piſtolen, zuckt das Schwert! 


Jetzt müßt ihr lauter Löwen ſein! 


4. Hurtiger Dragoner, flint wie Donner, 8. Euch zu beiden Seiten thut ausbreiten! 


5 Ihr des Adlers Flügel ſeid, 
Mit Chargiren den Feind halt' auf, 2, 
Bis da anrudt der fhwere Hauf! Wormit er feine Feind’ beftreit'. 
5. Muthiger Dragoner, flintwie Donner, 9. Thut euch heftig ſchrenken, drauf gedenken, 
Wo viel Stöß (Stes), da gibts auch Beut: Wie ihr ſollt vorm Feind beſtehn, 


Darumb nur keck die erſten ſeid! Wann er will in die Flanken gehn! 
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10, Alfo Biguenierer,  Musquetierer, 12. So müßt ihr marſchieren, avancieren 
Wend't eu Hurtig links und rechts Auch durch Eifen, Blut und Flamm, 
Und mannlid mit dem Feinde fecht! Erhöhen eures Kaifers Namm. 

11. Öffnet eure Glieder, ſchließt euch wieder, 13. Alfo müßt ihr ftehen bei den Löwen 
Stell, fo bald die Stud gelöft, Die den Feind ganz ohnverzagt 
Sid Jeder, wo er vor ift g’weit. Dft blutig aus dem Feld gejagt. 


14, Keiner fih aus Schreden muß verfteden, :]: 
Denn der Teutſchen Heldenmuth 
Bor fein, vor fein, vor feinem Feind erfchreden thut. 


Aus dem Berliner Ms. germ. oct. 230, ©. 80—85 (c. 1690 geſchrieben). Abfchrift bes 
Driginald gütigft durch Herm Dr. Bolte, hier die Orthographie geändert. 


T 2,3 Wahl = Kampfplag. 10, 1 Biguenier ift richtig zu lefen entweder Piqueur (Jäger 
zu Pferde) oder Piquier (Pitenträger). 


1312. Geiftlidyes Soldatenlied 
über II. Timoth. Cap. 2, B. 3. 





4 
Wer will ein Jünsger Se » fu fein, Und nicht ein Mi - der » chrift, 
Der ftell fih auf den Werb-Plag ein, wie es ge» bo »ten iſt. 





ni El. 
Die 10» the Tab» ne weht, Wohl dem, der zu ihr steht, Die Trommslen fchal » Ten 





weit und breit: Frifh auf, frifh auf zum Streit! 


Fl. Bl. 4 Bl. 80 0.%. K. Bibl. Berlin: Yd 7855, 17. Der Text bat 12 Str. 


13513. Soldatenlied (1740). 


1. Friſch auf gewagt, Soldatenblut! 3. Wenn die Feld⸗Knäbelein kläglich pfeif'n, 
Friſch auf mit unverzgagtem Muth! Feld⸗Schlangen thun weit um ſich greif’n: 
Es muß einmal gewaget fein, Küft mancher Musketier die Erd, 


Kömmft du davon, das Glück ift dein, Fällt mander Reiter von feinem Pferd. 
4. Wenn die Erde mit Blut begofi'n, 


2. Wenn vorher geht Trompetenſchall, Manch braver Soldat darniedergeſchoß'n, 
Trommel und Pfeifen allzumal, Schreit einer zum andern: ad) wehe der 
Wenn die Carthaunen den Baß thunfing'n, Noth, 


Da fieht man manden herunter ſpringn. Mein Kamerad ift blieben todt! 
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5. Da hebt fih an groß Weinen der 6. Wer nun Luft hat zum Solvatenlebn, 


. Wilft du nun mit, fo fage ja 


Damen: Der darf fih zu Haufe fein Weib nicht 


Ach weh! ad web, ad weh mir nehmen; 
Armen, Muß Tagund Nat in Schnee, Regen und 
Mein feines Lieb ift nun dahin! Wind 


Groß Pamentiren hab id zum G'winn. Beitändig fein bi8 an fein End. 
Wer nicht hat einen frifhen Muth, 
Der bleibe nur zu Hauſe; 
Wer nit kann Carthaunen-Knall 
Und Stüden hören braufen; 
Der thut befier, er bleibt zu Haus 
Und lauft der Mutter den Pelz aus. 


Bergliederbüchlein c. 1740, Nr, 123. Vergl. Str. 3, 4 und 6 bier im Liede Nr. 1317. 


1314. Goldatenlied. 





. Ich babe Luft ins weite Feld, 4. Und fümmt alsdann der Nordwind bald 
Mih mit dem Feind zu fchlagen, Und hebt ung an zu frieren: 

Wie mander braver Kriegeshelv So ziehen wir wol aus dem Feld 
Sein eben thut dran wagen, Marſchiern in die Quartiere; 

Darzu viel Luft und Fröhlichkeit, Da kömmt das Kätzlein mit der Maus, 
Friſch auf, mein Schatz, ich bin bereit Da bin ih Herr allein im Haus 
Das Glüde zu erjagen. Und thu den Bauer veriren, 


5. Und krieg id) denn mein Monatfold, 
Steck ichs in meine ide, 

Sattel und Zeug ift alles da, Mit Silber und mit rothem Gold 

Das dir zu Dienft kaun werden. Thu ich mein Beutel ſpiden. 

Die Hochzeit ift ſchon angeftellt, Darzu mein Schag, mein nt 
ee + = Sol au 

er ne ift er = —* Zelt, Kleid ich mit Sammt und Seide aus 

Das wird ſich brave ſchicken. 


Und ſetze dich zu Pferde! 


.So baun wir uns ein Hüttlein Hein 6. Ihr Mufifanten fpielet wohl! 


Bon Erbe, Stroh und Steden, Hier find noch zwei Dufaten 

Da legen wir und beide brein, Und wer denn hat ein Sädlein voll, 
Und mit den Mantelfäden, Der kann ſich felber rathen. 

Da liegen wir in aller Still Die gehören mir und dir mein Schak; 
Der Feind mag donnern wie er will, Gieb Feuer auf diefen Tummelplas, 
Er foll uns nicht erjchreden! Hei, viva die Soldaten! 


Bergliederbüchlein c. 1740, Nr. 122. 





1315. Ber beirogene Fähnrid. 


1. Annelein, was habt ihr euch befonnen, 
Daß ihr in ein Klöfterlein hut kommen! 
Seid ſchöne Geftalt, ſeid noch nicht gar alt: 
Könnt wohl ein wadern Kavalier befommen. 
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2. Annelein, wenn ihr auffteht in der Metten, 
Müßt ihr für mich und andre Knaben beten, 
Die euch gar oft, Doc unverhofft 
Mit Lauten und eigen zu Gefallen fein getreten. 

3, Anmelein, wohl in der zwölften Stunde 
Geh ich im Läger wohl auf die Kunde: 

Denk hinder fih, bitt Gott für mic, 
Damit mid Gott erhält in der Geſunde. 

4. Annelein, habt ihr mir eure Treu verfproden, 
Habts aber an mir wieder falfch gebrochen; 

So verhoff ich doch, daß Gott wird noch 
Solche Untreu nicht laſſen ungerochen. 

5. Annelein, wenn ihr den Pſalm thut ſingen, 
Thu ich mein Fähnlein alſo fröhlich ſchwingen; 
Mit Feldſtucken-Hall, mit Pfeifen-Schall 
Laß ich oft manche Feldſchlangen ſpringen. 

6. Annelein, wollt ihr von mir ins Kloſter weichen, 
Ja morgen will ich auch von hinnen ſtreichen, 
Ich will euch noch zur Letze doch 
Ein ſchönes Feldgeſchrei laſſen pfeifen. 

7. Den Soldaten bin ich allzeit gweſt holde; 

Denn ſie paſſieren für Silber und rothes Golde. 
Iſt nicht ein Jahr, das ich fürwahr 
Dienet für einen Fähnrich um Solde. 

8. Wann ich vom Feind geſchlagen werd zu Tode, 
Trägt mich zu Grab die adeliche Rotte: 

Mit Trummel und Pfeif läut man mir ſteif, 
Sagt man: Gnad ihm der ewige Gotte! 
9, In diefer Stadt find viel die mit mir wöllen: 
Gott wöll behüten alle junge Gfellen! 
Kommen wir einmal zuſammen im Fall, 
Will ih mid dankbarli gegen ihnen ftellen. 
10, Nehmt mir ein Beifpiel an mir jungen Knaben, 
Daß ihr den Spott mitfamt den Schaden müßt haben: 
Die närrifhe Lieb oftmal betrübt, 
Bringt mand junges Herz gar in das Grabe. 


Fl. DI. zu Anfang des 17. Jahrb., in der Stadtbibl. zu Franff. a. M. 


T 3,3 hinder fi, zurück. 3,4 die Geſunde = Gefundheit. 5,4 Feldfhlangen, Zwanzig. 
pfünder (Kanonen, die 20 Pfund ſchießen). 


1316. Bie Hungersnoth (um 17602). 


Wehmüthig langfam. Mündlih aus Waltdorf kei Neiße. 
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2. Wir liefen den Raifer bitten, 7. Den Thau wol von den Blumen 
Er mödt und doc erretten Haben wir und abgenommen, 
Mit einem Biſſen Brot. Iſt unfer Trunk geweft. 

3. Der Kaifer thäte fchiden 8. Wenn das mein Vater wüßte, 
Um dreißig Siülberftüde Dazu mein liebes Geſchwiſter, 
Für achtzigtaufend Mann. Sie würden mir hidden Brot. 

4. Die Stüdlein waren gejchnitten 9. Dazu ein weißes Hemde 
Als wie die halben lieder, Bor meinem legten Ende, 

Die an den Finger find. Weil ich jett fterben muß. 

5. Wir habens nicht felber gegellen, 10. Dazu ein Krug mit Wafler, 
Wir habens den Pferden gelafien, Draus ich mic könnte wajchen 
‘8 war große Hungersnoth. Bor meinem legten End. 

6. Die Wurzeln aus der Erden 11. Es find "er nod zwei geblieben, 
Haben wir uns ausgegraben, Die haben den Brief geihrieben 
Iſt unfer Speife geweit. Bon der großen Hungersnoth. 


Zuerfi in Hoffmann’d Bolkägefgb. 1848, Nr. 171. Daber Erf, Liederhort Nr. 19. Hoffmann 
batte das Lied, das bis dahin in feiner Sammlung ftand, zu Waltdorf bei Neiße 1841 aufgefunden 
und aufgezeichnet; jpäter auch in Korkwitz bei Neie, mit abweichender Mel. — Tert fpäter 
in Prug, Mufeum 1852, Nr.5. Hoffmann, Findlinge 1860, I, ©. 100. 

Hiftorifher Anbalt für diefed Soldaten-kied fehlt. Ed kann fih für Schlefien auf den 
—— Krieg beziehen und von öſterreichiſchen Soldaten um 1760 herrühren, wenn es nicht 
auf die ſchreckliche Hungersnoth während des 30 jaͤhrigen Kriegs Beziehung hat. 


1317. Bufarenbraut (1758). 


Mäfig bewegt. Volksweiſe, 1855 aus der Gegend von Baireuth. 













fhie ren ind wei » te feld; wir müf» fen mars chie » ren dem Feind’ ent» 





geg'n, dag wir ibn Fön» nen den Paß ver » Ieg'n. 


2. Wir haben ein Glöcklein das lautet fo hell, 
Und das ift überzogen mit gelbem Well, 
Und wenn man das Glödlein jo lauten hört, 
So heißt e8: Hufaren, auf eure Pferd! 

3. Wir haben ein Bräutlein ung auserwählt 
Das lebet und ſchwebet ins weite Feld; 
Das Bräutlein, das wir die Standarte genannt, 
Das ift und Hufaren gar wohl befannt. 

4. Und als nun die Schladht vorüber war, 
Da einer den andern fterben fah, 
Schrie einer zum andern: Ach Yammer, Angft und Noth! 
Mein lieber Kamerad ift geblieben tobt! 
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5. Das Feld es war mit Blut beflofin! 
So mander Dragoner ward heruntergefhofl'n! 
Wie mander Grenadier mußt küſſen die Erd, 
Wie mander Hufar mußt‘ herunter vom Pier! — 
6. Und wer fi in preußiſche Dienft' will begebn, 
Der muß fi fein Lebtag' kein Weibchen nicht nehm'n; 
Er muß ſich auch nicht fürchten vor Hagel, Schnee und Wind, 
Beltändig verbleiben bis an das End’, 

Hufarenlied aus dem fiebenjährigen Kriege. FI. Bl. „Vier neue Kriegs- und Hufarenlieder“ 
1758 (davon das 4.) „Wir Pieuß'ſche Hufaren wenn kriegen“ x. Ein anderes fl. Bl. in v. 
Arnim's Sammlung: „Fünf ganz neue Kriegslieder“ (dad 5.). Gedruckt um 1790. Nach diefen 
älteften Quellen bei Erf, Der alte Frig im Volkslied, 1851, 2. Aufl. S. 17. Erf, Germania 
Nr. 359. — Sehr geändert und 5 Str. ganz vericieden im Wunderhom I, ©. 178. Goetbe be- 
merkt zum Wunderborntert: „Nicht aber ſchlimm“. Der unächte Wunderbormntert wurde vielfach 
nachgedruckt. Diefem Texte ähnlich ein Deſſauer Soldatenlied (bei Fiedler S. 135): „Ihr anbalt- 
ſchen Jäger, nun kriegen wir frifh Geld“ x. (Mittler 1446.) 

In neuerer Zeit ift das Lied im preußifchen Heere nicht mehr gefungen worden und darum 
auch von daber feine Melodie. Die Mel. und guter Text fteht bei Ditfurtb, fränk. Volkel. IL Tb. 
Nr, 259. Zumeilen lautet der Anfang: „Frifch auf, Kameraden, wann kriegen wir Geld?“ 

Variante: 6, 1 Wer fih in Brandenburgſche Dienfte will geben (F1, Bl. 1790). 

Die Grundlage diefes Liedes finden wir fchon in dem von 1740 (f. Nr, 1313). 


1318. Ber gefangene huſar. 


Melodie: „Kein beffer Leben ift“ (f. folgende Rr.). 


1. Ein preußifcher Hufar fiel in Franzoſen Hände, 

Prinz Clermont fah ihn faum, fo frägt er ihn behende: 
„Sag an, mein Freund, wie ftarf ift deines Königs Macht?“ 
„Wie Stahl und Eiſen!“ ſprach der Preuße mit Bedacht. 

2. „Nein, du verſtehſt mich nicht“, verſetzt Prinz Clermont wieder; 
„Ich meine nur die Zahl, die Menge deiner Brüder.“ 

Drauf ſtutzte der Huſar und ſah wohl in die Höh, 
Und ſprach: „So viel ih Stern’ am blauen Himmel jeh.‘ 

3. Der Prinz war ganz beftürzt, was diefer Preufe fagte; 

Und unter andern mehr mit diefen Worten fragte: 
„Freund, hat der König mehr dergleichen Leut' wie du?“ 
„Ja wohl‘ — ſprach der Hufar — „viel befi're noch dazu! 

4. Ich bin der Schlehtefte von feinen Leuten allen, 

Sonft wär id Euch gewiß nicht in die Händ’ gefallen.‘ 
Darauf reicht ihm der Prinz wohl einen Louis blanf, 
Der Preufe nahm ihn an und gieng dann feinen Gang. 

5. Da flieht er ungefähr ein’ Schildwach, die ganz mager 

Und im Gefichte fait als wie der Tod jo hager; 
Derjelben gab er flugs den blanfen Thaler bin, 
Und ſprach: „Mein guter Freund, jo wahr ih Preuße bin: 

6. Du brauchſt ihn nöthiger als id und meine Brüder, 

Drum geb id dir das Geld von deinem Prinzen wieder, 
Denn unfer Friederich verforgt uns alle gut; 
Drum laſſen wir für ihn den legten Tropfen Blut. 

7.3 hab noch Geld genug, für mein Pferd Heu und Hafer, 
Und wenn ich eins mehr hab’, was frag’ id nach dem Thaler! 
Ih Mopf mir auf die Taſch' und dent mir mas dazır, 

Und ſetz' mid) auf mein Pferd, reit' meinem König zu." 
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Zert nad einem fl. BI. 1758 bei Erf, Der alte Frig im Volksliede Nr. 9. Daber v. Dit: ”- 
furtb. Hift. Lieder des preuß. Heered Nr. 33; wieder abgedrudt bei H. Ziegler, Deutſche Soldaten» ö 
und Kriegälieder. — Die von Erf untergelegte Melodie ift eine aus dem fiebenjährigen Kriege 
fammende Soldatenmelodie: „Kein beffer Leben ift auf diefer Welt zu denken“, Man fang das 
Lied auch nach einem Zrompeterftudchen, das anfing: 






Eine Nahbildung daven, bezogen auf einen öfterreichifchen Hufaren, der unterm General 
Burmjer diente und gleiche Vaterlandsliebe bezeugte, mag nach 1793 entftanden fein, ald Wurmfer 
fiegreih im Krieg gegen Frankreich geweſen. Es beginnt nad Irmer, Volköl. 1842, Nr. 73: 

Bon Wormfer ein Hufar flel in der Feinde Hände; 

Es fragt ihn alfobald der König wohl behende: 

‚Sag an, mein Freund, wie ftark ift deines Kaiferd Macht?“ 

„Wie Stahl und Eifen feft!” fprach der Hufar bedacht x. (6 Strophen.) 


1319. Soldatenleben. 


Neltere Form. 1807, 
on 












Kein be» fer Be - ben if auf die = fer Welt zu den-ken, | Den 
Ald wenn man trinft und? ift und läßt fi gar nichts rän=fen. en 


ren 
EEE BE eh 


% 
rm. er 
4 EBEN vu, A (er J 
a 4 -— Aa uR > IE Dar » led © sun nv’ Zr 
Datpmen 5 





Geld, Hat er doh Ehr da-bei. ZTralslarle» ra la la! — 


Neuere Form. 
Preuß. Soldaten-Lob. 1881, Nr. 56. 





— — 


Kein bei » fer Les» ben if auf die =» jer Welt gu den = fon, } Denn 
Ald wenn man trinft und ift, und läßt fich gar nichts fräns fen. ( ! 














ein Sol» dat im feld fein'm Her» ren die» met treu; hat er gleich nicht viel 





Geld, bat er doh Ehr da» kei. Val-le-ri, valsle=ra, dal» le» ra. — 


2. Sein Häuglein ift jehr Hein, 3. Wenns heißt: der Feind rüdt an, 
Bon Leinwand ausgejchnitten, Und die Rartaunen bligen, 
Die auch das Bett allein Da freut fih Jedermann, 
Mit Stroh ift überfhüttet. Zu Pferd muß Alles figen; 
Der Rod ift meine Ded', Man rüdt ins weite Feld 
Worunter ih ſchlaf ein, Und jchlägt ſich tapfer rum, 
Bis mih der Tambour wedt, Der Feind kriegt Schläg' für Geld, 


Dann muß ih munter fein. Wer's Glück hat kommt davon. 
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4. Belomm’ ich einen Schuß, 5. Wenn ich geftorben bin, 
Aus meinem Glied muß finfen, So thut man mic begraben 
Hab id werer Weib noch Kind, Mit Trommeln und mit Spiel, 
Die fih um mic befränfen. Wie's die Soldaten haben; 
Sterb ih nun in dem Feld, Drei Salven gibt man mir 
Sterben ift mein Gewinn, Wol in das Grab hinein, 
Sterb ih auf friſcher That, Das ift Soldaten- Manier, 
Borm Yeind geftorben bin. Laßt Andre luftig fein! 


Preußiſches Soldatenlied aus dem 7jährigen Kriege. 
Zuerft gedrudt in: „Neuvermehrte Luft-Rofe, allen Iuftigen Gemütbern zum Zeitvertreib zufammen- 
etragen. Gedrudt in diefem Jahr,“ [um 1786 in Sachen gedrudt] 80, 32 Lieder (davon das 10.). 
Daber Wunderbon 4,1334, Damah bier. Ebenfo auf einem fl. Bl. Büſching und Hagen, 
Voltksl. 1807, Nr. 26. Simrot 459. Krepfchmer I, Nr. 183. Mittler 877. Jungbr, Nr. 138. 
Pr. Soldatenliederb. 1884, Nr. 56. Mündlich aus Heſſen-Naſſau und "dem Rheinland 1880 und 
Sachſen 1882. 


Barianten noch jept im Sähfifhen Heer zuweilen gefungen: 1, 1 Kein ſchöners Leben 
ſt. 1,5 Doc ein Soldat im Feld. 1,6 Seinem König dienet treu. 2,3 Im Bert fchläft 
er allein. 2,5 Sein Rod ift feine Dei. 2,6 Worunter er fchläft ein. 2,7 Bis ibm der 
Zambour welt, 2,8 Dann muß er munter fein. 3,2 Kanonen (ftatt Kartbaunen). 4,4 Die 
fib um mid was fränfen. — 


Die Mel. bat man auch dem älteren Soldatenlied von 1620 untergelegt: „Drum gebt 
tapfer an,” fowie dem Liede: „Ein preußifher Huſar“. 


1320. Soldatenleben. 


Neuere Lesart. 









Kein befe fer Lesben ift für-wahr auf die» jer Welt zu den» fen, als 


wenn man fu ſtig trinkt und ißt, und läßt fich gar nichts krän-ken. Ju- die 





val⸗le⸗ ra! Balsle » ri, juch-hei⸗ raſ⸗ſa, ald wenn man lu flig trinkt und ift, und 





läßt fich gar nichts krän-ken. 


2, Denn feinem König in dem Feld dient der Soldat ftet8 treu, 
Hat er im Beutel nicht viel Geld, hat er doch Ehr dabei! 


3. Sein Häuslein draußen ift jehr Klein, von Leinwand ausgefchnitten, 
Der Boden ift fein Bett allein, mit Stroh nur überjchüttet. 


4. Der Mantel ift des Nachts mein Ded, worunter ih ſchlaf ein, 
Dis mich der Tambour frühe wedt, dann muß ich munter fein. 
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5. Und wenns nun beißt: der Feind rüdt an, und die Karthaunen bliten, 
Dann freut im Glied fih Jedermann, zu Pferd muß Alles fiten. 
6. Man rüdt hinaus ind weite Feld und ſchlägt ſich tapfer "rum; 
Der Feind kriegt tüchtig Schläg ftatt Geld, wers Glüd bat kommt davon. 
7.Und fall! ich draußen in vem Feld, ift Sterben mein Gewinn, 
Beil ih auf frifher, freier That vorm Feind gefallen bin. 
9. Wenn ih im Feld geftorben bin, fo thut man mich begraben, 
Mit Trommel und mit Hingend’'m Spiel, wie's die Soldaten haben. 
9. Drei Salven geben fie dann mir ins tiefe Grab hinein, 
Dann gehts — das ift Soldatin-Manier! — von neuem luftig brein. 
Juvivallera Balleri, juchheirafjafa! 
Dann geht8 — das ift Solvatin-Manier — von neuem luftig drein. 


Aus dem Pr. Soldatenliederb. 1884, Nr. 568, 


Dieſe neuere, ar med Melodie hörte ich fehon 1840 zum Kartoffelliede: „Franz Drake 
biek der brave Mann“ ncordia v. Schubert Nr. 225). Welchem Xerte fie zuerft angebörte? 
vermag ich nicht zu aachen . ern 


1321. Ber Reiter im Quartier, 


Fröhlich, doch nicht zu ſchnell. 





as bel» fen mir tau- fend Dus-fa » 
Der Kö» nig bat bra-ve Gol-da » 


Mel. — Fink, Hausſchatz. Nr. 576, 








—— — 


——— 





* wenn fie ver» fof » fen find? 
ten, wenn fie mone«tie » ret find, 











Er giebt ih »- nen fhö » ned Geld, 






R ö a . 
maht es wies ihm ge- fällt: er 





läßt ſe brav lu-ſtig mar ⸗ſchie-ren wol durch die gan» ze Welt. 


2.36 hab in mein'm Leben nichts Guts 4. Der Tag fing an zu breden*), 
gethan, Der Wirth ftand in der Thür, 
Ih hab es and nicht im Sinn. That zu den Reitern fprechen: 
Das weiß meine ganze Freundſchaft ja, Trompeter find ſchon bier, 


Bas ih für ein Burſche bin. 

Jetzt bin id ein Soldat 

Und ftreit fürs Vaterland; 

Dafjelbe zu beſchützen 

Das macht mir feine Schand. 

3. Ei Bauer, das thu ich dir fagen: 
Benn mein Quartier ift aus, 

Wenn die Trompeten werd'n blafen, 
So wede vu mich bald auf, 

Und fattle mir mein Pferd, 

Und rüfte mir mein Schwert, 

Den Mantel thu mir drauf binden, 
Daß ih bald fertig werd’. 


Sie blafen alle frifh drauf, 
Ihr Herren Soldaten, fteht auf! 
Das Pferd ift ſchon gefattelt, 
Der Mantel gebunden drauf. 


.Ei, Röflein, das thu ih dir fagen: 


Den Sporen geb id) dir, 

Du mußt mid heut! nod tragen 
Bor meiner Herzliebften Thür, 
Wol vor das hohe Haus, 

Da jhaut das Mädel 'raus, 

Mit ihren [hwarzbraunen Aeugelein 
Zum Fenfter ſchaut fie "raus. 
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Zert aus der Saufip und der Gegend von Kainau: Hoffmann, ſchleſ. Volksl. Nr. 247 (mie 
bier). Sehr ähnlich aus Heffen bei Mittler Nr. 143 mit einer Zufapftropbe. — gleich auch 
im Elſaß: Mündel Nr. 147. Aus Schwaben: Meier Nr. 123. Fink, Hausſchatz Nr. 576. Aus 
—— Ditfurth II, Nr. 255. Vom Rhein: Simrod Nr. 304. Bon 3. Strophe beginnt ein 
anderes Lied. 


Barianten: 1,1 Was batten mich taufend Dufaten (Elfaf). 1,3 der Kurfürft (Heffen). 
1, 2 verwichjet find (Fink). 2,4 Daß ich ein Unkraut bin. 3. Ah Bauer, was will id dir 
fagen, ja Bauer was jag ih dir: Wenn du die Trompeten börft blafen, ſteh auf_und wecke du 
mir! zc. (Heffen und Girah). Nach der 5. fommt folgende Schlußftropbe in Heffen: Jept lad 
ih mein zwei Piftolen mit Pulver und mit Blei, das thu ih meim Schätzchen zu Ehren, und 
ziel ihr auf den Leib, und ſchieße in die Luft, daß mein Feinsliebchen thut bören wie meine Piftele 
pufft. — Schluß im Elſaß: „Ah Schag, was thu ich dir fagen? Drei Piftolen fmallen in 
die Luft, daß jeder Menſch darf bören, wie mein Piftolelein pufft. ie, ‚ent reit ich fort wol an 
ein andern Ort, Trink du zur Gefundheit mein ein Glas voll guten Wein 


J. 4,1 brechen, wohl vom mhd. bröhen, glänzen, funfeln, welches frübzeitig mit brechen 
vermifcht wird (der Tag bricht an). 


Yeltefte Quelle für die Mel.: „Was helfen mir taufend Dulaten“. 
Seb. Bachs Bauern-Gantate 1740 mit beiftchendem Terte: 












rn men 


Er trink ein gu =» tes Gläschen Wein, und laß es Ihm berfoh «len fein. Es — x. 


(wie oben). 
1322. Reiters Abſchied. 
1.,Abh Bauer, ich thu dir fagen, 3.,AUh Roß, ich thu dir jagen, 

Daß mein Quartier ift aus, Mein Roß, ih fag es dir: 
Wenn die Trompeten blafen, Du ſollſt mich heut nod tragen 
Sp komm und wed mid auf Bor mein Feinsliebchens Thür, 
Und fattle mir mein Pferd Wol vor das hohe Haus, 
Und leg zur Hand mein Schwert, Da Schaut mein Liebchen raus, 
Den Mantel thu drauf binden, Mit ihrn Shwarzbraunen Augelein, 
Daß ih bald fertig werb!‘ Zum oberften Fenfter raus. 

.2. Der Tag kommt her geſchlichen, 4. Was gab ih ihr zu Ehren? 
Die Sonne blidt herfür, Ein'n Schuß wol in die Luft, 
Nachdem die Nadıt verftrichen; Daß fie den Knall fol hören 
Der Bauer tritt an die Thür: Wie meine Piftole pufft. 
„Ah Herr Soldat, fteh auf! Adje, nun muß ich fort 
Sie blafen tapfer drauf; Nah einem andern Ort, 
Das Pierd ift ſchon gefattelt, Viel fremde Stadt zu ſchauen, 
Der Mantel gebunden drauf.“ Mein Schag, behüt did Gott!‘ 


Nach einer Aufzeichnung im er rer v. Arnim (vor 1506, 2er in Birlingers 
und Grecelius' Ausgabe vom Wunderb. I, ©. 618. Geändert im Woh. 1808, „Ruftlager“ 
überfchrieben. 
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Im befagten Rachla befinden fih noch 2 andere Aufzeichnungen, davon die beffere in 
Mosbach (bei Wiedbaden) aufgefchrieben, aber unvollftändig ift. Sie beginnt: 


Hör Bauer, was ich dir will fagen, Und fattle mir mein Pferd, 

Das Quartier und dad ift aus; Und halte mir mein Schwert, 
Wenn du den Trompeter börft blafen, Den Mantel kannft drauf binden 
So fomm und wede mich auf, Daß ich bald fertig werd xc. 


Eine ſchöne Schlußftrophe ift in zwei Aufzeichnungen vorhanden: 


5. Ei mußt du denn nun reifen 5, Reif’ du in Gotted Namen 
Zu Land und auch zu Meer, Zu Waſſer und zu Land, 
Kommft du zu jchönren Mädchen, Kommft du zu jungen Damen, 
Berlieb dich nicht fo fehr, Verlieb dich nicht fo bald, 
Und dente ftetd an mid, Halt meiner ind Gedent 
Die ich gelicbet dich, Unter dem was ich dir chen, 
Und bleibft du mir getreu, Trink die Gefundheit meind Wohle 
Will ich die Deine fein! In einem Gläschen Wein! 


Dieſem fauberen Liede hat man fpäter zwei unfaubere Strophen: „Was helfen mir tau— 
ſend Dufaten” ac. vorangefept (f. vorige Nummer). — Die Melodie zu unjerem Terte war 
natürlich feine andere, als die von den verjoffenen Dufaten. 


1323. Bas rothe Regiment. 


Heſſ. Soldatenlied.) 
Aus dem Odenwald. 1845. 





Bi-vat, ed leb ein In =» fans trie, das ro «the Re r gi» ment! 





dad aud= cr» mwähl-te Chor, das hat ein’n Monat zu » vor in 





Ta-pfer » keit in Kriege und Streit fein'n Ruhm ge» tra-gen da =» von. 


2. Unfre Herrn Offiziere, 3. Wir fen unjer’ Landsleut viel beifamnıen, 
Die tfım uns kommandirn Wir fein lauter junge Leut. 
Das Schönfte auf der Welt; Wir fein junge und ſchöne Yeut, 
Sie thun uns fommandiren, Wir ftreiten für das Vaterland, 
Dem Feind entgegen marſchiren, Wir ftreiten mit fröhlihem Muth 


Schlaget an, gebet Feuer, ladet jchnell Für unfern Großherzog fein Gut. 
Und weicht nicht von der Stell. 


Mel. ähnelt der zu: „Was helfen mir taufend Dukaten“. 
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1324. De Patriotjens (die Aatrioten). 


Niederl. Mel. 1787. 


—— 
— — 










o - tjens, ka-me - raad-jens. 


1. Was follen die Patrioten ejjen, 2. Worauf follen die Patrioten ſchlafen 

Wenn fie ind Lager ziehn? Wenn fie ind Lager ziehn? 

Gebratne Hühnerchen mit Pafteten Auf eimem Betten mit ſchönen Laken 

Sollen die Patrioten efien. Sollen die Patrioten ſchlafen. Kapitän x. 
Kapitän, Lieutenant, 3. Womit fol'n die Patrioten fpielen, 
Fähndrich, Sergeant, Da fie ins Lager ziehn? 
Tambour, Korporal — Mit Karten und ſchönen Mädchen 
Patrioten! Kameraden! Soll'n die Patrioten jpafen. Kapitän x. 


Gin in Holland 1787 entftandenes Spottlied auf die Soldatenpartei (die fogenannten Patrioten), 
die im Jabre 1787 den Einmarſch der preußiſchen Truppen nicht zu verhindern vermochten und 
unterlagen. Es ift gewiß im preußiſchen Heere zuerft gefungen worden und dort entjtanden, 
wie aus einigen darunter gemengten nicht bolländifchen Worten des Originals (3. B. ſpaasken, 
Maskens, Paſteten geſchloſſen werden muß. 

Driginal-Tert und Melodie bei Büſching und Hagen, deutihe Volksl. And. Nr, 9. Xert 
aud bei Hoffmann, niederl. BL. Nr. 166, Lootſen und Feys, Chants pop. ©. 79, 

Diefed Lied taucht 1813—1815 an der Nieder- Elbe wieder auf; damals fang es die eng- 
kifchedeutfche Legion. Daher auch der wunderliche Anfang: „Ein Schifflein ſah ih fahren” x. 


1325. Was wollen die huſaren? 
Weckerlin IL, 248. 


ar SH 




















Mad wol «Ten die Hau «fa : ven ef +» fen? Ge » ba⸗che⸗ne Fifh mit 





Kreb-fen: Ka pistaind, Leu tes nam, doslesri Sershand,nimm dad Mädel an der 








Hand und drud ed tas=pfer an die Wand: Hau-fa » ren Ras pi-ra = Tem. 


2. Was wollen die Hufaren trinfen? 3. Wo follen die Solvaten ſchlafen? 
Bom beften Wein zu finden: Bei ihrem Gewehr und Waffen: 
Kapitains ıc. Kapitains ꝛc. 


4. Wo follen die Soldaten tanzen? 
In Straßburg auf der Schanzen: 
Kapitäns, Peutenant xc. 


Aus dem Elſaß: Wederlin II, ©. 248, 


5. Wie reiten die Soldaten in Himmel? 
Auf einem weißen Schimmel: 


Kapitäns, Leutenant ıc. 


Der Inhalt des Liedes wird gewöhnlich mit dem Lied verbunden: „Ein Schifflein ſah ich 


fahren“ (ſ. folgende Rr.). 


1326. Altes Soldatenlied. 


Marſchtatt. 








Ein Schiff» lein ſah ih fab - ren, 





7 


rin⸗nen warn ge =» la» 


Deutſche Bolfämelodie feit 1813—1815. 









Ka» pie tän und eu =» te» nant, dar— 


Refr. 





en drei bra=ve Komspag-nien Sol» da =» ten. Gaspis 





Mär del bei der Hand! Sol» da» ten, Ka-me-rasden, Solsda » ten, Kasme» ra » den! 


” Im Rheingau u. Heffen. 1880. 


** Mederlin, IL, 245. 





I. Ein Scifflein fah ich fahren, 
Kapitän umd Leutenant, 
Darinnen waren geladen 
Drei brave Compagnien Soldaten. 
Kapitän, Leutenant, 
Fähnrih, Sergeant, 
Nimm das Mäpdel :|: bei der Hand! 
Soldaten, Kameraden! 

2. Bas follen die Soldaten eſſen? 
Kapitän und Peutenant? 
Gebratene Fiſch mit Krefien, 
Das follen die Soldaten efien, 
Kapitän, Leutenant ıc. 

3, Was follen die Soldaten trinfen? 
Kapitän und Peutenant? 
Den beten Wein, ver zu finden, 
Den follen die Soldaten trinken. 
Kapitän, Peutenant ꝛc. 
Ert u. Böhme, Liederhort. III. 


4. Wo follen die Soldaten jhlafen? 


Kapitän und Leutenant? 

Bei ihren Gewehren und Waffen, 
Da follen die Soldaten jchlafen. 
Kapitän, Peutenant. 


5. Wo follen die Soldaten tanzen? 


Kapitän und Leutenant? 

Auf ihren Mauern und Schanzen*, 
Da follen die Soldaten tanzen. 
Kapitän, Leutenant ꝛc. 


6. Wie kommen die Soldaten in den 


Himmel, 
Kapitän und Leutenant? 
Auf einem weißen Schimmel 
Da reiten die Soldaten in den Himmel. 
Kapitän, Leutenant ꝛc. 
14 
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Text und Mel. nad dem Preuß. Soldatenliederb. 1881, Nr. 61. Vorher aud Pommern und 
Weſtſalen bei Kregfchmer, Volksl. IL, Nr. 80; aus dem Brandenb. bei Ert IL, 3, Nr. 22; — aus 
dem Elſaß bei Wederlin, Elf. Boltsl. II, ©. 245, in der Mel. wenig abweihend. — Terte auch ge- 
drudt bei Erladh II, 457. Meier ©. 226. Simrod Nr. 298. Pröhle S. 201. Mittler Ar. 1451, 
fat in allen Gommerd» und Tafchenliederbühern. — Die Grundlage unſeres deutſchen Soldaten: 
liedes bildet das voranftebende Scherzlied. 

Aus der deutihen Melodie bier ijt die zu der 1830 von Delavigne gedichteten »Parisienne« 
hervorgegangen. 


* Diefe Zeile hieß uriprünglih: „Bei Haarburg auf der Schangen“. 


1327. Marſchlied der Grenadiere. 


Munter. Mel. aus Sachſen u. Preußen. 









— 
lich’ mein Mäd » hen auch da= bei. Juch-hei⸗di hei» di hei-da, juch« hei⸗ bi, 












juchshei » da! juch-hei-di hei » di, hei= da! juch-hei-di, hei» da! 


* Bariante (im Berlin). 





1. Bin ein Iuft'ger Grenadier, 4, Unfer Leutnant fpriht ſodann: 
Niemals ich den Mut verlier, „Kommt er mir no 'mal fo 'ran, 
Diene meinem König treu, Schlägt, id ſchwörs bei Stein u. Bein, 
Meinem Mädchen aud dabei. Ein Kreuzmillionendonnerwetter drein!“ 
Juchheidi heidi heida! zc. Juchheidi ꝛc. 

2. Morgens wenn ich früh aufſteh 5. Unſer Feldwebel Knickebein 
Und zum Ererzieren geb, Theilt die Kompagnie dann ein, 
Dann beſchau ih mir vorher Theilt die Züge groß und Hein 
Meinen Säbel und Gewehr. Auch in Sektionen ein. 

Juchheidi ꝛc. Juchheidi ꝛc. 

3. Der Sergeant thut inſpizieren, 6. Unſer Hauptmann der iſt gut, 

Säbel und Gewehr rev'dieren, Wenn er ſein Lieſel reiten thut; 
Jeden Knopf beſieht er ſich, Aber wie wirds dann ausſehn, 
Schimpft dabei ganz fürchterlich. Wenn er muß zu Fuße gehn? 


Juchheidi ꝛc. Juchheidi ꝛc. 
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7, Auf dem Marſch ein Iuftges Lied, 
Aus der Flaſch' ein tüchtger Hieb, 
Der uns dur die Kehle pfeift — 
Das macht das Marſchieren leicht. 
Juchheidi heidi heida! x. 


Sächſ. Soldatenlied der Grenadier-Regimenter. Auch im Preuß. Soldatenliederb. 1881, 
Rr. 83 mit dem Anfange: „Ich bin ein luſt'ger Grenadier“ ıc. 

Die Mel. ift diefelbe wie „Studio auf einer Reis';“ zuerft diefem Studentenlied ange- 
börend; auch zu Zurmerliedern gefungen. Sie mag aud der Zeit vor 1848 ſtammen und ähnelt 
— * ganz der Henriette⸗Sonntag⸗Polka, zu der man ſpäter fang: „Traugott, laß den 

ffen los!“ 


1328. Grenadier-Pied, 


Luftig. P Mel. comp. von Silcher. III, 5 (1827). 





Steb ih im Feld, mein ift die Melt! Bin ih nicht Dfefi =» gier, 





Juch-he, ind Feld! Mein ift die Welt. 


2, Steh ih im Feld, mein ift die Welt! 3. Steh ich im Feld, mein ift die Welt! 


Hab ich fein eigen Haus, Hab id Fein Geld im Sad, 
Jagt mich doch Niemand 'naus, Morgen ift Löhnungstag; 
Fehlt mir Die Fagerftätt, Bis dahin jeder borgt, 
Boden, bift du mein Bett. Niemand fürs Zahlen forgt. 


Juchhe ins Feld! Mein ift die Welt! Juchhe ins Feld! Mein ift die Welt! 


4, Steh id im Feld, mein ift die Welt! 
Kommen mir zwei und Drei, 
Haut mid mein Säbel frei: 
Schießt mid) der Vierte todt, 
Tröft mich der liebe Gott. 
Juchhe ins Feld! Mein ift die Welt. 


Ged. von Pet. Hebel 1809 (nicht von Gleim). 
Im Preuß. SoldatensLiederb, Nr. 62, mit neuer Melodie von Wiegerd. * Statt Grenadier 
wird auh Musketier gefungen. 


14* 
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1329. Artilleriften-Lied. 


Umgegend von Marburg. 





Auf, auf, ihr Brüsder von der Ar- tilsles- ie denn ed gilt für 
Ins» fans te» rie, 





un » fer Re «ben, es gilt für un» fer Ba » ter- land, und fo 










— ——— — 


HT 

u / nn VA BEE — — — — Er 

—A mö rt 
neh » men wir mu⸗thig die Waf-fen in die Hand. 






2, Protzet ab, protzet ab ihr Kanonier, 
Gebet Feuer, daß es donnert, daß es bliket! 
Und fo lange Kaifer Wilhelm unfer Heerführer ift, 
Und fo laffen wir das deutſche Reich nicht im Stich. 


3. Jetzt kehren wir wieder zur Heimath zurüd, 
Und der Krieg hat wiederum ein Ende. 
Und dann rufen wir alle Victoria! 
Es foll leben Kaifer Wilhelm und das ganze deutſche Reich! 


1330. Artilleriften-Lied, 


Friſch und kräftig. 










FSB Ir Sea | 
Konz ur 2 Sc Eu 2 FE 3 BE DE 2. BuEEr Beer = E Buu 2 urn mu z zu 





dur Feu » er » rohr aus Erz ge» gof- = te» gie, tet un- fre flar=- fe 
Auf dag mit Kunftege » ſchick ver: fchof- jen die » gel durch die Lüfte ſau 





Don » ner» kraft der Ar till’ » vie! 


2. Es find die donnernden Kartaunen 3. Und gilts, aus ftarten Pofitionen 
Des Siegesgotts Harmonila, Zu treiben den verfhanzten Feind, 
Zugleih die kräftigften Pofaunen So bahnen ſchwere Fußkanouen 
Der ganzen Krieges-Mufile, Mit Wurfgefhügen Hug vereint 
Es ſpielt zur Schlahten-Symphonie Den Stegesgang der Imfant'rie, 


Den Takt die ſchwere Artill’rie. Läßt fie nur Zeit der Artillrie. 
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4. Ranonenblig und Domner weden 5. Die Artill’vie ift unverbrofien 
Der Waffenbrüder Siegestuft, Bereit im Kampfgefeht der Schlacht 
Ja felbit des Heeres Rüdzug deden Mit Kugel- und Kartätſchgeſchoſſen 
Wir mit der treuen Bruderbruft, Den Feind zu grüßen Tag und Nacht. 
Da richtet fih der Blid auf fie, Kam'raden, fie verläßt euch nie: 
Die unerſchrockne Artill’rie, Drum lebe body die Artill’rie! 


Preuß. Soldatenliederb. 1881, Nr. 90, 


1331. Bie Füfelier, 


Mel. aus dem Naſſauiſchen u. Oberbeffen. 1871. 










Bis tt He 









fro - be Lie» der, find den Mäbdschen gut, juch « he! gut. 


Undere Melodie. 
Aus Sachſen und beſſen · Darmſtadt. 





Fü fe = Tier find luſt-ge Brüsder, ha-⸗ben fi » ben Mutb, ſin⸗ gen lauster 
| 1. | 2. 12 Male (Sadıfen). 
4 








ra, bu»ra, hu » rallaslarlasla! Mu fter-ben, will fter-ben, will fter-ben als ein Held! 


2, Spiegelblant find unfre Waffen, 4, Kaifer Wilhelm jtieg zu Pferde 
Schwarz das Pederzeug, Zog mit uns ins Feld. 
Gehn wir dam an Liebchens Seite, Siegreih woll'n wir Frankreich ſchlagen, 
Sind wir fürſtengleich. Sterben als ein tapfrer Helv! 

3. Muth im Herzen, Maid am Arme, 5. Haben wir gebient drei Yahre, 
Einen Becher Wein, Iſt die Dienftzeit aus, 
Das joll uns vie Zeit vertreiben Kehren fröhlich wir dann wieder 
Luſtig und aud fröhlich fein. Heim ind Baterhaus. 


Zert mündlich aus dem Heffen-Darmftädtifchen und Naffauiihen 1871—1890, 

Auch in Sachſen ift das Soldatenlied von 1870 bekannt: Alfr, Müller, Volkslieder aud dem 
ſächſ. Grigebirge 1883, Nr. 14 giebt es mit folgenden Abweichungen: 1,1 Soldaten, das fein 
luſtige Brüder oder: Sachſen, das find luſtge Brüder, 2,3 Wenn wir bei den Mädchen 
meilen, find wir fönigreih. 3. Geld im Beutel, Muth im Herzen, und ein Glas gut Wein, das 
tbut und die Zeit verſcherzen, — uns froh und luſtig fein. Kronprinz Albert fteigt zu 
Pierde, ziebt mit und in Feld xc. — 5. Str. fehlt. — In —* 106. — fingt man: 
Küraffier fein luftge Brüder xc. Aus Niederheſſen: Lewalter L, Nr. 3 
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1332. Ariegsleben. 
Bayriſches Solvatenlied (1815).] 
Mäßig bewegt. v. Ditfurth, bayr. Heerlieder, Nr. 42 u. fränf. BR, IL, 257, 






Ihr ur ftir gen Sol » da» ten, feid ibr al » Te bei» ein- and? 
Wir müf-fen ja mar » fhie-ren aud un » jerm Ba « ter » land. 











tier: Tapfrte Bay» em find mir! 


1. Ihr Iuftigen Solvaten, 3. Wie fhwenft nit unſer Fähnrich 

Seid ihr alle beiſamm'n? So liebreich die Fahn! 
Ei ſo laſſet uns fahren Viele Bomben geſchmiſſen, 
Mit Roß und mit Wagen Viele Häufer zerriſſen 
Aus unſerm Quartier. Mit ſtarker Kanon; 

Soldaten ſind wir. Kommt Keiner davon! 

2. Nun hat ſich ja das Trömmlein 4. Und was ein luſtger Soldat will ſein, 
Schon zweimal gerühret, Muß auch haben Courage dabei; 
Schon zweimal gerühret, Gut'n Getrank müſſen wir haben 
So heißt es: marſchieret Als Fürſten und Grafen, 

Hinaus vor die Stadt, Guten Wein und gut Bier: 
Was der Feind gegen uns hat! Soldaten ſind wir. 


5. Und was ein luſtger Soldat will ſein, 
Ein feſtes Herz muß auch dabei ſein. 
Auch Gott müſſen wir trauen. 

Und feſt auf ihn bauen 
Alle Tage und alle Stund: 
Soldaten, bleibt geſund! 


Text mündlich aus Heſſen bei Mittler Nr. 1424. Vergl. ähnl. Text bei Ditfurth, fränk. DR. 
II, Rr. 257, ESimrof Nr. 303, Meier S. 194 (mit anderer Met). 


1333. Artilleriften. 


Mel. wie nachfolgt.) 


1. Wir luſt'gen Artilleriſten 2. Wie ſchwenkt unſer Feuerwerker 
Sein immer beiſammen, So liebreich die Kanonen! 
Wir laſſen uns fahren Schöne Häuſer zerreißen 
Zu Roß und zu Wagen Mit Bomben* zerſchmeißen, 
Im unfer Quartier: Mit ftarter Kanon: 


Artilleriften fein wir! Es kommt feiner davon, 
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3. Es hat fi unfer Trompeter 4. Wir luftgen Artilleriften 
Schon zweimal gerührt, Sind immer beifammen. 
Schon zwei, dreimal gerühret Gutes G'tränk müflen wir haben 
Die Trommel gerühret: Wie die Fürften, wie die Grafen 
Hinaus vor das Thor! Guten Wein und gutes Bier: 
Der Feind fteht davor, Artilleriften fein wir! 


Aus Hennetbal im Untertaunuäfrei® um 1880, 
* Statt „Bomben“ fingt dad Bolt „Bommen‘“, ftatt „Artilleriften“, „Artolleriften”. 


1334. Lied der Braunſchweiger Iäger. 


Richt zu langſam. Mündl. aus dem braunfchweigifchen Regiment in Meg 1890. 










Wir luft-gen Braunsfhweisger, fein wir al = le bei» fam-men? Nun fo 





faf»fet und fah- ren mit Rof und mit Wa gen nah un-ferm Quarstier: Quft » ge 








Braun = ſchwei⸗ger dad find mir. 


2. Und als wir famen vor das Thor, 3. Unfer Herzog hat uns wohl bedacht 


Linkls und rechts ftand der Jägerchor. Bier und Branntewein und mitgebracht, 
Da fahen wir von Weiten Schöne Mädchen zum Bergnügen, 
Unſern Herzog fhon reiten Mufitanten zum Spielen 

Zu jenen Örenadier: Zu unferm Plaifir: 

Luftge Braunſchweiger das find wir. Luftge Braunfchweiger das find wir. 


4. Seht, wie fo liebreich 
Unſer Fähnrich thut ſchwenken. 
Er ſchwenkt ſeine Fahne 
Wohl über die Huſaren, 
Wohl über das ganze Heer: 
Luſtge Braunſchweiger das ſind wir. 


Im 83. Regiment zu Kaſſel fingen die Soldaten Lewalter I, Nr. 19): 
„Wir luſtgen Dreiundachtz’ger fein alle beifammen, 
Wir laffen und fahren mit Roß und Wagen 
Aus Luft und Plaifir — Dreiundachtziger und die fein wir“ x. 


Welcher Tert der urfprüngliche war, ift ſchwer zu beftimmen. Wahrfcheinlih der von 1815: 
„Ihr luftigen Soldaten, feid ihr alle beieinand?” (f. oben ©. 214). 
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1335. Zum Aufbrud (1871). 


lebhaft. Aus Heffen-Darmftadt von Soldaten. 1880. 





a ei — — 





* und Bag n, | 


lau» ter fhö =» ne jun=»ge Leu » te zum Gtei » te, 


no muß bab'n; 
2. So ziehen wir nad Straßburg 3. Und als wir kamen nah Paris 
In das Lager. In die Straßen, 


Und die Franzofen waren [honz'fammen, Stredten fie die weiße Fahne heraus, 
Keiner bat das Herz zu greifen an, Reichten ung den Wein zum Fenfter heraus; 
Franzoſen müſſen vetiriren, Den Frieden wollen ſie uns geben 
Marſchieren. Beim Leben. 


1336. Ber A—arſch ins Feld. 


Marſch. Aus dem Weſterwald. 





Jept gebt der Marjch ind Feld, da heißts: Sol» da =» ten, ſchla⸗ get * eu = er 
[Sof » dat, ſchlag 


dein 






Be: Früh- mor⸗gens da müf» fen wir er-er= cier'n, halb links, halb rechts un« re 
et!) da muß man das 





ar « der forsmier'n. Sobald der Tag ans bricht, das Ge- wehr auf der Schulter liegt. 


lied ge» ſch ultert 

2. Da ruft mand braver Soldat: [4. Die Mädchen fangen zu meinen an: 
D weh, wo bleibt mein lieber Kamerad? Wo ift, wo bleibt mein Bräutigam? 
Liegt er auf grüner Heiben, Er liegt auf grüniger Heide, 
Gar zu ſchön wollen wir ihn begleiten. Schneeweiß wolln wir ihn beffeiven, 
Mein Kamerad und der ift tobt, Er ift geſchoſſen zu tobt: 
Tröft ihn der liebe Gott! Tröft ihn der liebe Gott!) 

3. Die Weiber fangen zu weinen an: 5. Jebt gehts zum Ziel, zum End; 
D weh, wo bleibt mein lieber lieber Mann? Mein Schag, mein herzallerliebftes Kind! 
Die Kinder ſchreien allzugleich: Bleib du fein ehrlich und getreu, 
Tröſt Gott meinen Vater im Himmelreich! Bis die Bataille iſt vorbei, 
Mein Vater und der iſt todt: Dann komm ich wieder zu dir: 


Wer ſchafft uns Kindern Brot? Mein Schatz, das glaub du mir! 
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Zert 1884 in ei 0 ch (Kreid Zabern) von C. Mündel aufgefhrieben. — Derfelbe Tert 
mit wenig Abweihung aus dem Wefterwald, 1884 von E. Wolfram nebft Melodie aufgefchrieben. 
Daber die 4. Strophe Im Labngebiet fang man vor der 2. Strophe noch folgende: 


2. Allwo die Trommeln und Pfeifen gehn, 
Da ift viel taufend Freud’ zu fehn; 
Allwo die Bomben fahren ein, 

Ihr Brüder, (tagt nur tapfer drein! 
Sonft gehn wir all zu Grund 
In einer DViertelftund! 


Zuerft ald fl. Bl. um 1800 „Neue Kriege und Ben. A 4.). Wunderhorn 4, 339, 
Bremer Sonntagebl. 1854, Nr. 6 durch Hermann Kraufe, blos 
Ordnung der Strophen auf dem fl. Bl. fo wie im — 


1337. Ber Marſch ins Feld. 


Aus Schleswig⸗Holſtein. 1891. 





hr Brü » der, jept — in he wei = te, mwei= te Melt, wo «8 


EN. u Er ai — — — — — —— — ME FE 
BR Te EEG en EEE 


beißt: „Sol⸗dat, ſchlag auf dein Zelt!” Des Mor⸗gens früh wird er» er » cirt, bald 








rechts, bald fintd wird kom. man-dirt, und fo bald der Tag an «bricht, dad Ge— 





wehr auf der Schulster liegt. 
Iſt Variante des voranftehenden Liedes, die Melodie aber ſchwungvoller. 


1338. Bie Reneille Wecktrommel). 


Marihmäßig. Neltere Mel. 1817. 








fie» ren die Gäß-lein auf und ab, mein Schä-gel fieht ber » ab. Tra-li— 











a ——— — — — 


— nn ——— 0 -0 |, —“ — — 


la la — tra=li fa la lat mein Schä-tzel ſieht ber » ab. 
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2., Ach Bruder, ich bin gefhoflen, 5.36 muß wohl meine Trommel rühren, 
Die Kugel hat mich getroffen, Sonft werde ih noch ganz verlieren, 
Trag’ mid in mein Quartier Die Brüder did gefät, 

Es ift nicht weit von hier. Die liegen wie gemäbht.‘ 
Tralilalala ;]: 
Es ift nicht weit von hier.‘ 6. Er ſchlägt die Trommel auf und nieder, 

3. Ah Bruder, ich kann dich nicht tragen, Er wedet feine ftilen Brüder: 

Die Feinde haben uns geichlagen, Sie Schlagen ihren Yeind, 
Helf dir der liebe Gott! Ein Schreden ſchlägt den Feind. 
Ih muß marfhiern in Tod.“ 

4., Ach Brüder, ihr geht vorüber, 7. Er ſchlägt die Trommel auf und nieder, 
Ach wär es mit mir ſchon vorüber! Sie find vom Nachtquartier ſchon wieder: 
Ihr Lumpenfeind feid da, Ins Gäßlein heil hinaus 
Ihr tretet mir zu nah. Sie ziehn zu Schätleins Haus. 


8. Da ftehen Morgens die Gebeine 
In Reih und Glied wie Leichenfteine, 
Die Trommel fteht voran, 
Daß fie ihn fehen kann, 


Zert im Wunderborn I, 1806, ©. 72 und gleichlautend auf einem fl. Bl. Abdruck bei Er- 
lach III, 437. Mit der alten Mel. aud in Kriege und Volkslieder 1832. — Zu Grunde liegt 
eine alte Sage (f. Grimm, deutſche Sagen I, 424). Goethe bemerkt zu diefem Liede: „Unſchätzbar, 
deffen Phantafie folgen kann“, 

In der neuen Ausgabe des Wunderhorns 1845, I, ©. 81 ift der Zert au einem Gefpenfter- 
lied von 17. Str. erweitert. Kein Zweifel iftd, daß der Dichter Zedlig durch diefes Tambourlied 
zu feiner Ballade „Nähtlihe Heerſchau“ („Nachts um die zwölfte Stunde“) angeregt worden ift. 

Hoffmann v. F. hat das Lied 1822 nachgebildet in feinem Soldatenlied: „Ded Morgens, 
wenn die Hähne fräben, da müffen wir Soldaten marfhieren“ (f. Erf, Germania Nr. 356). 

Zu weiterem Bergleiche folge die Litteratur: Woh. I, 1809, ©. 72. Erk U, 4, 28. 
UI, 5, 32. Ldhort ©. 188. Grlad 2, 432. Kretzſchmer 2, Nr. 47. Hoffmann ©. 270. Eim- 
rot Nr. 313, 314. Mittler 1437—1439, Bilmar ©. 158. Scherer, Jungbr. Nr. 144. Meier 214. 
Schmig 162. A. Müller ©. 35, 21. Ditfurtb II, 205. O. Bödel Nr. 34, 


Zu vergleichen ift das hier berührte Lied: „Ramerad ich bin gefhoffen“. 
Faſſung der Melodie 1806, 
Mel. hbandfhriftlich in v. Arnimd Nachlaß vor 1806. 





NEE gu BEE Te as TRIERER ms 
— 5 3 BRZ GEHE ——— ————— — — ACER bh ET EP“ Teen 
— id ee — ⸗ä— 


Ach Bru-der ich bin jetzt ge-ſchoſ-ſen, ei. ne Kur gel bat mich ge— 





trof» fen. Füh-ret mih in mein Quartier, auf daß ich ver - bun= den 





werd. Zra la la Ta fa lei» dei, daß ih ver=- bun= den werd. 
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1339. Bie Reneille Wecktrommel). 


Andere Lesart. 






Died Mor. gend zwiefchen drei'n und vierten, da müf «fen wir Gol-dbas»ten mar- 








la, tralla » la, mein Lich » hen fchaut ber = ab. 


2. Raum bat die Trommel gefchlagen, 3. Ah Bruder, ih bin geſchoſſen, 


Sp bat e8 mein Liebchen erfahren Eine Kugel hat mich getroffen. 
Daß ich jett fort marſchier' Führe mi in mein Quartier, 
Vom Feld in das Ouartier.] Denn es ift nicht weit von hier. 


4. Ach Bruder, ih kann dich nicht tragen, 
Denn die Feinde die haben uns geichlagen; 
Helfe dir der liebe Gott, 

Denn id muß marjchieren immerfort. 


Bufag 1870, 

5.D Heimath, ih muß dich verlaffen, 6.D Frankreich, wie wird dirs noch gehen, 
Bater und Mutter die muß ich laſſen, Wenn dudiedeutfheSolvatenwirftfehen! 
Denn der Feind der läßt uns feine Ruh, Die deutſchen Soldaten die [hießen rofen- 
Morgen marſchieren wir nach Frankreich zu! roth, 

O weh, o weh, o weh, Franzojenblut! 


1340. Bie Reveille Wecktrommel). 


Dritte Lesart. 
Mäßig. Neuere Bolkeweife. 





—æ 
EEE EEE en Er 
Des Morgens zwirfchen drei und vie » ren, da müffen wir Sol: da » ten mar 









tra » la- 


— — — — — 


ſchie-ren die Stra-ßen auf und ab. Zras»larli, tralsla- li, 


===: 
= [u 


2. Mit Sad und Pad marfhieren die 3. MitSadund Pad marſchieren dieſe Leute 
Soldaten, Ins Feld, in die Welt, in die Weite: 
Mein Liebchen hat es längft ſchon errathen, Frifh vorwärts, Mann für Mann! 
Wann wieder wir marjdieren. Zralali, tralali, traladei: 
Zralali, 2|;, traladei: Mein Schätchen fieht herab, 
Mein Schätchen fieht herab. 


Preuß. Soldaten-Liederbuh 1561, Nr. 63. 











Füh » re mih in mein Quartier! Son ⸗ſten wer ver» bindt mich hier? 


2..Ramerad, ich kann dir nicht helfen; 5., Thun fie dir die Ehr' abjchneiven, 


Helf dir der liebe Gott felber, Muft du's geduldig leiden; 
Helfe dir der liebe Gott! Halte dich nur ehrlih und fronm, 
Morgen früh marſchieren wir fort.“ Schönfter Schat, bis ich wieder fomm!“ 
3.„Morgen früh um halber viere 6., Wann wirft du denn wiederfommen, 
Da müffen wir Soldaten marfhieren, Im Winter oder im Sommer? 
Marſchieren zum Thor hinaus; Sage mir fo Tag wie Stund, 
Schönfter Schag, komm zu mir heraus!“ Schönfter Schatz, wenn du wiederfommft!‘ 
4., Ich darf hinab nit kommen, 7.„Zag und Stund fann id) dir nicht jagen, 
Es gibt viel falfhe Zungen, Wir hören feine Glode mehr ſchlagen: 
Die mir abfchneiden mein Ehr', Denn wir ftehn im weiten Feld 
Selber haben fie feine mehr.‘ Und dienen um des Kaiſers fein Gelb. 


8. Wenn ih aud wieder heim käme, 
Ich kann dich feins Mädel nicht nehmen; 
Made dir kein Aeuglein naf! 
Schöuſter Schag, was hülfe dir das?“ 


In ganz Deutichland bekannt: Erk I, 5, Nr. 32 (aus Schlefien). Ldhort Ar. 53. Hoffmann, 
ſchleſ. DE. Nr, 212. Simrod ©. 479, Ditfurtb II, 205. Mittler 887. Jungbr. Nr, 144. — Im 
Zerte bier find zwei Lieder vermengt: Scene aus der Feldihlaht (Str. 1 und 2) und Liebeslied. 

Eine andere Lesart aus Süddeutfchland (Heidelb. und Baden) „Ad Bruder, ih bin geicheffen “ 
brachte Erf, Lohort 53%. Mel. gleicht der oben ©. 218 und Text ift nur Dar. von dem bier, mit 
Gemengſel obne Belang. Eine dritte, fehr abweichende Lesart aus dem Elijah. 
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1342. Soldaten-Wehmuth. 


Emft und langfam. Volksmel. 1813 (aus dem Bergifchen). 





Hol-dve Naht, dein dunkler Schleier def » fet mein Ge-ficht vielleicht zum letz⸗ten⸗ 





mal! Mor» gen lieg ib fhon da» hin ger fiel » fe, aud« ge 
* Bar. bei Erf. 





löfht aus der Le» bend’»gen Zahl. 


Andere Melodie. 
Langſam. Aus dem Heſſen⸗Darmſtädtiſchen 1880, 






Dunefle Naht im finften Schleier defsfet mein Ge» ſicht vielleicht zum lep-ten - mal, 





mor-gen lieg ich ſchon da-hin ge » ftrefsfet, audsgerlöfcht aud der Lebend'gen Zahl. 


2. Morgen ziehen wir für unfre Brüder 
Und für unfer Vaterland zum Streit: 
Aber ah! fo mander fommt nicht wieder, 
Wo fih Freund an Freundesbuſen freut. 


3. Mancher Säugling lieget in den Armen 
Seiner Mutter, fühlt nicht ihren Schmerz; 
Sie ſchreit himmelan, ah! um Erbarmen 
Und drüdt hoffnungslos ihn an ihr Herz. 


4, Freudig hüpft und fragt ein muntrer Knabe: 
‚Mutter, fommt nicht unfer Bater bald?‘ 
„Armes Rind, dein Vater liegt im Grabe, 

Sein Auge fieht nicht mehr der Sonne Strahl!” 


5. Dort liegt ſchon ein Held mit Sand bevedet, 
Waiſe ift das Mädchen und ver Knab'; 
Hier aud liegt ein Sohn dahin geftredet, 
Der den Eltern Brot im Alter gab. 


6. Mädchen, denke nicht an ſüße Bande, 
Denf aud nicht an Freud’. und Hochzeitstanz, 
Denn die Liebe ſchlummert ſchon im Sande, 
Schwinget body empor den Todtenfranz! 
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7. Traurig, traurig, daß wir unfre Brüder 
Hier und dort als Krüppel wandeln jehn; 
Aber heilge Pflicht ifts dennoch wieder, 
Muthig feinem Feind entgegen gehn. 

8. Reift mich gleich des Feindes Kugel nieder, 
Schwingt mein Geift fi freudig body empor; 
Ah wer weiß, fehn wir uns jemals wieder? 
Darum, Freunde, lebt auf ewig wohl! 


Diefes Soldatenlied wurde in den an 11813—1815 von Blücher und Gneifenau 
den Regimentern als fentimentales, zur größten Wehmuth führendes zu fingen verboten, wie Erf 
don zuverläffigen Leuten, die den Feldzug mitgemacht, erfuhr. 

Text und Mel. bier nad Fink's Hausfhag, 3. Abdr., 1862, Nr. 547. Ebenfo der Text im 
Liederb. des deutichen Volkes, Lpz. 1843, Nr. 213, Erf, Volksl. I, 6, 21. Erf, Germania Nr. 42 
ohne 5. und 6. Strophe und mit einigen unmefentlichen Zertvarianten. 


1343. Hnfere deutfchen Brüder im Ariege ((87T0— TI). 


Aus dem Elſaß (Kreid Weißenburg) 1889. 
— — — 





ſtehn! Und ach fo manscher, manscher kehrt nicht wieder, und feine 





El = tem ibn nicht wie» der ſehn. 


2. Da ſprach voll Freud’ ein Heiner muntrer Knabe: 
‚Ah Mutter, fommt mein Bruder no nicht bald?‘ 
„Dein Bruder liegt bei Weißenburg im Grabe, 
Sein Auge fieht nicht mehr der Sonne Strahl.“ 


3, Drum Mädchen denfe nicht an Liebesbande, 
Denk nicht an Mufifant und Hodyzeitstanz, 
Denn dein Geltebter fhlummert fhon im Sande, 
Das Baterland reiht ihm den Lorbeerfranz. 


4. Dort liegt fein Leib mit Staub und Erb bevedet, 
Und ah fo Mander fand fein frühes Grab. 
Dort liegt fo mander Yüngling bingeftredet, 

Der feinen Eliten Brot im Alter gab. 


Ziemlich gleicher Tert („Ach Gott wie geht es Anfern deutfchen Brüdern! ”), aber mit anderer 
Mel. bei Lewalter, DL. aud Niederheifen 1893, IV, Nr. 42. Der Text ift ein fpäter Nahfömmling 
des 1813 gefungenen Liedes „Holde Nacht“ (f. vorher). 
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1344. Beim Ausmarſch. 


Mäpig langſam und emft. Mel. 1848, 


! 
Brü » der, Brü » der, jegt gehts in den Krieg, wer kann ſa⸗gen was 





er » forjchen, wenn wir kom⸗ men aus dem Krieg? 


2. ,Bater, Bater, ih bin euer Sohn, 4,,Bater, Vater, das ift euer Wort, 


Helfet mir mit Geld davon! Aber ih muß dennod fort; 
Helfet mir mit Gut und Gel, Denn wer wird nehmen das Gelb, 
Daß ich nicht darf ziehen in das Feld, Und für mid; ziehen in das Feld, 
Daß ich bleibe hier!‘ Daß ich bleibe hier! — 

3. „Ei du mein lieber Sohn, 5. Ah Gott, wie ift der Himmel fo voth, 
Ich will dir helfen fon, Rofenroth wie eine Gluth! 
Wil dir geben Gut und Gelb, Das beveut't Soldatenblut, 
Daß du nicht darfit ziehen in das Feld, Das bedeut't Solvatenblut: 
Darfft bleiben bier.” Ad, daß Gott erbarm! 


6. Jetzt reifen wir zum Thor hinaus: 
Bater und Mutter einen Gruß nah Haus! 
: Bann komm'n wir wiedrum zufamm'n? :] 
In der Emwigfeit.‘ — 


Neueres Soldatenlied, in Süddeutihland um 1848 entftanden. Zuerft gedrudt bei Silcher 9, 
Nr. 2 (1849): „Unter dem Württembergifchen Militär heimiſch“ bemerkt Sildyer. — Meier, ſchwäb. 
28, ©. 191, Mel. 422. Silcher hatte das Lied durch Meier erhalten (f. Meier'd Anm. 422). Beide 
baben falſche Notation mit 2/gTaft. — Mündlich aus der Gegend von Meiningen bei Erf, Liederh. 
Nr. 185 (1855). Deifen Germania 351. Danah bier. — Aus Rotenburg in Franfen: Dit- 
furtb 2, ©. 189. — Scherer, Boltölieder Nr. 57 und deifen Jungbr. 141, mündlich aus nn 
bei Reutlingen, aus welcher Gegend auch Meier und Silcher das Lied hatten. — Beil das ſchoͤne 
Lied in allen älteren Sammlungen fehlt, fo muß man fchließen, daß es erft 1848 entftanden ift. — 

Abweihungen bei Scherer: 1, 5 fommen wieder beim. 4,1 Bater, Vater das ift ſchon 
ein Wort. 5,5 ad, erbarm fih Gott! 6,5 wol in der Ewigkeit. 


1345. Bufarenlied. 


Aus der Gegend von Göttingen (um 1820). Nach Prof. Bouterwels Hoſchr. 





wir Sol» da » ten in dem feld, wenn wir in Bastalje gehn. 


2. Wenns blitzt und kracht dem Donner gleich, 


Wir ſchießen rojenroth, 
Das Blut von unferm Körper fleuft 
Sind wir Kuraſche voll. 


3. Und ob aud fhon ein Kamera 
Muß bleiben in dem Streit, 
Wir Deutihen fragen nichts darnach, 
Sind all dazu bereit. 


4. Den Leib begräbt man in die Gruft 
Der Ruhm bleibt auf der Welt, 


Die Seele fhwingt ſich dur die Luft 


Ins ſchöne Firmament. 
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5. Und ihr Hufaren allzumal, 
Jetzt gehts erft frifch drauflos. 
Es kommt viel Bolt aus Ofterreich 
Zu Pferd und auch zu Fuß. 

6. Dragoner wie auch Küraffier 
Bon etlihen taufend Mann, 
Hufaren wie auch Örenadier 
Die die Welt regieren thun. 


7. Und ihr Hufaren insgemein. 
Schlagt eure Piftolen an, 
Ergreift den Säbel in die Hand 
Und gebt nur feinen Pardon. 


8. Solang ihr nit die Wort’ verfteht, 
So haut nur tapfer drein, 
Und fpredt: „Baſamdiramtite! 


Der 


opf muß unfer fein!“ 


Andere Lesarten: 1,3 Ald wenn Soldaten ziehn ind Feld und fie beifammen fein Sachſen). 


2, 3 Wenns Blut von unfen Säbeln rollt (Sadjen). 
land (Frankreich) her (Heffen-Darmftadt und Raffau). 


5,3 Es kommt viel Bolt aud Deutich- 
8, 3 Baffateremtete! (fo in anderen 2edarten). 


1346. Huſarenglaube. 


Leicht und frob. 


Boltäweife aus Thüringen und Franken (Erf). 





Es iſt nichts Luſt-gers auf der Welt und auch nichts fo 
j dem Feld, wenn wir 


Als wir Hun— ſa-ten in 





» 
e⸗ſchwind, 
in Sälad.ten a 


— 3 





Wenns bligt und fradht dem Don » ner gleih, wir fchie » Ben ro = fen » rotb; wennd 





Blut von un«ferm Kör-per fleußt, find wir cou=- ra ge-voll, 


2. Da heifts: „Hufaren insgefammt, 
Schlagt nur Piftolen an, 
Ergreift den Sübel in die Hand 
Und gebet fein Pardon! 
Wenn ihr das Franfche nicht verfteht, 
So haut auf Ung'riſch drein 
Und fpredt: Bafjateremtete ! 
Der Kopf muß unfer fein.“ 


3. Wenn gleich mand treuer Kamerad 
Muß bleiben in dem Yeld, 
Huſaren fragen nichts darnach, 
Sind all’ dazu bereit. 
Den Leib begräbt man in die Gruft, 
Der Ruhm bleibt auf der Welt, 
Die Seele [hwingt fi durch die Luft 
Ins blaue Himmelszelt. 


Neiterlied der Reichsarmee gegen die franzöfſiſche Republik um 1793 in der Pfälzer Armee 
entftanden, wie die glaubhafte Notiz im Wunderhorn 1806 fagt. Seitdem wird es mit einigen Umbil- 
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dungen bis heute viel gejungen. Zu früh fegt Erlach (2, 431) die Entftehung in die Zeit des 
fiebenjäbrigen Krieged. — Zuerft gedrudt auf fl. Bl. um 1793 bis 1810 (Erf fagt von 1780 (?) 
bi 1810; da die fl. DU. keine Jabrzabt —— iſt dieſe Annahme wohl nur eine ungefähre). — 
Dann mit Aenderung im Wunderhorn I, 1806, ©. 43, wozu Goethe bemerkt: „Schnelligkeit, Leich— 
tiafeit mufterbaft audgedrüdt“. — Wieder anderd und mit Zufap in der neuen Ausgabe vom 
Wunderh. I, 1845, ©. 46. 

Nach mündlicher Ueberlieferung aus Franken und —— bei Erf, Liederhort Nr. 183, wie 
bier. Gbenfo Ditfurtb Nr. 251. Nah Erk auch im Preuß. Soldaten⸗Ldb. 1881, Nr. 37. — Auch 
Schleſien Hoffmann Nr. 289, obne Melodie. — Terte gedrudt: Hanfeatifches Liederb. 1818, ©. 96. 
Wolff, poet. Hausfhag 95. Meier 196. Simrod 461, Jungbr. 89 (wie Erf). Mit anderer 
Melodie in Serig’d Auswahl 1830, ©. 375 und Fink, Hausihag 1843, — 

Die alte Volksweiſe, die wir oben geben, lebt jept auch noch als „Pfeiferſtückchen“ in der 
preußifchen Landwehr. — 


1347. SHoldatenleben. 


[Yelteres Liev.] 
M Aus dem Naffauerlande (vor 1866). 












un »fen letz⸗ten XTrop-fen Blut: Sol » da =» ten müf » fen ba = ben Mutb, 





a 


ba» ben Muth, Sol » da,ten müſ-ſen ha-ben Muth. 


2. Wenn wir in das Felde ziehen, 4. Wenn die Bomben und Haubigen 
Muß fih Jedermann bemühen Und Kartätſchen auf uns bliten, 
Feind zu ſchaden, wo er fann: Ei fo denkt ein Jedermann: 

Bivat! e8 geht fürs Baterland! Vivat! es geht fürs Baterland! 

3. Wenn die Bomben und Kanonen 5. Wenn wir mit unfern grünen Kleidern 
Unfre Feinde nicht verjchonen Müſſen fürs Haus Naffau ftreiten 
Ei fo denkt ja Jedermann: Ei fo denkt ein Jedermann: 

Bivat! es geht fürs Baterland! Bivat! e8 gilt dem Vaterland! 


6. Wenn wir unfre grünen Mäntel 
Um die Wiesbapner Mädchen henken. 
Das bringt den Mädchen keinen Schmerz: 
Redlich iſts Soldatenherz. 


»In Bayern (v. Ditfurth, fränk. DL. II, 263) ſingt man „König“. 


1348. Soldatenglaube. 


„ Mäßig. Mel. aus Heſſen und vom Rhein 1880. 
_ — — — — 








als wenn Sol » da » ten ziehn ind Feld, wenn fie bei-ſam⸗men fein. 
Er!u Böhme, Liederhort. II. 15 
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2. Wenns bligt, wenns donnert und wenns 4. Und ift auch mander Kamerad 
kracht, Geblieben auf dem Feld, 
Wir ſchießen rofenroth; Wir Deutfhe fragen nichts darnach, 
Wenn das Blut von unfern Säbeln rinnt, Wir find dazır beftellt. 
Dann haben wir froben Muth. 
3. Der Feind der fam von Frankreich her, 5.Begrabt den Leib in feine Gruft, 


Zu Fuß und aud zu Pferd, Der Ruhm bleibt auf der Welt. 
Dragoner und aud Küraffier, Die Seele ſchwingt ſich durd die Luft 
Sie ziehn ein ſcharfes Schwert. Ins blaue Himmelszelt. 


Tert und Mel. vielfah mündlid von Soldaten aud dem Darmftädtifhen, Oberbeffen, Wet- 
terau, Lahngegend, am Rhein und Sachſen (um 1880). 

Das Lied ift eine Umbildung des vorangehenden, aber mit anderer Melodie und halbgroßen 
Strophen. Es ift neueren Urfprungd, aber wohl ſchon 1866 gefungen, denn eine Lesart fingt: 
„Der Feind er kommt aus Deft'reich her“. Biel gefungen 1870—1871. 

Andere Ledarten: 3. Es kommt viel Volks aus Frankreich ber, zu Roß und auch zu 
Fuß: Ulanen und au Grenadier (Dragoner und auch Füfelier), was die Welt regieren (erhalten) 
muß. — 4. Wie mander deutfche Kamerad muß bleiben in dem Streit: Wir Deutiche fragen nichts 
darnach, wir find dazu bereit! 5, 1 Den Leib begräbt man in die Gruft. Zufapftropbe nad 
1871: „Es giebt ja nur ein Defterreih, es giebt ja nur ein Wien; es giebt ja nur ein deutſches 
Reich, die Hauptftadt ift Berlin.“ Auch fo: „Erft gab ed nur ein Defterreich, die Hauptftabt bie 
hieß Wien; jept giebt ed nur ein deutſches Reich, die Hauptftadt heißt Berlin“. 


1349. Ber deutſche Holdat. 


Neueres Lied — 1870.) 
Shrittmäßia. Aus dem Naffauifchen 1880, 
— — — * — 




































ante 


un » fern lep » ten Trop- fen Blut. Sa wir Deut-fhen ba» ben Muth, 








(ba » ben Muth), ja wir Deutfchen ha, ben Muth! 


Andere Melodie. 
Marſchtakt. Aus dem Elſaß 1888. 






leg « ten Trop » fon Blut, ja wir Deutfhen ha - ben Muthl 


2. Wenn Oranaten und Haubiten 3. Ja wir Deutfhen find ſtets muthig, 
Und Kanonen um uns bligen, Iſt der Kampf auch nod fo blutig; 
Muthig geht es ins Gefedt: Wer fein Weib und Kind verläßt, 


Ja wir Deutſchen haben Red! Steht gewiß im Kampfe jeft. 
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4. Deutfhland darf nicht unterliegen, 5. Wenn aud fremde Mächte kämen, 
Mit dem Franfreih muß es fiegen, Unfre Freiheit uns zu nehmen: 
Ohne Furcht und ohne Schen: Dann fols Pulver auf der Pfann 
Deutfchland muß erhaben fein. Zeigen, was der Deutſche kann! 


6. Wenn wir unfre grauen Mäntel 
Um ein deutſches Mädchen hängen, 
D dann fühln wir feinen Schmerz: 
Redlich ift das deutſche Herz! 


Neueres Soldatenlied, um 1870 entftanden und in Süddeutſchland wie am Mittelrhein und 
Heffen gefungen. Es liegt mir in 5 Lesarten vor, a) Vollftändig mit Mel. aus dem Taunus und 
vom Rhein durh Herm Lewalter 1880. b) Gleidhlautend (ohne Schlußftrophe) aud dem Lahn— 
und Dillfreid dur Herm Wolfram. e) Bon einem badifhen Soldaten in der Kaferne zu Frei- 
burg im Breidgau aufgefhrieben, blos 3 Strophen und folgender Zufag, der auf die Entftehungd- 


zeit des Liedes hinweilt: 
Mac Mahon, du Feldmarfchall, 
Sa dich kennt man überall; 
Mollteft ziehen nah Berlin, 
Stehn’d wir Deutſche vor Paris. 
d) Aus dem Elfaß (Kr. Weißenburg) 1889 aufgefchrieben mit anderer Melodie. e) Mehr 
abmweihend aus Oberhefjen (folgt). 
Das Lied ift aus dem voranftehenden älteren Soldatenliede entftanden. 


1350. Ber deutſche Soldat. 


Neuefter Tert. 
Im Schritt. Aus Oberheffen (Gießen u. Umgegend). Nach 1870 viel gefungen. 




















| 
Red-lih ift der deut = ſche Mann, der für Deutich- land ftrei =» ten 


— — 
== P= — — 
fann, der fein Weib und Kind ver » läßt, ja läßt, hält im 











mwüth’» ften Kampf für Deutſch⸗ land feſt. 


2. Deutihland hat die größte Macht, 4. Wenn Öranaten und Haubiten 
Schwarz ⸗Roth⸗Gold ift feine Pracht, Und Kanonen uns umbligen, 
Deutſchland muß jett einig fein, ja fein, Und fo ziehn wir muthig ins Gefecht, 
Sonſt iſt Frankreich, Frankreich bald am Ja wir Deutſchen, Deutſchen haben 

Rhein. Recht. 

3. Deutſchland darf nicht unterliegen, 5. Wenn auch fremde Mächte kämen, 
Denn es muß mit Frankreich friegen Unfre Freiheit ung zu nehmen, 

Dis zum letzten Tropfen Blut, ja Blut. Et, fo foll das Pulver auf der Pfann 
Ja wir Deutſchen, Deutſchen haben Zeigen, was der Deutſche, Deutſche 
Muth. kann. 

[6. Wenn wir unſre grauen Mäntel 

Um ein deutſches Mädchen henken, 
So empfindt ſie keinen Schmerz, ja Schmerz: 

Redlich iſt das ganze deutſche Herz!) 

— 15* 
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1351. Soldatenlied aus den Iahren 1813 14815. 


Marfhtatt. Alte Soldatenmel.: „Ramerad, ich bin geſchoſſen“. 








Es Te» ben die Sol: das» ten fo recht von Got »ted Gna-den: der 


*8* 





x —#— 








Him-mel ift ihr Zelt, ihr Tiſch das grü- ne Feld. Tra la la la la 
* = = 





fa. Tra la la la ihr Tiſch dad grüne feld. 


2. Ihr Bette ift der Raſen, [5. Wir mähen mit dem Schwerte, 
Trompeten müſſen blaſen Der Leib gehört der Erde, 
Guten Morgen, gute Nacht, Die Seel dem Himmelszelt, 
Daß man mit Luſt erwacht. Der Rod bleibt in der Welt.) 

3. Ihr Wirthsſchild iſt die Sonne, 6. Wer fällt, der bleibet liegen, 
Ihr Freund die volle Tonne, Wer ſteht, der lann noch ſiegen; 
Ihr Schlafbuhl iſt der Mond, Wer übrig bleibt, hat Recht, 
Der in der Sternſchanz' wohnt. Und wer entflieht, ift ſchlecht. 

4, Die Sterne haben Stunden, [7. Zum Haſſen over Lieben 
Die Sterne haben Runden Iſt alle Welt getrieben, 

Und werden abgelöft: Es bleibet feine Wahl, 
Drum Schildwach jet getröft! Der Teufel ift neutral. 


8, Bedienet uns ein Bauer, 
So ſchmeckt der Wein faft fauer; 
Doch ifts ein ſchöner Schak, 
So kriegt fie einen Schmatz.) 

Aus Kretzſchmer's Volksliedern I (1840), Nr. 211. Vom bejabrten Kriegsrath Kretzſchmer 
felbft eg Sr Im Preuß. Soldatenliederb, 1584, Nr. 54 blos 1.—4. und 6, Tert ftebt in 
Glemend Brentano's Schrift: „Victoria und ihre Ge chwiſter“ (1813). Wahrjcheinlih von ihm 
felbft gedichtet; auch die Sprache bezeugt, dag ed nicht Volkslied i. „Die angepaßte Mel.: „Ka— 
merad, ich bin geſchoſſen“. 


1352. Soldatenſinn. 

Aus der Bine von zn Ditfurtb IL, ©. 200. 
— — = ** — = 
— — —— 


Es le⸗ ben die Solsdasten! Der Bau⸗er giebt den Bra⸗ten, der Sie giebt den 


























Moft, das ift Sol * » ten » koſt. Tralla, tral-la, tral⸗la! das it Sol-da » ten = koſt. 


2. Der Bürger muß uns baden, 3. In Wäldern gehn wir pürjchen 
Den Adel muß man zwaden, Nah Reben und nah Hirſchen, 
Sein Knecht iſt unfer Knecht: Und bringen frank und frei 


Das iſt Soldateurecht. Den Jägern das Geweih. 
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4. Heut ſchwören wir der Hanne 6.Wer hat, der muß ausgeben, 
Und morgen der Sufanne, Wer nichts hat, der foll leben! 
Die Lieb ift immer neu: Der Ehmann bat das Weib, 
Das ift Solvatentren. Und wir den Zeitvertreib, 

5. Wir fhmanfen wie Dynaften, 7. Es heißt bei uniren Selten: 
Und morgen heißt es faften! Geſtohlnes ſchmeckt am beiten, 
Früh reih, am Abend blos: Unrehtes Gut madt fett: 
Das ift Solvatenloos. Das ift Soldatengebet. 


Mündlih aus der Gegend von Ansbach (1850) und aus Hennethal (Untertaunudfreis) 1885, 
obne die zwei Schlußſtrophen. — Das ift ein keckes Gedicht von Goethe 1799, eingelegt als 
Soldatenhor zu „Wallenfteind Lager”. VBollftändig abgedrudt bei Ziegler, Deutfche Soldaten- und 
Kriegelieder ©. 21. 


1353. Es lebe hoch der Kriegerftand, 


Marfhmäßig. 
Solo. Marſchlied in Heffen-Darmftadt. 










”# 
Es Te» be hoch der Stand der Eh- ren, ed Te» be hoch der Krieger 








f Chor. N 
tr n — — — ne 
—— — IT Hr IT = wu 
Fe F za — —— = 
| | 7 r b 
v 
land. Dem Soh:ne ded Ruh⸗mes und der Eh » re reicht ein je» der K 


freund » ih die Hand. Es Te=-be hoch, es Te = be hoch, es Te= be 














bo, es Te» be hoch, es Te =» be hoch der Krie + ger» ftand! 


2. Ertönt die Trompete in der Ferne, 4. Kommen wir nun enblih nad Haufe, 


Erihallt die Trommel, die uns ruft, Leben Eltern und Geſchwiſter noch, 
Eilen wir zum Kampf fo gerne, Und mein Liebhen auch Daneben, 
Ein Hurrah fhalt durd die Luft. Ei! fo leben fie ja alle nod. 
5. Wenn am Herd uns die Freunde um— 
3. Bringen wir num die Feinde zum Sinken, ſchlingen 
Iſt vernichtet die feindliche Schaar, Und das Vaterland dankbar uns grüßt, 


Friſche Lorbeer'n des Ruhmes ung winken Hoch die Herzen der Mädchen aufſpringen, 
Auf der Ehre hoh'm Altar. Den Held in die Arme daun ſchließt! 
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1354. Friſch auf, Soldatenblut! 


Marſchmäßig. Tert u. Mel. bei Silcher. V, Heft Rr. 12. 
4 





fhüt » tern, wenn die Ka=no»nen wit »- term; fchla = get nur ta= pfer drein: ich 


+ 
= 








will der Bord» re fein! 


Sädfifhe Lesart. 


In den Feldzügen 1866 und 1870 gefungen. 









Frifh auf, Solda⸗ ten » biut, faf» fet eisnen froshen Muth! fro-den Muth! Wenn 





die Ka-no⸗-nen bli» gen, fo laßt euch nicht er » fchie» Ben! Schlagt im» mer 





2. Die Trommel rühret ſich, 3. Wie Mander wird geftürzt 
Ihr Klang ift fürchterlich; Und ganz mit Blut befprigt! 
Man fieht jchier feinen Boden Er faltet feine Hände 
Bor Sterbenden und Todten. Und denket an fein Ende: 
Da liegt ein Fuß, ein Arm: Sein Lauf ift num vollbradt. 
Ah, daß es Gott erbarm! Ah, Yüngling, gute Naht! 


4. Wie mande junge Braut 
Die weinet überlaut; 
Den fie jo jehr thät lieben, 
Iſt in der Schlacht geblieben, 
Sein Lauf ift num vollbradt: 
Ah, Yüngling, gute Nacht! 
Mündlih aus der Umgegend von Reutlingen. — Soll aus dem 7 * Kriege ſtammen. — 


Text und Mel, bei Meier, Schwaͤb. Volksl. S. 224. Text ebenſo im an en 1839, ©. 35. Walter 
Nr. b. Jungbrunnen Nr. 142. — Die fühl. Lesart durch Hrn. Inſpektor K. Neefe erhalten. 


1355. Soldatenlied (1870). 


Etwas bewegt. Aus Schleswig. 1891. 





= 
» 
2 
= 
- 


— 
Was kann und wohl mehr er» freu⸗-en, als wenn der Som: mer a 
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ben, Sol » da » ten mar» fhhie «ren ind feld! 


2. Trompeten die höret man blafen 
An allen vier Enden der Welt, 
Mit dem Franzmann da wolln |: wir uns fhlagen, :| 
Bald ſchießen, bald ftehen, bald haun. 
3. Berlier ich mein junges Leben, 
Was frag ich denn weiter darnach? 
Denn ich habe ja kein Weib, |: keine Kinder: 
Die mir thun ſchreien nad. 


An diefed Soldatenlied, von der Weſtküſte Schleswig! 1891 durch Herm Garften erhalten, 
find noch folgende alte Wanderftrophen gekoppelt: 


A. Drei Fräulein (f. oben Nr. 418b). 


4. Dort oben auf grüner Heide 5. Die eine heißt Anna Sufanna, 
Da ftebt ein ſchoͤnes Wirthöhaus, Die zweite Sufanna Marie, 
Darinnen da find drei fhöne Damen, Die dritte die darf ich nicht nennen, 
Die ſchauen zum Fenfter heraus, Denn die foll mein Eigenthum fein. 
B. Zwei Bäumlein (f. oben Nr. 419°). 
6, In meined Vaters Garten 7. Wachholder die fein füße, 
Da ftchen zwei Bäumelein, Schmarzäugelein und bie fein ſchön: 
Auf dem einen da wachen |: Wacholder, :] Und die pflüd ich meim Feinsliebchen |: zur Ehre: 
Auf dem andern Schwarzäugelein. Daß fie foll gedenken an mid), 


Gewiß ift ed einer von den vielen Beweifen für die Unzerftörbarkeit des Volksliedes, wenn 
wir bier feben, daß Lieder des 15. Jahrhunderts noch im 19. an den Geftaben der Nordjee im 
Bollsmunde leben. 

No intereffanter ift3 zu beobachten, wie auch in unferem bdeutfchen Elfaß, das fo lange 
franzöfiih war, fich bid in die Gegenwart alte Volksreime erhielten. So fand ich in verfchie- 
denen Liederheften, dort um 1840—1870 gefchrieben, folgendes Reimwerk, das aus alten Wander 
firopben zufammengefegt ift, die fchon 1533—1536 in Straßburger Notenbüchern vorfommen: 


1.Die Trompeten die haben’® geblafen, 4. Die eine die heißet Sufanne, 
Soldaten marſchieren ind Feld. Die andre Sufanna-Marie, 
Wenn zwei von einander thun fcheiden, Die dritte die darf ich nicht nennen, 
So gebend einander die Händ. Weil fie (ed) mein eigen foll fein. 
2. Ach Scheiden du bittered Scheiben, 5. Dort unten ind Kaiferd Quftgarten 
Ah Gott wer hatd Scheiden erdacht? Da ſtehn zwei Bäumelein, 
Das hat ſchon manches jung Mädchen Das eine trägt Mudtaten, 
In großes Leid gebradt. Das andere Röfelein. 
3. Dort oben auf jenem Berge 6.Die Muskaten feind fo bitter, 
Da fteht ein ſchönes Haus, Rothe Röslein riechen fo wohl. 
Da Schauen ja alle früb Morgen Die will ih mein'm Schag ſchenken, 
Drei ſchöne Jungfrauen beraud. Daß's an mich gedenken foll. 


7.Dort in jenigem Thale 
Da fteht ein ſchönri Mühl; 
Sie thut nichts (ald Liebe) mahlen 
Bon früh bis Abends ganz fpät. 


Aehnlicher Tert bei Mündel Nr. 143.] 
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1356. Wohlauf, ihr Brüder von der Infanterie. 


Marſchmäßig. 


Mündlich aus dem Oberlahnkreis u. Heſſen⸗Darmſtadt. 


N 





Beh » auf, ıhr Brüder von der In» fans te» ri, es gilt für un« fer 










.. 






mm — — 


Lesben, und es ailt für un» fer Ba ter-land, ganz mu »thig nehmen wir bie 


Wat «fen in die Hand, 

2. Prost ab, proßt ab, ihr Kanonier, 
Progt ab, daß es donnert und bliget, 
Und fo lange noch NN.* unfer Führer ift, 
So lange verlaflen wir einander nicht. 

3. Iſt einer geſchoſſen, zu Boden geftredt, 
So wird er von uns begraben, 


oder arm“, 








Drei Schuß, drei Schuß ins fühle Grab, 
Die giebt man dem Krieger mit hinab. 


4. Und kehren wir zu unferm Shägchenzurüd, 


Das wir jo zärtlich lieben, 
So folgt für jeven Kugelſchuß 
Bon ihrem Mund ein ſchöner füher Kuß. 


* Name des Führers. — Nach derfelben Mel. fang man auch: „Ich weiß nicht, bin ich reich 


1357. Reiters Abſchied. 


Aus Thüringen, Sachſen, Heffen-Darmftadt, Brandenburg, Schlefien, Elfaß (vor 1840). 


Mäßig. 


4 










warn» dre. Mor-gen 


2. Jetzo geb ih meinem Pferd die Sporen, 
Zu dem Thor reit ih hinaus. 

:l: Schaß, du bleibft mir auserkoren, :]: 
Dis id wiedrum komm’ nah Haus! 
3. Sie dreht fih um und um und weinet 

bitterlich, 

Denn der Abfchied Fällt ihr fchwer. 
:|: Ihre Auglein die geben Wafler, ;]: 
Fließen wie das rothe Meer. 

[4. „Herzger Schatz, laß dich erbarmen, 
Steig herab von deinem Pferd! 
:]: Rube fanft, ja fanft in meinen Armen,;]: 
Dis die Sonne untergeht!“ 


Wer be-kümsmert fih und wenn ich wandre bier aus 
N 


gehts in al» ler Früh! 









== 
kraͤn⸗ fen thut, 









5.,, Herzger Schaß, laß mic nur reiten, 
Denn e8 muß doch einmal fein: 

:: Da komm id zwei, drei Stünblein 
weiter :]: 
Eh die finftre Nacht bricht ein.“) 

6. Finftre Nacht die hat mich überfallen, 
Ih muß bleiben in dem Feld. 

:: Da will ih mein Zelt aufihlagen :]: 
dem weit und breiten Feld. 

7. Und jest lad ich meine zwei Piftolen, 
Thu vor Freuden zwei drei Schu, 
|: Meiner Herzliebften zum Gefallen, ;|: 
Weil ih von ihr ſcheiden muf. 


233 


Mündlih aus Thüringen vor 1850, Sachſen, dem Elfaß (Kr. Zabern) 1884, Auch ander« 
By: * Heſſen, Brandenburg, Schiefien ꝛc. geſungen. Erk, Liederhort Nr. 134, ohne 4. und 

trop : 

Barianten: 1,1 Wer befümmert fi drum. 2,1 Aldvann geb ih. 3,4 Bi die 
Sonne untergehbt — fließen in das rothe Meer. 


1358. Preußiſches Fahnenlied. 1815. 


Feierlich. Aus einem geſchriebenen Liederb. 1815—20. 





Auf denn zum heil » gen Krieg! Frifh auf zum Kampf und Sieg, 






frifh auf zum Kampf und Sieg, mit und ift Gott, mit uns ift Gott. 









mei 
Bon heilsger Glut ent-brannt hin zu dem Rheinfchen Strand! Auf für dad Da» ters 





land! Sieg o⸗der Tod, Sieg o⸗der Tod! 





2. Wo unſre Fahne weht 3. Geht es zum Sieg voran, 
: Feſt auch der Preuße fteht, :!: 
ı]: Heilges Panier! : |: Selbft in den Top. :]: 
Wem es zu Herzen quillt, Mer feſt auf Gott vertraut, 
Ben e8 jo ganz erfüllt Hochherzig um fi fchaut, 
Daß ed das Höchſte gilt, Männlih vor nichts ergraut: 
:|: Weich nicht von ihr! :]: 1: Was hats für Noth! ;|: 


1359. Hohenzollern. 











Etwas langjam. Aus dem Elſaß (Weißenburg) 1889 und Heffen-Darmftabt 1880. 
—— —— = — 
— 





Richt weit von Würtstem-berg und Ba» den und von der wunder-vol⸗len Schweiz, 
Da liegt ein Berg jo hoch er-ha=» ben, den man den „Hosbenszollern“ heißt. 



































u * —— — — — — — 
— — — — —*— N 
fhaut be » rab ſtolz und fühn auf al» le die vor 
Sa; — 
— Bee ==: 32= 


ü » ber ziehn [4 50 » ben = z0l » lernd “ : fen Fell» fen, wo 

















um »ber-zagt die Eintracht ruht. 
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2. Bon diefem Berg da geht die Sage 
Die auf das Land hernieder fieht, 
Und jeder Bater kennt die Klage, 
Die fih auf feinen Sohn bezieht, 
Man nimmt ihn fort ins fremde Land; 
Sein Liebhen glaubt, er fei verbannt 
Auf Hohenzollerns fteilen Felſen, 

Wo unverzagt die Eintracht ruht. 


3. Und kommt die langerfehnte Stunde, 


Die ung zur Heimath wieder ruft, 
Dann eilen wir mit frobem Muthe 
Dem ftolzen Hohenzollern zu. 

Wir rufen laut: du heilges Land, 
Wie ift mein Herz an did gebannt! 
Auf Hohenzollerns ſtolzen Felſen 
Wo unverzagt die Eintracht ruht. 


1360. Rendez-vous (BZuſammenkuuftf). 
Marſchtakt. 






Helm ab, bier iſts Ren-dez-vous! Laßt und eins 


bald wird Hom und Trom»mel klin-gen, und vor » bei 


2. Hört! Gen’ralmarjh wird gefchlagen! 

Erhebt euch von dem grünen Raſen! 

Jeder nimmt's Gewehr zur Hand. 

:|: Biele hunderttaufend Streiter, 

Fußvolk, Artillerie und Reiter 

Schützen treu das Baterland! :]: 

. Feinde ftehn auf allen Eden, 

drehe Gegner, die die uns ſchrecken, 

Sie erheben Kriegsgeſchrei. 

:]: Dod fie finden uns gerüftet. 

Wenn's euh nah „blauen Bohnen“ 
füftet, 

So erwartet deutſches Blei. :]: 

. Kommt uns num auf unfern Wegen 

Irgendwie ein Feind entgegen, 

Der e8 ſchlecht mit Deutſchland meint, 

:]: Bataillon, heißt's, ſoll chargiren, 

Laden und Eolonn’ formiren! 

Borwärtd geht e8 auf den end! :]: 

. Bligen dann durch dide Nebel 

Feindliche Kavalleriftenfäbel, 

Wird gejhwind Carre formirt. 

:|: Kommt die Infanterie gefchritten 

In Kolonnen nad der Mitten, 

Rechts und links wird deployirt. :]: 


Im ganzen deutfchen Heere befannt. 






ge =» müih-lih fin»gen, 





6. Nehmt's Gewehr rechts zur Attaque! 


Fällt's Gewehr ! Marſch, marſch! vie Fade 
Wird dem Burſchen durchgeklopft. 

:|: Will das Bajonett nit frommen, 
Wird der Kolben vorgenommen. 
Sold ein Drefhen macht bald Luft! :]: 


. Kavallerie auf beiden Flügeln, 


Feſtgewurzelt in den Bügeln 
Sprenget jet zum Einhau'n vor. 
:|: Donnern drüben die Kanonen, 
Gibt's auch hier kein Pulverfhonen, 
Kugeln fpeit das Feuerrohr! :]: 


Horch! das Game wirb geblajen, 


Gewehr in Ruh! auf grünem Raſen 
Liegt manch' wadrer Reitergmann. 

|: Beim Appell fo mander ſchweiget, 
Und die blinde Rotte zeiget, 

Daß der Feind aud ſchießen fan. :]: 


. Augen links! e8 fommt gegangen 


Der General, er wird euch fagen, 
Was der Parlamentär begehrt. 

:: „Friede will er, Waffenbrüber, 
Morgen geht's zur Heimath wieder! 
Achtung! Präfentirt'8 Gewehr!“ :): 
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Aus Heffen-Darmftadt und Sachſen: A. Andre, Volksſpiegel 1881, Nr. 48 und Röſch, 
Sang und Klang im Sadjenland ©. 12. 

Im Preuß. Soldatenliederb., Berlin 1881, Nr. 73 ift der Text gekürzt (Str. 2, 4, 5, 6 
weggelafjen) und in einigen Worten geändert. 


1361. Ber luſtige Füfelier, 


Soldatenlied vom Oberrhein. Mel. 1828. 





lm! 

een” | EHE u Taken 
Eee as ae «ae Baer an 

AL P ii. # ii; #8 _#|,.\ 


+ 
Seid Iu-ftig ihr Brüder, lu⸗ſtig was Füsfe-Tiesrefein ! Sept euch darnieder, trinkt ein GlasWein! 


2..Schag, komm mit mir in Garten, 3. Woll'n Röslein brechen 


Wir woll'n miteinander luſtig ſein, Und auch ein angenehmes Wort 
Woll'n einander aufwarten Mit einander ſprechen — 
Mit ein'm Glas Wein. Adieu, ich reif’ fort! 


4. Wenn ich fortreife, 
Reif’ ich zum Oberthor* hinaus; 
Schwarzbraunes Mädchen, 
Du bfeibft zu Haus.“ 


Schumader, deutfche Voltsl., Hoſcht. um 1827—1830, Nr. 81. Mit Mel. 1828 aus Frei— 
burg im Breidgau (Kefiner'd Manufkript), dafelbft die Bariante * Bafelthor. 


1362. Rekruten. 
Eifäffifh. Wederlin II, ©. 252. 






fin bra-vi Solh- da- ſe, d'ſſe ⸗kru-te fin bra»- vi 





Reut, fie miän Ba» ter und Mut= ter ver = laf =» fen, es 


taın ja nit an⸗ ders fein. 


2. Als mir auf Kolmar fumme, 3, Als wir gegefi'n und trunfen haben, 
Bim Kronewirth kehre mir ein, Den Kronewirth zahle wir aus: 
Dort wollen wir efjen und trinken Adie, herztaufig ſchön Schägel 
Und wollen redht luftig fein. Zum Thor marjhieren wir aus, 


4. Als wir vors Thor hinaus famen, 
Der Tambur fhlägt die Trumm: 
Lebt wohl! mein Vater und Mutter, 
Lebt wohl, bis i wiedrum kumm! 


Bergleihe oben: „Ald wir aus Wolrheim 'nausgehen“ zc. Elſaſſer Lied.) 
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1363. Rekrutenlied, 


Melodie aus Darmftadt, dem Lahn- und Dillfreife. 





ob wir tau»gen für das feld. Ju » vi» val⸗le⸗ra⸗ le -la-la » la, jurvie 





2. Der Hauptmann fteht draußen, 4, Mein Bater, meine Mutter 
Schaut ſich feine Leut an: Die weinen fo jehr, 

Seid nur Iuftig, feid nur fröhlich, Drum fällt mir der Abſchied, 
Es kommt feiner davon. Das Marſchieren jo ſchwer. 

3. Was batt** mid der Hauptmann, 5. Meinem Bater, meiner Mutter, 
Sein Reden und Sagen, Meiner Schwefter, meinem Bruder, 
Mein Bater, meine Mutter Der ganzen Freundichaft 
Haben mic auferzogen. Sag ih allemeil gute Nacht! 


Altes Rekrutenlied a) aus dem Heffen-Darmftädtifchen, ohne 4. Strophe. b) aus dem Elſaß 
in der Zeitichr. Alsatia 1851 (daher Mittler) mit dem Anfange: „Der Kommandant fteht draußen, 
ſchaut feine Leut an.“ ce) Mündlih aus Kurbeffen und dem Nafjauifchen mit folgender Einleitung 
ſtrophe: Wie iſt doch die Falſchheit ſo groß in der Welt, 

Daß manches junge Bürfhchen muß marſchieren ind Feld! 

Bergleiche Mündel Nr. 166. Mittler 1432 und 1455. — Diefe Klage der Audgehobenen 
(Gonferibirten) wird jegt nicht mehr gefungen. 

* An diefer Stelle wird der Name des Muſterungs-Ortes eingeſchoben. 

”* hatt, hilft, nüpt. 


1364. Bei der Mufterung, 


[Hefi. Rekrutenlied aus alter Zeit.) 
Marſchtakt. Aus Langsdorf in der Wetterau. 





bel » Te 


Zu Frankfurt vor dem Thor da fteht dad Schü- zen⸗corps, die thun fo 





2. Nach Darmftadt famen wir 3. Der Vater weinet jehr, 
Recht Fröhlich ind Duartier, Die Mutter noch viel mehr. 
Und was uns da begegnet? Die Toter ſpricht zur Mutter: 
‘8 bat Tag und Nacht geregnet. Ah Gott, wo bleibt mein Bruder? 
Ad, wären wir zu Haus, Gott, wo bleibt mein Kamerad? 


Hier hälts fein Menſch mehr aus. Spridt fo mander junge Solbat. 
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4. Der Unteroffizier 
Der thut uns fommanbdiren, 
Er thut uns kommandiren „Ihr Bürſchchen, laßt euch waſchen. 
Bald links, bald rechts marſchieren: Eure Hoſen und Gamaſchen 
„Legt an! Gebt Feuer! und ladet ſchnell!“ Eure Säbel blank polirt, 
Wir weihen nit von der Stell. Daß man kein Fehler fpürt.“ 
6. Schreibfever und Papier 
Die trag ich ftetS bei mir; 
Das Bierglas ift mein Leben, 
Das Branntweinglas daneben, 
Schön Schätlein an der Hand, 
Das heift Solvatenftand, 


Bergleihe D. Bödel ©. 74. 


5. Jetzt kommt der General, 
Schaut feine Leutchen an: 


1365. Ber meggefangene Rekrut, 
(Lied aus der Zeit der Aushebung.] 


Um 1792—1800. 









Re» frusten fin » det man, fo viel man ba » ben kann; Sol⸗ 





dat muß U»led wer =» den, es ſei Knecht o » der Mann. 


2. Mit Lift hat man mich gefangen, 4. Mein Mädchen ftand von ferne, 
Als ih im Bett jchlief ein; Sah mid ganz traurig an; 


Stridreuter fam gegangen 
Ganz leis zu mir herein, 


Sprach: „Bruder, bift du da? 


Ih bin von Herzen froh! 


Sie ſagt' e8 allen Leuten, 
Was fie mir Guts gethan, — 
‚Ich danke dir dafiir, 

Weil ich jett fortmarſchier 


Soldat mußt du nun werben, Und in den Tod muß gehen; 
Das ift num eimmal jo.“ D wie leid thut es mir! 


3., Ade, mein Vater und Mutter!‘ — 5. Ein'n Kuß will id dir geben 
„Are mein lieber Sohn; Zum Zeihen meiner Treu; 
Mußt dich zur Reif” begeben Du giebft mir zwei darneben, 
Auf eine Feitung zu. So lieb id dich aufs Neu. 

's regiert jest in der Welt Leb wohl! gevent an mid! 
Die Falſchheit und das Gelb; Glaub es mir fiderlid: 

Der Reihe kann fi helfen, Wenn ich werd wiederfommen, 
Der Arme muß ins Feld.“ Gewiß heirath ich dich!‘ 


Miündlih aus dem Bergiihen und Elevifchen (1839): Erf I, 3, Nr. 15. 

Bor der Zeit allgemeiner Wehrpfliht in Preußen (vor 1814) entitanden und vermutblich aus 
den or Jahren ftammend. „War lange ein fehr beliebtes Volkslied“ bemerkt Erf. 

Andere Mel. in Bayern f. Ditfurth, fränt. Volksl. II, 245. Tert von 13 Str. (Mittler 1430). 
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1366. Bas Reſerviſtenlied. 


Etwas langfam. In ganz Deutihland gefungen. 







Wir tresten an die Heirmatberei » fe mit ei» nem Re» fer» vi » ftenftod, 


2. Geihlofien geht e8 in Sektionen 3. So lebt denn wohl, ihr Kameraden, 
Zum legtenmal zum Thor hinaus, Die ihr noch länger dienen müßt, 
Die Mütze fit auf einem Obre, Dis daß man auch zu euch wird jagen: 
Und feine Wade ruft heraus. Seht dort den jungen Rejerift! 


4. Dod ruft das Baterland uns wieder 
Als Reſerviſt und Landwehrmann, 
So legen wir die Arbeit nieder 
Und folgen Deutfhlands Fahnen dann. 


Preuß. Soldatenliederb. 1881, Nr. 92. Heff. Soldatenlieder, gl v. U. Andre 1882, Nr. 39. 
Mündlih aus Sahfen. Auch Alfr. Müller, Erzgeb. Boltöl. 1883, Bielfah mündlich vom Rheine, 
Heffen-Raffau xt. 

Rod werden vom Uebermuth allerband fcherzbafte Zufapftrophen improvifirt, 3. B. von den 
Mädchen der ya von den Wirtben, von dem Strohſack in der Caſerne ꝛc. Dieſe 
können bier nicht Plap finden. 


* Bariante: Note e fingt man in Sachſen, o in Preußen, h in Heffen. 


1367. Bas Baterhaus. 


[Lied der Referviften.] 
Marihmäßig. Aus Heffen und ne 
tIr. 






re er u en 5 en. 
EEE" BE A nee en ———— 
4% 
nr. Fa 


1 Was blinkt fo freundlih in der Ferne? Das lie-be, theure Ba » ter-baud, 


* Ih war Sol-dat und war ed gerne, doc jept ift meine Dienftzeit aus. F1-5.Drum, 





Zeit, ibm fei ein vol» led Glas geweiht. 


2. Den eriten Poften den wir ftehen, 3. Die erſt' Patrouille, Die wir machen, 
Den ftehen wir vor Liebchens Thür; Ins Wirthshaus iſt's, zu Bier und Wein, 
Da haben wir nichts auszuftehen Der Wirth erzählt von Kriegesſachen 
Und feine Ronde ftört uns bier. Und ſchenkt den Kejerviften ein. 

Drum Brüder xc. Drum Brüder ıc. 
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4. Die Mutter figt und denket nad: 5.3 hab’ gedient, das ift gewiß, 
Wo nur die Lina wohl bleiben mag? Drei Jahr' als deutſcher Infantrift* 
Die gute Alte, wenn ſie's wüßt', Und made auch nod, wenn ich fann, 
Die Lina küßt der Reſerviſt. Die Uebung mit als Landwehrmann. 
Drum Brüder ıc. Drum Brüder ıc. 


Mebrfah mündlih aus Heffen-Darmftadt und Caſſel. — Preuß. Soldatenliederb. 1881, 
Rr. 93 und Ad. Andre, Liederb. für den Soldaten 1882, Rr. 34 (aus Darmftadt). 


* Diver: ald preuß’fcher Infantrift, Gavallerift, Artillerift, 


1368. Lied der EColberger Grenadiere. 





Bi » vat, es leb das preuß'fhe Her bis an der lt ihr End’! 





Bi» wat, 28 Te» be auh zurgleih das Col = berg-fhe Reg'-ment; 





dad aus » er = le» ne Corps, es war fhon oft da = vor, in 





gro » fem Streit und Zap » fer » keit trag'n wir den Gieg ba «von. 


2. Unfre Herrn DOff’ziere ererziern 
Das jhönfte von der Welt, 
Und Major Zaftrom* kommandiert 
Das Colberg'ſche Reg'ment. 
Wenns heißt: Mit Bataillon 
Chargiert, macht fertig, tan! 
Schlagt an, gebt Feuer, ladet ſchnell 
Und weicht nit von der Stell! 


Kregichmer, Volkslieder J. 1840, Nr. 205. Daher Preuß. Soldatenliederb. 1881, Nr. 84. 
Der Gh. Kriegdrath A. Kretzſchmer hörte 1836 dies Lied zu Anclam (in Pommern) von 
Soldaten fingen. 


* Baftrom blieb bei Wawre in Belgien 1815. So ward fein Andenken in dem von ihm 
fommandierten Regimente erhalten. 
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1369. Furchtlos und freu bis in den Tod, 


Mutbig. Neuered Soldatenlied aus Oberheſſen u. der Wetterau. 1892. 


— 











Frifh auf zum Kampf, fürs Da «ter» land zu ftrei.ten, friih auf zum 





Kampf, fürd Ba» ter» land ind feld! Fürd Pas ter» land find wir ge 


——— 


bo »ren, dem Kairfer Wil» beim rei⸗chen wir die Hand. 





2. Der Vater weint wohl um des Sohnes Leben, Sie weint, er ſchlummert ſchon im Grabe 
Dieweil er ihn zum Kampfe auferzog, Sie glaubt vom Feinde ſei er ſchwer—⸗ 
Reicht ihm die Hand, giebt ihm ben verwundt. 

Troft und Segen, 4, Wirfürhtennichtden Donnerderfanonen, 
Wer weiß, obwir uns nochmals wiederſehn. Ob er uns gleich den Untergang androht, 

3. Da ſteht das Mädchen, weint ſo viele Jahre Drum laſſet uns nur immer wiederholen: 

Um ihren Herzgeliebten manche Stund; Der Tod im Kriege iſt der ſchönſte Tod! 


Variante in Sachſen (106. Rat.): 1. Friſch auf, friſch auf, zum Kampf find wir ge— 
boren, frifh auf, frifch auf, zum Kampf fürd Vaterland! Friſch auf, Frif auf, zum Kampf find 
wir — dem König Albert reichen wir die Hand. 2. Was macht ein Kind der Mutter doch 
=} chmerzen, dieweil fie ed zum Kampfe auferzog, dieweil fied trug wohl unter ihrem Herzen: 

ein Kind, vergiß es deiner Mutter nicht! 3. Dort ſteht ein Mann, fo feft wie eine Eiche, viel— 
Teicht bat er ſchon manchen Sturm erlebt; vielleicht ift er fhon morgen eine Leiche, wie es fo vielen 
feiner Brüder acht. 4. Dort ftebt ein Mädchen, weint ſchon viele Sabre. um den Geliebten mande 
Biertelftund, dieweil er rubt ſchon längft im fühlen Grabe, oder ift vom Feinde ſchwer verwundt. 
Etr. 5 nicht gekannt. 


1370. Luftig, froh ihr deutfchen Brüder! 


Heiter, In den Rheinlanden fehr verbreitet. 











— — — 











fann nicht an =» ders ſein! Zu dem helh—len Wafrfen» Man» ge, zu dem 





rü » fli» gen Ge- fan «ge trin»fet noh ein gut Glas Wein! 


2. Luſtig ziehen wir die Straßen, 3. Als wir vor die Feinde kamen. 
Ales ift Daheim gelafien, Thäten ung die Poften fragen, 
Was uns theuer ift und werth. Ob der König bei und wär? 
Bald foll man von uns vernehmen, Ob er in der Schlacht befohlen! 


Daß man fi nicht braucht zu ſchämen, Soll euch drum der Teufel holen, 
Daß wir tragen Flint und Schwert. Lad ih ſchon mein Schießgewehr. 
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4. Wenn ich werde fterben müſſen, 
Sollit du meine Eltern grüßen 
Und Feinsliebchen, die mir treu; 
Sollſt den Leuten allen fagen, 
Daß fie mich allhier begraben, 
Wo ich treu geftorben fei. 


Kernlieder des deutſchen Soldaten (um 1871) Nr. 32. 


1371. Id bin ja ein Deutſcher. 
Heſſiſches Reiterlied.) 
Aus Darmſtadt, Gießen, der Wetterau ꝛc. 








acht —, wird im » mer von Deutſchen ver- acht. 


2. Und fall ich auf feindlichem Boden, 3. Und gräbt man nach Jahren mich wieder 
So graben die Deutſchen mich ein; Aus blutigem Grabe heraus, 
Aber immer nach blutigem Kampfe, Da findet man Knochen wie Eiſen, 
Sonft möcht ich fein Deutſcher mehr fein. Das Haar ift noch lodig und kraus. 
4. Dann zeig ih den Mund voller Zähne, 

Die funkeln zum Schädel heraus 

Und fordern als Todtengertppe 

Die Feinde zum Kampfe heraus. 


(Das Lied ift um 1860—1865 von einem heſſ. Chevaurleger zu Darmftadt erfunden. 1870 
wurde dad Wort Feinde in „Franzoſen“ umgeändert,] 


1372. RBie ſchwere Neiterei (Küraffiere). 


Tert u. Mel. aus Amorbach (Bayern), 184 


a 
=} 

- 

= 
* 
* 






in frei=-ed Le» ben füh-ren wir, ein Le⸗ben vol» er Won «ne Es 





bligt und glänzt der Kürraf- fir in ſei-nes Pan-zers Rüſt' und Zier, ſchön 


wie die blan » fe Son«me, 
Ert u. Böhme, Liederhort. III. 16 


2. Und rüden wir mit ernftem Schritt 
Dem troggen Feind entgegen, 
Dann bebt von unſrer Rofje Tritt 


Der Boden felbft vor Schreden mit, 


Wir führen kühn den Degen. 


3. Wo Küraſſiere nicht mehr ftehn, 
Da fteht kein andrer Reiter. 
Wir find fo ſchwerlings umzudrehn, 


Drum wir auch niemals rüdwärts gehn 


Und beißen fhwere Reiter. 


242 


4, Ein Küraffier auch Liebe fpürt, 
Nah alter deutſcher Sitte. 
Einmal den Harnifh angeſchnürt, 
Dann keines Mädchen Thrände' rührt, 
Er ftürzt in Feindes Mitte, 


5. Doch wenn des Friedens Palme wehn, 
Darf er fein Mädchen herzen. 
Kein Andrer wird ſichs unterftehn 
Ihn treulos ja zu bintergehn, 
Mit uns ift nicht zu ſcherzen! 


6. Das wollen wir, wenns einftens gilt, 
Dem Baterland beweifen 
Im Herzen unfers Fürften Bild, 
Und unfre Pflicht getreu erfüllt: 
Das ſchwört ein Mann in Eifen! 





1373. Luftig ifts, Soldat zu fein. 





Sollt ih ei nem Bau»ern die » nen und mein Brot im Schweiß ver « 


Brot und Gel» de, wom man von den Waf-fen ſpricht: 


2. Sollt ih in den Handwerfftätten 
Als Gefell beim Meifter fröhnen ? 
Diefes geh ih gar nicht ein. 
Lieber will bei Feldmarſchallen 
Und bei tapfern Generalen 
As Soldat im Felde fein: 
Fröhnen geh ich gar nicht ein. 


Solt id bei dem Schreibpult figen, 
Dinte ohne Furcht veriprigen? 
Dazu hab ich Feine Luft. 

Lieber will ih Flinten tragen, 
Mid um Geld und Beute fchlagen 
Mit erhikter Kriegerbruft: 

Schreiben bringt mir feine Luft. 


m 


v. Ditfurtb II, S. 193, aus Würzburg. 


die » nen? 





ei nem Bausern dien ich nicht. 


4. Solt ih bei Minerven figen, 
Ueber trodnen Bühern ſchwitzen? 
Nein, Minerva gute Nadıt! 
Lieber will ih mit Bellonen 
Im Gezelt und Lager wohnen, 
Wo das Stüd im Donner fradtt; 
Sag Minerva gute Nadıt! 


5. Kann ein Leben auf der Erben 
Afo ſchön gefunden werben 
As man in dem Feld genieht? 
Wo die Freiheit, Geld florieret, 
Mars den eifern Scepter führet, 
Stets zum Streite ift gerüſt': 
Bivat was foldatifh ift! 
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6. Uns verbrennt fein Hof und Haus, 8. Kommt ein ganzer Kugelregen 


Leben ftet8 in Saus und Braus Mit vermifhten Donnerfhlägen 
Gut foldatifh in der Welt, Grad auf unfre Häupter los, 
Auf des Regiments Unkoſten Müflen wir wie Mauern ftehen 
Zehren wir ganz unverbrofien; Und dem Feind entgegengehen, 
Beim Soldaten hält fein Geld: Mitten in dem härtſten Stof 
Ei fo geht es in der Welt. Gehn wir auf die Feinde los. 
7. Hab ich gleich fein Flaumenbett, 9. Falt auch einer an der Seiten, 
St doch unfer Hausgeräth Hat e8 gar nichts zu bebeuten, 
In dem Schnappfad bald beifammen. Friſch als wieder ein andrer her! 
Diejes macht uns ſchnelle Füße, Und die Glieder feftgefchlofien, 
Unfre Tage honigfüße. Zugehaun und dreingeſchoſſen, 
Keck auf einen Eichenſtamm! Jäger ſchießt als tapfer drein! 
Unſre Sach iſt kurz beiſamm. Luſtig iſts Soldat zu ſein. 


Fl. Bl. aus dem 18. Jahrh. Abdr. bei Walter S. 13. Simrock Nr. 294. Mittler Nr. 1413. 
Gonverjationdbl. 1829, Mr. 254. Meier S. 212. — Abweichend, aber voltdthümlicher bei W. v. 
Ditfurtb. II, ©. 193, 


1374. Goldatenfreude, 


Mifig Mel. aus Schlefien (Goldberg), Franken, Baden, dem Heffendarmftädtifchen (Meffel). 





























* —— 
— sn ei ee, 
der » ben? Und ich weiß nicht, fomm ich noch cin» mal nach Haus, or» der 





muß ich vor dem Fein-de fter« ben? 


Andere Lesart. 





der = ben? Ich weiß nicht komm ich ge » fund nah Haus, o⸗ ber 


muß ih auf dem Echlacdht-fel » de fter » ben? 


2. Und wenn id) dann geftorben bin, 3. Rothe Röslein ift noch nicht genug, 
Wo wird man mid begraben? Er trägt auch grüne Zweige; 
Wohl unter einen grünen Feigenbaum, Und wenn men SchageinenAndernnimmt, 
Rothe Röslein thut er tragen. Wie wird fie e8 gereuen! 


16* 
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4. , Ach Gott‘, wird fie fag'n, wird die Händ 5. Der König von Preußen hat vieles Geld, 
zufammenjhlag'n: Hat auch ſchöne, junge Leute, 
‚AU mein Troft ift mir genommen! Und wenn ich ein fo Iuftgen Soldaten ſeh, 
Und ich allein bin ſchuld daran, So lacht mir's Herz im Leibe. 
Kein Menſch hat mich gezwungen.‘ 


6.9 bin Soldat und bleib Solvat, 
As Soldat aud will ich fterben; 
Und wenn mir mein Bater brav Thaler fchidt, 
Sp kann id nicht verberben. . 


Erk, Liederhort Nr. 184: Vielfach mündlih aus Schlefien (Erf III, 1, 1), Franken, Baden, 
aus dem Heffen-Darmftädtifhen. — Ebenfo v. Ditfurtb II, Nr. 267, Auch mündlih aus dem 
Kreid Weplar 1880. Aehnlich Meier ©. 196. Mittler 1417 und 1418. Simrod 461. Beder, 
Rhein. VL. Nr. 42. Die zweite Melodie durch Hm. E. Wolfram. 


Barianten: 1,4 Der muß ich in dem Felde fterben. 2,2 fo thun fie mich begraben. 
2, 3 unter einen grünen Beigeleäbufh (Ditfurtb). 2, 4 Wo die Röslein Anospen tragen. 3. Sie 
tragen nicht blos Nöfelein, fie tragen auch grüne Zweige: und dieweil mein Schag feinen andern 
liebt, ei das ift ja meine einzige Freude (Weplar). 4,3 Was hab ich für einen Tollpatſch ge 
nommen! 5,1 Der Kaifer bat noch vieled Geld. 5,3 Und daß ich ein preußifcher Soldate 
bin, daß ift ja mein einzige Freude. 6, 3 mein Vater (Mutter) brav Geldchen jhidt. 6,4 fo 
kann ich ald Soldat nicht verderben. 


1375. Abſchied von Deutſchland. 






Mäsig. Bolkämelodie 1809. 
— — —— A FT — — 
, We ü — — — yo SEE 77 08 


D du Deutfch- land, ih muß mar ⸗ſchie- ren, o du Deuiſch⸗land, ich muß fort! 





lieb « tes Bas ter » land, mein ge » lich » ted Ba« ter » land. 
* Bar. vor 1814 in Keftner’d und Hagen’d Handfhriften. 





2. Nun ade, herzliebfter Vater, nun ade, fo lebet wohl! 
Wollt ihr mid noch einmal fehen, fteiget auf des Berges Höhen, 
Schaut hinab ins tiefe Thal, feht ihr mich zum legten Mal! 


3. Nun ade, herzliebfte Mutter, nun ade, fo lebet wohl! 
Habt ihr mich zum Schmerz geboren, für den Feind nur auserkoren? 
|: O du großes Herzeleid! :| 

4, Nun ade, herzliebfte Schwefter, nun ade, fo lebe wohl! 
Liebfte Schweiler, ih muß jagen, ich möcht bald vor Gram verzagen; 
Weil du mid fo fehr geliebt, darum bin ich fo betrübt! 
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5. Nun ade, berzliebftes Mädchen, nun abe, fo lebe wohl! 
Liebfter Schag, thu nit verzagen, helfen wir die Feinde fchlagen! 
Liebfter Schag verzage nicht, du bleibft doch mein ſchönſtes Licht! 
6. Die Trompeten hört man blafen draußen auf der grünen Heid; 
D wie lieblich thun fie blafen! — Bater und Mutter zu verlaffen 
Und zu ziehen in den Streit: o du graufams Herzeleid! 
7. Große Kugeln hört man faufen, aber Heine nod viel mehr. 
|: Ach fo bitt'n wir Gott im Himmel: :]| 
Wenns nur einmal Friede wär! 


Volkslied aus der Zeit von 1809-1814, Mel. zuerft gedrudt in „Lieder für Jung und 
Alt“ 1818. — Nach diefer Melodie wurde ſpäter auch das Liebeslied zurecht gemacht: „Soviel 
Sterne ald da ſtehen“ ꝛc.; der Mel. zu entiprechen wurde eine Zertzeile eingefchoben. 

Dies bier ftehende Wehmuthälied hat Arndt 1814 zu einem muthigen Soldatenliede umge— 
bildet, mit gleichem Anfange und derfelben Weife. Im neuerer Zeit findet man im Volksmunde den 
alten Text mit Strophen von Amdt durchmiſcht und mit neueren Zufäßen und vielerlei Varianten 
ohne Werth (jeit 1870). 

Im Elſaß If. Wederlin, Elf. Volksl. II, ©. 266) giebt eine Umbildung des deutfchen Volks— 
terted: „D du Franfreih ih muß marfhieren“ xc. fonft alles gleich wie oben und blos 
1.—3. Strophe dort gefungen. 


1376. Res Landmehrmanns Abfıhied, 


Mel. allgemein verbreitet, comp. von F. E. Fesca. 1822. 





SS533S 


Sinds nit 


Heu = te fheid’ ich, heu⸗te wand'r ich, feisne See» le weint um mid! 





— 2 m 
Schatz, ih dent an dich! 


2. Auf ven Bachſtrom hängen Weiden, [5. Heb’ zum Himmel unfern Kleinen, 


In den Thälern liegt der Schnee — 
Trautes Kind, daß ih muß ſcheiden, 
Muß nun unfre Heimath meiden, 
Tief im Herzen thut mir's weh. 

3. Hımderttaufend Kugeln pfeifen 

Ueber meinem Haupte hin. 

Bo ih fall’, ſcharrt man mich nieder, 
Ohne Klang und ohne Lieder, 
Niemand fraget, wer ih bin. 


4. Du allein wirft um mich weinen, 


Siehft vu meinen Todesſchein; 
Trantes Rind, ſollt' er erfcheinen, 
Thu im Stillen um mid weinen 
Und gedenk auch immer mein! 


Schluchz' nun: Todt der Vater dein! 
Lehr ihn beten, gieb ihm Segen, 
Neid, ihm feines Vaters Degen, 
Mag die Welt fein Vater fein.) 


. Hörft? die Trommel ruft zu ſcheiden, 


Drüd ic dir die weiße Hand, 

Still’ die Thränen — laß mic) ſcheiden, 
Muß nun um die Erbe ftreiten, 
Streiten für das Vaterland, 


. Sollt id unterm freien Himmel 


Schlafen in der Felihladht ein, 
Soll aus meinem Grabe blühen, 
Soll auf meinem Grabe glühen 
Blümchen ſüß: Vergifnichtmein. 
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Gedichtet vom Maler Friedrih Müller; ftebt zuerft in deffen Balladen, Mannheim 1776, 
©. 52, Gleichzeitig aber auch in „Dan. Schubart’d Deutfcher Chronik für 1776“ im 95. Stück. 
Daber irrthümlich das Lied auch Schubart zugefchrieben wurde, — Die 5. Strophe wird längft 
nicht mehr gefungen und nicht mebr gedrudt. 


errt worden (f. die Lesart aus 


oltamund nad Silcher, Volksl. 2, Heft, Nr. 10, auch 


Die fhöne Mel. von grand Emft Fesca (1822) ift viel gefungen, aber im —— ver⸗ 


o im Allg. 


ommerdbud). Ganz entftellt und wiberlich verfüßelt erfcheint fie zu Kugler's Lieder: „An der 


Saale hellem Strande”. 


1377. Norddeutſches Soldatenlied. 


Marſchtempo. 






* » laf » fen, ver » laf» fen, 
Zum SKrie» ge nun zieh id 





Kernlicder f. deutiche Soldaten, Nr. 33, 


ih der Hei » math Dirt, Wir 
meisnen Brü- den fort. 





zie- ben hin in Freud und Leid, 


und tra=gen un»ferd Kö - nigs Kleid, und 





fin » gen hin und wie = der und Lie » ber. 


2. Der Bater, die Mutter, 


Sie meinten beide jehr, 

Jedoch mein Herzliebihen 

Das weinet noch vielmehr. 

Als ih es in die Arme nahm, 

Als es zum böfen Scheiden kam, 

Da kam der Hübfhen, Feinen 
Das Weinen, 


. Geventen, gedenken 
Soll ih an’s liebe Kind, 
Ja weine deine Äuglein bir, 
Lieber Schatz, nicht blind; 
Ich denke dein fo Tag als Nacht, 
Denn ih allein auf ftiller Wacht, 
Und denke heimzufehren 

Mit Ehren. 


4, Doch will id es ſchreiben 


In einem feinen Brief, 
Soll — bleiben, 
Mein Kind, in dieſem Krieg, 
So denk, Feinslieb, an deinen Knab, 
Der in der Fremde bat fein Grab, 
Thu ihm ein Angevenfen 

Stets ſchenken! 


. Die Kugeln, fo pfeifen, 


Sie treffen nit all Stund; 

Das Glüd, es thut rollen, 

Denn es ift fugelrund, 

Und wenn es nur einmalen hold 

Und gäbe uns den Ehrenfold, 

Wir wollen e8 probiren, 
Marfcieren! 


Kernlieder des des deutſchen Soldaten. Bielefeld und Lpz. (1876), Nr. 33. Silcher, Volkel. 


f. Männerft. VII. Nr. 12 diefelbe Mel., aber obne 5. Strophe. 


Bariante bei Silder- 1,5 Wir ziehen hin dur Stadt und Rand und tragen unferd Königs 


Watt (= Gewand). 
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1375. Abfıhied vor dem Feldzuge. 


Aus dem Dill- und DOberlahnfreid. 1880. 





— um — — 
Lebt wohl, lebt wohl, wir müf- fen Ab ⸗ſchied neh-men, 
Und un » fer jun » ged al =» ler lieb⸗ ftes 





die Ku gel 


Le » ben im Krieg und 





ift in ind Fine tn » ten » rohr ge» ſteckt, 
auf dem Schlachtfeld hin» ge» ftredt. 


Dort auf dem Feld, wo un. fer Blut einft 
wo fo viel Zod»te und Berswundste 





—— dort iſt für mich das küh-le Grab be» ftellt: 


feb wohl, leb 





wohl, du eit = fe, eit=-Te Welt! 


„Lebt wohl, 


lebt wohl, ihr Eltern, 

Schweftern, Brüder, 
Ich reiche euch zum letenmal die Hand. 
Und jehen wir einander nicht mehr wieder, 
So hoffen wir auf jenes befire Land. 
Sp hoffen wir auf jenes Wiederjehen, 
Dieweil wir jegt dem Tod entgegengehen. 
Die Stunde fhlägt, wir müſſen alle fort, 
Ber weiß, wie bald die Kugel uns durch⸗ 
bohrt. 


3. Kanonenkugeln ſauſen durch die Lüfte, 


Die Bajonette ſind ſchon aufgeſteckt; 
Die Fahnen flattern hoch durch die Lüfte, 
Bis uns ein neuer Morgen wieder weckt. 
Kommt Brüder, ſchafft euch einen neuen 
Muth, 
Fürs Vaterland vergießen wir das Blut. 
Und ſiegen wir, ſo rufen wir: Hurrah! 
So ſtehen wir als tapfre Deutſche da. 


1379. Abſchied des Landwehrmannes (1870). 


Aus Würges im Taunus 1880. 


Mäfig bewegt. 








Haus, „So, dann fo zie » ben wir in Got-ted Na» men 








zum Krie- ge 





gruß, gab Frau und Kin » dern noch ben Ab⸗ſchieds⸗kuß. 
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2. Es weint die Frau, es weinen aud die Kleinen: 
„Bleib lieber Mann, bleib lieber Vater hier! 
Wir alle find ja immer ftetS die Deinen.“ 
Da fprad der Landwehrmann zu Thränen gerührt: 
‚Ich kann nicht bleiben, muß zu dem Kampfe gehn, 
Wills Gott, fo werden wic uns wiederfehn. 

3. Zu fümpfen für die Freiheit, für die Ehre, 
Zu kämpfen für das theure Vaterland, 
Vranfreih zwang uns, fo müfjen wir zur Wehre; 
Drum friſch drauf los, die Waffen in die Hand! 
Und ihr mögt dann im Kriege für mich flehen 
Daß wir gefund uns Alle wiederjehn. ‘ 

4, Er drüdet Frau und Finder recht von Herzen, 
E83 waren ihrer fieben an der Zahl, 
Und blickt auf fie mit wehmuthsvollen Schmerzen, 
Es war vielleicht das allerlegte Dial. 
Und dann fprah er: ‚Nun muß ich von euch gehn, 
Lebt alle wohl, lebt wohl auf Wiederſehn! 


5. Hört ihr8? die Trommel ruft, num muß ich fheiden. 
Der Zeiger bat vollendet feinen Lauf, 
Dis maus zum Thore mögt ihr mich begleiten, 
Doch aber höret num mit Weinen auf! 
Wenn Deutfhlands Fahnen in Paris erft wehn 
Kehr ich zurüd, Tebt wohl auf Wiederfehn!‘ 


Das Lied ift jedenfalld im fFeldzuge 1870 entftanden. Mündlih von Soldaten um 1880 am 
Rhein und Taunus gehört. Auch auf einem fl. Bl. „Vier neue Lieder“ (dad 2.) gefunden. Da 
ſteht überm Texte: „Mel. Zerdrüd die Thräne nicht”. Wir fehen hier die vollsmäßige Umbildung 
diefer Weife von Gumbert. 





1350. Zu Wefel auf der üchanz. 


(Schills Top 1809.) 
Schrittmäßig. Weftfäl. Voltsmel. 
EN BErTEEeTene 2 u a une 







Zu Werfel auf der Schanz da fland ein jun-ger Kna-be: „Lebt 





fheid’t von al.» fer Noth der Bitt» re Tod!” 

2. Mit meinem Führer zog 3. Werd mit dem Tapfern hielt 
Ih aus für Deutſchlands Ehre, Der war da bald gefangen 
Doch es war Gottes Will, Mie Räuber und wie Mörder 
Erſchlagen liegt der Schill“* Geworfen in den Kerfer, 

Bei Stralfund auf dem Wall: Das Leben war ihm gar 


D harter Fall! Gebrochen ab. 


249 


4, Berblutet liegen ba 5.3 will, Napoleon, 
Schon meine Kameraden, Bon dir gar kein Erbarmen! 
Es iſt fhon frei von Schmerz Mit meinen Brüdern allen 
Ihr tief durchbohrtes Herz, Soll gleiches Loos mir fallen. 
Mir nur ward Gnad' gegeben Schieß zu! vu Schelm, Franzos, 
Für mein Leben. Mein Herz iſt blos, 


6. Mein Säbel und Gewehr 
Und alle meine Waffen 
Wird man aufs Grab mir henken; 
Da foll man lang gedenken: 
Daß hier ein treuer Knab 
Ruht tief im Grab! 


Das Lied, bald nad 1809 unter preußifchen Soldaten entftanden, wurbe 1827 von der 
7. Brigade gefungen und in Weftfalen nad dem Gefange well ag durh W. v. Zuccalmaglio, 
der es in feinen mit Krepfchmer herausgegebenen Volksliedern I, Nr. 88 abdruden ließ. Sept in 
allen Soldatenliederbüchern. 


* Zu Wefel, der Feſtung am Niederrhein, wurden elf preußifhe Offiziere vom Schillſchen 
Frei · Corps, welche von den Franzofen gefangen genommen und hierher gebracht worden waren, am 
16. Sept. 1809 erfchoffen. (Auf dem Erercierplag ift ihnen 1835 ein Denkmal gefegt worden.) 
Auf diefe Gefchichte bezieht fich das Lied, 


1351, Ber deutſche Landwehrmann. 


Kriegslied. 1870, 





⸗ 
blu = ti» ge Feld; darf ich denn niht in Ru-he dich um-faſ-ſen, iſt dir die 
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2.D theures Weib, was hilft dein banges Klagen, 
Wenn mid die harte Mannespflicht verlangt! 

Ein deutſches Weib muß großen Schmerz ertragen, 
Muß ftehn im Schidjalstampfe unerbangt. 
Jenſeits des Rheins dort brennen neue Flammen, 
Der deutſche Herrſcher ruft fein Heer zufammen: 
Auch mir ertönt der hohe Hurrahllang, 

Auch mid ergreift der deutſche Schwerterflang. 
. Sieh deine Kleinen, wer wird fie ernähren, 

Wenn Franfreih8 Erde dir den Hügel baut? 

Wer ſteht ald Schu vor unſres Haufes Thore, 
Wenn unfer Schmerz dein frühes Grab beweint? 
D bleibe doch in unſrer trauten Hütte, 

Erhör der Mutter und der Gattin Bitte! 

Nur in des Haufes heimathlihem Raum 

Blüht uns des Lebens ſchönſter Blüthenbaum. 
Wohl blüht er hier, und doch darf ich nicht mweilen, 
Das Baterland heifcht dieſe heil'ge Pflicht. 
Mag mid des Todes Schredensarm ereilen, 

Der deutihe Mann bebt vor dem Tode nicht. 

Du und die Kinder find in Gottes Händen: 

Nad feiner Gnade mag er es vollenden. 

Mit euch ift Gott! heraus mein deutfhes Schwert, 
Noch einen Gang und frei ift deutſche Erb! 


ws 


0 


Aus dem Elſaß Lembach) 1889 aufgefchrieben durch Frip Kugler. Mit nur einzelnen Worten 
anders aus Heffen-Darmftadt in: Andıd, Bolkäfpiegel (def. Soldatenlieder) Nr. 12. Auch mündlich 
aus dem Naffauifchen 1889, 





1382. Ber fierbende Arieger. 


Wahrjheinlih auf den Tod des bei Saalfeld 1807 gefallenen Prinzen Ludwig von 
Preußen gebictet.) 
Aus Meftfalen. Mr. II, Nr. 40, 


Pe en = 


Les bet wohl, ibr Lie⸗ben al » le, all ibr Lie » ben, Te» bei wohl! 
Denn ih muß jept € + wig mei « den, wad mir war fo füß und hold. 





























fhaut bi» nab ind tie»fe Thal, fhauset mih zum ep » ten Mal. 


2. Der Franzoſen wüſte Notten Das foll keiner von uns leiden, 
Fügten uns viel Schimpf und Schand; Aus, du Schwert, aus deiner Scheiben! 
Wollten unfer Reich verfpotten, Zeige dem Franzos' geſchwind, 


Höhnen König, Vaterland. Daß in Deutfhland Männer find! 


3. Dod das Unglüd bat geſchworen 
Mit dem Teinde einen Bund: 


Mich mußt hier das Schwert durchbohren 


Und id lieg’ bier todeswund; 
Sehe unfre Schaaren fliehen, 


Seh den Feind ald Sieger ziehen. 


Meines Königs ganze Macht 
Iſt verloren in der Schladt*. 


4, Dennoh will ich rubig ſterben, 


Alles iſt noch nicht verlor'n; 
Unfre Rinder müfjen erben 

Unfre Race, unfern Zom! 
Einmal fol e8 ung gelingen 
Durchzureißen alle Schlingen, 
Einmal wird das Werk vollbracht: 
Jetzt, ihr Brüder, gute Nacht! 


Hier haben wir ſchon die Melodie „O 2 EN ih muß marfchieren“, deren Tert 


zuerft .. nachweislich if. ©. oben ©.4u 


Während * Franzoſenzeit in Cõöln wurde (um 1810) von Conſcribirten geſungen: 


„Nun Adieu, ber Berger Mutter, 
Run adieu, fo lebet wohl! 

Die ihr mic in Schmerz geboren, 
(Für den Napoleon aufe ogen) 
Nun adieu, fo lebet wohl! 


Wollt ihr mid; noch einmal feben, 
Müßt ihr auf hoben Bergen fteben, 
Schauen in das tiefe Thal, 

Seht ihr mich zum leptenmal. 


(E. Wenden, Cöln vor 50 Jahren ©. 80.) 





— — — 


1383. Die letzten Sieben vom Regiment. 
[Schlacht bei Magenta 1859.) 
Ernſt. Aus Marburg, dem Lahnthal 1880 und —— 1891. 














In — liegt ein Städtchen, das kennt faſt je = der⸗mann, die 





1. In Böhmen liegt ein Städtchen, 
Das fennt faft jevermann, 
Drin find die fhönften Mädchen 
Die man fi denken fann. 


2. In diefem fehönen Städtchen 
Liegt eine Garniſon 
Bon lauter fhmuden Yägern, 
Ein ganzes Bataillon. 


3. Ein jever von den Jägern 
Der liebt ein Mädchen fein, 
Und jedes von den Mädchen 
Möcht fih ein'n Jäger frein. 

4. Für Bater und für Mutter 
It das ein große Chr, 

Und fo ein fhmuder Jäger 
Mit feiner blanfen Wehr. 


5. So lebten in dem Stäbchen 


Die guten Leute fort, 
Biel Jahre hielten die Jäger 
Den Mädchen getreulih Wort. 


6. Sie holten fi den Segen 


Im väterliden Haus, 
Nachdem fie treu gedienet 
Und ihre Zeit war aus. 


7. Im Jahre neunundfünfzig 


Da ging der Jammer los: 
Da weinten alle Mädchen, 
Da weint Klein und Groß. 


8. Zum Abmarſch ward geblafen 


Hinaus zum blutgen Krieg 
Zu flreiten für den Kaiſer, 
Zu lämpfen für den Sieg. 


9. Bom Abmarſch laft uns ſchweigen, 
Bon diefem Trauertag, 

Trog aller Kränz und Bänder 
Daran man denken mag. 


10. Am Tag bei Montebello” 


Grub man ein tiefes Grab 
Und ſenkte dann die Braven, 
Die Tapfern all hinab. 


11. Dort liegen fie beifammen 


Wohl taufend an der Zahl 
Und ſchlafen, bis ertönet 
Einft der Poſaunenſchall. 
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13, Und zwei Horniften drunter 
Die blajen hell und laut, 
Da freut fi jede Mutter, 
Da freut ſich jede Braut. 


14. Sie laufen bis zum Thore 
Und drängen fi hinaus, 
Denn jede fucht zu finden 
Den Langerjehnten draus. 

15. Doch blaß vor Todesſchrecken 
Die Hände ringend ſie ſtehn, 
Als ſie das kleine Häuflein 
Von Invaliden ſehn. 


12. Noch ſieben ſind am Leben, 
Die kehren jetzt zurück 
In die verlaſſ'ne Heimath 
Mit wehmutsvollem Blick. 


16. Die zwei Horniſten blaſen 
In einem Trauerton: 
„Wir find die ſieben legten 
Bom ganzen Bataillon!“ 


Ein Soldatenlied, dad aus Defterreih flammt und fih auf den italienischen Krieg 1859 
bezieht, in welchem die Defterreicher von der franko-fardinifhen Armee bei Magenta (4. Juni) und 
Solferino (24. Juni) befiegt wurden. Das um jene Zeit entftandene Lied kam durch den Krieg 
1866 nad Deutihland und wurde damals von Sachſen, Preußen und Heffen viel gefungen und 
lebt bis heute noch. 

Zert und Melodie bier nach mündlicher Ueberlieferung in Heffen-Raffau 1880 und 1885 von 
Herm Wolfram aufgefchrieben, aus dem Oberlahn- und Untertaunusfreids. — Kürzerer Tert (blos 
9 Str.) bei U. Müller, Volkol. aus dem Erzgebirge 1883, S. 6. Noch kürzer (Fragment von nur 
5 Str.) bei Zurmüblen Nr. 59, als preußiſches Soldatenlied vom Niederrbein 1866. — Ein 
längerer Text von 10 adhtzeiligen Etr., offenbar nad einem fl. BL, in manden Tafchenliederbüchern. 
In Sachſen fang man blos 1., 2., 3., 6., 7., 8., 10. und 16. Strophe. Mündlich aud Schleswig. 
Holftein mit dem Anfang: In Baiern liegt ein Städtchen. 


”" Montebello, italienifher Marktfleten, wo die Defterreicher geichlagen wurden. Der 


ältere Tert hat die richtigere Resart: „Im Hag dort von Magenta“ In Sadfen fingt man: 
„Im Wald bei Montebello,” in Heffen verdrebt: „Marabella *. 


1354. Ber verwundete Soldat, 


Ernſt. Vielfach mündlich. 1880 —90. 


ö— — —— 
zZ ma; “| Pe Eee 2 
—— — r —— 42 — — ER EEE. — 


Hier liegt ein junger Sol »dat von zwei und zwan «zig Jahren, 


























ge » bo » ren 


in Deutfh-Tand, im 








bo » ren in Deutich-land, im deut» chen Ba =» ter » land. 


3. Ach Doktor, komm geſchwind 
Und ſchlag mir eine Ader: 
Ich bin noch nicht bereit 
Zu jener Ewigleit. 


2. Hier liegt mein Säbel und Gewehr, 
Und alle meine Kleider. 
Jetzt komm ich fhon daher 
Und bin kein Kriegsmann mehr. 
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5. Mit Trommel und Pfeifenfpiel 
So thut man mid begraben, 
Drei Schuß ins fühle Grab, 
Wie ich verbienet hab. 


4. Mein Gott, was ift denn das? 
Ih foll nicht länger leben? 
Mein Lebenszeit ift aus, 

Ih muß ins Todeshaus! 


Aus Heſſen⸗Naſſau (Lahn und Dillfreid, Wefterwald, Hanau) Heffen-Darmftabt, Rheinlanden 
und Weitfalen. — Das Lied wird mit vielen Barianten gefungen. Der Anfang lautet auch: 
8 ein junger Soldat”. — Die Mel. ift glei mit der: „Zu Wefel auf der Schanz“ 
(j. ©. 248). 


Yeltere Lesart. 


1.D Himmel, ich verfpür, 3. Hier liegt mein Säbel und Gewehr 


Daß ih nicht fang mehr lebe; 
Der Tod ftebt vor der Thür,’ 
Will mir den Abfchied geben, 
I: Meine Lebengzeit ift aus, 
Ich muß ind Todtenhaus. :] 


2. Ad Doctor, fomm geihwind 
Und ſchlag mir eine Aber, 
Eh mich der Tod wegnimmt, 
PVielleiht kannft dus verjagen. 
j: Id bin nody nicht bereit, 
Zu geben in die Ewigkeit. :] 


Sammt allen mein Kleidern, 
Ich bin fein Kriegsmann mehr, 
Der Tod fteht mir aur Seiten. 
Ade, mein lieber Kamerad, 
Mein liebfter Hauptmann mein, 
Bon euch muß ich jept fcheiden, 
Kann nicht mehr bei euch fein! 


4. Wann ich geftorben bin, 


So thut man mid) begraben 
Mit Trommeln und mit Pfeifen, 
Wie's die Soldaten haben. 
Dann giebt man mir drei Schuß 
Auf meinen Leib dahin 


Und fagt daß ich ein luſtger 
Soldat gewefen bin. 
5. Hier liegt ein junges Blut 

Bon zwei und zwanzig Jahren, 

Ein Mufter hübſch und fein, 

Geboren aus großem Staate. 

: Geboren in Deutfhland, 

n unferm Vaterland. :]| 


Soldatenlied aud Heffen und anderwärtd: Text bei Mittler Nr. 1415. 
Das Lied hat eine Umbildung der Art erfahren: daß mit der Schlußftrophe angefangen 
wird: „Hier liegt ein junger Soldat” x. 


1385. Ber flerbende Soldat 


in der Schlacht bei Sevan. Sept. 1870. 
Langſam. 


— — — — 
—— — — — —— ——— — — 


Die Son⸗ne ſank im We · ſien und mit ihr ſchwand die Nacht, ſie 
















hüllt in ih» ren Schleiser die dunk⸗le kühr- le Nacht. 


2. Und unter allen Todten 
Lag ſterbend ein Soldat, 
Und neben ihm zur Seite 
Da kniet' fein Kamerad. 


3. Er neigt fein: Haupt zum Andern 
Der fterbend zu ihm fpridt: 
„Nimm Hin, geliebter Bruder, 
Was mir am Herzen liegt! 


Nimm diefen Ring vom finger, 
Wenn ich geftorben bin, 

Und alle meine Briefe, 
Die im Torniſter find. 

‚Und follte dich einft führen 
Zur Heimath das Gefchid, 
So gebe meinem Liebchen 
Das theure Pfand zurüd! 

. Sag ihm, daß ich geftorben 
Bei Sedan in der Schladt, 
Und in den legten Zügen 
Der Treuften noch gedadıt. 

. Und follte fie nah Jahren 
Einft einen andern frein, 
So fol fie oftmals denken 
An den gefall’nen Freund, 
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10. 


11, 


. Und bin ich aud geblieben 
Bei Sedan in der Schladt, 
Werd’ ih im Himmel beten 
Noch für ihr fernres Glück. 


. Komm ber, geliebter Bruber 


Und nimm den Abſchiedskuß: 
Ich fühle, daß ich fterbe, 

Bon ihr nun fheiden muß.“ 
Er legt fi ruhig nieder, 
Der theure tapfre Helv 

Und ftredt die matten Glieder 
Bei Sedan auf dem Feld. 
Und Sonne, Mond und Sterne 
Mit ihrem Silberlicht 

Die leuchten dem Soldaten 
Ins blaſſe Angefidt. 


Im Nafauifhen (Kreis Weplar und Dillfreid), 1880 aufgefchrieben von Wolfram nah dem 
zu von Soldaten. Unvolftändig auch in Sachſen von Soldaten gehört. Beder, Rhein. BR. 


Nr. 1 


gemacht. 
1. September 1870 verfaßt worden. 


0. 3. Lewalter, DR. aus Niederheffen 4, Nr. 12; fürzer und 
Schlaht bei Wörth bezogen). Das Lied ift jedenfalld bald nad 
FR. Freytag (bift. Lieder des ſächſ. Heered 1892, Nr. 93) behauptet: das Lieb fei am 


etwas abweichend (auf Die 
dem Kriege 1871 von Soldaten 





1356. Ber flerbende Reiter. 















Langſam. 
Se — 
— — 











— 





ftil » lm U = bend » we - ben 


* Metterau. 





. Die Wolfen ziehn nad Oſten, 
Die Dörfer ftehn in Brand, 
Sie leuten durd die Fluren 
Weithin ind ganze Land. 

.Er ging wohl auf und nieder 
Schaut an die todte Schaar, 
Die geftern um die Stunde 
Noch friih und rüftig war. 

. Was jammert dort im Buſche? 
Was Hagt in bittrer Noth? 
„Sieb mir, Gott, zur letzten Stunde 
Einen ruhig fanften Top!” 


Aus dem Naffauifchen, Oberbeffen und dem Rbeinlande, 
— — — * 


A 
Bei Se-dan auf den Höhen da ftand nad blut » ger Schlacht bei 


* 





















ein Bay» er 
Schü » pe 


Rheinland. 


7. 


| auf der Wat. 


. Der Schüte ſchlich fi näher, 


Da lag ein Reitergmann 
Mit tiefer Todeswunde 
Im Buſche bei Sedan. 


. „Sieb Wafler, deutiher Kamera, 


Die Kugel traf mic fo gut, 
Hier an dem Wiefenrande 

Da floß zuerft mein Blut. 
Gewähre mir die Bitte, 

Und grüß mir Weib und find: 
Ih heif Andreas Förfter 

Und bin aus Saargemünd, 
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8. Ich ließ mein Weib und Finder 10, Am hellen frühen Morgen 
Daheim beim trauten Heer, Grub ihm der Schüt das Grab, 
Sie harren ihres Vaters, Gab ihm viel Wiejenblumen 
Der niemals wiederfehrt. Und Zweige mit hinab. 

9. Grab mid am Wiefenrande 11. Er madte auch ein Kreuzlein 
Dort ein beim Morgenroth!“ Und ſchrieb die Worte drauf: 
Er ſprachs und ſchloß ein Auge, „Hier ruht ein tapfrer Reiter, 
Der Reitersmann war todt, Bis ihn der Herr wedt auf.‘ 


Diejed im Herbft 1870 entftandene Soldatenlied liegt mir in fünf Resarten vor. a) aus 
dem ſaͤchſ. Erzgebirge (Alfr. Müller Nr. 24) ; diefer Tert bier, mit Ausnahme der Schlufftrophe. — 
b) aus dem NRafjauifchen 1880 durch Wolfram in Dillenburg. — c) aus der Wetterau 1892 durch 
Köhler Lugge. — d) aus dem Rheinlande, K. Beder Nr. 129. — Die Melodie bei den 3 Leptge- 
nannten bis auf einzelne Noten gleihlautend. — e) Mit dem Anfange: „An der Weichfel, gegen 
Diten, da ftand nah blutger Schlacht” zc. (Rewalter III, 43). 


Zertvarianten en zahlreih: 1,4 * ftatt Bayer wird auch gefungen ein Sachſe, ein 
Preuße, ein Schüge, ein Jäger. 4, 3 D heilge Gottedmutter giebt mir ein fanften Tod! (Müller). 
11. Str: „Ein Kreuz wol aus den Zweigen brad ihm der holde Wind: Hier ruht Andreas Förfter, 
er war aus Saargemünd.“ (GSächſ. Redart.) 

Noch mande Zufäße über das Jammern zu Haufe und Empfang der Todesbotſchaft ſchwächen 
die Wirkung des fhönen Soldatenliedes ab. 


1357. Bie kaptäniſche Dame. 


Heiter. Aus Heffen vor 1880, 





2. Ein Körbchen trug fie am Arme, 4, Ad, Mädchen, liebes Mädchen, 
Schön Sträußchen in der Hand; Ah Mädchen, wäreft du mein! 
Sie gieng ja fo lange fpazieren Schöne Kleider follteft du tragen, 
Bis daß fie das Lager wohl fand. Ich will fie verzieren mit Gold.“ 

3. Und als fie vor das Lager, 5.,.9 brauche feine Kleider, 
Ja vor das Lager kam, Ih brauche aud fein Gold: 
Da kam der faptäniihe Vater Wär ih als ein Knabe geboren“ 
Der ſchaute das Mädchen wohl an. Gar Iuftig zög ih ins Feld! 


6. Im Felde da ift gut wohnen, 
Im Felde da ifts fchön, 
Da hört man die Trommeln und Pfeifen: 
Fürs Baterland bin ich bereit!“ 


Altes Heil. Soldatenlied. Mündlih aus Homburg, Rüdingen (Kreid Hanau) und Winter: 
ſcheid Kreis Ziegenbain) 1880, 
Mit anderer Melodie aus Heffen-Darmftadt Erf III, 1, Nr. 65. Tert aus Kurbeffen bei 
Mittler Ar. 231, fehr wenig abweichend. Künzel, Gef. von Heſſen ©. 568. — Lewalter, BL. aus 
Niederheffen II, Ar. 31, die Mel. ziemlich gleih, im Zert fehlt aber die verfänglihe 4. Strophe. 
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Varianten: 1,3 Fälſchlich wird in einigen Orten „däniſche“ Dame gefungen. — 5, 1 
Frei bin ich ald Anabe geboren, frei luſtig zieh ih ind Feld. 6, 1 Im Felde da giebtd Kanonen, 
im Felde da möcht ih wohl fein. — 8. Erf hörte das Lied 1879 zu Bantorf (bei Hannover) von 
—* en fingen, der es in Kafjel gelernt hatte. Mel. anders und Tert am Schluffe ab- 
weicdhend, fo: 


4.,Ah Mädchen, berzliebfted Mädchen, Wär ich ald Knab geboren, 
ee en ach — du mein! Wollt ich luſtig marſchieren ins Feld. 
ie Kleider, du würdeſt tragen, 6. (de da giebts Kanonen, 
Die wollt ich verzieren mit Gold!‘ F Se n g öcht ic fein, 
5.„.Ah Bater, berzliebfter Bater, Da geben die Trommeln und Pfeifen, 


Ich babe Luft in die Welt: Das koftet dem Kaifer fein Geld.“ 


* Die 3, Zeile in 5. Strophe ift alt und kommt ſchon in dem Liede vor: „Es ging ein 
Mädchen grafen“. Die Mel. ift ziemlich gleich mit der zu „Ah Mädchen nur einen Blid* xc. 


1358. Bas Pfeifchen. 
Marſchlied der Solvaten.] 


Aus Oberheffen 1880. (Bom Reg. 116 in Gießen gefungen). 
Im Tritt, Ebenfo aus Straßb. 1889. Sachen 1892, 








Pfeifschen, wer hat dih cr» fun » den, wem ver » dankſt du bein Be— 





Refrain, 


— 


rum ift das ge-fchehn ? Eins! Zwei! DD wie fchön, wie ſchön, wie ſchön, wie ſchön, wie 














ES] >, FEEEeEEE! 5 — ⏑ —— 
wer 23 A a 
— MU A „A 


D wie fchön, wie fhön, wie ſchön, wie ſchön, wie fhön bift du Marrie! fpann »e + mal 
pa - ter ma- 








los, fpann«e » mal los, fpann»e » mal los! 
lo, pa-terma-lo, pa-ter ma - lo! (Eifaf.) 


2. Wollen Weiber uns verfludhen 3. Komm ih Abends fpät nah Haufe, 
Degen Tabafsraucerei, Wenn die Thür verichlofien tft, 
Ei, fo wollen wird verfucden, So nehm ih meine Pfeif und raude, 
Ob das Rauden, ob das Rauden ſchäd⸗ Bis die Thür, ja bi die Thür geöffnet ift. 
lid ſei. D wie fhön, wie jhön ꝛc. 


D wie fhön, wie ſchön ꝛc. 
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4. Lieg ich einft im Sterbebette, 5. Lieg ich einft im Schooß der Erde, 
Reicht mir meine Pfeife her! Reicht mir meine Pfeife her! 
Raub mit Jedem in die Wette Leg ich meine Pfeif zur Seite, 
Zug für Zug, Zug für Zug mein Pfeif- Meine Pfeife ſchmeckt nicht mehr. 

hen leer. D wie fhön, wie [hön ꝛc. 


D wie fhön, wie ſchön ꝛc. 


In diefer Form in Gießen gefungen. Ohne den Nachſatz in Darmftadt und im Naffauifchen 
mit zwei anderen Strophen wie folgt: Bor der 2. Ei mein Liebchen wills nicht leiden, wenn mid 
meine Pfeife freut: mag fie mich darum auch meiden, |: meinem Pfeifchen :| bleib ich treu. Vor 
der 3. Wenn gebüdt in fpäten Tagen ich einft geh, der Arm wird matt, und die Anie den Dienft 
verfagen, |: bleibft du do :]| mein Kamerad. — 

Aus Darmftadt, dem Odenwald, Oberbeffen (Bödel Nr. 116). 


* Gind! Zwei! (unter den Paufen) wird laut gefprochen. 


1359. Bie Negimentstodter, 


Friſch bewegt. Mel. aus dem Elfah und Heffen-Naffau. 1880—90. 
== = 





— — — 
D Ne = gi⸗-ment mein Va-ter-land, mein Mut-ter hab ih nie ge—kannt; 











mein Ba » ter ftarb ſchon früh ala Held, ich ftch al-lein auf die» fer Welt, 


2. Marie, Marie, fo heißt mein Nam, 4. Ein Offizier den mag ich nicht, 


Den ih vom Regiment befam. Weil er den Mädchen viel verjpricht, 

Mein ganzes Leben laffe ich Ein Mustetier der foll es fein, 

Fürs Regiment, da fterbe id. Für den fhlägt nur mein Herz allein, 
3. Wenns Regiment früh ausmarſchiert, 5. So fommt denn alle her zu mir, 

Der Tambour feine Trommel rührt Sei's Mustetier, ſei's Füſelier; 

Tauſch ich mit keiner Fürſtin nicht, Ich reich ei'm Jeden meine Hand 

Sie lebt nicht glücklicher als id. Und jterb allein fürs Baterland. 


Bon Soldaten in Heffen-Naffau, Straßburg, Dresden, Kaffel von 1880—1890 gehört. Mel. 
aus dem Elſaß 1889, auch fo aus der Lahngegend und von ſächſ. Soldaten, wie in Kaffel (f. Le— 
walter II, 23) geſungen. Strophenfolge nicht überall gleih. — Bei Müller, Volksl. aus dem 
ſachſ. Eragebirge 1883, ©. 30 ift der Anfang verdreht: „Mein Sachſenland, mein Baterland“ — 
und folgt blos Str. 2 und 4; legtere ſchließt: „Ein Grenadier der muß es fein, dem ſchenk ich 
nur mein Herz allein.“, — 


Der Tert ift eine Nachbildung von Donizetti'd Opernarie in deffen „Regimentstochter“: 
„ Heil dir, mein Vaterland“ und wurde vermuthlich fihon vor den Kriegsjahren 1870—1871 ge 
jungen, fam aber in legteren und nad) der Zeit erft recht in Aufnahme. 


Ertu. Böhme, ieberhort. III. 17 
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1390. Ber Iuftige Soldat, 


Munter. Schwäbiſches Volkslied. 
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a — 
al » le-mal bat man nit Zeit. 


2. Wenn ih mir dein Bild betrachten thu, 3. Yeuglein haft du in deinem Kopf, 


Muß ih mih an dir erfreum, Glänzen natürlih von fern, 
Allzeit kommſt du mir |: ſchöner vor :| Wie der Karfunkel |: im Dfenlod, :| 
Und ich lieb dich von neu'm. Wie das Licht in der Latern. 


Kregichmer, Volksl. 1840, I, 254. Daber Preuß. Soldaten-Ldb. 1881, Nr. 140. Anderer 
längerer und fehr rober Tert aus Norddeutſchland; vergleiche Jrmer, BL. 1842, Nr. 37. 


1391. Im Arreft. 


Mel.: „EI dauert nicht immer und ewig”. 
Etwas langfam. Aus Hefien-Nafjau. 1880—90. 


—— — — — — ——— 








wer-den are re-tie-ret und in Ar-reſt ge» führt. 


2. Wir kommen in einen Kerker, 5. ,„. dort, fort mit diefem Buben, 
In eine finftre Gruft, Ins finjtre Loch hinein, 
Da hört man Niemand fpreden, Dis daß ich ihn laß rufen 
Als wenn die Schildwad ruft. Und er gefteht es ein.‘ 
3. An einem beiten Morgen 6.€8 dauert nicht immer und ewig, 
Wohl um die neunte Stund Allhier Soldat zu fein; 
Ließ mich der Richter rufen Wir fommen auch wieder nah Haufe 
Zu fagen den reinften Grund, Und gehen zum Mädchen allein. 
4.9 trat mit feitem Schritte 7, Und als wir nah Haufe gekommen 
Dem Richter vors Geficht Ins Wirthshaus kehren wir ein, 
Und fprad aus reinem Herzen: Dann ftoßen wir einmal die Gläfer: 
„Von diefem da weiß ich nicht!” Die traurige Zeit ift vorbei. 


Daſſelbe Lied auh aus dem Hefien-Darmftädtiichen (Andre, Volfäfpiegel Nr. 44), ohne die 
legte Strophe, aber mit dem Anfange: 
Ah großer Gott im Himmel, Sie haben mich arretieret 
Was haben's mit mir gemadt? Und in Arreſt gebradt. 
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1392. Ber unerbittlihe Hauptmann. 


a) Durdh ganz Deutfhland belannte Lesart. 
- Marihmäßig. Erf, Liederb. 13, 





gra » ben fo mansni» her Sol =» dat. 


b) Andere Lesart. 
Süddeutichland, Schlefien, Weftfalen. (Silcher u. Erf.) 


—— — ii _ 0 | | % 
— — u | — — — 


— 
pP Er 





c) Aelteſte Lesart. 
In Holtei's Lenore. 1828. 





2. Ein* mander, ein ſchöner, 5.,, Euern Sohn kann ich nicht geben 
Auch tapferer Solvat, Für noch fo vieles Geld; 
Der Bater und lieb Mutter Euer Sohn und der muß fterben 
Böslich verlafjen hat. Im weiten breiten Feld! 

3. Berlafien, verlaflen, 6.9 m weiten, im breiten, 
Es kann nicht anders fein; AU vorwärts vor den Feind, 
Zu Straßburg, ja zu Straßburg Denn gleich fein ſchwarzbraun Mädel 
Soldaten müfjen fein. So bitter um ihn weint.‘ — 

4. Der Vater, die Mutter 7. Sie weinet, fie greinet 
Die ging'n vors Hauptmannd Haus: Sie Haget allzufehr: 
„Ah Hauptmann, ad Hauptmann, „„Sut Naht, mein herzigs Schäthen! 
Gebt unfern Sohn heraus!“ Ich jeh dich nimmermehr!““ 


* Gin (ftatt fo) manicher Soldat ift fhwäbifcher Ausdrud (j. Grimm, Wib. III, 138). 


17* 
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Tert und die zwei erften Melodien bei Erf, Liederbort Nr. 13: vielfach mündlih. — Aus 
münblicher Ueberlieferung ftebt das Lied auch gedrudt bei: Erlach 4, 185 NKregfchmer I, Nr. 2 
und 3. Fink 553. Eilder 6, 10. Hoffmann, ſchleſ. DL. Nr. 231, v. Ditfurtb. II, Nr. 244, 
Roh. 4, 83 (Erf). Meier 201. Pröble ©. 204. ittfer 141. Weimar. Jahrb. III, 241 (BE. 
aus Thüringen Ar. 10). Ert IL, 3, 45. Müllenboff 608. U. Peter I, 308. Scherer, Jungbr. 
©. 278. Eine ©. 477. Bödel S. 68. Hruſchka und Toiſcher ©. 234. K. Bader Nr. 6. 
Eonft ift ed in faft allen Liederbüchern und Schulliederheften gedrudt. — 

Fl. Bl. Hamburg (um 1815—1820) „Sechs jchöne neue Lieder“ (das 2.). — Kiederb. des 
Hanfeatifchen Vereins in Hamburg 1818 (Vorwort 1816). In Beiden ift der Tert gleichlautend, 
bat aber nur 6 Stropben (legte fehlt), und in St. 4 heißts „Die Mutter und Schweiter” ꝛc. 

Allbekanntes deutſches Lieblingslied, dad und umſomehr anbeimelt, ald das ſchöne Straßburg 
wieder deutſch ift. — Ueber fein Alter giebt der Text feinen biftoriihen Anbalt; der darin er- 
zählte Vorgang von einem gefangenen Dejerteur, den der Hauptmann nicht los giebt, paßt auf 
alle Zeiten und ift nicht auf eine Fremdenlegion zu deuten, wie fälſchlich geſchehen ıft. Jedenfalls 
ifts ein neueres Soldatenlied, das zu Ende des 18. Jahrh., vermutblih in Schwaben, 
entftand (vor 1771). Für das erfte Vorkommen der Mel. ift das Jahr 1828 (Holtei’d Lenore) 
anzufegen. — Xeltere Leute (darunter Hoffmann v. F. erinnerten ſich des Liedes aus ihrer Jugend- 
eit 1810—1820. Zuccalmaglio will cd 1828 aus Volksmund in Heidelberg aufgefchrieben haben. 

n älteren Sammlungen, wie Büſching's Liederfammlung 1807 und Wunderb. 1806—1808 ftebt 
das Lied noh nicht; aber im bandihriftl, Nachlaffe v. Arnim's fand ſich's in guter Aufzeichnung 
(aud dem mer 1808). 

Die Ältefte Aufzeichnung ift bis jept die im Sefenbeimer Liederbuche um 1771. Ausg. 
ald Anhang zu Goethe's Friederike, von Freimund Pfeiffer, Lpz. 1841, ©. 133.) Genau fo nah 
einem fl. BI. im „Liederb. des deutfchen Volks“ Nr. 216, Lpzg. 1843. — Diefe beiden ebengenannten 


älteften Faffungen mögen bier vollftändig (ftatt aller Varianten) nebeneinander folgen: 


A. Aelteſter Tert 1771. 


1.D Straßburg, o Straßburg, 

Du wunderihöne Stadt, 

Darinn liegt begraben 

Ein mannider Soldat. 

. Ein mancher und fchöner, 

Auch tapferer Soldat, 

Der Bater und lieb Mutter 

Böslich verlaffen hat. 

. Berlaffen, verlaffen, “ 
Es kann nicht anders fein. 

Zu Straßburg, ja Straßburg, 
Soldaten müffen fein. 
.Die Mutter, die Mutter 

Die ging vord Hauptmannd Haus: 
‚Ah Hauptmann, lieber Hauptmann, 
Gebt mir den Sobn heraus! ‘ 
.„Und wenn ibr mir gebet 

Selbft noch fo vieles Geld, 

Muß doch dein Sohn jept fterben 
In weiter, breiter Welt.“ 

.In weiter, in breiter 

Allvorwärtd vor dem Feind, 
Wenn gleich jein ſchwarzbraun Mädchen 
So bitter um ihn weint. 

Sie mweinet, fie greinet, 

Sie klaget gar zu fehr. 

„Gut Nacht, mein berzig Schägchen, 
Ich ſeh dich nimmermehr!““ 


* 


= 


Den 


a 


=) 


-1ı 
. 


B. 2esart 1808, 


1. Straßburg, ab Straßburg 
Du wunderfhöne Stadt! 
Darinnen liegt begraben 
Ein mander Soldat. 


2. Ein mancher, ein braver, 
Ein ſchöner Soldat, 
Der Bater und Mutter 
Berlaffen bat. 
3, Er bat fie verlaffen, 
Es kann nit anders fein, 
ar Straßburg da müffen 
oldaten immer jein. 
4. Die Mutter die ginge 
Zum Hauptmann in fein Haus: 
‚Ad Hauptmann, lieber Hauptmann, 
Gebt mir meinen Sobn heraus!‘ 
5. „Und wenn du auch gäbeft 
Und gäbeft fo viel Geld, 
So muf dein Sobn jept fterben 
Wohl in dem weiten Feld. 
6. Wohl in dem weiten Felde, 
Wohl draußen vor dem Feind, 
Wenn ein ſchwarzbraunes Mägdlein 
Gar traurig um ibn weint.‘ 


7. Sie weinet, fie trauret, 
Sie trauret allaufehr: 
„Behüt dich Gott, berzliebfter Schag, 
Ich ſeh dich nimmermehr!““ 


Eine arg verwilderte Lesart aus Oſtpreußen begegnet uns in Preuß. Provinzialbl. 21. Br., 
S. 466, daher Frifchbier, oftpreuf. VL. 1893, Nr. 84. Der Anfang lautet: 


Frankreich ift ein großer Wunderftaat, 
Darin liegt begraben fo mancher Soldat 


So mancher braver, jo ſchöner Soldat 
Der Bater und Mutter verlaffen bat x. 
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1393. Ber Beferteur. 


Ldbort 172. Volksmel. aus dem Heffen-Darmftädtifchen. 
Langfam. (Dreieichenftein, Offentbal.) 


— — — — 


Zu Straß-burg auf der Schanz, da fing mein Un-glück an; 








wollt id) den Fran-zo⸗ſen de » for» tier'n, und wollt es bei den Preu >» fen pro- 








⸗ 
bier'n, ei das gieng nicht an 


‚  & dad gieng nicht an. 


2. Eine Stund wol in der Nadt 4. Ihr Brüder allzumal, 
Haben's mich gefangen bradt; Heut jeht ihr mich zum letztenmal. 
Sie führten mid) vor8 Hauptmanns Haus: Unfer Corporal, der geftrenge Mann, 
D Himmel, was ſoll werden daraus! It meines Todes Schuld daran, 


Mit mir ifts aus! Den Mag ih an! 
3. Früh Morgens um zehn Uhr 5. Ihr Brüder alle drei, 
Stellt man mid dem Regimente vor; Ich bitt, ſchießt allzugleich! 
Da ſoll ich bitten um Pardon Verſchont mein junges Leben nicht, 
Und werd ich kriegen mein Yohn, Schießt, daß das rothe Blut 'rausfprigt, 
Das weiß ich ſchon. Das bitt ih euch! 


[6.D Himmelskönigin, 
Nimm meine Seel dahin! 
Nimm fie zu dir in Himmel hinein, 
Allwo die lieben Englein fein, 
Und vergiß nicht mein!) 


Volkslied aus dem Ende des 18. Jahrh., wie fl. DI. von 1786 bis 1806 nachmweifen, die 
Erf ſab und benugte: „Drei fchöne Welt. Lieder“ (dad 3.). Gedr. o. D. u. I. (1786— 1806). 

Vielfach mündlich aus dem Hejfen-Darmftädtifchen bei Erf, Ldhort. und Erf L 5, 7. Auch 
bei Hoffmann, Schleſ. BL. (1842) 292, Meier, Schwäbifche DR. 342. Ditfurtb, Fränf. DR, 
2, 209. Müllenhoff ©. 609, Nr. 14. Pröble 205 nach einem fl. Bl. Mittler 229, 

Die —— welche auf katholifchen Urfprung hinweift, findet fih nicht auf allen Drud: 
blättern, 3. B. nicht in den von Pröhle benusgten. 


1394. Ber üchweizer. 


Nicht zu ſchnell. Mei. 1835 von Rue 
n p — 





—— 
Zu Straß-burg auf der Schanz, da gieng mein Trau-ern an; das Alphorn 











— — — — 
Fe 


bört ich drü «ben wohl an » ftim » men, ind Ba » ter» fand mußt * bin » ü» ber 

















ihwim » men: dad gieng nicht an! 
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2. Ein’ Stunde in der Nacht 4. Ihr Brüder allzumal, 
Sie haben mich gebradıt; Heut feht ihr mich zum legtenmal; 
Sie führten mich gleich vor des Haupt» Der Hirtenbub ift doch nur Schuld daran, 
manns Haus, Das Alphorn hat mir foldes angethan, 


Ad Gott, fie fifhten mid im Strome auf: Das Mag ih an. 
Mit mir ifts aus! 
3. Früh Morgens um zehn Uhr (5. Ihr Brüder allzubrei, 
Stellt man mid) vor das Regiment; Was ich euch bitt: erſchießt mich gleich ! 
Ich foll da Bitten um Pardon, Verſchont mein junges eben nicht, 
Und ich befomm gewiß doch meinen Lohn, Schießt zu, auf daß mein Blut ’ransiprigt, 
Das weiß id ſchon. Das bitt ih euch. 


6.D Himmelsfönig, Herr! 
Nimm du mein arme Seel dahin, 
Nimm fie zu dir in Himmel ein, 
Laß fie ewig bei dir fein, 
Und vergiß nit mein !] 


Undichtung des wirklichen Volksliedes 1806: im Wunderhorn I, 45 (n. 9. I, 151). Das 
Lied hat eine poetifchere Wendung befommen dur die Motivirung ded Defertirend als eine Folge 
des Heimwehs, erweckt durchs Alphorn. Goethe fagt dazu; „Recht gut. Sentimental. Aber lange 
nicht fo gut ald der Tamboursgeſell“ (damit ift fo — Lied gemeint). — Silcher's Mel. compo— 
nirt um 1835, zuerſt gedruckt in deſſen Volksl. f. Männerſt. 5. Heft, Nr. 19. Daraus 1840 bei 
Krepfchmer I, Rr. 6, und feitdem unendlihemal nachgedruckt. — Das ift die jept allgemein ver— 
breitete Lesart. Man fingt davon gewöhnlich aber nur Str. 14, was aud) genügt. 


1395. Tambursgefell. 


1.3 armer Tambursgefell, 3. Wenn Soldaten vorbeimarjhier'n, 
Man führt mid) aus dem Gewölb, Bei mir nit einquartier'n, 
Ja aus dem Gemölb; Nicht einguartier'n, 
Wär ih ein Tambur blieben, Wenn fie fragen, wer ich geweien bin: 
Dürft ih nicht gefangen liegen, Tambur von der Leiblompanie, 
Nicht gefangen Liegen. Bon der Leiblompanie, 
2,D Galgen, du hohes Haus, 4, Gute Nacht, ihr Marmelftein, 
Du fiehft fo furdtbar aus, Ihr Berg und Hügelein, 
So furdtbar aus! Und Hügelein! 
Ih ſchau dich nicht mehr an, Gute Nacht, ihr Offizier, 
Weil ich weiß, ich gehör daran, Korporal und Mustetier 
Daß ih g’hör daran. Und Mustetier! 


5. Gute Nacht, ihr Offizier, 
Korporal und Grenadier 
Und Grenadier! 
Ich ſchrei mit heller Stimm: 
Bon euch ich Urlaub nimm, 
Ja Urlaub nimm! 


Wunderhorn I, 89 (a. A. S. 78. Birlinger's A. I, 75) nah einem fl. Bl. „Fünf ganz 
neue Weltliche Lieder (darin Nr. 3). Gedrudt in der Kaſerne“ (wohl zwifchen 1770—90). Goethe 
bemerkt dazu: „Heitere Bergegenwärtigung des ängftlichen Zuftandes*. — Die Beröform fcheint das 
Vorbild * ähnlichen Liede „Zu Straßburg auf der Schanz“ geweſen zu fein. Laͤßt man die 
Wiederholung (3. Zeile) fort, fo fann man das Lied nach gleicher Weife fingen. 
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1396. Bas Lied vom erfchoffenen Soldaten, 
Maßig bewegt. 





Zu Pre» burg, zu Preß- burg ftell ichs mein Un-glüd ja wol an, da 
a (langjam.) 












wollt ich desferstern zu meinem alsten Herrn, fol? a-ber nit fang währ'n. 


2. Um ein Uhr bei der Nacht 3. Meine Brüder alle drei 
Hab'n ſſ mich gefangen eingebradt, Sind aud wol alle drei dabei; 
Sie ftellten mid) vord Haus; Sie ſchießen her auf mid, 
Ah weh, mit mir iſts aus! Das Blut das fprigt auf fie; 
Was wird werben draus? Und das war meine Bitt: 


4., Wenn ich erſchoſſen bin, 
Legts mich auf Roſen- und Marin! 
Das Grab von Marmelſtein, 
Das Kreuz von Elfenbein, 
So ſchlaf ich ruhig ein!“ 


Roſegger, Steyr. Bolkälieder Nr. 22. — Bar. von „Zu Straßburg auf der Schanz“. 


1397. Ber Befertenr. 


Langſamer Schritt. Aus dem Taunus, Lahnthal u. Odenwald. 184080. 












(9): 
ih fort und weiß noh nicht an wel » hen 


Run ad» jes! 


Jetzt muß 





N 





bin, fo ging® mir recht ſchlimm. 


2. Als ih an die Grenze kam, 4, „Deine Bitte könn'n wir nicht gewährn, 
Hielten mich die Bauern an; Made dich bereit zum Sterb'n! 
|: Sie führten mid zum Richter hin :| I: Haft dur aber ein Herzliebchen allbier :| 
Ob ih Beurlaubter bin? Sp ninım Abjhied von ihr.“ 

5. Als ich zu der Herzliebften kam, 

3., Hört, ihr Herren insgemein, So fing fie laut zu weinen an: 
Ih will euch gehorfam fein; ‚Schönfter Schag, weine nidt fo fehr, 
: Ihr müßt mir aber eine Bitt gewährn :| Du betrübeft mid ja nod vielmehr, 


Daß ich nicht darf ſterb'n!“ Meine nicht fo ſehr!“ 
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6. Wenn ich einft geftorben bin, (7. Wer bat denn dieſes ſchöne Lied erdacht? 
Begräbt man mic Gott weiß wohin, Zwei Örenadiere auf ver Wacht; 
In ein Grab von Marmelftein, Und zu Darmftadt wol in der Stadt, 
Drauf ein Kreuz von Elfenbein, Wo mein Schat gelegen hat. 
Darin fhlaf ich ein.‘ Jetzund gute Nacht!) 


Bollftändiger Tert und Mel. wie bier aus dem Odenwald und von der Bergftraße bei Erf 
III. 1, Rr. 75, — Ziemlich gleih Ditfurtb II, Nr. 278 und Hoffmann, fchlef. BL. 253. — Un: 
vollftändiger Tert aus dem Ißgrunde bei Wolff, Halle d. B. 2, 178. — Nod) unvollftändiger der Tert 
vom Taunus 1875 durch Lewalter und aus dem Lahnthal 1880 durh Wolfram. Dort wird 
Str. 2, 3 und 4 audgelaffen und von der erften Hälfte der erften Strophe gleich nad der zweiten 
Hälfte der vierten gefprungen, fo daß ein Deferteur gar nicht erwähnt ift. — Die Mel. ift überall 
wefentlic gleich; bier ift die Lesart vom Taunus und Labngebiet gegeben, die am Schluß ſchöner 
ift, ald die bei Erf und Hoffmann, 

Mehnliches Lied mit anderer Mel. aus Weftfalen bei Reifferfheid Nr. 14. Anfang: „Ich 
fag ed dir mit einem Wort: morgen gebt die Reife fort, über Berg und über Thal! Stein 
und Felfen giebts überall, ich muß fort, muß fort von hier. 2. Als ih auf die Grenze kam“ ꝛc. 
(wie oben). Str. 7 fehlt dem weitfälifchen Texte. 

Abweihungen: 1,1 Ade! nun reif ich fort an einen andern Ort (Schlefien und Itz— 
rund). Nun ade! jegt reif ich fort wol am ein andern fremden Ort Lahnthalj. 7,2 mei 

panifhe wol auf der Wacht (Wolff). 7,3 der Name der Stadt wechjelt: Würzburg, Wies— 
baden, Bamberg, Frankfurt. 


1398. Bardon für den Deſerteur. 


Mäßig bewegt Gegend von Würzburg. 





Es war ein rei= cher Kaufrmannd-fohn, den Kö = nig von Bay-ern den 
vom Chor wiederholt. An 


ı mer zu 






—— —— 
— — —— — 
ken⸗net er fhon; er bil-det ſich ein, er wer-de bald fein: Dfefi » zier. 


2. Und als er zum Fürſten von Wallenftein kam, 

Der nahm diefen Burſchen mit Freuden gleich an: 

‚BWilllommen, mein Sohn! Wie alt bift vu fon?‘ „Achtzehn Jahr.” 
3. Und der Burfche der wurde gleich einmuntirt 

Und dann feinem Oberften vorgeführt: 

„Nun bift du Solat, ſei's auch in der That! Kehrt euch!“ 


4, Der Burfche der mußt brav ererziern, 

Er machte ſich fertig zum Defertiern, 

Zum Defertim, zum Abmarfhiern bei der Nadıt. 
5. Und als er fam von der Hauptwach aus, 

So macht er fi fort zum Oberthor naus, 

Mit Stiefel und Sporn, Karabiner, Piſtoln — Chapirt. 
6. Und als er die Straße zwei Meilen erlangt, 

Begegnet ihm ein bayrifher Landgensdarm: 

„Woher fo fpat als junger Soldat bei der Nat?“ 
7.,,, Ad bejter Herr, verzeihen Sie mir, 

Ich liebe ein Mägdlein nicht weit von bier; 

Dort ift mein Sinn, dort möcht ih hin bei der Nacht.‘ 
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8.,Ach befter Herr, verzeihen fie mir, 
Sie fein ein bayrifher Deferteur! 
Ein Dejerteur,  verarretirt zum Regiment!“ 


9. Und als fie zum Regiment in Hof hinein kam'n, 
Ting Alles zu ſchreien und zu lachen gleih an: 
‚Woher jo fpat als junger Soldat bei der Nacht?“ 


10. Und der Oberft der war ein zorniger Mann: 
‚Was fang ich mit diefem Burfchen gleih an? 
Die Feftungsitraf ift viel zu Hein, erſchoſſen fol das Bürfchlein fein ohne Pardon!“ 


11. Sie führten ihn 'naus in eifernen Setten, 
Da kniete er nieder vor feiner Grabftätten, 
Er öffnet die Bruft: „Schießt zu mit Luft!" — „Halt ein!“ 


12. Da fam ein Mägdlein und weinte fo fehr: 
„Ich bitte, Herr Oberft, für den Deferteur! 
Er rettete mir meine Ehre ftog, draußen in vem Tannenholz, bei ver Nacht.““ 


13., Ach Mägpdlein, weine nicht fo fehr, 
S gibt ja noch nad’ für den Deferteur ! 
Ih geb dir ja mein Ehrenwort drein, 
Erſchoſſen fol er ja nicht fein. Parbon!‘ 


Aus Würzburg: von Ditfurtb, fränf. Volkslieder IL, Ar. 279. Dem Liede foll ein wirt: 
licher Borfall zu Münden 1813 beim freiwilligen Hufarenregiment zu Grunde liegen. General des 
Regiments war Fürft Wallenftein, der Oberft Gra Deppenbeim. — Doch ift das Lied jedenfalls 
älter. Es ift ein Pure zum Lied vom Ringe des — Soldaten, wo es kein Pardon 
ab (j. I, S. 229). Ein alter Rechtsbrauch wird bier berührt: den zum Tode Verurtheilten auf 
Fürbitte einer gr ame [08 zu geben, wenn fie ihn heiratben will. — Das Lied wurde auch am 
Rhein gelungen: Simrod Nr, 60 giebt ed aus — bei Bonn und aus dem Liederb. eines 
Cõlnet Soldaten. Anfang dert mit Strophe 4 fo: „Es gieng ein Soldat zum Ererziern, 
er macht feinen Plan zum Defertiem“. Dort ift der Ausreißer in Holland entflohbn und wird von 
einem Bauern aufgefangen; wörtlich fonft ziemlich gleich mit dem fräntifchen Texte. 

Zu den längeren Tertzeilen in Nr. 10, 12, 13 wird der zweite Sag der Melodie wiederholt. 


1399. Bes Höldlings Neue und lage. 


Mel. vor 1830, 





4 


= u eienem fol-da = tirfchen Le» ben, — 
mei-ben. be hab ich mich treulich er » ge = ben. | D Himmel, was hab ih ge 
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2. Des Morgens wenn der Tambur fhlägt, 3. Des Mittags, wenn e8 zum Eſſen geht, 


Da müflen wir munter fein; Da find ih mein’ Tifh allein; 

Da müſſen wir erercieren, Da ſchmeckt mir feinBrot, da ſchmeckt mir 
Bald recht, bald links marjchieren. fein Wein, 
D Himmel, was hab id gethan! O könnt ich bei meinem ſchön' Schät- 
Die Liebe war ſchuld daran. D Himmel x. (den fein! 


4. Des Abends wenn es zum Schlafen geht, 
Da find’ ich mein Betthen allein; 
Da leg ih mich 'nein, daß Gott ſich erbarm! 
D hätt ih mein allerſchönſt' Schäshen im Arm! 
D Himmel x, 


Lied vielfach — aus — en und dem Najfauijchen (imburg) und Gegend von 
Frankfurt a. M. Auch bei Erf I, 4, Nr. 6 und Pröble Nr. 104: (lepterer nah einem fl. Bl.: 
Sechs jchöne Lieder, Galle ( Mnfens "des 19. Jahrh.) mit dem Anfang: „D Klofterleben, du 
Einſamkeit“, Aus diefer Nonnenklage (f. II, ©. 705) ift durch Umbildung einiger Worte ein 
Soldatenklaglied gemacht worden.) 


* Das Flidwörtchen „es“ kommt in Heffen, in der Pfalz, am Rhein und in fFranfen in der 
Umganasiprache und im Lied gar oft vor und zwar nachweislich ſchon im 16. Jahrhundert. 





1400. Bes alten SHöldlings Klage. 


Mäßig bewegt. Mel. aus Heffen.Naffau. Aehnl. aus Franken. 





Ed «Te Freiheit, du mein Les» ben, wie be» trübt ift un» fer 






Stand! Stets in —— muß ih le⸗ben, weil ih ein Sol» dat ja 





bin, ja bin, ja bin, weil ih ein Sol-dbat ja Bin. 


2. Jung bin id dazu gefommen, 3. Und in meinen jungen Jahren 
Was hat mid dazu gebracht, Lebt ich's im Soldatenſtand. 
Daß ih Handgeld hab genommen Da befam ich graue Haare, 
Und die Freiheit fo veracht? Möcht zurüd ind Baterland. 


4, Edles Deutſchland, thuft mich kränken, 
Wenn ich dich von ferne feh, 
Möcht ich gleih zu Boden finfen, 
Weil ih nicht zu Haus kann gehn. 


Aus Haufen (Untertaunuäfreis) 1885. Beſſerer Text bei Ditfurtd, Fränk. BL. Nr, 271, 
Anderer bei Mündel, Elſäßer VL, Nr. 149. Mittler 1419. 
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1401, Soldatenleiden. 


Mäßig ſchnell. Aus Heſſen-Naſſau, um 1880. 





Es ſag ein Ge» der, was er will, daß ein Sol » dat muß Te» den 





viel. Biel! Hitz und Kält! muß er er = tra» gen, muß fein Ges wehr, Tor = ni » fter 





tra » gen und dies und je » nes noch vielmehr, zuslept giebt er fein Lesben ber. 


2. In der Kaſern' er wohnen muß, 4, Die Montierung ift auch ſehr Kein, 
Das ift jein einziger Verdruß. Das Tuch dazu ift auch nicht fein, 
Da giebt e8 nichts als Graupenkochen, Die Hofen find wohl ohne Futter, 
Wenig Fleifh und viele Knochen: Das Brot ift man ohne Butter. 
Das ift fein einzige Mittagsbrop: Schuh und Stiefel find auch nichts nuß 
Des Abends muß er leiden Noth, Das Haar am Kopf ift abgeftugt. 


3. Des Morgens wenn der Tag anbridt, 5. Und kommt der Geldtag nun herbei, 
Der Unteroffizier im Zimmer fprict: So hört man jhon das Wehgeſchrei. 


Steht auf und thuet euch vafieren Kaum hat man nun das Geld empfangen, 
Wies eim Soldaten thut gebühren, So kommt die Waſchfrau ſchon gegangen, 


Zieht euch recht munter und fauber an, Der Wirth der jchreit zur Thür herein: 
Es kommt vielleiht der Herr Hauptmann, „Soldat, bezahl den Branntewein,“ 
6. Wie ſchimpft und flucht nicht der Soldat, 

Wenn er kein Geld im Beutel hat. 

Er ſchimpft ja nicht aus Herzensgrund: 

Es kommt ja nur aus ſeinem Mund, 

Und Gott der Herr, der iſt gerecht, 

Der ſtraft ja keinen Kriegesknecht. 


Das Lied iſt noch in mehreren Lesarten vorhanden. Hier aus geweſener Soldaten Munde in 
Heſſen ⸗Naſſau. 
Vergl. Mittler, Volkslieder 1425 und 1426. Schade, thür. BR. 318. Mündel Nr, 141. 





1402. Soldaten-Hdirkfal. 
[Grenadier-Marih 1800.) 






































Gemãchlich. Groß⸗Neuendorf lim Oderbruch) 1840, 
= — 
PETE nn 
⸗ ⸗ — 
doch ein-mal zu = rüd: was hilft mir mein Stu— 
——— — — — * — 
en — Sees — 


die ren, viel Schu⸗len abſol⸗-vie-ren, bin doch ein Sklav, ein Knecht; vo 











Him⸗mel, iſt dad recht? 
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2. Bor diefem konnt ich gehen, 5. Dann kommt der Herr Sergeant, 
Sp weit mein Aug’ modt ſehn; Befiehlet von der Hand: 

Jetzt hat ſichs ganz verfehret: „Bolieret eure Taſchen 
Die Schildwach mir werwehret Und wichſet die Gamaſchen, 
Den freien Lauf ins Feld: Den Pallafh blanf poliert, 
D du verkehrte Welt! Daß man fein Fehler fpürt!“ 

3. Schildwache muß ich ftehn, 6. Nun fieht uns der Offizier 
Davon darf ih nicht gehn — Und jagt und mit Manier: 
Ja, wenn die Runde füme „Wirft du nicht deine Sachen 
Und fie mich nicht vernähme, In Zukunft befier machen, 

So heißt e8 in Arreft, So wird der Gaflenlauf 
Geſchloſſen hart und feſt. Obnfehlbar folgen drauf!“ 

4. Des Morgens um halb vier 7. Ihr Brüder, habt Geduld! 
Da kommt der Unteroffizier, Wer weiß, wers hat verſchuldt, 
Der thut mich kommandieren Daß wir fo ererzieren, 
Bielleiht zum Ererzieren ; Mit fteifen Knien marſchieren 
Hab nit gefhlafen aus, In diefem Sklavenhaus! 

Muß doch zum Bett heraus, Ad, wär ih einmal raus! 


8. Die Schreibfev’r und Papier, 
Die führ ich ftetS bei mir, 
Das Tintenfaß daneben; 
Ein Glas Wein ift mein Leben, 
Hübfhe Jungfern an der Hand: 
So ift mein Glüd im Stand, 


Fl. Bl.: „Neu vermehrte Luft-Rofe* Nr. 18 (Unf. des 19, Jahrh. gedr.\. Erk I, 5, 54. 
(Daher die Mel). Simrod Nr. 301. Meier S. 216. Gbenfo (nur die Stropben verwechielt) auf 
einem fl. Bl. um 1800. „Der Grenadiermarfh. Adıt Lieder (davon das 7.) Ganz neu gedrudt.“ 
(In Amimd Sammlung). 


1403. Soldaten-Elend, 


1. O Caſſel, o Eaffel*, 3. Und thut man auf Parade 
Verdammtes Jammerthal! Nur einen falſchen Tritt, 
In dir iſt nichts zu finden So kommt der Adjutante: 
Als lauter Angſt und Qual. „Schmeißt den Kerl aus dem Glied! 
Die Offizier ſind hitzig, Die Taſche abgehangen, 
Der Stolz iſt gar zu groß: Den Säbel abgelegt 
Ach das verfluchte Leben, Und tüchtig draufgeſchlagen, 
Das man da führen muß! Bis er nicht mehr ſich regt!“ 
2. Und wenn der Sommer kommen, 4. Iſt es denn noch ein Wunder, 
Da iſt die Hitze groß, Wenn man da dejertiert? 
Da müſſen wir ererzieren, Wir werden wie die Hunde 
Daß uns der Budel ſchwitzt. Mit Schlägen malträtirt. 
Und nad) dem Ererzieren Die Hunde hbabens befier, 
Kommt man glei auf die Wadt; Site haben ihre Rub, 
Kein Teufel thut uns fragen, Sie kriegen fatt zu freſſen 
Ob man gefrefien bat. Und feine Schläg dazu. 


„+ In Shlefien dafür: „Ei Breslau! du großes Jammerthal“. Im Elſaß: „Afrika, 
Afrika, du großed Jammerthal“ ꝛc. Mündel Nr, 158). 
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5. Und wenn wir ausgedienet, 
Wo wenden wir uns hin? 
Die Geſundheit ift verloren, 
Die Kräfte find dahin. 

Da wird es dann nun heißen: 
Ein Bogel und fein Neit; 
Solvate, nimm den Betteljad, 
Soldat bift du geweſt. 


Mündl. aus Hejfen und anderwärtd. Mittler Nr. 1422. Aus Schleſien Hoffmann Nr. 242. 
Aus dem Elſaß Mundel Nr. 158. Simrock 305: „Der Landgraf von Heffen, der kleine Potentar“ ıx. 
Ein ähnlihes Klaglied eincd Berliner Soldaten bringt ein fl. Bl. 1810, 


1. Adje Berlin und deine Gegend, 6.Da kommt daher ein Stabeprofeflor, 

Wo nichts als lauter Unglüd regnet, Auf deutich nennt man ihn Budeldreicher, 
I: Dft mandyem Burfchen fein Untergang. :| Der giebt mir den verdienten Lohn. 

2. Drei Jahr hat man mich drin gefchoren, 7.Am Löhnungstage ftehn die Leute 

* einem Soldaten mich auserkoren, Und warten ſchon auf meine Beute, 
a heißt ed: du mußt Schildwach ſtehn! Eh ich nad mei'm Quartiere geb. 

3. Des Abends wird gefommandieret, 8. Ich nahm die Kreide, ſchriebs an die Thüre, 
Früh Morgend wird geererzieret Und nabm das Geld und gieng zu Biere, 
Wohl vor ded Kapitänd Quartier. Zu deleftieren meine Leib. 

43. Bon da marſchiert man auf Parade, 9. Schönftes Karolindhen*, ſei willtommen! 
Da muß man ftehen fleif und grade, Berlin hat mir den Muth genommen, 

Daß fih das Aug im Kopf nicht rührt. Den ih fo weit hab mitgebracht. 

5. Und wenn ich auf der Straß thu geben 10. Ich werde meinen Muth jchen wiederfriegen, 
Und mich ein Offizier thut feben, Wenn ich bei dir Karolinchen bliebe, 

So bab ich ſchon nicht recht gethan. Denn du erfreuft mein Herz und Sinn. 


* Rarolindyen, die Schnapsbulle, 


Dieſe Hlagelieder über Soldaten-Schidjal ftammen noch aus dem 18. Jahrhunderte und 
mwurden bis zur Mitte unfres Jahrh. gehört, fo lange die allgemeine Wehrpflicht noch nicht ein- 
geführt und die den Menichen entwürdigende Prügelftrafe und Spießrutben laufen für 
militärifche Vergeben barbarijcher Weife noch gehandhabt wurden. Seit dem Jahre 1848 ift die 
Prügelftrafe abgefhafft und hat überhaupt eine menfchenwürdigere Behandlung der Lanbesföhne 
und Baterlandevertbeidiger endlich Plag gegriffen, jo daß Soldatenmißhandlungen (mit feltenen 
Ausnahmen) nicht mehr vorfommen und derartige Klagrufe, wie fie das Lied enthält, der Der: 
angenbeit angebören, Nur ald Kulturbilder, fern von demonftrativer Abficht, find bier einige 

oben aufgenommen. Wird auch der heutige Eoldat über firengen Dienft noch fortwährend zu 
lagen baben, fo denken die meiften doch ſpäter En an die luſtige Soldatenzeit zurüd, während 
welcher fie durch ftrenge Disciplin jedenfalld an Körpergewandtheit, Gefittung und Charakterbildung 
etwas profitirt und überdies Anwartihaft auf Staatdanftellung erworben haben. 





1404. Ariegselend, 























”- — — 
Was hört man denn Neu-ed vom Kriegen, was hört man zu je-ie⸗ger Zeit? | 
Bas hört man von Re-den und Sas»gen, der Mar—ſchall jei täyg = lich bes reit? | 


Wenn man jo ein Le—ben be— tra)» tet, I 
wie Mensjhen und Vieh wird ge-jchlachstet, | 


























fo wird mir mein Herz wie cin 


— — 





— — 





Stein, dad muß ja ganz fürch-ter-lich fein. 
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2. Die Mutter fieng an zu weinen, 
Bol Mitleid zeriprang ihr das Herz: 
„Ach Gott! gib mir endlid den Meinen 
Und lindre doch einmal mein Schmerz! 
Mein Sohn, der mid unterftüget, 
Sein Blut ift ſchon längftens verfjprigt: 
Iſt das nit ein Sammer und Noth? 
Denn viele Kamraden find todt.” 


3. Der Bater, ein fteinalter Oreife, 
Am Stabe jhon ſchleicht er umber, 
Ganz ftil, und er fagte ganz leije: 
„Ih feh meinen Sohn nimmermehr! 
Er Tieget verfharret im Sande 
In einem fo fremden Lande. 

Mit Pulver und bligendem Schwert 
Liegt er jet unter der Erd.“ 


Aus dem Taunus, um 1880 gefungen. Durch Lewalter erhalten. Das Lied mag in den franz. 
Kriegen von 1807—1814 entftanden fein, wurde aber im lepten Feldzuge 1870 wieder Berborgefint 
und erneuert. 


1405. Der fatyrifde Invalid. 


Aus Heffen-Naffau und Weftfalen. Kreis Marburg, Kr. Ziegenhain, 
Dillkreis u. Kr. Wittgenftein (Weſtfalen). 


— — 
A — BEER TEE —⏑ — 
— —— 





Zum Sol-dat bin ih ge-bo⸗-ren, muß-te zie-hen in dad Feld, 


— 
ma —— — — — mE 
And — m 


und da 





hab ich es er. fahsren, wie es zu» gebt in der Welt. 


Alter Tert. 


1. Zum Soldat bin ich geboren, 
Mufte ziehen in das Feld, 
Und da hab ich es erfahren, 
Wie es zugeht in der Welt. 


2. Erercieren mußt ich lernen, 
Das fiel mir fo ſchwer, 
Uber doch ih mußt es lernen, 
Und e8 macht mir Plaifir. 


3. Und als ich e8 Konnte, 
Muft ich ziehen in den Krieg. 
Und da wurde ich bei Leipzig 
Auf dem Schlachtfeld bleſſiert. 


4. Und als id bleffiert war 
Dekam ich Penfion, 
Und die gab mir der Kaiſer 
Napoleon. 


5. Zmweimalhunderttaufend Thaler 
Bekam ih Penfion: 
Jetzt wähl' ich mir ein Mädchen 
Wie mir e8 gefällt. 


Neuerer Tert. 


1. Zum Soldat bin ich geboren, 
Muft ja ziehen in das Feld! 
Ei da hab ich viel erfahren 
Wie es zugeht in der Welt. 


2, Das Erercieren mußt ich lernen, 
Ah es fiel mir fo ſchwer, 
Aber ach, ich mußt es lernen, 
Und jett macht mird Plaifir. 


3. Als ih es nun konnte 
Murde ich fortiert, 
Und da wurde ih fohon bei Sedan 
Auf dem Schlachtfeld bleffiert. 


4. Als ih nun blefjiert war, 
Da wurde ich Furiert 
Und von einem Hofpitale 
Ins andre geführt. 
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5. Als ih nun furiert war 6. Fünfmalhunderttaulend Thaler 
Da befam ih Penfion: Die befam ich ganz fein, 
Fünfmalhunderttaufend Thaler Sollte mir ein Mädchen nehmen, 
Die befam ih zum Lohn. Sollt's lieben allein. 


Vergl. Mündel Nr. 128: „Soldat muß ich werden“ x. Ditfurtb IL, Nr. 284: „Soldat bin 
ichs geweſen“. 


1406. Ber Invalid, 


Mäßig langjam. Aus dem Elfaf 1889 u. Odenwald 1839, 





Mit jam- mer: vol » In Blik- ken und tau » fend Sor = gen fchwer ach 
(Dreborgel) 
31-1 






v v 
ih an mei» nen Krüfsfen die wei» te Welt um-her. Lalala, lalala,lalala 





fa! die mei» te Welt um « ber. 

2. Ich war ein tapfrer Krieger 4.3 ftand bet Sturm und Regen 
Und mandem Soldaten lieb, Im graufer Mitternadht, 
Ein auserwählter Sieger: Bei Blitz und Donnerſchlägen 
Vest aber — Invalid. Ganz einfam auf der Wacht. 

3. Gott weiß, hab viel gelitten 5. Mir drohten oft Geſchütze 
In manchem ſchweren Kampf, Den fürchterlichen Tod, 
In manchem Streit geſtritten, Bald trank ich aus der Pfütze, 
Gefühlt den Pulverdampf. Bald aß ich Schimmelbrot. 


6. Und nun nach vieler Schauung 
Noch fern von meinem Grab 
Erhielt ich die Belohnung 
Mit dieſem — Bettelſtab. 


Aus dem Elſaß, 1889 in Willer und in Lembach durch Seminariſten aufgeſchrieben. Im 
Odenwald 1839 fang man das alte Lied fo, wie die kleinen Noten anzeigen, mit dem Anfange: 


„Bier fteh ich armer Krieger, 
War den Soldaten lieb, 
War aller Welt Befieger: 
Jetzt bin ich Invalid.” — 


Ein troftlojes Bild ift und bier entrollt von den ſchrecklichen Folgen des Krieges und dem 
Schickſal alter audgedienter Soldaten ehemald. Die Invaliden, die zu ibren Dreborgeln an Wegen 
und auf Märkten big 1870 bettelnd fangen, find Dank der beſſern Berforgung nicht mebr. Gott 
ſchütze Deutihland, dag folder unglüdlichen Krüppel nicht mehr werden! 
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1407. Bes Invaliden Mahnung. 


Aus Hennethal im Unterlaunnd | u. Homburg. 1880. 








2 
Mit jam⸗mer-voh⸗len Blif » fen und taufend Sorgen ſchwer ſchleich ih an mei⸗ner 


Krüf » fen die wei-te Welt ums her. War einft ein bra-ver Arie» ger, fang 





2. Gott weiß, hab viel gelitten, 4. Mir drohten oft Geſchütze, 
Hab ſchon in manchem Kampf, Der fürchterlichſte Tod, 
In mancher Schlacht geſtritten, Oft trank ich aus der Pfütze, 
Gehüllt in Pulverdampf. Aß auch verſchimmelt Brot. 
Verwundt hab ich gelegen Doch war ich ſtets zufrieden, 
Wohl auf dem freien Feld, Gedachte meiner Pflicht, 
Man zog mir aus meine Kleider Und Gott half mir zum Siege, 
Und nahm mir auch mein Gelb. Und Öott verläßt uns nicht, 

3.3 ftand bei Sturm und Regen 5. Ihr Söhne! bei der Krücke, 
Weit draußen in der Nadıt, An der mein Leib ſich beugt, 
Bei Blitz und Donnerſchlägen Dei diefem Thränenblide, 
Ganz einfam auf der Wacht. Der fi zum Grabe neigt, 
Ic furdt weder Tod noch Teufel, Beihwör ih euch, ihr Söhne: 
Uber meinen lieben Öott, Bleibt treu mit Tapferkeit, 
Der hilft aus allem Zweifel, Wenn Kriegstrompetentöne 
Der hilft mir aus der Noth. Euch rufen in den Streit! 


Diefer jüngere Invaliden fang, fließt nicht mehr mit Alagelauten, jondern der patriotifchen 
m Ka 2 Kampf bereit. 

3, Strophe erinnert an Bidmardd geflügelted Wort: „Wir Deutfhen fürdten 
Gott, ns fonft Niemand!“ 


1408. Ade, mein Lieb! 


Abſchied vor dem Felpzuge. 
Melodie: Steh ich in finftrer Mitternacht.) 


1.&8 ſchaut mein Schat fo traurig drein, 2, Marſchieren ift Solvatenloos, 
Ah ja, e8 muß geſchieden fein! Darum ift aud das Trauern groß. 
Die Trommel ruft, ade mein Lieb, Noch einen Kuß, und wein’ nicht mehr, 
Und bleib mir treu, wie ich dir blieb, Es ruft des BVaterlandes Ehr. 
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3. Bleib du nur immer lieb und fromm, 4. Doc wenn dein Blid mich nicht mehr findt, 
Bis daß ih vom Rheine wiederkomm; Wenn fie zurüdgelehret find, 


Marſchieren wollen, Seit an Geit, Sp wife, daß im Kampf ich blieb: 
Wir beide dann für alle Zeit! Ade mein Lieb! Ade mein Lieb! 


Kernlieder der deutjchen Soldaten (1876) Nr. 38. Inhalt und Gedanfenfolge jo wie in „Die 
Trommel ruft”. 


1409. Bor dem Feldzuge. 





wort, ver» laf = fen mei«ned Ba terd Haus, muß in die wei « te Welt hin— 





aud, A-⸗ de, a- de, mein treu-es Lieb-chen, a =» dei 


2. So iſt's ja des Soldaten Pflicht, 4, Und ift der Feldzug dann vorbei, 
Drum, trenes Mädchen, weine nicht! Und du, mein Liebchen, bleibft mir treu, 
Muß ich aud feme von dir fein, So führ ich dic gewiß und wahr 
Sp bleibft du doch im Herzen mein, Als meine Braut zum Traualtar. 
Ade, ade! mein treues Liebchen, ade! Ade, ade ıc. 

3. So nimm den leten Scheivegruß, 5. Und trifft dann eine Kugel mid, 

Und aud den letten Abſchiedskuß; Sterb auf dem Feld der Ehre id; 

Set immer froh und wohlgemuth — So wird bei allem Schmerz und Pein 

Und bleibe mir im Herzen gut! Mein lettes Wort dein Name fein. 
Ade, ade x. Ude, ade x. 


Mel. und Tert mündlich aus Schwalbach, 1892 erhalten von K. Beer. — Tert vom Nieder 
rbein: Zurmühlen Nr. 56. — In den „Kernliedern“ Nr. 39 heißt der Anfang: „Das Horn erfchallt 
und ib muß fort“, noch find einige Worte geändert und ſteht dazu die Weife: „Steb ich in finftrer 
Mitternaht”. — Diefes edle Soldatenlied, getragen von Pflichtgefühl und männlicher Kefignation 
wurde in den Kricgsjahren 1870/71 viel gefungen. Ziegler (Soldaten: und Kriegelieder Nr. 129) 

iebt ale Verf. Hoffmann v. F. an. Dieſer bat in feinen volksthümlichen Liedern es nicht ange» 
rübrt, aber eine polit. Satire gleichen Anfangs 1836 gefchrieben, abgedrudt in feinem Volksgeſang— 
buch 1848 ©.45 Die Trommel ruft, zum Krieg hinaus mit Spießen, Degen, Flinten ꝛc.). — 
Ein älteres Schlahtlied „Die Trommel ruft, die Fahne weht“ x. ift nicht von Mar v. 
Schenkendorf, fondern von ©. Merkel 1806 gedichtet; es hatte das Glück vom Volk und beim Heere 
gelungen zu werden; zuerft ald „Neues Kriegslied“ in der Berliner Aufführung von Wallenfteind 
ager 19. Sept. 1806. Das bat der Dichter jelbit glaubhaft bezeugt in feinem Buche: Skizzen 
aus meinem Erinnerungsbuche, Danzig 1812 (S. 377), erft 1816 erfchienen. — Im Singipiel 
Lenote“ von Holtei fteht ein Lied —— . auf den Deffauer Marſch „Die Trommel 
ruft, Trompete klingt, wir zieben fort zum Streite”. (Abdr. in Fink's Hausfchag.) 


Ert u. Böhme, Liederhort. III. 18 
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140. Fahr mohl, mein theures Lich! 


Langſamer Paradefchritt. Mel. dur alte Corps⸗Studenten erhalten. 
‚ u un 





Laß N es - u: - fir. — In IH muß an Kairferd Sei- ten fürd 





wohl, fahr wohl, mein tbeu » red Lieb! 


2.3 denf an dich mit Sehnen, 3. Ich werd mit meinen Augen 
Ih denf an dic mit Thränen, Dich niemals wiederfhauen; 
Wenn meine Augen brechen, Die blauen Himmelsfahnen 
Werd ich zuletzt noch ſprechen: Sie kommen all zu ſagen: 


Fahr wohl, fahr wohl, mein theures Lieb! Fahr wohl, fahr wohl, mein theures Lieb! 


Das Lied, welches offenbar aus der Zeit der Franzoſenkriege 1793—1815 ſtammt, hat ſich 
durch alte Bonner Gorpäftudenten, die es lange an ihren Aneipabenden fangen, traditionell erhalten. 
Aufgefhrieben ift die Melodie 1878; aipeifeibaft ließ der Vorfänger, ob 3/4: oder %/gTaft gemeint 
fei; ich z0g den 4/4Taft vor. 

Den Tert gebe ich nach der Faſſung vom Niederrhein: Zurmühlen Nr. 32 (aus Bierfen). 
Mündlich der Tert auh aus dem Elſaß (Oberhof im Kr. Zabern) 1884 von C. Mündel nieder- 
geihrieben und aus Liederheften, die vor 1860 gejchrieben waren. 


Barianten der Elſaßer Lesart: 1, 1. Web, daß wir fcheiden müffen, laßt und noch einmal 
küſſen. 1, 4 durchs falſche Welſchland ſtreiten. 1,5 Fahr wohl, mein ſüßes Lich! „Armes 
Lieb” fang der Burſchenſchafter. — Str. 3: Ich werd auf grünen Auen dich einftmal wiederſchauen. 
Des Feindes große Schaaren, fie fommen angefahren. Fahr wohl x. 





1411. Bes Heldenjünglings Abfıhied non feiner Braut (1514). 


Marichtaft. Mel. 1844, 





Ad» je, mein Liebchen, ih muß fort, muß wansdern nah ei'm an« dem Ort, mar« 





ſchie⸗ ren in das meiste Feld, es feblt mir blos an Geld. Zum His hasbaslarlarla, 


A 


— — TEE ‚li NET — ——— —— — 
— — nl 
— un —sß, 





tra» larlasla, laslasla, zum Hi⸗ha⸗- ha⸗la⸗-la⸗la, tra= laslasla » la. 
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2. Adje, mein Rind, es muß gejchehn, 4. Reißt eine Kugel mir das Bein, 
Wir müſſen ja zum Kampfplag gehn, Wohl an dem jhönen deutichen Ahern, 
Nah Luremburg am deutſchen Rhein, Kehr ich zurüd ind Vaterland, 


Dabei muß id) auch fein. Da ift mein Nam’ bekannt. 
Zum Hicha-halalala, tralalala. Zum Hihaha x. 
3. Drum lebe wohl und meine nicht, 5, Und kehr ih dann allein zurüd, 
Und wenn mir gleich das Auge bricht! O Lieben, welch ein großes Glüd, 
Dleib du mir fünftig nur getreu, Dann kannft du fagen ftoly und laut: 
Bor diesmal iſts vorbei. Bin eines Helden Braut! 
Zum Hihaha ic. Zum Hihaha ıc. 


Mündl. aus Seelow bei Franff. a. d. D. (1844). Rach Kernlieder Nr, 10 foll das Lied 1814 
in Schlefien entftanden fein. Die Melodie Elingt trivial, mehr nad Handwerksburſchenton. 


1412. Abfıhied des feigen Soldaten non feiner Geliebten. 


Marihmäßig. Mündl. aus Würzburg um 1872, 





Schag, du bleibſt hier und ih muß fort, ad Gott mie wird mirg 










— — 
w rn 
- 
17 


LEBEN? V | 
—A — 






EL 


ge = ben! Wer weiß, ob wir ein ein = zigs- mal und Beisde wie=der » fe - ben. 


2. Jetzt fteig ich auf mein Pferochen auf, 5., Sitz auf, fig auf und reit davon 


Meine Augen find voll Wafler: Den Säbel an der Seiten! 
„Ad großer Gott, jegt muß id) fort, Der Feind greift an, gibt fein Pardon, 
Ih muß mein’ Schat verlaflen! Wir müſſen alle ftreiten, 

3. Ich muß dich verlaffen und ziehn ins Feld, 6. Frankreich ift fo weit und breit, 
Dazu bin ich erichaffen. Da liegen zwei ſchmale Landſtraßen, 
Solvdatenleben mir befier gefällt, Da hat jo mander junge Solvat 
Ih taufhe mit feinem Pfaffen.” Sein jung friſch Leben gelafjen. 

4. ,Und wenn du in die Fremde fommft, 7. Und wenn ich dann geftorben bin, 
So denk doch wieder zurüde; Wer wird dann um mid trauern? 
Ih Hab viel taufend Seufzerlein, Und auf der weiten grünen Heid 
Die will ih nad dir fchiden.‘ Da wirb mein Leib verfaulen, 


8. In England find die Keller voll Wein, 
Dazu die Tifh voll Braten, 
Und alles muß verzehret fein: 
D weh uns armen Soldaten!“ 


Zert vom Rhein. Mittler 1421. Simrod Nr. 296. Etwas abweichend Erf I, 3, 33. 
Dbige Mel. bei Ditfurtb, Volks- und Gefellichaftslieder 1872, Nr. 51. Bei Erf nah der Met.: 
3 liegt ein Schloß in Sſterreich. 


18” 
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143. Abfıhied des ausziehenden Ariegers, 
Langſam. Elſaß. 


4 7 I 





—— — 
4 ——— — — 
Mm —— 

ir, 





glüd »lich, wir fehn ung bald — ſtil-le die Thrä—ne und wei-ne nicht mehr! 


2. Warum drückſt du mich ſo ängſtlich 3. Lebe wohl, es naht die Stunde 


An die bang bewegte Bruſt? Da ich zum Kampf muß fort von dir! 
Für did, mein Liebchen, kämpfe ich Still die Thräne, heil die Wunde, 
Stets mit meiner Kraft und Luft. Nimm den legten Kuß von mir. 
Wenn Schwerter klingen, Mädchen, bald wirft du 
Dann bete zum Himmel Den Sieger befränzen, 
Und made dem Krieger das Herze nicht Schmüden mit Lorbeer fein treues 
ſchwer. Haupt! 


Aus dem Elſaß Kreis Weißenburg) durch Herrn Lorentz 1889. Text ſchon 1884 erhalten. 


1414. SAriegers Abſchied vom Lieb, 


Yeltefte Lesart. 
Maͤßig langfam. Aus Schlefien, Thüringen u. Berlin. 1842, 









Mädchen mei » ner See » Ten, bald ver » laß ih dich, und du bleibft mir 


& - wig, und du bleibft mir ce» wig un =» ver - än = der» lich. 


Andere Lesart. 
Aus dem Odenwald (Neunfirchen) 1845 u. Taunus 1877. 





e = wig, und bu bleibft auf ec» wig un » ver= än » der= lid. 
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2. Dort auf jener Straßen 4. Mädchen, laß das Weinen, 
Schwur id, Mädchen, dir, Weil ih von dir muß! 

Und vu thatjt desgleichen Komm in meine Arme, 
Einen Schwur zu mir. Nimm den Abſchiedskuß! 

3. Dieſen Schwur zu halten, 5. Droben auf dem Berge 
Das ſei unfre Pflicht. Stehn fo viele Kanon'n, 
Jetzo gehts zum Kampfe — Da hilft fein Erbarmen, 
Mädchen, weine nicht! Der Tod ift unfer Lohn. 


6. Mancher Bater und Mutter 
Meint um ihren Sohn; 
Er ift längft erſchoſſen, 
Im Grabe ruht er fhon. 


Zert und Mel. bei Hoffmann, fhlef. BL. 1842, Nr. 238. Genau fo abgedr. Fink, Haud- 
ihag 1842. Mit wenig Worten anderd aus Berlin bei Irmer, Volkslieder S. 59 und mündlich 
aud dem Odenwald (Neunkirchen) 1845, Lahngegend und Wefterwald. — Das ift die fürzefte und 
befte Lesart des font viel gejungenen Liedes. Andere bei Meier 198. BZurmühlen Nr. 39.; 
A. Müller ©. 8. Mündel Nr. 132. J. Lewalter Nr. 7. — In Sachſen und Hefien (f. Andre, 
Bolkäfpiegel) beginnt das Lied mit der 5. Strophe: 


Droben auf dem Berge ftehen fo viele Kanon ıc. 


Das Lied ift gedichtet von K. Chr. Wilh. Kolbe: „Vermiſchte Gedichte”, Halberftabt 1792, 
©. 67 und beſteht aud 3 achtzeiligen Strophen. Im der Kriegäzeit von 1805—1815 wurde 
es völlig umgedichtet. (Hoffmann. volfäth. Lieder Nr. 633). — Eine folche .. Umbdichtung um 
1805 auf einem fl. BI. folgt nah. Wieder eine Ueberarbeitung von 12 vierz. Str. Schumaders 
Liederb. 1827, mitgeth. von Greceliud in Alemannia XII. 187. 


Barianten: 2,1 Hier auf diefer Stelle fhwur ich zc. (Odenw. und Berlin 3, 3 Gegen 
die Franzofen! (Odenw. und Berlin). Bor Str. 2 eingefhoben folgende: Wenn au gleich das 
Schickſal weit von dir mich trennt, bleibt mein Herz dein eigen, weils von Liebe fo brennt. — 
Zuſatzſtrophe im Weſterwald und Lahngebiet: „Er iſt ſchon längſt erſchoſſen zu Waterloo in 
der lacht; da hats ihm ſein freies jung Leben und ſein Blut gekoſt.“ — 


1415. Kriegers Abſchied vom Lieb. 
Aelterer Tert (1805). 


. Mädchen meiner Seelen, bald verlaß ich dich, 

Aber fieh, ih bleibe unveränderlich. 

Ob mid gleih das Schidfal weit von dir entfernt, 
Bleibt mein Herz dein eigen, welches vor Liebe brennt. 

2. Hier auf diefer Stelle ſchwör ih Mädchen dir, 
Und du thuft desgleihen einen Eid mit mir, 
Heilig den zu halten, das ift unfre Pflicht, 

Selbft der Tod zertrennet unſre Liebe nicht. 

3. Laß uns doch die legten Stunden fröhlich fein 
Und das Band der Fiebe ewig ung erneu'n. 
Mädchen, laß dein Klagen, weil ih von dir muß, 
Komm in meine Arme, nimm den Ietten Kuß! 

4. Göttlihes Entzüden füllet meine Bruft, 

Und aus diefen Bliden ſchöpf ich neue Luft. 

Du bift mir erforen, nimm mein GSeufzen bin, 

Mir allein geboren, vie ich lieb gewinn. 


— 
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5. Leider muß ich ſcheiden von dir, liebftes Herz! 
Und mich trifft das Leiden, Himmel, harter Schmerz. 
Deine heitern Blide rühren mir mein Herz 
Und dur das Gefhide leid ich großen Schmer. 


6. Zum Streit find wir berufen, das ift unfre Pflicht: 
Gegen die Frangofen, Mädchen, weine nicht! 
Da flattern Standarten und Fahnen, da donnern die Kanon'n, 
Da hilft kein Verfhonen: der Tod ift unfer Lohn. 


7. Sind wir dann gezogen gegen unfern Feind 
Und e8 wird geſchoſſen einer meiner Freund”, 
Muß ih mir aud eben gleiches bilven ein, 
Daß mein junges Leben ganz zu Ende fei. 


8. Bin ich denn gefhoffen durch der Feinde Schuß, 
Schid ih in Gedanken dir den legten Kuß. 
Did it zu verlafien bin ich zwar gekränkt 
Dis ih werb erblafien und zulegt mein End. 


9. Bin ih dann geftorben dort auf grüner Haid, 
Habe mir erworben Ruh und Sicherheit, _ 
So hab ich gefieget allen ſchweren Streit 
Und ich werd geführet in die Ewigkeit. 


Fl. BI. in Amims Sammlung. „Fünf ſchöne neue Lieder. (Das 2.) Ganz neu gedrudt”. 
(Wohl um 1805.) Ein älteres fl. Bl. vor 1805 in Amimd Sammlung: „Sechs ſchöne Neue 
Lieder" (dad 6.) giebt blos die 3 erften Strophen, bis auf einige Silben gleich. Alſo Str. 4ı—9 
bier find fpäterer fentimentaler Zufab: In Str. 5,1 bie die Stelle gar: „reich mir deine Bruft!“ 
ai Sa erung nah Schuhmacher 1827, der vom alten Zert noch viele Strophen, aber in anderer 

olge hat. 


1416. Hamburger Mädchen. 


Gemächlich. Aus dem Brandenburgiſchen. 





Ham⸗burg ift ein ſchö- nes Städt⸗-chen, weils ſo nah am Waf + fer liegt, 





weils jo nah, weils jo nah am Waſ ⸗ fer Tiegt. 


2. Drinnen giebts ſo ſchöne Mädchen, 4. Gerne möcht ich ihr was ſchenken, 


Daß man ſich in ſie verliebt. Wenn ich wüßt, was ihr gefiel. 
3. Gerne möcht ich zu ihr gehen, 5. Gold und Silber, Edelſtein, 
Wenn der Weg ſoweit nicht wär. Das wird wohl das Beſte fein. 


Erf, Liederh. 75%. Beinab gleich (nur „Berlin“ ftatt „Hamburg“ gefegt) bei Irmer Nr. 64 
(aus Pommern). 

Das Lied ift eine Variante zu dem oben unter Nr. 514 gedrudten. Nachträglich ſei bemerkt, 
daß dort in der Pfälzer Melodie die 11. Note e beißen muß. 


279 


147, Ber Seldjäger. 


Maßig. Schwabiſch. 





Ein jhwarz » brau » ned Mäd » hen hat ein'n Feld » jä » ger lieb, ei-nen 





2.,O du ſchwarzbraunes Mädchen, 4. „Und jett geht es fort, 
Trau dem Feldjäger nicht! Und wir haben fein Brot: 
Denn er madt dir dad Maule, D du fhwarzbraunes Mädchen, 
Aber heiratet dich nicht.” Wir leidens feine Noth! 

3. ‚Und der Feldjäger ift mein, 5. Jetzt geht es ins Feld 
Und fein andrer darfs fein; Und wir haben fein Gelb: 
Denn er hat mir verjproden D du fhwarzbraunes Mädchen, 
Mein eigen zu fein,‘ So geht's in der Welt! 


6. Ein luſt'ger Soldat 
Hat allzeit Die Macht, 
Schöne Mädchen zu lieben, 
Sei's Tag oder Nacht.“ 


E. Meier, ſchwäb. Volksl. Nr. 125. Diefe alte Volksweiſe ift die Grundlage zu Silchers 
Melodie: „Ich hatt einen Kameraden“, 


< 2,3 einem dad Maul machen, ihm leere Berfprechungen machen (Schmeller II, 565). 


148. Ein Soldat muß es fein! 
[Liebe zu Solvaten.] 


1. Ei, fol ih denn heirathen, 4, Sie tragen ſchöne Kleider 
Und anders kanns nidt fein, Bon blau und weißem Tuch, 
Heirath ih ein'n Soldaten: Sie haben wenig Weiber, 
Ein Soldat muß es fein! :]|: Aber Yungfern haben fie gung. :1: 
2. Sie find von Qualitäten 5, Für Brot dürfen fie nicht forgen, 
Und reven aljo fein; Wenns no fo theuer wär, 
Ih laß mirs nicht ausreden, Der Bauer der muß borgen, 
Ein Solat muß es fein! :]|: Muß Alles fhaffen ber. :|: 
3. Wie pudern fie die Haare 6. Der König auch darneben, 
Und maden fi fo ſchön! Der giebt und aud das Geld; 
Sie mahen uns zu Narren: Das ift das ſchönſte Leben 
Wenn dod nur einer käm! :]: | Bol auf der ganzen Welt. :]: 


1. Bl. „Acht weltlihe Arien“. Gedrudt 1786, (Nr. 8). Auch mündlih aus Knoden im 
Odenwald 1849 dur eine 75jährige Frau; nur wenig anders: ftatt „König“ ward „Churfürft“ ge- 
fungen. Der Druck hat 3 achtzeilige Strophen. 
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1419. Soldatenliebe. 


Mäpßig. Vielfach mündlich aus der Gegend von Franff. a. M. 1840, Gießen 1841. 





— 
haſt ein" An» den an der Sei⸗ten, der bir thut die Zeit ver⸗trei⸗ben, 





der Dir viel Tie» ber if, — der dir viel lie» ber ift?‘ 

2. „Nein, fein Andern hab ich nicht, 4. Straßburg ift eim ſchöne Stadt, 
Di aber mag ih nichtl“ — Wo ich drin geftanden hab; 
Jetzund geh ich weiter Da kann man fehn viel ſchöne Straßen, 
Und werde ein Reiter Hören die Trompeten blafen, 
:| Daß du mich nicht mehr fiehft. :| — O, o wie jhön tft das! 

3, Und wenn ich ein Reiter bin 5. O, o wie hart ift das, 
Schreib ih dir ein Brieflein hin, Wenn man ein jhön Schätzchen hat, 
Und ich laß dich grüßen, Und muß reifen auf fremde Straßen, 
Und dann follft du wiſſen, Muß fein Schag einem Andern laffen: 
Daß ich ein Reiter bin.‘ D, o wie hart ift das! 


6. O, o wie fhön ift das, 
Wenn man kein fhön Schätchen hat; 
Da kann man jchlafen ohne Sorgen 
Bon dem Abend bis zum Morgen: 
D, o wie fhön ift das! 


Erf, Loh. Nr. 110: Soldatenliebe. Erf I, 5,5; I, 2, 35. Irmer 36, Meier 129 u. 
419. — I, 257. Simtock Nr. 153. Longard, altrh. Märlein 118. Ditfurth II, ©. 9. 
Mittler 655. Mündel Nr. 100. Friſchbier, Volksreime 235. A. Müller, ©. 51. Böckel Rr. 37. 
Schade, Handwerkerlieder ©. 158. Abfage und Abſchied. — Vielfach mündl. in Erks Rachlaſſe. 
Handihr. aus Naffau 1880. Wolfenbüttel 1835 durch H. Lyſer. 


Abmweihungen: 1,1 Schäghen (Schäglein, Mädchen), fag mir für gewiß, warum du jo 
traurig bift — oder: Sage mir, was fehlt denn Dir, weil du nicht redft mit mir. 


4 Die Gamifonftädte wechſeln: Straßburg, Frankfurt, Kaffel x. 
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1420. Soldatenliebe, 


Marſchtakt. Aus der Wetterau (Bettenhauſen) und dem Dilltreife 1880—92. 






Haft ein An =» dern 


‚Mädschen, jag mir's für gerwiß: warum du fo trausrig biſt! der Dir thut die 





ebene Der Dir wiel Tierber dt 


* Bariante in der Pfalz. 





2. „Keinen Andern hab ih nicht; 4. Frankfurt, o du fhöne Statt, 
Schätzchen, gelt, das glaubft du nit? Wo mein Schag gemohnet hat, 
|: Geb nur weiter, wern ein Reiter, :]| Da hört man die Trommel rühren 


Schatz, daß ich dich nicht mehr ſehl“ Die Soldaten ins Feld marſchieren 
In das fpanifhe Niederland. 


3. Schatz, wenn id dann ein Reiter bin 5. O, o, o wie hart ift das, 


Schreib ih dir ein Brieflein Hin. Wenn man feinen Schag mehr hat! 
1: Ich ließ dich grüßen, du ſollſt wiſſen: Man muß reiſen fremde Straßen, 
Daß ich ein Reiter bin.‘ — Andern muß fein Schätzlein laſſen: 


D, o, o wie hart iſt das! 
6. O, o, o wie leicht iſt das, 
Wenn man ein ſchön Schätzle hat! 
Wenn man kann ſchlafen ohne Sorgen 
Von dem Abend bis zum Morgen: 
O, o, o wie leicht iſt das! 


Das iſt eine Variante vom voranſtehenden Liede. 


1421. Huſarenliebe. 


Mäßig. Allgemein bekannte en aus — SUB 3% 


IE 


. 
Wohl » an, die Zeit ift kom-men, mein Pferd dag muß ae = fat» telt fein: ie 




















en 





hab mein Theil, ih führ dih nur am Marsren=feil; ob» me dich fann ich ſchon 





4 — — — — — —— 
— — — — — — — — — 


le » ben, ob » ne did kann ich ſchon fein. 
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Er: 4. In meines Vaters Garten 
1. Wohlen, die Zeit ift kommen, Da wägtein [höne Blum (Blum, Blum), 
Mein Pierd das muß gefattelt fein; Drei Jahr fol ih nod warten, 
Ih hab mirs vorgenommen, Drei Jahr find bald herum. 
Geritten muß es fein. Geh du nur hin, ih hab x. 
Geh du nur hin, id hab mein Theil, 
Ich lieb dich nur aus Narretei! Er: 
Ohn dic kann ich ſchon Leben, 5. Du glaubt, du bift die Schönfte 
Ohn dich kann ich ſchon fein. Wol auf der ganzen weiten Welt, 
eo Und aud die Angenehmfte: 
2. So feß ih mich aufs Pferdchen : 
Und trinf ein 34 lien Bein, St aber weit gefehlt. 
Und ſchwör bei meinem Bärtchen Geh du mur hin, id Hab x. 
Dir ewig treu zu fein. ER 
Bar ; jungen Jahren 
Geh du nur hin, ih hab ꝛc. Da will id allyeit Iuflig fein; 
Sie: Keinen Kreuzer will ich fparen, 
3, Du denfft, ich werd dich nehmen? Berfoffen muß es fein. 
Ich Habs noch nicht im Sinn; Geh du nur hin, ih hab x. 


Ih muß mich deiner ſchämen 
Wenn ih in G'ſellſchaft bin. 
Geh du nur hin, ich hab ꝛc. 


Durch ganz Deutichland befannt, in vielen Variationen gefungen. aa eihnungen: Erf L, 
1. Nr. 21, Liederb. Nr. 112. Gräter, Idunna und Hermode 1812, Nr. 2 —8*— den, Gölnd Vor—⸗ 
—— 258. Simtock Nr. 202, Fint ©. 338. Kr. II, 193 (= U 105) ——— ſchiefiſche BR. 


S Süddeutfhland und am Rhein zumeift mit dem Anfange: 
„In meines Daterd Garten“ (f. folgende Nummer.) 
In Thüringen kennt man zu biefer Melodie auch den Reim: 


„Ermuntre dih, Karlinhen! Frau hol die Bulle rein! 
Es dauert nicht immer und ewig, verfoffen muß es fein. 


1422. Sufarenliebe, 


Luftig. Aus dem Dillfreid (NRaffauifh). 1880. 





* 


In meines Vaters Gar⸗ten da ſtehn viel ſchöne Blum, Blum, Blum, drei Jahr muß ich noch 
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war «ten, drei Jahr find bald ber » um. Ei » di »rulsla » rulsla trul⸗la⸗la, eis die 





rulslasla, ei · di⸗· xul⸗la⸗ la! Drei Jahrmuß ich nohmareten, drei Jahr find bald her-um. 
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2. Du glaubft, du wärft die Schönfte 3. Der Raifer ftreit’t fürs Ländle 
Bohl auf der ganzen Welt, Welt, Welt? Der Herzog für fein Geld, Geld, Gel! 


Wohl aud die Angenehmite Ich ftreite für mein Schätzele, 
Wohl auf der ganzen Welt? So lang e8 mir gefällt. 
Eidirullala ꝛc. Eidirullala ꝛc. 


4. So lange wir uns kennen, 
Will ich dein Trimpler, Trampler ſein, 
Und bin ich einſt geſtorben, 
So trample hinterdrein! 
Eidirullala ꝛc. 


Das iſt ein Stück vom vorangehenden Huſarenliede, hier mit der 3. Strophe — 
Schr ähnlich bei Etlach, 5 S. 699, dort aber mit dem Refrain: „Geh du nur hin, ich hab mein 
Theil” ꝛxc. — Auch hat es dort nod folgende Schlußftrophe:: 

Du meinft, ich ſoll dich nehmen, 

Habs aber niht im Sinn, Sinn, Sinn; 

Ich müßt mich deiner jchämen, 

Wenn ich bei andern bin. 

Geh du nur hin ꝛc. 


In diefer Faffung von 3 Strophen (1, 2 und Schluß) fommt das Lied ſchon vor im Sing—⸗ 
{piel von Friedt. v. Drieberg: „Der Sänger und der Schneider“. Berlin 1814. 
In Keftnerd Handfhriften fand ich zu derfelben Mel. eine fhöne Strophe aus Weſtfalen: 


In meined Baterd Garten D treib nicht Scherz mit Lieb und Treu, 
Da ftebt ein kleines Blümelein, Sonft bricht das arme den entzwei! 
Das Blümlein möcht ich warten, Ohne did fann ih nicht leben, 


Mein eigen foll es fein. Ohne dich kann ich nicht fein. 


1423. Mäãdchen, frau den Soldaten nicht! 
Mäßig. Aus der Lahngegend. 





nn — 
BEE Senn mr 


führen, Deine Ehr wirſt du ver-lie- ren: glaub fi» cherslich,glaubsfi » cher lich! 





Andere Lesart. 















Mäßig. Vom Rheinlande und Wetterau 1880—1890, 
775: 7 Te 
arme -—Ss==> 





Kasthrinschen, trau nur nicht, trau kei'm Eol-da » ten nicht; denn fie 





fi » her» lih, glaube fi » derelig! 
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2. Wo ift denn der Soldat, 3. Soldaten hab ich lieb, 
Der mid verführet bat? Drum ift mein Herz betrübt, 
Er ift fhon längft marſchieret Weil fie find hübſch und fein 
Und ift ſchon einguartieret Zur Zeit frei Iuftig fein, 
Iſt nicht mehr da. Drum lieb ic fie. 


4, Ade, nun zum Beſchluß, 
Weil ih nun ſcheiden muß. 
Der Tambur ſchlägt Keveille 
Der Pfeifer pfeift fo belle: 
Ade, mein Schat! 


Auch mit dem Anfange: Karolinhen, trau nur nit! — oder: Liebes Mädchen trau nur 
nicht (Kernlieder Nr. 22). — Bergl. ähnliche Terte Erf II. 6, 31; Ditfurtb II, ©. 202, 265; 
Simrod ©. 328; Mittler ©. 892. 

Im Weftfälifchen (Reifferfcheid Nr. 39) ift die Warnung auf den Fuhrmann angewendet: 


Mädchen, traue nicht, 

Zrau feinem Fubrmann nicht! 
Gr wird dich bald verlaffen, 
Wird zieben feine Straßen, 
Glaub ſicherlich. x (3 Str.). 


1424. Im Quartier. 


Marſchmaͤßig. Aus dem Lahnkreis. 1880, 


— Dee 
⸗ 


Mor⸗gen mar » ſchie-ren wir zu den rei-chen Bau⸗ern ind Quar⸗tier. 
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wird dad Mäd⸗chen weisnen, u. wird trauserig fein—, u. wird frausrig fein. 


2. Mädchen, num geh zur Ruh, 4. Mädchen, ich liebe Dich, 


Thu deine blauen Auglein zu! Heirathen aber thu ih Dich nicht; 
I: Geh und Ieg dich nieder I: Warte nod ein Yahr, 
Steh am Morgen wieder :| Dann wirds doch nicht wahr, ;| 
Früh bei Zeiten auf! Daß wir werd'n ein Paar. 

3. Kannſt du nicht fhlafen ein, 5. Wer fi ein Weibchen nimmt, 
Ei fo nimm dir einen Schlaftrunf ein: Bleibt felten ohne ohne Kind; 
|: Zrint ein Täfihen Thee, |: Der bat Sommer und Winter 
Zuder im Kaffee, :| Das Geſchrei der Kinder, :| 


Und ein Gläschen Wein. Das gefällt mir nicht. 


285 


6. Laßt uns recht fröhlich fein, 
So lang wir noch jung thun fein, 
|: Und noch Wein im Keller, 
In der Tafch ein Heller :| 
Der foll vertrunfen fein. 


Mündlih aus dem Lahnfreid um 1880, durch E. Wolfram. Xert nn. gleih bei Zur 
müblen Nr. 41; daher die legte Strophe. — Pape, LKiederb. f. Soldaten 1880 Nr. 99; Mündel, 
Elſaſſ. VL. Nr. 108 und 134. Mel. ganz ähnlich bei J. Lewalter I, Nr. 27. 


1425. Einguartierungs-Erlebniß. 


Fröhlich. Kr. Limburg, Dillkreis, Oberheſſen u. Wetterau. 





Ein Dörfshen,nichtweit iftd von bier, da la⸗-gen wir jüngſt im Quar⸗tier, ein 





Zrupp fhö-ner Mei » ter, was g'ſche-hen ift wei = ter, er » zäbl ih euch 





ier, 


or“ 


bier, ja er⸗zähl ih euch 


2. Nicht weit von dem Städtchen da fließt 4. Schön Röschen fah raus mit einmal: 


Ein Bad, der das Mühlrad begieft, ‚Sind Sie e8, der Herr Korporal? 
Dem Müller fein Mädel, Sie werben verzeihen, 

So rund wie ein Rädel, IH darf ja nit fchreien, 

Wird überall : Shin Röschen: genannt. |: Die Mutter :| die hörts jedesmal.“ 


3. Wie Alles zur Ruh ift gebradt, 
Schlich fid) ein Soldat von der Wadt, 5., Ach laß mich zum Fenſter hinein, 
Ganz leife, ganz ftille Da find wir beifammen allein, 
Schlich er fih zur Mühle Da wolln wir uns küſſen, 
I: Ans Fenfter :): Schön Röschen, mad Das joll Niemand wifjen, 
auf! Das wird ja |: das Befte :| wohl fein.‘ 
6. Sie ließ ihn zum Fenfter hinein 

Da warn fie beifammen allein. 

Was weiter gejhehen? 

Das konnt man nicht fehen, 

|: Der Schlingel :| machts Fenfter glei zu. 


Aelteres Soldatenlied; bier nach Aufzeichnung zw. 1880—90. 


* Anfang aud: „Ein Städtchen nicht weit von hier“ — oder „Nicht weit von dem Städt 
ben allbier“, 
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1426. Bie Adildmarhe, 


Mäßig. Volksmel. des 18. Jahrh. 








—— —— 
an mein fer⸗nes — ob mirs — treu und hold ver⸗blieb? 
2. Als ich zur Fahne fortgemüßt, 4. Jetzt bei der Lampe milden Schein 
Hat ſie ſo herzlich mich geküßt, Gehſt du wohl in dein Kämmerlein 


Mit Bändern meinen Hut geſchmückt, Und ſchickſt dein Nachtgebet zum Herrn 
Und weinend mich au's Herz gedrückt. Auch für den Liebſten in der Fern. 

3. Sie iſt mir treu, ſie iſt mir gut, 5. Doch wenn du traurig biſt und weinſt, 
Drum bin ich froh und wohlgemuth; Mich von Gefahr umringet meinſt, 
Mein Herz ſchlägt warm in kalter Nacht, Sei ruhig, bin in Gottes Hut, 

Wenn es ans treue Lieb gedacht. Er liebt ein treu Soldatenblut. 
6. Die Glocke ſchlägt, bald naht die Rund' 
Und löſt mich ab zu dieſer Stund'; 
Schlaf wohl im ſtillen Kämmerlein 
Und denk in deinen Träumen mein! 


Gedichtet von Wilhelm Hauff 1824. Das Lied ſteht * in: Kriegd- und Bolte-Lieder 
(Stuttgart 1824), ©. 26, unterzeichnet W. Hauff. Mit Melodie zuerft bei Silcher I. 6 (1827). 
Die Melodie ift Boltsweife aus dem 18. Jahrh. und — vorher zu den Liedern: „Ich hab ein 
fleines Hüttchen nur“ (1780) und „Als ih an einem Sommertag.“ 


1427. Auf Boften. 


Mäßig fchnell. Mel. aus dem Heffen-Darmftädtifhen, Naffauifhen u. Rheinlanden. 






Un der Weich» fel ge- gen De fin fand ein Usla» me auf bem 


—— en el N —— 
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Posten. Eifich,da kam ein ſchönes Mädschen, bradyte Blumen aus dem Städtchen. 


Andere Weije. 
Mäßig ſchnell. Mel. aus Norddeutſchl. (Pr. Soldatenliederbuch. 







‚ An der Weichefel ge-gen O— — da ſtand ein Soldat auf Po ⸗ſten; ſieh da 


= 4 
fam ein ſchö⸗ nes Mädschen, brach «te — aus dem Städtchen. 
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2.,Halt! wohin du ſchöne Roſe, 4., Biſt du treu dem Baterlande, 
Halt! wohin du Himmelsknospe?“ So gieb mir einen Kuß zum Pfande!“ 
„Ei Blumen bring id) dir zum Strauße, „Du wirft vom Pferd abfteigen müffen, 
Und dann eile ih nad Haufe.“ Wenn du meinen Mund willft küſſen.“ 


3., Ganz verdächtig ſcheint die Sache: 5., Küſſen muß ich dich wohl auf dem Poſten 
Fort, marfch mit Dir wohl auf die Wade!‘ Und follt e8 mein Leben koſten.“ 
„D laß mid gehen, fieh, ich weine, „Ei fo will ich dich begrüßen 
Meine Mutter ift alleine.“ Mit viel hunderttauſend Küffen. “ 


[6. Bon der Ferne ftehn die Feinde, 
Ia, fie find vielleiht auch unfre Freunde? 
Der liebe Gott wird uns bewahren 
Bor fo vielen Feindesſcharen!) 


Das viel gefungene Soldatenlied mit zablreihen Varianten lag vor: 

a) vielfah mündlich aus dem Hejfendarmftädtifchen, Nafjauifchen und Elſaß, um 1880 von 
Eoldaten — b) gedrudt in A. Andre, Liederbuch für den Soldaten 1882, Nr. 30. — Nie— 
derrbein. Volksl. von Zurmühlen Nr. 127 mit dem Anfange: Im der Eifel gegen Dften x. — 
Preuß. Eoldatenliederbuh 1881, Nr. 81 mit abweichender Melodie (oben die 2). — Pape, Lieder: 
bu für Soldaten 1880 Nr. 108. — 2ewalter I, 53. 


Zertabweihbungen: 1, 1 In der Eifel gegen Dften 1,2 fand ein Hufar (ein 
Dowane) wohl auf dem Poften, 1, 3 Ei da fam ein braves Mädchen 1,4 brachte Rofen in das 
Städtchen, 2, 3 Ich pflüdte Blumen mir zum Strauß 3, 2 du mußt mit mir auf die Wache. 
3,3 D laß mich geben, denn ich eile. 4, 3 Ei du wirft abfteigen müffen. 4,4 Kannft du nicht 
vom Pferd 'rab küſſen? 4,4 fo du meinen Mund willft küſſen. Str. 6 wird nicht überall ge— 
fungen. Bar. 6,3 Ei fo mag und Gott bewahren, 6, 4 vor fo wilden Reiterfcharen. 


en Lied mag bald nad) 1815 entftanden fein: Weichfel und Douane erinnern an franz. 
ruſſ. Feldz. 

Mit gleichem Anfange ſteht ein Todeslied bei J. Lewalter U Nr. 43 und A. Müller, Erzgeb. 
BR. S. 243 Ein ſterbender Landwehrmann, Andreas Förſter, giebt feinem Kameraden lepte Auf— 
träge und ſchließt die Augen (f. oben Nr. 1386). 


1428. Bon der Hadıtpatronille abgeführt. 








Munter. Unterlahn- u. Dillkreis (1880) u. Heften (Battenbera 1871.) 
an m ee ae em Bra 
— — ⸗⸗ 










Vier-tel-ſtund, deinen 





Ro-ſen-mund zu küſt- fen, eh die Nacht⸗pa⸗-trouil-le fommt. 


Andere Melodie. 
Miäßig. Aus Weftfalen 1850. 
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‚Schön-fter Schatz, thu mir er⸗-lau⸗ben ci: ne hal—be Vier-tel-ſtund, Deinen 


























Ro» fensmund zu küſ-ſen, che die Pa—trouil-le kommt. 
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2. Nein, mein Shag, manfann nicht trauen, 4., Keine Gnad haft du zu hoffen, 


Sieh, was kommt von fern daher? Du mußt mit uns auf die Wacht! 
Thu’ ein wenig um did fhauen, Steht dir frei das Kareffiren 
Scheint, ald wenns Patrouille wär. Bei fo fpäter Mitternadt?‘ 
[Geſprochen: „Halt! wer da?‘ 
3.„ Guten Abend, Kameraden! 5.„Nun abe, geliebtes Mädchen, 


Ich hoff‘, daß mid ein Jeder kennt, Nun ade, Schat, lebe wohl! 
Ihr werd't mid doch nicht arretieren, Ich bin jet gefangen worden, 
Denn die Lieb bat mich verblend’t.“ Und muß folgen der Patroll'.“ 


6. Wenns eim Jeden fo wird geben, 
Ei fo hört das Lieben auf; 
Keiner wird zu Mädchen gehen, 
Jeder bleibt dann hübſch zu Haus.“ 


Bielfah mündlih 1871—90 von Soldaten aus dem Unterlahn- und Dillfreid, Heffendarm: 
ftadt und Weftfalen. — Aehnlich auch gedrudt: Kernlieder ded Soldaten (von 1871) Rr. 31. 
Erk I, 2, Rr. 18. Ditfurtb II, ©. 302, A. Müller, Erzgeb. BR. S. 29. Mündel Nr. 135. 
Soldatenliederbuh. Leipzig Reclam 1891, Nr. 74. Lewalter 4, Nr. 31 mit ähnlicher Melodie. 
Im ſächſ. Militär: „Allerfchönfter Schag erlaube eine Fleine BViertelftund (vallera) deinen Rojen: 
mund zu füffen, ch die Nachtpatrouille kommt“. 


1429. Abreife nad) Sdjleswig-Holftein 1849. 


Mäßie. Aus der Lahngegend vielfach mündlih 1880— 90. 























1] 
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Die Rei-ſe nah Jüt-land die fällt mir fo ſchwer Nun a =» de, mein lie» bed 
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2. Sehn wir ung nicht wieder, [6. Das Scifflein that jegeln, 
Sp wünfh ih dir Glüd, Denn der Wind der war gut; 
Du mein einzig jhönes Mädchen, Da ſchwenkte mein Heinrich 
Dent oftmals zurüd, Noch einmal den Hut, 

3. Des Sonntags früh Morgens 7, Das Schwenken des Hutes 
Kam der Hauptmann und fprad: Das that mir fo weh. 
‚Guten Morgen, Kameraden! Mer weiß, ob wir im Leben 
Heut jegeln wir ab!‘ Uns einmal nod jehn! 

4. Ei warum denn nicht morgen? 8. Sehn wir ung nicht wieder 
Warum denn grad heut? So wünſch ih dir Glüd. 
Denn es ift ja heute Sonntag D du einzig ſchöner Heinrich, 
Für alle junge Leut. Denk oftmals zurüd! 

5. Der Hauptmann ſprach leife: 9. Das Mädchen am Strande 
‚Ic trage feine Schuld, Ging auf und ging ab, 

Der Kapitän, der uns führet, Denn es mußte verlafien 


Kennt feine Geduld!“ Sein’n einzigen Schatz. 
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Diefed Lied wird im era und Heffifchen , jo wie bier und in vielen Varianten ge- 
jungen. Es ftammt aus der Zeit des Schleswig-Holfteinifchen Krieges 1849, aber im Feldzuge 
1870 wurde der Text dem Zuge nah Frankrei — (ſ. Ditfurth, hiſtor. BL, 1870—71, 
und Pape, Liederb. für Soldaten 1880, ©. 88: „Die Reife nach Frankreich die fällt mir 
o ſchwer“. — 
Mit ziemlid ve Mel., aber ohne die 5 letzten Zufapftrophen, bei Lewalter, DL. aus 
Niederbefien I Nr. 1. — 
Noch andere ähnliche Terte: A. Müller, BL. aus dem ſächſ. Erzgebirge 1883 ©. 49: Die 
Reife nah Jütland x. — Frifhbier, oftpreuß. DL, 1893 Nr. 86: Wir reifen nad) Jütland, das 
fällt ung fo ſchwer (Matrofenlied). — Zurmübhlen, niederrh. BL. Nr. 54: „Die Reife nad Hamburg 
die fällt mir fo ſchwer.“ 


Barianten: Anfangszeile oben angeführt. — Str. 3: Des Sonntag früh morgens fam der 
Lootſe an Bord: Guten Morgen, Kameraden! Heut müffen wir fort. (So 1849 f. Pape ©. 162). 
Dis zung frühmorgens da fam der Rapport: Macht euch fertig, ihr Musketiere, wir müffen 
ja fort! 5, 2 Prinz Karl, der Alles führet, hat keine Geduld. (1870). 


1430. Reiſe nad) Iiütland, 


Rubig u. ernft. — Aus dem Elſaß mehrfach mündlich. (1889.) 
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Mädschen, wir ſehn und nicht mehr. 


1. Die Reife nah Südland, die fällt mir jo ſchwer: 
D du einzig fhönes Mädchen, wir jehn uns nicht mehr! 


2. Sehn wir uns nicht wieder, fo wünfd ich dir Glüd: 
D du einzig ſchönes Mädchen, denk oftmals zurüd! 


3. Am Sonntag in aller Frühe fam der Hauptmann umd fpricht: 
„Suten Morgen, ihr Solvaten, heut marſchieren wir fort!“ 


4. „Ei, warum denn nit morgen, warum denn grad heut? 
Denn es ift ja heute Sonntag für uns alle junge Leut?“ 


5. Der Hauptmann fpradh leife: „An mir liegt fein Schuld, 
Der Oberft, der uns führt, der bat feine Geduld.“ 


6. Das Mädchen fteht am Rheine, ſchaute hin und fhaute her, 
Sie winkt mit ihren Händen, aber e8 half ihr nicht mehr, 


Mehrfach mündlih aus dem Elſaß: aus Rimbach (1881), aud Moröbronn 1889 (mit Mel.) 
und Sampertöloch (Kr. Weißenburg) mit Mel. Andere Lesart: Die Reife nah Deutſchland ꝛc. 
ſ. Mündel Nr. 130. 

Die Lesart „Südland” ift Entftellung aus Jütland (f. vorigen Text). Von Soldaten zu 
—— wurde der Anfang fo gefungen: Jetzt reif ich nach Jütland, und mein Herz iſt mir 
fo fhwer x. 


Ertu.Böhme, Liederhort. II. 19 


2% 


1431. Schwerer Abſchied beim Urlaub. 


Etwas bewegt. Lahn⸗ und Taunudgegend, Rbeinlande, Wefterwald, Wetterau. 






Auf der Gi + fen-bahn bin ib ge » faberen am bier » zehn » ten 





a.“ 

Be 
Mai, ſchö-ne Mädschen hab ih ge- lie» bet des Nachts um zwei, drei. 
gu Ehr und zu Treu.) 

2. Schönes Mädchen fam gegangen, 4. „Wenn du Luft haft am mich zu ſchreiben, 
Wollt ein wenig mit mir gehn; Sp verfiegle nur den Brief ganz fein, 
Aber ach, fie konnt vor Weinen So belommft du von meinem Kränzchen 
Den Weg nicht mehr jehn. Ein fo ſchönes Sträußelein.“ 

3., Kehre um, du getreues Mädchen! 5., Sollt id fterben auf der Reife, 
Denn der Weg ift dir viel zu weit; So erfährft du meinen Todtenfchein; 
Und der Tag fängt jhon an zu grauen, Dann zerbrihft du das ſchwarze Siegel 
Und was fagen die Leut?‘ Und betrauerft mid fo ganz allein.‘ 


6. Da droben auf hohem Berge 
Da begräbt man mich fo hübſch und fein, 
Ei fo pflanze, du getreues Mädchen, 
Auf mein Grab ein Vergißnichtmein! 


Das ift ein feit 1870 bis jept viel gefungenes Soldatenlied, umgebildet aus einem ältern 
Zerte: Auf Urlaub bin ich gegangen, 
Bon den vielen Varianten fei nur der abweichende Anfang bemerkt: „Auf der Weltbabn 
(dem Weltbau) bin ich gefahren” ꝛc. — Auf dem Feldberg bin ih gegangen ꝛc. — Auf der 
Wildbahn bin ich gegangen am 15. Mai, fchöne Mädchen dab ich iR Sorten zu Nacht eind zwei 
drei. (So von Bergleuten in Bantorf bei Hannover). — Auf der Wildbad bin ich gefahren x. 
(Mündel Nr. 63). Auf der Elbe bin ich gefahren (Wetterau 1892). — In beiden legtern Nieder 
Schriften beißt der Schluß: „Wenn du Luft baft mir zu fchreiben, fo verfiegle den Brief mit rotbem 
Lad, denn mein Schifflein ftebt am Strande (am Rheine) und mein Name beißt Soldat (Matros)”, 
Aehnliche Terte: Fiedler ©. 134. Mündel Nr. 36. Bödel Nr. 58 und 101. Lewalter II, 
Nr. 12. Zurmühlen Nr. 89 und 117. Mittler 1445. Aus den fchlef. Liedern bei Hoffmann 
Nr. 237 folge bier 
die ältere Faſſung: 
1. Auf Urlaub bin ich gegangen den vierzehnten Mai; 
Hübſche Mädel hab ich geliebet des Nachts um zwei, drei. 
2. Wie betrübet und traurig muß mein Schag jept fein, 
Denn wir müffen marſchieren, fommen gar nicht mehr beim. 
3. Geftern früb um halber viere beim Vollmondenlicht 
Stand mein Schägchen an der Thüre, dad gab mir einen Stich. 
4. Einen Stih in mein Herze vor Freud und vor Leid: 
Leb wohl, du mein Schägel, Tiebft mich 's legtemal heut! 
5. Sie wollte mit mir laufen, wollte gar nicht umdrehn: 
Sie konnte vor Weinen den Weg nicht mehr fehn. 
6. Kchr um, du gutes Schäpel, der Weg ift fehr weit! 
Wenn du bleibeft noch länger, was fagen deine Leut? 


7. Soldat ift mein Name und vergiß mich nur nicht! 
Einft fommen wir zufammen, wer weiß, wied Gott jchidt. 
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1432. Bie Arähminkler Landwehr, 


Schrittmäßig. Mündlich aus Thüringen (Erfurt) um 1840. 
Ale. Bolfömelodie feit 1813, 

















Nur im» mer lang-fam vor-an, nur immer fang »-fam vor=san, daß die 


— Einzelne. 





frü » ber gerfannt, wär' er fi-cher ſchon frü = ber zum Kuk-kuk ge-rannt. 


2, Jetzt marſchier'n wir grad nah Paris hinein, 
Dort, Kinder, ſoll das Röchen nicht verboten fein. Nur immer x. 
3, Kein Säbel hängt und an der Seit, 
Weils g’fährlih wär für hitzige Leut. 
4, Keinen Mantel haben’8 uns mitgegeb'n, 
Weil's gewußt haben, daß wir all nit lange leb'n. 
. Das Marſchier'n das nimmt aud gar fein End’, 
Das maht, weil der Hauptmann die Landkart' nicht kennt. 
.Herr Hauptmann, mein Hintermann der läuft jo im Trab, 
Er tritt mir beinah’ die Hinterhaden ab. 
. Hat denn feiner den Fähndrich mit der Fahne gejehn? 
Man weiß ja gar nicht, wie der Wind thut wehn! 
Unfer Fähnlein das ift drei Ellen Taft, 
Son Ding ift bald wieder angeichafft. 
9. Tambour! ftrapezier’ doch die Trommel nicht fo fehr, 
Alleweil' find die Kalbfell' fo wohlfeil nicht mehr! 
10, Unfer Hauptmann ift’n gar braver Mann, 
Nur ſchad', daß er gar fein Pulver riechen kann. 
. Unfer Lieutnant ift ein g’waltiger Helv, 
Wenns drauflos geht, hat er hinter die Fronte ſich geſtellt. 
12. Der Herr General hat doch die mehrfte Courag', 
Wenns fchiekt, verſteckt er ſich Hinter die Bagag'. 
13. Bei Tüten da ift 'ne Bombe geplatzt, 
Pos Wetter! wie find wir da ausgelratzt! 
14. Denn wenn fon Beeft am Ente einen trifft, 
Hilft einem, weiß Gott, der ganze Feldzug nijcht. 
15. Da lob ih mir jo 'nen bayerischen Kloß, 
Son Ding geht doc fo leicht nicht los. 
16. Dei Leipzig, in der großen Völkerſchlacht, 
Da haben wir beinah' en Gefangenen gemadit. 


ot 


ber} 


1 


* 


1 
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17. In der Feſtung wars doch gar zu ſchön: 
Da konnt man den Feind dur die Gucklöcher fehn. 
18, Und ſchlich ſich 'mal ein Feind herein, 
So konnt! man doch um Hilfe fchrein. 
19. Du, Barthel, gieb mir mal die Kümmelbulle her! 
Im Kriege da durftet Einen gar zu fehr. 
20. Ah, wie wirds uns in Frankreich ergehn! 
Dort fol fein Menſch das Deutſch verftehn. 
21. Und was da Mug die Leute find: 
Da ſpricht franzöfifch ein jedes Kind! 
22, Am Ende gehn wir noch nah Spanien hinein, 
Da foll ver Schnaps ganz bitter fein! 
23, Was geht denn da im Buſch herum? 
Das ift gewiß der Napoleum! 
24, Herr Hauptmann, mit allergnädigftem Permiß, 
Was ih Sie bitt!, erlauben Sie gewiß. 
25, Reit aus, Kameraden, reift alle alle aus! 
Dort fteht ein franzöfifhes Scilverhaus. 
26. Und kommt der Feind doch angerudt, 
Dann Alle flint ins Kartoffelfeld gedudt! 
27, Die Franzofen fhießen fo ins Blaue hinein, 
Sie bevenfen gar nicht, daß da Leute könnten fein, 
28. Jetzt, Bauern, kocht's Knödel und Hirfenbrei, 
Wenn die Landwehr kommt, wird fie hungrig fet'! 
Alle: Immer luftig voran, nur immer luftig voran, 
Daß mer brav in die Knödel einbauen kann! 


Volkslied 1813, mit Zufägen und Abänderungen aus fpäterer Zeit. Dazu giebt? noch manche 
Varianten. Hier zufammengeftellt aus vielen Quellen: a)bandfhriftl. Liederbücher: b) Liederb. 
des deutichen Volkes, Leipzig 1843. ce) Schanz und Paruder, Liederb. 1848, ©. 334. d) Erf, 
Germania. Nr. 373. e) Erf, Volkäliederb. I, 4. Nr. 20. f) Härtel, Liederleriton Nr. 415. 

Bemerkbar ift die 23. Str., aus welcher dad „Kutichkelied“ (II, Nr. 367) entftand. Sie war 
fhen 1813 vorhanden. 

Als Barianten feien bemerkt: ftatt Landwehr jang man auch Landfturm; ftatt Krähwinkler 

ar „öfterreich’iche Landwehr“. Gin ähnliches Scherz. und Epottlicd fang man im Elſaß auf die 
anrifchen Soldaten 1814, 


1433. Soldaten-Keime auf Militär-Signale. 


Es ift dem Menfchen zuweilen Bedürfniß und ein Spiel der Phantafie, Natur- 
laute in Menſchenſprache umzufegen. So entftanden ungezählte Kinderreime und aud 
fo mander Soldatenreim zu Signalen mit Horm oder Trommel. 

a) Das ältefte Beifpiel einer Deutung des Milttärfignals bilden wohl die im 
16. Jahrh. entftandenen „Scherz-Reimlein” auf ven Trommelfhlag der Lands— 
Inehte von je fünf Schlägen auf drei Schritte:E 


Srrriptäprrrier 
welhe Hortlever (Bon Deutſcher Kriegführung 2. Aufl. 1645, ©. 425) anführt. 
Er jagt dort darüber: „Die übrigen Trommelfhläge, damit ein jeder etwas Neues 
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auf die Bahn bringt, find ungefchidt und lächerlich; ver alte, welchen ich allein 
für löblih halte, if, wenn man nad jeden fünf Schlägen etwas inne hält: 
toptoptoptoptop —toptoptoptoptop. Durch folhen Trommelſchlag werden beides die 
Gemüther zur Freud und Tapferleit erwedt, Hilft auch den Leibesträften nicht wenig. 
Der gemeine Haufe pflegt bei ſolchen fünf Schlägen etlihe Worte zu gebrauden, als: 
Hüt dich, Bauer, ich komm, 
Mach dich bald davon! 
Der: Hauptmann, gieb und Geld. Oder: Mädel, fomm heran, 
Während wir im Feld! Füg dich zu dem Mann. 
Diefer erfte Reim, der an die Loſung der Dänen in der Schlacht gegen die Ditmarfen 
1500 erinnert: „Wari di bure, de garde de fumbt“ (Neocorus I, 478) — war nod 
im 18, Jahrh. befannt und lautet 1720 in F. Spörer's ſchwäb. Kirchweihpredigt: 
„Hütt Baur i fom, nim die Hühner und die Gäns“ ꝛc. — Sogar noch 1829 ging 
derfelbe Reim als mißverftandems Sprihwort in Aahen um, denn bei NReumont, 
Aachener Liederkranz 1829 heifts: 


Trom, Trom, Trom, 
3 dich, Bur, ich komm! 
ch bring dich nuis (nicht), ih nem dich nuis, 
Ih bin aud nit fihr fromm. 
b) Trommelftüädden im 16. Jahrh., ebenfall® bei Hortlever 1645 und daraus 
im Wunderhorn I, 1806, ©. 97: 
Es gebt ein Bußemann im Reich herum, 
Didum, didum, bide bide bum! 
Der Kaifer fchlägt die Trumm 
Mit Händen und mit Füßen, 
Mit Säbeln und mit Spiehen 
Didum, didum, didum ! 
c) Trommelfdhlag 1705, mitgeth. Woh. 4, 349. Der Reim erinnert an die 
Zeit von 1705, als die Kaiferlihen in Bayern hauften und der Kurfürft verjagt war: 


Rum turum tum, Hat d’ ge eingeſchlaga, 
Der Kaiſer ſchlagt um un Hatd Blei davon traga, 
Mit Händen und mit Füß, Hat Kugla draus fe 
Mit fuirige Spieß; Und d'Baura derſchoſſen. 


d) Aus der Zeit des 30jähr. Kriegs ſoll folgender Reim ſtammen, nach 
Büſchings wöchentl. Nachrichten I. 1816, ©. 80 mündlich aus Ansbach: 

Die Schweden ſind gekommen, 

Haben Alles mitgenommen: 

Habn die Fenfter eingefchlagen, 

Habend Blei davon getragen, 

Haben Kugeln draus gegoffen 

Und die Bauren derfchoiien. 


e) Landsknechts-Wunſch, Ende des 15. Jahrh., nad) der Heivelb. Hdſchr. 20 
bei Soltau, Hift. BL. Einl. ©. 75: 


D Gott dur dine Güte, Scoffe und Rinder, 

Beſchere und Kugeln und Hüte, Bil Frowen und wenig Kinder, 

Manteln und Röde, Erplicit durdy den Banf: 

Geiße und Böde, Smale Dienft machent eime das Johr lang. 


f} Trompeterftüdden (Woh. II, 414): 
Heiderlau! Stirbt meine Frau, 
Reif’ ich in die Wetterau. 
Hol mir eine andre, 
Die foll fein hübſch und fein, 
Schöner ald die Andre. 
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g) Anderes (daf. ©. 415): 

A Herr, verſchooo —ne mid, ätten wir dies, hätten wir Dad, 
Jeſus Mariaaa! ätten wir Heu, hätten wir Gras, 
Iſt denn kein Kavallerie mehr da, o haben wir aber nicht? ald dieſe 

Jeſus Marie, Alte alte alte Schindermähre, 
Wo bleibt die Infantrie? 


h) Soldatenreim auf die Föhnungsverrehnung (vor 1840): 


Ein Tag nir, 
ar Tag nir, 
rei Tag frumm 
Iſt die Woch wieder 'rum. 


i) Hornſignal: 
Kartoffelſupp, Kartoffelſupp 


Und dann und wann a Schöpfenkopp, 
Mehl, Mehl, Mehl! 


k) Hornfignal (im Preußen und Sadjfen): 
Die Fra ben's Geld geftohln, 
Die Demsien Dre — 
Hurrab, hurtah, hurrah ! 


) Der franzöfifhe Appell: 


Komm, Kamrad, komm, mit Sad und Pad! ;|: 
Kommft du nicht, fo hol ich dich, 

So kommſt du in Prifon. 

Komm, Kamrad, komm! 


m) Ein franzöfifher Marfd: 


Ram plam plam plam, 

Papiere argent, 

Da kommen fie an, 

Sie habn feine Schub, feine Strümpf nicht an. 


n) Trommelmarfd der Schweizer 1798 auf das Ca ira der Franzofen: 


Seira, feira, feiraffa! 

Geld ift befjer als Aſſigna (Papiergeld), 

Aſſigna id Lumpengeld, 

d’Batriote ziehnd is Feld, 

Obne Strümpf und ohne Schub, 

Kehre fie wieder deheime zue. [Rohholz, alem. Kinderl, ©. 57.) 


0) Der alte preußifhe Spiefruthen-Marfd: 


Warum bift du weggelaufen? 
Warum thuft du das? 

Darım mußt du Spießruth'n laufen, 
Wie gefällt dir das? 


p) Defterreihifher Zapfenftreid: 


Drei lederne Strümpf, 

Zwei und drei macht fünf! 

Und wenn ich ein’'n verlier, 

So hab ich doch no vier. [Soltau, Einl. 74.) 


g) Ranger öfterreihifher Zapfenftreid: 


Gotts Blig, meine Herrn, was foll das fein? 
Was mag das für ein Lärm wohl fein? x. 


r) Breußifher Zapfenftreid: 
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Pugt mir nicht mit re 


Pugt mir nit mit S 


Sept fommt er, jept kommt er, 
Sept fommt der Herr Sergeant. 


s) Altpreußifher Zapfenftreid: 
Zu Bett, Ri 


Und daß i 


u Bett, die Trommel geht, 
morgen früh auffteht 


Und nicht fo lang im Bette lit. 


1434. Liebesjagd, 






—————— 
Wol uf wir wel-lind ja » gen gohn, ja » gen vor den Wal! „Es 


Handiriftl. 15, Jahrh. 








loft ein Thier im Wal» de, ed möcht ge= fangen wer « den“, redt je « ner Knab gar 





2. Wol hier hät ers gefunden, 
Mit Freuden jagt er davon; 
Er Tieß den Jagdhund fpringen, 
Mit dem Thierlein ringen, 

Dis es am Ruden fan. 


3, Do er e8 do gefället, 
Gewiß wollt ers do hon. 
Er dacht in feinem Sinne: 
Du ſcheideſt wol von binnen 
Du jageft wenn du will. 


4. Zu derfelben Stunde 
Schidt er den Jäger dar, 
Daß er ihm follt erfahren 
Das Thierlein in dem Garen, 
Bielleiht fpringt es Davon. 


5. Zu derfelben Stunde 
Do kehrt er wieder heim, 
Er bracht ihm böſe Märe: 
Sein Lieb verftridet wäre, 
Spürt er an feinem Hund. 


6. Iſt mir mein Lieb verftridet, 
Es thut meim Herzen weh. 
Ich ſahs vor meinem Bette 
Ein Schürlitz anelegen 
Und fie treit ein grüns Gewand. 


7. Der das Lied gemadet hat 
Ein Jäger ift ers genannt: 
Er hat fo lang gejaget 
Bis daß er hat gefangen 
Das hübſche Dirnelein. 


8. Er hat ein Thier gefangen, 
Das ift nad feinem Sinn: 
Sie treit ein rothen Munde, 
Sie lacht zu aller Stunde, 
Sie mag wohl edel fein. 


Aus einer ne des 15. Jahrh. zu Karlsruhe. Mone, Anzeiger IV. 1885, ©. 453. 


Mel. im 6. Jahrg. 


‚ Rr. 4. Xertabdr. Altd. Lob. 439. Mittler 38. Zwiſchen 6. und 7. 


Sttophe find hin, J —2 als ein beſonderes Ronnenlied: „Der mir min Lieb ver— 


wieſet bat” ſ. oben II 
Ronnen- ald zum Jägerterte. 


Nr. 916). 


Die Melodie Flingt alterthümlich düfter, paßt mehr zum 
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1435. Jägers Fang für feinen Edelheren. 


Gafienhawerlin 1533. Forfter II. 1540, Rr. 17. 





Es wollt ein Järgerr ja » gen vor je » mem Holz; 





was bgegnt ihm auf der Hei» den? Drei Fräuslein hübfe und ftolz. 


Andere Lesart. 
Forfter V. 1556, Nr. 14. Zonfag von J. v. Brant. 





Es wollt ein Jürgerr ja » gen, ja-gen — vor je-nem Wald; 





was be gegenet ihm auf der He « «den? Drei Fräu » lein, die _ Masten ſtolz. 


Volksmäßige Faſſung (v. B.). 
Frei nach dem Paderborner Geſangb. 1617. 












J _ 1 3-— - 
Es wollt ein Järger ja » gen, wollt ja» gen vor je » nem Holz. Was be 





gegnt ihm auf der Hei » den? Drei Fräu-lein hübſch und ftolz. 


1. Es wollt ein Jäger jagen 3. Er nahm fie bei der Mitte, 
(Wollt jagen) vor jenem Holz, Da fie am ſchwänkſten was, 
Was b’gegnet ihm auf der Heiden? Schwangs hinter ſich zurüde 
Drei Fräulein hübſch und ftolz. Wol auf fein hohes Roß. 
2. Das ein das hieß Margretlein, 4, Er führt fie gar behende 
Das ander Urjelein, Durd das grüne Gras, 
Das dritt das bat fein’ Namen, Der grünen Heid ein Ende, 
Des Jägers will e8 fein. Gen Würzburg auf das Schlof.... 


Zert und erfte Mel. aus Gafjenbawerlin 1535, Nr. 7. Mel. ebenfo Forſter II, 1540, Nr. 17, 
mit Tonſatz von M. Greiter, aber nur einer Strophe. Nochmals bei Forfter V, 1556. Nr. 14. 
Tonſatz von Jobft (= Jodocus) v. Brant, die Mel. noch mehr verzerrt. 


Aelterer und vollftändiger Tert. 


1.68 wollt ein Jäger jagen, 2. Die eine hie Ehrifteinlein 
Wollt jagen vor einem Holz, Die andre Mabdelin. 
Da giengen auf der Heide Die dritt die hätt fein Namen, 


Drei Dimlein, die waren ftolz. Die führt der Jäger hin. 


3. Da nahm ers bei der Hande 
Schwangs hinter ihm (fi) uf das Roß, 
Gr führte gen Angelberge, 
Gen Angelberg in dad Schloß. 

4. Und da er gen Angelberg fam 
Wohl unter dad hohe Haus, 

Da lugt der edele Herre 

Zu einem Laden heraus, 

5. Bis Gott willkummen, Jäger! 
Jäger, mein trauter Geſell! 

Haft mir das Thierlein fangen, 
Darnach ich fo lang han geftellt? 

6.4 Jäger, lieber Jäger, 

Führ mird in in mein Gaben, 
Und leg mird an das Bette, 
Bol an mein weißen Arm!‘ 

7. Sie lagen bei einander 
Bis in die dritte Stund: 

Kehr dich, feind Lieb, herumme, 
Beut mir dein rothen Mund!‘ 

8.3 kehr mich nicht berumme, 
Ih wär viel lieber daheim 
Bei meiner lieben Mutter, 

Die ließ ich nächten allein.” 


9.,Ud Jäger, lieber Jäger, 


Nun führ fie unter das Thor, 
Und laß das Thierlein laufen 
So ift ala frifch ald vor.‘ 


10, ,,, Ah nichte, edler Herre! 


Und zahlent dem Thierlein jein Ebr; 
Es hat fie bei euch verloren 
Und findt fie doch nimmermehr.‘‘‘ 


11. = 2 er ab der Hande 
0 


Id ein Fingerlein: 
Sieh bier du mein feins Mägetlein, 
Darbei geben? du mein!* 


2. ,,,‚ Was foll mir das roth Goldfingerlein, 


So ichs doch nit tragen follt 
Vor Ritter und vor Knechten 
Dad Silber und auch dad Gold?’ 


13, Da 18, fie ab ihr Kränzelein, 


Warfs in dad grüne Gras; 
„Ih han dich gerne tragen 
Dieweil ich —— was!“ 


14. Auf hub fie wol ihr Krängelein, 


Warfs in den grünen Klee: 
„Geſegne dich Gott, mein Krängelein, 
— ſeh dich nimmermeh F 


Heidelb. Handſchr. Nr. 109 mn Handſchr. v. 1516) DI. 104 f. Daher Görres, a 


Toltd und Meifterlieder ©. 181. 


adernagel, Kirchenlied 1841 ©. 841. 


186. (Birlingerd Ausgabe). Ohrrs J t einige Worte nicht getreu. — Uhland (Schriften 3, 428) 


nennt das Lied mit Recht „eine ſchamloſe Bm und citirt daraus blos die Mage der Un 
glüdlihen, die ihren Kranz verliert. — Im 16. Jahrh. war das Lied fehr beliebt un 
ſchon aus dem 15. Jahrh. ſtammen. Ob ihm eine wahre Thatfache zu Grunde liegt, läßt ſich nicht 
nachweiſen, aber aus der Angabe des Ortes (Angelberge) vermuthen. Angelberg ift ein Markt: 


(einem Adventliede „Der 


fleden mit altem Schloß im Allgäu. 


Daß dieſes unfaubere — lich zu einer 


eiftlihen Umdichtun 


geiftlihe Jäger” genannt) Anlap eben und dieſes im kathol. Gejangb. des 16. u. 17. Jahrh. 


gedruckt are fonnte, begreifen wir heutzutage nicht. 
®. K. II, 1137.) * eine proteſt. Umdichtung giebts von Knauſt 1571: 


Hoffnung Zupt. e.8 


Vergl. W. Bäumker L ©. 260 u. 361. 


1436. JIäger und Iungfrau, 


Aus dem Rheingau Lorchhauſen), Dilkteid, Taunus und Waldeck' ſchen. 





Es wollt ein Jä » ger 


— — 


mag es 


Glaube, Liebe und 





— 


—— — — 
ja = gen,wollt ja⸗gen auf der nig⸗ chen 





— 
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Heid. Was begegnet ihm allsda? — 





li Ü 
Li 37 1, 


eirne Da» me, die war ſchneeweiß ge 






2, 


= 


[5 


a 


S. 27. 


— 
—— — —— 


298 


„Ei wohin, du ſchönes Mädchen? 
Ei wohin fteht dir dein Sinn?” 
„Ei, ih will zu meinem Vater, 
Zu meinem Bater auf der königl. Heid!“ 


.Willſt du = deinem Bater 


Zu deinem Vater auf der fönigl. Heid, 
So mußt du deine Ehre laſſen 
Bei einem Jäger auf der königl. Heid.” 


Muß ich meine Ehre laffen 


Auf der königlichen Heid, 
Ei fo bebaure id 
Mein ſchneeweißes Kleid. 


‚Nicht allein mein ſchneeweiß Kleid, 


Sondern au mein [hwarzgelodtes Haar: 
Denn das ift das Allerſchönſte, 
So ih an mir hab.‘ 


6. Und fo festen ſich die beiden nieder, 


Wohl eine halbe, eine ganze Biertelftund, 
Bis daß der helle Morgen 
Deſſelbigen Tags anbrad. 


7.,, Steh auf, du fauler Jäger, 


Deine Zeit ift num vergeud't, 
Die Hirfhlein find gelaufen 
Wohl dem Bauer in das Geu.‘‘‘ 


8. „Laß die Hirſchlein, laß fie laufen, 


Wohl dem Bauer in das Gen, 
Denn fie müflens ja bezahlen 
Mit ihrer eignen Haut. 


9. Steh nur auf, du faules Mädchen, 


Du haft verfhlafen die Zeit; 
Deine Ehr haft vu gelaſſen 
Bei einem Jäger auf der königl. Heid.“ 


Mündlich ig Eu Zertfaflung bei Pröhle Nr. 54, Simrod Rr. 100. Ditfurtb II, 


Böckel Nr. 5 


1437. Ber Iäger und das Mädchen. 


Erſte Lesart. 


Haftia. 


Aus verfhiedenen Gegenden Nord» und Südbdeutfchlands, 




















Es wollt ein ärger jagen 


wel in das Tan ⸗nen-holz. 





Was begegnt ibm 





auf dem Wer ge? 


ein Mädchen und die 


war ſtolz. 


Andere Lesart. 


Etwas raſch. 














Aus dem Brandenburgiſchen. 








es Seren | 


ff gieng ein Fü. ger jargen wel in das Tan-nen- bol;. 





7 
Was besgegnt ihm auf dem We + ge? 


ein Mäbschen das war ſtolz. 


1. Es wollt ein Jäger jagen 
Wol in das Tannenholz. 
Was begegnet ihm auf dem Wege? 
Ein Mädchen, das war ftolz. 


2., Wohin du Hübſch' und Feine? 
Wohin, du Mädchen ftolz ?‘ 
„Ich geh zu meinem Vater 
Wol in das Tannenholz.“ 
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3., Gehſt du zu deinem Bater 6., Was foll ich mit dem Ringlein, 
Wol in das Tannenholz, Wenn du mein nicht werben follft?“ 
Dein’ Ehr die folft du laffen ‚Leg du's in deinen Kaſten 
Bei einem Yäger ftolz! ‘ Wol in das Tannenholz!‘ 

4. „Eh ih mein Ehr wollt laffen 7.„Der Kaſten iſt verjchloffen, 

Bei einem Jäger ſtolz, Der Schlüffel ift verlorn: 
Biel lieber will ich meiden Ih hab in meinem Herzen 
Das grüne Tannenholz.“ Ein’ Anden auserkorn.“ 

5. Was zog er von ſei'm Finger? 8., Haſt du in deinem Herzen 
Von Som ein Ringelein: Ein’ Andern auserforn, 

‚Sieh da, du Hübih und eine, Ei, fo mag e8 Gott erbarmen, 
Das foll dein Denkmal fein!‘ Da bin id ganz verlorn! 


9. Ich geh nit aus den Stegen, 
Ich geh nit aus der Stadt, 
Bis ih mein’ Schat gefehen 
Und ihn gefüffet hab!‘ 


Seht verbreiteted Lied: Erf, Liederh. Nr. 52. Büſching und v. der Hagen 1807, ©. 16. 
Ett L 1, &.37; IL. 4, ©. 66. Hoffmann, ſchleſ. Volksl. ©. 203. Simr. Rr. 283. Fiedler 160, 
Ditf. I. ©. 25 und 69. Pröhle ©. 78. Müllenhoff ©. 609, Nr. 19. Zurmühlen Nr. 22. 
Jungbrunnen Rr. 134. Walter 75. Ar. I. 426. II. 358. Mündl. aus dem Wefterwald. — Im 
Elſaß: Mündel, Einl. S. XI. Mebrfah noch in Erfd Nachlaß gute Redarten aus der Mittel- 
mark (dur Adelb. Kuhn 1858) und Klofter Michaelftein. 

Barianten: 1,1 E38 ging ein Jäger jagen ind an Zannenbolz. 1,2 wohl 
in dad Dornenholz (jo auch durchweg ftatt Tannenholzj. 4, 4 das Silber und rotbe Gold. 
6. „Was foll ich mit dem Ringe, jo du mein nicht werden fannft?“ „Reg ihn in deinen Kaften, 
ind grüne Tannenholz.“ 8, 4 So ich dein nicht werden kann. 9, 3 Bis daß ich hab mein Schäp- 
ben, die mich geliebet hat. — 


1438. Ber verſchlafene Iäger. 


Driginal Cdur. Alte Mel. M. Franck, Fascie. quodlib. 1611, Nr. 6. 
—ar— 














Es wollt gu Jä—⸗ger ja * gen, drei Gtun-den vor den 











Ta » gen, bed Ja » gend warb er froh. — 


Diefe Mel. auch im Muſikal. Grillenvertreiber 1622 Quodlib. 8. Vom oberdeutfchen Tert 
des 16. Jahrh. nichts weiter erhalten. Dafür tritt der nachfolgende niederdeutſche ein: 


1. At wold ein gut Jeger jagen 4. He nam fe in der Midde, 
Dre Uren vor dem Dage, He ſchwenkt fe hinder ſik torügge 
Des Yagens wart he fro. Wol in dat gröne Gras. 

2. Wat bejegende em up der Heide? 5. Dar legen de beiden fo köle, 
Ein Megtlin im witten Kleide, Wol aver fe fo fen de Sünne, 
Dat was van Yaren junf. De helle Dad brach an. 

3. Dat Krenzlin dat was grüne, 6. , Wolup, gut Jeger! unde dat is Tit, 
Dat Mesgtlin dat was ſchöne, Du heffſt gefhlapen, id hebbe gewalet, 


De Knabe was füverlif. Ein wader Megtlin bin id no!‘ 


300 


7., Biftu ein Megtlin, dat weitu wol, 
Din Härten ſchaltu torügge ſchlan, 
Wo ander Junkfröuwelin von!“ 


8., Min Härken wil id laten bangen, 
Dem Ridder, dem Jeger to Schanden, 
Dat be de Tit verfchlep.‘ 


9., Du Schalt din Har upbinden 
Mit gröner Siven bewinden, 
Wo ander Brouwens don!“ 


10., Ick wil min Har laten flegen, 
Den leidigen Kramern to fehen, 
De up der Gaſſen gan.‘ 


11, He ſchicket er dar ein Huven, 
Er Har darmit to befchuren, 
Wo ander Broumwen don. 


12, ,Nu wil id gan to der Linden 
Und laten ein Krenzlin winden 
Und fetten up min Dar.‘ 


13, „IE wil varen aver de Heide 
Na minem Leflen Heine, 
Dar id aver Nacht bi ſchlep.“ 


14. Do be up de Heide quam, 
De Heide was vorfunfen 
In aller Jungfröuwlin Zart. 


Uhland Nr. 104, aud dem Niederd. Lob. (um 1600) Nr. 59. 


T 12,1 Die Linde angeführt, weil darunter die Zuſammenkunft der Liebenden und Tanz 
ftattfand. Str. 13 und 14 find auf den Jäger j rn der nun fein Glück beffer verfuchen 
will, aber die Stelle nicht mehr finden fann. — 14, 3 Der Zart, in alter Sprache = Liebkoſung, 
Zärtlichkeit, Vergnügen, deliciae, voluptas (Schmeller 4, 286). 


1439. Ber verſchlafene Iäger. 


Munter. 





Es wollt 


ein Jäger de 
Drei Stünd »lein vor den 


Aus Württemberg 1808. 





1: SL mollt fhiergen ein Hirfh und ein 





—— — 
Reh, juch-he! wollt ſchie-ßen ein Hirſch und ein Reh. 


2. Was begegnet dem Jäger im Walde? 
Ein ſchwarzbraun Mägdlein gar balde, 
Die gefiel dem Jäger fo wohl. 

3. Er thät fie freundlich fragen, 

Ob fie nicht wollt helfen jagen 
Zu Schießen ein Hirſch und ein Reh. 
4. „Ad Jäger, lieber Jäger, das kann ich ja 
nicht, 
Ein andere Bitte verfag ih ihm nicht, 
Es mag fein was es will.“ 

5. Er faßte fie in der Mitte 
Und ſchwenkte fi mit ihr nieder 
Wol in das grüne Gras. 


6. Hier liegen wir beide zufammen 
Mit ausgeftredten Armen 
Dis auf den hellen Tag. 


7, Steh auf, lieber Jäger, gar balbe, 
Die Sonne ſcheint über dem Walde 
Ein Yungfrau bin ih nod. 


8. Sie thät ihn freundlih fragen, 
Ob fie ein grün Kränzlein dürft tragen 
Auf ihrem kohlſchwarzen Haar. 


9. Das thät den Yäger verbrießen, 
Er wollte das Mägdlein erſchießen 
Nur um das einzige Wort. 


301 


10. Das Mädchen fiel ihm zu Füßen, 
Er follt fie doch nicht erſchießen — 
Dem Jäger das Herze wohl brach. 


Leo v. Seckendorfs Mipt. in v. der Hagend Sammlun 


Da Sedendorf 1809 ftarb, muß 


das Lied vor biefer Zeit und zwar im Württembergifchen aufgezeichnet worden fein. 


1440. Ber verſchlafene Iäger. 


Geihwind. 











Es wollt ein Jä » ger 


2. Was begegnet ihm auf der Heide? 
Ein Mädchen im weißen Seide, 
Die war fo wunderſchön. 


3. Er thät das Mädchen wol fragen, 
Ob fie ihm wollt helfen jagen 
Ein Hirfhlein oder Reh? 


4. „Ei helfen jagen vwerfteh ich nicht; 
Ein ander Bergnügen verfag id nicht, 
Es fer aud was es ſei.“ 


5. Sie fegten fi beide zufammen 
Und thäten einander umfangen, 
Bis daß ter Tag anbrad. 


6.„Steh auf du fauler Jäger! 
Die Sonne fcheint über die Thäler, 
Ein Fräulein bin id nod.“ 


Mel. aus Thüringen und dem Bergifchen 1840. Schleäwig 1891, 















ja » gen drei» vierstel Stund vor Ta. gen, wol 





in dem grünen Wald, ja Wald, wol in dem grünen Wald. 


7. Das thät den Jäger verbrießen, 
Er wollte das Mädchen erſchießen 
Wohl um das einzige Wort, 


8. Sie fiel dem Jäger zu Füßen, 
Er follt fie nicht erſchießen, 

Er follt ihr verzeihen das Wort. 

9, Der Jäger der thät fi bedenken, 
Er wollte das Leben ihr ſchenken 
Bis auf ein ander Mal. 

10. Sie thät den Jäger wohl fragen: 
Ob fie grün Kränzlein dürft tragen 
Auf ihrem goldgelben Haar? 

11. ‚ Grün Kränzlein darfft mir nicht tragen, 


Weiß Häublein folft du aufhaben, 
Wie andre jung Yägerfraun aud. ‘ 


12., Jetzt laß ih mein Härlein fliegen, 
Ein’ braven Burſchen zu friegen, 
Dem Jäger zu Schand und Spott!” 


Ein durdy ganz Deutfchland gekanntes Lied. Hier nah Erf, Loh. Nr. 174. Ebenjo bis zwei 
Worte bei Scherer, Junger. Nr. 135. — Andere Drude: Nicolai, Alm. I, 1776 Nr. 11 (frage 
mentarifcher und verderbter Text.). Wunderh. I, 274 (aus v. Arnimd Samml.). „Ein bischen 


karih, aber gut“ (Goethe). — Büſching und Hagen 1807, Nr. 134, Meinert 203. Ar. I. Nr. 
197 und 219. Erf I. 2, 12 und L 6, 24. — Weiden, Gölnd PBorzeit 260. Hoffmann, ſchleſ. 
BE. 202. Simr. ©. 192. Pröhle S. 81. Mittler 180, Peter II. ©. 185. Bödel ©. 567. 


Zobler II. ©. 185. Die Mel. überall gefannt und ziemlich gleih. In Schleswig wird der Mel. 
ein „Halli hallo“ ꝛc. angehängt, entnommen aus dem Jägerliede: „Im Wald und auf der Heide“. 


* Grt bat h ftatt a; leptered jchöner und allgemeiner. 


Noch mehrere alte Terte vom verjchlafenen Jäger könnte ich mittbeilen, doch der Leſer wird 
genug haben an dem rohen Ton und der ſinnlichen Luſt, der ſich in dergl. Weidmanns-Romanzen 
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audfpriht. Nur der Anfang von einem fei noch angeführt nah einem fl. Bl. Nürnb. Kunegund 
Hergotin (1530), Mel, bei Forſter V. 1556 Rr. 4. 


1.68 wollt ein Jäger jagen 2.Da nahm ers bei der Hände 
Wollt jagen vor dem EG: Bei ihrer fchneeweißen Hand, 
Was bgegnet ihm auf der Heiden? Gr führt fie alfo geſchwinde 
wei Fräulein in weißen leiden, Wol unter ein grüne Linde, 

as jüngere wollt er han. Die ftund neben dem Weg x. (11 Str.) 


Auch im Niederländifchen ein ähnliches Lied vorhanden, überfchrieben „Teleurftelling,“ 
Aus einer Handihr. von 1517 mitgetb. bei Willemd, Onde vlaem. Liederen Nr. 61. Kir 
wollen blos den Inhalt kurz anzeigen nach Dr. Kalff ©. 197: 

Gin Ritter, der zum —* ausgeritten, fommt ermudet in den Wald und trifft zwei ſchöne 
junge Mädchen. Die fchönfte daven verrüdt den Ritter fo ſehr, daß er fie vor ſich auf fein Pferd 
nahm: vom Widerfträuben des Mädchens wird kein Wort gejagt. Als fie in dad Schloß ange— 
kommen und Naht angebrochen ift, begeben fie fi zur Rube, und der Ritter bat am Schlafe 
fold ein Woblgefallen, daß er darüber feine ſchöne Bettgenoffin ganz vergißt. Das ift ihr do 
in arg. Sie wet ihn und fügt hinzu, daß er beffer gethan hätte im Bufche zu jagen. Zur 

itternadht fprang das Mädchen auf und ruft: „Steht auf ihr Ritter balde, fahrt jagen nad 
dem Walde, die Vöglein weden mich!" Aber der Schläfrige begreift den Winf nicht und weift fie 
zureht: „Es tagt noch lange nicht, es ift der Mondſchein. Kehrt euch Liebchen, herum und ſprecht 
mit mir!" Einen Verſuch will er machen; das Mädchen aber weigert fih; fie ſteht auf und bes 
Magt fih bei ihren Spielgenoffen über die befundene Unmännlichkeit. (ZTeleurftelling). 
Der Driginaltert 1517 beginnt: 


Het voer een ridder jaghen, Jaghen aen dat woud. 


Bermuthlich eine jüngere Lesart von einem älteren verloren gegangenen Liede, deffen Weiſe 
fhon im 15. Jahrhundert einem geiftlichen Terte vorgezeichnet ift und begonnen bat: 


Het reet een ridder jaghen uit 
Aen ghener heiden groene. 


Ein Yägerlied noch > Inhalts (in der Heidelb. Hf. 343 BI. 100) handelt vom Jäger 
beim Mädchen, der entfallenen Bettdede und dem Schelten der Mutter (Abdr. in Birlinger'd Woh. I. 
188). Hier nur der Anfang: 
Es wollt ein Jäger jagen, . Was begegnet ihm auf der Heide? 
Wollt jagen wilde Schwein. Ein Mädchen im weisen leide, 
Ein feind brauns Mägetlein. 






Es target vor dem Wal» de, ftand auf, Kät- ter » lein! Die 













Ha-ſen lau«fen bal- de: Stand auf Kät-ter-Tein, bol-der Buhl! Hey⸗a⸗ bo! 





du bift mein und ih bin dein! Stand auf, Kätster » ein! 


1. Es taget vor dem Walde, Holder Buhl, heiaho, 
Stand uf, Kätterlin! Du bift mein, 
Die Hafen laufen balde, So bin ich dein, 


Stand uf, Kätterlin! Stand uf, Kätterlin! 
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2. Es taget in der Aue, Holder Buhl, heiaho! 
Stand uf, FKätterlin! Du bift mein, 
Schöns Lieb, laß dich anjchauen! So bin ih dein! 
Stand uf, Kätterlin! Stand uf, Kätterlin! 


a) Mel. und untergelegte Tertftropbe bei J. Dit 1544 Nr. 15 und 97 der fünfftimmigen 
Zonfäge.. b) Diefelbe Mel. im geraden Takte: 9. Ott 1554, Nr. 19 u. 30, Dit 1544, Nr. 108, 
Forſtet V. 1556. Nr. 43. c) Die zwei Tertftropben aus Vannius, Bicinia sive duo germ. 
Bern 1553. Nr. 10. — d) In Schmelgeld Quodlib. 1544 Nr. 11 die Mel. im Tripeltaft mit 
folgendem Texte: 

Es taget vor dem Holze, 
Stand auf, Ketterlein! 
Die Jäger hürnen ftolze, 
Stand auf, Ketterlein! 


Auf die Weife diefed weit verbreiteten Jägerlieded wurde 1529 das geiftliche Lied: „Es 
nadbent gen dem jommer“ (WE. II, 1292) gedichtet. 


. 9 Erklärungen: 1,1 Stand auf = fteh auf! 1,2 Kätterlein, Ketterlein = Käthchen, 
Dim. von Katbarina. 


1442. Ber mohlgemuthe Iäger, 
Forſter III. 1549 Nr. 72. Berg und Newber, 68 Lieder (1549) Nr. 26. 
— —— — — — uU JE EEE Es 
2 en 



















E3 jagt ein Gärger wol » ge » muth, er jagt aus frisfchen frei» en 





== 
Mutp unster ei = ner grüsnen Lin-⸗-den; er jagt der = fel» ben Thierslein 





viel mit fei-nen fhhnel-ien Win - den, ja Win «den. 


Gragment bei Schmelgel. 1544. Quodl. 19, 





Iſt nirgend ein Jäsger, er bat ein Hund, dad Pferd das foft mich 






bun » dert Pfund, ja mih und mei-ne Ge =» fet - Im. 


1.68 jagt ein Jäger wolgemutb, 2. Er jagt über Berg und tiefe Thal, 
Er jagt aus frifchen freim Muth Unter den Stunden überall, 
Wol unter ein grüne Linden; Sein Hörnlein thät er blafen; 
Er jagt derjelben Thierlein viel Sein Lieb unter einer Stauden ſaß, 


Mit feinen ſchnellen Winden. Thät auf den Jäger ofen. 
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3. Er fchweift fein Mantel in das Gras, 4. Hat uns der Reif, hat uns der Schnee, 


Er bat fie, daß fie zu ihm faß, Hat uns erfrört den grünen Klee, 
Mit weißen Armen umfangen: Die Blümlein auf der Heiden: 

„Gehab dich wohl, mein Tröfterin! Wo zwei Herzlieb beinander fein, 
Nah dir fteht mein Berlangen. Die zwei fol Niemand ſcheiden!“ 


Tert: Fl. DI. Nürnberg, Kunegund Hergotin (1530): Ein fchön Lied von eynem Jäger. — 
Franffurter db. (Ambrafer) 1582 Nr. 113. Erfurter 114. Forſter III, 1549, Nr. 72. In Members 
68 Liedern (1549) Nr. 26. Später bei Forſter Ausgabe 1552 noch Zufap. Aıtd. Rob. 441. Ubland 
Nr. 101. Wdh. I, 350 (a. 9. 303.) „Gut, aber ni EN ir 

Eine moderne Umbildung ift dad Fägerlied in Wh. I, 147 (a. 9. 141): 

Es ift fein Jäger, er hat ein Säuf, 
Biel hundert Schrot auf einen Kuß: 
Feind Liebchen, dich ruhig ftelle! 

Und willft du meinem Kup nicht ftehn, 
So küßt dich mein Gefelle. (5 Etr.) 


Dazu bemerft Goethe. „Seltfam, tragifh, zum Grund ein trefflihes Motiv.” 


“ 2,4 Staude, Straub, Gebüſch. 2,5 Lofen, aufmerffam horchen, laufen. 4,2 Er 
frören, erfrieren machen. 


14435. JIagdglürk. 
Munter. 


Einzelne. Mel. v. Silcher L Rr. 8, 1824. 





Es tritt ein Jä» » ger wohl» germutb wol im der Mor »gen« ae 
Wollt ja» gen in dem grü « nen Wald mit feirnem Roß und Huns=de. 





Maisen, am Reichen fihb freuen al » le Ana= ben und Mägsde » lein. 


2. Der Gudgud fherzt, der Aurhahn pfalzt*, dazu die Turteltauben, 
Da fing des Jägers Rößlein an zu ſchnarchen und zu ſchnauben. 
Der Yäger dacht in feinem Muth: das Jagen das wird werben gut. 

Im Maien, am Reihen fi freuen alle Knaben und Mägdelein. 
3. Der Yäger fand ein feines Wild, fein hurtig und gefhwinde: 
Es war ein ſchönes Weibesbild, das fih allda ließ finden. 
Der Jäger dacht in feinem Sinn: wo das Wild ift, da fomm ich hin. 
Im Maien ic. 

4, ,Öott grüß euch, zartes Yungfräulein, dazu viel tugendreiche! 

Was ich im diefem Wald erfchleih, das mad ich mir zu eigen.‘ 
„Ad edler Jäger, wohlgeftalt (ſprach fie), ich bin in eurer Gwalt.“ 
Im Maien ꝛc. 

5. Er nahm ſie bei ihrer ſchneeweißen Hand nach alter Beizer Weiſe 
Und führt fie in ihr Vaterland. Biel Glück auf ihre Reiſel“ 

Das Glüde das ift kugelrund, e8 freut fih mander rothe Mund, 
Im Maien, am Reihen ſich freuen alle Knaben und Mägdelein. 
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Bergliederbüchlein ca. 1740 Nr. 46. 
Sie. dor 1640 


(Renferd Nachlaß) bei Uhland 105. 


Daher mit Befferung der Schlußſtrophe nad einer 


Mit einer von F. Reichardt —— 


el, bei Nicolai, Almanach I. Rr. 4, daher Kr. I, 189. Nah Nicolai ſteht der Text im Wh. I 


278. Goethe bemerkt dazu: 
wiederholen die Jägerlieder, vom Zone 
mwechälung. “ 


„Zum Gefan ng erfreulich, im Sinne nicht befonders. 
des Waldhorns gewiegt, ihre Motive fo oft ohne Abs 


Ueberhaupt 


J 2,1 pfalzen, für balzen, — o heißt in der Jägerſprache das —* heißere Schreien 
e 


des Auerhahns 5, 2 Beizer altd. 


daß die Jagdthiere a Sinn alfo: nach —5 Art und 


izaere, ein Jäger mit — Fa 


fen, der da macht, 
eife, 


Aeltere Lesart. 


1. 68 ein Jäger wolgeftalt 
In he Morgenftunde 
EN jagen (fi) wol in den Wald 
it feinem Pferd und Hunde. 
Der Jäger dacht in feinem Muth: 
Das Jagen wär wol treulich gut 
Eine wadere Dame. 
2. ,Gott grüß euch, Dame wolgeftalt, 
Serzallerliehfte meine! 
Was ich gefuchet in dem Wald 
Find ih an euch alleine. 
Das Glüde das ift fugelrund, 
Es trifft fo mander rothe Mund 
Eine wadere Dame. 


3. Er nahm fie bei ihrer zarten Hand 
Nah alter Beizer Weife, 
Er führt fie in ihr Vaterland, 
Viel Glück auf ihre Reife! 
Das Glücke, das fo —— 
Es trifft ſo manche liebe Stund, 
Eine wackere Dame. 


Lebe wohl, mein Lorbeerbaum, 


Kr: muß dich jegt verlaffen! 
Sid am mir auf — Raum, 


4. 


Dich einmal zu umfaſſen!“ 

Lebe wohl, mein einziges Leben, 
Dir hab ich mich ganz ergeben, 
Lebe wohl, mein einzigs Licht 
Und vergiß die Deine nicht!“ 


Aus einer Hſchr. um ern a in Dr. H. Leyſers Nachlaß: Univ. Bibl. Leipzig. „Lieder 


des 16. und 17. Jahrh.“ BI. 1 


1444. Iägers Fund, 


Melodie: Es lauft ein Thier vor jenem Holz. 


1. Es leit ein Stadt an jenem Rhein, : 
Darin da wohnt ein Jäger — = 
2. Es ift nirgend ein Jäger, er führt fein 
Horn, 
Er jagt ein Wild, thut Manchem Zorn. 
3. Er reit mit feinen Winden aus, 
Er lam für einen grünen Strauf. 
4. Es lauft ein Thier vor jenem Holz, 
Es jagts ein Yäger, es daucht ihm ftolz. 
5. Er fam wol auf die rechten Gefpor, 
Das Thierlein Iuf den Winden vor, 
6. Lauf Hin, lauf hin, du edles Thier! 
Es kummt ein Jäger und fächt Dich ſchier. 
7. Es lauft über Berg und tiefe Thal, 
Der Yäger eilt ihm Hinten nad). 
8. Das Thierlein thät einen Sprung, 
Der Yäger verlurs zur felben Stund. 
9. Es Iuf dur Veiel und grünen lee, 
Der Jäger jah fein Wild nit meh. 
Ertu. Böhme, Liederhort. III, 


10, Er fuchets Hin und fuchets her, 

Er fand fein Wild ohn alle Gefähr. 
11. Er fands bei einem Brünnlein ftan, 
Der Yäger griff das Wildpret an. 

12, Es war gelaufen, ihm was warn, 
Es fprang dem Yäger an fein Arm. 
13, Er ſchwangs wol in den grünen Klee: 
Scheiden vom Herzlieb thut weh, 
14. Was zog er von der Hände fein? 
Gab ihm ein roth Golpfingerlein, 
15. „Seh hin, feins Lieb, und hab dir das! 
Damit gedenk des Jägers baf.” 
16. Do fauft er ihr ein Pfauenhut, 
Und der was für die Somnen gut, 
17. Wohl für die Sonn, wohl fürden Wind: 
„Geſegen dich Gott, du fhönes mein 
Kind! 
18, Alde, feins Lieb, ih fahr dahin, 
Für did do nimm ein leichten Sinn 
20 
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19. Und läßt uns Gott die Stund erleben, 21. Wer ift, der uns das Lieblein fang? 


So wölln wir Beide mit Freuden leben. Ein freier Jäger iſt ers genannt. 
20. Der ung Zwei ſcheidt, das ift der Tod, 22. Er hats gefungen aus freiem Muth, 
Er ſcheidt viel manches Mündlein roth.* Er fand ein Wild, es daucht ihm gut. 


3. Bl. 8. 4 DU. Ein newes Lied, In ennem newen thon, Es laufft ein Thier vorjbenem 
bolg ... (Bon zwei Liedern das erfte); Getrudt zu nn durch Künigund Hergotin (ca. 1528— 
1537). Abdr. im Altd. Lob. 446, Auf einem fl. Bl. Gedrudt zu Nürnberg, durh Balentin 
Newber (um 1550) nur mit einem Worte andere (5, 5 auf das recht Geipor). 

Die Mel. war jedenfalld diefelbe wie: „Es bieng ein Stallknecht feinen Zaum“. Gleiche 
Form, gleiches Alter und Versgemeinſchaft fprechen dafür. 


T Erklärung: 1,1 Rein im Original heißt bier nicht Rain, DE: wie Erf meint, 
fondern der Rheinfluß ift gemeint. 3,2 Strauß, Buſch, Waldung. 4,1 Thier, weibl. Hirfch, 
Hirſchkuh. 5,1 Die, das Geſpor, mbd. daz spor, die Spur. 5,2 luf, a. F. für lief; mb. 
loufen, prt. liuf und lief. 6,1 fächt, von faben, fängt. 8,2 verlurd, verlor ed. 10,2 
ohn Gefähr, ongefer, ohne Abficht, zufällig. 14, 1 Hände, hende mhd. Dativ von hant. 


1445. Edelmild, 


Nad) Dit 1544, Nr. 6. 






0» ben vor dem Hola, 
mit jet» nenfchnelslen— Win » den fand er ein Wild, wäs ftolz. Auf 
. 4 
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— 
einer wein—⸗ ten Hi » » den, da er das Wild er » fjah— mit 
feinen Win-den Bei »- «- ben begt er ibm bin » ten nad. „Bom 
5 






G'ſpür will ih nit fchei » den”, der= fel- big Jä = ger fprad. 


Das Drig. bat: 
1 2 3 4 5 





2. Das Wild hat keinen Namen, 3. Sein Horen er erjchallet, 
Da ichs bei nennen will, Daß in dem Wald erhall, 
Aus adelich Gezamen Das Wild was wol geſtellet, 
Giebt es der Kurzweil viel. Sprung über Berg und Thal, 
Sein Äuglein ſind ihm geſchwinnet, Bis daß es nieder fället. 
Darin man ſich erſicht, Bei einem Brünnlein rein, 
Der Mund vor Röthe brinnet, Er aud ganz ftet nachftellet 
Darmit ſich Yäger gihwidt. Dem edlen Gſpüre fein: 
Ob Glüd dem Jäger ginnet, Den Spur er ausermwählet, 


Darauf lag fein Gedicht. Das bradt das Gwild in Bein. 


Mel. und Zert bei 3. Dtt, 115 Lieblein 1544, Nr. 6. 


von 8. Senfl verftößt gegen Deflamation und Periodit. Ich gebe fie vereinfacht, mit Anzeige des 


Driginald. Sie ift echte Jagdhornweiſe. 


J. 2,3 Gezame, mbd. gezaeme, hübſches Anfehen, wie ſichs geziemt. 


von geſchwinden = entſchwinden ded Augenlichts und der Befinnung, bier foviel: ed vergeben ihm 


die Sinne. 2,8 geſchwicht, gefchunden, blamirt. 


1446. Begegnung des Jägers GWegelied). 


1. Einmal thät ich jpazieren 
Sunderbar allein: 
Was thät doch mich verführen? 
Ein BWeglein das was Hein, 
Das fauber und luftig was; 
Mit dem da thät ih finden 
Mit meinen jchnellen Winden 
Ein Thierlein in dem Gras. 


2. Die Hündlein thäten bellen 
Das Thierlein an; 
Ich ließ mein Horn erichellen 
Gar wohlgethan. 
Das Thierlein leibfarb was; 
Es liebet mir im Herzen, 
Ih jagts mit großen Schmerzen 
Dis mirs zu Theile ward. 


3. Das Thierlein thät ich fällen 
Mit meiner Hand. 
So gar in fhneller Eile 
Ih es bald fand. 
Löſt auf ihrs Herzens Strid 
Amor bat uns gejchoflen, 
Benus hat uns getroffen 
Mit Liebes - Aneblid. 


4. Wir thäten ein wenig raften 
Denfelben Tag; 
Benus die thät nit faften 
Der Liebe pflag, 
Mit freudenreihem Schall: 
Sie iſt die Schönft auf Erven, 
Nicht lieber mags mir werben 
Sie geliebt mir überall. 


5,.D weh, daß fie mußt fcheiden! 


Ihr Herz warb krank; 

Bor großem Schmerz und Leide 
Sie niederjanf. 

D weh der großen Noth! 

Und müfjen wir von hinne, 

Das nimmt mir Muth und Sinne, 
Lieber wär mir der Tod! 


.D Leibfarb, du viel ſchöner 


Mein Augenihein! 

Du trägft bei dir verſchloſſen 
Das Herze mein, 

Mein Sinn und mein Gemüth, 
Hiermit Ta mußt ih wandern, 
Ein Kuß gieng um den andern: 
Daß fie mir Gott behüt! 


. Und wenn ich jest gevenfe 


An das ſchöne Weib, 

An ihre lieblihe Schwänke 
Und ftoßen Leib, 

Auch ihr braun Aeuglein Kar, 
So red id das ohn Gefährde: 


Sie ift meim Herzen ein Beſchwerde, 


Ein große Pein fürwahr. — 


. Der und das Lied hat gjungen 


Aus friſchem Muth, 

Das thät ein Schreiber junge 
Von friſchem Blut 

Seiner Alerliebften zart. 

Er hats gar oft gejungen; 

Bon feinem Lieb ift er kommen, 
Freut fi der Wiederfahrt. 


Fl. Bl. 8. „Drey * wet Das erfte. — Am Ende: Gedr. zu Nümberg, dur Valentin 
db. 


Newber. [Um 1550]. — 


‚237. Dasſ. Lied erweitert zu 15 Strophen nach einem fl. BI. 


Die Mel. im Orig. mit Tonſatz 


2, 5 geichwinnet, 


Straßburg, Thiebolt Berger um 1570, abgedr. bei Wadernagel, Kirchenlied 1841, ©. 853. — 
Wenig jpäter fand das Lied eine Umbdichtung ald „geiftlihes Wegelied*“. Seine Melodie 
wurde um 1572 dem Kirchenliede: „Bon Gott will ich nicht laſſen“ geeignet und blieb als 
ev. Choral erhalten bi heute. (S. die geiftl. Lieder unten.) 


20* 
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1447. Weidmanns Freude. 


2. Ja, wenn das Hirfchlein einherfpringt 


1. Jagen, Hetzen und eberfpiel* 
Und das Windfpiel auf es zubringt 


Geben dem Herzen Freuden viel, 
Stärken den Leib, frifhen das Blut, Wol über Berg und tiefe Thal 
Zieren fo manden guten Mut. Das Horen gibt ein reihen Schall, 


3. Des ſich erfreut der Jägersmann 
Wenn er im Net es fällen kann 
Damit er hab ein Bißlein gut 
Wenn er will haben guten Mut. 


Leon. Rechner 1590. Nr. 8. Bei Chr. Hollander. 1574 Nr. 22 mit zwei Zeilen Anhängfel 
am Schluß. 


” Federfpiel = Vogelbeize, Jagd mit Falten. 


1448, Bie neue Jagd. 


Mel. in Thyfius Lautenb. um 1600 und Adr. Balerius 1620. 
[Met: Wilhelmus v. Nassouewen = Jagdweife v. Chartred.] 












und 
== 
Mit Luft vor wenig Ta⸗gen eim Jä⸗-ger kams in Ginn, = 
er wollt audsrei » ten ja» gen, wo er modhtlom-men bin 





ber ein grü=-ne Hei= de, der Jäger wohl-ge- muth in 





grü=nen Klei- de mit fei- nem Hündslein gut. 


1. Mit Luft vor wenig Tagen 3, Friſch Hurtig und geſchwinde 


Eim Jäger fam in Sinn, 
Er wolt ausreiten und jagen, 
Wo er mot fommen hin, 
Ueber ein grüne Heide 

Der Jäger wohlgemuth 

In feinem grünen Kleide 
Mit feinem Hündlein gut, 


2, Nah Hafen wollt er ftellen 

Nah Hafen war ihn jadh; 

Er zog mit feinen Gefellen 
Umher den ganzen Tag. 

Das Holz und da er jagen follt, 
Das heißt der grüne Wald, 

Das Häslein das er fangen wollt, 
Das war fehr wol geftalt. 


Dar ihm das Häfelein, 

Er konnt e8 nit bald finden, 
Das bradt dem Jäger Pein, 
Er vermaß fih zur Stunden 
Er wollt nit lafien ab, 

Er hätt e8 denn gefunden ; 
Darmit vergieng der Tag. 


. ar zornig war der Jäger, 


Daß ers nit finden follt, 

Endlich wiſchts aus feim Lager 
Das Häslein das er wollt; 
Sein’ Hündlein thäten anfchlagen, 
Des war der Jäger frob, 
Geſchwind thät er nachjagen 
EreiltS in einem Nu. 
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5, Aufwifht das Häslein balde 8, „Thu did nur nit betrüben, 
Und eilet ganz geſchwind, Sprad bald ver Jäger gut; 
Lief bin umd ber im Walde; Ich trag zu dir groß Liebe 
Der Jäger nahm fein Wind, Und ein revlihen Muth. 
Das Häslein wollt er beten, Wilt du mir das gereden, 
Daß e8 würde verwundt, Daß du mein eigen wilt fein, 
Aber es thät ſich ſetzen Nicht ſcheiden von meim Gehege, 
Und bat ihn um Genad. So folt du ledig fein! 

6.„.Ruf ab, gut Yäger, balve 9. Ach Gott, thu mir erhalten 
Deine Hündlein, bitt ich dich! Das Häslein hübſch und gut! 
Laß dein Hörnlein erſchallen Für Unfall mannigfalte 
Und laß nit jagen mich! Halt es in guter Hut! 

Ich gered dir das Leben Bis daß ichs kann bekommen 
Und auch die Treue mein, Zu rechter Zeit und Maß, 
Dir thu ich mich ergeben Es dient zu meinem Frommen 
Und will dein Häslein fein! Auf meinen Hochzeittag. 

7. Ach rette mich zur Stunde 10, Darnach will ich es herzen 
Mein Leben bitt ich dich Nach meines Herzen Luit, 
Auf daß deine Jagdhunde Freundlich mit ihr ergeben 
Niht mögen würgen mid. Wills druden an mein Bruft. 
Ih will von deim Gehege Thu dich nur wohlgehaben, 
Kein Füßlein jegen ab, Du zartes Häfelein; 

Gar nicht, in feinem Wege, Die Jagd foll dir nit ſchaden 
Beil ich das Leben hab.“ Am jungen Leben dein!‘ 


Tert nad einem fl. Bl., Ende des 16. Jahrh. gedrudt: „Zwei ſchöne newe Lieder. Das 
erfte die newe Jagd gemandt.“ Auch fo in Lanpenbergers Liederb. 1607 Nr. 25. — Das Lird 
war zu Anfang des 17. Jahrh. fehr beliebt. Davon eine geiftlihe Parodie auf einem fl. Bl. 
1620: drei geijtliche Lieder. Im Thon: Mit luſt vor wenig Tagen eim Jäger kam.“ Anfang: 


„Mit luft vor wenig Tagen All Menſchen von der Erden, 
Dem Sathan fam in Sinn, Die je geſchaffen find, 
wie möcht er todten alle Auf 5 nit ſelig werde 
nur mit ſich reißen hin. ein einigs Menſchenkind. 
(WE. 5, ©. 468.) 


Ein anderes niederd. geiftl. Lied (fl, Bl Hamburg 1611), „Bom geiftlichen Jäger. Im 
hen: Mit luft vor weinid dagen einem Jäger quam in Sinn” beginnt: „Mit Luft an Adams— 
falle”. (WE. 5, ©. 467). 

Ein bifter. Lied „Das böhmifhe Jag-Hörnlein“ 1621 zu Prag gedrudt ift dem angeführten 
Jagdliede nachgebildet und führt die Tonangabe. „Mit luft vor wenig Tagen“. Anfang: 


Mit luft vor einem Jahre 
Dem Pfalzgraf fam in Sinn x. 


Bolt. Abdr. bei W. v. Ditfurth, Lieder des 30jähr. Krieged. Nr. 14. 

Als Mel. babe ih die damald aufgefommene Jagdmel. beigeſetzt, nach welcher man Wil 
belmus v. Naffauen“ fang. Versmaß und Charakter der Muſik paßt herrlich, und alle Wahrſchein— 
lichkeit Spricht dafür, day dieſe Weife bald in Deutjchland Eingang fand und zur vorſtehenden 
neuen Jagd zugeeignet ward, umfo mehr, als wieder das um 1724 entitandene Lied „Auf auf 
zum fröhl, Jagen“ wefentlih wieder die alte Mel. auf Wilhelmus v. Raflauen ift. 


TG 6,5 gered = verſpreche. 
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1449, JIägerlied, 





Munter. Mel. 1724. 
. Pr 
Auf, auf zum fröhrli-cen Jagen! auf, in die grü« me St 
Es fängt Eon an zu ta=gen, «8 ift die höch-ſte Zeit! 


——— — — 


It 4 





Aut, bei den fro «ben Stun-den, mein Herz er=- mun«tre dich! Die 
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Naht iſt ſchon ver ſwunden, und Phö-bus zei, zei» get fi. 

2. Seht, wie das Heer der Sterne 6. Frifhauf, zum fröhlichen Hetzen, 
Den jhönen Glanz verliert, Fort in das grüne Feld! 

Und wie fie fi entfernen, Wo man mit Garn und Neten 
Wenn fih Aurora rührt! Das Wild gefangen hält. 

Die Vöglein in den Wäldern Auf, ladet eure Röhren 

Sind ſchon vom Schlaf erwadt Mit Pulver und mit Blei 

Und haben auf den Feldern Und madt der Jagd zu Ehren 
Ihr Morgenlied gebracht. Ein fröhlich Jagdgeſchrei! 

3. Wir rüſten uns zum Streite 7. Sind unſre matten Glieder 
Und jagen Paar an Paar; Vom Sonmenglanz erhitzt, 

Die Hoffnung reicher Beute So legen wir uns nieder, 
Verſüßet die Gefahr. Wo frifhes Wafler fprikt, 

Wir weihen nicht zurüde, Wo Zephyrs fanftes Blafen 
Ob gleich ein wilder Bär, Der Sonne Glanz befiegt, 

Und nod ein großes Stüde Da ſchläft man auf dem Raſen, 
Nicht ferne von ung wär. Mit Anmuth eingewiegt. 

4. Will gleich ein wilder Hauer 8. Das Gras ift unfer Bette, 
Mit feinen Waffen dräun, Der Wald ift unfer Haus; 
Fängt man an ohne Schauer Wir trinten um die Wette 
Hufja! Huſſa! zu ſchrein; Das Hare Waſſer aus. 

Damit das Ungeheuer, Kann man dem Schlaf nicht weichen, 
Wenn e8 die Kugel bremnt, So ruht man in dem Klee, 

Schon nad) empfangnem Teuer Das Laub der hoben Eichen 

In fein Verderben rennt. Iſt unfer Kanapee. 

5. Das edle Yügerleben 9. Ein weiblihes Gemüthe 

Dergnüget meine Bruft; Hüllt fih in Federn ein, 

Den fühnen — zu geben, Ein tapfres Jagdgeblüte 

Iſt meine größte Luſt. Muß nicht ſo träge ſein. 

Wo Reh und Hirſche ſpringen, Drum laßt die Faulen liegen, 
Wo Rohr und Büchſe knallt, Gönnt ihnen ihre Ruh: 

Wo Jägerhörner klingen, Wir jagen mit Vergnügen 


Da iſt mein Aufenthalt. Dem dicken Walde zu. 
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10. Friſch auf, ihr lieben Brüder, 11. Will gleich zu manden Zeiten 
Ergreifet das Geſchoß! Dlis, Wetter, Sturm und Wind 
Auf, legt die Winde nieder, Einander widerftreiten, 

Und geht aufs Wildpret los! Die und zuwieder find, 
Erfrifcht die matten Hunde So find wir ohne Schreden 
Durch frohen Zuruf an, Bei allem Ungemad, 

Und ruft aus vollem Munde, Und jagen durch die Heden 
So viel ein jeder fann! Den ſchnellen Hirſchen nad. 


ZTert nad einem fl. Bl., Ende des 18. Jahrhunderte. Abdr. bei Erlady III, 137. Gr ift 
mit wenig Varianten derfelbe, den Gräter (Bragur III ©. 257) mit dem Anfange: „Auf, auf, 
auf auf zum Jagen“ — als befannted und gangbares Jägerlied anführt. — 

8 Lied ift von Gottfried Benjamin Hande ch tet und ftebt in deffen weltl. Gedichten, 

Leipzig und Dresden 1727, ©. 144. Erf (Germania 21) ſetzt das erfte Vorkommen ind Jahr 1724, 

Hande, ein geborner Schlefier, lebte gegen die Mitte ded 18. Jahrh. in Dresden ala Accid-Sefretär. 
In vielen Varianten wird das Lied gefunden. 

Die Melodie foll, wie ein Zeitgenoffe bemerkt, diefelbe fein, welche zu dem franz. Jagdliede 


gefungen wurde: 
„Pour aller ä la chasse 
Faut £tre matineux” etc. 


Bahrfcheinlich ift auch der deutfche Tert dem franzöfifchen Jagdliede nachgebildet. PVermuth- 
lih war die Weife der fogenannte „neue Jägerton“, der zu Anfang des 18. Sabrs, über Liedern 
angeführt wird, welche gleiches Versmaß haben. — 

Unfer vorftebended Jägerlied .. Driginal, dem zwei Kriegslieder gleichen Anfangs nad 
gebildet wurden: das eine von „Fr. de la Motte Fouqu&” Friſch auf, zum fröhl. Jagen, es 
iſt nun an der Zeit 1813)“; das andere von ©. Förſter 1818. 


1450. Strahläugig Mändelein. 


Mäßig bewegt. Durch ganz Deutichland verbreitet. 










fuschen feinen Auf » ent » balt. 



















— — 


2. Mein Hündelein ift ftetS bei mir Ich gieng im Wald wohl hin und ber, 
= diefem grünen Laub⸗Revier; Ob aud fein Jäger drinnen wär.‘ — 
d 
ein Günblein blafft, mein — 5. Ich küßte fie ganz herziglich 
Meine Augen leuchten hin und her. :; Und fprad): Fürwahr, du bift für mich! 
ER TEEN Dleib du bei mir ald Jägerin 
j Be So lang als ich auf Erden bin! 
‚Wo bift denn du? wo bift denn du? — 
„Die fommft du in ven Wald hinein, [6. Allein ſollſt du nicht wandeln hier 
Du ftrahlenäugig Mägdelein? In diefem grünen Laubrevier; 
48. Dich aufzufpüren bin ich Hier So lang die Welt zufammenhält, 
In diefem grünen Laubrevier; Sind wir zufammen in der Welt! *] 
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Dur ganz Deutihland verbreitet und en gedrudt: Münfterfche Gefhichten Nr. 227, 
Wenden, Gölnd Borzeit 261. Walter 77 (fehr abweichend). Hoffmann, ſchleſ. DL. Ar. 181 blos 
5 Strophen. Kretzſchmer II Nr. 279 (Mel. aleih, vom Text blos 2 Str). Alfatia 1851. ©, 55 
(ſchlecht. Meier, jhwäb. BL. Nr. 217. Pröble 73. Simrod Rr. 103, Berth. Auerbach, Neues 
Leben 3, 136. Mittler Nr. 1463 (nach einem fl. BL). ErtI 2 Rr. 42; verbeffert im Liederbort 
Nr. 147. Böckel Nr, 25. Pape, Soldaten!. 1880, Nr. 179. Schauenburg's deutſches Kommersb. 
1888. Nr. 275. Lewalter I Nr. 2, Mündlich 1889 mit Mel, aus dem Elſaß Meperall), Tert gut, 
Mel, wie hier bid auf die 2 Noten im vorlegten Takt, welche d co hießen. 
Zert bier nah Erf, nur die Schlußftropbe nah Scherer, Jungbr. Nr. 133. 


1451. Waldeinfantkeit. 


Etwas bewegt. Aus Brandenburg, Sachſen, Schlefien. (Erf.) 






Was kann ei = nen mehr er=-gö.gen, ald ein fchörner, grüner Wald, 
Wo die Vög ⸗lein Liebrlich fhwägen und Di» ana N auf = halt. 





Fort mit dir, ſchöns Blurmen« feld! Der Wald ift, der Wald ift, der Wald ift mein 
+ Bar. bei Pocci und Scherer und anderwärts. 











Luft » ge = zelt. 


Andere Lesart. 
Munter. Aus dem Taunus, 1880, 





Was kann mich denn mehr er» gö «gen, als ein fhhörner, grü-ner Wald, 
Wo die Vög-lein lieb-lich jinegen und die Ans-ma Ah auf » hält! 





Fort mit dir, mein Blu» men » feld! Der Wald ift, der Wald ift, 





der Wald ift mein Auf-ent- halt. 


2. In den Wald thut fi verlieben Jedes rufet fein Gefpan; 
Kaiſer, König, Fürft und Her; Muficteren mir fo lang 
Wann mich thut ein Kreuz betrüben Dis ih was von Wildpret fang. 
Nehm ic da mein Labung her: 4. Wann die heißen Sonnenftrahlen 


Der Wald ift mein Medicin, So ermatten alle Thier, 
|: Macht mich gfund, :] wann ich frank bin, Daß vor Hits fie en, 

3. Wann ich thu vom Schlaf erwaden, Da giebt mir der Wald Uuartier, 
Singen mid die Vöglein an, Dedt mich zu mit Laub und Aeſt, 
Mir ein ſchönes Hofreht machen, Daß ih ruh aufs allerbeit. 
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5. Wenn ich feh die Hehe ſcherzen Macht er gleich fih aus dem Staub; 
Und die Hirfchlein Paar für Paar, Er macht bei fi) diefen Schluß: 
So gefällt e8 mir von —* Weit gnug iſt gut vorm Schuß. 
Bann ic ſeh die liebe Schaar 8. Alle Thierlein mir zu Ehren 
Springen jeh bald da bald dort, .. ang oa 
Bald ftehens fill, bald laufens fort. Grüßen mid als ihren Herren, 
6. Kommt ein Has und thut mich fehen, Kommen Paar und Paar zu mir 
It das meine größte Freud; Und bedienen mich fo g'ſchwind, 
Er vor Schreden ftill bleibt ftehen Trotz dem ſtolzen Hofgefind. 
AS wärs ſchon fein legte Zeit, 9. Nun ade! im Wald verbleibe 
Kehrt fih um, faloiert fih bald So lang ih auf Erden Ieb; 
Wiederum in diden Wald, Nur dem Wald ich mic) verſchreibe, — 
7. Thut der arge Fuchs mich fpüren, Nun ade, du ſchnöde Welt! 
Wem ich raufhe in dem Laub, Ich verbleib allzeit im Wald, 
Thut er nur mein Schnaufen hören Dis die Welt zufammenfallt. 


Sehr verbreiteted Jägerlied aus dem 18. Jahrhundert, noch jept —— Text und Mel. 
vielfach mündlich aus Berlin, Coburg - Gotha, Schlefien x. Bei Erf, Liederhort Nr. 167. Mit 
Benugung bon Pi BI. aus den Jahren von 1760—1808. Meltefte Quelle ein fl. Bl. (Gedrudt 
von 1721) zu Prag bei Barbara Franciska Beringerin: „Zwey fchöne neue Lieder“ (dad 1.). Xert 
ie 9 —— wie hier, nur in einzelnen Worten abweichend. (Exemplar war in v. Maltzahn's 
ammlung). 
Andere Drude, in verfchiedenen Lesarten: Erf, Volksl. IL, 6 Nr.5. I, 4 Nr. 22, L,5 
Nt. 17. Hoffmann, ſchleſ. VL. Ar. 167 (M. 1465) Pocci und Scherer, Jägerlieder Nr. 12 und 
Scherer Jungbrunn Nr. 137. Fink 388. Krepichmer I, 519. Meier 76. A. Peter I, 275. Gräter, 
Bragur III, 259 und 261. 8. v. Sedendorf, Mufenalmanah f. d. 3. 1808 ©. 64. J. M. 
Ufteri, eg br Berlin 1831. Bd. IL, S. XVII. — Auswahl guter Trinflieder Halle 1791 
(mit Mel. im Anh. Nr. 6). — 8. Haupt und Schmaler, Volkälieder der Wenden 1841. I Nr. 164, 
ẽ Mündlich die Mel. mit Anfangöſtr. aus dem Taunus, 1880 von Herrn Ph. Lewalter aufge— 
rieben. 


Erklärungen: 1, 4 Statt der dem PVolf unbekannten Jagdgöttin Diana fegt der 
Zaunu&Tert „die Anna“. So legt das Volk fi feine Terte zurecht, indem es ungekannte Aus» 
drüde durch andere erjegt, um die Sache dem Verſtändniß näher zu bringen. Scherer (Jungbr. 137) 
ändert die Zeile fo: Und des Wildes Aufenthalt. 3,3 Hofreht, das an den Höfen im Betragen 
—— Recht. Auch Muſik, die zu Ehren einer Perſon beſonders jur Nachtzeit gemacht wird, 

achtftändchen, Serenade. 3,4 Gefpan, Gejelle, Kamerad. 6,5 falvieren, retten, flüchten. 
8, 9 gleihjam wie ein Hofgefinde, das Bornehme haben. 


Die Melodie dient auch noch zu folgenden Volksliedern: a) In den Garten wolln wir geben. 
b) O Maria, jegt ifts Zeit! (Wallfahrtslied.) c) Hört ihr nicht den Jäger blafen? d) — 
Hoffnung, fomm nur bald. e) Vater Noah, Weinerfinder (Halle 1791). 


1452. Bas St. Hubertuslied. 
1. Im grünen Wald bin ich geweſen, 3. Da thät ich zur Erde hinſinken 


Sah ih es ein Hirfchlein ftehn; Wol auf meine bogene Knie; 

Das Hirfchlein das wollt ih erſchießen, Thät mir e8 entgegen blinken, 

D Wunder, was hab ich gejehn! Ein filbernes Kreuzlein ſchneeweiß. 
2.63 thut mir die Flinte verfagen, 4. Jetzt thu’ich fein Hirfchlein mehr ſchießen, 


Ein Kreuz thut das Hirſchlein tragen, Will lieber ins Klofter mich ſchließen; 
Stolzierend auf feinem Gewicht (Geweib); Dem grünen Wald fag ih gut Nacht, 
Die Gnade zum Sünder wol fpridt. Die Onade hat Alles gemadt ! 
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Zert im Wunderhorn III, ©. 106 (a. 9. 110). Cine ältere Duelle nicht nachzuweiſen und 
angegeben. Bermutbl. von Brentano verfaßt. 

Dem Schuppatrone aller Jäger, St. Hubertus, ift bekanntlich, ald er einft an einem Feier: 

tage (Gharfreitag) des edlen Waidwerks obgelegen, in tieffter Waldeinfamkeit ein wei A Hirſch 
er Pe zwifchen deffen Geweih ein goldftrablended Kreuz ftund. Hubertus, der ald Pfalzaraf 
unter Friedrichs U. Regierung der Legende nad einen recht weltlichen Lebenswandel geführt hatte, 
wurde dadurch zur Buße geführt, er wurde „frumb“ und zwar jo — daß er bald zum 
Biſchof von Maftricht und Lüttich ernannt und nad feinem Tode (der 728 oder 727 erfolgte) beili 
gefprochen wurde. Wie man aber nur ſchwer von einer noblen Paffion laffen fann, fo blieb Ber 
Hubertus don Aquitanien dem grünen Tuche gewogen und fühlte ſich verpflichtet, an der Himmeld- 
pforte die thatkräftige Vertretung feiner ehemaligen Jagdfumpane zu übernehmen. Seitdem kommen 
alle Jäger in den Himmel, nur notorifche Sonntagsjäger protegirt St. Hubertug in Folge der 
ehabten Erfcheinung prinzipiell nicht. Im Andenken an die hoben Berdiente ſeines Schutzpatrons 
eiert bis heute der brave Jägerdmann den 3. November (Namenstag des Hubertus) durh arofe 
Jagden, Hubertud-Jagden genannt. Der 3. Nov. 744 ift der Tag der Elevation der Gebeine 
des Heiligen. Seit dem 10. Jahrh. wird er ald Schuppatron der Jagd angefehen. 


1453. St. Gubertus, 


Mäfig langfam. Mel. aus dem Speffart, au vom Odenwald. 









ENG 
1 WERNER rgser Erssib BEE: „ ı ‚ehiel » Tal veiilichd: «James Verne 
JUNE — — — > Tal VAEREHEG „> —— GREEN „> ANERG: 
GEN] ——— — AUER BEE EBEN GEL ME Ce Es 








Ku-gel tbut fh rüb » ren. 


2. Hubertus in dem Buſche ftand, 4. „Ad Hirichlein, liebes Hirſchlein mein, 
Seine Flinte thät er laden: Was trägft auf deinem Haupte?“ 
Jäger lad’ und ſchieße breim, „Was ich auf meinem Haupte trag, 
Denn e8 muß gefchoflen fein, Das darf ih ſchon Jemand fag'n: 
Meine Büchſe die muß fnallen. Jeſus Chriftus an dem Kreuze.“ 

3.,Ach Jäger, lieber Yäger mein, 5. Da thät der fromme Yägersmann 
Warum Haft mich geſchoſſen? Sein Haupt zur Erbe neigen: 
Denn mein junges frifches Herz Nun ſchieß' ich Fein Hirfchlein meh, 
Das muß leiden großen Schmerz; Sag dem grünen Wald Abe! 
Meine Augen ftehn mir offen.“ In das Klofter will ih gehen. — 


6. Wer hat diefes jhöne Lied erdacht? 
Zwei junge Jägerburſche. 
Auf ver Straß’ und überall, 
Wo fie nur beifammen warn, 
Haben fie e8 ftet8 gefungen. 


Bolfdlied aus dem Speſſart. Mitgetb. „Alte und neue Jägerlieder.” Heraudg. von Pocci, 
E. Richter und ©. Scherer (ca. 1843) Nr. 2. Diejelbe Melodie und derfelbe Tert (mit Auslaſſen 
der ſchönen 5. Str.) in Erks Liederhort Nr. 56: aus dem Rudgau im Hefiendarmjtädtiichen 
(Seligenftadt, Offenthal). —— Erk I, 5,50. Mündlich auch aus Hennethal Naſſauiſchj 1880 
ohne 5. Strophe. Aehnliches Lied Ditfurth IL, 220. 
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1454. Ber Iäger aus Aurpfalz. 


Munter. Erf, Liederh. 172, 





Ein Gürger aus Kur-pfalz, der rei = tet durh den grünen Wald, er 





fhießt fein Wild da » ber gleih mie ed ihm ge» fallt. Ju ja, ju ja! gar 





Iusftig ift die Jä⸗ge⸗-rei all» bier auf grüner Heid, all» hier auf grüsner Heid. 
2. Auf, fattelt mir mein Pferd 4. Des Jägers feine Luft 
Und legt darauf den Manteljad, Das hat der Herr noch nicht gewußt 
So reit ich weit umher Wie man das Wildpret ſchießt: 
As Jäger von Kurpfalz. Man fhieft e8 in die Bein. 


Ju ja, ju ja, gar luftig ift die Jägerei Ju ja ıc. 
Allhier auf grüner Heid. 
5. Jetzt geh ich nicht mehr heim, 


3. Hubertus auf der Jagd, Dis daß der Kuckuk kuckuk fchreit, 
Der ſchoß ein’ Hirfh und einen Haf’; Er fchreit die ganze Naht 
Er traf ein Mägblein an Allhier auf grüner Heid. 
Und das war achtzehn Jahr. Ju ja, ju ja, gar luftig ift die Jägerei 
Ju ja x. Allhier auf grüner Heid. 


Sehr verbreiteted und belichtes Volkölied, das dur Blütbezeit deuticher Tagdluft zu Anfang 
des 18. Jahrh. entftanden fein mag, aber erft feit 1750 nachweisbar ift. Erf benugte A. Bl. von 
1763, 1780 und 1806. Außerdem gedrudt: 


Büfhing und von der Hagen, Boltdlieder 1807 ©. 226 (ohne Melodie), daher Erlach 3, 153 
und Mittler 1477. — 8. v. Sedendorf, Mufenalm. 1808 ©. 62. In deifen Mfpt. vor 1808 aus 
Würtemberg die Melodie, welche der hier ftehenden bis auf einige Noten gleich ift. Gräter, Bra- 

ur III, 256 (blos 3 Strophen). Rheinl. Märlein 137. Walter Nr. 55. Simrod Nr. 261. 

ittler 1478 (aus Heffen). Pröhle 83. Silcher 6, Nr. 12. 83.1, 179, Wink, Haudfch. 1843. 
Ditfurtb II, 218. Erf, Volksl. J. 4, Rr. 1, Erf, Liederb. Nr. 172, Scherer, Jungbr. 136. 
Vielfach mündlid aus dem Heffen-Darmftädtifchen, aus Franken, aus Oberbeifen und dem Naffaui» 
hen hatte ed Erf und ih. Der Tert bier nah Erks Liederhort. Str. 3 und 4 nad Scherer. 
Gewöhnlich fingt man heute nur 1., 2. und 5. Strophe, wie bei Erf (Germania 338) und in 
Schulbeften das Lied gekürzt ift. 


Barianten: 1,1 Ein Jäger von Kurpfalz. 1,5 Statt Juja wird auch „Trarah!“ ges 
fungen. Der Refr. in Oberbeifen: „Juja, juja, gar luſtig wolln wir leben allhier auf gr. Herd“ 
— oder „wo wir beifammen fein!” 2,1 Ich fattle mir mein Pferd und leg darauf mein Mantel- 
fad, fo reit ih weit umber ... 4, 2 Den großen Herren ift bewußt, ja wohl, ja wohl bewußt, 
mie man das Wildpret fhuß (Erf). Die 4. Str. au fo: Wol zwifchen die Bein da muß der 
Hirfh geſchoſſen fein, gefhoffen muß er fein auf eind zwei drei (Erf. 5,4 Hab mid zu mei'm 
Schatz g'macht, juja, und bleib bei ihr die ganze Nacht, bis daß der Kuduf fchreit. 
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1455. Ber Glüdksjäger. 







fei » nem Hut, 


Hei=raf- fa 





der trug ne Fe⸗der auf 


Mel. aus dem Schwarzwald und der Gegend von Köln. 





bop » ja » fa, 





fei » nem Hut. 









vi und vi » vableralle-ra! 





Andere Melodie. 


5 a un ME" HERE». — WERE a BEER 5 
INCH 7 AH, HHENNER DDERREEEY”" HERE” THREE ZEN 


Heisfa, hop⸗ſa-ſa! falledesritstum, dei bum da! Drei Federn trug er auf feinem Hut. 


1. Es war ein Jäger wohlgemuth, 
Der trug 'ne Feder auf feinem Hut. 
Heirafjalhopfafa! vi und visvallerallera! 
Der trug ne Feder auf feinem Hut. 

2. Die Feder war mit Gold beſchlag'n, 
Es konnt fie nicht ein Jeder trag'n. 

3, Er ritt wohl durch Das Tannenholz. 
Degegnet ihm ein Yungfrau ftolz. 

4, Er nahme bei ihrem rothen Rod 
Und ſchwang fie hinter fich auf jein Roß. 

5. Er ritt vor feiner Mutter Haus, 
Frau Mutter [haut zum Fenfter heraus, 


6. ‚Willtomm’, willkomm', mein Söhnelein 
Was bringft du denn für ein wildes 
Schwein?‘ 


Aus Schlefien. 





7.,E8 ift fürwahr fein wildes Schwein: 
Es ift die Herzallerliebfte mein.“ 
8. ‚It e8 die Herzallerliebite dein, 
So foll fie mir willlommen fein.‘ 
9, Sie führt die Jungfrau hinter den Tiſch 
Sie trug ihr Wildpret auf und Fiſch. 
10, Sie trug ihr auf eine Kanne mit Wein, 
Die Jungfrau wollt nicht fröhlich fein, 
11. Ei, if und trinf, gehab dich wohl! 
Es ift ſchon Einer ders zahlen fol. 
12, Ders zahlen ſoll und ver bin id: 
Ich weiß fein’ ſchönern Schatz als Did.“ 
13, ,„Weift du fein’ fhönen Schag als 
mich, 
Weiß ich Fein’ Tiebern Jäger als Dich.‘ 


Zert und Mel. bei Pocci und Scherer, Jägerlieder 1843 ©. 46; dort nah Str. 10 noch 


ftörender Zufag. Mel. aus dem Schwarzwalde. 


Bonn und Umgegend, Liederbort Nr. 10. 


Gleiche Mel. und gleicher Text bei Erf, aus 


Abweihungen: Der trug fchöne Federn x. Sehr ähnlicher Zert (16 Str.) bei Hoffmann, 
ſchleſ. Volksl. Nr. 175 mit anderer Melodie. — Die gefundene Braut ift hier nah ihrem Stand 
nicht bezeichnet; im ſchleſiſchen Text iſts ein Dienftmädchen, im Schwarzwälder eines Edelmanns 


Töchterlein. 


Aehnlicher Anfang ſchon in Graßliedlin 1535 Nr. 11: „Es reyt ein reitter wolgemut, Er 
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bat ein ſtraußfeder auff feinem Hut. Uhl. S. 249. — Wieder fommen im hift. Lied auf Hanns 
von der Wehr von 1644 (f. Nr. 315 oben) folgende zwei ähnliche Strophen vor: 


Der Hand v. d. W. hat ein braunen Hut, 
darauf drei Federn wohlgemuth. 


Die Federn find mit Gold befchlagen, 
es darfs ein jeder Ritter tragen. 


“ 


Mit unferm Liede hängt zufammen das fonderbar — Gedicht von der Mißheirath 


im Woh. I, 100 (a. U. 90): „die Waſſerrüben und der Koh 
durchmiſcht, doch das Fägerlied fcheint Grundlage zu fein. 
Trefflich rätbjelhafte Fabel, ließe ſich vielleicht mit wenigem anfchaulicher und für den Theilne 


befriedigender machen“. 


olksgut und Gemachtes ift darin 
Göthe meint zu diefem pie 
mer 


Litteratur zum Glüdsjägerliede: Liederhort Nr. 10, Erf I, 6, Nr. 2; II, 4/5 Nr. 104. 


Kregfhmer II, 152. SHoffm,, 
Simrod 190 (Mittler 162). 
Parifius Rr. 16. Firmenich II, 362, 


leſ. BL. 200, 199, 195, Meinert 11. Meier 398. Pröhle 86, 
ittfer 161, 163, 165. Pocci, Jägerlieder 6.46. Woh. II 362. 


1456. Ber Glürksjäger, 






Es trug ein ärger ein’ 






2. Die Federn waren mit Gold beſchlag'n, 
Die durft ein jeder Jägr nicht trag'n. 
Hi hei hopſa jung, hi hei valveralvera! 
Die durft ein jever Jägr nicht trag'n. 

3. Es blies der Yäger in fein Horn, 
Er blied das Wild wol aus dem Korn. 

4, Wol aus dem Korn, wol in den Wald, 
Da begegneten ihm drei Jungfern bald. 

5. ‚Öott grüß euch Yungfer alle drei! 
Aber diefe fol mein Allerliebfte fein.‘ — 

6. „Dein Allerliebfte kann ich nicht fein, 
Ich bin ein's Kaufmanns Töchterlein.“ 

7. ,Bift du ein's Kaufmanns Töchterlein 
So bin id ein Jäger frifh und fein.‘ 

8. Biſt du ein Jäger frifh und fein, 
So geb id; meinen Willen drein.” — 

9. Er faßte die Jungfrau beim grünen Rod 
Und ſchwang fie hinter ſich auf fein Roß. 

10. Und als er nun nad Haufe ritt, 
Die Mutter ihm entgegenfchrie: 

11. „Ach Söhn⸗ ah Söhn- ad) Söhnelein 
Was bringft du für ein Häſelein?“ 


Aus der Altmark: Parifius Nr. 16, Aufgefchrieben 1807, 


grünen Hut, da » rauf trug er drei 


a an 


7 MEERE =. TERERER <= VER m TER 


Hi hei hopsfa jung, hi hei val⸗ de⸗ ral⸗de⸗ ra, da⸗rauf trug er drei 


Aus der Altmark. 







Federn Ah. 








Fe⸗dern roth. 


12., Es iſt doch wol kein Häſelein, 
Es iſt ein's Kaufmanns Töchterlein.“ 
13. Er faßte die Jungfrau bei der Hand 
Und gieng mit ihr den Saal entlang. 
14. Sie ſetzten ſich beide hinter den Tiſch, 
Wurden aufgetragen gebratene Fiſch. 
15. Er reicht ihr auch eine Kanne Wein: 
‚Da iß und trink, du biſt nun mein!‘ 
16. Er faßt die Jungfrau bei der Hand, 
Er führt fie in die Kammer blank. 
17. Da ftand ein Bettchen wohlbereit, 
Das war mitSilber und Gold befleiv't. 
18, Drin ſchliefen die beide die ganze Nacht, 
Dis daß der helle Morgen anbrad. 
19. „‚Steh auf, fteh auf, mein Söhnelein, 
Die Vöglein fingen body herein!’ 
20. ‚Laß fie nur fingen immer ber, 
Don mei'm Teinsliebhen jcheid ich 
nicht mehr. 
Hi hei hopſa jung, Hi hei valveralvera! 
Bon meinem Feinsliebchen ſcheid ich 
nicht mehr!‘ 


Aehnlicher, längerer Tert mit 


garftigem Schluß (zwei Schelme) in Wh. IIL, 302 (a. U. IL, 154): „Es trägt ein Jäger ein 
. ute 


grünen Hut“, 
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1457. JIägerluf. 


Lebhaft. Durch ganz Deutſchland gekannt. 





Ich bin nicht ſo er⸗-picht, der auf Gril-len dicht. 


2. Grilliſiern, Phantaſiern Löwen, Bären, Pantherthier 
Muß aus meinem Kopf marjhiern, Wilde Schwein’ und Tigerthier 
So man rast, trarah blaft Sind nicht frei vor dem Blei 
In dem Walppalaft. Der edlen Jägerei. 

Und ic ſags und bleib dabei: ! i 
's leb die edle Yägerei, 4.00, de, bet Gicih um Dep 


Dorten ih von ferne feh: 
Eins davon wird mir ſchon 
Werden zu meim Lohn. 


Sp im Wald fih aufhalt, 
Dis das Herz erlalt. 


3. Hafen, Füchs, Dachs und Lüchs Drum, ihr Götter, gebet zu, 
Schieß ih oft mit meiner Büchs, Daß ih ja nicht fehlen thu! 
Das vertreibt manches Leid, Puff und Knall, daß es ſchall, 
Manche Traurigfeit. Daß das Hirfchlein fall. 


Erf, Liederhort Nr. 166. Bielfah mündlih aus Heffen, Baden, Würtemberg x., mit Ber 
nutzung ber älteften fl. BI. Ein Fragment diefed Liedes fannte Erf aus einem geichriebenen Lie— 
derbuche von 1711. Das Lied mag Anfang des 18. Jahrh. entftanden fein, gebrudt finden wir es 
erft aus fpäterer Zeit. 

3. Bl. Acht kurgweilige weltl. Lieder (Nr. 5) gedrudt 1786. — Fl. Bl. „Sieben weltliche 
Arien“ (Rr. 5) v. I. um 1790, — Fl. Bl. vor 1805. Abſchrift in v. Amimd Sammlung. Alle 
3 fl. Bl. ftimmen bis auf einzelne Silben überein mit dem Zerte bei Büfching und v. der Hagen, 
Volksl. 1807 S. 79. Melodienbeft ©. 11; dazu die Notiz: „die Melodie ift, wie das Lied in 
biefiger Gegend (Berlin) fehr bekannt.” Ferner 2. v. Sedendorf Mufenalm. für 1808 ©. 165. 
Gräter, Bragur III 253. Lieder für Jung und Alt 1818. Erk I. 1,15. SKregfchmer I, 389 
(aus Büfhing). Künftlerlieverbuh 126. Pocci und Raumer Kinderlieder (1852) ©. 17. Mittler 
901 (Heſſen). Simrod 397 und in vielen Tafchenliederbühern. Die Melodie, 1807 zuerft gedrudt 
und ganz für 2 Waldhörner geeignet, foll franz. Urfprungs fein, was nicht unmöglich wäre, da auch 
viele Jagdgebräuche aus Frankreich nad Deutfchland kamen. Grimm (Gramm, III 29) bemerft: 
das neubochd. rufende bei heda! mag aus dem franz. he! ho! eingeführt fein, fo wie unfer holla 
offenbar das franz. ho la! if. — For wo man bei der Jagd längft feinen Gefang und Jagd— 
born mehr fennt, fingen die frifche Melodie noch die Turner (Turner ziehn ac.) und die Kinder 
(„Alles neu macht der Mai“ oder „Händchen klein“ zc.). 


1458. Aarſchlied der Jäger. 


. Aus dem Wefterwald u. Dillfreid 1880, 


Auf und an! Auf und an,jpannt den Hahn, lu =» ftig ift der Järgerd-mann, 























— — — — am 
— — 9 —— —— DOERDEN BE 
En Fe wa 


Kampfal»lein be = freit die Welt; dasrum frei Jä » gesrei ſtets ge» priesfen fei. 


2. Wo er hält in dem Feld 
Haben wir den Feind geftellt. 
Aus dem Wall, wenn es fnallt, 
Treiben wir ihn bald. 
Auf, Trarah durch Dorn und Korn 
Schallt das muntre Jägerhorn. 
Darım frei Jägerei 
Stets gepriejen jei. 


Volt. Tert 5 Str. f. Härtel, Lieder-Lerifon Nr. 101, 


1459. Ber höflidye Iäger, 









Es ging ein Jürger fpa »zie-ren mit feinem Hün-de- lein, | 
Zu ſu—⸗chen fein Luft und Freu-de, in grüsnen Wald hin» ein; 


ed thät weit er-Flingen durch Berg und tie»fe Thal, durch Berg und tie » fe Thal. 


2. Raum thät er ſich befinnen, 4.,, 3 hätt niemals geglaubet, 
Wo er wollt jagen hin, Daß ih anftatt das Wild 
Da gienge ihm entgegen Sollt finden in dem Walde 
Ein ſchöne Schäferin. Ein ſolches ſchöne Bild. 
Er thät fi gegen ihr neigen Ich hätt niemal geblafen, 
Und grüßet fie gar bald, Wenn ich dies hätt gewußt, 
Gar höflich er ſich zeiget, Daß ich euch follt erweden 
Allhier in diefem Wald. Don füher Schlafesluft.‘ 
3.,Ich ging einmal fpazieren 5.,Ich bin nun voller Freuden, 
Hierher an diefen Ort, Daß ih euch Hab erblidt; 
Da thät ich mich verirren, Ich Hoff, ihr werbt mir gewähren 
Daß ih nicht mehr wußt fort; Dasjenig, fo ich bitt, 
Indem mich überfiele Und mir den Weg wohl zeigen, 
Ein füßer Schlaf zumal, O edler Jäger werth, 
Da thäte mid aufweden Daß ih kann wiedrum finden 


Des Hörnleins ſüßer Schall.“ Meine verlorne Heerd.“ 
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6. „„ Belannt find mir Die Wege Doch laßt uns weitergeben, 
In diefem Wal allbier, Daß wir no bei dem Tag 
Darum dörft ihr nicht bitten, Die Lämmlein mögen tränfen 
En befehlt nur (abe An einem kühlen Bad.“ 

H will eud gerne führen, 8, „‚ Bett werden wir bald kommen 
Bo ihr verlanget hin; Auf eine Wiefe grün, 
Ih Ieb zu euren Dienften, Darunter auf der Auen 
Mein ſchönſte Schäferin. Biel ſchone Blumlein ftehn, 

7., Nun ift e8 Zeit zu gehen, Darum ih euch umfange 
Der Himmel von uns weidt, Und füffe eure Händ. 

Die Strahlen fi verbergen, Ade! wir müfjen ſcheiden, 
Der Sonnen Olanz erbleicht. Der Wald hat nun ein End,‘ 


Zert auf einem fl. DI. 8. 4 Bl. Gieben fehöne Yägerlieder [dad 6.) „Gedrudt in diefem 
Fahr“. — Wohl aus der Zeit zwifchen 1680—1720: Erf, Lh. Nr. 168. Unvollftändiger Text aus 
der Gegend von Dppeln und Glaz mit der vorftehenden Mel. bei Hoffmann, ſchleſ. Voltsl. ©. 207. 
— Fl. Bl. 1750 ſtimmt ziemlih; fl. Bl. um 1790 (in der Schweiz gedrudt kürzer. „Ausbund 
ehe weltlicher Rieder von neuem and Licht geftelt dur Hand Liederhold, Bänkelfängen. Erftes 

ündel. Rr. 7 (Reutlingen um 1810) flimmt ziemlich genau mit ältefter Lesart. 

Barianten: 1,1 Ein Säger gieng fpazieren (Fl. Bl. um 1750), — 7, 7 unfere 
Lämmlein tränfen bei einem fühlen Bad. So die frühere Lesart). 

Ein preuß. Soldatenlied (FI. Bl.v. Jahr 1735). „Kommt höret mit Bergnügen, was ich euch 
Meer will” ꝛc. hat die Tonangabe: In der ſchönen Melodie „Ein Jäger ging fpazieren“. 
(br, f. Kühn, Preuß. Soldatenlieder 1852, ©. 58). 


1460. Ber eifrige Jäger, 


rit. 


Rändlertemvo, Erf, Liederhort 170. 





— 1 —9 = Ben u; | Gleich wenn ig) vom Schlaf er » wach, 


ritard. 





lauf ih dem Wild»brät nah in den grünem Wald. 


2. Als ih in Wald 'nein kam, 4. Und ich habs geſchoſſen 
Stellt ich mich gleich Hinter'n Tannebaum; Und ich habs getroffen: 
Kommt gleih ein Has daher, Ein Has, ein Hirfchelein, 
Fragt, ob ich der Jäger wär’ Ein Reh, ein wildes Schwein, 
In dem grünen Wald? Soll verbleiben mein. 
3.„Oho! du mein lieber Has, 5. Hoch oben auf der Felſenſpitz 
Treib du mit mir feinen Spaß! Da hab id mein eignen Sitz; 
Denn id hab mein eigen G'ſchütz: Zieh mein Walphörnlein raus, 
Ein nagelneue Kugelbüchs, Spiel viele Stüdlein drauf, 
Trifft als wie der Blitz.“ Daß e8 weithin fallt. 


Boltslied aus dem fübweftl. Schwarzwald. Mel, und Zert mitgeth. 1843 bei Pocci u. Scherer, 
Yügerliederbuh Nr. 17. Auch aus dem Heffendarmftädtifchen bei Erf I, 2 Nr. 52 und Lhort 
Nr. 170; Text dort verdorben und mit fremden Zuſätzen. Ob das Lied Bezug bat auf den „Bais» 
riſchen Hieſel?“ — fragt Erf. Auch bei Mittler ©. 906 (Heffen).. Meier ©. 311. Ditfurth II, 
Nr. 287. Fink, ©. 358. Pröhle 70. Aus v. Arnims Nachlaß (vor 1806), Mehrfach mündlich. 
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1461. Bes Iägers fdymere Noth. 


Mäßig. Aus der Lahngegend, dem Weſterwald u. der Wetterau. 





















u 


da iſt dasScie-Fen frei, da möhtih Jäger fein, dad wäsre meine Freud’, 
2. Zwifhen Bergen durch da faßen zwei Füchs, :]: 

Kam auch ein Has daher, 

Fragt, ob ih Jäger wär? 

„Sa, Yäger bin id g’wiß, 

Aber ſchießen kann id nix.” 


Die Mel. ift die zum ſchwäb. Liede von Weigele: „Drunten im Unterland”“ 1855. Auch zu: 
„Draußen im Schwahenland wählt a ſchöns Holz“. Bergl. Meier, ſchwäb. Volksl. 1855 und 
Silcher's Commersbuch. 


Varianten: * Droben im Schwarzburgerwald. * Droben im Taunus da ꝛc. 











Ein Jä » gerd-mann von Feu-er, dad iſt mein Schatz für-wahr, id 
E& if ein guter Shü-ge,, wo⸗- rauf er zielt, ift fein, und 


Ehor. 






lieb ibn hoch und theu⸗er, ic lieb ihm fchon fünf Jahr. | 
von der Felsjen » fpirpe ſchießt er den Ad= ler fein. 





Ar» me das Ge—wehr, bei Tag und Nacht ftetd auf den Ansftand ber. 


2, Und wenn wir Hochzeit machen, dann fol ein Jubel fein, 
Dann Schätchen wolln wir laden, dann wollen wir uns freun; 
Denn bei jo hohem Pete kennt man nicht Sorg noch Pein, 
Dann haben wir das Beſte und bleiben ftetS vereint. 

Geht er zur Jagd ꝛc. 
3.9 bin fo frifh und fröhlih, kenn weder Sorg noch Bein, 
Bei ihm bin ich jelig im grünen Hain. 
Hör ih das Horn nun blafen, wird leichter mir ums Herz, 
Und auf dem grünen Rafen fühl ih weder Sorg noh Schmer;. 
Geht er zur Jagd ꝛc. 


Ertl u Böhme, Liederhort. IL 4 


322 


1463. Jãgerlied. 


Munter. Wetterau. Birklar u. Klofter Arnsburg 1891. 






Wenn ich ganz er-müsdet bin, leg ich mich ind Grüne Bin, | ante = = 





Küchlingsbaum 


—— — Schätzlein träumt es mir, das kommt mir im Schlafe für. 
2. Wenn mein ſchönes Schätzlein ſchläft, 3. Meine Herr'n die Jagd iſt aus, 

Und das Wild im Walde jäagt, Wir verfügen ung nad Haus, 

Eile ih dem Wild entgegen, Eſſen einen Hafenbraten, 

Thu ih ihm ein Wildpret legen: Trinken dazu Bier — Muslaten, 

Sei's ein Hirihhuhn oder Schwein, Rauchen eine Pfeif Tobal, 

Ei, was kann dann fhöner fein! Das bringt Kräfte und Geſchmack. 


Durch Herrn Köhler-Qugge 1891 mitgetbeilt. 


1464. Ber Wildſchütz *. 




















Munter. Mel. in ganz __ befannt. Erf, Liederbort Nr. 169. 
- — —— — 
IN — — 
FEB ——— — 
Das Ja⸗gen das iſt ja mein Le= ben, dem hab ic mid gänz-lih er 





ge ben im Wal. ch Fr auf das Schie-fen, laß miche nicht ver « driee Ben, fo 





lang es michs freut, mein Stu-gerl bat Schneid. 
2, Und als ih in Wald "nein gelommen 4.,Ach Yäger, pad did von bannen! 


Da fah id von ferne ein Hirjchlein Dein Leben das will ih verfchonen 
Da ftehn; In dem Wald; 

Mein Stugerl muß fnallen, Mein Stugerl muß Fnallen, 

Das Hirihlein muß fallen Das Hirfhlein muß fallen 

Mit Pulver und Blei; Mit Bulver und Blei; 

Im Wald find wir frei. Im Wald find wir frei!” — 

3. Raum hab ih das Wildbrät geſchoſſen, 5. „Und wenn ung der Hunger thut plagen, 

So kommt fhon der Jäger geloffen So thun wir dod niemald verzagen 
Daher; In dem Wal. 

Ich foll mich ergeben So lang als das Leben 

Auf Tod und auf Leben: Uns Gott hat gegeben, 

„Ach, Jäger, 's fann nicht fein; So lang läßt mich nicht 


Das Hirſchlein ift mein!* Mein Stuterl im Stich.“ 
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6. „Nun thut fi die finftre Nacht fchleichen. 
Die Sterne am Himmel fie leuchten 


So hell; 


Nun giebts nichts zu jagen, 
Drum leg'n wir uns fchlafen 
Und begeb’n uns zur Ruh, 


Mein Stugerl dazu.“ 


Volkslied aus dem Ende des 18. Jahrh. — Text hier nad Pocci, Richter u. Scherer: Jäger⸗ 


lieder (Leipg 


ig 1843) Nr. 16. Erk II Nr. 26. Aehnlich Liederhort 169. Mündlich aus dem Tau- 
nus 1877. 8. v. Sedendorf, Mufenalm. für 1808. 


&.61 u. 59. Bei Krepfchmer II Nr. 281: 


Das Waidwerk das ift mein Leben zc. (modernifirt). — Anfang anderwärts: „Ein Wildſchütz das 


ift ja mein Leben“. 


»Nach der Mel. diefed nun ganz verfhollenen JFägerliedes wird feit dem Jahre 1813 das 
von C. 3. Auguft gedichtete TZurnlied gefungen: „Wer gleichet und Turnern den frohen” zc. Diejed 
ebt zuerft 1818 in Methfeſſel's Commerebuch; dann bei Zamad, Volksl. 1818; Liederweifen zum 


iederb. für Hocdhfdulen. Gtuttg. 1828. 


1465. Ber Wildfhüt (Franzi). 








laß mi nuar ai« mi, 
1., Grüß did Gott, mein Tiebes Köfel, 
Vest bin id ſchon ba! 
Seh’, laß mid nur ein 
Ei, ſchlags mir nit ab!‘ 
2. „Ei du mein lieber Franz'l, 
Zieh aus nur deinen Rod, 
Und laß die Zeit dir nicht lang fein, 
Weil ichs Nahtmahl ung koch.“ 


3.,„Was ſoll ih uns denn kochen, 
Was wär dir denn redt? 
Ein Schmalzkoch thät ich kochen, 
Wenns dir nur nicht zu fchledht.“ 
4. Ei du mein lieber Franz'l, 
Zieh aus deine Schub, 
Und laß die Zeit dir nicht lang jein, 
Derweil ih d'Küh melken thu! 
5. Die Küh' find bald gemolten, 
Die Milch ift gefiegen; 
Dann ift halt die ſchöne Röſel 
Ins Bett hinein geſtieg'n. — ... 


ai ſchlags ma nit a, 










ai ſchlags ma nit a!‘ 


6. Früh fteht die Röſel auf 
Und will Krapfen bad'n: 
„Zwölf Jäger ftehn draußen, 
Soll ih ihnen aufmach'n?“ 

7. „Willſt du nicht aufmachen 
Werd'n wir ſelber machen auf: 
Den Wildſchützen Franz'l 
Haſt beherbergt die Nacht.““ 

8. „Ei du mein lieber Franz'l 
Wie wirds uns denn gehn? 
Zwölf Yäger ftehn draußen 
Hab'n ſechs Hund’ aud bei ji!“ 

9., Ei du mein’ liebe Röſ'l 
Ei fürcht dich nur nicht; 

Ich thät mich nicht fürchten, 
Wärn's nur nicht ſo viel. — — 
10. Da laden ſie ihre Büchſen 
Und ſchießen auf mich; 
Wie alle haben geſchoſſen, 
Nun ſchieß einmal ich! 
21* 


11. Sechs hab’ ich getroffen 
Sechs find davon g'rennt! 
Gelt ja, meine lieben Jäger, 
Habt auch mid nicht recht fennt?‘ 
12. Drauf laffen fie ihre Hund aus 
Und beten fie auf mid, 
Da hab id fie alle gebunden, 
Hab fie hingelegt vor fie. — 
13. Drauf nehm ich mein Flint'l 
Geh hinauf auf die Alm, 
Da find vie jehs Jäger 
Auf die Knie niederg'fall'n. 
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14. Sie hab'n mich gebeten 
Um Gnad und Pardon, 
Soll fie diesmal verjchonen, 
Sie hätten mir nichts gethon. 
15., Ei meine lieben Jäger, 
Um eins muß ich euch frag'n: 
Ob ih mir halt heut noch 
Kleine Gemfen darf jag'n?‘ 
16. „„Ei du, mein lieber Franzi, 
Ei frag nur gar nicht: 
Jag' du Meine Gemfen, 
So viel du nur willſt!““ 


17. ‚Und eins, mein lieber Jäger — 
Jetzt gehts zum Beſchluß: 
Wenn wir wieder zſammenkommen, 
Habt nur feinen Verdruß!‘ — 
Aus Schottky, Defterr. Boltst. (1817) ©. 92. Daher Kr. II, Nr. 54. Hier aus dem Dialekt, 


wie ihn die Strophe unter der Melodie zeigt, ind Hochdeutſch rege So aub bei Menzel. 
Gefänge der Bölter Nr. 459. Diefelbe Geſchichte befingt nachfolgendes bayr. Lied. 


T Erklärungen: 3,3 Schmalzkoch, Eiergebäd in Butter. 5, 2 gefiegen, gefeihet. 


1466. Ber bayerifde Giefel*. 
Wildſchütz und Räuber.) 






3’ fin» ga, 


IT. Melodie. 





a Ried>la 


fhüpgn im Roa » fta» dter Gäu, u. 








in Noa» fta»dter Gäu, 











2. ‚Butn As bend, Jungf't Reil! 


Bin a mwidd’r-a» mol do; 


du mußt mi 








ZRahtbholt,undfchlogmird net o, undfchlog mird net o! 


Nah Melodie I zu fingen: 


3., Wos foll i dir kocha 
Wos were dir redt? 
A Darfhmolz will i kocha 
Wang dir ig net ſchlecht.“ 
4., Du ſollſt mir nir kocha, 
Es hungert mi net; 
Din goar z'weit ganga, 
Drum bin i ganz mied.‘ 


5. „O du, mein lieber Hiefel, 
Zieg aus deine Schua, 
Geh affi ins Betti 
Und def di warm zu!“ 

6.,D du, mein Tiebes Refl, 
Des bild dir net ein: 
Aloa kan i net fchloffe, 
Muaft a bei mir fein!‘ 





aufs Neu, von 0» an Wild 
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7, Die Kuh fan g'molka, 8. Sie lieg'n beiſammen 
Die Mili iR ausg’fieg'n, Die liebe lange Nacht; 
Doa iß mei lieb Neil Die Sonn if aufgang'n, 
Zum Hiefl neig'ftieg'n. Dea Hirih hat ſchon graft. 
Nah Melodie II zu fingen: 
9.5 Reſl fteht auf 15., Eh i mit ent — 
Und wil Krapfn bada: Eh wog i mei Leb'n! 
„Zwelf Jäger ftehn drauß'n J hätt no vierz'ſch Guld'n, 
Sollſt gleich aufmocha!“ Die thät i enk geb'n.“ 
10.,J dhu net aufmocha 16. „,D dei vierzich Guld'n 
Bin vanzig alloan! Die were fcho recht; 
I dhät mi fonft fürdt'n, Die dhät'n mir ſcho krien, 
Ihr möcht mir wos dhua.“ Wans no fo viel trägt.“ 
11.,„Ei du, mein liebs Reſl, 17. Sie nehmet ihre Hund 
Mach du uns net blind! Und hetzens auf mi; 
Mir hams ſchon erfahre: Doa nehm i ſie olle dra, 
Dea Hieſl if drin.’ Und bet je auf fie. 
12.,D zuderfüh'r Hiefl, 18. Sie nehmet ihr Bir'n 
O zuckerſüß'r Mund: Und ſchießens auf mi; 
Zwelf Jäger ſtehn drauß'a, Und wie fie ham g'ſchhoſſn, 
Ham dra große Hund!“ So ſchieße halt i. 
13.,D du, mein liebe Reſl, 19. Sechs hob i erſchoſſ'n, 
Laß du fie nur rein! Sechs fein d'vong'rennt: 
I dhu mir nie fürcht'n, ‚Gelt, ihr mei liebe Jäger, 
Wans no fo viel fein!‘ Hobts mi a no net g’fennt? 
14. ,„,D du, mein lieber Hieſl, 20. Jetzt mueß i von mei lieba Reſl 
Zieg on deine Hoſ'n! Friſch'n Urlaub ‚nehme, 
Du mueßt mit und ausgehn, Sonjt möht mir d' gnädi Herrſchaft 
Aufs Noaſtedter G'ſchloß!“ Aufn Hintern füma.‘ 


Nah Melodie I zu fingen: 


21. Do nehm i mei Bir'n 22., No, mei lieb'n Jäger 
Geh außi auf d'Alm, No geht es zum Schluß: 
Doa ſinn mei ſechs Jäger Wan mir widdr amol z'ſammkäma, 
Aufs Knie nidd'rgfalln. So hobts koa Verdruß!“ 


Aus der Gegend von Landshut. Mitgeth. von F. W. Freiherr v. Ditfurth in der Feſtgabe 
an 2. Erk. Heilbronn 1876, S. 16. Dasſelbe Lied mit einigen Varianten ind Hochdeutſch über- 
tragen na einem fl. BL. im Wph. IL. 151. Davon lautet der Anfang: 

„Ei du mein liebe Threſel, 
Ich bin nun wieder da; 
Zu Nacht ſollſt mich behalten, 
Gelt ſchlag mirs nicht ab!“ 


* Hiefel iſt ——— von Matthieſel, Matthias, Matthes. So hieß ein berüchtigter Wild- 
fhüg und Räuber um 1800. 


1467. Ber Vildſchũtz. 


Etwas raſch. 


Amoldshain, am Fuße des großen Feldberges im Taunus. 1877, 





Ein Liedchen zu fin » gen, das ift und re Al· le· weil feindie 


BomTyrro » ler Wild» fhü-gen, er ift euch allsbesfannt. 


an 





Weg fo Schön, wo diefhönen Gamſen gehn, dro⸗ben aufder Höh, en der Höh. 


—X 


. Das Gamſel iſt g'ſchoſſen, 

Hängt droben an der Wand; 

Er will es ausnehmen, 

Hats Meſſer in der Hand. 

Der Jäger hat ihm lang zug'ſchaut, 
Hat ſich aber nicht getraut 

Bis daß er ſchlief, juchhe! 

Bis daß er ſchlief. 


.Und als er bat g'ſchlafen, 

Da hat er ſich getraut; 

Da nahm er fein Stugerl 

Und hat nah ihm gebaut. 

Der Wildſchütz fprang wüthend auf, 
Lief durchs Gebüfh hinauf 

Lief durchs Gebüſch, juchhe, 

As* durchs Gebüſch. 


* als = immer. 


— 


4. Und als er in den Wald kam, 


Was mußt er da ſehn? 

Da ſah er von ferne 

Ein Mädchen da ſtehn. 

„Guten Morgen, mein lieber Herr! 
Wie kommen Sie daher?“ 

„Als durchs Gebüſch, juchhe! 

Als durchs Gebüſch. 


.&8 giebt ja nichts Schönres 


Als Jagen in dem Wald: 

Wenn die Kugeln fo pfeifen, 
Mein Stuterl fo nallt. 

Wenn früh die Soun aufgeht, 
Ich bei mein’ Stugerl fteh, 

Paß auf die Gamfel auf, juchhe! 
Paß auf fie auf." — 


1468. Meine Büchſe (Milddieb). 


Munter. 





ſchieß ich mirein Hirfchlein, feied jung o⸗der fei ed alt. 


2. Und das Hirſchlein ift geſchoſſen 
Und das Zünglein ausgeftredt. 
Und da kamen drei, vier Jäger, 
Die hatten fih im Wald verftedt. 


3, „Ei du wunderſchönes Bürſchchen, 
Ei was thuft du denn allhier? 


Deine wunderfhöne Büchſe 
Und die nehmen wir ja dir.” 


4., Meine wunderfhöne Büchſe, 


Ei, die geb ih euch ja nicht! 
Wär ich draußen vor dem Walde, 
Ei fo fürdte ih mich nicht. 
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5. Jegund mach ichs, jegund thu ichs, 6. Jetzund nehm ich meine Feder, 


Wie's mein Vater hat gethan; Sted fie oben au den Hut, 
Denn nad) zwei oder drei vier Yäger Und den Hundsfott möcht ich fehen, 
Hat er gar nichts nachgefragt. Der mir fie abreißen thut!‘ 


Aus der Umgegend von Marburg (Oberfintöbaufen, Eſchwege) 1880. Ebenſo aus Hildburg- 
haufen und Heſſen 1854, ähnlich im fachf. Erzgebirge. Aus dem Odenwald 1892, 


* Bariante: Geht nehm (lad) ich meine Büchfe, geh naus in den Wald, 


1469. Ber unglückliche Schuß. 


Mäßig langfam. Aus dem DOber- u. Unterlahnfreis, Wetterau u. Elſaß. 188090. 
— — — — — 
———— — — ——— —ö — — — 
El 7 da I dd un BER — EUREN. | (nee ii | u“ Ba 

















N Es gieng ein-mal bei Monsden- fhein ein Waid-mann hübſch u. voth, | Sein 
Er gieng in feismen Wald bi-nein, er gieng in fei- nen Tod. 






rn ER — EEE: —⸗— 
— „ dh „el — U TB a“ m mn en EU U I IT geh NT 
GE \ TEEN een mem jr“ zmfeh, | NEE wen „dee I BEMEEEE meäibemfirt | IHN — — La nt 


Mäd-hen, dad ihm lie» ber war, ald Ab-les auf der Welt, gieng ob » ne Furcht vor 





der Gefahr ibm heim-lich nach ins Feld. 


2. Sie gieng ihm nad und gieng umber wohl über Bufh und Flur, 
Bon Forft zu Forft, von Wald zu Wald, fam immer näher hinzu, 
Auf einmal fprang des Waidmanns Hund ein'm jungen Rehe nad, 
Das kaum vor einer BVierteljtund im Mutterſchoße lag. 


3. Das Rehlein fprang bald hinter fi, bald vorwärts und blieb ftehn, 
Und dachte doc wohl fiherlid dem Hunde zu entgehn. 
Ab'r leider fand es feine Ruh, war überall verhail't; 
Auf einmal fprangs dem Buſche zu, wo's Jägermädchen ſaß. 


4. Der Yäger kam berbeigeeilt, und merkt was in dem Buſch, 
Und ſchoß fein mörberifhes Blei dem Mädchen dur die Bruft. 
„Ah Beiter, was haft vu gethban? Nun komm und fieh mein Sterben an!“ 
Er gieng und fand fein Mädchen im Blute [hwimmend an. 


5. Er faßte fie bei ihrem Arm und drückt fie an fein Herz: 
„DO Himmel, was hab ich gethan! Was ift das für em Schmerz! 
Die dunkle Naht war ſchuld daran, daß du nun fterben mußt!‘ 
Drauf nahm der Jäger fein Gewehr und fhoß ſichs durd die Bruſt. 


Das Lied, das einige unmwefentlihe Varianten hatte, ift wohl durch ein fl. BI. der neueren 
Zeit unters Bolf gekommen, aber ziemlich weit verbreitet. 


tw 


= 


_ 


or 


. Der ſchenkt ihr Papageien*, 


. Einft ritt fie eine Strede 
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1470. Ifabell und Eduard. 


Gemãchlich. 


. Ein Ritter jung an Jahren 6. 


Mit Namen Eduard, 
Der fih beim Ritterſpiele 
In fie verliebet hat, 


1 


Den ſchönſten Ritterftrauß, 
Dod nichts, das war ihr Wille, 
Sie jhlug ihm Alles aus. 


.Du bift fo ſtolz und fpröbe: 8, 


Dein Stolz wird di noch reu'n; 
Denn eh ich Sterben werde, 
Wirſt du noh um mid wein’n!‘ 


= 


Als Yägerin ins Holz, 
Da erblidt fie in der Hede 
Eine Bärin, die war ftolz. 


Aus der Wetterau 1890 u. Oberheſſen 1880. 





Sie wollt die Flucht ergreifen, 
Dod nein, das kühne Weib, 
Sie ſchoß mit Pfeil und Bogen 
Ihr muthig durch den Leib. 


. Und als der Schuß gefallen, 


Eilt fie zum Wildpret Hin: 

Da erblidt fie — Eduarden 

In eine Bärnhaut eingehüllt. 
Sie jammert, zittert, zaget, 

Gie reift fih die Haar’ bald aus, 
Sie ſchwingt fih auf ihr Rofle, 
Und reit betrübt nah Haus. 


. Und nad Berlauf von ſechs Wochen — 


(Was doc die Liebe thut!) 
Da begrub man ihre Knochen 
Dorthin, wo Eduard ruht. 


Mehrfach aus Volksmunde in Oberbeffen und im Naſſauiſchen 1880—90 aufgezeichnet. 


* Barianten: Er ſchenkt ihr Papageien, gefauft in Rüdesheim, und fchenkt, fie zu erfreuen, 
ihr einen Bogen neu. 


1471, Ber Emmenthaler Kühreihen. 


Langſam. 


Mei. 1807, 





deh der Meyse-n-ifch vor» han = ge, da 


— 
fah⸗-re fie gen uf d'Alp. 


2. Der Meye der iſch jetze komme, 
Die Küyer ga-n-uf e Berg. 
B'hüet Gott mer alli myni Fromme, 
Daß feines mer freß der Bär! 
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en und v. d. Hagen, Sammlung deutſcher Volksl. Berlin 1807. Xert ©. 242. 
Melodicheft 30. Witgeth, von Prof. Studer zu Ben mit der Bemerkung: „Das ift der 
Großvater aller Kühreigen“. — Auf einem fl. BI. 89 (gedr. um 1785): „Drey Ison e kurßweilige 
Lieder” (das erſte) hat der Tert 30 Strophen. Diefe find auf 14 „‚urücgeführt bei an Schweizer 
Kühreihen. Bern 1812, ©. 11. Ebenſo bei Wyß' Terten. 40. Ausg. 1826, 13, Abdr. 
eo L, 4,45. Zum Urtert gehörten blos die zwei erften Strophen, wie bier und * Ert, Liederh. 
tr. 197 


ST Das Emmentbal liegt im Kanton Bern an beiden Seiten der Emme, 3 Meilen öſtl. 
von Bern. 1. iſch — ift; ſölige = folder; o weder = ald wieder; Küyerftand — —— ſtuh ⸗ 
— we deh == wenn dann; vorhange = vorhanden; uf d'Alp = zur Bergweide. 2. gab = gehn, 
myni, meine. 


1472. Anderer Bühreihen der Emmenthaler. 


[Zwiegefpräh zwifhen Knabe und Mädchen.) 
Mäßig. Mel. 1812. 





1. Mys Lieb ifh gar wyt inne, dört ins» me-n-uf der flei-ni ge 






Fluch; wenn i ſcho zu-mn-ihm wet » fi, o fo ru» te mi die 





Schuch 
2.,2a du i d' Schueh nit reue, 5. Mys lieb trybt über d' Gaſſe 
Leg du dine Bantöffeli a; Gar d's Tuſig es ſchönes Trüppeli Veh. 
We du ſi deh heſt broche, O i ha gar längi Zyti 
So chaſt ja dem angeri ha.“ Wenn i's deh fo nümme cha gſeh! 
3. J ma nit i der Wuche 6. „We-n-t deh ſoll gar melde, 
uf d' Fluch zu mynem Schägeli ga; So fteit mer d's Chueli nit redt; 
Es git ja jo-n-e Fyrtig, Da ftelle-n-i d's Chüble nabed fi 
Wo-n-i zum Schätele da. U gaugle mit dem Chnecht.“ 
4.,.My Schatz da gar guet horne, 7. O d8 Chuele wel mer verdhaufe, 
Chann alli Reyeli wohl; U das Chalbli wei mır bha; 
Er homet mer alli Morge, We früch deh d'Meitſcheni melde, 
D we-n-i-ga melde joll.“ Cha-n-i no zu Dir ga. 


Aus J. R. Wyß: Terte zu "der Sammlung von ee, Kühreiben x, 1826. ©. 12. 
Mel. bei Kuhn, Sammlg. von Schw. Kühreiben. Bern 1812 

Zert ſchon in einem fl. Bl. Ende des 18, Jahrh.: „Drei neue Lieder“ (dad 3.) Neugedrudt. 
Vergl. auch Woh. III, 135 (n. Ausg. IH, 129). 


J. 1. Flueh, Felswand; gr wollte. 2. deb = denn; —— = zerriſſen; angeri, 
andre. 3, Sig, Feiertag. 4. home, Alphorn blafen; Reyeli, Zänghen. 7. Meitfcheni, pl. 
von Meitihi, Mädchen. 
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J bin e Berg» ma wohl» ge » muth, e = ja gut, e⸗ ja gut, 





erja gut. Kleind Meit ſchi, Meind Meit » ſchi, trib u = me, trib 









asme, trib u⸗ſe, trib in«ne den brausnen Stier! Die reh-te Kna-—be find 











no nit bier, no nit bier! Sie ſy no do. ben auf der Ggg, und 





horsnen dem ſchwarzbrau'n Anni ide Bett. Hin»germ Rierfe, dom am 





Nie » fe da ſy die zwo ſchön⸗ſte Al-pen im Sie⸗be⸗thal, Sie- berthal, 





Sie⸗be⸗thal, Sie-besthal, — 3 do ſy diezwo be» ften Al » pen im Giebetbal. 
Langſamer. Wie im Anfange. 


Dear Er 


Sierbesthal, im Sie⸗be⸗thal! Da ſy die zwo be =» fin U » pen im GSie-besthal. 








Zert und Mel. bei Wyß, Sammlung von Kuhreihen 1826, Nr. 3 und 4. Daher Krepfchmer 
II, 310. Un drei mit * bezeichneten Stellen hat Wyß cis ftatt c notirt, vermuthlih jo gebört. 
In Felix Mendelſohn's Reifebriefen I, ©. 221 lautet die Weife: 






Hin » term Nie-ſen, vom am Nie- fen find die be» fin Alpen im 


Eie +» be>thal, Sie» be»thal, Sie» be» thal, Sie » be » thal, Sie » be» thal! 


„Das habe ich heute (8. Aug. 1831, Weißenburg in der Schweiz) den ganzen Tag gefungen 
auf der Straße. Hier ift die Pointe vom ganzen Siebenthal.“ 


° Falfh ift Simmethal. Das Siebenthal liegt im Kanton Bern. 


331 


147A. Kühreihen der Oberhasler. 


L Theil. Schweiz. Kühreihen 1805. Wyß 1826, Nr. 1. 














Har Chüe-li! bo Ro » bei!) hie un» te bie 0 « be, tryb 





use, tryb in« ne, den Rei-hen an-flim-me. Bring z'erſcht die Drei chel- 









Er 
hub!?) Die Brä-mi und? Gyrger, die Rä-mi und Gty»ger, die Melche, die 








Gal«te, die Jun⸗ge, die Alte, 


tryb o fm was der zu! Die 





Große, die Hei» me, die Gli- de, die G’mei-ne mufht i - me thu! 





Ah Schärke » Te, häb en gue-tenMueth, am Fry⸗-tig wei mer fahre. Es 





Zuger?) und Pelzeni«de-li,t) das haft dann ef=fe, Li⸗de⸗-li! A dir will i's mit fpasre! 


2. Chüereifen im Maien! gang Bub, du mußt reihen! 
Bring d' Brandi und d' Hägi, d' Holbandi und d' Schäggi. 
Wol ab der grüne Wei‘. 

Die Schwarze und Albe, vie Rothe und Falbe, 
Die Harte und Linde, . die Gmade und d' G'fhmwinde! 
Leg an di's Hirtechleid. 
Bring d's Chranzli und Pfifer, das Schnäpfli und Schlifer 
Wol ab der Weid. 
D angenehme Sommerzeit! 
Uf ſchöne wilde Heibe 
Git's fhöne grüne Plägelt, 
Mein herzgeliebtes Schätzeli, 
Bon dir mag i nit fcheibe, 

3. Der Gade mie Fade! zang Bub, es möcht ſchade! 
Trybs g’mähli zum Bächli, das Brückli Hat Lüdlt, 
Nimm dinen Hirtenftab. 

La dat Spieslt nit ftehe, das Brüdli möcht brede, 
2a keini id's Stägli, trib alle im Wegli. 
Bahr srbili vorab! 
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?a feine vor Dure, bis all’ a der Fure 
Dann trib fie im Trab. 
„S i8 eine ja 'ne große Narr 
Der b’ftändig um Geld forget; 
Mußt eſſe, trinke, luſti fi, 
Beim ſüße Moſt un kühle Wi, 
Solang der Wirth is borget!“ 


Mel. und Text bei Wyß, Kuhreihen (1826). Nr. 1. Weniger gute Lesart ſchon 1805 in 
Schweiz. Kubreihen. Das Lied bat bei Woß 20 Strophen, davon bier blos 3 aufgenommen find 
(nad Kregfchmer II, Nr. 309). Mittler 1199 giebt blos die erfte Strophe. 

Jede Strophe befteht aus zwei Theilen, davon die erfte (mit Mufit aus 3/g-Taft) das Ge- 
fchäft des Senners befchreibt, der zweite, kürzer und rafcher und metrifch verfhieden (?/g.Takt), von 
Liebe und Leben auf der Alp fpricht. 

Zwei diefer Nahfäge hat Stug audgehoben zu einem befondern Sommerlievhen: „D an« 
genebme Sommerzeit.” 

Ein Drud aus der Mitte ded 18. Jahrh. (Maltzahn, Büchherfhap IL, 714) bringt: „Ein 
fhönes neues luſtiges Weltliched Lied, genannt der Küh-Reihen, In einer angenehmen und 
luftigen Melodey zu fingen, zu — des Waidmanns und der jungen Geſellen.“ (Holzſchnitt: 
eine Kub.) Gedrückt in dieſem Jahr. Anfang: „Har Kuhli, bo Loben .. .“ Das wäre der An- 
fang vom Oberhasler Kubreiben. 


T 1. Lobe (Loba) die fanfte, fromme Kuh, die geſchmückt beim Aufzuge vorangeht. 
2. Dreicheltub, die Glodentub. 3. Ziger (Zuger), geringfte Sorte Schweizerfäfe, der käſige Nieder: 
Sn nad der zweiten Scheidung und nachdem der Käfe herausgenommen. 4. Pelznideli, Milch- 
rahm. 


1475. Auhreihen der Appenzeller. 


Kuhn 1818. Wyß 1826, Nr. 9. Kr. IL, 304, 





MWönnd er i ha, wönnd er i ba, wönnd er i ba, wönnd er i ba, 





% . :» : + bat Mle:fa-ma mit Na-ma, U» fa-ma mit Na-ma, 


‚ 4mal 


— — — 








\ 
dal» te, die junzge, die al»tn all» jam-ma Lo «ba, Ro ba, 





Lo⸗ ba! Lo⸗ba, Lo . 


3 3 


Lo .e : «ba! x. über 6 Seiten lange Mel. 





- — 
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1476. Appenzeller Kuhreihen. 





Rhaw, Bieinia 1545, II, 84. 





Entlibucher Kühreihen. 


+ 


1477 


Un »fe-n Net 





fi und dem 


dem Chüe⸗ 


er thä—ti mit 


daß 


. fi, 





ba! 


ſtah. Juh jarfjajaja ja » 


de ke 


an 


das gan» zi 8 


u fürlioge 





Ma 


ma » che, 's braucht e 


Bränterli 


Er da Chübe-li, 









Sa » he! Dirfletti ish gar a bra—ve Ma, wie men Ei » ne 


fin « de da. Zub fajafafja ſa- ha! 


2. Schrybe, Leje-n- und das Weſe, 3. Bueb nimm d’8 Bränteli, gang jitz endli 
Udie Rechnig⸗Chunſt, chan er o mit Gunft. Nimm d'8 ſchwarz Chüelt, try's zum Uehli; 
Iſcht er nit e g'ſtudierte Ma? Du mueſt 's aber tugeli thue! 
Chönnt i wi my Aetti fchrybe, Es thuets brönne-n es thuets fteche, 
Wett nit lang meh levig biybe, D's Meterli wott ihm fchier zerbreche, 
So wie mi Xetti wett i'8 ba, 'S thuet ihm fry fo grüfeli weh! 

'S wurb mer enbli au fo gab. Sell, du Heft no nüt fo g'ſeh? 


Sammlung Schweizer Kubreiben von Kuhn 1818. Bei Wyß 1826, Nr. 8. Daher Kregfchmer 
I, 305. Xert bei Mittler Nr. 1197. Daran ift noch ein Bruchſtück von 3 Strophen in ab» 
weichendem Berdbau gefeßt, dad man bei Mittler Nr. 1198 abgedrudt findet: „Bucb humm abi, 
dahem ifch Chilbi xc. 


J Unfe-n Aetti, unfer Bater; Chübeli, Kübel; Brente (Bränteli), bölzerned Gefäß mit 
niederm Rande, Rufe, Gelte. 


1478. Berner Kuhreihen. 


Büſching u. v. der Hagen 1807, Nr. 96b, Mitgeth. v. Prof. Studer in Bern. 







Har, GChüe-lit) zum Brun-ne! gar we-nig ſchint d’Sunme, das 





nenn —— ———— 
Wei⸗ter? will chal⸗te, bie Chüe weil er » chal⸗te; im Herbft fallt gern 





hal»-te wil. Har Ehüerli, bo Los ba)weit fab-re in Bo-de.5) Chanſcht 












— — * At u EP 


d’Trinsklee) an P le » ge. Fahr u⸗-ße uf d'Ek-ken, das Thüerli das thue uff. 


T 1) Chüeli, Kühe. 2) Weiter, Wetter. 3) eufre Gäbel, unfer Bergabhang. 4) Loba, 
Name der Kuh. 5) Bode, Stall. 6) Kannſt die Gloden anlegen! 
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1479. Safeler Auhreihen. 


Mäßig langfam. Bardale v. Baumftarf u. W. v. Waldbrühl 1829, Nr. 20. 






De Hursftig* wollt bo, der Schnee ver » geiht fo; der Himsmel isch 
RR n — 





—ı 
blau » e, der Gugsger hat — der Mai » e-n-ifh do 








Lu-flig Bure, us dem Stall met de Tierbe Chüe. af re guet hei 





* * * 
an * dan-ne don de Flüehe. 


* Hurftig, Frühling; ho, fommen. Bon NB. ab war die Mel. eine Stufe höher notirt, 
was mufital. Unfinn giebt. 


1480. Küherlied der Emmenthaler. 


Gemächlich. Mel. v. 1780 zu „Lieber Weidersmann“. 





Was kann fhö » mer fein, was fann ed » ler fein, ald der Tie-be Kü« her 
Wenn zur Frührlingd»zeit fih die Freud er » neut, find fie fröh-lich all» zu: 





Leib auf-fpringen, daß die Zeit rüdt an, und die Er » de dann 


nr —— 
Laub und Grad her⸗für thuet brin- gen. 
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2. Wenn der Maien kommt, 


Hört man wie ed brommt, 
Luftig über alle Maßen. 
Zringlen Glöcklein) von Metall 
Hört man überall 

Klingen auf der Berge Strafen. 
Luftigerd kann man nicht hören, 
Wenn fie thuen barmonieren, 
Jederman hat dann 

Seine Freude dran 

Fenfter öffnet man und Thüren. 


. Hier im Schweizerland 

Iſt der Küherſtand 

Für preiswürdig zu erachten; 
Wenn man Berg und Thal 
Darin überall 

Recht aufmerkſam thuet betrachten. 
Wie zög man das Land zu Ehren, 
Wo kein Pflug ſich recht kann kehren? 
Aber durch das Vych (Vieh) 
Können Arm und Rych 

Sich darinnen gut ernähren. 


4. Ja der Küherſtand 

Iſt ein Nutz dem Land 
Denen Bauren, denen Herren. 
Frag den Küher drum, 

Wie 'ne große Summ 

Er den Herren muß einkehren 


Für das Futter und die Weiden? 
Manchem thuet es ſchier erleiden 
Weil er nicht im Stand 

Z' ziehen aus dem Land 

Zu bezahlen für die beiden. 


. Dod dem ungeadt' 


Iſt der Küher Pradt 

Nicht zu hemmen, nicht zu zwingen; 
Denn die Küherleut 

Luftig find allzeit 

Und thuen hornen, jauchzen, fingen, 
Wenn der Bauer muß d' Senſe wetzen, 
D' Küher ſich in Schatten ſetzen; 

In dem grünen Gras 

Iſt es Ihnen bas 

Als ſtets an der Sonn 5 ſchwitzen. 


. Selbft die Einſamkeit 


In der Sommerzeit 

Macht dem Küher viel Vergnügen. 
Er thuet ohne Kleid 

Auf der grünen Weid 

Hin auf weihe Kräuter liegen, 
Sih am Schatten nieverfegen, 
Hören wie die Vögel ſchwätzen. 
Daß e8 laut erjhallt 

In dem grünen Wald: 

Was kann Einen mehr ergögen. 


Zert und Mel. zuerft gedrudt bei I. ©. Kuhn, — — Schweizer Kuhreihen. Bern 1812. 


S. 13. Wiederholt bei Wyß 1826, Nr. 7; daber bei Ert I, 4, 


3. Prof. Zobler fand ed in einem 


handſchriftl. Fiederbuche, wenig abweichend. edenfalld war ed fhon am Ende des vorigen Jabr- 
hunderts bekannt. „Die Sprahe und der etwas müchterne, refleftirende Ton verweifen es fogar 
ins 17. Jahrhundert“ — meint Tobler. — Bon diefem SchweizerrKuhbirtenliede giebt's in Deutſch⸗ 
land zwei Umbdichtungen: 

L Johannes Falk hat daraus 1803 ein Weihnahtdlied gemadt: 


Was kann fchöner fein, was fann edler fein, 
Als von Hirten abzuftammen. (Text f. unter voltäthüml. Liedern.) 


II. Auguft Zarnad hat in feinen Volksliedern (I, 1818. Nr. 35) ein Frühlingslied aus 
dem Schweizerliede gemacht: 


Was kann fchöner fein, was kann mehr erfreun, 
Als ein Abend in dem Lenzen? (Abdr. f. unter volksthüml. Lieder.) 


Erk (Germania Nr. 140) erfannte in der Melodie die eines ſchon 1780 bekannten deutſchen 
Jägerlieded „Lieber Weiderdmann ac.“ 
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1481. Ber junge Schweizerbue. 


Bor 1840, 









Be 1 a 
Steh nur auf, ſteh nur auf, du junger Schweizer - bua, ftehnur auf, es iſt jept 






Zeit! Steh nur in Got-ted Na» men auf, dei-ne Kuba diefindfchon auf der 


af Bere MB BEE nn A — 7 
u ef ms NH ul En. Mit __ Mess 


BKuNS HS, — — ———— Ser) —f-H 
Alsmadrauf.Stehnurauf, du jun» gerSchweiser - bua,fiehnurauf, es ift jept Zeit! 





2. Bin id nit, bin ich nit a luſtger Schweizerbue, 
Bin ih nit a Iuftger Bue? :|: 
Und wann i Morgens früh auffteh, 
Zuerft ih da zu ma Dierndl geh; 
Singen dann uns a luſtges Schweizer-Juchju: 
Bift ma luftger Schweizerbue, 


fen Ir, — 4 Strophen folgen, „Modernes Produkt zur Unterhaltung und nicht ſchweize⸗ 
tung 

Das Lied halte ich für bie Umbildnng eined Tyrolerlieded mit gleicher Mel. (f. Krepfchmer 

Bolfölieder II. Nr. 205), ee beginnt: 


„Steh nur auf, fteh nur auf, Tyrolerbu, 
— nur auf und milch deine Kuh! 
Steh du nur in Gottes Namen auf, 
Deine Küh' find ſchon an der Alme draus. 
Steh nur er :|:, Tytolerbu, 
Steh nur auf und milch deine Kuh! ac. 


1482. Ber luſtige Schweizerbue. 
Silcher, Volksl. f. Männerftimmen VL Nr. 5. 


— ===: [I — —— — —— Sm 
wa dem m — 


— — — Ip — 
— —— — 











glau » be will, ſchwei⸗ge gleich ſtill. ieh mit d 





ern’nadh Haus.Schweizerbu, Schweizerbu hör i ja fo gen. Diridi dui- da, 
== 
— — 
* — 
— ⸗⸗ — 
dui » da—, bui- da » ri— do! dui-da —, dui-da, ho di-ri - da! 
Ert u. Böhme, Lieberhort. TIL 22 





338 


2. Wenn i blas auf meinem Hirtenhorn 
Folgt mir mein liebe Heerd', 
Hin und ber führ i's wohl 
Droben auf der Alm, 
Wenn i zur Sennhütt komm, 
Jod'l i mei Diridum, 
D' Senmrin ruft: „Lufiger Bu, 
Wo bleibit ſolang?“ — Diribi pp. 


Das ift ein neueres Lied und wohl nicht —— Urſprungs. Aelteres Lied mit 


erg Anfange, aber andrer Mel. bei Wyß, Kubreiben 1826, ald Appenzeller Kubreiben ber 
zeichnet. 


1483. Auf die Alma! 


Mäpig bewegt. 















Auf d'Al⸗ma i au⸗fe, ed brummelt ſchon der Stier, 
Und wenn die ER thut melsfa, jo ift ed ims-merfrüh'r. Diaudi, diau « bi, 





diau-di, diau-diau » da! Auf vAl-»ma id fa Po + Ti» zei, da 





Ba 
is die fchön » fie Rub, und wenn der Bue zum Dien⸗derl gebt, fo 










— 
1 DE nn | 
m GE EEE" (HERE — —— ——] ee ee ee ee ee V—— 
Mh — — ⸗— u — a Ir. DEE EG [7 
—— Er rn le I LE Ih #0 i 








fingt er au da» zu: Diaudi, diau-di, diau-di, diau» diau » ba! 


2. Auf d' Alma geh’ ma aufe, weild Wetter iS fo ſchö, 
Wird o ga wohl jeder Bua zu jeinem Diernderl geh. 
Auf d' Alma geh’ ma aufe, weil bunte de Blümle blühn, 
Und iſt's nit wegen der Senderin, nur grade wegen der Grün. 


3. Auf d' Alma geh‘ ma aufe, frag'n Senderin, wie 's heiß’, 
Und weit ma auf die Alma komma, milcht fie juft die Geis; 
Die Senderin heißt Lena, i8 gar a gutes Madl, 

Hat Brüftel, braune Auge und ſakeriſche Wahl, 


4. Im Zillerthal und Pinzga, da machens große Kaf', 
A Theil ift wie die Scleifftein, a Theil noch größer au. 
A Theil it wie die Schleifitein, a Theil noch größer au: 
Und Diernderl wenn d' mi liebe wilt, fo lieb i di halt au. 


Ein altes, viel verbreitetes Alpenlied, das wohl aus Tyrol ftammen mag und in verfchie- 
denen älteren und neueren Faflungen vorliegt) 3. B. eine bei Krepfchmer, Volksl. II, 206, in der 
eier giemlich gleich, Text abweichend: „Auf d'Alm gehn wir außi, weils Wetter is ſo fdön, doi 

20.” 
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‚ Im 8. v. Sedenädorfd Mufenalm. 1808, ©. 36 ſteht das Lied wieder anderd, und in 
feinem Mipt. vor 1808 lautet die Melodie dazu: 


Almenlied. 

















Gen AMrma ab iüi au = fi, meild Wet» ter id fo fon; 
und noch von we» gen Gembe=-rin, und nit von weg'n der Kuh, 


ee fi 
(EEE nu — N 
— _0\ 








—  , 
auf die Alm,weildd’Sende- rin gern bat. 


1484. Lied der Alpenhirtin. 


Mäpig bewegt. Tyrolerlied. 1830—1850 viel gefungen. 











1. Auf der Alsma dort fin » den die Küb 's be ⸗ ſte Gras, und a i, liesbe 
2. Und wenns reg «net, wenns ſchneit, und wennsdon » nert und blitzt, o fo fürdt i mi 















Her, ja, ja i nd — Pr Denn fart an der Alm, die der 
nit, wenn mei Sand bei mir fipt. Was küm⸗mert mi 's Re »gen, was 


rs — — — 
—— — — — 

Mutter ob'n ge » hört, bat der See-bau-ern Hans a fein Bet» tern fein 

i nach'n Schnein,wennnur fo bleibt, daß d’Sen-na nät's Vieh a » bi 











Herd. Und ge Hand id mei Mr les, 
treibn. Und mei Hand fei»ne Mus gen bleibn al » le „ mal blau, und dad 


ie balt mei Lebn,denn an 


je 





brasvern ald den, fanndmei Tag nim-ma J A ha * Bi, jo je Bi 


it ja der Him-mel, in den i eini 






N 
3 — —ö— — _ | 5 no 

ur — — — — —— EEE Tees „ee WERBEISE Met EEE 
aa IT > I IT 0 rn —— 
Nu Ye —————— " HORTEOR "BEE 
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1485. Jrühlingszeit auf der Alm, 


Mäßig ſchnell. Steiriſches Alpenlied: Silcher V, Nr. 6. 





Ab Aue. — 


FE Er ur re N Tan 
A —— —— — — * 
—— — — — 00 
Wenn der Schnee von den Alpen wega geht, und im Früh—-jahr wie⸗der Al-les 





— wie⸗der auf die Alm. Du⸗i-di » 0 A =» = riedestisderto, ri⸗de⸗ri⸗de ⸗ ro, 





— * 
risdestisdisto, A «= Disa di⸗a ric⸗de⸗ri⸗de⸗ro, vera + i, de» rasi! 


2.'5 ift a Freud, wenn ma fieht die Sonn’ aufgehn, 
Und die Lerche in der Höh' fo droben ftehn, 
Und wenn often au da Meift Gugu ſchreit, 
No glaubt ma's liebe Leut, e8 is a Freud! 

3. Wenn der Gamsbock luſtig übern Stiegel [pringt, 
Und die Schwagrin ihre ſchöne Liedla finzt, 
Denn ma fieht fi freuen alle Küh und Kalm, 
No glaubt ma's, 'is a Leben auf der Alm. 


ui nah Silcher 5, Nr. 6. Etwas anders, fheinbar umgearbeitet im Liederb. d. deutichen 
Boltd. Lpz. 1883, Nr, 305, ald Tyrolerlied bezeichnet. 


1486. SHirtenlied aus dem Riefengebirge. 
Maßig bewegt. Mel. 1804. 












Ob id a mur a Hir-te bin, ho id * en fro⸗ha Sinn; 











führ a wuhl a folsched La-be, daß mich Loſt und Fred um» ga « be, 














Bee 2 — — 
on mir den = fa oft da-bei: daß ih a wadrer Hir = te fei. 

1. Wenn ih gleih a Hirt ner bin, 2. 3° morgenft wenn die Sunn afgeht 
Ho ih du en freien Sinn, U der Thau in Gruſen (Gräfern) ftebt, 
Führ ih du e ſöches Leben Trei i mit verliebten Schal 
Wos mit latter Luſt ümgeben, Meine Vieher ad 'n Stal. 

Weil ih ner mein Hirtenftab Af ein grüne Hutweid hin, 


Zu mein treu'n Begleiter hab. Ob ih glei e Hirte bin. 


w 


* 


N. 


.Af der Wiefen un am Klee 


IH fo lang da ümmer geh, 
Bis ih thu e Brünel finnen, 


Daß mei Bieh kann da dras trinken, 


Alda ſetz ih mi in Ruh, 
Nimm mei Schwegel, pfeif derzu. 


. Wird mer affer d' Zeit ze lang, 


Sing ih mer en Waldgefang 

U verfrieh mi in der Hedn, 
Lehn mid an mein Hirtenfteden 
U dergreif die Flödn mit Freud 
U vertrei mer fo die Zeit. 


5. Mei Hund i8 e muntres Thier 


U ih braud 'n imma mehr; 
Mittag, wenn ih ruh u fchlaf, 
Wacht er mir af meine Schaf, 
U er treibt mir mandes bei 
Dis zer fpäten Abenzeit. 


. Wirds dann Nacht, fo trei ich ein, 


Was kann eim vergnügter fein! 
Da kann ih na meinen Willn 
Meine Luft na Frieden g'ſtilln. 
Es i8 wahr u wirds a bleibn: 
Luſti is dös Hirtentreibn! 


Mel. und untergelegte Strophe von Dr. Hofer, dad Rieſengebitge. Wien 1804. II. Br. 
S. 73: Hirtenlied aus dem Riefengeb 


iege: bö 
Wolf, Volkslieder des Egerlanded. ©. 71, 


hmiſcher Seite. — Der re Tert bier aus 
Daher Hrufchte und Zoifcher 1891. Nr. 56* 

Bergl.: Pröhle ©. 256. Weinhold, Weihnachtſp. ©. 125. 
Lerer, Kärntiſches Wörterb, 276. Hartmann, Boltel, 347 (aus Zirol). Mittler 1491. 


Hartmann, Weihnachtſp. ©. 147. 
Paudler 


©.10. Ditfurth II, 338. Hoffm., ſchleſ. Volksl. 266. Zurmühlen 96. 


*Schwegel, Holzpfeife, Schnabelflöte. 


1487. Suhäferleben. 


Aus dem untern Weſterwald und aus Dillenburg 1880. 








2. 


— 


frei-er Sinn und frei» es 


Ih habs ge» fagt und bleib da » bei: 


Morgens wenn die Sonn aufgeht 
Und der Thau im Graſe fteht, 
Treib ih mit vergnügtem Scalle 
Meine Schäflein aus den Stalle, 
Wohl über die grüne Weide hin, 
Bo ih ganz alleine bin. 


. Wenn id hungrig und burftig bin. 


Treib ich zu der Duelle Bin, 

Allwo ih meine Schäflein waſche; 
Greif ih in meine Schäfertaſche 

Und nehm mir Fleifh und Brot herfür, 
D wie fühe fchmedt es mir! 


. Kommt der Abend nun herbei, 


Treib ih meine Schäflen ein, 
Lehne mid) an meine Schippe, 


Re = ben, 


un 















ift mit lau=ter Luft um « ge= ben. 








Rus ftig if die Schärfe» rei! 


Kreuh fo glei in in meine Hütte 
Und blaf auf meiner Feldfhalmei: 
Luftig ift die Schäferei! 


. Mein Hünblein, das getreue Thier 


Hab ih alle Naht bei mir; 

Ich mag wachen oder fchlafen, 
Sp bewadt er mir die Schafe. 
Ich habs gejagt und bleib dabei: 
Luftig ift Die Schäferei! 


. Wenn der Yeterabend kommt herbei, 


Treib ih meine Schäflein ein 

Und bequeme mich zur Ruh 

Und nehm Pfeifhen und rauch dazu, 
Womit ih mir mache Zeitvertreib 
In der fpäten Fei'rabendzeit. 
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Aehnlicher Text ſ. böhm. Volkslied. Nr. 566 (1891). — Die Mel. hier ftammt aus dem 
18, Jahrh., wenn nicht aus noch früberer Zeit. Eie ift v Mozarts Zeit ſchon befannt zu dem 
„Shulmeifterliede”, in welchem die Kinder dad ABE bis Ende durchfingen und am Ende 
fagen: fannd gar nicht lernen dad ABE. Eine concertirende Bafftimme dazu fingt der Schul- 
meifter, darin es an Anleitung, Mahnung, Strafe und Zornesworten nicht fehlt. Der Scher 
foll vom Gomponiften Leonh. Gäll (+ 1815 in Wien) fein. 

erner ift diefelbe Weife zu einem Spottliede auf die biebifhen Schäfer: „Wenn der 

Schäfer fheeren will” ıc. 

Zulept iſt's gar die alte Singweife des fchönen Abfchiedslieded „Morgen muß ich fort 
von bier“, das ſchon um 1690 befannt war. 


1488. Suhäferleben. 


; Aus dem Halberftäbtifchen 1840. Erf I, 5, 21. 


Etwas fchnell. 






Wenn der Schäsfer 2 ſche⸗ ren will, ; treibt er die Schaf in die Hek⸗ke. 
Schneisdet ihn die Wolh⸗le ab, ftedt fie in die Säbk⸗ ke. 


—CCcc. 
7 Em PEREn BET 





fpielt auf fei» ner 2 Du » del « du: — Lie » ber Freund, ich bring dirs zu! 


Das ift ein Trinkreim, der mit einem Zujage aud im Wunderb. I, 129 ftcht, wozu 
Goethe jagt: „Unfinn, aber wohl dem, der ihm behaglich fingen kann.“ — Der zum Trinkſcherze 
benupte Reim ift aber einem Schäferliede entnommen, dad fchon im Bergliederbüchlein 1740e 
©. 176 fteht und beginnt: „Iſt wol kein beffer Leben zc.“ (12 Str.) Dort finden fi unter garftigen 
auch folgende langweilige Strophen: 

Wenn der Schäfer fcheren will, treibt er die Schaf in die Hede, 
Schneidet ihn die Wolle ab, ftedt fie in die Säde, 

Wenn der Schäfer melken will, meltt er in der Mitte, 

Wenn dad Echaf nichtd geben will, fo nimmt er das Dritte, 

Wenn der Schäfer ftriden will, ftridt er lange Strümpfe, 

Wenn er den Schafen die Woll abnimmt, wirft er fie rum geſchwinde. 


Das Schäferlied 1740 mit mehrfacher Abweihung bat fi in Norbböbmen erhalten; nad 
N. Paudler, Volksl. aus Nordböhmen 1877, ©. 10 (daher Hruſchka⸗Toiſchet 1891, ©. 38) lautet es: 


1. Es ift ja wohl fein |: befited Leben :], Wenn der arme Bauer 

Auf der ganzen weiten Welt Sid ernährt jo ſauer, 

Als das edle |: Schäferleben :]| (Können wir im Schatten fig'n 

Das und gar fo wohl gefällt. Bei der fhönen Frühlingszeit.] 
Hab’n wir unfre Ruhe, 4. Wenn der Bauer |: adern muf, : 
rauchen keine Schuhe, Leh'n wir die Hände auf den Schuf. 
Haben wir wohl |: Allg genug :], Kümmel, Kas und Butter 

Dürfn fein Geld ausgeben. Zt all Tag mein Futter. 

2. Wenn der Winter mit |: Kälte droht :], Rauch mein Pfeifchen |: Tabak aus, :| 
Ziehn wir Zippelpelze (Zottelpelze) an :]. Das iſt allzeit mein Gebraud. 
Kriehen aus den Hütten, 5. Sind die Schafe | wohl genefen, :] 
Fahren auf den Schlitten. Das fie großen Atter (= Guter) tragen, 
It wohl einer |: ungefchidt, :] Melten wir wohl Mild zu Käfen 


Der wird tüchtig in Schnee gedrüdt. 

3. Könn’ wir doch in |: Schatten figen :] 
Bei der jchönen Früblinggzeit, 
Könn’ von Weiden |: Breiten ichligen :] 
Hören wir die Lerchen fchrein. 


Und tbun fie zu Markte tragen. 
Thun wir fie verfaufen, 
Thun dad Geld len: 
Rauch mein Pfeifchen |: Tabak aus :] 
Das ift allzeit mein Gebrauch, 
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1489, Bas Schäferredt. 


Mel. nach der erhaltenen Baßſtimme hergeftellt v. B. 
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1. Ach Schäfer, wilt du beuten, 
Juchhei, dirdum dei!] 
So treib mol in die Sträuche. 
[Yuchhei, wuchei, das dir dum bei, 
Hoſcha heia ho!) 

2. Wie giebſt du mir das bunte Schaf, 
Das vor den anderen her gaht? 


3. Ich geb dirs um die Neune, 
Es bleibt das Felle meine. 


Handſcht. in Wolfenbüttel: R. Calenberger, Brieſſchafts-Archiv. 











dir⸗dumdei! fo treib wol in die 


juch ⸗ hei 












Sträusche. Juch⸗hei, wu⸗chei, das dir⸗dum⸗dei! Ho⸗-ſcha hei» a =» bo! 


4. Wo läßt du denn das bunte Schaf, 
Das vorne an der Reihe gaht? 


5. Es liegt dort in dem Grunde, 
Da freſſen es die Hunde. 


6. Der Schäfer hat ein bunten Rock, 
Er hat der Falten wol ein Schock. 


7. Die Schäfer habn ein ander Recht: 
Sie henken den Meiſter übern Knecht. 


Designation V. Der 


aͤhnl. Text bei Uhl. Nr. 268 vollſtändiger (18 Str). — Tenor-Mel. von mir aus der erhaltnen 
Bapftimme hergeftellt. — Domestica, die Gantorei und die Chorfchüler an der Schloßtapelle zu 


Wolfenbüttel betreffend 1570— 1587. 
die Baßſtimme. 


Dort zu vielen alten Liedern auch Noten, aber überall nur 


1490. Ber betrügerifche Schäfer. 


1. Es follt fih ein Schäfer weiden — 
juchhei! hoſche dodei! 
So fern in grüner Heiden — 
das dom, das dom, das dedeledelein, 
So fern in grüner Heiden, 
juch hei! 
2. Was begegnet ihm? ein Fleiſcher: 
Gott ehre did, lieber Meifter!‘ 
3.,.Adh Schäfer! wie giebft du das bunte 
Schaf, 
Das vorne an der Spiten geht?“ 
4.,3 geb es dir um die neume.‘ 
„Das Schaf ift viel zu Heine.“ 
5., Ich geb es dir um die achte.‘ 
„Das Schaf ift gut zu ſchlachten.“ 
6.,Ich es dir um die ſieben, 
Die Glocke gib mir wieder! 


7. Ich geb es dir um die ſechſe, 
Die Glocke gehört dem Knechte.“ — 


8. Der Junker zu dem Hof ausreit, 
Gar bald er zu dem Schäfer fchreit: 


9, „Schäfer, wo haft dur das bunte Schaf, 
Das vorn pflegt an derSpiten gahn?“ 
10. ,So fern im grünen Walde 
Da fraßens mir die Wölfe.‘ 
11. „Wo hattet du dann da die Hunde?‘ 
‚Ah Junker! fie lagen im Grunde.‘ 


12. ‚Wo batteft du dann deinen Stecken?“ 
‚Ah Junker! er war zerbroden.‘ 


13. „Wo hatteſt du deinen Brotjad?‘ 
‚Dort fern bei meiner Horden er lag.‘ — 


14. Sie warfen den Schäfer wol in ein 
Thom (Thurm), 
Biel lieber hätt er die Schafe geſchorn. 


15. Der Schäfer hat ein Paar rote Schub, 
Damit trat er dem Galgen zu. 
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16. Die Schäfer und die find Diebe, 18. Die Pfeife hänget man aud Dabei, 


Sie haben weder Siegel no Briefe. juchhei! hoſche bo dei! 
Darbei man kennt, daß ein Schäfer jet, 
17, Die Schäfer haben ihr eigen Redt: das dom, das Dom, das dedeledelein! 
Man henket den Meifter ober ven Darbei man kennt, daß ein Schäfer fei, 
Knedt. juch hei! 


Aus einer Hdfhr. des 17. Jahrh. in der v. Engelſtröm'ſchen Bibl. zu Stofholm: bei Uhland, 
Nr. 268. Danadı = nur die —— ae * — mn. 


1491. Bie luſtige Schäferei. 


Mäpig bewegt. Aus dem Untertaunud- und Dillfreife 1880—90. 
— — Size rn ao — — — 
SuSE —— 


— — — +, rm Be = 1 


Schäfer, fag: Wo willft du weisden? „Drauß’ im Feld auf grü.ner Hei» ben. 




















e—— 
Drauß' im Feld auf grüner Heiden müfsfen luſt-ge Schä-fer wei-den, und ih 







fag: Es bleibt da- bei: lu» ftig if 


Andere Melodie. 
Mäßig langſam. Von der Bergſtraße 1842. 


— — 4 — 
See 












RT 
Schäfer, fag: wo willſt du mei-den?,Drauß'n im Feld auf grüner Hei » ben. 





SE een 
Drauß'nim Feld auf grü-ner Hei-den müſ-ſen luſt⸗ge Schä+fer mwei-ben. 


ar un 
De —⏑ — 





—— — ⸗ — — 


Ja, ſagt er: 's bleibt da-bei, ja lu ſ⸗ſtig iſt die Schä.fe » rei.“ 


2. Schäfer, ſag: was willſt du eſſen? 4. Schäfer, ſag: wo willſt du tanzen? 
Krautſalat und ſpan'ſchen Pfeffer. „Drauß im Feld bei meinem Ranzen. 
Krautfalat und ſpau'ſchen Pfeffer Drauß im Feld bei ihrem Ranzen 
Müſſen Iuftge Schäfer efien, Müſſen Iuftge Schäfer tanzen. 

Und ich fag: es bleibt dabet, Und ich fag, e8 bleibt Dabei: 
Luftig ift die Schäferei.” Luftig ift die Schäferei." 

3. Schäfer, fag: was wilft du trinten? 5. Schäfer, fag: wo willit vu ſchlafen? 
„Rothen Wein umd Zimmet drein, „Drauf' im Felde bei meinen Schafen.” 
Rother Wein und Zimmet drein Drauß' im Feld bei ihren Schafen, 
Muß für Iuftge Schäfer fein. Müſſen Iuftge Jäger fchlafen. 

Und id fag: es bleibt dabei, Und ih fag, es bleibt dabei: 


Puftig iſt die Schäferei.” Luftig ift die Schäferet. 
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Vielfach mündlih: a) Tert und erfte Melodie aud dem Untertaunus (Würges) 1888 durch 
Pb. Lemwalter. b) aus dem Lahn- und Dillfreid 1890 durh E. Wolfram, beinahe gleih nad 
Bort und Weiſe. c) Mit anderer Mel. von der Beraftraße (Großbaufen) 1843. Text etwas ab» 
weihend. d) Achnlicher .; bei Mündel, Elf. Volksl. Ar. 191. e) Meier, ſchwäb. Boltdl. ©. 163. 
Ditfurth, fränt, Volksl. II, Nr. 335. 


Barianten: 1,1 Schäferle, fag: wo willft du weiden? effen? trinken? ꝛc. (Meier). Bon 
der Bergſtt. Ar. 1 wie unter den Noten. 2,2 Chofolad und grüne Kreffen müffen Iuftge Schäfer 
effen. 3,2 Chokolad und gelbe Rimten. 4, 2 In der Stub bei Mufifanten. — Dort nody zwei 
Strophen Zufag: 6. Schäfer, fag: wo haft dein’ Hunde? Drauß'n im Felde angebunden ; drauß'n 
im F. 8 ich meine Schaͤferhunde. Schäfer fag: wo haft die Schippe? dräuß'n im Feld bei 
meiner Hütte x. 


1492. Bie Sdäfer-Courante*. 


Mäßig geſchwind. Aus Liegnig (1844). Erf II. 4/5, Nr. 44. 













Es —— drei Schäft aus Bres- lau 'raus, fie bat-ten rau-che Ran» mit 
Sie kehr »- tem in eim Wirthd-haus ein und wollsten ei-nes tan» zen. 
— —— 


ib. ri, A Be || 0 |) 18 
nt —— — — — — CE BE 





bo, fo» fo! Dad ift die Schärfer- Cou-ran-te. 
2. Und wenn die Schäfer gſchwemmet hoan, 3. Geh, Junge, Hull das Gezeufe (Ge- 


Da treeba ſ' Hinter die Heda. räthe) h'ree, 
Da reifa da Schaufe die Wulle 008 Die Schaufel und die Peetiche, 

Und fteda f' ei vie Säde; Das Laubärtla und da Lämmerſack, 
Da gehn fie kumb und fehr gebüdt Die fiebalöhriga Pfeefe; 

Als wenn fie Niemand fehn thät. Und dazu od da Dubelfad: 


Dho!fofo!dasift die Schäfer-Courante! Tanza wulln' m'r a ganze Tag. 
Oho, fo fo! das iſt vie Schäfer-Courante! 
® Der frang. Tanz Courante erinnert an das 17. Jahrh. Das Lied mag aus der Zeit 


ftammen, wo die Breslauer Wollmärkte noch berühmt waren und die reichen Schäfer dabei eine 
Rolle fpielten. 


1493. Bie einfame Adäferin. 
Mäßig langfam. Aus Franken, 





D Schä-fer, wo ge-beft du bin? was führreft du Neured im Sinn? 
Du ge» beit auf an-de» re Heid, und fühereft deirne Schäfrlein zur Weib, 


Du könnt'ſt ja bei mir verbleibn,könnt’ft dei -» ne Zeit verstreib'n; a» ber died 















baft du nicht er» kennt. die-weil du von der Lie⸗be ver» biendt. 
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2.|: O Himmel, dir fei e8 geflagt, Muß naus in Regen und Wind; 
Daß mid der Schäfer veradt'! :]| Diefes macht meine Geftalt, 
Du wirft gebenfen in ber Still: Daß fie ſchwarz Farbe bemalt. 
„Anje, mein Schäferin!” 4.|: Jetz ſetz ich mich nieder ing Gras 
Aber es wird fommen die Zeit, in ſchlag auf meiner Flauten etwas; :| 
Wo es den Schäfer gereut, Zieh’ aus meiner Taſchen heraus 

3. |: Liebft du mich weiter nicht mehr, Mein Brötlein zum einfamen Schmauß. 
Macht mir mein Herz auhnidt [hmer. | Damit vertreib ich meine Zeit, 
Ih bin nur ein Hirtenkind, Dieweil ih allein auf der Heid. 


Tert und Mel. aus Wonfort in Franken: Ditfurtb, fr. Volksl. II, Nr. 141. — Andere 
Melodie aus dem Siebengebirge in Arnold's Nachlaß, ohne Tert blo8 mit dem Anfange: Schäfer, 
wo treibeft du hin? Daher fFriedländer, 100 Voltdl. Nr. 66, mit Zufügung des Textes aus 
Ditfurth (2 Str.), aber etwas geändert, um ihn der Mufit anzupaffen. — Das Lied ftammt zweifel- 
los nody aus dem 18. Jahrh., wo die Schäferpoefic in gebildeten Ständen beliebt war. 


1494. Ber Schäfer und fein Shah. 


Oberheſſ. Lied. Aus dem „Schäferbund für die nördliche Wetterau.” 


Ei Schä-fer, wo cirket du bin? 0» der führft du was Fal⸗ſches im 
































— — — 
— — ——— —— EL A ———— 
Sinn? Ei du hät-teſt ja kön-nen bei mir blei-ben und mir bie 





— ⸗ 
Zeit verstreisben; a⸗ber du haft mich verkennt, und du warſt ja von ber Lie⸗be verblendt. 


2.Wie komm ich mit dir (e8) zurecht? 3. Drauf fett ich mich nieder ind Gras 
Oder bin ic dir vieles zu ſchlecht? Und fpielt aus meiner Flöten etwas. 
Denn id bin geboren im Regen und Ei was zogic aus meiner Taſche heraus? 
Schneewind, Meinem Schätlein einen wunderſchönen 
Auferzogen als ein rechtes Hirtenkind, Strauß, 
Schön von Pofitur und Geftalt; Damit fie fi vertreibe die Zeit 
Schwarzbraunes Äuglein mir es gefallt. Und ich bleibe allein auf der Heid. — 


Dieſes Lied, dem vorangehenden fehr ähnlich, 1892 von Köhler-Qugge erhalten. 


1495. Schäferin und Jäger. 


1. Was ift vor der Hütte? 2., Ich bin nur ein Waidmann, 
Es kommt mir hier für, Erſchrick nicht an mir! 
Ich mein ich hör bitten, Ich bitt fie, wenns fein fann 
Man MHopft an die Thür. Wil die Naht fein bei ihr, 
Ih muß doc geh ſchauen, Nichts Unrechts verlange; 
Wer draußen möcht fein, Mein Schäfrin ich bitt, 
Es ift nicht zu trauen, Ih bin halt irr gangen, 


IH lap Niemand "rein. Berfag fie's mir nit.” 
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3.,„Er darf nit lang bitten, Ih geh naus in d’ Auen, 
Es darf doch nicht fein! Diet dir nur den Truß, 

Er fieht ja meine Hütte, Du willft mir nit trauen, 
Sie wär viel zu Hein, Biſt felber nichts nutz!“ 
Wenn wir beifammen wären, 9, „Wanns dich ſchon thut keien, 
Wär beiderlei Geſchlecht; Ich frag nichts darnach, 

Er ſolls nicht begehren, Wird mich aud nicht reuen, 
Es wär ja nicht recht.“ Und nur dazu lady; 

4. Ich bitt um Gotts Willen Es ift mir nichts g’nommen, 
Bas fällt ihr doch ein? Ih wünſch dir viel Glüd: 
Was hat fie für Grillen, Kannft wiederum fommen, 

Ah laß fie mich nein. Bann id nad dir ſchick.“ 

Ich will mich ſchon ſchmucken, 10.,So lang ich werd leben, 

Verlang nichts als das, Komm ich nicht mehr her; 

Bär halt gerne truden, Ih wollt etwas geben, 

Bin ganz durein naß.“ Wanne diesmal nicht wär, 
5.„Er wird mich nicht nöthen; Will Iuftig iett blafen 

Es ift ja befannt; Mein Hom in Wald 'nein, 

Man thut faft nicht beten Dort giebts Fühs und Hafen, 

Wenn zwei find beinand. Reh, Hirſch und Wildſchwein!“ 

Ih thät mic gleich ſchämen 11. „Mein Jäger, ich fag dir's, 

Und fürdt es wär Sünd, Ich leid auch feine Noth. 

Kommt Stroh und Feuer zamen, Treib ih aus, nimm mit mir 

Seht wie bald es brennt. Käs, Butter und Brot; 

6. Hab oft hören fagen, Treib auf die grün Heiven, 
Und ift aud gwiß wahr: Dort hüt ih die Schaf, 

Der gar z'viel thut wagen, Thu's brav herum weiden, 
Kommt um in der G'fahr. Bisweil darzu ſchlaf.“ 

Ich hab mir fürg nommen, 12.,Was hab ih für Freuden, 
Schließ bei der Nacht zu; Wann ic geh aufs Gwild! 
Wird Niemand rein kommen, Thut mir nicht verleiden, 
Wenn ich nicht aufthu.“ Wenns Horm erhält. 

7. Ich glaub Halt, fie fürdt mich, Sieht dort ein Fuchs g’loffen, 
Ich thu ihr g’wiß nichts, Bald kommt her ein Has, 
Ein Jäger das bin ich, Wann ich fie hab troffen, 
Hab bei mir fein Büchs, Wie luftig ift das!“ 

Bin aud nicht verjehen 13. „Nimmſt oft dein Waidmeffer, 
Mit Pulver und Dlei: Gehft mit der Büchs naus, 
Es ſoll ihr nichts geſchehen, Wär manchesmal beſſer, 

Sie iſt vor mir frei. Du bliebeſt zu Haus. 

8. Hilft denn gar kein Bitten, Siehſt du ein' Hirſch ſpringen, 
Laßt du mich nicht ein? Meinſt ſchon, er wär dein, 
Ich ſchmeiß auf dein Hütten, Thut er dir entrinnen, 

Es muß ja nicht ſein! Kommſt wieder leer heim.“ 


Aus Wendelsheim in Schwaben: Birlinger, ſchw. BEL. 1864. Nr. 3 u. ©. 166. 
Bon diefem Liede giebt’d ein Eh Fragment „Sennrin und Jäger“, aus 
Solothurn mitgetheilt bei Tobler II, 186. Anfang: 


Es ifch vor der Hütte J mein, ich bör bitte _ 
Es chunt mer jchier für, Und flopfen an die Thür. — (7 Str.) 


348 
1496. Bie Hhäferin. 











Gemählic. Aus dem Elſaß, Naſſau und Oberbeffen, 
— — 
Bergen 
— 
KDort, wo die kla ren Bächlein rinnen, ſah ich von fen ein Hütt⸗chen ſtehn, 
Dort wohnt von al⸗len Schä-fe » rinsnen die ſchön⸗ſte, die ih je ge» fehn. 


— > VERENERE.n 
— Br 
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Und bö =» te man mir goldene Sro » men, fo dent ich doch in mei=-nem 





Sinn: Im Hüttchen moͤcht ich Tierber wohnen, dort bei der ſchönen Schä-fe » rin! 


2. Treibt fie beim hellen Morgenfhimmer die zarten Lämmlein in den Hain, 

So denkt mein armes Herz nur immer: Ad, könnt' ich doch ihr Schäfer fein! 

Da nehm ic heimlich meine Flöte und eile durd die Triften Hin, 

Und wenn man mir den Himmel böte, ver Heimath möcht ich nicht mehr ziehn. 
3. Des Nachts, wenn alle Sternlein flimmern und Alles in dem Haine ruht, 

Dann läßt fie ihren Schleier finten und babet fih in Harer Fluth. 

Wie gerne möcht ich fie belaufchen, doch wag ich nicht, zu ihr zu gehn 

Aus Furcht, es könnt ein Blättlein raufhen, und nie dürft ich fie wiederjehn. 

Mehrfach mündlich aus dem Eljaß, 1889 durh Straßb. Seminariften aufgefhrieben. Auch 

vielfah in Naffau und Hefien (1880) durch E. Wolfram aus Boltämund aufgezeichnet. Ebenfo 
aus Schleswig-Holftein durh Carſtenſen 1891, aus der Wetterau 1892, 


Varianten nur unmefentlih. Aus der gewählten Sprache und ſchönen Form fpricht wohl 
Kunſtdichtung, ift aber vielfah in Volksmunde. 


1497. Bie blaue Flagge. 


Ditmarfifher Tanz. Mel. nad) einer Aufzeichnung in Schleswig um 1840. 
— 











Bon dieſem Liede bat Prof. K. Müllenhoff in feinen Sagen und Liedern aus Schleswig- 
Holftein, Einl. ©. 38 blos folgende 3 Zeilen mitgetbeilt: 
Laet die blaue Flagg mael meien, 
Laet fe drillen, laet fe dreien, 
Denn bat Ship to * angeit. 
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Mehr konnte er vom Text nicht auftreiben und vermuthet in ihm ein Seeräuberlied, 
ähnlih dem vom Stortebefer; er erwähnt auch, daß von Grönlandöfahrern eine gemeine Parodie 
darauf gefungen werde. - 

Die Melodie hier gab Müllenhoff 1860 an den Freiherrn v. Liliencron, der fie mir gütiaft 
überließ, und ic ließ fie abdruden in meiner Geſch. des Tanzes, II, Nr. 347. Sie wurde mir 
mit Harmonie für Turn. und um eine Quinte höher übergeben. 

Nach ihrem mufital. Charakter zu urtheilen, kann ich ihre Entftehung nur bi um die Mitte 
des 18. Jahrh. zurüd fepen in das Zeitalter der Menuett. In diefer Form wurde — wie 
Müllenhoff bemerkt hat — die blaue Flagge bei Hochzeiten zum Tanze aufgefpielt und war fie 
den Mufitanten um 1840 ein ſehr beliebtes Stüd, 


1498. En die blauwe vlag die waeyt. 


Holländ. Melodie c. 1720, 
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| —— 


en-de bla-ken, Ziet het schit -te - ren voor’ toog! Die het 







bran - den 





niet en kan ver-ma-ken, Is een bloed zee-dig en droog.] 


Mel. mit der Meberfchrift ftcht in der zu Anf. des 18. Jahrh. gedrudten Sammlung: Oude 
en nieuwe Hollantse Boeren Lities. Amsterdam, Etienne Boger. (vo. 5.) ald Pr. 331. 
Mitgetb. von Dr. Bolte in der Ztichr. f. niederd. Sprachf. 1893. Mufikbeil. 16. Der von Bolte 
bier untergelegte Text, der laut Ueberfchrift nach der Wijs: »De blauwe vlag die waeyt« ge 
fungen wurde, fteht in: Thirsis Minnewit I, 62. Amsterd. 1730. — Eine abweichende, nicht 
gute Ledart aus einer Amfterdamer Hf. um 1770 giebt Bolte a. a. O. — Tert verloren. 





1499. Reife nad) Island, 


Mäßig ſchnell. Flandriſches Scyifferlied, 
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vis-chen met ver-Ian -gen. Naer I - se-land, naer I - se-land, naer I - se-land 





toe, Tot drie-en-der-tig rey-sen zy zyn nog niet mo£. 


€. de Gouffemafer, Chants pop. des Flamands. ©. 251, Nr. 65. Vom flandrijchen Ter 
gab ich blos mit der Mel. die Anfangäftrophe; die übrigen in Profarlieberfegung: 1) Alle die 
mollen nad) Island gehn, um Kabeljau zu fangen und zu fiihen nad) Berlangen, nad) Jsland zu, 
nad Island, nad Island zu, bis 33 Reifen fie find noch nicht müd. 2) Wenn die Zeit von ber 
Foye (die Pachtzeit, für welche Matrofen und Fifcher gemiethet werden) fommt an, wir tanzen mit 
Behagen, und wiffen von feinem Klagen. Doch kommt die Zeit, doch fommt die Zeit nad) der See 
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u gehn, ift Jeder mit einem fo fchweren Haupt beladen. 3) Wenn der Wind aus Norden weht 
fbei Norbwind können die Schiffe nicht auslaufen), gehn wir nad der Herberge und trinken nad 
unferm Gefallen; wir trinten da auf unfer Wohl, bis daß der legte Stüber (fl. holl. Münze) ift 
aus dem Sad. 4) Wenn dann der Wind aus Dften weht, der Schiffer frob von Herzen fagt: 
Was wollen wir lavieren? (Gegen den Wind fegeln.) 's ſoll beffer fein, 's foll beifer — zu 
laufen vor dem Wind recht in Kanäle ein. 5) Längs des Leezars und vor Schorels (unbekannte 
Gegenden Jselands) vorbei, von da nah dem Kap Claire (?), wer's nicht weiß, er ſoll es lernen, 
da fommt vorbei unfer Steuermann, und fo gebt unfer Eurd nad Island. 6) Dann fahren wir 
am Eiland Noofel vorbei all, nah den Bogeljchaaren, und von da weiter nach Bredefiord, da 
werfen wir unfere Angeln über Bord. 


1500. Bes Seemanns Scheiden von feiner Iugendgeliebten. 


Sehr mäßig. Gouffemafer, Rr. 60. 
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Het win-det-je die uyt den oosten waeyt, Lief, en waeyt niet ten al-len ty- 





schei - den. Lief-ste, won-der ee- ning zoet! het was zoo be- 












droefd, zoo be-droeft om de schei -den. 


Das Windchen, das aus Dften weht, Liebfte, wundereinzig füß! 

Kieb, das weht nicht zu allen Zeiten! Es war |: fo betrubt :| um dad Scheiben. 
Als ich in meins Süßliebs Armen lag, 

Es war fo betrübt um dad Scheiben, 


Lied von 6 Strophen aus Dünfirhen in Flandern. Es ftellt eine Abſchiedsſcene dar zwiſchen 
einem Matrofen (Mateloten) von feiner Jugendgeliebten, die ihn aber nad feiner Rückkehr nicht 
mehr empfängt und enthält das Gedicht eine Beimifhung von ronie, die dad Dünkirchner Bolt 
immer bei der Hand. Sch gebe blos die Anfangsftrophe mit — der Melodie halber, die 
unbezweifelt alt und intereſſant ift durch ihre Tonalität (äoliſchj) und die Aehnlichkeit der zwei erſten 
Phrafen mit der Singweiſe zur altniederl. Ballade »Het daghet in den oosten.« 


1501. Banziger Achiffsjunggnlied 
beim Ablaufen eines Schiffes vom Stapel*. 
Zum Schluß ded Ganzen. 


— 


an 





——— 
Be * hau ⸗ne Reif, Schepper Hart » wig! 
Meisfter Zil» ke fin Fahr » tieg 


hewt mal ce «ne Reif’ gedahn F R 
ab » ne Maft on ab.neFahn, f Put uf!  Hur» rah! 
ab » ne Seil on ab «ne Stier: 


bewt de Die-mwel ſo'n Schepp ge-fehn? 
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Mündlich Tert und Mel, durd Dr. Lehmann aus Marienwerder an Erf (II, 1. Nr. 40). 
Zert auch bei Firmenich I, 97. Radlof, Mufterfaal IL, 359. Danziger Bolfetalender 1858. 

Ueberfegung: Glüdliche Reif’, Schiffer Hartwig! Meifter Zilte > Fahrzeug bat ein- 
mal eine Reif gethan ohne Maft und ohne Fahn, ohne Segel und ohne Steuer: Hat der Teufel 
fo ein Schiff geſehn? Hurrab! 


» Wenn man einen ig gezimmerten leeren Schiffdrumpf ind Waffer gleiten (= von Stapel 
laufen) ließ, wurde das Lied in feiner monotonen Weile gefungen und immer wiederholt. Am 
Sſchluſſe folgte Sturmlaufen auf dem Schiffe. 


— — — 


1502. Zwei Sdifferlieder bei der Arbeit. 


I. Skepperled om det Soel ap to wenn. 
[Um das Seil aufjuminden.) 








His em up, hu-ro, jol-ley! hol em up, hu-ro, jol-ley! his em up, hu- 
(presto) 
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ro, jol-ley, ho, ho! his em for de Kron, jol-ley. 








Ueberfegung: Hiß ed auf, hurral fuftig! hol's hinauf, Hurra luſtig! 
Hiß es auf, hurra luftig, ho, bo! hiß ed an die Spig, luſtig! 


I. Op det Anker ap to wenn. 


[Um das Anker abzuwinden.] 
Heav em up, huro, jolley! Hol em up, huro, jolley. 
Heav em up met dem huro, jolley! Up met em huro, jolley! 
Ueberfegung: Heb ihn auf, hurra Iuftig! Hol ihn hinauf, Hurra Tuftig! 
Heb ihn auf mit dem Hurra luftig! Auf mit Hurra, luſtig. 


» Beide Terte wurden nach derfelben Melodie, erft Tangfam, faul ungeduldig, dann am Ende 
munter und vergnügt gefungen. 


1503. Terinklied der üchiffer. 
Bil. Bon Hiddenfee, einem Eilande an der Weftküfte der Infel Rügen. 
an —— — == 











Hand NRasber, id bebb et ju to » gebracht, fett ju man Duhm un Finsger 


=* 





dran! NHe, kuk ermal in! no Des le, noch Der le, noh De» le darin! 
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Hans Naber, id hebb et ju togebradt! 

Gitt gi man den Duhmen un Finger to recht! 
Hei, kuk en mal drin! 

Noch Dele, noch Dele, veel Del noch darin! 
Biftn Super, fup ut, du Lumpenhund, 

Bift'n Super, fup ut bett up den Grund. 


Der vollftändige Text aus: =. e durd Rügenland. Im Briefen von Indigena. Altona 
1805, ©. 87. Daher in: I. G. R Mufterfaal aller teutfhen Mundarten. Bonn 1822. 
11. Bd. ©. 349. — Mit Melodie wie oben bei €. Baumftarf „Auderlefene ächte Boltägefänge”. 
L Bd. Darmftabt 1836. ©. 21, — Mertwürdige Melodie! Moll bier zum Ausdrud der Raubeit 
und Rohbeit. Zum rohen Schifferton paffend. Die Weiſe erinnert an „IE ben fe mich up de 
Scholen gebracht.“ 


T Man, nur; Duhmen, Daumen; Oele, Bier; Super, Säufer. 


1504. Fiſcherliedchen non Rügen. 


Rregichmer II, 303. 







to Sans ne; be hätt mi all de 





— —— 
Fiſch up» fre» ten, hätt mi’tgan»sge Nett te» re»tem. Hahl mi ben 





Sahl-hund ut den Stran-ne to Lan» me. 


Ueberfegung: Hol mir den Sahlhund (Sechund?) aus dem Strande zu Rande; er hat 
mir alle Fiſche A a hat mir ’3 ganze Rep zerriffen. 


1505. SMatrofenleben. 


. bemweat. Aus der Lahngegend. 1885. 





Lu » flig ifte Ma. —* ſen⸗ .lebn, „bat. tr » jo! it mit lau-terr Luſt um 







Lt Bald nah Süden, bald nad Nord, 
gebn, hal » tr » jo trei» ben und die Wel⸗ Ien —A hal «tr jo, 





an fo manschen fhösnen Drt. Hals» tr» jo! hal» tr » jo! hal» trjo! 
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2. Hat das Segel Wind gefaßt, 5. Kommen wir nad Amerila, 
So befteigen wir den Maft. Schöne Mädchen giebts aud da. 
Sei zufrieden, Kapitän, Sie reihen freundlih uns die Hand: 
Wind und Wetter werben fchön. „Seid willommen im fremden Sand 
Laßt die Fahne Luftig wehn! Und gefund am Meeresftrand! “ 

3. Luftiger Matrofenfang 6. Eins das macht mir viel Verdruß, 
Tönet von des Meeres Strand, Weil id von der Liebften muß. 
Bald nady Süden, bald nah Nord Fiſchlein ſchwimmen in dem Bad, 
Treiben uns die Wellen fort Liebchens Thränen ſchwimmen nad), 
An fo manden ſchönen Ort. Und zulegt ein heißes „Ad!“ 

4. Kommen wir nad Engelland, 7, Und wenn dann der Hafen winkt, 
I Matrofen wohlbelannt, Werben Lieder angeftimmt, 

Kehren wir zur Stadt hinein Und dann füß ih an der Zahl 
Bo die [hönen Mädchen fein, Nah der Trennung harter Dual 
Und man führt uns hübſch und fein. Liebhen hunderttaufenpmal. 


8. Aus ift nun des Schiffmanns Lied, 
Er nimmt nun von der Welt Abſchied. 
Ziert fein Grab fein Leichenftein, 
Frißt der Haififch fein Gebein, 

Er wird dennoch felig fein. 


Lied im Ober- und Unterlahnfreis, Kreis Weplar und Dillkreis um 1885 viel gefungen. 
Vermuthlich von gewefenen Seefoldaten und Matrofen mitgebracht. 


1506. Lob des Mlatrofenlebens, 


Kräftig raſch. Auf Helgoland von Herm. Keftner 1838 gehört, 





Ich bin nur ein Mas» tro » fe, al » lin ih dün-ke mihb in 
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mei-ner meisten Ho=jfe mehr ald ein König ſich; denn der trägt ſchwe-re 
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Bürsde auf ſei-nem Na= den rund und ift bei al» ler Mür » de ge 






plagt ald wie ein Hund. 


Kunftgediht von 15 Strophen, davon hier nody die legte: 


15. Ich bin zwar fein Verächter Ein Künftler, Handarbeiter 
Bon irgend einem Stan, In Silber und in Col, 
Dod wär mird zum Gelächter, Gelehrter, Schufter, Schneider, 
Wenn ih ein Mufitant, Kurz jo was werben follt. 


Ertu. Böhme, Liederhort. II. 23 
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1507. Bes Seemanns Loos. 
(Helgoländer Schifferlied.] 
Auf Helgoland 1838 von Herm. Keftner aufgefchrieben. 





— — 
—A A} Fe ET ZZ FF ge An > ⸗ 
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Was ift denn wohl eind Seemannd Le» ben? wie bald it es um ihn ge 


ze Kr — — — 





gehn; ein See⸗mann muß in Äng ⸗ſten ſchweben, wenn and«re Leut zur Ru—he gehn. 


2. Bald drohen ihm die hohen Wellen, 
Bald Klipp und Sandbank oder Tod. 
Durch Sturm und Wind, ſo auf ihn 

ſtellen, 
Ein Seemann leidet große Noth. 


Da braucht man feine Windſpiel⸗Segel, 
Da ftrand’t, ertrinft und ſinkt man nicht. 


. Doch was wär Handel umd auch Wandel, 
Wenn nit die edle Schifffahrt wär! 
Im Lande wär gewiß viel Mangel, 
Wär nicht der Seemann abgefchidt. 


. So nad der blauen See zu ſchweben 


bes) 


= 


. Bald drohen ihm die [hwarzen Nächte 
Den fürdhterlichften Untergang, 
Bald drohen ihm des Krieges Mächte, 


“D 


pe 


an 


Biel Unglüd bietet ihm die Hand. 


. Bald drohen ihm barbar'ſche Räuber, 
Ihm al das Geinige zu nehmen; 
Bald muß er troftlo8 und betrübet 
Sein Schifflein vor ſich finfen ſehn. 


. Wie mander brave Seemann drückt 
Gar balve feine Augen zu, 


Und durd die Wellen hinzugeben! 
Ein Seemann wagt ja nur jein Leben 
Blos für des Landes Wohlergehn. 


. Drum, liebes Mädchen, nicht betrübet 


Diet ih zum Abſchied dir die Hand. 
Ich weiß, daß du mich treulich Liebeft, 
Drum fürdt' ich weder Sturm nod 

Strand 


Der ſchon fo früh dahin gerüdt, ’ 
Und bat im Wafler feine Ruh, 11. Und geh mit meinem Schiff zu fegeln 
Und fege meinen Fuß aufs Land. 

. Wo ihn die wilden Fiſch verzehren D Himmel, ſchenk mir deinen Segen 
Und theilen feinen Körper fi. Und fnüpf ein feftes Liebesband ! 
Ich wollte wohl bei Gott beſchwören, — 

Ein Landmann der lebt glüdlicher. 12. Bis daß ic wieder zurüd gelange 
Und fee meinen Fuß aufs Land, 
. Der feite Boden ift ja edel, 


Dann wird mich deine Hand empfangen, 
Da fürdtet man die Stürme nicht, Dann fnüpft uns feit das Liebesbann. 


0 


— 


Das Lied ſcheint für Seeleute, nicht von ihnen ſelbſt verfaßt zu ſein, da darin zu viel 
Reflexion und wenig ſeemänniſcher Wagemuth zu finden iſt. 
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1508. Matrofenabfdied. 


1. Schwarzbramnes Mädchen, 3, Drum adje! jet muß ich fort 
Traun kein Matrofen fein, Bon hier nad) ein andern Drt, 
Denn er wird dich gewiß verführen, Wenn der Steuermann rufet Ueberall! 
Deine Ehre wirft du verlieren, Und der Bootd-Mann greift das Mars- 
Glaubs ſicherlich! ſeelſall, 
Drum adje, mein Schatz! 
2. Matroſen hab ich lieb, 4. Drum adje! zu dem Beſchluß, 
Trotz dem, ders mich abſpricht, Weil ich von dir ſcheiden muß. 
Weil es hübſche junge Burſche ſein, Mach Segel los, fallen die Fock, 
Tag und Nacht ſtets luſtig ſein, Hiß die Marsſeel in den Topp! 
Drum hab ich ſie lieb! Drum adje, mein Schatz! 


5. Drum adje! zu dem Beſchluß, 
Weil ich gänzlich ſcheiden muß. 
Leromade flechte noch Steg-Reeve ein, 
Denn es fol und muß geſegelt fein: 
Drum adje, mein Schatz! 


„Sechs ſchöne Lieder.” Nr. 90. Gedr. zu Hamb. um 1815—20. (Das vierte.) — Das Lied 
findet fi umgebildet und auf Soldatenliche bezogen: Kathrinchen, trau nur nicht, trau feim 
Soldaten nicht! xc. 


T 3,4 Maräfeelfall = Maftfegelfeil. 4,4 Topp, engl. top, boll. topp,, das oberfte Ende 
ed Maftes. 


1509. Matrofenlied. 


Mel.: Alerander, der große, große Held x. (1812). 


.Friſch auf, ihr Matrofen, wir müfjen in die See, 
Drum hebt noch einmal das Gläshen in die Höh, 
Wir wollen trinfen ein gutes Glas Wein, 

Und laßt uns fegeln in die Elb hinein! 
Juchheiraſſaſaſa, Matrofen find da! 
Matrofen find luſtig und rufen Hurrah! 


. Und fegeln wir aus dem Hafen heraus, 
So wünſcht unfer Lieben uns bald wieder nah Haus. 
Der Himmel fhenkt uns einen günftigen Wind, 
Damit wir find zur Stelle geſchwind. 
Juchheiraſſaſaſa ꝛc. 


. Und kommen wir dann wieder nah Haus, 

So gehn wir mit unferem Feinsliebchen aus; 

Wir nehmen unfer Feinsliebhen in den Arm: 

Es fhlagen die Herzen fo traulih und fo warm. 
Juchheiraſſaſaſa ꝛc. 

.Es lebe und blühe der Kaufmannsftand, 

Denn Jeder iſt ja mit uns verwandt. 

Wir wagen unfer Leben, unfer Gut und Blut 

Und haben dabei einen fröhlihen Muth. 
Juchheiraſſaſaſa ꝛc. 


nm 
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5. Und ift die Gefahr auch noch fo groß, 
Wir legen nie die Hände in den Schoof, 
Wir flehen den Himmel zum Schuge an, 
Er möge uns führen auf gute Bahn. 

Juchheiraſſaſaſa ꝛc. 

6. Wer hat denn dieſes Lied gemacht? 

Das hat ein luſtiger Matroſe erdacht. 

Er ſaß bei einer Flaſche Wein, 

Da fiel ihm dieſes Liedchen ein. 
Juchheiraſſaſaſa ꝛc. 


Auf Helgoland 1838 von H. Keſtner gehört. 


1510. Ber Adiffbrud;, 


Etwas bewegt. Mel. aus Küftrin 1807. 





\ 7 
| Ich ſchif » ff auf der Ge, mein Schiff gebt ob - me Ruh, 
Bald treib ib in die Höh und bald dem Ab - grund zu. 











GE ſauſt der Wind, es brauft dad Meer, 
Es scheint ald wenn fein Pet =» tung wär 





* nt 
die = fer Leibd-ge »- fahr. 


2. Scheint denn fein Stern nicht mehr? So fei aud dies mein fefter Schluß, 
Der Himmel ift mir Feind, Da ih einmal doch fterben muß: 
Der Hoffnungsanker bricht, Ich fterbe :|: ja für dich! 

Die Wellen ftürmen jehr. 

Und wo es mich fol tragen an, 4. Schafft mich nur in die Gruft, 
Da treibtS mich von dem Ort davon, Vergönnt mir meine Rub, 

Ih muß, :: zu Grunde gehn. Bedeckt die Todtengruft 

3. Weil denn fein Hülf mehr ift, Mit fhwarzer Erde zu 
Die mid erretten funnt, Und fchreibt auf meinen Leichenftein 
Die Zeit war zu gewiß, Zulegt noch diefe Wort‘ hinein: 
Zu fterben diefe Stund; Hier liegt :]: der Unglüdsfohn. 


Text aus Fr. Nicolai's handſchriftl. Sammlung mitgetbeilt bei Büſt ) und v. d. Hagen, 
Volksl. 1807, ©. 165. Daher Erlady 3, 31. Wurde auch auf fl, Blättern in Norddeutſchland (bes 
fonderd in Hamburg 1815—1820) verbreitet, mit dem geänderten Anfange: „Mein Schiff gebt 
auf der See x.“ Gekürzt und mit dem Anfange: „Das Shiff ſchwimmt auf der See“ 
bat es fih noch bie auf die Neuzeit in Heffen erhalten. — Ein verunglüdted Reben unter dem 
Bilde eined „Schiffbruchs“ darzuftellen fcheint der aeg Zweck des Liedes zu fein; doch bat 
man es für ein wirkliched Schiffsmannslied genommen. — Die Melodie aus Küftrin durch den 
Prorektor Gotthold an den Prof. v. d. Hagen eingefandt 1807. Einſender bemerft: „Wird auf dem 
Lande noch gefungen“, — Mel. bier zum erftenmal gedrudt. 
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Nach mündl. Weberlieferung in Heffen giebt Mittler Nr. 1029 das Lied wie folgt: 


1. Das Schiff ſchwimmt auf der See, 2. Iſt denn kein Stern mehr da? 
Der Wind treibtd bin und ber. Der Himmel ift mir nah. 
Es fauft der Wind, ed brauft das Meer, Das ift mein lepter Schluß, 
Es fcheint ald wenn fein Rettung wär Daß id nun fterben muß. 
Aus diefer Leibsgefahr. Ich fcheid' von diefer Welt, 


3. Nun legt mi in die Gruft: 
Hier liege ih in Ruh, 
Sept mir ein Leichenftein 
Und fchreibt die Worte hinein: 
Hier ruht ein Schiffmanndfohn. 


151. Bas Lied von der treuen Grete. 


Ein Kied dieſes Titeld, in faterländifcher Sprache abgefaßt, wurde 1798 vom Pfarrer Dr. 
3. ©. Höhe zweimal in Oſtfriesland gehört (f. deſſen „Reife durch Osnabrück und Niedermünfter 
in dad Saterland und Oftfriesland“, Bremen 1800. ©. 225). Er konnte nur die Anfangsftropbe 
verfteben, die er fo überfegt: 


„Schwarz ift die Nacht, Hier fit ich alleine 

Kein Sternen fhimmert, In Kummer und weine. 

Kein Fünlchen flimmert, Ich Hoffte zu viel, nun Hoff ich nicht mehr: 
Alles ift finfter umber. Ah! Liebe hat mid jo traurig gemacht.“ 


Der Inhalt diefer Romanze, den der, Neifende fih von einem alten Gaftwirthe mit allen 
Einzelheiten erzählen lieh, war folgender: 

„Ein junges ſchönes faterländifches Mädchen reift mit ihrem Vater nah Emden, wo er eine 
Ladung holen will. Dort fieht Gretchen einen Schiffskapitain und verliebt ſich in ihn fo fehr, daß 
fie heimlich ihren Vater verläßt, fih Matrofenkleider verfchafft und bei dem Kapitain in Dienft 
gebt. Gr nimmt den ſchönen Matrofenjungen auf und ahnt nicht, daß unter der Jade ein Mäbd- 
den if. Das Unglück des Baterd erregt im Saterland allgemeine Theilnahme. Man fucht die 
Tochter, aber fie war verfhmwunden. Indeſſen hatte Gretchen fiebenmal die Reife nah Oftindien 
mit dem Kapitain gemacht, aber ihre Liebe konnte er nicht verftehn, er ahnte fie nicht einmal. 
Ale Berfuche, die fie machte, fih ihm zu entdecken waren vergebens; felbft das Liedchen, welches 
fie im Korbe am großen Maft fang, verftand er falfch. Endlich rettete fie ibn aus einer Rebens- 
gefahr. Nun drüdt er fie aus Danfgefühl an fein Herz und entdedt, daß er in feinem Matrojen 
ein Mädchen umarmt. Sie geftebt ihm ihre Liebe und wird bald feine Gattin. Jept (1800) lebt 
fie noh in Scharle ald Wittwe; man nennt fie die rothe oder auch treue Grete.“ 

Das Lied, welches ihre treue, muthvolle Liebe befingt, feheint verloren zu fein. Vielleicht 
findet Jemand noch Spuren davon. Die Melodie lang traurig und monoton. — Die Geſchichte 
erinnert an die Ballade vom Grafen v. Rom. 


1512. Bergmannslied. 


Erfte Melopie. 
Mäßig. Durch ganz Deutſchland verbreitet. 
— — 
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Glück auf, Glück auf! der Stei » ger fümmt; und cr hat fein bel » les 














Licht bei der Naht, und er hat fein bel =» Ted Licht bei der Nacht ſchon 
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an = ge » zündt, fhon an = ge» zündt. 
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Andere Melopdie. 


Aus der Wetterau 1892. 





an = ge» zU-a-zu-a-jundt, fhon an = ge +» zündt. 


Dritte Melodie. 

















Mäßig beweat. Aus dem Odenwald und der Beraftraße. 1836, 
ne = 
Glüͤck auf, Glück auf! der Stei » ger fümmt; er bat fein bel» led Licht, 





ZA ui ————— 
er hat fein heh-les Licht fhon an« ge » zündet, ſchon am = ge- zündt. 


1, Glück auf, Glück auf! der Steiger kommt; 
Er hat fein helles Licht |: ſchon angezündt. 
2, Hats angezündt, es giebt ein Schein, 
Und damit fo fahren wir :]: ins Bergwerk nein. 
3. Die Bergleut fen fo hübſch und fein; 
Sie graben das feinfte Go :|: aus Felfenftein. 
4. Der Eine gräbt Silber, der Andere Gold, 
Und dem fhwarzbraunen Mävelein :|: dem fein fie hold. 


Erf, Liederh. Nr. 79, vielfah mündlih; auch Erf I, 2, Rr. 62; die andere Mel. bei Erf 
II, 4/5, Rr. 73. — Ebenfo bei Pröhle Nr. 72 A; dort geht aber eine Strophe vom Tabak voran, 
die auch im Wunderh. mit dem Berglied verbunden ift: 
Taback, Tabad, du edled Kraut! Valdera. 
: Denn wer did gepflanzet hat, :| hat wohlgebaut. 


An andern Gegenden werden folgende Schlußftrophen dazu gefungen: 
5. Ude, ade, du füße Braut! 
Und da drunten in dem tiefen Schacht, bei der Nacht :] 
Da dent ich dein. 
6. Und kehr ich heim, zum Liebchen beim, 
|: Dann erjchallt mein Bergmanndgruß bei der Nacht :] 
Glück auf! Glüd auf! 


Die 3. und 4. Str. unfered Liedes kommt ſchon in den Bergreiben 1533, Nr. 10 als 12 und 
13 vor (f. die Ballade: der Todtwunde Nr. 96). 

Das weitverbreitete Lied ift vielfach gedrudt: Bergliederbüchlein 1740, Nr. 15 (Abdr. Liederb. 
Nr. 79% und wiederholt in folgender Ar.) — Wunderh. III, 208 (a. A. L ©. 114) „Zrümmerbaft, 
aber Bergbau und Tabak gut begeichnend.“ (Goethe). — Sedendorf, Mufenalm. 1808, ©. 68 (ent- 
ftellt). — Hoffmann, fchlef. B. 311. — Eimr. 416 und 417. Deſſen Bergmanndlieder 412 ff. — 
Silcher 9,5. — Meier 169. — Ditf. I, 162. — Firmenich III, 279 (Oberharz). — Pröble, 
©. 116 und Erf a. a. O. 
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1513. Bergmannslied (1740). 


1. Wach auf, wach auf! der Steiger kommt! 
|: Ex Hat fein Grubenliht :| ſchon angezünbt. 
2. Hats angezündt, e8 giebt einen Schein, 
Damit fährt er wohl aus und ein. 


3. Die Bergleut die feind hübſch und fein, 
Sie hauen das Erz aus feitem Geftein. 

4. Der eine haut Silber, der Andre rothes Gold, 
Dem ſchwarzbraunen Mägdelein dem feind fie hold, — 

[5. Schentt ein, ſchenkt ein ein volles Glas, 
Trink aus, trint aus! was ſchadt dir das? 

6. Es ſchadt mir nichts, es ſchmeckt mir wohl, 
Ich weiß mir Einen, der zahlen ſoll. 

7. Der zahlen ſoll, der iſt ſchon hie, 
Er wird wohl kommen ſpät oder früh. 

8. Kommt er denn nicht zu rechter Zeit, 
Hat ſein Feinslieb einen andern gefreit. 


9. Freiſt du dir ein Weib, frei ich mir einen Mann, 
Leit mir, Feinslieb, nicht viel daran.) 


Bergliederbüchlein 1740, Rr. 75, ©. 94. Daher Erf, Liederh. 79% und Wdh. 4, 86, aber 
blos Etr. 14, alfo ohne Anhängfel. 


1514. Fahr hin! 
Im Ton: Mein Herz mit Lieb verwundet ift. 
1. Wach auf, wach auf, mein Herz das brinnt, ;]: 
Mein feins Lieb hat |: mirs angezündt. :| 
2. Schenk ein, ſchenk ein das hohe Glas! 
Trink aus, feins Lieb! was ſchadt dir das? 


3. Es ſchadt mir nicht, es ſchmeckt mir wohl, 
Ih weiß wol Ein’, dies zahlen fol. 

4.,Die's zahlen fol, die ift nicht hier.” — 
Iſt fie nicht hier, jo kommt fie ſchier. 

5. Kommt fie dann nicht zur rechten Zeit, 
Nimm ich, feins Lieb, ein ander Weib, 

6.,Nimmft du ein Weib, nimm id ein Mann, 
Leit mir, feins Lieb, nit viel daran. 

7. Bahr Hin, fahr Hin, du freier Help! 
Mad du e8 wohl, wie dird gefällt. 

8. Gefällt dirs nicht, fahr immer hin! 
Ich will noch bleiben, wo ich bin. 
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9. Und wer ih bin, man kennt mid; wol, 
Ich weiß noch Einen, derd werben fol. 


10. Ders werben foll, der ift nicht weit, 
Er wird wol kommen zur rechten Zeit. 


11, Auf rechte Zeit, zu guter Stund — 
Der liebe Gott fpar di geſund!“ 


Fl. Bl. 8. 4 Bl. „Drey ſchöne newe Lieder.“ Das erſte. Am Ende: „Gedrudt zu Nürn— 
berg durch Balentin Fuhrmann,“ o. J. (drudte zw. 157698). Abdr. Erf, Liederb. Nr. 1576. 
Eine wenig fpätere Qesart von 16 St. aus dem Lob. Pauls v. der Aeltft 1602 ftcht im Weimar. 
Sabrb. II, 1855. ©. 349. — Die 2— 6 Str. finden ſich wieder im Bergliederbüchlein 1740 (f. 
dorige Nr.) Zu diefem —— mag wohl der gleiche Anfang beider Lieder die nächſte Beran- 
laffung gegeben haben. — Zu Str. 2—5 vergl. auch die ähnlichen Schlußftropben im Lied: Es 
war ein Jäger wohlgemuth. 


T Erkl. 6, 2 Leit, liegt. 11,2 fparen, erhalten. 


1515. Frommer Berggefellen-Gefang. 


1, Gott jet allein die Ehre, 4. Wir freien Berggejellen 
Dem Bergmann Jeſu Chriſt, Wir gehen alle ſchwarz; 
Mit Wunderzeihen zu fehen, Schwarz FKittlein und ſchwarz Leder, 
Wie das beihaffen ift. Schwarz ift des Bergmanns Art. 
In Gold» und Silbergruben Schwarz müfjen alle gehen, 
Wie auf der Schmelzerei Dir trauern lebenslang, 
Mit Wunderzeichen zu fehen, Gar mander fommt ums Leben, 
Wie das beihaffen jei. Wol gar vor Drte bleibt. 
2. Wenn die Bergleut früh aufftehen, 5. Der Bergofficier darf tragen 
Und ihr Gebet verrict, Bon Sammet ein grünen Hut, 
Das Grubenglödlein erhören, Und darauf darf er tragen 
Und dazu ein jeder verpflicht, Des Fürften Wappen gut. 
Behüte euch Gott, meine lieben Veurzeug trägt man in der Taſchen, 
Kinder wie aud Weib, Schwamm, Schwefel, Stahl und Stein, 
Mein Reis muß ich vollenden, Damit wir Feuer können machen, 
Gott weiß es, wo id) bleib. Sobald wir fahren ein. 
3. Mein Schlegel und das Eifen 6.Nun will ih mein Liedlein beſchließen, 
Das muß gewinnen 's Brot, Den edlen Berggefang, 
Wir alle könnens beweifen, Wir fallen Gott zu Füßen, 
Biel taufend bleiben tobt. Dem edlen Bergmanns-Mann; 
Dft mancher wird blefjieret Wir danken ihm für feine Gaben, 
Am Arme oder Bein, Die er uns hat verehrt, 
Wenn mit dem Pulver wir fhieken, Wir wollen ferner ihn loben: 
So fprenget das Geftein. Gott fei allein die Ehr! 


3. Bl. des 16. Jahrb. Döring II, ©. 16. R. Köhler ©. 29. 
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1516. Preislied des Bergbaues. 


1. Das Bergwerk woll’n wir preifen, Hoffen wir doch zu ihm, 

Weil Gott darin thut bemeifen, Er wird uns gar verlaffen nicht, 
Daß er allmächtig fei, Sondern wieder erfreuen, 

Und an manderlei Metallen Wenn wir nur zu ihm fohreien 
Rann er nad feiim Gefallen Mit ganzer Zuverfidt. 

In der Erde fchaffen frei. 4. Herr Gott, dur deine Güte 
Das Silber und das rote Gold Dein reines Wort uns biete, 
Wird aus den Steinen gehauen, Die rechte Seelenfpeis! 

M lieblich anzuſchauen. Den Leib uns auch ernähre, 
Dem Bergwerk find wir hold. Ein’ guten Kur beſchere, 

2. Wenn Gott thut Erz beſcheeren Drum bitten wir dich mit Fleiß! 
Und uns damit verehren, Hilf auch, daß wir ſolches brauchen wohl, 
So freut ſich jedermann; Nicht unnützlich verſchwenden, 
Dieweil alle zugleiche, Zu deiner Ehr anwenden, 

Der Arme ſowohl als der Reiche Wie ein Chriſt billig ſoll. 
Davon ihr Nahrung han. 5. Wollft die Bergleut erhalten, 
Und wenn man Ausbeut geben thut, Die jungen mit den alten, 
Hört man die Bergleut fingen, Daf fie bleiben mit Ruh 
Die Häurlein fröhlich klingen Tief in den Gruben drinnen, 
Und haben ein’ friiden Mut. Wenn fie das Erz gewinnen! 

3. Obſchon thut Gott dergleichen, Sieb ihn'n Dein’ Engel zu, 

Als woll er von ung weichen, Daß er fie gnädiglich bewahr, 
Sein’ Segen uns entziehn, Für Gefahr und Schmerzen! 
Dieweil jein Erz will brechen Das wänjd ich ihn'n von Herzen 
Vest faft auf allen Zehen, Jetzund und immerbar, 


* — Sächſ. Bergreihen. I. Bd. Röſch, Sang und Klang in Sachſenland S. 131 (ohne 
elle). 


1517. Preislied. 


1. Gott ehr ung die frommen Erzfnappen! 3. Der Steiger auf der Halden, 


Ei, wenn fie fahren ein: Der Schmied wohl in der Schmied, 
Arsleder und leinen Lappen Der Holzhau'r wohl in dem Walde, 
Muß unfer Berggewand fein; Der Schmelzer wohl in der Hütt, 
Grubenfherpen und Leuchtſchüren, Die Fuhrleut auf der Straßen, 
Kumpafje, die müſſen wir han, Die Köhler wohl an der Leit, 
Denn wir nit raufer dürfen, Das find gar weidlich Prafler; 
Es fei denn unfer Gebühr, Der liebe Gott wird uns nit verlafien, 
Sonft legt ung der Steiger ab. Gott der wird uns helfen aus, 

2. Des follen wir uns alle freuen, 4, Der Reigen fei Euch Bergherren gefungen 
AU die da wöllen bauen Teil, So gar aus freiem Mut: 
Ein jeglicher guter Berggejfelle Der liebe Gott woll uns alle behüten, 
Der jollte fie bieten feil. Dazu den werten Minzer gut, 
Derfelbig ſoll felber bauen, Der das Silber fo gut kann machen 
Soll ſelber fahren ein. Wohl für den gemeinen Mann, 
Auf Hoffnung, auf gut Vertrauen, So gar in allen Saden 
Auf Chriſtum wollen wir bauen, Er dienet jedermann. 
Der alle die Ding vermag. Der liebe Gott uns wohl helfen kann, 


Aus Alten Quellen bei Döring, Sächſ. Bergreiben. I. Bd. 


— 
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1518. Ber himmliſche Bergmann. 


. Ein Berglied will id heben an 
Bon einem himmliſchen Bergmann. 
Mit Freuden will ich fingen, 

Daß Berg und Thal folln überall 
Lieblih davon erflingen. 

.&8 ift ein Bergfürft auserkorn, 
Bon königlihem Stamm geborn 
In tiefen Schacht gefahren, 

Zu fhlagen ein im feft Geftein 
In feinen beften Jahren. 

.Da er antraf ein’ fhönen Gang, 
Der fein Salband ftredt feift und lang 
Sp wohl ohn alle Maßen 
Hin, hin und her, die Läng, die Quer, 
Den ganzen Bau zu faflen. 

.Er ſchlug an andern Orten ein, 

Da fand er auch ſehr feft Geftein, 

Der Gang fi fehr zertrümmert; 

Dennod arbeit’ er früh und fpat 

Bor edles Goldes und Silber. 

Er flug an andern Orten ein, 

Da fand er aud) fehr feſt Geftein. 

Darauf er doc thät muten; 

Sein’ Arbeit groß, ohn' Unterlaf 

Koft ihm fein theuer Blute. 


1 
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6. Es ſchafft kein Beuſchel, Schlägelund Keil 


In feſt Geſtein ein gute Weil; 

Mit Feuer mußt er ſetzen; 

Aus großer Lieb ein Stollen trieb, 
Damit ſich zu ergötzen. 

.Der Stollen der Barmherzigkeit 
Tief wird getrieben lange Zeit 
Mit geiftlihen Gewerken; 

Sein Silber brach, er folget nad, 
Bis er Golpftufen merkte. 

. Er ließ eine Probe nehmen thun, 
Und wollt fein Erz probiren dann, 
Wie viel e8 Loth thät halten: 

Da fand fih auch Kieß, Kobel, Rauch 
Und Schlade mannigfalte. 

. Seinen Schmelzern er treulic befahl, 
Daß man alles wegftürzen joll, 
Was nicht guter Geftalte, 

In Zehnten fein antworten ein, 
Was feine Probe thät halten. 

.Er ließ ein’ Münze richten an, 

Ließ himmliſche Schaugrofhen fchlan, 
Mit feinem Bild gezieret, 

Sie jammeln ein ins Kämmerlein 
Darein er Schäge jammelt. 


11, Herr Chrift, du edler Bergherr mein, 
Laß mid einen fhönen Schaugrofhen fein, 
In deinen Schatz nein legen, 

Wenn ih nun thu mein Augen zu 
Zum himmliſchen Leben. 


Döring, Sächſ. Bergreihen. I. Br. 


1519. Chriſtus der rechte Bergmann, 
Allegoriſches religiöfes Gedicht.) 


D du mein Herre Jeſus Chrift, 
Der du der rechte Bergmann bift, 
Bit am Charfreitag eingefahren, 
Haft für uns dein Leben aufgeben, 
Drum freut euch, ihr Bergleut, 
Tragt Gott im Herzen allegeit! 
An dem heiligen Oftertag 
Iſt der Herr Ehriftus wieder aufgefahrn, 
Er hat uns mitbracht ſchöne Stufen, 
Darauf wir Bergleut alle hoffen. 
Drum freut eu, ihr Bergleut, 
Tragt Gott im Herzen allezeit! 


3. Und wenn ich komm wor meinen Ort, 


Will ich vertrauen meinem Gott, 

Will dir, Herr Ehrift, zu Ehren fingen, 

Mein Schlegel und Eifen laſſen klingen, 
Drum freut euch, ihr Bergleut, 
Tragt Gott im Herzen allezeit! 


4. Und wenn mein Schicht verfahren ift, 


So hilf du mir, Herr Jeſu Ehrift, 

Daß ih Achtung hab auf meine Fahrt 

Und das Tagesliht erſchaue (dort). 
Drum freut eud, ihr Bergleut, 
Tragt Gott im Herzen allezeit! 
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Bergliederbüchlein c. 1740. ©. 100. Audgehobene Strophen 3—6 aus einem Gedicht, da 


zum Eingange ein Freudenlied auf den weftfäl. 


Fröhlich wollen wir Bergleute fingen, 
Weil wir bier verfammelt fein, 


rieden (1648) ift: 


Weil und Gott den Fried hat geben 
In dem ganzen Römifchen Reih. Drum ıc. 


Die Schlußſtrophen T—10 bilden ein bifter. Lied auf die Belagerun ehe durch 


Totſtenſon 1643 und den Abzug der Schweden. 
brand Rr. 58. 


„Wreiberg ift eine fchöne Bergſtadt 
Darinnen man dad Oberbergamt hat. 


Aufgenommen in die hiftor. Kieder von 


Hilde- 


Sie haben audgeftanden große Gefahr, 
Breſch gefchoffen und das ift wahr ıc. 


1520. Bergreihen non At. Joachimsthal. 
„Ich will ein newes fingen.“ 


— — 


Ah Gntt vom Him » mel» rei » &, 
Ber » leib mir gnä =» di» glei = che 


Mel. 1561 in Babſts Geſangbuch. 






durh Chri-ſtum dei » nen — 
dein’ heil⸗gen Geiſt fo fron, 








gen von deim gött- li » chen 








ber » vor an man=« chem Dirt. 


Der Zert, welcher hier der Bergreiben-Weife untergelegt ift, mag um 1530 entftanden fein, 
fein Berf. ift Andreas Gruber, welchen Namen die Anfangsbuchftaben des afroft. Liedes ergeben. 
Gedruckt ift er zuerft in den Bergkreyen 1536 ald Nr. 1 mit der Weberfchrift: Geiftliches Lied vom 
Wort Gotted und dem Glauben. Im thon, wie man fingt den Bergfreyen von St. Joadhimsthal: 
„Ih will ein newes fingen.“ Ferner gedr. 1539 in Schumannd, 1540 im Magdeb. Gefangb. 
Die Mel. dazu findet ſich erft bei Babjt 1561. Tertabdr. (14 achtzeil, Str.) bei WE. 441. — 
Die zwei legten Noten ſtehen im Druck um eine Stufe tiefer, was muſikal. Unfinn erzeugt und 
dem Schluß der zweiten Zeile nicht analog ift, was doch fein foll. — Der alte Bergreiben-Tert 
ift nicht gefunden. 


1521. Auf At, Annaberg. 
1. Wohlauf, ihr guten Geſellen, 2, Gott ehr uns den frommen Fürften, 


Auf Sankt Annaberg wohl in die Stadt! 

Alle, die dort Bergwerk bauen wöllen 

Sie bauen mit weifem Rat; 

Es hat viel Klüft und Gänge, 

Gibt Silber, gibt reihen Blick; 

Wenn der liebe Gott fein Gnad wöll 
verhängen, 

Und daß es mag werben die Länge, 

So werben wir Häuer erquidt. 


Der uns das Bergwerk verleiht! 

Wir wöllen ihm allzeit dienen, 

Wo er in dem Felde leit. 

Wie wohl uns vormals hat gethan, 
Wie Bergwerk recht ausführt, 

Das danken wir feiner Gnaden gar ſchöne, 
Wir gebenihm gut Wechfel, gut Frommen, 
So viel als feiner Gnaden gebührt, 
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3. Ein Fürſt ift auserforen, Daß mit wir mögen bauen, 
Ein Gelübnif des römifhen Reichs, Bin* der Grube thun wir fhallent, 
Ein Herzog in Sachſen geboren, Gut Erz thun wir reiner fällen, 
Herzog Heinrich war feins glei. Daran fieht man feine Luft. 


Herzog Morit der heißt fein Nam, 5. So ſchla 
gen wir drein mit Schallen; 
Ein Fürft iſt lobeſam. Wir Hauer, wir guten Geſellen 


Gott mehr uns den edlen Samen, fih wird wanen wöllen. 
Davon Herzog Albredt kam. — und x wir haben, 

4. Bergmeifter und Bergberren Ein Ordnung iſt ſchon bereit. 
Die müſſen wir halten ſchön, Von denen und die uns gaben, 
Wir müſſen ſie halten auf Ehren, Von ihnen da müſſen wir's haben 
Sie geben uns unſern Lohn, Zufriedenheit und Einigkeit. 


* Binnen = in. * ſchallen bier jo viel wie: die Werkzeuge beim Arbeiten erklingen laſſen. 


1522. Freiberg. 


1, Gottes Glüdes, des bedürfen wir wohl Ihr Leib wohl gezieret 
Wo wir inner dem weiten fand rummer Recht fam der Engel Schar. 
— fahren, 4. Lieber Gott, wenn du mir 
Hilf, reicher Chrift, vom Himmel 'rab, Der Iungfrauen ein beſcheret 
Berleihe ung weile Sinnen, Aus rechter Lieb, aus ganzer Stetigeit, 
Daß uns Fein Unglüd widerfahre! So würde mein Freud gemehret. 


2. Freiberg du bift ein würziges Gärtelein, Du fehnlihes Trauern, 
Drinnen liegt ein viel gut Haus, das Wenn du ſollſt —— weichen! 
heißt zu dem Freudenſtein; 5. Und wer uns dieſen Reihen ſang? 
Da ſtehen un die fäuberlihen Jung · Zween friſche Häuer aus Güte, 
frauen Alſo fein fie und nicht gemannt, 


a 


Wohl an der Zinnen. Sie feien uns aber wohlbefannt, 
Sie haben und von den fäuberlichen 
3. Ihr Ueberdank ift Uebermut, Jungfräulein 
Der leuchtet für Golde ſo rot. Soviel geſungen. 


Bergliederbüchlein 1740. Arg verwilderter Text, Form ganz zerſtött. GT 3,4 ſam, ald, wie, 


1523. NRuhmlied auf Sachſens Bergbau. 


Rhaw, Bicinia II. 1545, Nr. 79. 
Er 
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baut vor lan⸗ gen ds ten. 

2, Biel Städte da durchkommen fein 7.3 hab gar mande Ned gehört 
In lang und kurzen Jahren, Bon diefem Berg erfchallen, 

Gar mander Bergmann fommt darein, Wie daß noch nie an feinem Ort 
Die Bergart zu erfahren, Sei größer Ausbeut gefallen 

Die ih einstheifs bie nennen will, Aus einer Zeh, daſelbſt geſchach, 
Wie wol ihr mehr in Landen Sanct Jorgen that mans nennen, 
Erreget haben Silber viel, Wie mander Mann mit Augen ſah, 
Wie doch noch ftehn vorhanden. Wird e8 noch heut bekennen. 

3. Zu Freiberg in der Fürftenftabt 8. Sanct Annenberg ganz tröftlich ift 

Drei Markgrafen zu Meißen Den Herzögen zu Sadjen, 

Ihr’ jeder Hof gehalten hat, Erbauet warb in furzer Frift, 

Das Silber fah man gleißen: Biel Holz war da gewachſen; 

Ein ſchön Olanzerz noch heutzutag Die Stadt ift fern und weit befannt, 
Steht mädhtig in viel Zehen, Das thun die Bergwerk machen, 
Wie wol vor langen Zeiten pflag Biel Volk Hat fi dahin gewandt, 
Auf mande Ort zu breden. Ausrichten ihr Bergſachen. 

4. Biel Berggefellen findt man da, 9, Biel großer Arbeit ift verbracht 
Geſchickt zu allen Saden, In dreißig Jahr und Tagen, 
Gleichwie zu Schwatz und anderswo Wie viel des Silbers ſei gemacht, 
Jährlich viel Silbers machen, Weiß ich nicht auszuſagen; 

Ganz freudig und beherzte Knecht Das Erz iſt noch nicht ganz erregt, 
Sein liebend werth zu haben Bricht ſchon an manchen Enden, 
Zu Schimpf und Ernſt, die dienen recht Der Nutz und Gwinn viel Leut bewegt, 
Dieſelben freien Knaben. Mehr Fleiß darauf verwenden. 

5. Zum Geyerthum und Ebersdorf 10. In Buchholz mander Häuer if, 
Iſt groß Gut lang Zeit funden, Thut fi) des Bergwerks halten, 
Das weißet mander alter Schorf, Das läßt der Kurfürft diefer Frift 
Iſt noch nit gar verfhwunden; Dur fein’ Bergvogt verwalten. 
Kein Müh nod Arbeit wird gefpart, Der Scheibenberg viel Silber! hat 
Biel neuer Bäu zu treiben, Ausbeut darauf gegeben, 

Ein jedermann der Zeit erwart', Das Hofgefind in Hoffnung fteht, 
Berhofft fol fündig bleiben. Groß Erz noch zu erleben. 

6. BomSchneeberg hatvielmander Mann 11. Weil ih die Bergwerk nennen foll 
Groß Gut und Geld erworben, Im Meifner Land gelegen: 

Wiewol ih doch vernommen han, Marienberg gefällt mic wohl, 
Ihr'r viel find ganz verborben; Gott wollt ihr’ aller pflegen! 

Der Mißbrauch oft gar Urſach ift, Ein weiter Pla wird er geacht' 
Die Bergwerk fih abſchneiden, Nämliher Zeit erbauet, 

Die doch Gott zu feiner Frift Da man täglih viel Silber madt, 


Hat Hoffart laflen leiden, Des ſich mand Häuer freuet. 
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12, Der Wollenftein ift wohlgebaut, 17. Wiewol der Tal leit (liegt) aus dem Pand 


Mit einem Thor befchlofien, Auf bömiſcher Erden, 

Da man vorzeiten Silber fand, So wär e8 doch eine große Schand, 
Das man baut unverdrofien. Sollt fein vergeffen werben, 

Zu Treyach gieng ein Bergwerk an, Weil da ein tröftlih Bergwerk ift, 
Biel Volks kam hin gelaufen, Muß ih es aud gedenken: 
ZumHohnftein,ift auf dem weiten Plan, Berhoff, mir werden kurzer Frift 
Hat man aud Erz angetroffen. Mein Kudis Ausbeut ſchenlen. 

13. Der Schnabelweid ih auch gedenk, 18, Den Altenberg ich nennen will, 
Iſt genug an diefen Stellen: Iſt noch nicht zu verachten; 

Fiſch, Vogel, Wildpret, gut Getränf, Tröftliher Bergleut findt man viel, 
Darzu viel guter Gefellen; Die nah dem Zinnwerk tradten; 
Dergreihen hört man fingen viel, Des „Zwitters“ gnug gewonnen wird, 
Thun manden Mann erfreuen, Davon viel Peut gedeihen, 

Lob, Ehr und Preis ih fingen will Ein großen Bau man täglich Führt, 
Den frommen zarten Frauen. Gott wöll ihm Glück verleihn! 

14. In einem Grumd die Glashütt leit 19. Bei Pirnaw bridt man Eifenftein, 
Mit Bergwerk rings umgeben, Das kann ich nicht verjchweigen, 
Dafelbft hab ich in furzer Zeit In dem Gyshübel, als ich mein, 
Biel Zubuß ausgegeben; Da wahfen wenig eigen; 

Der heilig Geift giebt jegt fein Gnad, Den Hammerjchmieden ift er gut 
Diel Silbers läßt er machen, Eifen daraus zu machen, 

Diel Zehen jchlafen in dem Bad, Damit man Geld erwerben thut, 
Dis daß fie auch erwacen. Dient wol zu allen Saden. 

15, VonHökendorf kommt groß Gefhrei, 20. Der Bergwerk’ hoch gefreiet fein 
AS würd viel Erz da breden; Ihr' eigen Bergrecht halten, 

Die Bergleut finden fi darbei Wie folhes wird Mar und fein 
Und nehmen an viel Zehen; Beſchrieben von ten Alten, 
Was nun das Glüd verleihen will, Schlägel und Eifen brauden fie 
Wird mit der Zeit erſchallen; In ihrem Schild und Wappen; 
Und welcher trifft das rechte Ziel, Kein freier Vollk erfah ih nie, 
Bleibt Meifter von ihm’ allen. Denn die edlen Bergknappen. 

16, Groß Hoffnung ift in Wiefenthal, 21. Dabei will ich es bleiben Ian, 
Ein mädhtig Erz zu hauen; Den Bergreiben beihließen, 

Wer noch ein Zeitlang leben joll, Berhoff, e8 nehm fih Niemand an 
Hat Luft, Bergwerk zu bauen: Und laß’ ſich nichts verbrießen. 

Der füg fih Hin zu rechter Zeit, Die Bergwerk ih hoch preifen will, 
Biel Lehen anzunehmen; Thun Nug und Frommen bringen, 


Wo ihm dann Gott ein Glüd verleiht, In Zuverfiht: e8 werten viel 
Deß darf er fih nicht ſchämen ... Das Lied mit Freuden fingen. 
Mel, und Tert in Rhaw, Bicinia. Tom I. Vitebergae 1545. Nr. 79. Ueberſchrift „Ein 


Bergreihen.“ — Merkwürdiged geographifches Gedicht, das fpeciell Sachſens erzreihe und blühende 
Bergwerke um jene Zeit befingt: 


Annaberg, Freiberg, Höfendorf, — 
Altenberg, Geier, Marienberg, Traba 
Berggießhübel, Georgenthal, Pirna, Wieſenthal, 

Buche, Glashütte, Scheibenberg, Boltenftein. 
— Hohenſtein, Schneeberg, 


J. 5,6 Bäu, im Drig. pew, pl. von Bau, neue Anbaue. 17,1 Tal, Böhmiſch Wiefen- 
tbal, —*— an der —** renze. 17,8 Kuckis = Kux, Berganthen. 
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1524. Bergleut find freie Leut. 


1. Bergleut das find freie Leut 3. Wenn es dann zerfprungen ift, 
Allezeit, Wie man ficht, 
Preifen Gottes Gütigkeit. „Schön Erz!“ ein jeder ſpricht; 
Sie thun allzeit auf Gott vertrauen, Werben dann von uns verfuchet, 
Bei der Naht in dem Schadt Groß und Hein, wie fie fein, 
Da thun fie hauen. Bor der Hütt' gepochet. 

2. Harte Klaue, Feljenftein, 4. O du großer Gott und Herr! 
Wie fie fein, Gib und mehr 
Können fie zerfprengen fein. Im Gebirge hin und ber, 
Durch das Pulver, Schwefel und Feuer, Laß die Erze reihlih wachen. 
Daß es Mlingt, daR es jpringt, Hier und dort an jedem Drt, 
Das thun die Häuer. Wie im Lande Sachſen! 


Simrod Nr. 271. R. Köhler, Alte Bergmanndlieder, Weimar 1858, ©. 10, 


1525. Bergmanns Preislied, 
Gewichtig. Aus Hennethal. Weſtfalen?) 
ng — ——— 


Bergmann iſt ein » del Geszier wohl hier auf die» fer Erb: 
Er bringt dad Gold und Sit. ber bersfür, wie es ges fihriesben ſteht. 





























Mit Schlä » gel und Ei » fen, dad muß man ibm be» wei » fen, man 





könn⸗te nicht fpreschen mit ihm von der Zeschen*, wenn fei = me Bergeleut 
rn 





wärn: Glück auf! Es kommt MUl« Ted vom Bergmann ber. 


2. Der Schneider der könnte fein Kleider mehr machen, 
Denn keine Bergleut wärn. 
Die Nadel, die Scheere, das Bügeleifen, 
Das muß dem Schneider den rechten Weg weiſen. 
Man könnte nicht Sprechen ꝛc. 
3. Der Potentat könnte zu Felde nicht ziehn, 
Wenn feine Bergleut wärn, 
Den Soldaten das Gewehr nicht zieren, 
Wenn keine Bergleut wärn. 
Die Bomben, Granaten und alles Geſchütz 
Es thut ganz knallen wie der Blitz, 
Es könnte nicht nalen, e8 könnte nicht krachen, 
Wenn feine Bergleut wären. Glüdauf! 


= hr Zeche, eine Gewerkägefellfhaft und das ihr verliehene Feld, nebit dazu gehörigen Gruben 
gebäuben. 


368 


4, Der Kaifer der könnte kein’ Krone tragen, 
Wenn keine Bergleut wär'n; 
Er könnte im filbernen Wagen nicht fahren, 
Wenn feine Bergleut wär'n. 
Das Gold und Silber und Edelſtein, 
Das könnte im feiner Krone nicht fein. 
Man könnte nicht ſprechen ꝛc. 


Aehnlicher Tert bei Simrod, Nr. 413, aud Gladbach. Dom Harz bei Pröhle, Nr. 71. Tert⸗ 
form bier und in den andern Faſſungen verwildert. 


1526. Edel it Bergmannsleben. 


Mäkig beweat. Aus Allendorf, Kr. Arnsberg, Weftfalen. 












ur I — = 
FWie €» dei ift das Berg-manndsle-ben, und wie versgmügt ift un « fer Stand! 
I Wir grasben aus der tie » fen Er⸗de viel Nüp=- li- ches für Stadt und Land. 

? en 









2. Zu diefem nützlichen Geſchäfte 3. Und geht e8 einſt mit uns zu Ende, 
Sind wir ftet8 Tag und Nacht bereit. So beiehlen wir unfern Leib und Geift 
Gott fegne unſre Feibesträfte In Gottes heilge Vaterhände, 

Und unjern Stand und Obrigfeit ! Der uns dereinft aus Afche fhuf. 
Des Bergmanns wohlverbientes Geld, Dann liegen wir in der Erde Gruft, 
ja Gelb. ja Gruft, 


Es hat feinen Werth in der ganzen Welt. Bis uns der Schöpfer einft wieder ruft. 
Aus dem Munde von Bergleuten. Aufgez. von E. Wolfram in Dillenburg. 


1527. Lob des Bergbanes. 


1. Die Bergleut find ein edle Zier 
Allhier auf diefer Erd. 
Sie bringen das Silber und Gold herfür 
Gleich wies gejchrieben fteht, 
Man kanns ihnen auch beweijen; 
Sie gewinnen mit Schlegel und Eifen, 
Man könnte nicht laden, fein Ausbeut nicht machen, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
2. Es wäre fürwahr nicht recht gethan, 
Wenn halter kein Bergmann nicht wär. 
Es müßte fih ſchämen der Edelmann, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
Keine Treffen am Kleide nicht bangen, 
Mit goldnen Sporen nicht prangen, 
Er könnt nicht tragen ein güldenen Kragen, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
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3. Kein Potentat könnte fein Krieg führen, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
Soldaten könnte fein Bajonnet zieren, 
Wenn halter der Bergmann nit wär. 
Es fünnte nicht gehen das ſchwere Geihüg, 
Die Bomben, Granaten ald wie der Blitz. 
Man könnte nicht fchlagen, Feine Feinde nicht jagen, 
Wenn halter kein Bergmann nit wär. 
4. Kein Jäger der könnte fein Wildpret nicht fchießen, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
Die Hirſche die fielen ihm nicht zu Füßen 
Dem Jägersmann ohne Gewehr. 
Die Füchſe, Reh und die Hafen 
Die müßt er laufen laflen; 
Er könnte nicht ſchießen, feine Kugel nicht giehen, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
5. Kein Goldſchmied könnte feine Uhr beſchlag'n, 
Denn halter kein Bergmann nicht wär. 
Keine Yungfer könnte fein Fingerring trag'n, 
Wenn halter kein Bergmann nicht wär. 
Es könnte ſich nicht ſchmücken das ftolze Weib, 
Keine Nadel hätte fie am ihrem Leib, 
Sie könnte nicht prangen mit goldenen Spangen, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
6. Kein Adermann könnt fein Ader beftellen, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
Es gäbe aud Feine Zimmergefellen, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
Die Richtſchnur thät es nicht machen, 
Der Bergmann thut fie auslachen; 
Das Winfeleifen das muß es beweifen, 
Das kommt vom Bergmann ber. 
7. Kein Schneider der Könnte fein leid nicht machen, 
Wenn halter kein Bergmann nicht wär. 
Es fehlet ihm an gar vielen Saden, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär, 
Die Scheer und aud das Bügeleifen, 
Das muß dem Schneider den rechten Weg weifen; 
Er könnte nicht nähen, auch gar nicht beftehen, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
8. Kein Hammerſchmied wäre niht auf der Welt, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
Man könnte nit prahlen mit blanfem Gelb, 
Wenn halter fein Bergmann nicht wär. 
Kein Hammer hätt er in feiner Han, 
Kein Nagel hätt er in feiner Wand, 
Der Schloffer fein Stahl, ver Schufter fein Ahl, 
Wenn halter fein Bergmann nidt wär, 
DIN U, &©.53, (Mittler 1557). D. Schade, Weim. Jahrb. 4, 352, Köhler, S. 1 ff. 
Pröple, S. 114. Ahnlih Simrod, Nr. 270: „Ein Bergmann ift ein edle Zier allhier auf diefer 
Belt ꝛc. In folder gereimten Profa find alle Preislieder auf die verfchiedenen Handwerfe abgefaßt. 


Ert u. Böhme, Liederhort. III. em 24 
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1528. Ber Bergmalser. 


Einzelne. Altes Bergmanndlied. Aus der Gegend von Weplar. 





Wie könnte denn beu=te die Welt noch be. ftch-en, wenn fei- me Bergeleut 





wärn! Glüd auf! 's kommt Al» led von Berg- leut ber. Ja, ja, 


a a — — — — — — 
Sees] ER ER „BEER . ie — DE Zt —— — 
ja, ja, 's kommt Al led von Berg⸗leut ber. 


2. Es könnte der Kaifer die Krone nicht tragen, 
Wenn keine Bergleut wärn. Glück auf! 
's kommt Alles von Bergleut her. x. 
‚Man könnte aud heute kein Eiſenbahn fahren, wenn feine .Bergleut :c. 
. Der Landmann der könnte den Ader nicht bauen, wenn ꝛc. 
. Der Müller der könnte die Frucht nicht vermahlen, wen ꝛc. 
. Der Schufter der fünnte die Stiefel nicht madhen, wenn ıc. 
. Der Schneider der könnte die Kleider nicht machen, wenn x. 
Der Fuhrmann der könnte ven Wagen nicht fahren, wenn: ıc. 
. Der Zimmermann könnte die Häufer nicht bauen, wenn zc. 
10. Der Schreiner der könnte die Möbel nicht machen, wenn ıc. 
11. Der Schloſſer der könnte die Schlöffer nicht machen, wenn ıc. 
12. Der Schmied und der könnte fein Pferd beichlagen, 

Wenn feine Bergleut wärn. Glück auf! 

's kommt Alles von Bergleut ber. 


ss wm rm ww 


1529. Bergmanns-Beruf. 


1. Wenn das Glödlein drei thut läuten, Ste thun mich recht lehren und weifen, 
So heiftd: Bergmann, fteh auf mit Wo ih ſoll anjegen 
Freuden! Mein Schlegel und Eiſen. 
Es heißt: Bergmann, geb auf die Zeh, 


Dann wirft du wohl finden 4. Schlag ich darauf mit allem Fleiß, 
Steiger, Häuer und Knecht. Daf von mir abbringt der Schweiß, 
2. Zünd ih an mein Grubenlicht, So bin id verhalben nicht verzagt, 


So heißts: Bergmann, fahr em in -» Diemeil ich ſchönes Silber ſach: 
die Schadt. Das Herz darauf ladt. 
Fahr ein die Schädhtlein tief und lang, 


Dann wirft du wohl finden 5. Wenn die Schicht verfahren ift, 
Einen ſchönen Silbergang. Ruf ich zu dir Herr Jeſu Chriſt. 
3. Und als ih fam vor mein Ort, Befehl Leib und Seel in deine Hann. 


Da ſaßen die lieben Englein und Du wirft mich wohl führen 
wachten dort, In das bimmlifhe Zelt. 


Döring, Bergmannslieder II, ©. 117. Ahnliches Lied von W. Ditfurtd, fränk. Voltsl. IL, 
Nr. 349: „Frühmorgens um vier Uhr, wenn die Glode thut Täuten” ıc. 
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1530. Bergmannslied, 


Etwas langjam. Aus dem Naffauifchen (Friedrichshagen b. Ems, Niederfheld, Oberndorf ıc.) 


—— 














6 





Schon wie · der tonts vom Schach⸗te her, des Glsa leins Ruf er » ſchal⸗let, hier 









hilft und ja fein Säu⸗men mehr, zum Schach⸗te Haft und walh-len! Drum 






Lieb⸗chen, gieb mir ei⸗nen Kuß, die» weil ich von bir ſcheiden muß; es 





ift des Schidjald Brauch. Glüf auf, Glück auf! Glück auf, Glück auf, Glück auf! 


2. Dann eilen wir mit frohem Sinn 3. Und follte einft in diefem Schacht 
Die fteilen Pfade nieder. Mein letztes Stündlein ſchlagen, 
Ein jeder geht zur Arbeit Hin, So ftört und doch kein Ungemach, 
Es regt ſich Alles wieder. Gott hilft uns Alles tragen. 
Man hört des Pulverd Donnerhall, Dann eilen wir mit frohem Sinn 
Der Eifen und der Schlägel Schall, Nah unfrer Heimat droben hin 
Der Walzen-Rävder Lauf: Vom Erventhal hinauf: 

Glück auf! Glück auf! 


Aus Volksmund im Lahnthale an verfhiedenen Orten um 1880 gebört und aufgefhr. von 
€. Wolfram. 


Tertvarianten: 1, 1 des Glödleind leiſes Schallen, 1,5 den Eltern gib den Abſchieds⸗ 


fuß, muß ſcheiden von dem Wohlgenuß, das ift des Schidfald Lauf. 3,5 |: Ade, ihr Eltern, 
weinet nicht, den Tod nicht fcheun iſt Bergmanns Pfliht. Wir fahr'n zum Himmel auf: Glüd auf! 


1531. SBergmannslied. 


Aus dem Elſaß (Lembach) 1889 niedergefhr. 


BE 











Schon wieder tönt vom Schach⸗te ber des Glöckleins leichtes it 
Kommt Taf» jet und nicht fäusmen mehr, zur Ar « beit laßt und walden! 








ift des Schidfald Lauf: Glück auf! Glück auf! 


21° 
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2. Leicht fteigen wir mit heiterm Sinn 3. Und follte einft im dunklen Schacht 


Die fteilen Pfade nieder, Uns unfer Stündlein ſchlagen, 

Und jedes eilt zur Arbeit him, Wir alle ftehn in Gottes Macht, 

Es regt fi) Alles wieder. Er wird fhon Sorge tragen. 

Man hört des Pulverd Donnerhall, Ude, mein Liebchen, weine nicht! 

Der Schlägel und der Eifen Schall, Den Tod nicht fheun ift Bergmanns- 

Der Wagenräder Lauf: pflicht. 
Glück auf! Glück auf! Wir fahr'n zum Himmel auf: 


Glück auf! Glück auf! 


1532. Ber fidele Bergmann. 


Munter. Dberlahn- und Dillfreid 1880 und Bantorf (Hannoverifch 1879). 


TEE > 
Ba BE VE en — ED 
EEE IE „AH „AHEEEER P EEREE E69” EEE U 
— HER TE 7 GEBEN ——— 





weit und breit, daß Bergleut find die fhönften Leut, ja, ja, ja. Glück auf! Bioto-ri-a! 


2. Bergleut die trinfen auch gern, 4. Bergleut Farejfiren aud gern, 
Sie trinfen Bier und Branntewein Sie kareſſirn nad ihrer Kunft 
Und ſchlagen dem Wirth die Fenfter ein. Und lieben fo mandes ſchöne Mädchen 
umfunft. 
3. Bergleut, die ſchlagen auch gern, 5. Bergleut, die reifen aud gern, 
Sie ſchlag'n mit Fäuftel und Hämmern. Sie reifen in ein fremdes Land, 
Gie treiben damit Felfen ein. Und find der ganzen Welt befannt, 


Der Text ift fehr vermwildert. 

Bar.: Die Koblenbergleute in Bantorf (hannoverifch) fangen diefelbe Melodie mit dem Text- 
anfange: Luftige Bergleute find wir ja, ja, ja, jal Wir trinken Bier und Branntewein, und jeder 
dumme Bauer will ein Bergmann fein. Ya, ja, ja! Glüdauf Victoria! ꝛc. Zumweilen hört man 
auch vor 2. Str. fingen: Bergleut die beten gern, die laufen an ber Kirch vorbei, ald ob der 
Teufel drinnen fei! 


1533. Berg-Anappenlied. 
Marſch. Schleswig⸗Holſtein 1891 durch Carſtenſen. 






Es gräbt der Berg mann wohl in dem Schacht mit fei » ner kräft-gen Hand an 


= a a et 
DT a | 
EA) I #71 Win TB" n 5 DE _ A 
BUN SUNEEH Ohm se MEERE EEE, 


Shall, Glüd-auf, Glück⸗auf, ihr Knap⸗pen all! 
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1534. Erlebniffe beim Bauerntanz, 


(Gedichtet von Hand Heffelloher, 1471 Randrichter zu Päl in Oberbayern.) 





an ei-nem Ar bend fpat, dba fab ich umb⸗-her 


fhwanszen einMagd mit ih-rem Kran = ze, 








Wat,die Magd wadgrad, der Baur trug an einPan » zer, der mit ihr umb=ber trat. 


2. Zu tanzen hat er Willen, 


w 


Zu fehten bat er Luft, 

Im Kopf da hätt er Grillen, 
Er ftieß Ein’ an fein Bruft, 
Wo er Ein’ mocht befommen, 
Den nächſten, den er fach, 


4, 


Er macht gar viel des Krummen 
Nah Art und Weis der Dummen, 


Ihm geſchach jehr gach 
Noch Ungemad, 

Schläg, Stih und Rad 
Hätt er ihm fürgenummen 
Zu leben manigfad). 


. Er zog ſelbs uf ein Reien 


Wol zu derfelben Fahrt, 
Damit er fih funnt zweien 
Mit feiner Widerpart, 

Zu dem trug er ein rollen, 
Den ftieß er mit Gefähr, 
Hieß ihn damit ein Knollen, 
Ein Trunfen und ein Vollen, 
Er wär nit leer, 

Ein Datarer 

Und flucht ihm fehr; 

Damit fhlug er den Trollen 
Wol nieder nah der Schwer. 


an 


Da kam jein Bruder Steffel, 
Der lief ihm untern Spieß: 
Und frug ein freies Sceffel, 
Sprad: „Des hab ich Verdrieß; 
Thut dich der Buckel juden, 

So reib dich ber an mid), 

Du meinft, du wöllft uns druden?“ 
Sein Sübel thät er zuden: 
„Hüt dich!“ Sag ich, 

Tritt Binder fich, 

Kein Wort nit pri! 

Ih hau in dich ein Lucken 

Und gib dir einen Stich!“ 


. Bon ferren fchrei fein Vetter, 


Der höret dieſen Strauß: 
„Fürwahr find da nit Retter, 
So wird ein Haber drauf; 
As köpfig thu ih ſchätzen 
Mein Ohem Haimeran, 

Er laßt fih Niemand tregen 
Wann er ift bei der Megen; 
Kumbt dann alfan, 

Wer fechten kann, 

Lats Rädlin gan. 

Eh er fih dann lat ſetzen 
Baht er ein Jammer an. 


6. Da reget ſich herwiber 

Der Erſt, der vor ihm lag. 
Er ſprach: „Ich ſei nit bieder, 
Wann ich dirs halt vertrag! 
Es bleibt nit ungerochen 

Wol von den Freunden mein, 
Darumb ſo laß dein Pochen! 
Du wirſt von uns erſtochen; 
Steck ein, laß ſein! 

Behalt das Dein 

In deinem Schrein. 

Geh heim und laß dir kochen 
Dafür ein dicken Brein!“ 


7. Das thät dem Üppigen Zoren, 
Er tobet faſt als eh, 

Er ſprach: „Ich will rumoren, 
Ih acht nit, was es afteh, 
Ih hab in meinem Stalle 
Zwei Roß und zehen Rind, 
Die will ih wagen alle; 


IH gib dir Eins auf d' Schnalle 


Gefhwind, nit Iind, 

Daß du wirft blind, 

Du Hurenfind, 

Geh Hin und nimmer alle, 
Eh ih dirs Maul verbind !* 


8. Erft hob fih ein Scharmüglen 
Wie in eim wilden Heer, 

Ein Rauſchen und ein Glützlen 
Bon Harnifh und von Gwehr, 
Kurzweil thät ihn’ verlöfchen, 


Schlugen, als wollten drefchen; 


Einer ſchrei: Herbei, 
Was frutig feil 

Da zwen, da drei 

Gaben einander Bleſchen 
Das dauſchet wie das Blei. 


9. Es Hub ein Weib gar fehre 
Waffen zu fchreien an: 

„Ach heut und immer mehre! 
Wo ift doch unſer Mann?“ 
Da ſprach das Heine Grevel: 
„Dort liegt er in der Noth 
Und Hat ein Loh im Schädel, 
Gehadt in böſem Wedel.“ 
‚Ad Gott, nit lat! 

Bringt vor feim Tod 

Vom Bäden drat 

Ein neugebackens Flädel! 
Sein Kraft er wieder hat.“ 
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10. Der Amtmann was unfrutig, 


1 


1 


— 


8* 


w 


Er wollt nit bieten Fried, 

Dis fie all wurden blutig, 

Zuletzt da half es nit: 

Mit Driſchlen, Mefiern, Stangen, 
Mit Schwertern ſchlugens dar, 
Durch Köpf, Maul, Naf und Wangen 
Und was eine mocht erlangen; 
Sie zwar als bar 

Bezahlten gar, 

Ihr Feiner nahm wahr, 

Wo jeder lag am Rangen, 

Glück het an ihn fein Spar. 


. Ihr wurden viel verfehret, 


Berwundt bis in den Tod, 
Ihr Freud fi da verfehret 
In Jammer und in Noth, 
Ihr einen mußt man laben, 
Die Sach was gar verheit, 
Den anderu gar vergraben, 
Der Dritt trug viel des Blauen; 
Das geit der Neid 

Zu folder Zeit! 

Im Widerftreit 

Bon folhen öden Knaben, 
Das mander nieder leit! 


. Zwar folder Zauk und Hader 


Verdirbt die Herrfhaft nit, 
Den Richter und den Bader 
Und aud den Pfarrherr mit, 
Die Vier fein wol genießen 
Biel baf dann der ift wund, 
Es thut ihm’ wohl erfprießen, 
Den Freutigen Berbrießen; 
Bei Bund zu Stund 

Thut man ihn’ fund 

Den rechten Grund 

Zu dädigen und zu büßen 
Geben fie mannid Pfund. 


. Der diefen Strauß erbichtet 


Und zu eim Lied bat gmadht, 
Der hat e8 wohl befichtet 
Und eigentlid betradıt, 

Daß er fi meint zu hüten 
Wol vor der Bauren Schaar, 
Dann warn fie werben wüthen, 
So hilft an ihn’ fein Güten, 
Ganz gar fürwahr 

Käm einer bar, 

Er wird fein gwahr: 

Macht er ihr einen bluten, 
Er müßt da laflen Haar. 
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Tert: a) Münchner Cod. germ. 379. 15. Jahrh. (1454 geiar.); danach Uhl. 249. b) Wiener 
Sicht. Nr. 3027 v. Jahr 1494 Bi. 1726 mit Mel. c) Fl. Bl. Nümberg, Jobſt Gutknecht (vo. 3.) 
1515—1536. Moderner Abdr. Erk, Wunderh. 4, 312. d) Ambrafer Liederb. 1582, Nr. 129. Beide 
leßte Quellen ziemlich glei, aber vom alten Tert etwas abweichend. e) Tert wie hier (mit Mel.) 
in 65 Lieder. Straßb., Schöffer und Apiarius 1537, Nr. 62, Stimmt ziemlih mit dem alten 
Text bei Uhland. Die Mel. auch bei Forfter TI, 1540. Rr. 56. Ebenſo in: Trium vocum can- 
tiones centum. Noribergae 1541, Nr. 49 mit dem Anfange: „Do fam der Bruder Stoffel.“ 
Mel. noch bei Werlin, Hf. von 1646. Die Mel. war Bolldtanzweife, wenigftend tanzte man den 


„Heifelloher” (Alt. Ldb. ©. 560). 


Der Ton diefed Liedes, dad aus dem 15. Jahrh. ftammt, war bie Ende des 16. fehr be- 
liebt und wurde zu Um» und Nachdichtungen verwendet, befonderd zu Spott- und Straf: 


gedichten vorgezeichnet; davon einige Beifpiele: 


A. Ein Lied auf die Peft, eine Art Zodtentang fteht 1516 in Simprecht Krölls Hdfchr. 
— Hdſchr. 109). Ueberſchrift; Bon üppiglichen Dingen, geiſtlichen zu —— Anfang nach 


I, 1052: Von wunderlichen Dingen, fo wil ich heben an, die und groß 


umer bringen, als 


ichs verommen han. Bon einem argen danke den Gott verhenget hat ꝛc. 

B. Hin newes lied von den faulen hawſſmayden, in dem thon von üppigllichen dingen. 
(Heidelb. Hdoſcht. 109), BL. 129. Ged. von Matth. Wurgenbod. Abdr, Mone, Anz. 1838, Sp. 385. 
Anfang: „Bon einer faulen dieren, fo wil ichs heben an ꝛc. 

. DI. um 1600: Ein Lied von einer faulen Diernen, Im Thon Bon yppigklichen 


dingen. Anfangsftropbe: 


Bon einer faulen Diernen 
o wil ichs heben an 
Wappen zu vifteren, 
wie ichs gefeben han: 
Bon einem Betth ber wüfchen 
des Morgens frü vor Tag. 


Wieder dient biefer 
Rebellif 
aulen Diern, do wil i 

üblingdgabe, ©. 53 f. Uhl. 4, 230.) 


Sie ftund bey einem Tiſche 

ID olt er 8 2* r 

ich lag vnd fah, mie fie da pflag 
beym Brundelbach 

Nach den Flöhen umbfifchen, 

Daß ich des Taigs nit mag. 


t ald Tonangabe zu andern Liedern; 3. B. „Ein neues Lied von dem 
Paurentrieg zu Langenleuß (in Defterreih) 1597. Im thon wie man fingt: von einer 
i Fr heben an.“ Anfang: Weil Rufticus der Paur. 


(Zert in Karajan 


C. Lied auf den Bauerntrieg und Erftürmung Würzburgd 1525. Wolff, ©. 236. 
Lilieneron 380; Bon felgamen gefhichten fingt jepund jedermann ⁊c. 
Spottlied auf Dr. Murner, als — am Religionsgeſpräch zu Baden 5. Mai 1526, 


Zert mit Mel. bei Forfter IL, 1540, Nr. 5 


„Bon vppigklichen dingen 
fo wil ichs heben an, 
ein abentheuer zu fingen 
die ich erfaren * 

Von einer grauen katzen 
nit fer im Oberland, 


Zu Baden kunt fie ſchwatzen, 
ja auf bie diſputatzen. 

ift wol belant 

im grau gewand, 

ift ir ein ſchand, 

al welt fan fie wol fagen: 
Murmann ift fie gemant.“ 


E. Satire gegen die Geiftlihen 1526 (WE. Nr. 813. WE. 395): „New jeitung vnd 


ſpigel aller Gaiſtli 
zu fingen auff die 


eit, wie Sie iſt, vnd ſein ſol, wa nit im weſen, doch im gegentha 
elodey, Bon vppigtlichen dingen.“ Anfang: Groß fremd zwingt mich zu fingen 


l. Geftellt 


diß chriſtlich ſchön gedicht ꝛc. (Strophenform Yyeilig). 
F. „Ein hübſch Neuw Lied, Bon der Narrenkappen, Im thon, Bonn üppiglichen dingen 


gar luftig zu fingen.” Anfang: 


Ir herren, wend ihr fchweigen. 
und hören ein faßnachtſpil! 
Merckt von den ſchönen weiben 
und wie fie fteden ein zil, 


Bann fie der Buolſchaft pflegen! 
fie greifend weislich an, 

ihuppen manchen fünen degen 
und wann er iſt erlegen, 

fein täfch muoß vor daran. 


Diefes Iuftige Lied, die weltlihe Narrenfappe, ſteht fchon im der Wiener Hdſchr. 3027 


vom Jahr 1494 „Dy narren kappen.“ Anfang: „Ir herren wolt jr ſchweigen vnd horen ein faft- 
nachtfpil 20.” — Es wurde bei Zechgelagen zu Faftnaht und Neujahr gefungen und befamen 
darin die Buhler aus allen Ständen die Narrenfappe gefchentt. 


WE. IL, 12 


trum, jrüber em, 
Scherz überhaupt. 
fhwanfen laſſen. 


entzweien. 
von dadern, ſtottern; bei Uhl. Schnopfezär, Schluchzer. 
der Schwer, wie dad Senkblei ſchnurgerade nieder. 
drieß, Verdruß. 
Abwehrer, die Hilfe verfhaffen. 
foppen, zum Zorn reizen. 
wort gegen Mädchen; fpäter für lüderliche Weibsperfon, Hure gebraucht. 
6, 4 vertragen, Einem etwas hingehen laſſen, vergeben. 
7,1 Zoren thun = Zorn erregen. 
8,3 I a Glitzeln, mhd. gliz, Lichtglanz, Blinken der Waffen. 
8, 12 Bleſchen, Blaſchen, Schläge. 
9, 2 Waffen! Waffen! Ausruf bei drobender Ge 


alles zujammen. 
bef. Hirfebrei. 

fprechen. 
mb. vruot, vruotec, 
tufchen, mit dumpfem K 
waltthat, Hilferuf, Racheſchrei. 
9, 12 gebadnes Flädel, Kuchen. 
drefchflegeln. 


drießlichfeiten, 
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G. Die Narrenkappe geiftlihd. (Münchner ee 808. BI. 8, um 1505 gefhr. 


— Hpicdr. En Klofter Neuburg 1228, Bl. 37. — Bal. Ho 
1. Drude f. Weller, Annalen 232,) 


Die — tummen lappen, 
die ſingen ain gedicht 

Bon einer narren kappen 
die handt fie zugericht: 


Hdſcht. 1525, BI. 166. Danach 


Sie fingentd hin vnd here 
vnd fingend offenpar: 

Sch meine, ich weiß verferen, 
wollt man ſy geren hören 
gen diefem newen jar. 


Die Strophenform der beiden Narrenfappenlieder ift neunzeilig, die 13zeilige vom Bauern» 


3, 6 mit Gefähr, mit Abficht. 


iu: munter, hurtig. 
atfchlaut erichallen. 


11, 6 verheien (fhwäbifch) verderben. 
11, 12 öde, unergiebig, nichtsnutzig. 
‚12 


9,8 Wedel, Bewegung, Unruhe, 
10, 1 unfrutig, nicht ir nicht munter genug. 
10, 12 am Rangen, im Ringen. & 

11,8 des Blauen, blaue Flecke. 
12, 8 bringt den unverdrofjenen, fämpfenden Bauern Ber: 
dädigen (Uhl. dädingsweis zu büßen). Das Taiding, Tading, Teiding 
beißt die Anberaumung eines Tages zur gerichtlichen Berbandlung, die Gerichtsverhandlung felbft. 
13, 1 Strauß, Kampf. 


10,1 


Lied ift derart gefürzt, daß die 4 legten Reime wegbleiben und die Form der Dollermweife gleich ift. 


1, 1 üppig, in der ältern Sprache = nichtig, leer, unnüp. 
(Grimm, Wtb. I, 27.) mit. aventura, gefahrvolled Ereigniß, Wagniß, auch 
1,7 ſchwanzen, müßig oder ſtutzerhaft an den Leib auf gezierte Weife 
1,9 glatt von ftatt, flink vorwärts. 1,10 

(frat), in älterem Sprachgebrauch hurtig, bebende. 
führen. 2,5 einen möcht befommen, finden, mit dem er Händel anfangen fann. 
haſtig. 2,12 hatte er fih vorgenommen. 3, 1 Bar.: Er führt ein langen Reiben. 3, 3 zweien, 
3, 10 Datarer, ein alberner Plauderer, Stotterer, 


1, 3 Abenteuer, jept Neu⸗ 


at, Gewand. 1,11 grad 
1, 13 umbertreten, den getretenen Tanz aus» 
2,9 gach, eilig, 


3, 12 Troll, grober Kerl. 3,13 nad 


4, 3 freies Scheffel, tüchtiged Maß. 4,4 Ber- 
4,6 Bar.: fo lehn did ber an mih. 4, 12 Lucken, Rüde, Loch. 5,3 Retter, 

5, 5 köpfig, föpfich, ftarrtönfg. ‚trag 
5, 8 Mepe, ält. Spr. Mäg weibl. Taufname, Mapl, ein Liebfofungd- 


5, 7 tregen, tragen, neden, 


5, 9 alfan, allesfant, 
6, 13 Breie, Brei, 
7,12 allen, bellen, kläffen, verächtlich für 
8, 8 frutig, 
8, 13 daufchen, 


9, 11 drat, ſchnell, bald. 
10, 5 drifcheln, 
par, mhd. sparn, fchonen, erhalten. 
11,9 geit, giebt. 


1535. Bie Birmes der vollen Bauern. 
(Ein Neidhart *.) 


1. Was wollen wir aber heben an? 

Der Sommer fährt uns von binnen, 

Es fumpt ein Falter Winter her, 

Der lebt nad) feinen tollen Sinnen. 

Geſchwiegen feind uns die Vögelein, 

Die haben fo wohl gefungen, 

Darzu die gelben Blümelein, 

Die ftehen wohl in dem Maienſchein, 

Der falte Winter hat fie verbrungen, 

verbrungen, 

‚Nun grüß did Gott, du werther Neid- 
bart frei, 

Wo du wohneft in deines Vaters Reiche! 

Verleich uns deiner tollen Sinn zwo 
oder drei, 

Daß wir die groben Bauren erdeichen! 


Der weiß ich ja fo viel an einer Schaar, 

Gar ferr an einem Reien. 

Es geihah wol heur zu dieſem Jahr, 

Das Liudlein ftand in gruner Farb, 

Des freuet fih der Sommer, der Mate, 
der Maie. 


3. Wenn es kummt gegendes Herbſt es Zeit, 


So heben ſich viel der Kirmeſſen, 

So hebet ſich denn ein großes Magenfülln, 

Ein Saufen und ein Freflen. 

ZuHalben, Ganzen faufen fie einander zu 

Aus Kandeln und aus Krügen, 

Bor Geitigfeit werben fie nimmer 
voll, 

Darzu Hilft ihm’ das Saufen wol. 

Im Rud find fie ungefüge, gefüge. 
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4. Da hub ein grober Bauer an und ſprach: 
‚Ich will gehn über quere Felde, 

Ih will auf ein Kirchweih gahn 

Und ein Bauren jehr übel jchelten 
Wol um ein Apfel, der mas roth, 
Wohl zu denfelbigen Zeiten, 

Er was fo roth als nindert fein Blut, 
Und den mir Jungfrau Kätherlein bot, 
Sie zog ihn aus ihrem Beutel, ja Beutel.‘ 


5. Do fprad aber ein junger Bauer, 
Es wär nirgend befjer tanzen 
Denn unter der grünen Linden. 
Gar bald hätt! es ein Under’ erdacht, 
Er hub an und lief aljo geſchwinde. 
„Ei Lieber, nun laß dein Sorgen bei Zeit! 
Der Wirth hat ein Stuben ift weit, 
Der Wirth hat ein Stuben tft groß, 
Darein fummt Schlürfus und fein Genoß, 
So ſaufen wir den Abend ald den Mor- 
gen, ja Morgen.“ 


6. Und do der Meifter das Morgenmahl af, 


Do hub er an und pfiff in eine hohle 
Zülle, 
Wol in ein Hölzlein das was hohl. 
Bor Freude fprang auf mander grober 
Baurtrülle, 
Wol über Bänk und über Tisch, 
Diefelbigen groben Leute, 
Der ein was faul, der ander nicht frifch, 
Gar bald einer Hinter den Andern ber 
wiſcht; 
Do ſach man viel der Dorfbräute, ja 
Bräute. 


7. Do kam die Jungfrau Kiefer-Räthe 


Und die alte Frau vor Oertraute, 
Darzu des Hänfeld Hampels Braut. 
Erft Hub der Meifter an zu deuten, 
Do pfiff er ihr ven Firlefanz 

Wol nad der Dörfer Sitten: 

Do tanzten fie den Hottoftan, 

Der Evelmann fam auch felber dran, 
Er wollt aud tanzen mitte, ja mitte, 


. Do kam ein grober Filz und wollt zer- 


ſtörn den Tanz 

Den Yungfrau Kiefer-Käthe führte. 
Darum blieb ihm fein Haut nit ganz, 
Wo ihn die fharfen Glitfhen Hin 
rübrten. 
Do fah man gar viel der Paflauer 
Schwert 

Wol um die Köpf herdringen. 

Der Ein fiel hin, der Ander ber: 
Dem Herren famen gar bald die Mär, 
Es hub fih ein groß Gebrümmel, Ge- 
drümmel. 


. Und do der Dorfherr ins Gedrümmel kam, 


Do ſprang er über quere Bänke, 

Er trat ein Kuh und ein Kalb zu todt 

Und vierundvierzig Lämmere. 

Alſo geſchieden ſie den Streit 

Das Beſte das ſie kunnten: 

Hätt einer dem Andern die Schweſter 

gefreit, 

Und das geſchicht auf der Dörfer Neid, 

Ihr fünf hätten einander genummen, 
genummen. 


Bergkreien 1536, Nr. 42. Daher auch Uhland Nr. 245. — Sehr abweichend und verderbt auf 
einem Drud. Nürnb,, Hand Guldemundt (ca. 1530): Mitgeth. bei D. Schade, Bergfreien, ©. 160. 
Anfang: Gruß dich Gott, du werder Neythart gut, wo du woneft in meined Baterd Reiche x. 


* Derartige Gedichte, darin dad wüſte Treiben der Bauern gefchildert wird, nannte man 
„Neidharte“, nah dem im 13. Jahrh. Tebenden Dichter ähnlicher Lieder von Bauernauftritten. 


S 2,4 erdeichen — büfen laffen. 3, 2 Kirmeß — Kirchmeß, Kirhweihfelt. 3, 7 Geitig- 
keit —⸗ Gierigkeit. 3,9 im Ruck = im Nu, im Augenblid find fie ungefüge (nicht im Rüden). 
4,2 jept beißtd: auerfeld über, quer durch die Felder. 4,8 Keterlein, Kätherlin, Kathrina. 
6, 1 Meifter, bier der Spielmann; nachdem er fein Morgenmahl verzehrt, pfiff er 6, 2 auf einer 
hohlen Tülle, Holzpfeife, hohlem Hölghen, wie in St. 6, 3 erklärt if. 6,4 Trüll = Trall, grober, 
ftarter Kerl. 7,2 vor ftatt wur, vür, präp., bezeichnet bier Bevorzugung, Vorantritt. 7,4 
tuten = blajen. 7,4 Der Spielmann tutet (deutet) auf feinem Bladinftrument und pfiff zwei 
dörfliche Tanzftüdchen. 7, 5 und 7 Firlefanz und Hotteftan zwei alte Volkstänze. 8, 4 Ölitichen, 
—— er und Paffauer Schwerter, wie fie damald die Bauern trugen. 8,9 Gedrümmel 
= gerei. 
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1536. Bie Bauern von St. Bölten. 


Mil. um 1640, 







Die Bausern von St. Pöl «- ten, dar » zu bie ganz Ge» mein: 


m me ne un en 


A —— 
ei SE TEE __ SEE lien BEER ur Fein Seele mm SEE Ei BzEES Een, —— 
—— az m —— 





(Wieda ho⸗da-hey! die rit⸗ten auf ein Hoh =» zeit, war we ⸗der groß noch 





Mein. [Wierdas- bo» da « bey!) 


1. Die Bauren von St. Pölten, b. Was gab man ihn'n zu effen? 

Darzu die ganz Gemein, Ein diden, dünnen Brei: 
[Wüfte! Hottaho!) Da kam des Bräutgams Bater 

Sie ritten auf ein Hochzeit, Und fiel mit der Nafe drein. 

Ihr Keiner blieb daheim. 7. Was hatten fie zu trinten? 
(Wüfte! Hottaho!] Ein ſüßen fauren Wein; 

2. Sie hatten alle Sporen, Da wollt ein jeder Flegel 
—— — Der MEHR Drum DATE Tem, 
Der hatt’ ein alt Paar Stiefeln, 8. Und da fie waren trumfen, 

Die hatten kein Sohlen nicht. Da hubens ein Hader an, 
Hieb einer feim Gefellen 

3. Sie ritten alle Hengfte, Ein Wund, daß Blut rauf rann. 
Allein der Richter nicht: 9. Sie zogen all vom Leber, 

Der ritt ein faule Märe, Allein der Schulze nidt: 
Das Füllen das lief mit. Der nahın ein’ Dfenfrüde 

4. Da hubens an zu rennen u wert ſich — 
Wol über Stein und Stock, 10, Der Lärm war kaum geſtillet, 
e war Dex barberit Bis gen ge blieben 
Ia feinem blauen Roc. Wol auf demfelben Plan. 

5. Da giengen fie zur Kirchen 11. Das Lied das fei gefungen 
Mit Trummel und Pfeifen gut, Den Bauern zu guter Nadıt: 
Und hatten im Wirthshaufe Sie find grob, ſtolz, unnütze, 
Ein leiden-guten Muth. Treiben jett die größte Pracht. 


Zert nad) Uhland 248, der ihm aus einer Hdfchr. ded 16. Jahrh. auf der Bibl. zu Brieg 
durh Hoffmann erhalten hatte. — Die Melodie mit untergelegter — Str. bei Werlin 1646, 
III, ©. 1968. Original ſ. Altd. Liederb. 296. Sie zeigt und den Taktwechſel von 3%/, und 24 
nah Art der ſüddeutſchen Bauerntänze. Das Original dat in vierfach * Noten 3/,-Talt vor« 

ezeichnet und die dreizeitigen Takte durch ſchwarze Noten dargeftellt. Dem entiprehend muß man 
16 die Ausführung bier durchweg im 3/4Taft vorftellen, wobei abwechſelnd Synkopen auftreten. 
ine andere Melodie bei Nik. Zange, Muſikal. Zeitvertreiber 1609, Nr. 12 nur als Fragment in 
einem Quodlibet erhalten: 





Die Bausern von St. Bel»ten, dar- gu die gang ge.» mein. 
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Das Lied ift ein Spottlied auf dad Treiben der Bauern bei einer Bauernhochzeit zu 
Et. Pölten in Defterreich, nad) Art der alten Neidharte. an zweimal ald Refrain der Bauern« 
ruf an die Zugpferde angebracht: wüfte! (links) hott! (rechts zu gehen). 


T Erklärung. 5, 4 leiden⸗guten Mutb, fatramentifh guten = ausgelaffenen Sinn ; leiden: 
beim Leiden Ehrifti! 


1537. Bauernkalender. 


Mei. Forfter II, 1540, Rr. 51. 





So nabt es fih dem Som. mer, der Bö » gel Traum ver « gabt, ders 





2. Sant Jörg, der edel Ritter ſchon, 5. Wenn uns kummt ſant Johannestag, 
Der bringet uns den Maien, So trint wir Meth und Wein; 
Daß die Frauen und die Mann Wer dann ein Obs gehaben mag, 
Gehn mit einander reihen. Der fparet nit das Sein. 

Bald nad) der öfterlihen Zeit Darnach thun fie dann wallen, 
In Garten und im Haus; Das ift ein böfer GSitt, 

Ein Kat ihn’n da im Sinne leit Freundlich werben fie fallen 
Und ihn'n dann in die Obren fchreit: Und in die Büſchlein fallen, 
Das Lied das heißt „Rewauß“. Der Wein ift allmeg mit. 

3. Lobt fant Walpurg, die Frummen, 6. Der lieb Heilig fant Jacob 
Die bringt und neue Mär; Der füllet ung die Scheuren. 

Ind Wirthshaus ihr viel kummen, No find die Wucherer fo grob 
Die Kir die findt man leer; Und alle Ding vertheuren ; 

In heimlichen Eden Alles Getreivs kaufen fie viel, 

Da findt man Freuden viel, Schütten die Kaften voll; 

Sie laſſen fih nit ſchrecken Das iſt fürwahr ein böſes Spiel, 
Und leeren aus ihr Säcken Wers wieder von ihn'n haben will, 
Mit Würfel- und Kartenſpiel. Der muß bezahlen wohl. 

4. Wenn die Pfingſten fürhin gahn, 7. Der liebe Herr ſant Barthohmä 
So kummt der liebe ſant Veit: Bringt uns Obs mancherlei, 

So heb wirs Tanzen wieder an Das ſchmecket wohl, als ich verſteh, 
In manchem ſchönen leid; Ein guter Wein darbei. 

Hoffart dann wieder fürhin geht Darnad) die Bauren fait hinaus 
An Maiden und an Knaben; Hod anf die Baumen fteigen 

Die Andaht und das heilig Bet, Und machen gute Hutel drang, 
Die felig Zeit dahinten fleht, Die eſſen fie in ihrem Haus 


Und muß alls Urlaub haben, Für gute wälſche Yeigen. 


8. Wenn fant Egidii-Tag vergaht, 
So ift neu Bier gebräut; 
Wer des zu viel getrunfen hat, 
Der gwinnt die Pflader-Geut, 


Iſt ihm wohl nüter dann ein Arzt, 


Dem müßt er geben Lohn. 


De) 


Bringt und die reihen Trauben, 
So leg wir hin den Schaubhut, 
Suden die rauhen Hauben 

Und laufen bin mit großer Eil 

Zum Ofen auf die Bank, 


. Sant Mattheus und der ift gut, 
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Beim Wirth ift und gar kurz die Weil 


Und laufen oft darnad ein Meil 
Wol für den Kirchengang. 


. Sant Michael den foll wir ehrn, 
Der bringt uns neuen Wein, 
Darbei da wöll wir fröhlich wer'n 
Darzu Gott dankbar fein; 
Wiewol jet Mander nit begehrt 
Dem er vor jchmedet wohl, 

Eh daß man hat aljo befchwert, 


Geht viel darauf mit Wagen und Pferb, 


Mit Ungeld und mit Zoll. 
1 


— 


. Nun loben wir ven Herrn fant Gall, 
Der bringt ung Rüben und Kraut; 


So ſcharrn die Bauern und Bäurin all 


Und feiften dann gar laut; 
Welcher die größt Scharren macht, 
Die hat den größten Biß 


Wol bei dem Noden in der Nacht; 


1 


1 


Der Bauer und auch die Bänrin lacht, 


Wer thut den größten Ch... 


Der liebe Herr fant Martein 
Der füllet uns die Faß 

AU Jahr mit gutem Wein 

So trinf wir defter baf; 

Und wenn allein die Wucherer 
Ihrn großen Wucher ließen, 
Das wär fürwahr ein gute Mär 


12, 


18, 


Und gäb uns Gott noch mehr daher, 


Deit baß möcht wird genießen. 
‚Nun will e8 leider gar nit fein, 
Als wir dann find gefchrieben, 
Und wenn der allerbefte Wein 

Hat vor gegolten fieben: 


So gar leicht, daß einer Hagt, 
Der Wein der fteht nit wohl; 
Wenn man dafjelbe weiter jagt, 
So ift das Voll aldbald verzagt 
Und zahlt ihn dann gar wohl. 


. Wenn fummt der heilig fant Niclas, 


Der heilig Himmelfürft, 

So ſticht man Säulein Hein und groß 
Und madt dann gute Würft, 

Und macht auch Brätlein groß und Hein, 
Die ift ein Theil der Adel; 

Wenn dann die Bauren voll fein, 
So feiften fie recht wie die Schwein 
Und laufen Hintern Stavel. 


. Sant Thomas ift ein frummer Her, 


Der bringt ung Schnee und Eis, 
So lauf wir zu dem Wirthshaus jehr 
Und zu der Kirchen leis; 

Den Wirth laß wir nit feiren 

Er muß uns tragen auf 

Bon Wildpret, Fiſch und Eiren, 
Auch Enten, Gäns und Geiren: 
Seht mit der Zahlung drauf. 


. Die lieb heilige Weihenadt 


Die bringt ung große Wed; 

Ein freund ſich zu dem andern madt 
Und füllen ihr Wampen-Säd; 

Ins Wirthshaus fie danır treten, 
Da keinerlei nit fehlt; 

Sie haben nit Luft zu beten, 

Höm weder Meß noch Metten 

Und fpieln ums Opfergeld. 


. Die lieben heilgen König drei 


Machen die Dienftmaid geil, 

Daß fie tanzen und fpringen frei 
Und bieten fidy felber feil; 

Wenn man ihrFleiſch mitSalz nit jprengt, 
So verdirbt es in der Friſt, 

Oder ein ander Liſt erdenlt 

Und es an einen Nagel henkt, 

Der ſelbs gewachſen iſt. 

Sant Paulus iſt ein heilig Mann, 
Der bringt uns viel der Bräut', 
So ſticht man dann die Töchter an 
Und machet wieder Leut. 

Der Zeit der ſeind dieſelben froh 
Die lieben Töchter all; 

Bald man ihn'n winkt, fo ſeind fie do 
Und ſchreien feindlich „morbio"! 

As ein Dieb fer in eim Stall. 


381 


19. Darnach jo fummt die heilig Faft, 


20, 


2 


— 


22. 


23. 


Am Schluß: „Gedrückt zu 


Das ſollt ihr merken eben, 

So liegt uns auf ein ſchwerer Laſt: 
Macht unſer wildes Leben; 

Das wir dann durchs ganze Jahr 
Mit Sünden auf uns laden, 

Soll wir mit Andacht beichten klar, 
Dem Prieſter ſagen offenbar, 

So eß wir fröhlich Fladen. 

Die Lerch und auch die Nachtigall 
Die treiben groß Geſchrei; 

Ein' Geſang das lob ich für ſie all, 
Das heifet „gaden ei!“ 

Das Hennlein Gſang das ift das Beſt 
Im Stadel und im Haus, 

Kein beffer Ding ich jegund weit, 
Die Bäurin fleigen zu dem Neft, 
Nehmen die Eier heraus, 


‚Man lobet und den Chorgefang, 


Das ift heilig genug: 

Ich Lob der Bauren Adergang, 

Der fingt hinter dem Pflug: 
„Bottahin!* das Gott berath, 

Mein allerliebfter Herr; 

Daß mir mein Pflug bald umher gaht, 
Und daß mir heur aus meiner Saat 
Mein Boden ganz voll wer’! 


Man lobt die Saitenfpiel gar frei, 
Die alfo ſüßlich Eingen: 

Darfür lob id) das Schafgefchrei, 
Wenn fie Lämmer bringen. 

Darnach uns aber etwas wird, 

Hin nad des Weines Les, 

Und wenn ein Schaf das ander biert, 
Und man die Wollen von ihn'n fchiert, 
Sp werben uns feift Res. 


Man Iobet uns den Glockenklang 
Wenn er fo hell erklingt: 

Darfür Iob ich des Kalb's Gefang, 
Wenn ed der Mepler bringt 


24. 


26. 


2 


Zert nah einem fl. Bl. mit folgendem Titel: 
„Ein fhön Lied wird euch bie befant, 
Pawren kalender ift ed genant. 
Bnd ift gebrüdt mit ganzem fleyß 
Wol in der narren fappen weiß.” 


Holzichnitt: Der heilige Matthiad vor einem Thore, mit Schlüffel und Beil in den Händen. 
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Und wird uns um die Pfenning, 
Das dunket mid nit bös, 

Wenn ih dann will in Freuden leben, 
Ih fhid ein Magd mit einer Kreben, 
Die bringt mir Kopf und Kröß. 
Die löblich Heilig Faſtnacht 

Die bringt uns Narren viel, 

Und daß ein Narr des andern lacht 
Mit mandhem Narrenipiel. 

Mander in der Faſtnacht lauft, 
Verthut damit das Sein; 

Man lobt jeß ein, der feindlich fauft, 
Und um fein Geld nit anders fauft 
Denn Frauen, Spiel und Wein, 


‚Man lobt der Orgel ſüß Getön, 


Das Mingt wohl in den Ohrn: 
Darfür Iob ih ein Frauen ſchön, 
Die höflich kann gebarn, 

Mit züchtiglichen Sitten fein 
Sudt ihren Schimpf herfür; 
Kauf man ihr denn ein guten Wein, 
Sie thut ihm feinen Efel ein, 

Die Säd läfts vor der Thür, 

Den Geigenftri den lobt man frei, 
Bringt manden guten Muth, 
Dafür lob ich ein guten Brei, 
Wenn mir der Hunger thut; 

Eh man ein Birn hätt geſchält, 
Mein Baud ich füllen kann, 

Daß er fih in die Weiten fchwellt. 


.Man lobt oft einen wilden Mann, 


Der den Leuten übel fpridt: 

Dafür lob id eim, der wohl kann 
Machen ein gut Gedicht, 

Daß man damit die Leut nit ſchändt 
Und fröhlih dabei wird. 

Ber den Kunzen Hafen kennt, 
Der wird in mandem Dit genennt, 
Hat dieß Lied corrigiert. 


ümberg dur Jobſt Gutknecht“, o. J. (ca. 1515—20). Erempl. früher 


im Befig des Freiberrn v. Maltzahn (Bücherjchag I, 500), dem ich die urkundliche Abſchrift ver- 
danke, wie ih im Altd. Liederb. Nr. 452 fie abdruden ließ. Nach anderem Drude bei v. Kilieneron, 
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Leben im Volkslied 1530. Nr. 40. — Der Tert ift fehr derb, an manden Stellen, bie bier 
ausgelaffen und mit Punkten vertreten find, geradezu a doch weil er für die Sittengeſch. 
des 15. Jahrh. von ntereffe ift, hat derfelbe Aufnahme gefunden. 

Das Lied ift eine Umarbeitung eine® hundert Jahr älteren, noch ſchmutzigern Gedihtd von 
Hand Rofenplut, der von 1430—60 dichtete: „Ein vaſtnachtlyet, der colender zu Nürnberg ge 
nant. Dresdner Hdſchr. Nr. 584. ©. 258, im 15. Jahrh. gefchrieben. Abdr. in A. Kellers Yaft- 
nadifpielen. ©. 1103, Der Anfang lautet: 


„Der lieb herr fand Matbiad fo fit man dann das aller vogel 
der ſchleußt und auf die tur trawern gar zuergat, 

vnd left vnns den fumer herein, die bennen werden jagen fer: 

vnd fucht den pflug berfur, dad macht die haberfat.” 


Der Umarbeiter des Textes nennt fih am Schluffe unſeres Lieded Kunz Hafe, der in 
mehrern biftor. Liedern von 1493—1525 genannt ift; in einem Lied von 1520 (v. Lil. bift. 2. 
Nr. 346) jagt er: „Kung Haß der hat das Lied gedicht, ift num ein alter man.” 

Die Melodie fteht mit vierftimmigem Tonfape, aber nur erfter Tertftropbe, in Forfterd Samm- 
lung II, 1540. Rr. 51. Es ſoll nah dem obigen Titel „die Rarrenfappen-Beife“ fein. Da 
als folhe auch die zu „Bon üppiglichen Dingen zc.” genannt wird, fo hat ed zwei folder Weifen 
gleihen Namens gegeben. 


ST 1,1 Matthiadtag = 25. Februar. 1,3 Bauernregel: Mattheis brichts Eid. 1,9 
Haberfaat, die Zeit, wo der Hafer ausgefäet wird, den die Hühner audfcharren und wegfreſſen. 
2,1 &t. Förg (Georg), 24. April. 2,4 der Reihentang beginnt jegt im Freien. 2,9 Wortjpiel 
—— Kaßenſchrei Reu⸗aus!) und dem Schlußtanz (Reihenaus): Iſt der Reigen zu Ende, beginnt 
er Kapenjammer, 3, 1 WBalpurgidtag = 1. Mai. 4,2 St. Beit = 16. Juni; Hindeutung auf 
die wilden tere Arten der Germanen und die rafenden Tänze der Slaven, zu Ehren ihres 
Gottes Swantewit = heiliged Licht (davon der Name Beitdtänge). 4,7 das heilige Gebet 
wird vernadhläffigt um dieſe Zeit. 5, 1 Jobannidtag = 24. Juni. 5, 2 erinnert an ben 
Sohanniswein und das Trinken der St. Iohannid-Minne, altdeutfher Brauch (f. unter den geiftl. 
Kiedern das von Gt. Gertrud.) 5,3 Obs — Dbft, mbd. obez, hier wohl Kirſchen. 5,5 
dann beginnt die Zeit der Wall» und Bittfahrten. 5,7 kallen, laut fprechen, lärmen. 6,1 
Jacobi = 25. Juli. 6,3 No find = gleichwohl find. 7,1 Bartholomäustag = 24. Auguft. 
7,5 faft hinaud = ganz nah oben in die vage x der Bäume. 7,6 Hutzel, Hopel = gewelftes 
und gedörrted Obſt, befonderd Mepfel und Birnen. 8, 1 Ggidi fällt den 1. September. 
8, 4 pfladern, baufchen (von Blähungen); die Geude, Bergeudung, Durchfall. 9, 1 St. Matthäus 
tag = 21. September. 9,3 vertaufhen wir den Strobhut mit der —— 9, 9 anſtatt 
in die Kirche fo weit zu geben. 10, 1 Michaeli = 29. September. 10,5 Mander muß den 
Wein jept laffen, dem er vorher fo gut fehmedte, che man durch Zoll und Steuern das Getränf 
vertheuerte. 10, 9 Ungelt, Ungeld = Abgabe, Steuer. 11, 1 Gallustag = 16. Oktober. 
11,3 ſcharn, ahd. scarjan, mhd. jcharen, scheren — zerjchneiden, in fleine blätterige Theile zer- 
legen, alfo . Rübenfhnigel machen. 10, 5 Wer die meiften Rüben geihnipt bat, der ift dafür 
Abende auch am meiften, 12, 1 Martini = 11. November. 12, 7 gute Mär, gute Sade. 
13 ift eine fortgefegte Klage über die Bertheurung der Weinpreife durch Aufkäufer oder Zwiſchen- 
händler. Sie ſpiegeln vor, der Wein fei nicht wohlgerathen, daraufhin läßt das Bolt fi täuſchen 
und zahlt gebuldig die erhöhten Preife. 14, 1 Niclad-Tag = 6. Dec. 14,3 Meine Schweine, 
Spanferfel. 14,9 Stadel = Scheuer. 15,1 Thomastag 21. December. 15,8 Geier find 
bier nicht die Raubvögel, fondern eine au fo benannte Mövenart, die ald Faftenfpeife —F en 
ward, weil fie fi nur von Fiſchen nährt (Erklärung von Liliencron).. 15, 9 Sebt zu, gebt Acht, 
wie viel das eu - wird! 16, 2 Wed, Stollen, Weihnachtsgebäck. 16,4 Wampen, Baud, 
Magenſäcke. 17,1 Dreitönigdtag = 6. Januar. 17,2 geil, übermüthig, luſtig. 18,1 Pauli 
Betehrung = 25, Januar. 18, 7 Sobald man winkt. 9, 9 Fladen, Faftengebäd. Kuchen, da- 
ber Oſterfladen. Der Jahreskreis an Bolköluftbarkeiten ift hiermit befchloffen, da Aſchermittwoch 
— ſchon nach dem Matthäustage (25. Februar) fällt. 20, 7 weft, wüßte. 21,5 Dad 
ott beratb = dad walte Gott. 2, 3 Durchweg praktifch ftellt der Bauer die Schafzucht über 
dad Saitenfpiel auf Harfe, Zitber und Laute. Glaviere gabd damals noch nicht, und die „Klavier: 
peft“ graffirte noch nicht. 22,9 Der fette Schaftäfe fchmedte ibm zur Weinlefe wohl. 23, 8 
Krebe, Korb. 24,7 man lobt heutzutage den, der mit Vortrinten den Andern übertrifft und 
befiegt. 25,4 ſich gebaren, fich geberden. 25,6 die ihren Scherz und Vergnügen fuht. 25,7 
Kauft man ihnen dann Wein, fo Thmeichelt man fie doch zu feinen Zweden auf die Seite. 
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1538. Ber weltliche Rofenkranz. 
(Faſtnachtslied.) 





ne 
Als ich ver-fteh, fo koſt er meh dann humsdert taufend ul = = =» den. 


1.9 freu mich diefer Faſenacht, Und thu dermit viel hoher Tritt, 
Ich hoff es foll mir werben Erbrih mid vor in allen; 
Ein fhöner Kranz hat mir gemadt So fteht mir dann mein Kranz wohlan 
Die Allerfhönft auf Erben; Und kann mir nit entfallen. 


Derfelbig Kranz iſt fhier ganz 
Mit Seiden überbunden. 


or 


.So tritt ih deſto frei'r dort ber 
In meinen beften [Feen] 


Als ich verſteh fo koſt er meh er N 
Dann bei ven vierthalb Pfunden. = ee. * — ee 
2. Barum follt ih nit freuen mid), Ein rother Strich [ganz fäuberlich] 
So ih es fih ein Wunder, Der muß aud fein darinnen: 
Daf mir die Zart, die Minniglich' So fieht fie dann, daß ich ihr fann 
Hat gmacht ein Kranz une In rechter Liebe brinnen. 
Ein Kranz gemadt! ag umd Naht 6, In fteter Treue fpat und 
Rann ich ihr nit vergeſſen; a fi mein a —— 
So wil id gen und will mir lan md Hätt ich nur zwei Niederſchuh— 
Ein neuen Kittel fohneiven So beitänd id wohl in Ehren. 
3. Bon gutem Zwild, weiß als der Schnee, So weiß ih wohl, wo ich hin foll, 
Darzu mit vier alten; Und will mir zween beftellen 
So thu ih mir doch mefjen meh Bon Leder lind, do ich fie find, 
Zwo neuer blauer Hofen; Do b'ſteh ih für ein Gejfellen. 


Darein will id ein neuen Strid 
Den Schneider lafjen maden, 
Roth als ein Blut; ich hab ein Hut, 
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. Zween Stiefel neu hab ih fürbingt, 
Beſetzt mit rothem Leder. 
Wiewol man fagt umd aud viel fingt 


Iſt blau, der thut mich freuen, Bon Friben Hahnenfever, 

4. Darauf will ih mein ſchönen Franz So weiß ih doch, daß er mid noch 
Mit rothen Nefteln beiten, Alsbald fih nit mag gleichen. 
Und wenn ich mit der Lieben tanz, Ich bin der Mann, der weiß und fann 
So frei ih fehr mit Kräften Mich zu dem Mut aufſtreichen. 


Aus einer Hoſchr. des 16. Jahrh. zuerft gedr. bei Mone, Anz. VIII, 330. Danach ver- 
befjert bei Uhl. Nr. 244. Nach diefem, aber in moderner Schreibung hier. — Bon der Mel. ift 
blos ein Fragment erhalten bei Schmelgel 1544: Quodl. 8. — 

Wir haben bier einen echten Bauern des Mittelalterd vor und. Wir fehen ihn in feiner Lieb— 
ling#fleidung zum Tanz: weißen Zwillih — Kittel mit Falten und eingenähtem Zwidel (Geren im 
Ermel), blaue Hofe mit eingefegten rothen Streifen (Strichen), blauen Hut, neue Stiefeln mit rotbem 
Lederbefap und dazu ald Hauptihmud den Kranz mit Seidenband von der Liebiten, den er an 
den Hut beftet. Er freut fi über die fhöne Kleidung darin er Frig Habnenfeder übertrifft. Wir 
bören ihn in feiner Großfprecherei und Prablerei aufs Geld: er brüſtet fih, daß er der Mann fei, 
der fih zum feftlichen Aufpup Alles leiſten fann. Beim Tanz mit der Dorffchönen johlt er aus 
Leibesträften und macht jeine bäuerifh hohen Sprünge. 

Das Faſtnachtslied wurde geiftlih parodirt zu einem Marienlied vom Jahr 1525, das in 
B. Holle Hoͤſchr. Bl. 130 fteht. gun dich auf den jüngften Tag.“ Abdr, WE. IL, 1066. &s 
bat die Tonangabe: In dep weltlichen roſenkranz Don: Als ich verſte macht es im wee, denn dritt 
balbhundert wunden. 


brechen, bervorthun. 
alten Wort vazjen, leiden. 
6, 8 befteben ale Sefell' — gelten als Burfche, als Liebhaber eined Mädchens. 
7,8 Mug, der Pug, Sinn alfo: fih zu putzen. — 


Reber. 
dingt, verdingt beftellt. 





T Erklärung: 4,2 Neftel, etwas zum Befeftigen (Nabel, Riemen, Band). 
5, 2 Fepen, bier nicht ein abgeriſſenes Stüd, fondern foviel ald Kleider, vom 
genfag von Stiefel, Tanzſchuhe aus weichem 


6, 3 Niederfchube, 


4,6 fi er- 


7,1 für 


1539. Henneke Ancdıt. 


(Mel. vom Jakobsliede: 


‚Sen » ne » fe Knecht, wat mul» tu 


don? 


Wer dad Ellend bauen will.) 








wul =» 





o⸗ ver Som-mer bi 


bli-ven? Ge 





or 


. ‚Hennele Knecht, wat wultu don? 


Wultu verbeinen dat ole Lon, 
Dver Sommer bi med bliven? 
Ed geve deck en Par nier Scho, 
Den Plog kannſt du wol driven!‘ 


Hennele fprad ſeck en trogig Wort: 


„Ed wil nenen Büren deinen vort, 
Solk Arbeit will ed baten; 

Ef wil med geven up de Se, 
Des hebb ed gröter Baten.“ 


. Dat Wif fprad of en haſtig Wort: 


‚Wo bift du, Kerel, jo bebort, 
Wultu en Schipmann werben? 
Haden und roen is din Art 
Un plögen in der Erben.‘ 


. Hennele wort bi ſeck fülven to Rat, 


Hei kofte vor fine Haverfat 

En Armbroft goet van Prife, 
Kort leer let hei fe ſchnien an, 
Recht na der Krieger Wife, 


. Hei nahm den Armbroft up den Nad, 
Den Köker bet an den Görbel ftad, 


Dat Schwert an fine Siven. 


Darme gink het den wrid den wrad, 


Na Bremen let hei glien. 


6. As Hennefe to Bremen binnen quam, 
Gink hei vor enen Schipper ftan, 


Sprak: „Schipper, leve Here! 
Bil ji med vor en Schipknecht han, 
Bor enen Roderere?“ 


7.,„Ed woll def gerne nemen an, 


Ranftu vor enen Schipknecht beitan 
Wal reht an Schepes Borbe; 

IE hört an dinen Woerten wal: 
Du bift en Buer van Arte.‘ 


8. Henneke ſchwor enen düren Ed: 


„Renen kaskern Kerel eck nich wet 
To allem Donde unn Sake: 

Eck bin in minem Mode ſo fri 
Recht as en wilde Drake.“ 


9. Do Hennele Knecht quam up de Se, 


Stumm hei as en vorjaget Re, 
En Bort konn hei nid fprefen; 
Hei dachte ben, hei dachte her, 
Sien Herte woll öm tobrefen. 


10. Het lende fin Höft an Scheepes Bort, 


En Armes (ang* fprad he en Wort 
Wol to derfülven Stunde: 

„Bat med min Wif vorher gefegt, 
Des kom ed nu to Funde. 
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11. De Wind de weit, de Hon de keit, 
Dat Werder dat was gar unſted, 
Dat Meer ganz ungehüre: 

„Het ed den Plog in miner Hand 
Den woll ed wal balvde ftüren. 

12.38 hir denn nu Nemand befant, 
De med bringt in dat Saffenland 
Wal twiſken Difter unn Leine, 
Wal to des edlen Förſten Hus, 
Dat Hus tom Lauenfteine, 


- 


oO 


13.06 i8 hir nu Nemand belant, 

De med bringt intBronfwiler-Land? 
Ed wilt öm wal belonen: 

Ed wil öm geven min Haverfat, 
Darto en Schepel Bonen.“ 

14. De ösk düt Ledken erft erdacht, 
Heft Hennelen van der Se gebracht, 
Dat ön de Lüfe nich freten, 
Sünnern hei warnt all goe Gejellen, 
Dat ſei nid fin vormeten. 


Das ift ein ESpottlied auf einen feefahrenden Bauernburfhen und giebt ein ergögliches Bei- 
fpiel von Uebertretung des alten Sprühmworted: „Schufter bleib bei deinem Leiften!“ Abfaſſungs— 
zeit: 15. Jabrbundert. Rah einem fl. Bl. von 1645 abgedr. in Gräterd Bragur II, 312, Daber 
Bolff, bifter. Lieder ©. 767. Auch in Baringii descriptio Salae prineipatus Calembergiei. 
Oder Beichreibung der Saale im Amt Lauenftein. Lemgo 1744. II, 153. Ubland 171A nad diefen 
Quellen und dem „NRiederd, Liederbuhb“, Anf. des 17. Jahrh. — Wunderb. II, 1808, S. 151 
(nach Gräter). Birtlinger's Ausg. II, ©. 645. Ich fand das niederd. Lied auch im I. Heck's 
Liederhoſchr. vom Jahre 1679, dort auch die lat. rar übereinftimmend mit der bei 
Baringius. Hoffmann bringt fie in einer befonderen Schrift: Canticum servi Henneke. Anfang: 
»Henninge, serve: si voles«... 

Die Melodie bazu war der Jakobéton („Wer dad ellent bawen will“), den ich vor- 
geiegt babe. Denn über einem Spottlied auf die Reformation („Gott myn berre, dy id wol kunt”), 
entftanden und abgedrudt in I. Berckmann's Stralfunder Chronik. Stralſund 1835. Anh. ©. 223, 
fiebt: „Up de wyſe funte Jacobs: Latft Henneke knecht wat“... 


* Die Seefrankheit mit Erbrechen ift damit angedeutet. 


1540, Bie Maid nom Rofenthal. 


Find 1536, 





ei» nen fhö.=nen Tanz von Man-nen und von Frau =en, den 
# 





Tanz ben wollt er fjhau - en. 


2. Do ſprach der wolgezogen Knecht: 
„Sott grüß euch, Yungfrau, alle!“ 
Do ſprach die Maid vom Rofenthal: 
„Das dir ein Ohr abfalle, 

Mit Najen und mit alle!” 


3. Do ſprach der wolgezogen Knecht: 
„Ihr fein ein grobe Maivde!“ 
Do ſprach die Maid vom Rojenthal: 
„Wie machſt du's nur jo raide 
In deinem groben Kleide!“ 


Eine ergöpliche Unterhaltung beim Tanz zwifchen einem galanten (wohlerzogenen) Bauern- 
knecht und einem adeligen Fräulein, das den dörperlihen Gindringling grob behandelt. 

Find 1536. Nr. 47. Die Mel. im Orig. Tripeltaft, bier je zwei Tafte zufammengezogen, 
der Ueberfiht halber (f. Altd. Liederb. Nr. 57). Aus gleicher Quelle der Tert bei Uhland Nr. 250. 
Sm Wunderb, 3, 73 (a. 4. 3, 72) find 4. und 5. Str. unäht. Der ganze Tonſatz aus Find 
abgedrudt bei v. Lilieneron, Leben Nr. 106. 


3,2 raide, fraud, gedreht. Nach Lilieneron wäre der Sinn: „Wie bringft du nur 
dein ſchön gelodtes Haar zu Stande, du Knecht im groben Kleide?” 


Ertu. Böhme, tiederbort. II. 25 
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154. Bauer bleibt Baier, 
[Spottlied der Dienftknechte.) 
Mäßig (alte Tanzweiſe?). Calenbergiſch (Hannoverifch) 1875. 






Wenn man bi'm Busren dient, hat man et gaud, friegt al-le Jahr tweischau, 


Przzmrrzsemm 


NE 7 Au EEE 





Buer, id en Bieft von Na » tur, Buer id en Buer, id en Bieft von Na » tur. 


2. Wenn man ıc.... alle Jahr ne Bör (Hofe); Bör un fein Bodden dran zc. 
3. Wenn man ꝛc. . . alle Jahr ne Welt; Welt un feine Knöpe dran ꝛc. 

4. Wenn man ꝛc. . . . alle Jahr en Rod, Rod un feine Schlöte dran x. 

5. Wenn man ze... . alle Jahr en Haut (Hut); Haut und feen Rand daran ꝛc. 


Auch im famländifhen Dialekt aud Marienburg u. Werder im Danziger Bolfätalender 1856: 
„Wenn man bim Bure deent, deent man bim Plog. Krecht man’t Johr eenen Keddel, weinich 
genog” ꝛc. Bergl. Simr. 454. Fiedler 197. Firmenich I, 116, 

Schon aus einem fl. BI. um 1780 (hochdeutſch). 


1542. Buttermildyslied, 
Marſchtempo. Mel. 1602. 





Butster- Butster» Buteter - milh eßn: ein aud-er-wähl«-te Milch, ein 

















— — — 
be —— 
hoch⸗ge⸗lob⸗te Milch, ein abegesfeimste Milch, dad Mil⸗ri Milri Milri Milch, das 






Milh-ri Milh-ri Milch, ein gu-te But-ter-milch, ein gu-te Butsterrmild. 


1, Eins Bauren Sohn hat ſich vermeßn, 2. Man trug ihm ber ein Sauerkraut, 


Er wollt ein gute Buttermilch eßn, Die Buttermilch troff ihm baß im bie 
Ein ausgewählte Mil, Haut. 
Ein hochgelobte Milch, 3. Man trug ihm ber ein ſchweinen Bratu, 
Ein abgefeimte Mil, Die Buttermild) was ihm baß gerathn. 
Das Mil, Mil, Milch, 4. Man trug ihm ber gut Äpfel und Bir, 


Ein gute Buttermilch. Die Buttermilh lag ihm ſtets im Hirn. 
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5. Man trug ihm her gut Fiſch und Häring, 6. Man trug ihm her die Waldvögelein, 
Die Buttermild wollt noch beſſer wern. Die Buttermild taugt ihm befjer fein. 


F. Bi. 8. „Zwei Newe Lieder“ (dad ander, Bon der guten Buttermilh). Am Ende: 
„Gedrudt zu Nürnberg durh PBalentin Newber“ (ca. 1550—70), Frankfurter und Ambrafer 
Liederb. 1582, Nr. 232. Nah einem Straßb. Drud des 16. Jahrh. im Wunderh. II. 460 
(a. 4. 435). Text aus gleichen und noch anderen Quellen bei Uhland Nr. 251. Ubland (Schriften 
U, 511) meint: „Von einem Landsknecht mag wohl auch folgended Spottlied (dad obige) auf 
die mildefjenden Schweizerfnaben herrühren“. — Mel. bei Melchior Franck: Fasc. quodlib. 
1602 und 1611. — Zu jeder Strophe folgt der Kehrreim wie zur erften. 


7 1,5 abgefeimt, abgefhäumt, vom Schaum befreit. 1,6 Milri, Milri x. ift 
rg mit nichtöfagenden Silben. 2,2 taugt = däuchte: die Buttermilch fchien ihm beſſer 
zu fein, 


1543. Sauerkraut · Lied. 


[Fl. Bl. um 1720. Zuſammengedruckt mit: „Kom nun hör mein Bauersmann.“] 


1. Unfer Görge, der lange, Wilt du mir in den Speijen 


Ißt gern Sauerkraut; 
Es ift ihm angſt und bange, 
Bann mangelt Sauerkraut. 
Kraut find die beiten Broden, 
Die unfern Görgen loden 
Durh Dünne, durch Dide 
Zu feinem Gelüde: 

Hohoho, o Sauerkraut! 


. Ein Schwein und ein Faß Sauerkraut 
Ein guter Vorrath ift, 
Im theurer Zeit mir garnicht graut: 
Wann mid darnad) gelüft, 
Da thun wir von Sped-Seiten 
Ein Brätlein zubereiten, 
Ergreifen die Gabel 
Und fpiden ven Schnabel: 
Hohoho, o Sauerkraut! 


. Sauerkraut mit Mehl vermiſcht 

Gehört für das Gefind, 

Die riefen zuvor ausgefifcht 

Bis auf das lette Rind, 

Sauerkraut und Eier 

Das ſchmeckt ja wie der Geier, 

Drum Hurtig mid fee, 

Die Zähne darauf wege: 
Hohoho, o Sauerkraut ! 


. Eine Kirms ohne Sauerkraut 
Ift wie ein dürres Jahr, 
Gleich einer Pauken ohne Haut, 
Als wie ein Kopf ohn Haar. 


Etwan ein’ Ehr erweifen: 

Zu dem Kraute ich rathe, 

Ein Wurft dazu brate: 
Hohoho, o Sauerkraut! 


Ein Karpfen läßt ſich eſſen 


In einer ſauern Brüh, 
Muslkaten nicht vergeſſen, 
Zitron, Muskaten⸗Blüh. 
Und wann das Kraut iſt recht geſauert 
Und liegt mit Speck ummauert, 
Da ſchmeckt es, mein Treue, 
Wie Butter im Breie: 
Hohoho, o Sauerkraut! 


. Ein Hecht mit Sauerkraut gefüllt, 


Rofinen drein gethan, 

Gar bald das Magenfieber ftillt, 

Wann gut Gewürz daran; 

Alsdann mit Hirfchebrei 

Schlung das Kraut hinei, 

Das fpeifet den Leibe, 

Dies bereite, (mein Weibe): 
Hohoho, o Sauerkraut! 


.Wanns Kraut von Fette tropfet, 


Da kaun mans feine jhlingen, 

Daß's Herz im Leibe fo hopfet, 

Die junge Mädchen jpringen. 

Wanns Kraut ift recht gemengt, 

Mit Griefen eingejprengt, 

Da finkelt das Bartel 

Bon fetten Schwein-Schwartel: 
Hohoho, o Sauerkraut! 


25*% 


— 


* 


0 
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1. 
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1544. Bas Bauerndorf. 


. Was braudt man auf an Bauerndorf, 
Was braucht man auf an Dorf? 
An Pfarra, der jhön fingt, 

A Glocken die gut Mingt, 
An Mefner der gut läuten kann, 
Schulmaaft'r a, an gefteiften Mann, 

Dös braucht man auf an Baurenborf, 

Dös braudt man auf an Dorf. 


. Was braudt man auf an Bauerndorf, 
Was braudt man auf an Dorf? 

A Uhr die redlich geht, 

An Hund der wader bellt, 

An Richter der nöt gar z'grob ftraft, 
Den Bauern nöt z'viel zſchaffa mad. 


. An Müller der nöt ftiehlt, 

An Fuhrmann der nöt fchilt, 

A Wirthin die nöt trotzig iſt, 
An Godelhahn auf jedem Mift. 


. An Mebger der nöt hinkt, 

An Schneider der nöt ftinkt, 
An Weber der nöt krätzig ift, 
An Bauern der fein Lauer ift. 


.An Bäder der oft bacht 

Und d' Semmel nöt 3° kloan madıt, 
An Bräuer ders Malz fleißig rührt 
Und macht, daß's Bier nöt wäflrig wird, 


. An Hirten der bel blaft, 

A Kirch dö d' Leut all faft, 

A Leiren und an Dubdelfad, 

An guten Raud» und Schnupftabad. 


. An Wirth der nöt z'viel fauft, 
An Bub'n der nit gern rauft, 
An Knecht der nit aufs Gaſſ'l gebt, 
A Din die nöt zum Tanze fteht. 


Fl. Bl.: Drei neue Lieder (Unf. des 19. Jahrh., nah dem Dialekt aus Oberbayern). 
fhrift durh Hrn. Mündel. 
man in der 


8. 


13, 


14, 


15. 


Shwiz?“ Keptered ift ein Gedicht vom Pfarrer J. 
St. Gallen mitgetheilt bei Büſching 1807, Nr. 98, 


An Ochſen der nie fteht, 

An Brumm der allweil gebt, 

A Kellnerin die nöt zſcherzig ift, 
An Pflega — a an guten Chrift. 


An Schmied der wader jhlagt, 

An Schirg, der nöt falſch klagt, 

An groß'n Bad, der d' Mühle treibt, 
An Kramer der Kein’ d’ Ehr abſchneidt. 


. An großen Lindenbaum, 


Zum Spiel herum brav Raum, 
An Oattern der ſich ſelb'n zumacht, 
An Tanzbod'n der nöt z' feindla kracht, 


.An Schneida der nir nimmt, 


An Bota der bald kimmt, 
An Bauern der fein Weib nöt fchlagt, 
A Weib vie übern Mann nöt Hagt. 


. An Kubl volle Schmalz, 


Für Vieh und Lent brav Salz, 
Biel Hanf, daß ma Leinwand kriegn, 
A Bettftatt und a Moani Wiegn. 


U Kay dö recht gut mauft, 

An Kampl der gut lauft, 

An Beutle der uns vd’ Schulden zahlt, 
An Tiſchler, der an Kaften malt. 


An Bader der nöt raudt, 

Und gebt, jo oft man braudt, 

An Zimmermann ders Holz nöt ſcheucht, 
An Groſchen zu der Ohrenbeicht. 


Gnug Stroh undStrah(Streu) und Heu, 
Nöt z' wenig Küh und Gäu, 

An Span der allweit bellauf brinnt, 
Ums Haus herum lauter gute Gründ: 
Dis braudt ma auf an Bauerdorf, 
Dös braudt ma auf an Dorf. 


Ab 


Es ift eine Nachbildung des Alten Schweizerlieded: „Was brudt 


. Häfflinger 1796. Aus 


(Erf II. 1, 38. Griad 4, 349.) 


1545. Plage und Arbeit der Bauern, 


Wenn die Bure z' Ader fahren, 
Können wir die Schueh erfparen. 


2. Wenn die Bure mähn und fohwigen, 


Können wir im Schatte figen. 


3. Wenn die Bure fih müend. buden, 
Gehnd wir mit ufrechten Rucken. 


4. Wenn die Bure früeh ufſtehen, 


Können wir in Bett uns dreben. 
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5. Wenn die Bure Wiede baue, 6. Wenn die Bure Garbe dreſchen, 
Sigen wir daheim bi'n raue. La wir nit die Pfife Löfche,* 


7. U wenn die Bure meßge, 
Su efje wir das Befte, 


Stutz, Gemälde III, 37. Zobler I, ©. 158. Aehnliches Lieb: 


„We die Bure früe ufitah 
Zuet id d’Frau im Bett gpha“ ze. 


aus J. Gotthelf: „Leiden und Freuden eines Schulmeiftere“. Bern 1838, Tobler I, 159. * 
die zwei legten Strophen. — Bon einem Städter wird hier die Bauernplage erwogen gegenüber 
der Bequemlichkeit ded Handwerkers. 


® Rafien wir nicht in der Tabafäpfeife das euer audgehen. 


1546. Baueruklage. 


Aus dem Elfaß und der Schweiz. Wederlin I, ©. 228. 








ch das nit än e » lände LüA-me um än ar» me Büs re» fland? 
Eb mer fett der Na-me trage, Liärmwergiäng mer üs dem Land, 





S heißt nur: Bür, fhaff! Bür, bring die Straf, Bür, zahl baar üs, Sonſcht komſcht om'sHüs, 





Bür ſchaff Zins, Lüäg wo dü's nimſcht! 


2. Daß ift numme jet der Schatten 3. Kümmet de d’ Sonn über d' Hübel, 
Was mir andre five miän; Müeß der Bür ſchon of is Feld; 
S' mögt eim frei ſis Härz abgnappe, Schwitzt er dort ſo jammersübel 
We mes bin ihm übermüllt. Bis diä brandſchwarz Nacht infällt; 
Hätt me numme Hoſen, Kittel, Es mag ſchneiä oder rägnä, 
G'ſetzt es kämi uſem Spittel, Daß mer ſi darob möcht b'ſegne, 
Wärs no guet, un ſchirmte doch. S' heißt: Schweig ſtill! Es ſchadt dir nitt. 


Das Lied mit Mel. ſtammt aus der Schweiz: Wyß, Texte zu den Kuhreihen 1826. Anh. 
S. 124. Mit Mel. abgedrudt bei Kr. II, Nr. 302, mit der Bemerkung: „vielleicht aus der Zeit 
des Bauernfrieges“. So lautet aud die Ueberſchrift „Bauernkrieg” bei Weckerlin, die fich ſchwer 
rehtfertigen läßt. Nah Wyß ſoll es fih auf die frühern Zuftände in den fogenannter „Freien 
Aemtern“ beziehen. Der Tert hat bei Wyß 13 Str., bei Krepfchmer und Wederlin bloß die drei 


erften, wie bier. 
T 2,1 numme= nur. 2,2 was wir andre Leute mühen (quälen). 
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1547. Bie Banernklage. 


Mel. handſchriftlich um 1650, 








Das Bau » ren-wert ift mir mehr werth, der Han«del hat fich bald ver« kehrt, 





ift nir das bei ald Müh und Bichwer,wollt, daß der Teu-fel ein Baur mär! 


Fl. Bl. (früher in v. Meufebah’d Sammelband 8); jept — * Bibliothek Berlin; „Ein 
Außbündig Luſtig, Kurtzweilig vnnd Nagelnewes Lied, Sie Baurnklag genannt. Im Thon wie 
man den Bapyriichen Bauren ſingt. (Mel. bandfhriftl. beigefept.) Gedrudt zu Augfpurg bey 
Johann Schultes.“ (um 1650). Lied von 38 Strophen. Die eingeflammerten Meinen Auftakt 
noten fehlen in der Handſchrift. 


1548. Lob auf die Bauerslente, 


Handſchr. um 1650. 





Himsmel hat be » ff = fen, der gfegn euch dad Zrinfnund? Ef » fen. 


2. Wollt ihr nit übelhan, 
Ein Lied will ih euch fingen 
Den Bauersleuten zu Lob und Ehrn, 
Bon allen Bauern nah und fern. (27 Str.) 


Fl. Bl.: „Der Greg Lo bgefang, In welchem vermeldbt wird, was man für Rus 
und Frucht von nme babe. In deß Buchsbaumes Melodey zu fingen..... Gedrudt 
Augfpurg bey Johann Schultes.” (um Don Reptere Jahrzahl * mehreren Drucken diefer 
Firmen. Die Mel. ift handſchriftlich Lu In v. Meuſebach's Sammlung 8. Sammelband. 
Fk Königl. Bibliothek De Der alte Buchsbaum-Ton liegt hier nicht vor. Die Metrif 


1549. Bie Budjiberger Bauern (Ehrenlied). 


1, Die Buedhiberger Bure 3. Die Buechiberger Meitſchi 
Het feidig Hofen a, Ei wie Milh und Bluet, 
Mit Zwideln überzogn Und git es albe Hochzit, 
Und Charifalbi dra. | Hei fi brav Wiberguet. 

2, Die Buechiberger Amme 4. Do fingſch nit wife Hänbli, 
Het feißi Wibleni, Do fingfch kei bleihe Zwerg 
Die hohe Sped und Hamme Drum lebe hoch das Ländli, 


Und fuert d' Büebleni. Das ſchöne Buediberg. 
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ERROR auf Bauern. Abgedruckt in der Beitfchrift: Schweiz 1859, ©. 61. Tobler 


’ 


T Grllärung: 1,1 Buchegaberg, Landfchaft des Kantons Solotbtum, 2,1 Amme 
= Plural von Amman = Gemeindevorfteher. 2,3 Hamme, Schinken. 2,4 fueri, füttern, 
reihlih nähren. 3,1 Meitfhe = Mädchen. 3,3 albe, jeweilen. 4,1 fingſch, findeft du. 


1550. Bor alten Beiten. 


° [Pommerfhes Bauernlied, vor 1750 entftanden.] 
Heiter und fräftig. Aus mündl. Ueberl, Tert und Mel. 1808 in Küftrin niedergefchrieben. 
— — 




















Vör ol» len Tieden dA was et noch god, dä ging et noch luſt-jen tau: | 
Wenn wie of Ar» beed had = de ver«- richt, denn bad = de wie of Raub. 


on 










Wie drün-ken of det Sün-dägd-beer in 0: fen ESchul-ten Huus. Det 





Mändägs gingen wie wedsder mit uftnäh o⸗ſe Ar⸗-beed uut, n& 0-fe Arsbeed uut, 


2, Börwähr ji Börger, ji glöfft us nid, 3. Im Sämer dä is et do gär to ſchön 


Dät 't us nu fo övel geit, Bi ofen leeven Beih! 

Un dät 't in ofen Dörpen Daͤ dahſt de Bud, dä fpringet dat Schwien, 
So ligge leile fteit. Dä biefen of de Koi. 

Wie aarme Burslüfes, wie gille jä nir Die junge Lämmerkes d' ghähn gärt' ſchön 
Un gäv doch fo völl Gil! Up d’ gröne Weeſe rümmere: 

Ab, wenn wie arme Burslüfes nich wär, Dat Yungelen un dat Meteten 

De Düvel plög' ju dat Fild? :]|: De könne gär to fründliffe daun. 


Nach dem Manufcript des Profeſſors von der Hagen, der dad Lied am 3. März 1808 erhalten. 
Der Einfender, Prorektor F. A. Gotthold in Küftrin, bemerkt: Dad Pommerſche Lied ift älter als 
der fiebenjährige Krieg und aus dem Munde eines Pommern aufgefährieben. 


J2,1 gröflt, glaubt. 2,5 wir gelten ja nichts. 2,8 Fild, Feld. 3,2 Veih = 
Bid. 3,4 biefen = grafen, weiden; Koi = Kühe, Rinder. 


1551. Ber zufriedene Bauer. 
Aus Schönau (Kr. Ziegenhain-Heffen). 1880. 
ES 











Ih Te» be als Landmann zu » frie-den und Tasche Stä (8) © | 
Mir wächſt dad Ge» trei» de ge» nüsgend und fahr ed dem Städter ind Haug, 
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2. Mein Häuslein fteht unten im Thale, 3. Da thu ich mich oftmals binjegen 


Iſt zwifchen zwei Felſen gebaut. Und raude mein Pfeifchen Tabat. 
Daneben fliefet die Saale, So thu ich mich oftmals ergößen, 
Worüber mein Aeugelein ſchaut. Wo ic meine Freude dran hab. 


1552. Bie Elfaffer Landleute. 


1. Mir Leit uffem Lande 4. Da fumme die Barifer 
Sein Iuftig und frub; Und betrachten den Stand 
Mir fire e Lewe, Und lehre au ſchätze 
— beſſer net guh. De Büre vom Land. 

um djalalalalala, djalalala! a u As 
2. Am Sommer wanns heiſch eich " = Mut fen er Rraft: 
h 8 ft: 
Und die Sonne fo brennt, In den Städten da wird er 
So eſch uns ein Stündchen Mit Waſſer beſtraft 
Im Schatten gegönnt. 

3. Du Mädchen uffem Lande, 6. Drum freut euch, ihr Brüder, 
Wie bift du ſchön! Auf dem Lande zu fein, 

So habe ich noch feines Dei kernhaften Mädchen, 
In Straßburg gefehn. Ein Gläshen mit Wein! 


Mündlih aus dem Elſaß 1884. 


1555. Bauern-Horyeit. 


Nicht zu rafch. Aus Ober-Bayern. 





Kat 
No dös is mei Leb’n, wenn ent all thua fehn, von dem Tag müßt fünftigd Jahr no redn. 
Denn i fag ent fröhli, daß feit Lenszel ferli, mehr koa fol» cha Hochzeite-tag is — 


JJodeln. 





6 Etr. ſ. Kretzſchmer Volksl. II, Nr. 325. Mel. iſt bayeriſche Tanzweiſe. Das Lied mag 
aus dem Ende des 18. Jahrh. ftammen. 
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1554. Einladung zur Rirdymeihe. 


Oberbayriſch. Kretzſchmer IT. 324. 













4 4 — 
u Er un —0 3—/- muEP EEE 


— — 
AU ent Nachbarsleu⸗-ten hab i anszusdewten, daß am Sonnta bei und Kirtag 








id! Thuts en? ſchö besneheme, wenn ma z'ſam⸗me⸗ke⸗me, daß nit eb⸗ba fo wie fonft'n 
Sodeln. — 





2.08 kommts wohl danebn 3. Und Gott wolln ma bitt'n, 
Aſchö luſtigs Lebn, Daß er unſre Hütt'n 
Daß ma do a Freud a haben kann; A bhüt vor da Feuersgfahr, 
Drum thuats zjamma rien Daß a und den Summa 
Enfra Kirte⸗Geſchichtn Bor fo manden Kumma 


Und machts geſchwind di Kirta⸗Nudeln an. Und vor Haglu⸗Wetta ja bewahr; 
4. Daß a Gras laßt wachſ'n 
Und a guten Flachſ'n, 
Und die Fiſch erhalt in unferm Teich; 
Und vor andern allen, 
Daß koa Vieh mödt fall’n: 
Nacha fan ma warli all ſtoareich. 


T 1,1, ud. 4, 6 ftonreich, fteinreich. 


1555. Bie zwei Schnitterinnen. 


1.,Guete Tag, Mareieli, 2. „Dank d'r Gott, Sufanneli, 
Chum, mer wend i d'Ern! Mag wäger nüd i d'Ern; 
I g’jeh, de Rogge gelet ſcho, J bon e roftigs Sicheli, 
Und 's Khorn ftöt au fo prächtig do, Und '8 thuet mer weh im Rüggeli, 
's ift lüftiger as fern.‘ Au ſchnid i gar nüd gem.“ 


Aus dem Kanton Zürich: Tobler II, S. 227 unter den Reimfprüchen. Ich halte es für ein 
Fragment eines alten Schnitterliedes. 


1, 2 Em, Emte. 1,3 gelet, gelbet = wird gelb. 1,5 fern = ſonſt. 2,2 


| 
mwäger = wahrlid. 
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1556. Bas faule Gretichen. 


Heiter. Aus der Wetterau. (Noch 1880 gefungen in Langsdorf zc.) 






4 4 dm — 


er fo ein fau» les Sretshen. hat, (Gretschen hat) wie fann der Tu» fig 











fein? wie fann der lu⸗ſtig fein? Sie fchläft ja al» le Mor:gen, (Morgen) bis 





daß die Son«ne ſcheint, bis daß die Son»ne fcheint. 


2. Der Vater aus dem |: Walde fam, :| 5. Ste nahm ein Keiflein in die Hand 


Das Grethen das fchläft nod. Und trieb ihr Kühlein nad, 
„Schlaf du zum taufend |: Teufel, :| Sie thät das Kühlen treiben 
Der Hirt ift ſchon im Wald, Bis in den grünen Wald, 
Die Kuh fteht noch im Stall!“ Wo fie den Hirten fand. 
3. Das Grethen aus dem |; Bett raus 5 Ad Hirte, lieber Hirte mein, 
prang, :| Was hab ich dir gethan, 
Den Rod nahm fie zur Hand, Daß ih muß alle Morgen :| 
Sie that dies Kühlen |; melten : nn ih 
aR Ver ungemefanen Dem, Zielen men Aühen mad 
It das nicht eine Schand? Dis in den grinen Mali? 
4. Als fie die Kuh gemollen hat, 7. Wenn du mir gibft die Buttermild 
Brav Wafler ſchütt fie zu, Wie andre Weiber aud, 
Sie zeigt fie ihrem |: Vater :]| So will ih alle Morgen 
„Ss viel Milh gibt unſre Kuh, Blaſen vor deiner Thür: 
Das macht die lange Ruh.“ „Faules Gretchen, komm herfür!“ 


8. Ich gebe dir die Buttermilch, 
Ein Küßchen auch dazu, 
Wenn du thuft alle Morgen 
Dlafen vor meiner Thür: 
„Schönes Grethen, komm berfür!“ 


Mündlih aus der Wetterau 1891, wie bier. Auch ähnlich mit 3 andern Melodien and 
dem Brandenburgifchen und Pommern: Erf II. 4/5 Nr. 67, 68 und 69. Dafelbft I. 3, Nr. 73. 
Ferner Münfterfhe Gefchichte 1835, ©. 216. Stöber, Elſaſſer Volksbüchlein 1842, ©. 86. Und 
fonft vielfach gedrudt, aber meift unvollftändig: Meinert 187. Meier 272. Pröble Nr. 69. 
Simrock Nr. 264. Ditfurtb II. 368. Mittler 1027. Schmig ©. 162, Krepfchmer II, 290. Petet 
298. — Die heitere Schlußftrophe ift dem Brandenburger Tert entnommen; fie fehlt gewöhnlich. 
Diefed Kubhirtenlied war fchon im 16. Jahrh. befannt, denn ein Fragment daraus fteht in 
Schmeltzel's Auodlibet Nr. 8 (1544) und lautet: 





Da fie die Kuh ger molsten bat, da goß fie Waſ⸗ſer zu. 
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1557. Nerkerei unter Winzerinnen. 


Keffenich bei Bonn 1819. 
















woll'n wir Jungfer Liedche wol zu der Kirschen führe? Hei! die Trauben die find thüsre. 


2. Hie ift fi einer, der Adam heißt 3. Er ift fo wilde nicht, 


: Und der ift wilde; :] : Er wird aud wiedrum zahm. :] 

Er führt ein filbernes Kärftchen Er nahın fih Yungfer Liesche 

In feinem Schilve, In feine Arme lang: 

Hei! der Schelme der ift wilde. Hei! Die Zeit fiel ihm nicht lang! — 


Keffenicher Winzerlied, 1819 von Hoffmann v. Fallersleben aufgefhrieben. In feiner Lieder: 
bandfärift (verkauft an v. Meuſebach's Sammlung und dort Ms. germ. 4% 710) Nr. 71 fchreibt er 
tbüre (= theuer), was wohl richtiger ift ald dürre, wie er fpäter für Erf dad Wort — 
Die Mel. iſt vom Pfarrer Lohe daſelbſt notirt, aber enbas confus mit 2/4 Takt, 


1558. Flachsbrecherin*. 





1. Ei, mei lies bed Mal» hen bie, ietz ift die Reih an dir! Sis 





& » ben an der Zeit, ich weiß dein fei» mer Knecht, er wart' of dich al-lein, er 





will did €» ba hen. 


2. Er wird ſchon wegen deiner 
An brammen Standpalz anhan, 
A brauner Standpalz 
Das i8 a edle Bier. 
Ei mei liebe Friſche Lies, 
Jetzt ift die Reih an dir! 


Aus dem Kubländchen. Mitgetheilt durch Kiefewetter in Krepfchmer, Volksl. I, Nr. 242. 
» Mit dergleichen Liedchen fingen die Flachäbrecherinnen einander der Reihe nad zu. 
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1559. Brehhansliedihen*. 












Hüt-lein fteht ibm bra =» ve, die Gien die hat ihm ger.me. 
[Rofina] 


2. Was würde dem nicht brave ftehn, 
Weil er a braver Junggeſell is, 
A braver und a feiner: 
Die Siene iS ſchon feine. 
Aus dem Kubländchen, durch Kiefewetter bei Krepfchmer I, Nr. 241. 
* Damit bewillfommnen die Mägde den Knecht, welcher den Flachs ind Brechhaus fährt. 


1560. Beim Flachsreffen. 


Mäßig bewegt. Aus Weftfalen (Soeft) 1856. 








en Duisfe? bm hm! Vol nur fuene hoal⸗le 


1. Bat ſchwemmt op u: 
2. Wei ſatt denn da » rin-ne? bm hm! Ma » ria Klein —* das 
3. Wei leip dann da » rüm»me? bm hm! Franz Wer- ner leip dar 





“ 1, Tun⸗ne. Ra— na, ba bat 
2. rin-me.. Nas»na ba bal 
3, rümsme. Nas» ma ba hal 





4. Niu Tot us mal ö ⸗ wer-rumsmelm Hei juch« hei! 
5. Wat falle für eine mu = ier beb = ben? Hei juch - hei! 






— 








— —⸗— 
4. Wer- ner hätt fuiene Deurn ver-kum⸗pelt. Hei, juch-hei! 
5. Müh-ler fallt föl » ber finn. Rummel-dbum » dei! 


NB. Nach Abfingen der 3 Anfangsitrophen wird Franz Werner gefragt: Sur diu ſei 
Iuien“ (lieben)? Antwortet er „ja!”, fo fragen fie ihn: „Wat ſövv vui hebben?“ (Was follen 
wir haben?). Nun verfpricht er ihmen etwas, entweder eine Pimpelnutt oder einen Appel. Sagt 
er aber „nein“, fo laffen fie ihn ömwwerrummeln mit Abfingen des Nachſatzes. 


I Erklärung: 1 Duife, Teiche; fune hoalle Tunne, fo eine boble Tonne. 2 Wei fatt, 
wer fa. 3 leip, lief. 4 ömmerummeln, überrumpeln, überfallen; fuine Deuern, feine Dirne; 
verfumpelt, verfumbert, veräußert, in eines Andern Gewalt gegeben, foviel wie verlaupelt, ver- 
bandelt, vertaufhet. 5 wuier, wieder. 


* 
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1561. Lied beim Flachsreffen. 


Heiter. Aus der Gegend von Soeft (Weftfalen) 1856. 


















Es bleid fih vonder Lin » ne eu «ne Reu =» fe was reuth. (Masrie 





Meiser) hat 'ne Kröu⸗ne von Gol-de ſeu reuth. 
2. Wer hiät ehr dei gieben, bei ift er mit groam, 
Hiett mal du (Wilhelm Traut) darum wel finnen er Mann. 


3. Hei draug um ihrenwillen einen niggen Haut, 
Dei dett der Yuffer luibe; hadde Geldes genaug. 


4. Hei draug um ihrenwillen einen niggen Rod, 
Dei dett der Yuffer Iuibe, hadde Geldes genaug. 


5. Hei draug um ihrenwillen ein — Schwerdt, 
Dei dett der Juffer luibe, hadde Geldes genaug. 


J 1,1 Rinne, Linde. 1,2 Reuſe, Roſe; reuth, roth. 1,3 Kröune, Krone = Kranz, 
Brautfranz. 


1562. Beim Flachsribben. 


Lebhaft. Weſtfaliſch vor 1839, 









E Ru — nmel in —— bo = ho! Da ftansden da zwei Lie» beslein 





un » ter eisnem Bäusme»lein. Wollt ihr mit, fo fommt, und wollt ihrmit, jo fommt! 


2. Der Eine, den ich meine, hoho! 
Fritze ift der Eine, hoho! 
Thereschen ift ihm anverwandt, 
Die Beiden find fih wohlbekannt. 
Wollt ihr mit, jo kommt! 


Aus einem Liederbeft in Kretzſchmer's Nachlaß, —— von U. v. Harthaufen, fopirt von 
Erf 12. December 1839. Gedrudt Ext II. 6, 43. Bei Reifferfcheid Nr. 52, mit einem Worte 
anders: in 2, 3 abgemundt. 
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1563. SHeiraths-Borfdjläge. 
[Ribbeliev.] 


Sehr raſch. 


A HR — — 
— Verne, — 


be, Fern⸗din, id weit diwolEin’'n!DeQuinse dequanf,de Borgel de fang, dat 




















2. Uſen Chriftian den neimft du wol gern? 4. Den Heinerif den neimft du wol gern? 


De Quinke de quanf, De Quinke de quanl, 

He i8 mi to lang, He i8 mi to arm, 

Krigt mir umner de Banl, Dat Gott erbarm. 

Juchhei, lat en gahn! Juchhei, Tat en gahn! 

3. Den N. N. den neimft du wol geın? 5. Den NR. den neimft du wol gern? 

De Quinke de quanl, De Quinke de quank, 

He i8 mi to Did, De id me to grot 

He hedd fein Geſchick. De fritt mi min Brot. 


Juchhei, lat en gahn! Juchhei, lat en gahn! 


1564. Bie Liebesmühle. 
Lebhaft. es Weſtfäliſch. Keſtner's Mipt. 





We fall dat Mühlken mah-len? Be» der lipp un bei! Dat fall wol u = fe 
ni (Bögernb) 





cn) 
= 
EEE 7 EEE 
Hinrich don. Ei ja, der der liyp un dei! Ei ja, der Lie« ben find tmei! 
1. We fall dat Mühlfen mahlen? 2. We fall dat Siebken halen? 
Beder lipp um dei! Beder lipp um bei! 
Dat fall wol ufe Hinrich don, Dat fall wol ufe Katrinfen don. 
Ei ja, veder lipp un dei! Ei ja, veder lipp um bei! 
Ei ja, der Lieben find twei! Ei ja, der Lieben find twei! 


Reifferfheid, weftfälifche Volksl. Nr. 48. 
*1 We — wer 2 bhalen, halten. 


Andere Lesart. 


1. Lat de Pipermühle brufen 2.Ber fall dann druppe mahlen? 
Falderickendei! Falderickendei! 
Ban hier nah Paſtors Hufe. Dat foll dat fin Annſophiken don, 
Is grade Habermann, 53 grade Habermann, 


Dubbe—dubbe— dub en ganzer Mann. Dubbe—dubbe—dub en ganzer Dann. 
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3. Ber fall denn nu fin 3 fin? x. 
Dat fall de fine Janjoft fin. ıc. 

4.Sanjoft un de feel in Dr..., x. 
Hans leif met de Brut enweg. x. 


Reifferfcheid, weſtfäliſche Volksl. S. 188. Diefe Liedchen wurden bei Flachsarbeiten (Raufen, 
Kiffen, Brechen, REN efungen. Sie erinnern an die Reime bei den Mailehen. Mir 
fheinen fie einft Reigen 


iedchen zwifchen Burfchen und Mädchen gewefen zu fein. 


1565. Alöfterlein bauen. 
(Beim Flachsreffen geſungen.) 
Aus Weſtfalen. Gegend v. Soeſt 1856. 








Klo-fler ge = bau «ct wer'n, da foll ein Klosfter ge-bau-et mern, 
1. Es ftaf ein Würmchen wel unter der Eern 3. Ein Pater und das ift ehrenmerth, 


Da fol ein Klofter gebauet werbn. Dei is well eine jo 'ne Nunne werth. 

2.Da Hat mich (Fritz Rofe) fo lange 4. Da hat mid (Marin Blume) fo lange nu 
gebeten beten, 

Dei well fo gern ein Pater weren. Dei woll fo gern eine Nunne weren, 


5. Eine Nunne dei ift ehrenwerth, 
Dei i8 wohl ein fau 'nen Pater werth ꝛc. 


1566. Ber Maulwurf (Moll), 


Nicht zu ſchnell. Vom Niederrhein. 
’ — 





17 
Wat dood cer met dA Molltwatdood eer met dä Moll? Wat dood eer met dä 
Refr. 









Fragment eines Flachsarbeiter-Geſanges vom Niederrhein, 1886 im Dorfe — (Kreis 


Erkelenz) gebört und mir gütigft mitgetheilt durch Dr. theol. W. Bäumcker. Das Lied ift ein 
Replied, Das beim Neffen des Flachfes dort zu Lande vereinzelt noch gelungen wird. Den Zert konnte 
ih durch das nachfolgende ähnliche flamändiſche Arbeiterlied ergänzen. Die bübfche Melodie hat 
einen ungewöhnlichen Nraypanten Schlußton, der die Frage muſikaliſch trefflich wiedergiebt. 
Was thut ihr mit dem Moll? Maulwurf) 
Was tbut ihr mit dem Zalihe*- Moll? 
Bivla, vivla Taljhe- Moll, 
Was thut ihr mit dem Moll? 
* „Zald“ nennt man eine befondere Sorte langen Flachs. Talſche-Moll Heißt der Maulwurf, 
der fich in den mit Flachs (Tald) befäten Feldern aufhält, 
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Ein ähnliches flamändifches Lied hat Couſſemaker Nr. 111 gebracht. Es wurde alljährlich 
von den Spipenmadern in Bailleul gefungen auf dem Wege, wenn fie am Tage ihrer Patronin 
(St. Anna) einen feftlihen Ausflug nah Dünfirhen und dem Meere machten. Die Anfangeftropbe 
mit ihrem langen Refrain lautet: 

En wy gingen al naer de zee, :]: 
En wy gingen al naer de bonte zee, 
Naer de bybela bonte zee, ey wy gingen naer de zee. 


Die Ueberfegung vom ganzen Liede: 


1. Wir gingen nah der Ser. 9. Wir ftedten darein unfer Geld. 
2. Was thaten wir an der See? 10. Was thaten wir mit dem Geld? 
3.Wir fanden da ein’ Moll. 11. Wir kauften dafür ein Kuh. 

4. Was thaten wir mit dem Moll? 12. Was machten wir mit der Kub? 
5. Wir ftreiften ab fein Fell. 13. Wir thaten fie in den Stall. 

6. Was thaten wir mit dem Fell? 14. Was that die Kuh im Stall? 
7. Wir machten draus eine Börs. 15. Die Kub die gab ung Mild. 

8. Was thaten wir mit der Börs? u. ſ. w. 


1567. Sprüche von Spinnen. 


1. Aus dem Vogelsberg in Hejfen. 
Denn die Mutter zum erftenmal das Spinnen lehrt. 

Spinn, Mädchen, fpinn! 

Die Weiße (Frau Holle) fommt herin; 

Spinnft du hehr (fein), 

So fteht fie vor der Thür, 

Spinnft du naut (nicht), 

So kommt fie und fett ſich dir auf die Haut. 


(Die hriftliche Kleinkinderfhule, Zeitfhrift. II. Jahrgang 1871.) 





I. Aus Schleswig-Holftein. 


Spinn, Dochter, fpinn, 
De Freyer fitt darin! 
Spinnft du nicht ein feinen Draet, 
Seit de Freyer en ander Straet. 
Spinn, Dochter, jpinn! 
[Müllenhoff, Märchen, Sagen u. Lieder ©. 490.) So auch Simtock, Kinderbuh 96. 
Diefe und ähnliche Volksſprüche find die Grundlage zu dem gemachten, moralifchen Spinnerliede 
im Wunderh. II. 1808, ©. 36, das bier folgt. 


1568. Moralifdyes Spinnerlied. 


Leicht. Mel. v. H. ©. Nägeli 1810. 


Sz==2Z=: T=S3S52 —— 
a a a Er nn m m on — 


** 2 — —— Wach⸗ſen dir Die 
Zy ‘ 1 1 Ae 1 — 1 * 
Spinn, Mägd-lein ſpinn! fo wach-ſen dir die Sinn! tkom· men dir die 


























gel ; = ea Spinn, Mägdelein fpinn, Mägd-lein fpinn! 
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2. Chr, Mägdlein, ehr 6. Lern, Mägdlein, lern, 
Die alte Spinntunft jehr! So haft vu Glück und Stern. 
Adam hadt und Eva fpann, Lerne bei dem Spinnen fort 
Zeigen und die Tugendbahn. Gottesfurcht und Gotteswort. 
3. Lieb, Mägblein, lieb 7. Glaub, Mägdlein, glaub 
Der Hanna ihren Trieb, Dein Leben fei nur Staub, 
Wie fie mit der Spindel fann Daß du kömmſt fo ſchnell ins Grab, 
Nähren ihren blinden Mann. ALS dir bricht der Faden ab. 
4. Preiß, Mägplein, preiß = — Prob, 
Der Mutter Gottes Fleiß. Daß dir Glaub und Hoffnung wachs, 


Dieſe heilge Himmelskron 


Spann ein Rödlein ihrem Sohn. Wie dein Garn und wie dein Flachs. 


9, Dank, Mägplein, dank 


5. Sing, Mägplein, fing, Dem Herrn, daß du nit frank, 
Und fei guter Ding; Daß du fannft fein oft und viel 
Fang dein Spinnen luftig an, Treiben dieſes Rodenfpiel. 

Mach ein frommes End daran. Danf, Mägplein, dank! 


Wunderh. III, 38 (a. X. 1808. III, 36). Gewöhnlich blos 1., 5., 6., 8. und 9. Str. in Lieder 
— Grundl lleicht d ſi 
ie volksmäßige Grundlage war vielleicht der folgende Spruch, der ſich in Schleswig-Holſtein 
(Müllenhoff, ©. 490) erhalten hat: i — — 


156%. Bas Spinnrãũdchen. 


Es follt ein Mägplein jpinnen, Da kommt ein Knäblein ungebeten 
Das Rädlein wollt nicht gehn; Und thut ihr auf das Rädlein treten: 
Es foll ein Knäblein kommen, Das Rädlein thut ſchon gehn. 


Soll ihr das Rädlein drehn. 


Meinert, Volkslieder aus dem Kubländchen 1817, Nr. 2 (daher Mittler Nr. 349): „Dos 
foulld a Meedle ſpinne“ zc. — Achnliches Liedchen von der heiratheluftigen Spinnerin ſ. oben Nr. 838, 


1569. Häusliches Glürk, 


1. Die gute Mutter Eva fpann, 3. Mein Mann ift fir, das follt ihr fehn, 
Wir jpimmen au, ih und mein Mann. Er greifts recht an, er fanns recht drehn, 
Uns wird bei Arbeit und Geſang Er nimmt die Spindel in die Hand 
Der Winterabend niemals lang. Und zieht den Faden ellenlang. 

Wir fpinnen, wir fpinnen, Wir fpinnen ıc. 


Ih und mein Mann. 
4. Bon jeden feinem Flachsgeſpinn 


2. Da kommt daher der Feilenſchmied, Bleibt ung ein Grofhen zum Gewinn, 
Bringt feine liebe Gretel mit. Da geb ich ihm einen Schmab dafür 
Da zünden wir die Schleußen an Und obendrauf ein braunes Bier. 
Und fangen dann zu fpinnen an. Wir jpinnen, wir fpinnen, 

Wir ſpinnen x. Ih und mein lieber Mann. 


Ertu. Böhme, Liederhort. I. 26 
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Simrod, Volksl. Nr. 268. Aus Evaraert'd 4. Sammlung ©. 304. — So war’ fonft auf 
dem Sande; die Leute arbeiteten, dankten Gott für jeden — und fangen bei ihrer Flachs⸗ 
arbeit wie die Lerchen. 


ST Erklärung: 2,3 Schleußen, Holgipähne, die angezündet und an der Stubendede 
befeftigt wurden und ald Rampe dienten. 3, 3 Spindel, die zum Drehen des Fadens nötbige Rolle, 
Hauptwerkzeug, daran die Epule und der Wärtel (Rolle) waren; dazu fam der Rocken am Epinnrad, 
Bon diefen Dingen wiffen unfere Landmädchen oder die Backfiſche in ftädtifchen Penfionaten nichts 
mebr. Nur im Theater höchſtens ſehen fie > bei Grethen im „Fauſt“ oder im „Fliegenden 
Holländer“ noch gelegentlih ein Spinnrad, an fingt heutzutage fogar Spinnerlieder in Goncerten, 
vielleicht gerade darum, weil dad Spinnen mit der Hand für immer abgelommen und in das Land 
der Poeſie entrüdt ift. 


1570. Arbeitslied einer Braut. 


1. Mein Liebfter ift ein Weber: Und fommt das Stüd vom Stuhle, 
Er webt fo emfiglich Bleich ichs im Sonnenfdein, 
An einem Stüdhen Linnen, Und übers Jahr im Sommer 
Der Linnen ift für mid! Soll unfre Hochzeit fein. 
Der Aufzug ift die Liebe, 3.3 fit derweil und nähe 


Die Treue ſchießt er ein, 
Denn Lieben muß mit Treuen 
Recht feit verbunden fein. 


Ein Hodzeitöhemibchen mir, 
Und träume ſüße Träume 
Bon Liebe und von dir! 


2. Das Garn hab id gefponnen, Das Hemdchen weiß von Pinnen, 
In mander langen Nadt, Das Band von Seide roth: 
Und hab an dich, mein Liebiter, Die Unfhuld und die Liebe 
Wol ſtets dabei gedadıt. Thut in der Ehe noth. 


Aus Ed. Schure, „Seichichte des deutfchen Liedes“ 1870, ©.180. Ohne Quellenangabe, 
In allen mir befannten Bolfsliederfammlungen fand ich das Lied nit. Es klingt, ald wäre es 
für das Volk gemadıt. 


T Ginige technifhe Ausprüde des Weberhandwerks find bier gebraucht: 1,4 Aufzug, die 
fenfrehten Fäden im Webftuble, zwiſchen welche hindurch mittelt „Schützen“ wagrechte Fäden 
vi ſ 2 gezogen werden, wodurch das Gewebe entſteht. 2,4 Ein Stück Leinwand hatte 
60 Ellen Länge. 


1571. Wer iſt der Befte? 


Mäßig. Aus Breslau und Lübben. 





* 
Es war ein-mal ein Bauser, der Bauser hatt’ drei Xöch-ter, drei 


Töchter hatt? der Bauser, 


2. Die erfte nahm fi 'en Edelmann, 4. Wenn ich morgens früh auffteh 
Die zweite nahm ſich 'en Spielemann, Und in meine Stube geb, 
Die dritte nahm fi 'en Bauer. Da hör ih Jäger blafen, 

3. Da ſprach die ältefte Schweter: :]: 5. Und was weiter noch dabei? :]: 
‚Meiner ift der Beſte; Schöne Hündlein bellen ?‘ 
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6.Da fprady die zweite Schweiter: ;]: 11. Und was weiter noch dabei? ;]: 


‚Meiner ift der Befte! Schönes Geld im Kaften.‘ 
7. Wenn id morgens auffte — 
Und in > ae ſſteh 12. Und wie es kam um die Faftenzeit, :]: 


Da ſeh ich Geiglein hängen. Da ſchlacht' der Bauer einen Ochſen. 


8. Und was weiter noch dabei? ;]: 13. Er Iud fi den hungrigen Edelmann 
Schöne rothe Bänblein.‘ Und den armen Spielemann 

9. Da fprad die dritte Schwefter: :]: Zu fih 'nauf zu Gaſte. 
‚Meiner ift der Beſte! 

10. Wenn ih morgens früh aufiteh 14. Da fpielt! der arme Spielemann, 
Und in meine Scheuer geh, Da tanzt der hungrige Edelmann, 
Da feh ich dreſchen meinen; Da ſaß der Bauer und lachte. 


Mündlih aus Breslau nnd Lübben. (Erk's Nachlaß.) — Bei Hoffmann, fchlefifche Volksl. 
©. 34 ganz gleid bis auf den Anfang: „ES hatt’ ein Bauer drei Töchter“ — Dritte 
Lesart, mit eintöniger Dur-Melodie aus der Umgegend von Potsdam, werthlos. Der Schluß 


lautet dort: 
Der laufige Spielmann fpielt ſich todt, 
Der laufige Edelmann tanzt ſich todt: 
Ei! wie lachte der Bauer. 


Das ift ein Erempel zum Preis des Bauernftandes. Zu deffen Ruhme ift auch das 
Wettſtreitlied zwiſchen Bauersmann und Ritter {f. Nr. 1079) gedichtet. 


1572. Fuhrknecht beim Pfalzgraf. 


[Wein und Treue waren ädht.] 


Volksmel. 1807. 






14 et 






— = 
E3 fuhr ein Fuhrfneht übern Rhein, der kehrt beim jun=gen Pfaljgraf ein, der 








kehrt beim jun» gen Pfalz-graf ein. 
2. Er fuhr ein jhönes Faß voll Wein;:: 3. Es leb ver Fürft, e8 leb der Knecht! 
Der Pfalzgraf ſchenkt ihm felber ein. :] Ein jeder thu das Seine redt. 


4. So tranf der Fürft, jo tranf ter Kuedt, 
Und Wein und Treue waren dt. 


Volkslied 1771 (und 1821) bei Krepfchmer I. Nr. 19 und Erf, Germania Nr. 315. — Die 
Ballade gleichen Anfangs 1771 von Goethe im Elfaß für Herder aufgezeichnet; fiehe oben Nr. 1868, 


1575. Ber Fuhrmannsbub, 
1.3 bin ein Iuftger Fuhrmannsbub 2. Hausknecht, ſpann die vier Röflein an, 


Und fahr ſchon lang auf der Straf; Und trag mir heraus mein Hut, 
Ei, ei, mas hab’ ich mein Schäger! gethan, Ih muß ja heute noch weiter fahr'n, 
Daß fie mid auf einmal verlaßt? Das Dableib'n thut niemals fein gut. 


26* 
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3. Und da ich den Berg hinauf kam, 
Sah ih das Wirthshaus von fern, 
Da ift eine ſchöne Kellerin drin, 

Da muß ich no heute einkehr'n. 

4. Geh ih am grünen Wald auf und ab, 
Schau ih den Tannenbaum an; 
Kein’ folden Schatz, wie mein Schat 

gweſen ift, 
Treff ih mein Lebtag nit an. 


1. Anfang des 19. Jahrh. Fünf neue Lieder ꝛc. 


5. Giebt mir mein Mutter fünf Thaler mit 
Zu einem Fuderle Wein, 
Bring ih ein recht ſchön SKellerin mit 
Und follt8 a Baurndirnderl fein. 


6. Kein folhen Schatz, wie mein Schatz ift, 
Treff ih mein Lebtag nit an: 
Die mir fo lieb und fo treu gweſen tft, 
D Schätla, nimm mid zum Mann ! 


Daber bei a. und Hagen, 


8. ® 
Boltäl. 1807, ©. 285. Auch in Seckendorf's Mufen-Almanad) 1808, ©. 3 





1574. Fuhrmannslied. 


Mäßig bewegt. 


Aus Niederbanern, Mittelfranken: Scherer, Volksl. Ar. 62, 


u —— 





nn Em um mu Tue. Im A 
1 


Bini nt a 
Anphalten. 






Fahr Sta » BE aud,Stadl ein, 





Leut als» ke 


2. Fahr i am Morgen zum Stadtthor 'naus, 
Lang eh die Sonn aufgeht, 

Bin i über Berg und Thal, 
Lang eh mei Madel aufiteht. 

3. Fahr in der Fruh auf der Straßen hin 
Zwifhen die Tannen im Wald — 
Ab, was ift das für a Freud”, 
Was das Schnalzen hön halt! 


4. Was da die Vögerln ſchön fingen thun, 


Was da die Blümeln ſchön blühn, 
Was die Hirſch und Reh 
Ueber die Strafen binziehn! 

5. Und wenn am Mittag die Sonn anhikt, 
Schmedt mir a Trunk friſch umd falt; 
Bin überall daheim, 

Wo i die Röſſeln anhalt. 

6. Fahr i im Zwieliht am Wirthshaus an, 
Spann i d’ Gäul aus und fehr ein; 
Iß mei Sad), leg mi ins Bett, 
Denk an mein’ Schat und jchlaf ein. 


lu » fli» ger Fubrsmanndebue, bin i net a 


Rangfam. 


fahr Sta » di 


zu, alsle zue, ſchaun mir bie 


a) 
aus, Stadl ein, ſchaun mir bie 





Leut al» Te zue. 


7. Triff i im Wirtshaus Kameraden an, 
Setn wir uns z'ſamm, zwei und drei, 
Discuriern von allerhand — 

'S is gar fein’ Gſellſchaft fo frei. 


8. Hör i den Hahnſchrei wol in der Fruh, 
Reib i mir d' Augen und ſteh auf; 
‚Wirthshausleut, ſeid's bei der Hand! 
Der Tag bridt an, die Sonn kommt 

rauf.‘ 


9., Hausknecht, ſpann meine ſechs Rapperln 
ein! 
Kellnerin, trag außi mein Hut! 
Jetzt müſſen wir wieder weiterfahrn, 
S Dableibn thut einmal kein gut. 


10., B'hüt di Gott, Kellnerin, aufs nächſte 
mal!‘ 
„Bhit di Gott, du herzlieber Bue! 
Dieib fein net gar zlang aus, 
Kehr fein bald wiederum zue!“ 
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11. Fuhrmannsbue bin i fhon fünfthalb Jahr, 
Fuhrmannsbue bleib i no lang; 
Kann wol fein, daß t ſtirb, 
Eh’ i was Anders anfang. — 


Mündlih aus Niederbaiern und Mittelfranken bei Scherer, Volksl. 1868 Nr. 62, in bdeffen 
Jungbrunen Nr. 166. Mebrere Strophen bier find von 2. Steub ergänzt in „Bilder aus Griechen- 
land“, Leipzig 1841, L 369. Bergl. folgendes ähnliche Lied, das nicht überarbeitet ift. 


1575. Bes Fuhrmanns Luft. 


Luftig. — Aus Neiskirchen bei Gießen 1854. 







Fr En — — 
Und a fhönd Keller» in, und a ſchöns Kelsler-in, die foll mein Au⸗ge⸗lein 








fein, juch-he! die foll mein Au⸗ge⸗-lein fein. 


Andere Lesart. 





2. Hanfel fpann meine ſechs Schimmel ein! 4. Sitzt ein ſchöns Vogel im Tannewald, 


Kellerin, bring raus meinen Hut! Thut nichts als fingen und jchrein, 
: Wir müfjen weiter fahrn, :| Was mags fürn Vogel fein, 
Dableiben thut mir fein gut, juchhe! Der fo ſchön fingt und fchreit? 
Dableiben thut mir fein gut. Das muß a Nahtigall fein, juchhe! 
Das muß a Nachtigall fein. 

3. Rellerin, was fagen deine Leut, 5.,Hörft du den Vogel, er pfeift jo ſchön, 
Daß did das Lieben fo freut?‘ Thut nichts als fingen und ſchrein 
„Meine Leut jagen allezeit, Das ift fein Nachtigall, 

Lieben geht weit umd breit Die ſchlägt in feim Tannewald, 


Lieben ſteht ſtark im Schwang, juchhe! Schlägt in ihrm Haſelnußſtrauch juchhe! 
Schätzle, reih mir die Hand!” Schlägt in ihrem Haſelnußſtrauch. 
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6. Hanfel, fpann meine ſechs Schimmel aus! 
Sieb ihm’ zu frefien aufs Neu! 
Rein Hafer faufens nit, 
Kein Wafler frefiens nit, 
Lauter kühler Wein muß es fein, juchhe! 
Lauter kühler Wein muß es jein. 


Mündlih aus der a Pd von Gießen 1854. Sehr ähnlicher Text bei Pröhle Nr. 19, 
nach einem fl. Bl. aus Galbe 1847, aber entjtellt ift dort Köhlerin ftatt Kellerin. — Auch a auf 
fl. Bl. Hamburg um 1810: „Drei neue Lieder“ (dad 1.) Fl. Bl. Frankfurt a/D. und Berlin 
um 1840 „Fünf ganz neue Lieder“ (dad 3.). 

Die andere Mel. aus dem Bergiſchen 1836 mit der 3. und 6. Str. 

Eine dritte Mel. (die ältefte) in vd. Sedendorfd Manufcript vor 1808 aus Süddeutſchland, 
mit der legten Strophe (Tert in deffen Mufen-Almanah 1808, ©. 25). Ditfurtb II. 137. 


I Beachtbar ift der in erfter Stropbe erwähnte Weiberfauf. „Bei und erhielt ſich bie 
ind fpäte Mittelalter die Redendart: ein Weib kaufen“ — fagt Grimm, Rechtsalterthümer ©. 427, 
vergl. dazu 601. 2, 2 Kellerin, alte Form für Kellnerin. 4,1 Die Tanne ift dad Sombol 
der Beftändigkeit treuer Liebe; dagegen die Hafelftaude (darin die Nachtigall fchlägt) deutet 
auf bingebende Liebe. Hafelftauden fpielten im a ee Eultus eine bedeutende Rolle 
(f. oben die Notiz beim Lied vom Mädchen und Hafel, J. ©. 54 


Die 4, und 5. Str. ded Fuhrmannliedes finden ſich ald befonderes Liedchen bei Schottfy, 
Defterreihifche Volköl. 1817, Nr. 96, wie folgt: 


Nachtigall. 






Was much denn däs voar a Ve—gerl fein? das mueß a Nach-tin— gall fein.‘ 


2.,Roan, main Echap, dad is foan Nachtigall, 
Noan, main Schag, dös dearfſt nit glaubn: 
Koan Nachtigall fchlagt of koan'm Dannebam, 
Schlagt in a Haſelnuß-Staud'n.“ 


Wieder find diefe 2 Str. eingefügt dem Liede: „Zu Lauterbach“ (gedrudt 1820). 
Diefe beiden Wanderftropben find eine Art Schnaderhüpfl und vermutblich Älter ald das 
Fuhrmannslied, dem fie einverleibt find, 


1576. Bas Lied nom Adimmel, 


Mel. 1611 u. 1612. 





1} 
1] 
yes H 
Sieh, Schimmel, zieh! im Dre bis an die nie. ** dich fein 















Rate — Zieh, Schimmel, zieh! 
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2. Mein lieber Schimmel mein, 


Dort lad ih lauter Wein. 

Mein Schimmel gehtdie Weinſtraß' gern, 

Hat's Zieh'n g’wiß von feinem Herr. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


3. Adelig ift fein’ Natur, 


Er ift fein Bauern-Gurts, 

Er ift nit längft im Krieg gwefen, 

Und ift aufihm mein Hauptmanng’feflen; 
Zieh, Schimmel, zieh! 


4. Mein Schimmel ift fein Narr, 


Wußt wohl, für wen er war. 

Wär er nit längft davon geflogen, 

So hätt man ihm den Pelz abgezogen, 
Zieh, Schimmel, zieh! 


5. Jetzt wird er allgemadı 


Ein Heines Rößlein ſchwach; 

Er kann fein Offizier mehr tragen, 

Dod ift er reht in meinem Wagen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


6. Er ift noch wohlgeftalt't, 


Iſt nicht zu jung nod alt, 

Er ift mit meinem Weib geboren, 

Hat erft den zehnten Zahn verlieren. 
Zieh, Schimmel, zieh ! 


7. Das Hüftbein fteht hervor, 


Es hängt ihm 'rab das Ohr, 

Ih kann ihn bei demfelben lenken 

Und den Hut an die Rippen henken. 
Zieh, Schimmel, zieh ! 


8. Wart nur, mein Schimmel, wart! 


Das Stroh ift dir zu hart, 

Morgen wolln wir Hafer dreichen, 

Hat mein Schimmel Futter z'freffen. 
Zieh, Schimmel, zieh ! 


9. So haft du's alle Tag 


So lang id es vermag. 

So lang du wirft ein Ader rühren, 

Laß ich Dich nicht zum Schinder führen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Aus dem 17. Jahrh., handfhriftlih in Heck's Liederbuh 1678. Ein ähnliches Fuhrmannd- 
lied von 18 Str. im Wunderb. II. 87, wohl von den Heraudgebern verfaßt. — Die Mel. des Trink⸗ 
liedes mit gleibem Anfange: „Zeuch, Fable, Zeuch!“ bei Frand 1611 (f. Nr. 1140) und in einem 
Quodlibet von J. Ghro 1612 (ohne das faljche 4. das Franck vor der 3. Note hat). 


1577. Efeltreibers Liedchen. 


Joh. Dit 1544 Nr. 32.) 


1. Mein Ejel ift ein lange Frift 
Ganz müd geweit, dann Niemand läßt 
Ihm Raft noch Ruh; mie ich ihm thu, 
Will Jedermann mein Ejel han, 
Den ich jelbs nit entbehren fann. 


2. Mein Ejel geht in alle Stet, 


Wer fertig fei, hab jetst dabei, 
Der mag mein Ejel reiten frei. 


3. Mein Eſel kann nit lang ftill ftan, 
Wird umverzagt und jehr geplagt. 
No fteht er ftill, wer reiten will 

Lauft ledig umb. Ob Yemand kumm, Und zu ihm fpricht, den fpumbt er nicht, 

Der fein begehrt, wird er gewehrt. Iſt aller Land-Art wolberidt. 


Wer denkt hierbei nicht an die heutigen Maulthiertreiber und Führer der Pony in Berg- 
gegenden? 


1578. Poſtknecht -Lied. 


Im Volkston: und nah jedem Geſetzel das Poſthorn ꝛc. 


1. Ein Poſtknechtlied will ich jetzt ſingen 
Der Lieſel zu Ehren, und ſollts mir gelingen, 
Daß es ihr gefällt, Wie ich es gewählt, 
So bin ich voll Freuden und ſchreie juhu! 
Und blas auf meim Poſthorn ein Stückchen dazu. 
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1) 


. Ein Poſtknecht gemwinnet gar nicht viel Zeit, 

Muß immer im GStalle ftehn bereit, 

Ingleihen fein Roß. Wenn es heißt: auf die Poft! 
Da reit ih mein Schimmel und fchreie juhu! 

Und blas auf meim Pofthorn ein Stüdchen dazu. 


. Und muß ich denn fahren, fo ſpann ih g'ſchwind ein, 
Ei, was kann ſchöner und luſtiger fein! 

Man fahret fo ſchnell, Es tönet auch Hell 

Wenn ich die Peitfhe recht knalle juhu! 

Und blas auf meim Pofthorn ein Stückchen dazu. 


. Und fomm id ins Wirthshaus, o Liefer! hör an, 

Was man vor eim Poſtkuecht Reſpekt haben kann! 

Der Wirth bringt den Wein, D' Frau Wirthin ſchenkt ein, 
Da bin ich recht Iuftig und knalle juhu! 

Und blas auf meim Pofthorn ein Stückchen dazu. 


. Auf'm Rückweg, mein Lieferl, da denf ih an did, 
Ih hoffe du liebſt mich herzinniglich; 

Da freut fih mein Herz, Das ift gar kein Scherz, 
Da knall ih die Peitiche mit Freuden juhu! 

Und blas auf meim Pofthorn ein Stüddhen dazu. 


6.D Lieferl, liebs Liejerl, wann fommt denn die Zeit? 
Zum Heirathen bin ich täglich bereit, 
Zum Liebesgenuf, Zum zärtlihften Kuf. 
Ih feh jhon die Kinder, wie fie fpringen juhu! 
Ic blas auf meim Pofthorn ein Stückchen dazu. 


w 


m. 


or 


FL BI. Unf. des 19, Jahrh. aus Süddeutfchland (vermuthlih Bayern). 


1579. Ber Poſtillon. 


Aus Hanau u. Schlüchtern. 

























Gin Poſt-⸗knecht if ein ar-mer MWicht, faum weiß er fihb zu faf- Se: 
Er ſcheu-et Hip und Kälste nicht, lebt im⸗-mer auf der Stra-fen. 


bla » jet und bla » jet: ? True dalslasla, tru» dalslaslasla! 


2, Dann fommt ein junger Paflagier, Ih laß den Pferden ihren Lauf, 
Wenn ic beginn zu fahren, Und fahre, was ich faun, darauf 
Mit feinem Liebhen her zu mir Und blaje und blaſe: Trudallala ꝛc. 


Und fest fih in den Wagen. 
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3, Saum bin ich einen Büchſenſchuß 
Vom Plage ausgefahren, 
So hör ich einen fühen Kuf 
Gleich Hinter mir im Wagen. 
Drauf fing ich fröhlich trallala, 
Und lad’ ins Fäufthen bopfafa, 
Und blafe: Trudallala, trudallalala. 


4. Komm’ id) ind Poſthaus dann zurüd, 
Laß’ ih die Pferdchen faufen; 
Kommt aus der Küche, weld ein Glüd, 
Mein Mädchen bergelaufen, 
Dir küſſen uns eins, zwei, dreimal, 
Es wird mir warm, id fang dann an 
Und blafe: Trudallala, trudallalala! 


1580. Hadtwärhterlied. 


Schr mäßig. 





BZ SE rn Ze 


Hört ihr Herm, und 
Men » fen » wa =» chen 










laßt 
kann 


Zehn ge» fhlargen: Zehn Ge» bo» te 
Gott wird fhü-gen. 





Herr, durch dei» ne 


Norddeutiche Lesart. Aus der Umgegend von Zehdenid an der Havel. 














euch fa= gen, unf » re Glod hat 
niht® nü = gen, Gott wird ma = dien, 





DW Tr 
ſetzt Gott ein, daß mir 
But und Macht, ſchenk und 


fol» en 
eis ne 


Choral: 1603. Nürnb. Gefangb. 1731. * 





glüd-tich fein, | 
gu » te Nacht! 










2. Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen, 
Unfre Glock bat Elf geihlagen: 
Elf der Jünger blieben treu, 
Gieb, daß nun fein Abfall fei! 
Menfhenwaden ꝛc. (wie oben). 


3. Hört, ihr Herrn, und laft euch fagen, 
Unfre Glod hat Zwölf gefchlagen: 
Zwölf das ift das Ziel der Zeit; 
Menſch bedenk die Ewigkeit. 

Menſchenwachen ꝛc. 


4. Hört, ihr Herrn, und laßt euch ſagen, 
Unſre Glock hat Eins geſchlagen: 
Eins iſt allein der einge Gott, 

Der -uns trägt aus aller Noth. 
Menſchenwachen x. 


5. Hört, ihr Herrn, und laft euch jagen, 
Unfre Glod hat Zwei geſchlagen: 
Zwei Wege hat der Menſch vor fid, 
Herr, den rechten führe mich! 

Menſchenwachen :c. 

6. Hört, ihr Herrn, und laft euch jagen, 
Unfre Glock hat Drei geichlagen: 
Dreifach ift, was heilig heißt, — 
Bater, Sohn und Heiliger Geift. 

Menſchenwachen ꝛc. 

7. Hört, ihr Herrn, und laßt euch ſagen, 
Unſre Glock hat Vier geſchlagen: 
Vierfach iſt das Ackerfeld; 

Menſch, wie iſt dein Herz beſtellt? 
Alle Sternlein müſſen ſchwinden 
Und der Tag wird ſich einfinden, 
Herr, durch deine Güt und Macht, 
Gieb uns eine gute Nacht! 


Büſching und von der Hagen, Volksl. 1807, Nr. 16. Daher Erf II. 2, Nr. 41. Die Mel. 
auch im Kiederhort als zweite mit folgendem Terte: 
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1581. Wächterruf. 


Mäßig langfam. 


Süddeutfche Lesart. 





Hört, ihr Herrn, und laßt euch fargen, unfere Glock bat Zehn ge-fchlargen: 
Menihen» wa» chen kann nichts nü-gen; Gottmuß wa = chen, Gott muß jhü=gen. 





Bebn Ge » bo =» te 
Herr, durch dei » ne 


2. Hört, ihr Herrn, und laßt euch jagen, 
Unfre Glock hat Elf gefhlagen: 
Elf Apoſtel blieben treu; 
Hilf Gott, daß fein Abfall fei! 


3. Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen, 
Unfre Glod hat Zwölf geidlagen: 
Zwölf, das ift das Ziel der Zeit; 
Menſch, bedenk die Ewigkeit! 


4. Hört, ihr Herren, laft euch fagen, 
Unfre God hat Eins geſchlagen: 
Ein Gott ift nur in der Welt, 
Dem ſei Alles heimgeftellt! 


5. Hört, ihr Herren, laft euch fagen, 
Unfre Glock hat Zwei geſchlagen: 


„Lied in biefer Faſſung zuerft in: 
von J. G. Hientſch, Frankfurt a. O. 1821. 


ſchärft Gott ein: 
wei « je Macht 


gieb daß mir ge - hor⸗ſam fein! 


gieb und eine gute Nacht! 


Zwei Weg’ hat der Menfh vor fid; 
Herr den rechten führe mich! 


6. Hört, ihr Herren, laßt euch fagen, 
Unfre Glock hat Drei geihlagen: 
Drei ift Eins, was göttlih heißt, — 
Bater, Sohn und heilger Geift. 


7. Hört ihr Herrn, und laft euch fagen, 
Unfre Glock hat Bier geſchlagen: 
Vierfach ift das Aderfelv; 

Menſch, wie ift dein Herz beſtellt? — 
Auf, ermuntert eure Sinnen! 

Denn e8 weicht die Nacht von binnen: 
Danfet Gott, der uns die Nacht 

Hat fo väterlih bewacht! 


„Auswahl der befferen deutihen Bolkälieder für Schulen“ 
Aufgenommen , wie die Vorrede meldet, 


in der Räbe 


der alten eingeäjcherten Feſtung Hohentwyl, unfern des vodenfees im Wüuͤrttembergiſchen. Merk» 
würdig übereinftimmend fand es Erk in der Umgegend von Frankfurt a. M. (f. deſſen Volksl. I.2, 


Nr. 15). Ebenjo vielfah mündlich, 


aus dem Darmftädtifchen, Württembergiſchen, Branden- 


burgiihen (Schwedt, Zebdenick und Schlefien bei Erf, Liederhort Nr. 196. — Zwei Anfangäftropben 


©. 200 


beim ram um 8 und 9 Ubr find bier fortgebliehen. 
.) 


(Bergl. Jungbr. Ar. 167. Toblet I. 


Bergebend ift bie ient nad dem ZTertverfaffer gefucht worden (f. „Blätter für literarijche 
34). 


Unterhaltung“ 1862, Nr. 


Das ſchöne Lied ift nach Wort und Weife nur eine fpätere Umbildung des vorangeben- 
den Älteren Lieded. Da der fromme Brauch des Wächterrufes abgekommen, hat Erf dad Lied mit 


Recht in feine Schulliederbefte aufgenommen. 
Diefe fogenannte , 


„Nachtwächtermelodie“ 


ſteht mit einem Choral in Beziehung; aber 


unentfchieden bleibt, ob fie aus dem Choral hervorgegangen, oder der Choral ihr nachgebildet ift; 


jedenfalls war fie jhon Anfang des 17. Jahrh. gekannt. 
Dann kommt fie lange Zeit in feinem Kirchengeſangbuche wieder vor, ale 
erſt 1668 im Eilefius „heilige Seelenluft” dem Liede angepaßt: 
Bekannte Weife, 
fang buche zu dem von Chriſtoph Titius (Ziege) 1657 gedichteten und 1663 zuerft 
„Sollt es gleich bisweilen feinen“, 

Anden, wie fie auf vorangebender Seite fteht. 


sacrae 1603 fteben. 
heran“; dort mit der Ueberfchrift: 


Kircenliede: 
beute in Shoralbüchern zu 


Sie foll fhon in Bulpius’ Cantiones 


„Ad, wenn kommt die Zeit 
Dann erjcheint fie 1731 im Nümberger Ge- 
gedrudten 
Unter diefem Titel iſt fie pa bie 
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1582. Nadıjtmärhterruf aus Thüringen und Sachſen. 


Langſam, im Spredhton. = = Bis 1850 gehört. 








Nachtwächterruf. In Berth. A „Spiel vor den bäurifchen —5 und dem 


Landẽknecht“ (1580), herausgegeben ven J. Bolte, Leipzig 1884, ruft (vom 1634) der Wächter die 
Etunde alfo aus: 
Nun hört ihr Herren, laßt euch fagen, 
Der Geiger der hat Zwölf gefchlagen, 
Bewabrt dad Feu'r und auch das Licht, 
Damit der Stadt fein Schad geſchicht. 
Aus meinen Knabenjahren erinnere ich mich des Nahtwächterfpruches in Thüringen in 
folgender Faffung nach obiger Melodie: 
Hört ihr Herrn, und laßt euch jagen 
Die Slode die bat... . gefchlagen, 
Bewahrt das Feuer und das Licht 
Daß dem Haus fein Schade gefhicht. 
Lobet Gott den Herm! (Dut!) 
R. Wagner in den „Meifterfingern“ hat Zert und Mel, des Nachtwächterrufs getreulich wieder» 
gegeben, wie man in Sachſen fonjt ihn hören konnte. 


1583. NHadjtmädter-Kufe, 


Um 12 Uhr: 
Sangjam. Aus Würges im Kreis Untertaunus 1877, 





Herr Ser fu! Taf dein Lei⸗den, dein bit «tern Tod und Bein 


gBenn wir von. binnen färiben.dod) nichtuere oe ren fen! | DER 10-Tensfarbmd 





Blut, das kam und All zu gut. 


Maßig beivegt. Um 3 Uhr {als die Nachtwache endigt): 


Ä SS Ser eHeenze 


Ihr lie» ben Ehrirften, feid munster und wacht! Der Tag vertreibt die fin » fire 

















— 




















— — 

Tess: 2 — — 

Nacht, ja ja fin ſtre Nacht, daß ihr vom Schlaf er⸗wacht. Wachtauf in Got⸗ tes 
—— FE — — 
. 


Na-men, durch Je ⸗ſum Ehrieftum, U «men! 
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„Diefe zwei Rieder ftammen aus einem Liedercyklus, den der alte Nachtwächter in Würges 
vor Zeit bei feftlichen Gelegenheiten (4. B. in der Neujahrsnacht) abjang und hatte er für > 
Stunde der Naht ein befonderes „Geſeßlein“. Seitdem der altehrwürdige Nachtwächter geftorben, 
ift auch der Gefang bei der nächtlichen Runde verftummt.“ (Ph. Lewalter, um 1880.) 


Morgenlied 1531. 











Der Tag ver-treibt die fin » fire Nacht, ihr lie » ben Chriſt'n ſeid 





Diefes Lied mit feiner Melodie fteht ſchon 1531 im böhmiſchen Brüdergefangbuche und ift 
auch in die älteren lutherifchen Gefangbücher übergegangen. Wir geben die Mel. nach M. Prätoriug, 
Mus. Sion.1607: genau fo 1531, nur um einen Ton höher. Wunderlich ift darin die Tonalität, 
die C. v. Winterfeld nicht zu erfennen offen geſteht. Es ift äolifcher Modus, mit Schluß auf dem 
Obernachbarton (Halbkadenz). 


1584. Ber arme Bruder, 
(Bettelmönd.) 


Forfter IL. 1540. Rr. 20. 






Und bo ih ſaß in mei-ner Zell und fhrieb, do far men drei Per 









gi» nen und an=dre hei-lig Weib, fie larfen mit vor den 


Gott: fo gebt mir aremen Bru-der in mei-nen Sad ein Brot!” 


Was aus dem Gedicht zu machen, ift ſchwer zu beftimmen. War es ein Geſang der Bettel- 
mönche? oder gar ein Scherj« und Spottlied auf diefelben? — 

Im Wunderb. I. 418 (a. A. I. 381) ift dad Lied umgearbeitet und auf Schneider ange 
wendet. Goethe bemerkt dazu: „In der Holzfchnittart, fo gut ald man ed nur wünſchen kann“. 


T Peginen= Beginen, Beguinen, mulieres monastici generis, unverheiratbete 
Frauen oder Wittwen, die ohne Drdendgelübde gethan zu haben, gemeinfame Andachten batten und 
Werte der Barmherzigkeit übten, — barmberzige Schweſtern, Hausnonnen. Sie entftanden furz 
nad den Beguarden im 12. Jahrb. — Beim grimmen Tod ift niht an das fpäter entitandene 
katholifche Lied: „Der grimmig Tod mit feinem Pfeil“ zu denfen (f. Altd. Liederb. Nr. 649). 
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1585. Pigennerleben. 


Aus Meran (Tyrol) 1853. 
— 






Lu » flig if das Zi» 
Wenn wir und in den 


eu » ner« les ben, 
ald be » ge» ben; 











im Wald ift un » fre 





be, tra= la» la» la, tra=la» lasla dit=fchesli be! 


2, Auf dem Stroh und auf dem Heu 
Da machen wir und das größte Feur, 
Blinzt uns nit als wie die Som‘, 
So treiben wir die Zigeunerkunft. 


3. Wenn uns thut der Hunger plagen, 
So gehn wir zum Wald ein Hirfchlein 
jagen, 
Sieht's der Jäger oder nit, 
So ftillen wir ung den Hunger damit. 


4. Wenn uns thut der Beutel heren, 
Laſſen wir unfre Thaler wechſeln. 
Bir treiben die Zigeunerkunft, 

Da kommen die Thaler wieder all zu ung. 


5. Nah dem Eſſen kommt das Saufen, 
Wir wollen Iuftig ins Wirthshaus laufen; 
Trinken wir ven beften Wein 
Um ſechs, um fieben, um acht und neun. 


6. Wenn ung thut die Liebe plagen, 
Laſſen wir uns die Weiber fragen; 
Wir geben ihnen bejondere Speif”, 
Da laufen fie und nad dutzendweis. 


7. Und wies ift gangen, und wies ift ge- 
wejen, 
Laſſen wir ung die Planeten lefen; 
Sie jhauen uns wohl in die Hand, 
Wird der Planer ſchon werben befannt. 


Aus Tyrol (in Meran und Sterzing am Brenner) 1852 aufgefchrieben durch Dr. Rohrbach, 
daher in Erk's Nachlaffe. — Aehnliche Texte: Hoffmann, fchlefifche Volksl. Nt. 40. Simrod 
Nr. 574, Birlinger, ſchwäbiſche Volksl. 1864, ©. 136 (aus Rabensberg in Schwaben... Mündel, 


elſaſſiſche Volksl. 237. — Am nächſten ftebt der ſchwäbiſche Tert dem bier. 


Anfangsftr. beißt: 


„Luftig iſt's BZigeunerleben, denn wir find dem Wald ergeben; Tuftig find med: in dem 


Bald ift unf’re Freud'“, Refr.: Rempe bempede-b£, 


i fla flideri, bô, fli fadere flischka b&! 


1556. Pigeunerleben. 


1. Luſtig iſt Zigeunerleben 
valleteri ju valletera, 
Wenn ſie ſich in den Wald begeben, 
valleteri ju valletra! 
Luſtig iſt im grünen Wald, 
Wo ſich der ſchwarze Zigeuner aufhalt. 
So, mein Liebchen, ſo ſo ſo, 
So, mein Liebchen, ſo. 


2. Wenn uns der Hunger gleich thut plagen, 
valleteri ju valletera, 
So thun wir auch ein Häslein jagen, 
valleteri ju valletra! 
Kommt der Jäger aber nicht, 
So fürdten wir aud) fein Hündlein nicht. 
So, mein Lieben, fo fo fo, 
So, mein Lieben, jo. 
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3, Mädchen, willft vu Tabak rauden, 
valleteri ju valletera, 
So mußt du dir's ein Pfeifchen faufen, 
valleteri ju vallerra! 
Dort in meinem Manteljad 
Stedt ein Pfeif und Rauchtabak. 
So, mein Lieben, fo, fo, fo, 
So, mein Tiebhen, fo. 


Aus dem Elſaß (Kreid Weißenburg): Mündel 237. 

Dergleichen Lieder fangen nicht Zigeuner, fondern gute Deutiche zur Erbeiterung bei ihren 
Zrinfgelagen. Für diefen gefelligen dw et dichtete auch Goethe fein Zigeunerlied: „Im Nebel» 
eriefel, im tiefen Schnee“ x. Der Kehrreim bringt zum Spaß fauberwelihe Naturlaute (fern: 
iegend der Bigeunerfprade). In den Goncertfaal führte R. Schumann fie ein durd jein 
„Zigeunerleben“. In Wahrbeit aber wird diefed ewig nomabdifirende, dem civilifirten Europa 
recht unbequeme Bolt von der Polizei von Ort zu Ort vertrieben und verfolgt. So ſtehl's mit 
Wahrheit und Dichtung. 


4. Mädchen wilft du Kaffee trinken, 
valletert ju valletera, 
So mußt du dir's die Schale ſchwenlen; 
valleteri ju valletra! 
Schwenkſt du dir Schale nidt, 
So trinfen wir aud den Kaffee nicht. 
So, mein Liebchen, fo fo fo, 
So, mein Lieben, jo. 


1587. Auf die löbliche Geſellſchaft Mlofelfar. 


(Schilderung des Treibend der Gauner (Gaudiebe, Landftreicher) an der Mofel mit Benupung 
ihrer eigenen Gaunerſprache.] 


1. Die löbliche Geſellſchaft zwiſchen Rhein 
Und der Moſel allzeit rüſtig ſein, 
Nach Unfall ſie nicht fragen, 

Das Terich hin und her, 

Langs durch und die quer 

Zu Fuß und Pferd durchjagen, 

Friſch ſie es wagen, 

Kein Scheuen tragen. 


‚Ueber hohe Berg und tiefe Thal 
Ballen fie oftmals wie ein Strahl, 
AU Weg ohn Weg fie finden; 

In düſtrer Nachteszeit, 

Wann ſchlunen andre Leut, 

Sie alles fein aufbinden 

Ohn Licht anzuzünden, 

Bleibt nichts dahinten. 


‚Löffel der weiß gar fein auszuſehn. 
Wo irgend in einem Gfar Klebis ftehn, 
Wenn's wär auf zwanzig Meilen, 
Beim hellen Mondenſchein 

Die Gleiher insgemein 

In einer kurzen Weilen 

Sie übereilen, 

Und redlich theilen. 


4. Battrowitz der alt zur Hinterthür hinein, 
Bobowitz fast fih hinter ein Haufen Stein. 
Mit den andern Gefellen. 

Den Quien ruft er flug 


Und brodt ihm Lehm genug, 
Daß fie nicht follen bellen, 
Bis aus den Ställen 

Die Klebis fchnellen. 


. Wenn fie nun haben die Hautzen-Roß, 


So reiten fie nad dem neuen Schloß: 
Iſt Yemand, der will kaufen? 

Der Putzjakala 

Iſt müd und liegt da, 

Weil er fi lahm gelaufen, 

Schier nit kann ſchnaufen 

Drum will er faufen. 


. Herr Wirth, nun fo laß uns luftig fein! 


Lang mir den Gleſtrich vom beften Wein, 
Um Drulmeß darfit nicht forgen! 
Eine halbe gute Naht 

Uns al’ zu Sonten madt; 

Du fannft ja ung bis morgen 

Die Irtin borgen, 

Der Haut muß forgen. 


. It das nicht wunderlich Gefind, 


Daß der Hautz ſein Schuh mit Weiden bindt 
Und a die Zeh muß zahlen, 

So lang er hat ein Kuh, 

Die Klebis auch dazu, 

Die Rappen mit dem Fohlen 

Bir allzumalen 

Durch Giel vermahlen. 
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Aus Philanders v. Sittewald (d. i. Joh. Mich. Mofcherofh, geb. 1601, + 1669) „wunder« 
lihen und wahrhaftigen Geſichten“ (d. i. Straffchriften). 2 Theile. Straßburg 1650 und 1677. 
Diefed Lied ftebt im II. Theil, ©. 658. 


TG 1,4 Terih = Land. 2,5 fchlunen, fchlafen. 3,2 Klebis — Pferde. 3,5 Gleicher 
= Mitgefelen. 4,1 alcht, gebt. 4,4 Quien = Hund. 4,5 Lehm, Brot. 5,1 Haupen 


= Bauer. 6,2 Gleftrih, Glad. 6,3 Drulmeh, Pfennige, Zahlung. 6.5 Sontzen, Edel- 
laute. 6,7 Irtin, Zeche. 7,8 Giel — der Mund. 


1588. GaunerLied. 
Handwerksburſchenlied in der Gaunerfprade]. 


1. Runde willft du talfen gehn, Kunde, du darfſt nicht verzagen, 

Laß mich erft dein Fleppchen fehn, Hat dich gleich der But beim Fragen. 
Ad, wie ift das Walzen ſchön, 
Wenn man brav fann talfen gehn. 4. Und ftedt er did wohl auch ein, 

2. Hier giebts Geld und da giebts Brot, Bei Wafler und Brot ins Kittchen hinein, 
Handwerlsburſch hat feine Noth, Und das giebt eine ſchöne Geſchicht', 
Schiebt man in ein Kaff hinein, Jetzt kommen wir vor's Landgericht. 
Hört man gleich die Kaffern ſchrein: Der Staatsanwalt platt gleidy heraus: 

3.„ Kunde, du muft weiter gehn, „Sechs Wochen mit dem Kerl ins Arbeits- 
Es waren heute da ſchon über zehn!“ haus, * 


D. Bödel, Bolkälieder aus Oberbeffen, Nr. 96, von einem Handwerkäburfchen 1880, 


GT BWorterflärung nah der „Kunden« Sprache” Böckel's MWörterbüchlein, daf. 122), 
1,1 Kunde = Handwerksburſch, Gauner; talfen = betteln. 1,2 Fleppe, aud Flebbe = Paß, 
Papier. 1,3 walzen, berumtreibn. 2,3 Kaf=Dorf. 2,4 Kaffer, nicht die afritanifche 
Völterihaft, jondern vom bebräifhen Kaffrijm — Dörfler, ungebildeter Menſch. 3,4 Buß 
— Polizeidiener. 4,2 Kittchen = Arreſthaus. 


1559. Straßenräuber-Pied, 
Aus der Umgegend von Gießen u. Marburg. 


Es giebt do kein fhö-ner Lesben in der gan = zen wei « ten Welt, 
Als das Strafen » räu » ber » le» ben, mor-den um das lie =be Geld! 














In den Wälrden ums-zusflreis chen, gro-fe Reu-te zu er⸗ rei» dien; 






fehlt es und an Geld o⸗der Kleid, brin-gend und die Wan derd-leut. 


2. Kommt ein Herr daher gegangen, Kommt eine Kutſche oder Wagen, 
Greifen wir ihn herzhaft an; Thun wir fie nicht lange fragen, 
Kommt ein Jude, der muß bangen, Hauen, ftehen, ſchießen tobt, 


AU fein Geld muß unjer fein! Iſt das nicht ein ſchön Stüd Brot? 
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3. Sehn wir Galg’ und Räder ftehen, 
Bilden wir uns herzhaft ein: 
Einmal muß es doch gejchehen, 
Einmal muß gehangen jein. 
So fteigen wir aus dem Weltgetünmel 
Auf eine Leiter gegen Himmel, 
Laſſen uns vomWind ſchwenken aus und ein 
Bis wir abgefaulet ſein. 


4. Laßt den Leib am Galgen hangen, 
Denn er iſt der Vögel Speiſ'. 
Laßt ihn hin und her ſich wanken, 
Bis die Knochen werben weiß. 
Laßt ihn liegen in der Erden 
Bon den Würm’ gefreſſen werben 
Weit jhöner ift in der Luft, 

Als in einer Todtengruft. 


Diefes Räuberlied wurde noch um 1830 in Oberbeffen, im Hinterland und der Wetterau 


(nörblih von Frankfurt) viel * en. 
um jene Zeit in dem Weidig⸗ — 
amerika ſtarb. 


Es war das Lieblingslied des rothen Auguſt Becker, der 
e eine Rolle ſpielte und ſchließlich als Feldprediger in Nord— 
So berichtet ein alter Zeitgenoſſe aus Oberheſſen in der Frankfurter 


eitung 1684 


Nr. 59 und bringt das Lied in folgender Lesatt, wie ed damals die Studenten in Gießen fangen: 


1.Rann es etwas Schöner's geben, 
Auf der ag weiten Welt, 
Als ein luftig Räuberleben, 
Morden um das liebe Geld? 
Tag nnd Nacht herumzuſchweifen, 
Reiche Leute aufzugreifen, 
Schießen, hauen, Ban todt — 
Iſt das nicht ein ſchön Stüd Brot? 


4. Wenn wir an den Galgen geben, 
Kommt und glei das Lachen an, 
Menn wir die dort oben ſehen, 
Einmal müffen wir aud dran. 
Die da liegen in der Erden, 

Bon den Würm’ gefreffen werden! 
Beſſer trodnen an der Luft, 
Als verfaulen in der Gruft! 


Auh in Schleſien wurde ed um 1840 gefungen und giebt ed daher Hoffmann in feinen 
fchlefifhen Volsliedern Nr. 41 mit wenig Abweichung: 


„Es ift doch fein ſchöner Leben auf der ganzen weiten Welt“ ꝛc. 
In der Gegend von Mosbad vor 1806 aufgejchrieben und erhalten, in v. Amim’d Samm- 


lung hat dad Lied folgende Faſſung: 
1.68 ift fürwahr fein beffer Leben 

Auf der ganzen weiten Welt, 

Als ein Straßenräuber werden, 
Streiten für das liebe Geld, 

In den Wäldern berumftreifen, 
Friſche Beute zu erreichen, 

Was wir brauchen an Geld und Kleid, 
Bringen und die Wandersleut. 
‚Kommt ein Menſch daher gegangen, 
Greifen wir ihn ernfthaft an. 

Mit feim Geld darf er nicht prangen, 
Denn wir find ein Räuberband. 
Kommt ein Kutſche und drei Wagen, 
Thun wir wenig darnach fragen, 
Schießen, hauen, ftechen todt: 

Iſt das nicht ein leichtes Brot? 
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3. So oft wir Galgen und Rad anfchauen, 
Bilden wir und emftbaft ein: 

Daß es einmal muß geicheben, 

Da ſoll unfer Grabftein fein. 
Steigen wir vom Weltgetümmel 

Auf der Leiter gen Himmel: 

Mo der Wind jauft aus und ein, 
Bis wir abgefaulet fein. 

„Laßt die Leiber am Galgen bangen, 
Bis die Knochen find fchneeweiß. 
Lapt fie an dem Galgen prangen, 
Denn es ift der Vögel Speis. 

Die da liegen in der Erden 

Bon den Würmlein gefrefien werben, 
Beſſer ift ed in der Luft 

Als in einer Todtengruft. 


* 


Faſt wörtlich gleich aus dem Odenwald 1858 durch W. v. Plönnies an Erf. — Etwas 
abweichend aus dem Elſaß, von Hrn. Mündel 1884 aufgeſchrieben zu —— Kreis Kolmar). 
Auch bei Muͤndel, elſaäͤſſiſche Volksl. 238. Meier, ſchwäbiſche Volksl. S. 184. 


1590. Der Rodenſteiner. 
Bruchſtück eines Odenwälder⸗Wilddiebsliedes) 


1. Luſtig iſt das ſchwarze Leben, 
Wenn wir uns in Wald begeben. 
In dem Wald iſt unſre Freud', 
Luſtig ſind die ſchwarzen Leut. 

In dem Wald Rodenſtein 
Möcht ich kein Jäger ſein. 


2. Von dem Haus bis an die Scheuer 


Bremnen wir das größte Feuer, 

Brennen wir das größte Licht: 

Luftig ift der ſchwarze Tiſch. 
In dem Wald Rodenftein 
Möcht ich fein Jäger fein. 
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* Der Auffchreiber diefer Zeilen (W. v. Plönnied 1858 in Darmftadt) bemerft: „Im Oden⸗ 
wald trieb ſich vor noch nicht langer Zeit eine Bande von Wilddieben herum, welche in weißen 
im und mit gefhwärzten Gefichtern einhergingen und fi „die ſchwarzen Leute“ nannten. 

as Lied ift fonderbarer Weife das einzige, in welchen wir des „Rodenfteind” erwähnt finden.“ 


1591, Achinderhannes*, 
Langſam. W. v. Ditfurth, Fränk. Volksl. II. 228. 


se zur 
u 1 1 #1, FAR 





Bu» te Nacht! jept muß ich fchei-den und ver=laf-fen die » je Melt, 
Bo ja von fo vie=len Leuten mans ched wird von mir er =» zählt. 






Ba nn Eu ge Er Se Er 





Bie» led auh auf mich ge » lo » gen, dad man aufe Pa - pier ge » bradt, 





und aus Bü » hen aus» ge» 30 » gen, wo ih gar nit dran gedacht. 


*» Schinderhannes, Räuberhauptmann, der am 21. November 1803 zu Mainz mit 
19 feiner Bande hingerichtet wurde, nachdem er lange die Gegend am Main und Rhein durch 
Raub und Mord unficher gemacht hatte, 

Mebr Zert bei W. v. Ditfurth a. a. O. — 

Die Mel. vom Schinderhannesliede wurde angewendet zu einem biftorifchen Liede auf 
Napoleon und die dritte Goalition 1805: „Bruder, bleibe mir gewogen” ꝛc. 


1592. Bes handwerksburſchen Abſchied. 


Marfhmäßig und derb. Mel, um 1826. 





eG, es, es und es, es ik ein bar-ter Schluß, 
Weil, weil, weil und weil, weil ib aus Frankfurt muß! 





2. Er, er, er und er, Herr Meifter, leb er wohl! ;]: 
Ih fags ihm grad frei ins Geſicht, 
Seine Arbeit die gefällt mir nit. Ich will xc. 
3. Sie, fie, fie und fie, Frau Meifterin, leb fie wohl! :]: 
Ih fag ihr grad frei ins Geficht, 
Ihr Sped und Kraut das ſchmeckt mir nicht. Ich will ꝛc. 
Erf u. Böhme, Lieberbort. III. 97 
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4. Sie, fie, fie und fie, Jungfer Köchin leb fie wohl! ;|: 
Hätt fie das Eſſen gut angericht', 
Wärs beſſer gewefen, ſchaden könnts auch niht. Ich will xc. 


5. Er, er, er und er, Herr Bater* Ieb er wohl! !]: 
Hätt er die Kreide nicht doppelt gefchrieb’n, 
So wär ih nod länger dageblieb'n, Ich will ꝛc. 


6. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Jungfern lebet wohl! :]: 
Ih wünſche euch zu guter Leit 
Ein Andern, der meine Stell erſetzt. Ich will ꝛc. 


7. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Brüder lebet wohl! 
Hab ih Euch was zu Leid gethan, 
So bitt ih um Verzeihung an. Ich will ıc, 


Ert, Liedorh. Nr. 186 und 186% (Erf 1.2, Nr. 66 I.5, Nr. 64). Hoffmann und Richter, 
Nr. 207. Ditfurtd Rr. 301. Meier ©. 167. Simrod Nr. 276. Krepfchmer I. 221. 


S Bater heißt bei Gefellen der Herbergövater, der Wirth. 


1593. Bes Handwerksburfhen Abfıhied*. 
Aelterer Tert.] 


1. Ach, ad, ach und ad), So wünſch ih euch ein gute Nacht, 
Ah wie ein harter Schluf, Jetzt geh ich ganz alleine 
Weil, weil, weil und weil, Und weine. 


Weil ih ans Nürnberg muß! 4.l 8 
So flag ih Nürnberg aus dem Sinn i ne — * Bi | 


Und wende mich, Gott weiß wohin. gr 

Id) will mein Linz Arnd , . a be is — — 

Marſchieren. Ich will mein jung friſch Leben 
2.|: Der, der, der und ber, Ergeben. 

Der Abſchied fällt mir fhwer; |: 5. Das, das, das und dag, 


Doch fällt mir diefer Troft noch ein, . i . 
Ic Tann nicht allyeit bei eud) fein; Da an u Fa Im; 


Das Glück das muß man führen, Der Schiffmaun ſteht ſchon drauf. 

Probieren. Da ſpür ich ein Sturmwindlein wehn, 
3.: Ihr, ihr, ihr und ihr Als wollte das Schiff zu Grunde gehn: 

Ihr Brüder lebet wohl! |: Da ftehen meine Gedanken 

Dieweil ich bin allbier veracht, Zu wanlen. 


Erf, Liederh. 186%, Bielfah mündlih: aus Bayern, dem Hefjen-Darmftädtifhen und Branden- 
burgifhen. Mit Benugung fliegender BI. aus der 2. Hälfte ded 17, Jahrh. — Mel. wie vorher. 


* Zu den Handwerfäburfchenliedern gehören aud viele der ſchönen Abſchiedslieder, die 
id) oben Nr. 757—793 mitgetheilt habe, z. B. „Ieht reifen wir zum Thor hinaus“ x; |: „Muß 
i denn :| zum Städtle hinaus“ ꝛc. 
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1594, Abſchied des Handwmerksgefellen. 


Näpig, Bei Silcher 11, Rr. 11. 














A» de, du lies bed Städtchen! a =» de, ihr lie» ben Mädb » chen! von 


eg BEE — 





euch muß ich jetzt fort, fort, fort an ei—, an ei—, an ei⸗ nen an« dern 

















— — 


—— 















5] 





Drt, an einen andern Drt, an einen andern Drt, an ei- nen andern Drt. 
” Bar. B 
2. Euch, die mir wohl gefallen, Im Schönen Mondenfhein, ſchein, fchein, 
Lak ih mich jet abmalen, Im ſchö⸗, im ſchö⸗, im ſchönen Mondenſchein, 
Bald weiß, bald roth, bald roſenroth: 4Ade, du liebes Städtchen! 
egt if, jet it, jegt IR Die Mod’ alfe. "pe, ihr Tichen Minden! 
3. Wie oft find wir zufammen Bon euch muß ich jetzt fort, fort, fort, 
In Compagnie gegangen . An ei, an eis, an einen andern Drt. 


Die Mel. ift Bar. von „Viola, Baß und Geigen“. 


1595. Handwerksburſchenlied. 


Krepfchmer I. 247. 


1 nt 

EEE 2 1 En er a A. | | 
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2. Der Eine reiſt bin, der Andre reift her, Der Sechſte hat Luft zum Streiten, 
Der Dritte wollte arbeiten, Der Siebent ift tobt, der Achte leidt Noth, 
Der Bierte wollte aufs Land, der Fünfte Der Neunte ringt mit dem traurigen Tod: 

nicht8 mehr, Der Zehnte ift ſchon begraben. 


Abihredende Probe von lotterigem Versbau und langweiliger Mufit; mehr ift auf dem 
Kunftgebiete von Handwerkern nicht zu erwarten, mur wenige haben eine poetifhe Aber. 


27° 
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1596. Wanderlied der handwerksburſchen. 


Marihmäßig. Aus Lerheim (bei Darmftadt), 1846. 






Bon Haurfe muß ih fort __ nah ei- mem fremden Ortt! Bon 





ich fein Geld mehr hab — und auch nicht feh-ten mag? 
2. Mein Vater weint fo fehr, 5. Als ih zur Thüre kam, 
Mein Mutter no viel mehr, Klopft ih gar böflih an: 
Mein Bruder und mein Schwefter, „Guten Tag, Frau Herbergämutter, 
Die geben mir was zum Beſten: Geb fie mir Käs und Butter 
Drei Thaler Reiſegeld, Und eine Flaſche Bier, 
Was mir fehr. wohl gefällt. | Heut Nacht da bleib ih hier.““ 
3. Bor Hamburg fomm ih an, 6., Schön Dank, mein lieber Sohn, 
Faſt nicht mehr gehen Tann. Arbeit befommt er ſchon: 
Die Schildwacht thut mich fragen: Es haben fi heute fieben 
„Guter Freund, will er mir fagen, Deim Meifter eingefchrieben, 
Wo kommt die Reife her?“ Der ift mein Schwiegerjohn, 
„Von Linnefeld kommt fe ber.‘ Der giebt den beften Lohn.‘ 
4. Leg er fein Bündel ab, 7. „Für die Arbeit fag ih Dant, 
Zeig er mir feinen Paß. Berlin ift uns befannt. 
Ich will ihn unterfchreiben Wir wollen unfer Glüd probieren, 
Und ihm die Herberg weifen: In die Fremde fortmarjhieren. 
Gleich draußen vor dem Thor Morgen in aller Früh 
Zum Schild vom ſchwarzen Mohr.“ Reifen wir all von bie.’ 


Aus Lindenfeld im Odenwald, a ar von W. v. Plönnies in Wolf's Zeitihrift für Mythol. 
1. 96. Wenig abweichend aus Heffen bei Mittler Nr. 1505 mit dem UAnfange: „Bon zu Haus 
da reif’ ih fort, Schag, wol an ein andem Ort“ ıc. Bei Mittler aud die 7. Str, die im 
Dvenwald fehlt. — Ein tie Lied aus Schlefien bei Hoffmann Rr. 206. 

Die Mel. mit wenig abmweichendem Text („Bon zu Haufe reif ich fort mach einem andern 
Ort“ ıc.) 1846 aus Lerheim in Erk's Nachlaß. 


1597. Wanderlied der Handmerksburfchen. 


1. Ihr Burſchen hört mid an, 2. Zu Frankfurt fam ih an, 
Was ich euch fagen kann: Ich armer Wanderdmann. 
In meinen jungen Jahren Die Schildwacht thut mich fragen: 
Hab ih Schon viel erfahren, Ih follt ihr nur mal jagen: 
Biel Hunger und viel Durft, ‚Wo kommt die Reife her?‘ 


Biel His und aud viel Froft. „Bon Straßburg fommt fie ber!“ 
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3,,%eg er fein Bündel ab Bring fie mir Brot und Butter, 
Und zeig er feinen Paß! Dazu ein friſch Glas Bier, 
Ih wills ihm unterſchreiben; Deil ih muß bleiben hier! 
Die Herberg will ich zeigen: 5.Nun fag ich vielmal Dant 
Draußen Bor grünen Thor i Weil Ir 8 unbekannt; 
Im Schild im ſchwarzen Moor. Ich will noch weiter reiſen 

4. Zur Herberg komm ich an, Fort in das neue Preußen, 
Ich armer Wandersmann: Bin ich gleich hier und dort, 
„Guten Tag, Frau Herbergsmutter, Iſts auch mein Vatersort.“ 


Fl. BI. aus Norddeutſchland (um 1815—20). Mitgetheilt im Bremer Sonntagsblatt 1854. 
Rr. 6. 


S 5,4 Dad neue Preußen ift die Provinz Sachen. 


1598. Bes Handwerksburfchen Abſchied non Nürnberg. 
[Heltefte Faſſung 1750.) 


1. Jetzt muß ich die Stadt verlafien, Wenn id nur das Glüd* könnt haben, 
Nürnberg, dieſen ſchönen Plag, Dir zu küſſen deinen Mund, 
Muß darin zurüde laflen 4. Ich bin 
zwar noch jung an Jahren 
Meinen auserwählten Schatz! Und das Reifen mir gefällt, 
2. Schönfter Schag, nun muß ich reifen Etwas Neues zu erfahren, 
Und du bleibeft noch allhier; Wie e8 zugeht in der Welt. 
Deine Treuheit zu verlaffen, 5. Ach, ihr Wolfen, geb 
Gr . Ad, ‚ gebet Waffer, 
Iſt Das größte Leid bei mir. Daß ih weinen kann genug! 
3, Schönfter Schat du thuft mid, kränken Meine Augen find vol Waſſer 
Tauſendmal in einer Stund; Als der größte Waſſerguß. 


Fl. Bl. „Bier ſchöne Handwerfäpurfchen» Lieder“. 2 BI. o. J. und O. (zwiſchen 1750—80 
gedrudt). Abdrud bei W. v. Ditfurth, Polld» und Gejellichaftslieder S. 219. — Ebenfo ein 
anderes fl. BI. aus derjelben Zeit, das Erf befaß, nur mit der Abweichung bei * „die Gnad“ 
ſſtatt „das Glück“). Abdrud au bei Schade, Handwerksl. 156”. 


1599. Abſchied von Berlin. 


Sehr mäßig. Mel. mündlich aus dem Brandenburgifchen. 





tin“ nen muß ich Taf» fen meinen aus-er-wählsten Schatz. 


2, Schönfter Schag, du thuft mich Fränfen 3. Ich bin zwar noch jung von Jahren 
Tauſendmal in einer Stund; Und das Reifen mir gefällt, 
Wenn ich nur das Glüd könnt lenken Etwas Neues zu erfahren, 
Dir zu küſſen deinen Mund! Wie es zugeht in der Welt. 
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4. O ihr Wollen, gebet Wafler, 5. Liebfter Schag, wenn du willft fchreiben, 
Daß ich weinen kann genug; Schreibe mir ein Briefelein, 
Meine Aeugelein find nafler, Daß du mir getreu willft bleiben, 
Nafler als der Donaufluf. Drüde aud dein Herzhen ein! 


ee (Neunfirhen im Odenwald], aus Schlefien, Baden x. Mit Benugung von 


die Erk audgefhoben, aber noch vielfah vorfommen , nämlich vor 4. Strophe: „Wir haben oft 


„Sept muß ih aus Kannftadt reifen“. — Simrod, Nr. 150: „Straßburg, Straßburg muß 
ic laffen“. — Anderer Tert gleichen Anfangs Zobler I. ©. 133. Kretzſchmer I. Nr. 248: „Aus 
dem Karlörub muß ie reifen“. — Aus Heſſen bei Mittler Nr. 942 und 943: „Hombrefjen 
(Ah Caſſel) dih muß ich laſſen“. — Aus Weſtfalen, Reifferfheid 68: „Münfter, dich muß 
ich verlaffen“. — Aus Sachſen, A. Müller ©. 45: „Elterlein, dih muß ich laſſen“. — Bom 
Harz, Pröble 48: „Run adieu, mein Taufendfhönden” x. (Mifchling). Schade, Handwerfäl. 156 
(Erk's beide Zerte) und fl. DI. Scherer, Jungbr. Nr. 78 (wie der Liederhort). — Vielfach mündlich: 
Köln am Rhein (Eiberfeld, Ana o du ſchönes Städthen! Die ältefte Lesart von 
1750 befingt den Abſchied von Nümberg (f. Nr. 1598). Unfer jüngeres Lied bat nicht jelten Strophen 
aus anderen (viel älteren) Liedern in fih aufgenommen, und zwar aus: „Ach in Trauern muß ih 
leben“. — —* mein Schatz, warum fo traurig”. — „Wer bekümmert fih drum, wenn ich 
wandere”. — „Mädchen (Süngling), wenn ich dich erblide”. — 


1600. Abſchied von Cöln, Straßburg und Elberfeld, 


Erfte Melodie. 
Mäpig bewegt. Aus der Wetterau 1890, 





Und da» rin» nen muß ich Taf » fen mein’ herz » alsler» Lieb», ja Tiebften Tiebften Schaf. 


Zweite Melodie. 
Gemeſſen. Aus dem Naſſauiſchen Dombach bei Camberg) 1874. 





rinenen muß ih Haf » fen mei-nen herz- al» ler = lieb- fin Schaf. 
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Dritte Melodie. 
Mäßig. Aus dem Siebengebirge (1860). Tert bei Simrock 150. 











Straßburg, Straßburg muß ih Taf» fen, Straßburg ift ein fhö.ne Stadt, 
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und da-rin muß ih ver » laf» fen meisnen aus- er-wähl-ten Schatz. 


Vierte Melodie. 
Mäßig. Aus Weſtfalen (Keſtners Hdoſchr.) 1874, 








rinenen muß ih laſ-ſen, und da-rin⸗nen muß ich laſ⸗ ſen meisnen aus⸗er⸗wählten Schatz. 


1. Cöln am Rhein, du fhönes Städtchen, 3., Ja die Freiheit ſollſt du haben, 


Cöln am Rhein, du ſchöne Stadt, Mir zu küſſen meinen Mund: 
Und darinnen muß ich laſſen Wenn du willft getreu mir bleiben, 
Meinen auserwählten Schaf. Dis auf die allerlegte Stund.“ 

2., Schatz ah Schatz, du thuft mich kränken 4. Hoch am Himmel ftehn zwei Sterne, 
Zaufenpmal in einer Stund! Leuchten heller als der Mond, 
Könnt ih nur die Freiheit haben, Einer leucht' auf mein Schlafzimmer, 
Dir zu küffen deinen Mund!“ Der andre vor des Liebhens Thür. 


5. Blei und Pulver muß man haben, 
Wenn man Bögel ſchießen will: 
Schöne, junge Mädchen muß man lieben, 
Wenn man fie einft heirathen will. 


Erfte Mel. und Tert mündlih aus der Wetterau (1891) und dem Lahn- und Dillkreife 1880. 
Auh aus dem Elſaß (Kreid Zabern) 1881 aus dem Liederbuch eines Mädchens. Ebenſo in Nieder- 
befien: Lewalter L Rr. 17. Die anderen Melodien jagen felbft ihre Heimath. Mit verfchiedenem 
as 247 ift das Lied überall ziemlich gleich. 
arianten: 2,1 Scönfter Shap. 2,4 bei dir zu fein ein halbe Stund. 3,3 wenn 
du mir willft treu verbleiben. 4,1 An dem Himmel. 4,3 der eine leucht in die Kaferne, ber 
andre leucht meim Schatz nad Haus. 


1601. Ber Abſchiedsſtrauß. 


Marihmäßig. Aus Weglar, Untertaunus und Rheinprovinz 1885. 









rin-nenmuß ih Taf» fen meinen ausser - wähl»ten GSchap. 
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2. Schatz, ad Scha, du thuft mich kränken 4. Hoch am Himmel ftehn zwei Sterne, 


Taufendmal in einer Stund, Leuchten heller als der Mond, 

Könnt ich doch die Freiheit haben Der eine leucht auf mein Schlafzimmer, 

Dir zu küffen deinen Mund, Der andre auf Feinsliebhens Thür. 
3. „Diefe Freiheit ſollſt du haben, 5. Spielet auf, ihr Mufilanten, 

Mir zu tüſſen meinen Mund, Spielet auf ein Saitenſpiel 

Wenn du mir getreu willſt bleiben Meinem Schätchen zu Gefallen, 

Dis zur allerlegten Stund.“ Weil ih von ihr fheiden will, 


6. Rosmarin und Lorbeerblätter 
Geb ich meinem Schatz zum Strauß, 
Der fol fein ein Angedenken, 
Der fol fein der Abſchiedsſtrauß. 


Ald Anfang wird auch gefungen; Cöln am Rhein, du ſchönes Städtchen ꝛc. 





1602. Ben Wandergefellen Lob und Preis! 


Schleſ. Boltämelodie* vor 1840, 
I] 





zu rei=fen umd zu — 
ſtellt, Im: ei» ner Stadtzur am. dern, ſo lang c# Gott ge-fällt. 


2. Wie Mander reifet aus; Wer Geld hat der kann kaufen ein, 
Wenn er die Glod nicht ſchlagen Hört, Wer keins hat, muß es laſſen fein, 
So fommt er wieder nad Haus, Zu Straßburg an dem Rhein. 


— 


Spricht: Vater, ich ſchon wiederkomme. — 
Die Bauern haben einen böſen Hund, Zu ſo viel Kirchen und — 


Ich kann nicht bleiben aus. As Tag im dJahre fein. 

3. Jetzt ift e8 an der Zeit: Wer weiß ed denn von einer Stabt, 
Wenn Einer ausgelernet hat, Die fo viel Kirh'n und Klöfter hat 
So will er haben ein Weib. As Köllen an dem Rhein? 


Ein Weib zu nehmen, das ift nicht recht, Sr Iunafern insaemein 
Er ift fein Meifter, er ift fein Kuedht, Sn — — 
Ein Stümper muß er fein. — Die nit gewandert fein 


— 


4. Ein wohlgereiſter Mann, In ihren jungen Jahren 
Der in der Welt geweſen iſt, Und haben nichts erfahren, 
Der etwas weiß und kann, Wie Mütterföhnlein fein! 


Bon dem ift viel zu halten 
Bei Jungen und bei Alten, Freit eu) nur Sun 

, ggejellen, 
Ich feldft, Halt viel davon. Die brav gewandert fein 
. Zu Straßburg an dem Rhein In ihren jungen Jahren 
Da giebt es viel zu ſchauen Und haben brav erfahren, 
Bon Silber und Edelſtein, Was brave Burſche fein. 


he e) 


. Ihr Jungfern insgemein, 


ea 
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Schleſiſche Volksl.: Hoffmann und Richter Nr. 201. Auch in der Schweiz (Solothurn) ge- 
fannt. Vergl. Tobler, ſchweizer Volksl. J. S. 163: „Frifh auf und wol in das Feld“. Kepteres 
aber ift eine Bermengung : halb Soldatenlied, halb Wanderburfchengefang (wie bier). 

* Iſt auch die Mel. zum Soldatenlied: Sept gebt der Marfch ind Feld, zu Waſſer 
und zu Lande. 


1603. Ber Handwerksgefell auf Reifen. 
Erfte Melodie, 


Schleſ. Mel. 











Steh nur auf, fich nur auf, du Handswerfösge- fell! die Zeit haft du ver 





fchla-fen; die Bögslein fingen im grü » nen Wald, der Fuhrmannthut fhon fahren. 


Undere Melopie. 
Brandenb. Mel. auch fo in Weftfalen. 




















Steh nur auf, fieh nur auf, du Handwerkärge » jell! die Zeit haft du ver— 
——— — BER = * [1 
ge a nn — — 

—— A 1 BEE ⸗ u I je — — 


ſchla⸗ſen; die Vög⸗ lein ſin ⸗ gen auf grũ⸗ner, grüner Heid, derFuhrmann und der thut fah⸗-ren. 











a mr — 


Dritte Melodie. 
Aus der Wetterau. 1892. 





= 
Wa⸗chet auf, wa-chet auf, ihr Hand-werfdrgesfelln! ihr habt ge = nug ger 














ſchla⸗fen; Die Börgesleinfingen in dem Wald, der Fuhr⸗mann thut ſchon plazzen. 
Schluß auf der Oberſekunde (alſo mit einem Akkordton der Dominante) ift im Volksgeſange 


nicht felten und nicht zu tadeln, weil auf diefe Halbkadenz (dur Wiederholen der Melodie) die 
erwartete Zonifa folgt, fomit das Gefühl befriedigt wird, 


1. Steh nur auf, fteh nur auf, du Hand» 3. In Preußen liegt eine wunderſchöne 


werlksgeſell! Stadt, 

Die Zeit haſt du verſchlafen; Berlin thut man ſie heißen; 

Die Vöglein ſingen im grünen Wald, Berlin das iſt uns wohlbekannt, 

Der Fuhrmann thut ſchon Fahren. Da wollen wir jest binreijen. 

2. Ei was cher ich mich um der Vöglein 4. Und als wir kamen vor das Potsdamer 

Geſang Thor, 

Und um des Fuhrmanns Fahren! Thäten wir die Schildwach fragen, 

Ih bin ein junger Handwerksgeſell, Allwo der Gefellen ihre Herberg wär’, 


Muß reifen fremde Straßen. Das jollten fie uns fagen. 
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5. Auf der ſeuchelberger Gaß im Braun- 6., Seid willlommen, willlommen, ihr 


ſchweiger Haus, Söhne mein! 
Da follten wir einfehren, Da fteht eine Kann mit Weine, 
Da follten wir nah Handwerksbrauch Und follt euer Sinn nad Arbeit ftehn, 
Den Herbergsvater ehren. So ſchenk ih auch nod eine.“ 


[7. Zur Arbeit find mir gleich bereit 
Und aud die Yungfrau zu küffen; 
Denn wer brav arbeit’ feine Zeit, 
Bil auch hübſche Mädchen nicht miffen.] 


Zert mehrfach Eee: Walter 1841, Nr. 78 (daber Mittler 1501 und bier). Bei Hoff 
mann, ſchleſiſche Volksl. 1842, Nr. 213, obne 3, und 7. Str. Daher die erfte Mel. Sehr ähnlich 
aus dem ee Ert III. 1, Nr. 43, daher die zweite Mel. Bei Simrod Rr. 278, 
mit dem Anfang: „Wah auf, wadh auf, du er — Ebenfo in BWeitfalen: 
Reifferſcheidt, ©. 73. Bergl. Schade, Handwerfäl. ©. 122. underb. II. 199. Zurmühlen 
Nr. 87. Bei Krepfchmer II. Nr. 27 als Tagelied umgearbeitet. 


Barianten: 1,1 Steh nur auf, junger Handwerkägefell (Mittler); Hufſchmiedsgeſell 
(Scotty). 1,4 klatſchen, plagen mit der Peitſche. 4, 1 Leipziger Thor. 4, 3 Schneider, ihre 
Herberg (Hoffmann). 5,1 Auf der Kugelftraß auf dem grünen Ball (Hoffmann); Auf der Kugel» 


en in.dem grünen Baum (Erf). 6,3 Und follt euer Sinn noch weiter ftehn (Hoffmann 
un : 
1604. Ber Gandwerksgefell auf Wanderung. 
 Knotig. Aus der Lahngegend. 

























Friſch auf, ihr Gerfelelen, feid wohl da-ran, jetz und geht das Frübjahram; jept 


ww TE Tzzeninirsenibe 
a Un, — — an EEE EEE A 
— — — 


kommt die Zeit, die und all er⸗freut. Auf die Reisfe woll'n wir und be=ge » ben, 





das ift um» fer fchöndfted Res ben;bin ge=- werfen üt« ber Berg und Thal, hab 





aus» ge ftansden eine gro=fe Qual. 


2. Ic habs ja fo oft und manchmal probirt, 3. An dem ſchönen Aheinen-Fluß 


Din fo manchen Weg marfciert Findt man ftets aud feine Luft 

Dei Sommerzeit Bei Sommerzeit 

Auf grüner Heid, Auf grüner Heid, 

Bin gelommen über mande Brude Wo die Böglein fröhlid fingen 

Mit dem Felleifen auf dem Rude, Und die Hirfhlein fröhlich fpringen. 
Habs getragen bald bier, bald da, Kommt man vor eime ſchöne Stadt, 


Hab ausgeftanden eine große Dual. Wo man Luft zur Arbeit hat. 
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4, Der Alte, der hinter dem Ofen fikt, Sollt fo ein'n alten Bengel 
Finger ledt, die Ohren fpikt, Sich zu feinem Meifter nehmen, 
Keine Stund von 3'Haus Der ja nirgends ift geweſt, 
Iſt geweſen drauf: Hat ſtets geſeſſen auf ſeinem Neſt? 


Altes Handwerksburſchenlied, nach ee von einft gewefenen Handwerksgeſellen im Ober- 
lahnkteis (Naffauifh) aufgezeichnet von E. Wolfram um 1880. 


1605. Manderlied der Handwerksgeſellen. 


W. v. Ditfurth, Boltd- u. Geſellſchaftsl. Nr. 213. 









5 ihr Luft, ihr lie-ben Brü-der, auf die Wan · der· ſhaft u gehn, Hier iſt 





nichts als Plak⸗ker-rei, drau-ßen iſt es ſchön und frei. 
Mehr Strophen bei v. Ditfurth zu erſehen. 


1606. Der handwerksburſch. 


Nicht zu ſchnell. Aus dem Kreis Wetzlar 1885. 












fto-hem Muth und heisterm Sinn durch-rei-ſen wir die Welt. 





1. Mit frohem Muth und heiterm Sinn 3. Oft muß man fort, wenn's regnet u. ſchneit, 


Durchreiſen wir die Welt, Und friert auch noch ſo hart. 
Viel Städte, Dörfer zu beſehn. Hab oftmals keine ganze Schuh 
Wir haben vieles auszuſtehn, Und auch kein Stückchen Brot dazu, 
Verzehren unſer Geld: Auch keinen Kreuzer Geld, 
So kommt man durch die Welt. So kommt man durch die Welt. 

2. Ein Handwerksburſche, der ſein Ziel 4. Der Vater ſprach: Mein Sohn, reif! fort, 
Sich ſtets vor Augen fell, Ernähr' did brav und gut! 
Mit Ehren fih ernähren will, Und geht dirs ſchlecht, fo denk an mich, 
Hat viel, ad) vieles auszuftehn, Daß es dir befjer gehen wird, 


|: Muß in die Fremde gehn. :] |: Schütz did vor Mebermuth! :| 
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5. Und follt ung nun ver Fall geichehn, 
Daß wir uns bier nicht wiederfehn, 
So fehn wir und am Weltgeridt. 
Leb wohl, vergiß' deine Eltern nicht! 
|: Bleib auf der Tugenbbahn! :| 


Friſchbier, A ar Volksl. 1893, Nr. 88 (aus Dönhoffftädt in Oftpreußen). 
Mel. mit gleihem Text, aber nur 3 "Strophen, im Kreis Weplar (Edingen) 1885 durch 


E. Wolfram aufgezeichnet. 


1607. 


1. Reit mir einmal 
Den Wanderftab ber, 
Damit ih kann reifen 
In die weite, weite Welt! 


2. In die weite, weite Welt 
Zu Wafler und zu Land; 
Ein Mädchen zu lieben 
Iſt mir ja feine Schand. 


3. Und als ih num 
In das Dorf rein kam, 
Die Herzallerliebfte 
In der Hausthür ftand. 


4. Sie winfet mit den Aeugelein, 
Sie ſcharret mit dem Fuß, 
Sie weiß aber nicht, 

Daß ih wandern muß. 

5. Adje, mein Schak, 
Behüte dich Gott! 

Die Stunde iſt gekommen 
Und ich muß fort. 


Aus Kloſter-Michaelſtein (bei Blankenburg). 
ng ſeht mangelhaft. Die 4. Str. fommt vor im Liede: 


9. und 10. in: „EI hat es Buur ed Töchterli”. 


Bes Wanderburfchen Abfıhied vom Herzlich. 


6. Und geht e8 dir wohl, 
Gedenk an mich! 
Und geht e8 dir übel, 
So fränft es mid. 


7. Ei fo wollt ih wünſchen, 
Mir wären heut ein Paar, 
Auf daß wir ftünden 
Bor dem Traualtar 


8. Und thäten ung die Hände 
Darauf geben, 
Auf dag wir könnten 
In Freuden ſchweben. 


9. Ei fo wollt ih, daß der Himmel 
Wär Papier 
Und alle Sterne wären 
Schreiber bier, 

10. Und jeder Stern fchriebe 
Mit fünfhunderttaufend Händen, 
Daß unfere Liebe nimmt 
Nimmermehr ein End. 


Aufgezeihnet durh Dr. Alb. Kuhn (1858). 
„Wenn alle Brünnlein fließen“, die 


1608. Ber Schwab in der Fremde. 


Mel.: Steh id in finftrer Mitternadht. 


1.3 han durch Deutfchland uf und a 
Schon lang und viel mein Bündel tra; 
Es bleibt derbei: in Mei'm Berftand 
Giebt8 no en einzig Schwobeland. 


2. Wone ma kommt find d'Menſcho gut, 


Wenn unfer eis fei Sach recht thut; 


Dlau iftder Himmel, grün find Die Baum: 


Und doch iſts nirgends wie daheim. 


3.8 Groſcheland ift net fo ſchlecht 
Als wie ma älleweil e8 med: 
Zur Freud möcht i no dann und wann 
En wirtabergifhe Kreuzer han. 

4, Kommt mir a faubres Mädle für, 
Denk i, fo Mädle hänt au wir, 
Und die i möcht, wenn fie mi wött, 
So eine giebt8 halt nirgeds nett. 
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5. 'S ift luftig in der weite Welt, 
I ma mir au mei Stüdle Geld. 
Mas ift mir denn mei Herz fo ſchwer? 
Wenn id no in der Heimath wär’! 


Handmwerköburfchenlied vor 1840, aufgezeichnet dur W. Menzel. 


J 1,4 no, nur 


3,1 Grofcheland, Norddeutfhland ald Gegenfag zum füdd. Guldenland, 


1609. Geographie der handwerksburſchen. 





die und all ers-freut, fie 


2. Wir haben uns befonnen, 
Feierabend genommen 
Ganz in der Still, 

Reden nicht viel, 
I: Brauchen nicht viel Wort. :] 

3. Wir haben uns befonnen, 
Wo wir werben bintommen ; 
Reifen ift fein Schand 
Zu Wafler und zu Land, 
Gehn aud Abends zu Bier. 

4. Raifer, Könige zu fehen, 
Etwas zu erlernen 
Bon Beſcheidenheit, 

Bon der Höflichkeit, 
Wie auch von Manier, 

5. Wir haben uns befonnen, 
Wo wir werden hinkommen: 
In das Defterreid, 

Gilt uns Alles gleich, 
Wien ift die Hauptitabt. 

6. Preßburg in Ungarn 
Hat uns bezwungen, 
Breslau in der Schlefing 
Bin ih fhon geweſen, 
Das gerällt mir wohl, 

7. Moskau in die Rußland, 


Mancdherlei Leder find mir befannt: 


Juchten und Corduan; 
Zucker und Marzipan 
Ißt man da zum Frühſtück. 


ift ſchon 


Mel. aus der Gegend von Frankfurt a. M. 







ba, fie ift fhon da. 


8. Bogen im Elliſchland, 
Innsbrud im Tyrolerland; 
Sek mid auf das Meer, 
Fahre hin und ber 
Nah Holland hinein. 

9. Amfterdam in die Holland, 
Schöne Farben find da befannt: 
Grün und gelb und blau, 

Roth und weiß umd grau, 
Wie aud die Carmofine. 

10. Haben einen weiten Gang 
Fort ind Schwabenland. 
Frankreich in Paris, 

Wo ich den Bruder Hanaur krank verließ, 
St allda ein Lazarethe. 

11. Reifen wir nah Sachſen, 

Wo die fhönen Mädchen wachen; 
Hätt ih dran gedacht, 

Hätt ich eine mitgebracht 

Für den Altgefellen, auf der Poft. 

12. Prag in Böhmen da mag ich nicht fein, 
Gein fo viele Juden darein: 

Der heilige Nepomud 
Steht auf der Prager Brud, 
Schafft die Juden doch nit fort. 

13. Berlin in der Brandenburg, 
Willſt du nad Potsdam, mußtdu durch; 
Auf der langen Brud 
Steht der Kurfürft mit Perud: 

Iſt gar ſchön anzufehn! 
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14. In Halle an der Saalen 


Da wollt mird nicht gefallen, 
Weil da der Handwerlsburſch 
Allzuviel leiden muß 

Bon den Herren Stubiofibus, 


15. Dreifigtaufend, groß und Hein 


Studitudenten thun drin fein, 
Ein und alle Tag 
Iſt e8 eine Klag, 
Daß eine Mordthat geihah. 


16. Kopenhagen an dem Sund, 


Biel Schiffe lagen da zu Grund, 
Uebers weite Meer 
Bringt man den Stodfifh ber, 


22. 


23. 


24. 


Mannheim die fhöne Stadt, 
Die ſchöne grade Straßen hat, 
Woln wir nun befehn 

Und nad Straßburg gehn, 
Dahin fteht mein Sinn. 
Straßburg müfjen wir ehren, 
Habn Arbeit, wie wird begehren. 
Franzöſiſche Arbeit ift recht, 
Dod die Bezahlung ift fhledht, 
Da müflen wir fort! 
Münden im Bayerland, 
Schöne Arbeit ift befannt: 
Tiſche zu fournieren, 

Schöne Mädchen zu pouffieren, 


Das ift meine Freud. 


Nun adje, du Heidelberg, 
Biſt eine rechte Staatsherberg, 
If ganz ſtill, 

Wenn man will 

Singen da die ganze Nadıt. 


Heidelberg, du werthe Stabt, 
Wenn es ausgeregnet hat! 

Mit dem Parapleh 

Geh ih nah dem See, 

Wenn ih komm vom großen Faß. 


Nun Hab ich bereits Alles erzählt. 

Wies in der Welt hergeben thut gemeldt; 

Dies im Mond mag ftehn, 

Hab ich nicht gejehn, 

Denn ih verſteh mih nicht auf 
Sternkuckerei. 

Wenn wir Alles gerichtet aus, 

Alsdann gehn wir wieder ſtill nach Haus, 

Und denken an die Zeit, 

Die uns hat erfreut: 

Nun gehn wir fort! 

Nun ihr Brüder, lebet wohl, 

Lebet aller Freuden voll! 

Thut noch eins Beſcheid 

Auf die letzte Freud, 

Die wir haben hier! 


Wie auch Seehunde. 


17. London in England, 
Schöne Pferde find uns da befannt, 
Die laufen jo geſchwind 
Wie der Wirbelwind, 
Haben aber feine Schwänze. * 


18. Wer da reiſen will nach Schott land, 
Mach ſich mit dem Schurnalier bekannt, 
Der hat einen Gaul, 

Aber der iſt faul 
Wie die Tauſend⸗Schockſchwerinoth. 


19. Haben einen harten Stand 
Bis unten ins Cravattenland; 
Sit ih auf der Sau 
Und herummer hau, 
Belgrad ift ſchon ba. 


20. Kommen wir in Köln hinein, 
Da wird unfer Bleibens nicht fein, 
Da wollen wir quittiern, 
Laßt uns nur marſchiern 
Nah Frankfurt zu! 


21. Kommen wir nah Frankfurt Hin, 
Wo viele deutſche Brüder find, 
Da habn wir allzeit 
Unfere größte Freud, 

Da gefiel mird wohl. 


25. 


27. 


28. 


29, 


Eind von den Handwerkäburfhenliedern, das in ungezäblten Lesarten curfirt, denn es 
wurden immer neue Strophen dazu gemacht und vorhandene verjept. Auch in Commersbüchern iſts 
aufgenommen und mit jludentijchen Wipen verfehen worden. Der Berdbau ift fnotig, doch der 
Tertinhalt nicht ohne Humor. 

Tert und Mel. bei Erf II. 2, Nr. 49 und ee J. Nr. 239. Ditfurtb 2, Nr. 297, 
Zert bei Simrod Nr, 247 und Wunderb. IL 404 (n. A. 383) überall abweichend. Einige garftige, 
mande Stadt beleidigende Strophen mußten fortbleiben. 
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1610. Handmerksburfchen-Erfahrung. 


Mäßig geſchwind. 







Lu⸗ſtig, lu⸗-ſtig, ihr lie» ben Brü⸗der, 
*zu Str. 2, 3, 4. 


Glas Champag ⸗ ner- Wein! 


2. Trinkt die Geſundheit, deutſche Brüder, 
Die ihr reiſet auf und nieder: 
Dies ſoll unſre Freude ſein! 

3. Zwar unſer Handwerk iſt verdorben, 
Die beſten Saufbrüder ſind geſtorben, 
Es lebet feiner mehr als ich und bu. 


4, Und will man nad dem Rechten ftreben, 
So thut der Meifter ihm fein Abſchied 


ge 
Und machet ihm das Leben fauer. 

5. Zwar in Polen ift nichts zu holen, 
Aus Thorn kommt man nicht ungeſchoren, 
Bei Danzig geht die See ſchon an. 

6. Da wolln wir uns aufs Schifflein fegen 
Und unfer junges, junges Herz ergößen, 
Wir wollen fahren auf der See. 


Aus Wildnad 1844. 


lesget eure Sorgen niesder, trinkt ein 


7. Schifflein, Schifflein, thu dich lenken, 
Thu dich gleih nah Riga ſchwenken, 
Wohl nah der ruſſ'ſchen Seekauf— 

handelsſtadt. 


8. Da wollen wir es noch einmal wagen, 
Wir wollen fahren nac Kopenhagen, 
Wohl nach der dän'ſchen Reſidenz. 

9. In Lübeck hab ich es angefangen, 
Nach Hamburg ſteht ja ſtets mein 

Verlangen, 
Das Bremen möcht ich gerne ſehn. 


10. Frankfurt am Main hab ich — 
eſehn, 
Die Herbergsſchweſter ———— 


die muß's geſtehen, 
Derlette Heller der mußt' verſoffen fein. 


Vergl. Schade ©. 140: v. Ditfurth II. ©. 233. 


1611. Ber patriotifche handwerksburſch. 





Aus Barmen 1844. 

















Lurftig, lu⸗ſtig deutsfche Brüsder, lerget eu» re Sorgen nie=der, trinkt da 


——— — — —— — — 

Ser: — — 
— — —ñ — — — — — — —e — 

— — — — — — — — — 


für ein gut Glas Bier. 


2. Denn unfer Handwerk ift verborben 
Die beten Saufbrüder find geftorben, 
Reimer lebt auf Erben mehr. 


3. Shifflein, Schifflein thu dich ſchwenken, 
Und thu dich gleich nach Rußland lenken, 
Sag den Deutjhen gute Nadıt. 


432 


4, Als wir vor die Ruflen kamen 5. Denn fie wollten uus probieren, 
Da that uns gleihdie Schildwach fragen: Ob wir Deutfche könnt'n exercieren 
Db der Kaiſer bei ung wär? Und den Feind recht greifen an. 


6. Darauf lub ih drei Piftolen: 
Der Teufel fol die Franzoſen holen, 
Eins, zwei, drei auf einen Schuß! 


Bergl. Schade ©. 140. v. Ditfurtb II. ©. 233. 


1612. handwerksburſchenlied. 


Rangfam. — Auf Helgoland 1838 gehört. 






Schön ift fo weit — und breit die Welt, wo wir ge-mwe - jean 





fein —: die und am lieb =  ften wohlege» fällt, das ift die fjdhö » ne Stadt 





Wien. Zum ristomstom-dai-dom, ri» tom⸗tom-dai-dom, ristomdom- 





daisdom, zum ri » tom-dom-dom! 


2. Da fann man ind Theater gehn 
Und fann aud etwas Neues jehn, 
Da trinkt man ein Glas Wein, juchhe! 
Da trinkt man ein gut Gläshen Wein! 


1613. Adje, Barthie! 





1. Wenn brave Burfhe wandern, Man hab ja viel oder wenig Gelb, 
So ift die Arbeit aus. Man weiß von feiner Dual. 
Sp jagen wir: Adje, Parthie! 4. In Regen und in fühlen Wind 
Und maden uns nichts draus. In Sänee und — Froft, i 
2. Jetzt fommt das liebe Frühjahr an, So laufen wir den ganzen Tag 
So ladet uns das Herz, Und habn fein” warme Koft. 


So treiben wir mit dem Meifter, 5, Laßt und wader trinken 

Den loſen, loſen Scherz. So komm' wir aus der Schuld! 
3. Da fingen die Lerhen auf dem Feld, Mer zerrifjine Kleiver hat, 

Da ſchreit die Nachtigall; Der trag fie mit Geduld! 


Anf Mündlich aus Oeſterreich: Schottfy’d Manufeript vor 1820. Die Schlufftrophe nach dem 
nfang. - 
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1614. Wandertroſt. 


Heiter, aber nicht geſchwind. Aus Schlefien 1840 u. dem Nauffauifchen 1880, 
— — — 
—— 

Friſch, lu⸗-ſtig und fröbelich, ihr Hand⸗werksge— —— D icht 
Und thut euch mit ängft-li» chen Sor- gen nicht quälen! enn m 
* 



































F SHE 
Reichthum macht glüd-lich, Zu » friedenheit macht reich; wir al =» le find Brü⸗der, wir 
* im NRauffauerlande. 






al⸗le find gleid. 


1. Friſch, luſtig und fröhlich, ihr Handwerksgefellen 
Und thut euch mit ängftlihen Sorgen nit quälen! 
Denn nicht Reichthum macht glücklich: 
Zufriedenheit macht reich; 
Wir alle ſind Brüder, 
Wir alle ſind gleich. 
2. Wir haben ſchon Kaiſer und Könige geſehen, 
Sie tragen goldne Kronen und müſſen vergehen; 
Denn nicht Reichthum macht glücklich ꝛc. 
3. Der Reiche lebt herrlich in großen Palaſten, 
Der Arme der muß ja oft hungern und faſten. 
Denn nicht Reichthum macht glücklich ꝛc. 


* —F Asa Hoffmann, ſchleſiſche Volkslieder Nr. 303. Auch in deffen Volksgeſangbuch 
), Ar. 11, 
Anfang im Naffauifhen: Seid Iuftig und fröhlich xc. 


1615. An den abziehenden Wandergefellen. 


Aus dem Oberlahnthal 1885. Weſtküſte von Schleswig 1891, 
Etwas langfam. Kebrreim. 





Pe —i— 





— — — — — —— 
or —— 
— — — — —— — 


Hei-math iſts fo ſchön. 
Ert u. Böhme, ?iederhort. IIL, 28 
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2. Im Frühjahr, wenn die Bäume blühn, 5. Im Winter, wenn es friert und jchneit, 


Denn ift es bier jo ſchön. Dann geht mein Schat mit mir, 
Denn e8 ift allhier xc. Denn e8 ift ꝛc. 
3. Im Sommer, wenn die Rojen blühn, 6. Ach Schätlein, wenn du reifen willft, 
Denn ift e8 bier fo ſchön! Reiſ' nicht fo weit von mir, 
Denn es ift ꝛc. Denn es ift ꝛc. 
4. Im Herbfte, wenn die Schwäne ziehn, 7. Da draußen fteht ein Blümelein, 
Denn ift e8 bier fo ſchön. Das heißt ‚„Vergißnichtmein!“ 
Denn e8 ift ꝛc. Denn es ift allbier ꝛc. 


Das ſchöne Lied aus neuer Zeit wird vielfah im Raffı — und Oberheſſen geſungen, 
erg? mündlich durch E. Wolfram. Mit dem — —— Was ſoll ich in der Fremde a 
- art I ve fo ſchön x. auch in Schleswig-Holſtein (Weſtküſte) aufgeſchrieben durch H. A 

arftenfen 1891. 

Mit dem jodlerifhen Gefange von Lindpaintner: „Was foll ich in der Fremde thun?“ hat 

das Volkslied weiter nicht? gemein, ald die Anfangsworte. 





Im Ton: Es gebt ein friiher Sommer daber. 

1. Weiher fröhliher Tag will han, 

Der fol zu Sanct Reblinus gahu, 
Zum hochgebornen Fürften. 

Welcher viel Pfenning im Sedel hat, 
Der trinkt, wann er dürftet, ja dürftet. 

2. Er fest das Gläslein an ven Mund 
Und trinkt e8 aus bis auf den Grund, 
Den edlen Saft der Reben, 

Def mwöll wir Gott dankbar fein, 
Der uns den hat geben, ja geben. 

3. Alſo gehn wir in’! Wirthes Haus, 

Der ſchwänkt Kandel und Gläſer aus, 
Empfangt uns mit großen Ehren, 
Bringt und den rechten Reblinus gut, 
Zu dem thun wir uns fehren, ja ehren. 

4. Nun Wirth, fo trag uns her den Wein, 
Bring ung auch Würfel und Karten berein, 
Ums Geld darfft du nicht forgen. 
Welcher kein Pjenning im Sedel hat, 
Demfelben follt du borgen. 

5. Nimm Kreiden, fchreib uns an die Wand! 
Der Wirth fpridt: ‚Gut Gefell, reih mir ein Pfand, 
Darbei ih mag dein gedenken, 

So nimm ih Kandel in die Hand, 
Thu dir fröhlih einſchenken!“ 
6. Aljo lebn wir den Tag im Braus, 
Wir trinken zu Halben, Ganzen aus, 
Wir leben im reihen Schalle, 
Was ein Jeder bei dem Wein anfecht, 
Thut ihm felber wohl gefallen. 


7. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 
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Darum lob ich den Wein für Bier 

Wenn ein gut Gſell ſpricht: es gebühret dir, 
Ich thu dir ein freundlichſt bringen! 

Welcher zum Andern kein Kundſchaft hat, 
Beim Wein thut er'n erkennen. 


.Alſo führn wir den Tag ein Leben, 


Auf den Abend follen wir dem Wirth Geld geben 
Die Derten thut er maden; 

Welher die Derten borgen will 

Warum fauft er nit Wafler aus der Flaſchen? 


. Alfo haben wir die Zeh gethan, 


Auf den Abend wolln wir ein Sclaftrunf han; 
Den Abend als den Morgen. ' 
Wir efjen, trinfen und haben ein guten Muth, 
Wir laſſen die Bögelein forgen. 
Nun will ih von dem Schlaftrunk lan, 
Auf den Montag fahens wieder an, 
Wir habens nicht vergeſſen, 
Ein gut Geſell zum andern fpridt: 
Wir wöllen ein Süpplein efjen. 
Der eine ſpricht: Ich darf nicht gan, 
Mein Meifter will gearbeit' han, 
Will mir fein Geld mehr leihen; 
Ei fo ſprich, du wöllft wandern fhier, 
Wöllſt nit länger bei ihm bleiben. 
Alfo bringt einer den andern ind Bad, 
Das währt den Montag aud den Tag, 
Wir leben in reiher Schalen, 
Die Meifter dürfen der Arbeit wol, 
Unfer Weiſ' thut ihn'n nit wohlgefallen 
Die Meiſter dürfen der Arbeit wol, 
Auf den Dienftag fein wir noch voll, 
Die Arbeit will fih uns nicht pflichten, 
So gohn wir wieder zu dem Wein, 
Wir wöllen die Köpf einrichten. 
Damit werden wir voll und felten war, 
Auf d'Abend fahen wir etwan ein Hader an, 
Wir thun einander ſchlahen, 
Auf Mittwoch wollen wir wieder zuſammen gan, 
MWöllens bei dem Wein vertragen. 
Das währt die Mittwohen aud den Tag, 
Auf den Domnerstag wöllen wir ind Bad, 
Wir leben in reihem Scalle, 
Damit geht fih die Wochen weg, 
Thut den Meifter nit wohl gefallen. 
Der Freitag geht fih auch daran, 
Zu traten was wir d'Wochen haben gethau, 
Wir thun uns erft befinnen, 
Wir Iugen in die Gedel 'nein, 
Kein Geld finden wir drinnen. 
28 * 


436 


17. Wo nidts ift, da nimmt man nichts aus, 
Wir wöllen hin ind Meifters Haus 
Wir kommen hinein gegangen, 

So fiht er ung über d'Achſel an, 
Thut uns nicht ſchön empfangen. 
18. So dent ih in dem Sinne mein, 
Ich will wieder ziehen zu dem Wein, 
Will mid nit laflen betrüben. 
Es muß nun vollends gewaget fein, 
Den Sad wol an die Rüben. 

19. Das treiben wir die ganz Wochen an, 
Es leert den Sedel, es füllt ven Mann, 
Wir führen ein freie® Leben, 

Wir efien, trinfen und haben ein guten Muth, 
Es wird leider nit lang währen. 

20. Das Liedlein ift darum gemadt, 

Soll ein jever Handwerksgeſell betracht, 
Rath ih in ganzen Treuen: 

Der bleibt die Wochen feinem Beruf, 
E8 wird ihm nicht gereuen, 


. Der uns das Liedlein neu gefang 
Hans Wizftat von Wertheim ift ers genannt, 
Er hats fo wohl gefungen, 
Iſt ihm ein Weingart dur den Bauch gefahrn, 
Kein Reb hat ihn gefrummen. 
22. Er fingt und das, vielleiht noch mehr; 
Kein Öfet der thu das ninmer mehr 
An mich follt ihr euch ftoßen, 
Da ih der Sad verftändig was, 
Bon der Lieben muft ich lafen. 
23. Mein Lieb das mußt ich ſchnell verlan, 
Sie ftreih mir die Narrenfappen an. 
Das Liedlein will ih enden; 
IM irgend ein frummer Handwerksgjel bie, 
Der thu mir ein Freundlich bringen! 


— 


2 


FH. Bl. o. J. Am Ende Hand Guldenmundt (Nürnberg um 1530). Gedicht von Hand 
Wipftatt. Titel des Liedes: 
Diß Lied bericht all Handtwerdäafellen 
Die die wochen ſchlemmen mwöllen 
Es zeugt jn aud gar fleyſſig an, 
Was eim darauf werden fan 
Auf die legt muß ern fpot zum ſchaden han. 

Im tbon: Es geet ein frifcher Summer (daber). 

Eremplar in der Großherzogl. Bibliothet Weimar: daher Weimarer Jahrb. 4, 454, Abdrud 
wiederholt bei Mittler Nr. 1500. — Das lodere Gefellenleben ded Mittelalters ift bier geichildert 
und defien Folgen, zur Warnung von einem luſtigen Zechbruder gedichte, wird aber wenig ge 
fruchtet haben. 

T Erklärung: 1,2 Der beilige Reblinus galt ald Proteftor ded Weinbaued. 6,3 im 
reihem Scalle, mit großem Geräufh und viel Aufwand, 6,4 anfeht, anfäht, anfänat. 
7,3 dir ein Freundliches bringen, dir zutrinfen. 8, 3 Orte, landfchaftlich für Irte, die Zeche, 
die Rechnung des Wirthes. 


437 
Munter. 1617. Ge ſellen Woche. 


Vorſãnger. Aus Pommern 1808, 










Ghor. 













hat ge⸗ than, das will der Meister Ich » ne. 


RE 


Heid» [is dum, was foll das fein? und 
= ⸗ 


— 











2. Am Montag, :|: da ſchlaf ich bis um viere, 
Da kommt ein Iuftger Spießgefell, 
Da gehen wir zu Biere. Heidlidum ıc, 
3. Am Dienftag, :]: da ſchlaf ich bis um zehne, 
Und wenn mid dann der Meijter wedt, 
Dreh ih mid um und gähne. Heidlidum ꝛc. 
4. Am Mittwoch, :|: da ift die Mitt! der Wochen, 
Da hat der Meifter 's Fleiſch verzehrt, 
Behalt er auch die Knochen. Heidlidum ꝛc. 
. Am Donn'retag, :]: da ift e8 gut zu fpaßen, 
Da nehm ich's fhwarzbraun Mägvelein 
Und geh mit auf der Gaffen. Heidlidum ꝛc. 
6. Am Freitag, :]: da kommts Gewerk zufamme, 
Da eß ich drin zum Abenbrot 
Die jhönfte Butterbamme. Heidlidum ꝛc. 
7. Am Sonnab’ud, :]: da ift die Woch' zu Cube, 
Da geh ih zur Frau Meijterin 
Und hol mir 'n reines Hemde. Heidlidum x. 


Lied im Dialeft aud Pommern in Profefjor v. Hagen's Hdfchr.; er hatte ed 3, März 1808 
von Proreftor Gottbold in Küftrin erhalten: „Am Sßontak — ta iſcht ter Maiſchter Pohne“ ꝛc. 
Abdruck: Erk J. b, Rr. 12. — Abweichend und beſſer bei Alfred Müller, Volksl. aus dem Erz— 
gebirge, ©. 119, wie folgt: 


ur 


1. Am Montag, am Montag 4. Am Donnerstag, am Donnerdtag, 
Da muß gefeiert werden, Da fchlafen wir bid um viere, 
Und was den Sonntag übrig blieb, Da kommt die fhwarze Brüderſchaft 
Das muß verfoffen werden. Und nimmt und mit zu Biere. 
So muß fein, jo muß fein, 5. Um Freitag, am Freitag 
Luftig wollen wir alle fein; Da thun wir den Meifter fragen: 
Kurajche, Blomafche, Was friegen wir denn für Wochenlohn? 
Blam bimbalim bambum! Das werdet ihr ſchon erfahren. 
2.Am Dienftag, am Dienftag 6. Am Sonnabend, am Sonnabend, 
Da fchlafen wir bis halb neune, Da ift die Woch zu Ende, 
Da kommt ded Meifterd Töchterlein Und habn wir * Arbeit gethan, 
Und bringt ein Gläschen Weine. Sp waſchen wir und die Hände, 
So muß fein x. 7.Am Sonntag, am Sonnta 
3.Am Mittwoch, am Mittwoch Da kocht die Meifterin 2 
Iſts mitten in der Wochen, Und wenn wir ſie gegeſſen habn, 
Da hat der Meiſter Fleiſch gefreſſ'n, So bekomm'n wir unſern Lohne. 


So freß er auch die Knochen. So muß fein u. ſ. w. 
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1618. Ber Gefellen Mebermuth. 


Munter. Aus Bettenbaufen in der Wetterau 1892, 






Zu Franf-furt an dem Mair»ne hab ich ein Mäd⸗chen Tieb, fie 


- —— = 


[hit mir alsle Frübemor»gen den Kaffee und ein Brief, ja ja vi⸗ di- 








Kafrfee und ein Brief. 


2. Den Brief hab ich erhalten, 6.,, Ah Meifter, wir wollen abrechnen, 
Den Kaffee aber nicht. Es ift die höchſte Zeit, 
Darinnen ftand gefchrieben: Ihr Habt uns dieſen Winter 
Der Winter ift vor der Thür. Mit Sauerkraut geſpeiſt.““ 

3. Der Winter ift gelommen, 7, Geſellen, wollt ihr bleiben, 
Die Meifter werben ftolz, Zwölf Thaler zahl ich euch! 
Sie fprehen zu ihren Gefellen: Die Hälfte gebt mir wieder, 
Geht hinaus und fpaltet das Holz! Das andre behaltet für euch! 

4. Spalt! ihr es nicht zu Dide, 5. Iſt euch mein Brot zu harte, 
Spalt’ ihr e8 nicht zu fein, So laßts euch baden weich, 
So ſollt ihr dieſen Winter Iſt euch mein Beit zu harte, 
Meine beſten Geſellen ſein.“ So ſchlaft bei meinem Weib.‘ 

5. Das Frühjahr ift gelommen, 9. Bei Meifters Weib zu jchlafen 
Gefellen werben friſch. Iſt fein Gefellen-Braud, 

Sie nehmen Stod und Ranzen Biel lieber bei ver Tochter, 


Und ſchlagen auf den Tiſch. Das ift Gejellen-Braud. 
Andere Lesart. 
Munter, Aus Naubeim bei Fimburg u. dem Dillkreije 1885. 


Zu Frankfurt an der Dede ſchrieb mir mein Schag ein’ Brief, Das 











rin « nen ftand ge » fchrie« ben: der Winter ift vor der Thür. [9a 














— — „ 
ja, vi»berralsla, juchsheisrafe fa» fa!] da» rinnen ftand ger jhriesben : der 





Win-ter ift vor der Thür. 
Nr. 2. Der Winter ift gefommen ꝛc. (wie oben 3). 


Sehr verbreitetes Lied. Gedrudt bei Erlach 2,596. Kregichmer I. 201. Hoffmann, ſchleſ. 
Boltäl. S. 240. Simrod Nr. 277, Meinert ©. 148. Meier 170. Peter ©. 921. Fiedler 190. 
Schade, Handwerksl. ©. 214. D. Bödel Nr. 111, mit dem Anfange: „Friſch auf, ihr deutfchen 
Brüder“ x. 





1619. Ber Gefellen Radıe. 


Marihmäßig. Aus Oberheffen u. dem Naffauerlande 1880. 







— 
Es wohn⸗te ein Mei-ſter zu Frank-furt an dem Mai⸗-ne, Und der 
Der hielt fih Ge = jel » fen zu zweisen und zu dreisen, 


_—{[ 


er = fie der fprah: es iſt mir gar nicht wohl, der zwei-te war be 





— — — — — — — — — — 


— 2 
fof » fen, der drit» te der war voll. 








2. „Öefellen, Gejellen, e8 bleibt unter uns verſchwiegen: 
Wir wollen dem Meifter die Arbeit laſſen liegen, 
Und wir wollen ein wenig ſpazie- ja zieren gehn. 
Zur Herberg an dem Maine, wo ihöne Mädchen ſtehn“. 
3. Und als die Gefellen zur Herberg angefommen, 
Da hieß fie der Vater ein freundlihes Willkommen: 
„Seid willlommen, feid willfommen, ihr Gejellen -jellen mein, 
Was wollt ihr effen und trinfen? was wollt ihr für einn Wein? 
4. Wollt ihr einen Bayrifhen oder einen Sächſ'ſchen? 
Wollt ihr einen Bayrifchen oder einen Sächſ'ſchen?“ 
„Und der Bayriſche ift auch eim guter Wein, 
Denfelben wollen wir trinfen und dabei luftig fein!“ 
5. Und als vie Gefellen gegefjen und getrunfen, 
Da ſchickte der Meifter den laufigen Jungen: 
„Gefellen, Gefellen, ihr follt nah Haufe fomnı'n, 
Den Abſchied follt ihr Haben in einer Viertelſtund!“ 
6. Und als die Gefellen zu Haufe angelommen, 
Der Meifter und die Meifterin fie thäten beide kommen: 
„AUnd ihr ſcheint mir die rechten Gefellen -jellen zu fein 
Zum Frefien und zum Saufen, zur Arbeit Hab ih Kein'n!““ 
7. Da ſchnürten die Gejellen das Telleifen auf den Rüden, 
Und marjchirten hinüber über die Sachſenhäuſer Brüden. 
Da begegnete ihnen des Meifters Töchterlein: 
„Sejellen wollt ihr reifen, jo bleib ih nicht allein !* 
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Mel. und Text aus Dberbeffen und dem Raffauerlande 1880. — Achnlic Erf II. 4/5, Nr. 39. 
th ſchleſiſche Volksl. 209. Simtock 83. Fiedler 22. U. Müller (erjgebirgifche Volksl.) 
. 115. Mittler 1518 (aus Heffen). J. Lewalter IV, Nr. 45. — Zwei Schlußftr. in gar zu 
derber Handwerksburſchenſprache und voller Gemtinheit mußten fortbleiben. Die 8. Str. beginnt: 
„Der Eine der faßte fie am Zippel-Zippel-Rödchen” ıc. 


1620. Bie ausfländifchen Maurergefellen. 


„ Marfig. Aus Bettenhaufen in der W 


on 





etterau. 





nier. Luf»ge Mau - rer, luſtze Mau » rer ren-dez - ren-dez-vous! ren-dez- 





ren-dez-vous! luſtze Mau⸗ rer hau⸗ en zu. 


2. Unſer Meiſter iſt uns nicht gut, 3. Und der Meiſter hat ſichs bedacht, 
Er verlangt von uns das junge Blut; Bier und Branntwein an die Arbeit bracht, 
Wir wollens ihm nicht geben, Den Schoß muß er uns geben, 
Wolln lieber länger leben Wir wolln noch länger leben 
Nah unfrer Manier. Nah unfrer Manier. 
Luftge Maurer ꝛc. Luftge Maurer ꝛc, 


Gin barmlofer Arbeiterftreit in älterer Zeit ift hier gejchilvert. 


1621. Gandwerksburfchenleben. 


1. Luftig ift Das Handwerksleben. 4. Will und dann die Pieb auch plagen. 
Die fih auf die Reif’ begeben, Thun wir darnach gar nicht fragen. 
Luftig fein die Handwerksleut, Wir faufen, tanzen um die Wett, 
Auf der Reiſ' ift große Freud. Alsdann gehn wir gern ins Bett. 


or 


Daldi daraldi, daraldi dara, e j s 
Daldi daraldi, darum dumda! Will und dann der Meifter irren, 
Thun wir ihn ja nur veriren, 


a —— Wir ſagen ihm ins Angeſicht: 
Thun wir wieder ins Wirthshaus jagen: w 108 geſicht: 
Wirth, geb uns vom beften Wein, Wir fürdten feinen Krauter nicht! 
Da wollen wir recht Iuftig fein. Dalbizc. 6. Nun, ihr Brüder insgemein, 


3. Thut und dann der Beutel ertern, Laßt uns tapfer Iuftig fein! 
Laſſen wir ein Thaler wechſeln, Gefallts uns nicht an diefem Drt, 
Brauchen wir unfre Handwerkskunſt: Reifen wir gleich weiter fort. 


Lauft der Thaler wieder zu uns. Daldi:c. Daldi daraldi ꝛc. 
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81. Bl. 8,4. DU. Geſang dem großen Helden von Marlborougb gewidmet, Nebſt noch 
drei Liedern: „Ih Mädchen bin aus Schwaben, ſchwarzbraun ift mein Geſicht“ ꝛc. o. O. (um 
1790—1800 gedrudt) dv. Arnim's Sammlung. 

Ganz ähnlicher Tert in fchlefifche Boltsl. ©. 67, dort aber auf FZigeunerleben bezogen, was 
jedenfalle Anätere Umbildung ift. 


T 3,1 erterm (2), vermutblid erem, Volksausdruck für peinigen, ärgerlih machen. 





1622. Gefellen-Trinklied. 
Mäßig geihwind. Bom Oberrhein. 










Ge » fel»Ien, ftimsmet mit mir ein und laf» fet doch die Ar-beit fein, laßt 





doch die Arsbeit fein! Wir wol⸗len trin» fen Rum und Wein und da- bei tas=pfer 








Iu = ftig fein, ja lu ⸗ſtig fein, ja lu;ſtig fein! 

2. Zu Heidelberg und Königsftein 3. Vater Noah hat vie Kunft erdacht, 
Da liegen große Fäſſer Wein, Wir Gefellen haben es nachgemacht 
Im Fäffern liegen drein; Wir haben es nachgemacht. 

Da fitt der Bachus auf dem Faß, Hat ers gethan, fo thun wird aud 
Er macht jein'n Hals mit Rheinwein naf, Das it und bleibt Geſellen Braud, 
Mit Rheinwein naf. Gejellenbraud). 


Ert J. 3, Nr. 42. Vergl. Echade, Handwerksl. 173. 


1623. Ber lorkere Vogel. 


Gemächlich. Aus dem Weſterwald, vor 1880, 
















drau⸗ßen auf der Landftraß, da ſingt der Vo⸗gel frei. 





2. Und wär feine Landſtraß draußen, 3. Die Wirthsleut und die Mädel 
Da ſäß ih ftill zu Haus, Die freien all: o weh! 
Und wär fein Loch im Fafle, Die Wirthsleut, wenn ich komme, 
So tränf ih aud nit draus. Die Mädel, wenn id geh. 


Das find drei zerfungene Strophen aus dem um 1830 vom Grafen U. von Schlippenbad 
edichteten Liede „Ein Heller und ein Bapen die waren beide mein“ ꝛc. Bollfländiger Text mit 
ufägen in allen Kommerd- und Boltäliederbüchern. 
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1624. Ber kleine luſtige Reiſende. 


Etwas geihwind. Hohen Saathen bei Oberberg 1852. 













Ta ——— — 
9 ee ee 
Mein Bas ter ift ein Schneider, er bat auch brav Geld, er ſprach: du junges 






a 1 0-4 


——— — Pr I 4 






trillera! Mit'n Trilele +» ra, mit'n Zril-le»- ra, mit Trasdie del» Di » deh-dum. 


2, Die Erbſen, die Linſen, die habn mich vertrieben, 
Sonft wär id nod länger in Magdeburg geblieben, 
Mit'n Trillera ıc. 
3, Klein bin ich, das weiß ih, groß mag ich nicht fein, 
Sonft fomm id zu dem Mädchen durchs Wenfter nicht rein, 
Mit'n Trillera ic. 


Zu Str. 2 vergl.: „Der Kobl und die Rüben, die haben mich vertrieben“. 





1625. Ber verlorene Hohn, 
Mel. aus Eberftadt bei Bupbadı (Wetterau). 


Fe 














Zu Haus ge» dent man mei = ner nit, bat mei» ner ganz ver «ge » et 
Weil ib ſo lump- und Lüsder»lihb im Gausfen und im frei» fen. 


—— — — — 














Da wird ge-küßt und ca» ref» firt und man⸗-ches Mäd-chen an » ge« führt. 
Refr. 







— -— 


Se» duld, Ge-duld, bleibt jhul-dig, und da» bei ſtets ge- dul=dig. 


2. Mein Bater fchrieb mir einen Brief, 3. Mein Mutter will mich auch nicht mehr 


Ih ſollt das Wirthshaus meiden, As ihren Sohn erkennen. 

Ich aber fragte nichts darnach Mein Schwefter fagt mir ing Geſicht, 

Und eilt drauf los mit Freuden, Sie müßt fih meiner ſchämen. 

Mit mein zerifinen Strümpf und Schuh So wär ih der verlorne Sohn, 

Eil ich jett nah dem Wirthshaus zu. Der ganzen Welt zu Spott und Hohn. 
Geduld ꝛc. Geduld ꝛc. 


Bergl. D. Bödel, Boltel, aus Oberheſſen, ©. 60, 
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1626. Bruder Luſtig. 


Langjam. Aus Schleſien und von Helgoland. 









In Gludglud leb' ih, in Gluckgluck ſchweb ich; und wer in Gludglud lebt der ift mein 
’ » auf Helgoland. 1838, 





u 


Brusder. 
1. In Gludgluck leb ich, 3. In Gluckgluck leb ih ꝛc. 
In Gluckgluck ſchweb ich; Treibt mich der kühle Wind 
Und wer iu Gluckgluck lebt, Aus meinem Lande, 
Der ift mein Bruder. — So treibt er mich doch nicht 
Hat mid fein Mädchen lieb, Aus meinem Stande. 
So läßt fies bleiben. 4. In Öludglud leb id ꝛc. 
Wer weiß, ob mirs gefällt Hab ich fein Kreuzer Gelv 
Bei ihr zu bleiben. In meiner Tafche, 
So hab ih doch Gluckgluck 
2. In Öludglud leb ih x. In meiner Flaſche. 
Hat mich kein Meiſter lieb, 5. In Gludgluck leb ich x. 
So läßt ers bleiben. Bin wie der Vogel frei 
Wer weiß, ob mich der Wind, Ueberall auf Erden, 
Der kühle Wind hintreibet. Denk nicht, wies morgen ſei, 


2 


S wird ja ſchon werden! 


Altes Handwerksburſchenlied: Hoffmann, ſchleſiſche Volksl. Nr. 226. Walter ©, 248 mit 
ur —— Anfang: „In Luft, Luft Ich ih“ ꝛc. Vergl. Keil, deutſche Studentenlieder, 
. 190. — Die Folge der Strophen ift verfchieden. 


Dies Handwerköburfchenlied wurde von Matrofen auf Helgoland fo angefangen: 


In Luft, Quft leb ich, Und wer aufm Waſſer ſchwebt, 
Aufm Waſſer ſchweb ich, Das iſt mein Bruder. 

Bei Müller, Volksl. aus dem Erzgebirge, ©. 117 heißt der Refrain: 
In Luckluck leben wir, Und wer in Lucluck lebt, 
In Lucluck ſchweben wir, Der iſt mein Bruder. 

Auch hört man noch die Strophe: 
Mädle, thu nicht ſo ſtolz! Thatſt keinen Kreuzer noch 
Haft nir derfahre, Für mich erfpare. 


In Schlefien fang man nad dem Gludglud, das jeder Etr. vorangeht, auch ald 1. Eir. fo: 


Wenn man zum Mädchen acht, Man muß hübſch freundlich fein 
Wie muß mand madıen? Und immer lachen. 
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1627. Niemals wieder, 


Mäßig. Volksmel. 1843 [Erf, Volkslieder f. Männerft. 1845, Nr. 7]. 


mr ww — uw 
EEE ME —— 





und wir müf»fen wan⸗dern, (wan ⸗dern), fei » ner weiß vom An-dern. 


2. Lange wandern wir umher durch die Länder kreuz und quer, 
Wandern auf und niever, (nieder) Keiner fieht fich wieder. 


3. Und jo wand’r ich immerzu, fände gerne Raſt und Ruh, 
Muß doch weiter gehen, (gehen) Kält und Hit ausftehen. 

4, Manches Mägdlein lat mich an, manches fpricht: bleib lieber Mann! 
Ach, ich bliebe gerne, (gerne) muß doch im die Ferne! 

5. Und die Ferne wird mir nah: endlich ift die Heimath da! 
Aber euch, ihr Brüder, Brüder) feh ich niemals wieder. 


Erfte Str. und Mel. ald Volkslied um 1843 Erk befannt. Die übrigen Str. 2—5 bat Hoff: 
a e eg 1848 binzugedichtet; zuerft in deſſen Bolkögefangbud 1848 Nr. 81. Auch bei 
ermania Nr 


1628. Buddrucker-Orden. 


Rotenbucher, Bergkreien 1551, Nr. 23. 





zn — —— —— 
I U 0 — —— ⸗ — — 
—— -— — — — e — — — 
—— 


Wol auf mit reirchem Schal⸗le! ih weiß mir ein Gſellſchaft gut, 
liebt mir vor an-dern al= Im, fie trägt ein frei» en Muth, 








fie hat ein Meine Sor-ge wol um dad rö⸗miſch Reich, es fterb heut o⸗ der 
3 b) 


—s — — — — 





mor⸗gen, fo gilts ihn U »- Id U - « Ted gleich. 
Driginal doppelt große Noten, Quinte tiefer (Altihlüffel) und (Ü- Tatt. 


2. Der Papierer ſprach behende: 3. Der Drucker ſprach behende: 
‚So friſchlich zu der Fahrt! „Ih will mit auf die Fahrt! 
Mir Heben fo jehr die Hände Mir ſchwitzen fo die Lenden, 
Wol von dem Leimen zart, Ih hab gezogen fo hart, 

Das ich jet hab getrieben Ih muß jest wahrlich trinken, 
Auf Das Papier fo gut: Sunft kann id druden nit.“ 
Wolauf, ihr Druder alle, Der Seger that ihm winken: 


Wolln hab'n ein freien Muth! „sh geh gewißlich mit!“ 


4. Mein Form die flebt jo harte, 
Macht: fie ift nit genetzt; 
Drum id der Gjellihaft warte 
Die's tapfer hineinfett.” — 
„So will id, fprad der Gießer, 
Allein nit bleiben bie; 
Mein Zeug das will nit fließen 
Ich hab getrunfen nie.” 

5.,Soll ih Gefellfhaft meiden,“ 


Sprad der Formenjhneiderdrauf, 


Hör ich jet auf zu ſchneiden, 

Wenn ih auch gerne fauf, 

Und par nit dran mein Rachen, 

Tragt ihr nur auf mit Schall, 

Wil trinken, daß es foll krachen, 

Gott geb, wers G'log bezahlt!“ 
6.,So will ih fo jehr zechen 

Als euer Keiner nit," — 


— That der Eorreftor fpreden, — 


Denn ihr habt jo naß E'ſicht: 
Wenn ih ein’ thu anbliden 

So dürftet mich jo jehr, 

Daß ih wol möcht erftiden, 
Wenn nichts zu trinken wär.“ — 


7. Da ſprachen die Buchbinder fede 


Aus friihem freien Mut: 
„Buchbinden will uns nit fchmeden, 
Wir wiffen ein Wirthin gut, 
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Sie bringt uns Hühner und Fiſche, 
Darzu den kühlen Wein, 
Und figt zu uns am Tiſche 
Und ſchenkt uns tapfer ein. 
8, Wir wöllen trauren laflen, 
Wer Luft zu trauren hat, 
Uns Heiner Trünflein maßen, 
Es ſei früh oder fpat; 
Haben wir nit allzeit Pfennig, 
So achten wird gering: 
Wir haben ihr viel oder wenig, 
So jeind wir guter Ding. 
. Bir müſſen allzeit negen, 
Welchs unfer Orden hält; 
Im Druden und im Setzen 
Nest man, daß nichts umfällt. 
Drum fol ſichs Niemand wundern, 
Daß wir uns halten naf, 
Der Orden hält bejunver 
Zehen ohn Unterlaf. 

10. Und ver uns diefes Liedlein g'macht, 
Der gönnt den Drudern Gute. 
Er wünſcht allen ein gute Nacht, 
Er ift fo gern guts Muts; 

Iſt ihm etwan mißlungen, 

Sp komm ihm Glück zu Rath. 
Das bat Jörg Buſch gefungen 
Zu Nürnberg in ter Stadt. 


Be) 


Text und Mel. bei Rotenbucher, Bergfrenen 1551, Nr. 23. Zert: Ambrafer Riederb. 1582, 
Nr. 256. Text auch bei Uhland Nr. 265. ltd. Liederb, S. 456. Taktirung der Melodie von mir. 


1629. Preislied auf die Bäcker. 


1. Mir vor allem auf der Welt 
Das Handwerk der Biden gfällt, 
Wenn jhon Alles ruht und jchlaft, 
Munter ift der Bäck und wacht. 
Die honet galanten Bäden 
Haben Kiffeln, Semmel, Weden, 
Bretzen, Beigel und zur North 


Schwarzweiß und franzöfiih Brod. 


2. Man fieht feinem Bäder an, 
Was er vor ein ganzer Mann, 
Der bei Naht beim Mondenichein 
Schiekt das Brod in Ofen ein. 
Ein Bid muß fi ziemlih plagen, 
Morgens früh das Brod austragen, 
Fehlt es, wird fein Beutel gezupft 
Oder gar ins Waſſer g'ſchupft. 


3. Es iſt faſt kein Ort auf Erden, 
Wo nicht Bäcker gefunden werden. 
Alle Menſchen groß und klein 
Thun des Bäcks bedürftig ſein, 
Ja die größten Potentaten 
Können keinen Bäck gerathen, 
Weilen vernünftiger Weis 
Das Brod ift die befte Speis. 

. Als Aram im Paradeis 
Aß von verbotener Speis, 

Und aus jelbem wurd gejaget, 

Zur Straf, def er fih dann plaget, 
Ihm die Felder Kömer bringen, 
Solche that Adam bezwingen: 

Zur Stillung der Hungersnoth 
Machte jih Adam das Brot. 


jr" 
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5. In der Arch des Bundes danıı 7. Ach hätte damals nicht der Bäck 
Trafe man viel Schaubrod an. In der Stadt Lärmen erwedt, 
Der Herr hat dann mwunderweis Würd die Hauptftadt Oſterreich 
Mit dem Brod viel Volls gefpeiit. Worden fein zu einer Leid. 

Da er einft das Brot that breden Durd die Bäden wurds erhalten. 
That er zu feinen Jüngern ſprechen: Wo der Kaiſer alfobalde 

Nehmet hin und eft das Brod Ihnen viel Freiheit auftrug, 

Zum Gedächtniß meiner Noth. Wie noch Dato der Aufzug. 

6. Als der türkiſch Soliman 8. Alſo vivat indgemein 
Einftens vor die Wienerftadt fam, Was die edeln Bäden fein! 
Durd fein Macht all's überſchwemmt, Se lang die Welt wird ftehen, 
Aller Orten jengt und brennt Soll eur Ruhm nicht vergehen, 
Und ihr vielfältigen Graben Bis wir einftens dort beiſammen 
In die Stadt gedrungen haben, Preifen unſers Schöpfere Namen 
Wie man heut no fehen muß Der ung alle nah dem Top 
An dem Ed der Heidenſchuß. Speifet mit dem Himmelsbrov. 


FH. Bl. Anfang ded 19. Jahrh.: „Vier ſchöne Lieder”, Gedrudt in dieſem Jahre (ver 
mutblih in Straßburg gedrudt). 


1630. Breislied der Schuhmacher. 


1. Die Schufterzunft bleibt immer doch Allein jeitvem der Schuh ihm paßt, 
Die wichtigſte von allen, Iſt er ein hochwillkommner Gaft, 
Sonft müßten alle Menfhen doch Vor dem fi jeder neiget. 

Barfuß durchs Leben mwallen; Juchhe! ıc. 

So aber giebt der Schuh allein . ' * 

Vor manchem Dorn und manchem Stein — rege — der Schub, 

Uns Sicherheit Bu Sup. Die Zeit fommt, wo man ihn im Nu 
Juchhe! Juchhe! Yuval-la-rala. Kann auf den Leiften fehlagen. 

2. Mit Feftigkeit tritt mander auf, Und iſts nicht bier, fo iſt es dort, 
Dem fonft ver Schuh gefehlet. Wir kommen al’ an einen Ort. 

Und den in feinem Lebenslauf Da giebt8 nur einen Leiften. 
Gar mander Dorn gequälet. Juchhe! ꝛc. 


Ein Lied neueren Urfprungs, das ſich in Volksliederbüchlein findet, unterzeichnet ſcherzweiſe: 
Hand Sachs. Vermutblich ifts ein Gouplet aus irgend cinem Singſpiel. 





1631. Schneiders Wanderfdaft. 


[Altes Lied. 
Franck, Fase. quodlib. 1611, Nr. 2. 


Inerzszirzorzezizzeir= = 


Es wollt ein Schneider warn » dern gen Sil» perrbau » Ten, bergeg « net ibm ein 


KEBSEEwBuSEBe = 


med, med, med, zeck, zeck, geh, Geis, Seid, Geis, Bock, Bot, Bock, es tbat ihm grau ſen. 
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1. Es wollt gut Schneider wandern 4. Der Schneider war fo trunfen, 
Gen Wildpertshaufen; Er war fo graufam voll; 
[Begegnet ihm der Zi zi zi Da ward derfelbig: Zi zi zi x. 
Bod, Bod, Bod, Died med meck, Bor großer Ohnmacht toll. 


Es thät ihm graufen. 
2. Der Schneider gieng den Berg auf, 
Begegnet ihm ein Geiß, 


5. Es fam ein Geiß gelaufen, 
Sie wollt ihm helfen auf; 


er 4 Da ſprach derjelbig: Zi zi zi ꝛc. 
Da ſprach derfelbig: Zi zi zit ac. yo Pia ; | 
Bie macft du mir fo heig! Ih flih dir ein Loh in Bauch! 
3. Die Geif gab ihm zu trinken 6. Die Geif die nahm den Schneider 
Aus einem Fingerhut, Auf ihre krumme Horn; 
Da ſprach derfelbig: Zi, zi, zi ꝛc., Sie warf denjelben: Zi zi zi ıc. 
Wie ift der Wein fo gut. Wol in die Hagendorn. 


7. Und als er wieder herauskam, 
Hat er ein frummes Bein; 
Da ſprach verfelbig: Zi zi zi x. 
Ein ander mal bleib daheim! 


Fl. 31.8.4 Bl. „Zwen Nagel newe Lieder. Das Erf. Bon dem Zy Zy Zu, Bock bod bod, 
Med Met Med, gar fhön vnd Luftig zu Singen. Im Thon. Es wolt gut Schneider wandten, 
gen Wildprephaufen ꝛc. Getrudt ar dem Bodöberg, bey Lentz Geifjer, in der Schneidergaffen, 
Anno 1597*. (Wol ein Schweizer Drud, mit 26 Etr,, davon bier nur die 7 erften nah Erk's 
Liederb. Nr. 1892). — Die alte Mel. bei M. Frand, Fasciculus Quodlibet, Coburg 1611, dort 
im 2. Quodlibet zu den untergelegten Worten. Mittler ©. 946 etwas anders. 


1632. Schneiders Wanderſchaft. 


[Reueres Lied.) 


Mel. aus dem Darmftädtifchen. 
Refr. 






Es wollt ein Schneider wan = dern wol auf fein Schneider » geif; [da be» 





2. Der Schneider fam vord Wirthehaus, „Wie ſchmeckt der Wein fo gut 


Darinnen mödt er fein; Aus meinem Fingerhut!“ 
Da belam verfelbe ıc. 

„Darinnen möcht id fein, 4, Der Schneider wollt bezahlen 
Da giebts ein guten Wein!“ Und hat fein Kreuzer Gelb; 
. Der Schneider ließ fih einſchenken Da bekam derſelbe :c. 

Wol in fein Fingerhut; „Vet bin id in der Welt 


Da belam derſelbe ꝛc. Und hab fein Kreuzer Geld!“ 
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5. Der Schneider fieng an zu fterben, 
Sein Seel fuhr in die Geiß; 
Da belam verfelbe :c. 
„Wie macht mir doch die Geiß 
So heiß mit ihrem Schweiß!“ 


6. Der Schneider warb begraben 


Wol in den Geißenſtall; 

Da befam derſelbe :c. 

So gehts den Schneidern all: 
Sie kommen in den Öeifenftall. 


Mehrfah mündlih aus dem Heſſen » Darmftädti ac a bei Langen und Espa bei 


Bupbah in der Wetterau). 
Manufcript im Wunderh. II. 392: 
zottelte Geiß“ ꝛc. 


Er in Erf’d Liederh. 


Achnlicher Tert aus einem alten 


„Das Schneiderlein 5 am Wege ſtehn eine alte ver 


1633. Schneider· Courage. 


Mel.: Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus, 


1. Es jeind einmal drei Schneider geweſ'n, 
D je! 

Es jeind einmal drei Schneider geweſ'n, 
Die hab'n ein Schneden fürn Bären 
angejehn. 

D je, o je, o je! || 
2. Sie waren deſſen fo voller Sorgen, o je! 
Und haben ſich Hintern Zaun ver- 
borgen ꝛc. 


3. Und als fie fein zufammenltomm'n, 
So hat ein jeder '8 Gewäfe genomm'n. 


4, Nadel, Pfriem und Ehlenftab — 
Nichts geht als Curaſchi ab. 


5. Und al® e8 fame zu dem Streit, 
Da madht ein Jeder Reu und Leid. 

6. Der Erfte jagt: Geh du voran! 
Der Andre jagt: Ich trau mir nit dran! 

7. Der Dritte war wol auch dabei 
Und fagt: Er frißt uns alle Drei! 


8. „Heraus mit dir, du Teureld-Vicch, 


Wenn du willft haben einen Stich!“ 


9, Der Schned der ftedt die Hörner 'raus. 
Die Schneider zittern, es ift ein Graus. 


10. Und als der Schned das Haus bewegt, 


So haben die Schneider das Gewehr 
geſtreckt. 


11. Der Schneck der kriecht zum Haus heraus 
Und jagt die Schneider zum Tempel hinaus. 


Text aus v. Arnim's Sammlung im Wunderh. I. 325 Erk's Audg. II. 395). 


mündlih aus Heffen, Schwaben xt. 
Die Mel. iſt gleih der: 


Auch mehrfach 


Daher mit Mel. bei Erk I. 4, Nr. 16 und Liederh. Nr. 187. 
„Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus”. 


Eine andere, von Himmel 


fomponirt, ift nicht voltsthümlich geworden, — Die erfte Zeile jeder Strophe wird zweimal mwicder- 
holt und „D je!” als Refrain angefegt, wie am Anfang zu fehen ift. 


T Erklärung: 3, 2 das Gewäfe, mhd. gewaefen, Waffen, Rüftung. 

8, 1 Zeurel, gemilderte Form für Teufel. 
Barianten: Nah &tr. 7 folgte fonft im Wunder. I. 326 eine unnüge Etr.: 

fie auf ihn wollten bin, da gieng es ihnen durch den Sinn“; 


Ellenmaß, jept Meter. 


in Dr. di und dünn“, 


die Schneider zum Teufel (zum Plunder) hinaus, 


4,1 Eblenftab, 


„Und als 
legtered geändert aus: „fo gienas 
10, 2 da haben die Schneider das Gewehr abgelegt. 11,2 er jagt 





1634. Bas Grindelfet (Iahrestag). 


Aus der Wetterau. 





mwa«ren ih. rer neun» zig, neun-mal neun und ncunszig ver⸗-ſam⸗ melt auf der Höb. 
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2. Und als die Schneider verfammelt warn, 7. Und als die Schneid’r nad) Haufe woll'n, 

Da hielt'n fie einen Rath, Da hab'n fie feinen Bod, 
Da ſaßen ihrer neunzig, Da ritten ihrer neunzig, 
Neunmal neunundneunzig Neunmal neunundneungig 

Auf einem Kartenblatt. Auf einem Hajelftod, 

3. Und als fie auf der Herberg warn, 8. Und als fie nun nah Haufe fam'n, 
Da hielt'n fie einen Schmaus, Da konnten fie nicht herein, 

Da fraßen ihrer neungig, Da ſchlüpften ihrer neunzig, 
Neunmal ueunumdneunzig Neunmal neunundneunzig 
Bon ein’ gebratnen Maus. Zum Shlüffelloh hinein. 

4. Und ald das Mahl verzehret war, 9. Und als die Schneider nad Haufe kam'n, 
Da hatten fie auch Durft. Da faßen fie nieder beim Wein, 
Da tranfen ihrer neunzig, Da tranfen ihrer neunzig, 
Neunmal neunundneunzig Neunmal neunundneunzig 
Aus einem Fingerhut. Ein ganzes Schöppelein. 

5. Und als die Schneider luftig waren, 10. Und als fie nun befoffen war'n, 
Da hielten fie auch Tanz, Da jah man fie nicht mehr, 

Da tanzten ihrer neunzig, Da krochen ihrer neunzig, 
Neunmal neunundneunzig Neunmal neunundneunzig 
Auf einem Geißenſchwanz. In eine Lichtputzſcheer. 

6. Und als ein Schnee gefallen war, 11. Und als fie da geſchlafen hatt'n, 
Da hielten fie Schlittenfahrt: Da konnten fie nicht hinaus. 

Da fuhren ihrer neunzig, Da wirft fie alle neunzig, 
Neunmal neunundneunzig Neunmal neunundneunzig 
Auf einem Geißenbart. Der Wirth zum Fenſter hinaus, 


12, Und als fie vor das Fenſter kam'n, 
Da fallen fie alle um; 
Da kommen ihrer neunzig, 
Neunmal neunundneunzig 
In einem Rinnftein um. 


Krepfhmer, Volksl. II. Nr. 315. Vergl. ähnliche Lieder: Hoffmann, fchlefifhe Volksl. 
Nr. 216—218. 


1635. Inhrestag der üchneider. 


Mäßig ſchnell. Mei. 1855 aus Berlin. 






a=«en iherer neunszig, neun mal neun und neunszig am einem gesbratmen Floh. 


2. Und als fie num gegeflen hatt'n, 3. Und als fie num getrunfen hatt'n, 
Da warn fie voller Muth; Begehrten fie einen Tanz, 
Da tranfen ihrer neunzig, Da tanzten ihrer neunzig, 
Neunmal neunundneunzig Neunmal neunundneunzig 
Aus einem Fingerhut, Auf einem Kartenblatt. 


Ertu. Böhme, Lieberhort. IIL 29 
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4. Und als fie nun getanzet hatt'n, 5. Und als fie num im Schlafe waren, 
Da gingen fie zur Ruh, Da kniſpelt eine Maus, 
Da ſchliefen ihrer neunzig, Da ſchlüpften ihrer neunzig, 
Neunmal neunundneunzig Neunmal neunundneunzig 
Auf einem Halmen Stroh. Zum Schlüſſelloch hinaus. 


Vielfach mündlich, in endlofen Barianten aus allen Ländern Deutſchlands, meift voller argen 
Spotted und gemeiner Str., davon die bier vn ewählten die beiten find. 

Zert bier nah Erf, Fiederb. Nr. 188; die Mel, dort länger aus Dftpreußen. Andern dergi. 
Schneiderfpott f. Erf, Boltal. 1. 2, 18, 15, 24. Hoffmann, fchlefifhe Voltil. ©. 250—252. 
Wunderb. IL. 397 (n. wu. 376), darin wohl 8, und 11. Str. unecht. 

Endlos find die Barianten, aber bei einem wertblofen Lied nicht der Anmerkung wertb. 
Nur einer Berliner Lesart 1855 fei gedacht, der ich die Mel, entnahm: 


Die Schneider hielten ein Feſtgelag, Und als fie nun beifammen warn, 

Et. Cyprian mit Namen, Da hielten F einen Schmaus; 

Da kamen ihrer neungig, 9x<99 Sie aßen alle ern 9x9 
Schneiderböck zufamm'n. Bon einer gebratnen Laus. x. (12 Str.) 


1636. Sdhneider-Berfchwörung. 


Mel. aus dem Darmftädtifchen. 





Nierderland fahrn, da —2— fie ein grö⸗-ße⸗ren Lohn, da b'käm'n ſie ein grö-fe-ren Lohn. 


2. Sie nähten fi einen papiernen Wag’n, 
Der fiebenumdfiebenzig Schneider fonnt trag'n; 
Sie fasten fi Alle darauf. 

3. Und als fie famen den halben Weg, 


Da ftund ein Geifbod auf dem Steg, 
Der [haut fie trugig an. 


4. Dabei da war ein hitzig Mann, 

Der z0g ein ledern Paar Handſchuh au, 
Sekt auf fein eifenen Hut. 

5. Drauf nahm er auch feinen fpigigen Deg'n 
Und ftady dem Geißbock durd ven Zeg'n; 

Der faßt ein grimmigen Zorn. 

6. Der Geisbod ſchüttelt mit feinen zwei Hörner 
Und jagt die Schneider durch Diftel und Dörner; 
Kein Einziger ſchaute fi um. — 

7. Und jett ift e8 beim Zeller verbot'n, 


Es darf fein Schneider fein Degen mehr trag'n 
Bon Pfingften bi8 Bartholomäi. 
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Mebrfah mündlih aus dem Heffen» Darmftädtifchen (Dreieihenhain, Dffenthal). Daher 
Et J. 2, Nr. 46 und Liederh. Nr. 190. Aehnlich Wunderh. II. 394 (wo Str. 3 abgeändert ift): 
„Es hatten fich fiebenzig Schneider verſchworn“ ıc. 


T Erklärung: 4, 3 Hut, bier Fingerhut. 7,3 Die Zeit von Pfingften bis Bartholomä 
(24. Auguft) hatten jonft die Schneider wenig Arbeit, alfo wenig Lohn und hmale Koft. 


1637. SHuhneiders Höllenfahrt. 


Munter. Mel. aus Friesland. Nach Krepfchmer IL, 346, 



















8 wollt ein Schneisder wan- dern am Mon » tag in der Frub; 
De» geg- net ihm der Teu- fel, bat we + der Strumpf noch Schub: 





Zeu » fel MHeisden, es ge» be wie ed wöll! 


Zweite Melopie. 


Unfern Stuttgart um 1850. Mitgeth. bei Scherer, Nr. 64. 
Schneller. 












Es wollt ein Schneider wan⸗dern am Monstag in der Fruh; 
De > geg⸗net ihm der Teu⸗-fel, hat we-derStrumpf noch Eh: ve, be,du Schneider 


a tempo 











an 












— * — 
a [ea Ti 5 5 1 
ur Ti — BEE re ET EB „her Tale TARA WE — TREE BEL ERSEENE 1 U #1 I 
‚am TEL 2 { DUMEET a. I Mil» Male Tat} GREEN GERT AN SIT Jg 1 4 —— ⸗ 1 
— DREHEACS: zum: 17 Tin |” Da VERSEHEN ER SOSE. 6 VE —— — | 





„ 
g’ellt du mußt mit mir in d'Höll, du mußt uns Teufel Mleisden,ed ge= be wie ed wöll! 


2. Sobald der Schneider in die Höll neinkem, 4. Da zog er's Bügeleifen "raus 


Nahm er ſein Ellenſtab, Und warf's ins Höllenfeuer; 
Er ſchlug den Teufeln die Buckel voll, Er ſtrich den Teufeln die Faltn aus, 
Die Höll wol auf und ab. Sie ſchrieen ungeheu'r: 
‚Debe, du Schneiderg'ſell! ‚Hehe, du Schneiderg'ſell, 
Meuft wieder aus der Höll! Geh du nur aus der Höll; 
Wir brauden nicht das Mefien, Wir brauchen nicht das Bügeln, 
Es gehe wie es wöll'. Es geh’ halt wie es wöll'. 
3. Nachdem er all’ gemeſſen hatt 5. Er nahm den Pfriemen aus dem Sack 
Nahm er ſein' lange Scheer Und ſtach ſie in die Köpf, 
Und ſtutzt den Teufeln d'Schwänzeln ab, Er ſagt: Halt't ſtill, ih bin ſchon da! 
Sie hupften hin und her. So ſetzt man bei uns die Knöpf. 
Hehe, du Schneiderg'ſell, ‚Hehe, du Schneiderg'ſell, 
Pad dich nur aus der Höl! Geh einmal aus der Höl: 
Wir brauden nit das Stutzen, Wir brauchen feine Kleider, 
Es gehe wie es wöll“, Es gehe wie es wöll.‘ 
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Und fing zu ſtechen an; 

Er näht den Teufeln die Naſen zu, 
So eng er immer kann. 

„Hehe, du Schneidersg'ſell, 

Pad dich nur aus der Höll! 

Wir können nimmer fhnaufen, 

Es geh’ nun wie es mwöll“, 


— 


. Darauf fängt er zu ſchneiden an, 
Das Ding hat ziemlich brennt, 
Er bat den Teufeln mit Gewalt 
Die Ohren abgetrennt. 

‚Hehe, du Schneiderg'ſell, 
Marſchier nur aus der Höll! 
Sonft brauden wir den Bader, 
Es geh num wie es wöll'.“ 


. Drauf nahm er Nabel und Fingerhut 


8. Nach diefem kam der Lucifer 


Und fagt; „Es it ein Graus! 
Kein Teufel hat kein’ Wedel mehr, 
Sagt ihn zur Höll hinaus! 

‚Hehe, du Scneiderg'jell, 

Pad dich nur aus der Höl! 

Wir brauchen feine Kleider, 

Es geh’ halt wie es wöll'. 


.Nachdem er nun bat aufgepadt, 


Da ward ihm erft recht wohl, 

Er hüpft und fpringet unverzagt, 
Lacht fih den Budel voll; 

Gieng eilends aus der Höll 

Und blieb ein Schneiderg'ſell. 

Drum holt der Teufel kein Schneider mehr, 
Er ſtehl' fo viel er wöll'. 


Wunderb. 2, 385. Simrod S. 443. Ditfurtb 2, 242. Mittler 946. Vielfach mündlich. 
Auch auf fl. Bl. „Fünf ſchöne neue weltliche Lieder“ ıc. (davon das erfte). Scherer, Volksl. 64. 
Jungbrunnen 165. Bis auf einzelne Worte gleich in Erk's Nachlaß, 1874 von Parifius erhalten. 


1638. Trinkreim und Spottlied auf die Müller. 


1. Es fiel ein Müller vom Himmel herab, 


Heiſa vifa! 


Bot ſchlapperbenk! wie ftäubt der Sad! 


Wölln wir fein luftig fein, 
Heifa Companeia! :]: 


2. Der Müller ftäubt aus feine Säde, 


Heiſa vifa! 

Die Efel die tragen Säcke weg. 
Wölln wir fein Iuftig fein, 
Heifa Companeia ! 


Bergliederbũchlein c. 1740, ©. 152. — Erinnert an das fhmupige Lied: „ES fiel ein Bauer 
vom Himmel herab * ꝛc. — in 65 Lieder 1537 Nr. 61. 


J 1,4 „weil“, vermuthlich Drudfebler, ftatt „well“ (wölln). 


1639. Ber Rauchfangkehrer (Effenkehrer, üchlotfeger). 


1. Daß ih der Rauchfangkehrer bin, 
Das willen ja alle Leut: 
Ih bin kohlſchwarz vom Angeſicht 
Und hab ein fhwarzes Kleid. 


2. Wann id ins Rauchfangkehren geb, 
Sp nimm ichs Laiterl mit, 
Ein'n Befenftiel ven muß ich habn, 
Vergiß ibn aber nit, 


3. Wann ih zum Rauchfang hinne kim, 


So lain ichs Laiterl an, 
Und fteig hinauf in alle Höh 
Und fang zu kehren an. 


4, Und wann der Rauchfang kehret ift, 


Sp freß ih halt a Wurft: 

[Die thut mir laben meine Bruft.] 
Jetzt b'hüt dich Gott, herztaufend Schag, 
Bon dir muß ih Halt fort, 
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Als nicht zugebörige Fortfegung folgt :) 
Mir hat mein Schap was Leids gethan, 


1., Schöner Schag, daß du fo traurig bift 
a. da — nicht Fra Wenn ichd nur leiden fann.“ 
enn ichs in deinen eug ein an, 3. Ich hab nicht weit ins Ungarland 
Daß du geweinet haft.“ Und hab nit weit ind Böhm’, 
2..3ch hab gemweinet oder nit, Den füßen Wein den trint id) gern, 
Den fauren laß id) ftehn. 


Mas geht ed andern an? 


Fl. Bl. Anfang des 19. Jahrh.: „Bier fchöne neue Lieder“, Gedrudt in diefem Jahr. 


1640. Sicheerenfdleifer. 





fchleift die Mef» fer und die Scheer, 


Fir des irde»- rals lasla, tiso.la = fa, 


2. Den Yungfraun fchleif ich fie umfunft 5. Nur eines fteht mir fehr wohl an: 
Mit meiner fhönen Schleiferkunft. Ih kann des Hoffmanns Pisle han. 

3. Ich hab im Sinn, nah Münden zu fahrn 6. Zu Haus hab ich ein gar faules Weib, 
Mit meinem fhönen Scleifersfarrn. Drum hab id aud fein Hemd am Leib, 


4. In Münden find aud große Herrn, 7. Sie kocht mir felten die Suppe warm, 
Die mir was zu verbienen gebn. Das Gmüs ift gefchmelzt daß's Gott erbarm. 


8. Ach! Scheerenſchleifer, ſchleif nur zu: 
Denn ſchöne Mädchen giebts genu. 


Aus dem Elſaß; Wederlin II. S. 106. Auch mit dem geänderten Anfang: „Es kommt ein 
fremder Schleifer ind Land, er fchleift die Scheer, e8 ift a Schand“. Bier andere Scheerenfchleifer- 
lieder bei Erf IL. 4/5 Rr. 87, 88, 89, 90. Noch ein fünftes bei Schubert, Concordia 727. 


1641. Gegen Fabrikanten. 


(Weberlied.) 
2. Der Weber hodt of em Dfenbant 


. Die Fabrilante 3’ Diveldum 
Und paflet of de 8; 


Die mänet bſchädeli wol; 
Si bſchauet 's Stüdli um und um Er hebet bedi Hänbeli uf, 
Und gend eim faft kei 2. Und fpringt gab met davo. 
3. Und wo-n-er do vor's Hus hi chunt, 
Do zellt er no fi Gelt; 
Do is e nützigs Lüftli ho, 
Und ſtreut's ihm in die Welt. 
Altes Weberlied aus dem Toggenburgiſchen, Kanton Ira Ballen. Abgedruckt in Alpenrofen 
1867, * 206. Senn, Charakterbilder J. 197. Tobler I. 159 
1, 3 beſcheidenlich (d. h. ziemlich aut) meinen fie ae gefagt). 


Erklärun $; 
2, 2 — auf den Lohn. 2,4 gerade damit. 3, 3 nichtig, von nuts = ni 
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1642*. Ad herzigs Herz! Mel. 1536. 








Rub, nad) dir ftebt mein Ber» lan» gen! Iſt Wun-der nicht, 





dein freund =» lihb Gfiht hat mir mein Herz ge» fan » gen. 


2. Nun bin id dir mit Gier 3. Nimm an von mir, zu dir 
Bon Herzen g’neigt, auf meinen Eid Mein willigs Herz; ohn allen Scherz 
Soll mir fein Liebre werden. Hab ich mich dir ergeben. 
Denn du allein, merk, wie ichs mein: Schaff und gebeut, Fein Dienft mich reut, 
Du bift mein Troft auf Erben. Dieweil ih hab das Leben. 


Heinrich Find, Nürnberg 1536, Nr. 8. Worfter I. 1539, Ar. 7. 

Derfelbe Tert mit anderen Melodien bei A. Scandellus, „Rewe Weltl. Deutfche Liedlein“, 1570, 
Lechner, „Zeutfche Billanellen“, Nürnberg 1586, Nr. 10. ©. Lange, „Rewe deutfche Lieder“ 1586, 
Nr. 7. Bal. Haufmann 1603, Nr. 4. Mittler Nr, 686. I. ©. Büſching's Nachtichten I. ©. 92, 
ein Tert von 7 Str. vom Jahr 1603. Venusgärtlein, Hamburg 1659, ©. 224 (modernifirt, 8 Str.) 


* Mit diefer Nummer beginnt eine kleine Reibe der fogenannten Hofelieder des 15. 
und 16. Jahrb., von Hoffmann nicht zutreffend Gefellfchaftslieder genannt. Streng ge 
nommen gebören fie nicht zu den Bolksliedern, darum fie Uhland von feiner Sammlung gänzlich 
ausſchloß. Auf Zureden einiger gelehrten Herren babe ih eine Meine Zahl bier unter Rubrif 
„Ständelieder” gebracht, wohin fie jedenfalls gehören und babe die dem Volksliede nabeftehenden 
oder die durch ihre Melodie und Umdichtung berühmt gewefenen ausgewählt. Sie find Nach— 
fömmlinge der böfifchen Dichtung, von Sofbictern und Meifterfingern, fogar von Edeldamen 
in fünftlichen, meift aber verfünftelten Reimen abgefaßt, von gelehrten Mufitern (Kontrapunftiften) 
mebrftimmig fomponirt und in diefer mufifalifhen Form als Hausmufif für gebildete Stände 
jener Zeit viel gebraucht, und zwar find fie vorherrſchend im Chor gejungen, theild Sologefang 
mit Sautenbegleitung , tbeild auch blos von Inftrumenten mehrftimmig vorgetragen worden. hr 
vorberrfchender Inhalt ift Frauendienft in ritterliher Sprade, mit ftehenden Phrafen und 
— —— Anſpielungen. Die Bezeichnung „Hofelied“ für dieſe Liedergattung hat zuerſt 
Dr. v. Liliencron gebraucht. 


1643. Was Meiden thut. 


„Friſch auf.“ Frei nach dem Lochheimer Liederb. (1452—60). Handſchr. S. 26, Nr. 26. 


4; Peer 


Ah Gott, was Mei + den thut! und frän» fett man-ches Herz, 
und [hwädht ein gu =» ten Muth! ver « trei«- bet Schimpf und Scherz. 


— — 























— 





viel man » ches Freu⸗ den » fpiel, wo fich zwei Lie= be  fchei= den, ibr 
NB. 
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= 
ziel, es kumm dann Lie = beösziel, 








Ganz abweichend mufitalifch wie tertlih unrichtig taftirt von Dr. Arnold in Chryſander's 
Jahrb. II. S. 130. Weil im Original die Dorzeihnung für Takt und Tonart fehlt, hat er 4/4 
Tatt und Tenor-Schlüffel gewählt, P vorgezeichnet und die Stelle unter NB. verzerrt. Erf gab 
wie Amold die Mel. im J Takt, lad —B (alfo Aolifh), brachte die Mel. aber wieder mit 
Umnatur behaftet. — Die erfte Auftaktnote, welche den Tert richtig einführt, fehlt im Original. 
Ich Iefe die Mel. mit Baßſchlüſſel auf der Mittellinie und befomme dorifhen Modus, der zur 
Liebestlage beffer fih eignet, ald der ionifcheheitere (Four) bei Arnold. Als Taktmaß fepe ich das 
von der gegebenen Mufit und gefunder Deklamation geforderte doppeltsdreizeitige. Das es im 
8. Taft habe ich sugefügt, um den Triton zu meiden. — Rob, Franz in feinem Arrangement giebt 
diefe Mel. in Emoll mit &/g-Tatt, — Zu welchem älteren Liede der Anfang: „Frifh auf” hier 
gebört habe, ift nicht ermittelt; zum Landsknechtsliede gleichen Anfangs gewiß nicht. 


1444. Ad) Lieb mit Leid! 


Drig. ioniſch auf e. 
















Ah Lieb mit Leid, wie bat 
Ih hätt ge» meint, wär » ſtet 


dein Bicheid Mäg »lih in Kur ge 
ver = eint, daß Lieb follt nicht ver 








auf mid. 


deln ſich. 








ift hart. Mich vet die Zart meibeli » cher Art die faft ſchön 
— 
jung lieb⸗lich und frumb. — 


3. Sehndliches Leid iſt jetzt mein Weid, 


2. Ellend, du haſt mich ſtreng gefaßt 
Entfremdt iſt mir meins Herzen Luſt, 


In Sehnen und Verlangen groß, 


Daß all mein Freud zu Stüden leit 
Und ſteh ohn allen Troft ganz bloß. 
Was fieng ih an, verwaifter Mann 
Weiß nit wählend Ellend. 

Ich kumm je wo ich wöll, 

Iſt Ungefäl ſtets mein Gefell, 


Schafft die ſchön jung, lieblich und frumm, 


Was hilft mich, daß ich bei ihr was 
Und foll nu fein al Freud umfuft. 
Ganz ſchmerzlich muß leiden ich 
Betrübter Mann, ih kann 

Nit ummwenden zu Freud: 

Keines Trofts mid geit, feit daß ih 
Die hochſchön jung, lieblih und frumm. 
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1645. Wintersnoth. 


Fabricius, Liederb. (1603) Ar. 192. 







Ah Win ter kalt, mie man-nig » fall rent ſtu Herz Mut 
Grau und auh alt mach-ſtu mi bald, des bin ih wer 





— und Ein» ne: 


—— Me | Mein Glück iſt Mei- ner ald ein Haar, dar⸗-zu iſt mir mein 





Beu » tel Mar: Dies Jahr it von Mlei-nem Ge » win . ne, dies 





Ep 


Jahr iſt von Meinem Ge» win » me. 


Gragment. 
Melch. Frand, Fase. quodl. 1605. Nr. 2. 







Der Bin «ter alt, wie man nig = falt. — 


Tert, ganz werthlos, ftebt vollftändig im Ambraf. Liederb. 1582 Nr. 25. Niederd. Liederb. 
Nr. 72. Berliner Liederb. c. 1568, Nr. 61. Niederrhein. Liederhdichr. 1575, Nr. 44. — Mel. in 
Franck's mufifal. Bergkreyhen 1602, Nr. 5 ald Tenor eines vierft. Satzes, aber verfchnörtelt. — 
Text und Mel. ganz abweichend bei Harnifh, Hortulus 1604, Nr. 13 (ſ. Gödele-Tittmann, ©. 161). 
Geiftliche Umdihtung 1571 bei Beipafius, ©. 15: „Och vngeval, wo menig mael”. 


“ * 











AU mein Gerdansten, die ih hab, die find bei bir! | 
Du audser-mwähl-ter ein’»ger Troft,bleib flät bei mir! 


Du, du, bu 

















— 





ſollſt an mich ge» den » fen; hätt ih al =» ler Wünſch' Ge⸗walt, ven 


Do u 


dir wollt ich niht wen =» fen. 























2. Du auserwählter ein'ger Troft, gedenk daran! 
Leib und Gut das folft du gar zu eigen han. 
Dein, dein, dein will ich beleiben: 

Du giebt mir Freud und hohen Muth 
Und fannft mir Peid vertreiben. 
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3. Dein allein und Niemand mehr, das wiſſ' fürmahr. 
Thätſt du desgleihen in Iren an mir, jo wär id) froh. 
Du, du, du folft von mir nit feßen: 

Du giebft mir Freud und hohen Muth 
Und fannft mid) Leids ergetzen. 


4. Die Allerliebſt und Minniglich, die ift fo zart; 
Ihres Gleih in ellem Reich findt man hart. 
Bei, bei, bei ihr ift fein Berlangen, 

Do id nun von ihr fcheiden follt, 
Da hätt fie mich umfangen. 


5. Die werthe Rein, die warb fehr wein'n, do das geſchach: 
„Du bift mein und ih bin dein!“ fie traurig ſprach, 
„Wann, warn, wann ich foll von dir weichen: 

Ih nie erkannt, noch nimmer mehr 
Erfenn ich deines Gleichen!“ 


Zert und Mel. im Lochheimer Liederb. Nr. 39. Unterfchrift: „ n 1460, Bolflein von 
Lohamen ift das gefangkpuch“ (f. Chryfander, Jahrb. II. S. 145). Die Met. ift gar voltöthümlich, 
darum von Silcher in feine Volkel. für Männerftimmen aufgenommen; aus gleichem Rechte hier. 
Die Noten ** find im Original nur halb fo groß. — Der Tert bringt hoble Phrafen der ab» 
—— Ritterpoeſie. Der Anfang „All mein gedencken“ kommt ſchon um 1400 als Neujahr 
wunſch vor. 

Inhalt und Form verwandt iſt das folgende Lied, das die Limb. Chronik zum Jahr 1351 
tt: 


anfü 
Mahnung an das reine Weib (1351). 

1. Ach, reined Weib von guter Art, 2. Noch ift mir eine Klage not 
Gedent an alle Stetigfeit, Bon der liebften Frauwen mein: 
Daß man auch nie von dir fait, Daß ihr zarted Mündlein rot 
Das reinen Weibern übel fteit! Will mir angnedig (ungenädig) fein. 
Daran foltu nu gedenken Sie will mid zu Grund verderben, 
Unde folt von mir nit wenten, Untroft will fie an mich erben, 
Diemweil daß ich das Leben han! Dazu enweiß ich feinen Rat. 


1647. Argmohn. 





Aus ar-gem Mahn fo heb ih an, ein Fräulein zu bella «=» » = 
Ich feufzundklag, daß ich mein Tag nie lies berdbab ver-lo * . . 





2 — 
mir ein heim⸗lich Rei» den, des klag ih dir, drum hif — — bu mir! 
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1. Aus argem Wahn 3. Gründe mein Wort, 

So heb id an, Sungfräulein zart! 

Ein Fräulein zu beklagen. Dieweil ich dich muß meiden, 

Ih ſeufz und Mag’ Klag Sonn und Mond, 

Daß ih mein Tag Flag Laub und Gras! 

Nie lieberd hab verloren. Klag alles, das 

Das flag ich fehr Der Himmel beſchloß! 

Je länger je mehr, Klag, Röslein fein! 

Daß ih die Schön muß meiden, Klagt, Heine Waldvöglein! 

Bringt mir ein heimlich Leiden, Klag, Blümlein auf der Heiden! 

Das klag ich dir: Klag auch der ſchöne Wolgemuth. 

Drum hilf du mir! Ach Gott, wie weh mir Scheiden thut! 
2. Hilf mir, Herzlieb, 4. Selbſt will ich ſein 

Aus ſolcher Noth! Der Tröſter mein. 

Gib mir, Herzlieb, Dieweil ich dich muß meiden, 

Dein treuen Rath! Reut mich der Weg 

Es kommt mir viel, Und auch der Steg, 

Das ich nit will; Mein treuer Dienſt, 

Es kommt mir hart, Dieweil ich leb. 

Das ich erwart; Nun kanns und mags 

Es kommt nit her, Nit anders geſein! 

Das ich begehr; Kannft du, Herzlieb, nit halten mid, 

Ih bin elend und ganz unwerth. So wolln wirs laſſen rauſchen: 

Vielleicht es fih nit bald verkehrt Kannſt du wechjeln, jo fann ich taufchen. 


Bor großem Leid, 
So muß ih ſcheid'n. 

Zert: Heidelberger Hoſcht. 343, BI, 90b. Daher Görred, ©. 73 und Erlach I. 242. Mel 
und * Str. bei Forſter V. 1556 Nr. 12: „Aus argem Wahn“ x. Görtes ändert: „Mit 
argem Wahn“, 

Schön ift in diefem Hofelied die 3. Str., darin die ganze Ratur zur Mitklage aufgerufen 
wird. Das erinnert an das Minnelied des Herzogs v. Prefele (Bartfch, Liederbichter, ©. 253): 

»Ich klage dir, meie, ich klage dir, sumerwunne« etc. 


1648. Ber Glaffer. Mel. 1535. 


Beer 


umz»gebt, früb und auch 














fpat hab ib fein Ruh, wie ih ibm thu, das rich-tet ala der Klaf— 





2. Thu was ih wöll, fo haft er mid, 
Viel harter Stih gibt er mir gſchwind 
As Judaskind: ich wollt, daß er im Jahr erblind. 
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3. So den id doch einer guten Zeit, 
Die mich erfreut, Hab ich fein Graus, 
Unfall fei aus, ich hoff, mein Kat fach aud ein Maus. 


Zert und Mel. in Reutterliedlin 1535. Newfidler, Qautenb. 1536 (blos Mel.). Forſter I. 
— = (auch 1549, 1552). — Geiftl. Lied mit gleichem Anfange von Anauft 1571 bei 
. ©. 598. 


1649. Bas Nöslein im Thal, 


1. Der Sommer fährt uns von binnen, Erft Hub ih mich am zu dringen, 
Die Lüftlein find worden kalt; Wol dur den Klee herfpringen: 
Mir liebt für all mein Sinne Mein Hoffnung die war groß. 
Ein Röslein, ift wohlgeftalt. Erft eilt ich fürhin baß 
Wie möht ic das erheben Und da mein Feinslieb was, 

Für nn für — Froſt! Zu großer Freude gefiel ihr das. 
Den Winter wollt ich es tragen; 
Verſchwunden iſt all mein Klagen, Du * ii un er 
Bann fie it wohlbehut Mit deinem kalten Winde! 

om manchem dummen Muth. Darvon verderben bald 

DE ER a Seren UM Die edlen Röslein alle 

Bon meinem Röslein roth! Die auf dem Felde fton. 

2.93 ſah mir in grüner Aue Herwieder fummt uns der Maien, 
Biel mandes Röslein fton, Des follen wir uns freuen; 

Die lieblih warn anzufhauen, Der Sommer fährt täglich daher. 
Bon Farben gemalet jchon. Wär ih meind Buhlen gewährt 
Da fah ih unter allen Als, was mein Herz begehrt, 
Ein Röslein in dem Thal, Ich hätt groß Freud auf dieſer Erd! 
Das that mir baß gefallen, 5 fan für ein Sronfefte. 
Die Sqonſte mit veichem Schalle 3 bald — — 
Dei ben anbern Röslein ftan. Da ih mein Feinslieb weite! 
Wie bald id) zu ihr Io j Das was meins Herzen Begebr. 
Nieder in bad grüne Örab- Da fand id) fie alleine aneiner Zinneftan, 
Bon dem Thau da ward id naß. Mein Trauren das war Heine, 

3. Der Than that auf mid) reren Die Schönfte die ich meine, 
Der Tröpflein mande Zahl. Die Thor wurden aufgethon, 
Daran gedenk, mein Röslein voth! Erft ward ich eingelon 
Uns fang die Nadtigall. Und ward empfangen gar fon, 
Sie thät fo lieblih fingen, Das Fräulein ward mir zu Lohn. 


Daß es im Wald erhall. 


Bergkrenen (1536) Nr. 4. In der Ausgabe der neulich aufgefundenen Zwidauer Bergreiben 
von 1531 durch John Meier, Halle 1893, fteht das Lied ald Nr. 3 und fehlen drei Zeilen in 4. Str. — 
Gleichlautend bis auf die Schreibung in der Heidelb. Hdſchr. 343 Fol. 18. Eine Mel. hat fih nicht 
gefunden. 

“7 Erklärung: 1,5 erheben, bewahren vor Reif und Froſt. 1,10 tumm, dumm, bier 
fo viel ald unbefonnen, vorwigig; Muth = Sinn. 2,2 fton, für ftan, a4 ded Reimed auf 
ſchon (ſchön). 2,7 baß, beffer, mehr. 2,8 mit reichem Schalle, mit hohem Ruhme. 3,1 reren, 
fallen laffen. 4, 10 würde mein Buble erfüllen. 5,1 Fronfefte, von fron — herrlich, berrichaft- 
lich, Feſtung, bier blos eine Burg, ohne die Nebenbedeutung „zum Gefängniß“. 5,3 wefte, 
wußte. 5, 10 eingelon, eingelan, eingelaffen. 5, 11 fchon, ſchön. 
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1650. Liebeslied nom Iahr 1640. 





Du mein ein » zig Licht, die Lilg’ und Rod hat nicht, was an warb’ und 





Schein dir möcht ähn-lich fein; nur daß dein ſtol-zes Muth der Schönheit Un-recht thut. 


2. Meine Heimat du, 
Bon folder Luft und Ruh 
Iſt der Himmel gar 
Wie die Erde baar; 
Nur daß dein ftrenges Wort 
Mid wehrt vom fühen Port. 


Nachgedruckt ohne Quellenangabe in Arnold's Volkel. IX. S. 9. Daher bei M. Friebländer, 
100 Volkél. Nr. 80. R 


1651. Liebesklage. 


P. Fabriciud’ Liederb. Nr. 181. (um 1603.) 



















Ei» mi» ged Lieb, ge » teen = 08 Her, fo ih er =» lei» den 
Dir ift ver= bor» gen nicht meinSchmer,| von we» gen bein, o 






thue * Spott 


Diünde fein roh; | De” wege doch mei» ne Noth! 


& 


Tert von 7 Str. ſtimmt zu dem im Niederd. Liederb., Hamburg 1883, Nr. 137. Auch auf 
einem fl. BI. um 1601 vorhanden (f. Weller, Annal. I. ©. 265, Nr. 373). — Die Schlufnote hieß d. 


1652. Liebesfund im grünen Walde. 


1. Dort ferne vor jenem Walde Thät ihm alsbald gefallen, 
Sah ih mir ein Hirſchlein ftan; Liebt ihm ob den andern allen. 
That fi bedenken gar balve, ‚Gott grüß did, Fälklein fein, 
= « fein un möcht han. Wie ftehft du Hier allein? 

8 lief ſchnell über ein Brüden, 3. Bart Fälklein auserforen 

ae er eg ——— nie mein! 
Db es möcht finden fein Speit,”_2—_—___Mein’n Dienit Hab id dir geſchworen, 
Sudt das Hirſchlein mit großem Fleiß. Dein eigen will id fein! 

2. Was begegnet ihm auf dem Wege? Mit mir haft du zu fhaffen, 
Ein Fälflein war wohlgethan; In nichten will ich dich ftrafen; 
Wol auf demfelbigen Steige Ich will dir dienen zu aller Zeit, 


Trat e8 zu ihm binden, Mit Dienft bin id dir ganz bereit.‘ 
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4, Der Jäger mit dem Hunde, Dein Zucht und deine Ehre, 
Wenn der allein nit wär. Daß fie dir nit werd verfehret; 
Schafft Als der Klaffer Munde, Darauf fei ganz vollbedadht. 

Kein Weg wär mir zu fer. Alde, zu taufend guter Nacht! 

Zu Dir da wollt ih fummen 6. Di : 

Du Zarte, du Schöne, du Frumme, er — — — 
Ich wollt dir dienen nach all deinen Ehr'n, In rechter Lieb md — 

Was dein jungs Herze thät begehrn. Warf fie ein Kränzlein raus — 

5.9 bitt dich inniglichen Bon Feiel und auch von Rofen, 
Meins Herzen in Stetigfeit: Bon Feiel und grünem lee: 

Du wolleft dic jäuberlichen Soll ih dich Feinslieb meiden, 
Bewahren zu aller Seit, Meim Herzen geſchicht groß Weh. 


Bildliches Jägerlied. Heidelb. Hdfhr. 343, Bl. 21. Bid auf einige Silben gleich im fl. Bl.: 
„Drey newe Lieder“ (dad 2.) Nürnberg, Valentin Newber (1550—70). Mit geändertem Anfang 
im Ambrafer Liederb. 1582, Nr. 64: „Ich fab mir für einem Walde ein feines Hirfchlein ftan“, 
die Meberfchrift: Im Thon: „Dort fern vor jenem Walde“. Damit ift auf eine ältere Ausgabe 
deifelben Liedes verwiefen. FL. BI. Nürnberg, Bal. Newber (f. Ubland 4, ©. 53). Aus den Berg- 
reiben II. Th. Nürnberg 1547, bei Büfdhing- Hagen, Boltel. ©. 162. Abdruck Erlady 3, 128 
abweihend: „Ich fah mir vor jenem Walde“, blod 4 Str. (ed feblen 2. und 6.). Drud um 
1560. Augsburg, Mattbiad Frank: „Zwei fchöne newe Lieder. Dad Erft, Ich fach mir vor 
einem Walde ein feines Hirfchlein ftan. — Das Ander: Entlaubt ift und der Walde ıc. In einem 
boben thon zu fingen.” Maltzahn, Bücherſchatz Nr. 530]. Died fl. Bl. bat einen Holzſchnitt: 
Ein Mann umarmt im Walde ‚eine Jungfrau, auf deren Schoß ein Hirfch die Borderfühe fegt. 
Diefer Drud hat 6 Str. Gbenfo fl. Bl.: „Ein fchön new Lied, Ich ſach mir vor einem Walde”. 
Nürnberg, Friedr. Gutknecht (1550—80). Das Lied ift ein „Hofelied *, w: volfdtbümlih. Die 
Sin 24 dazu war vermuthlich: „Entlaubt iſt und der Walde“, Die 6. Str., die offenbar nicht 
bierber gehört, hat Uhland dem Liede: „Wolauf, gut Gfell von binnen“ — zugefügt. 


1655. Ber Ritter zum Befund. 


Altd. Lob. S. 232. Aus einem Tabulaturb. zu Memmingen. 
Hdſchr. aus dem Anf. des 17. Jahrh. 
— 





Es flog ein Feind Wald-vö - in der Liebsften vor die Thür, Ich 
klopft an mit ſei-nem Schnä-be-lein, gar ſtill mit al-ler Zier: ⸗ 


bin fo weit ge» flo»gen inKummerund Sor-gen groß, doch ſtill und ganz ver— 









bor » gen der Lieb⸗ſten in ibm Schoß.‘ 


2.,.So grüß did Gott im Herzen, 3.,Bin ich geflogen über Berg und Thal 
Du ſchöns Walpvögelein! Doch mit fehr großer Müh: 
Bertreibft mir viel der Schmerzen, Und fuch mein Lieb ganz überall, 
Daß du bei mir fehrft ein: Trag Sorg, fie ſei nicht hie. 
Bift du fo weit geflogen Herziieb! bift du vorhanden, 
In Kummer und großer Gefahr: Tröft mid Walpvögelein, 
Dir bleib id g’neigt und g’wogen In dein fchneeweiße Hände 


Mit großer Liebe gar!“ Schleuß du, Herzlieb, mich ein! 
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4.,Wie foll ih di denn tröften, 8.,Wo thuft du nun hindenken, 
Du jhöns Walpvögelein? Du ſchöns Walpvögelein? 
Iſt mir das allergröfte, Laß dich doch nur nicht kränken, 
Daß es jetzt nicht kann ſein. Dein eigen will ich ſein! 
Dir will ich mich ecgeben, Mein Treu will ich dir halten. 
Hab dir mein Treu zum Pfand, Wie du begehrſt an mich, 
Solang ich hab das Leben, In ſolcher Maß und Geſtalten 
Drauf biet id dir die Hand!‘ Begehr ih auch am did.“ 

5. „Jungfrau, wollt ihr mid kennen? 9,,Der Adler und die Königin 
Ih heiß der Pelican: Haben mit mir ein Streit, 
Der fein Herz thut auftrennen, Und haſſen mich Walpvögelein, 
Sein Blut daraus thut lan. Dieweil ich flieg fo weit. 
Ih will mid unterwinden Ich flieg der Lieb zu Ehren, 
Für dich felber, mein Herz! Weil ich das Leben hab. 
Mit großer Lieb verbinden, Das fol mir Niemand wehren: 
Sag ih ohn allen Scherz!” Ade! ich flieg darvon.‘ 

6. „Dieweil du Did thuft nennen 10. „Dieweil du dic thuft ſchwingen 
Und heißt ver Pelican, Ueber die breite Heid, 
Darbei folft du erkennen, Glück kann di wieder bringen, 
Bon dir will ih nidt lan. Behüt di Gott für Leid! 
Dieweil du dich thuft ſetzen Wenn du thuſt wiederkehren, 
In Kummer und große Gefahr, Das bringt die liebe Zeit, 
Deſſen will ich dich ergetzen, Kehr dich bald wieder here, 
Soll währen immerdar!“ Herzlieb! fleuch nicht zu weit.“ 

7., Ein Vogel in Arabia, 11. Wer iſt, der uns diß Liedlein ſang 
Phönig wird er genannt: Bon neuem bat gemadt? 
Darumb, du ſchöne Amafia! Das hat gemacht der Pelican 
Mit ihm wurbeft du verbrannt; Der Vieb zu guter Nadıt. 
Darumb mein Leib und Leben Er hats fo wohl gefungen 
Das will ih bei dir lan, Aus frifhen freiem Muth, 
So du mir würbeft geben, Hat aud darbei vernommen, 
Mein Treu wird bei dir ftahn!' Wie weh Das Scheiden thut. — 


Zugendhaffter Jungfrauen zc. Zeitvertreiber (um 1690) Nr. 121. Fl. BL. 80. 4 BL. — 
Nicht zu verwechſeln ift damit ein andres Lich gleihen Anfangs: „Ein hübſch Liede, Es fleugt 
ein eleuna waldfögelein [der lieben zum Fenſter ein). Gin fhöne Tagwepß, Dit 
gantzem ellenden bergen Flag ich”. Am Ende: Gedrudt zu Nürnberg durch Balentin Newber. 


1654. Ber junge Held, 


P. Fabricius’ Liederb. um 1603, Nr. 160, 


— —— — — 





1. Es war ein jun⸗ ger Held, fein Herz war ihm ge-ftllt nad 
2. Er dient ihr Tag und Nacht, dad fie doch mei « nig acht't, gab 





1, ei- ner Jungefrau (6 ne. 
2. ihm doch gar kein ob =» me. 


Mehr Tert nicht bei Fabricius. Vollſtändig in 16 Str. im Niederd, Liederb., Hamb. 1883, 
Nr. 33, Auch Paul v. d. Aeltft, „Blum vndt Außbundt” 1602, Nr. 188. 
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1655. O mein, o mein! 


Vorfter I. 1549 u. 1552, Rr. 22, 












Frau ih bin euch von Her » zen hold, o mein, o mein! ic) 





zu * — = . 
thät euch ger-ne was ih follt, o mein, o mein, wann ibrd von mir an— 





fein, ich gäb mih dir ind Herz bin» dm! 


2. rau, mir gfällt wol eur Weis und Ber, o mein, o mein! 
Sp id erwählt han hie auf Erd, o mein, o mein! 
Wann Herz und Gmüth fi zu euch kehrt, o mein, o mein! 
Bin ich doch dein, möchts müglich fein, 
Ich gäb mich dir ins Herz hinein! 
3. Frau, ich verhoff im kurzer Zeit, o mein, o mein! 
Ich werd von euch gefest in Freud, o mein, o mein! 
Dann ich keineswegs mehr länger beit, o mein, o mein! 
Bin id doch dein, möchts müglich fein, 
Ih gäb mich dir ind Herz hinein! 


Zert und Mel, bei Forſter I. 1549 (1552) Nr. 22. Driginal: Quinte tiefer: ionifh F. 


T Erklärung: 1,2 D mein! Interj. = traun, wahrhaftig! 2,1 Berd, Geberbe. 
3, 3 beiten, warten. 


1656. herzliebſtes Bild. 


[Namentiev.) 
Deglin 1512, Nr. 37. Forfter I, 1539. 














Herz » lieb » fted Bild, be⸗weis — — dich mild mit Dei» ner Lieb 
Der gleih will ih, wann h______ dan did nah Luft und Wunſch 











und Gunft u gen mi! er» wählt für MI; 
meins Hat - gend Gier ; 





ib mih ben in Eh »- ve, in 6 . b . ren. 
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2.%. du follit han auf aller Bahn 3. Zu dir ih mich freundlich verfic, 


Für Andern allen von mir den Preis, Dein Herz mir ganz mit Treuen fei; 
Im diefem Reich lebt nicht Deinsgleich Dieweil du gar ohn all Gefahr 
Mit allem Thun, Zucht, Berb und Weis. Mid findeft auch gerecht und frei, 


Dafür dich acht, mein Herze lacht Ohn all Umftänd von Dir nicht wend 
Und ftet8 betradt, Bis an mein End: 
Mir Freund mit dir zu mehren. Das thun ich dir gewähren. 


Zert nach Yorfter I. 1539, Nr. 63. Bei Deglin blos 1. Str. Im Ambrafer Liederb. Nr. 71 
etwas verwildert und ftatt F. ftebt Feindlieb, Es ift ein Namendlied auf F. Der vierftimmige 
Tonfag von Paul Hoffbaimer ift aus Deglin abgedrudt bei Beder, Hausmuſik ©. 83. Fälſchlich 
bat Beder in „Lieder und BWeifen“ I. ©. 3 den Diskant ftatt Tenor aufgenommen. 


1657. Ber arme Boß. 
$orfter III, 75 (1549). 


Bessere 


r» mer Boß — — bin gang ver-irt ____, wo fol ih 














wet) 
R- 22 
ar 2 


uspister —— —, ſend mir dein Hlf____, thu mid wei« 





i . ren? - " : 
mih — - pr ß er | Ih bin ent-zündt, dad Herz das brinnt, daß 





Kin ___, ja Waffen ü » «- ber Wafrfen! 


Text Ambrafer Liederb. Nr. 18 (6 Str) „Amor’d Klage oder mythologifirended Geſchwäß 
eines — könnte man die Verſe überſchreibeu. 


Boß, Boßle, Pos — Knäblein, Knecht. (Schmeller, Wörterb. J. 298. Rochholz, 
Kindern. ©. 309. Nach Grimm's Wörterb. ift Boß der Stamm zu Boffe = Poffe.) 





1658. Ruf an Iupiter, dem kranken Schab zu helfen. 


Mel. 1532 u. vielfach. 








fein Gfund, ded » halb ver-mwundt mein Herz in Leid aus 
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— 


.Ich klag den Tag und alle Stund, 2.O Glück, laß fein mein Traurens End! 
Daß mein Ausbund nit hat fein Gſund; Dein Hilf mir fend, verkehr Elend, 
Deshalb verwundt Thu das behend, 

Mein Herz in Leid aus gutem Grund. Daß mir wird bald mein Leid gewenbt! 


3. O Jupiter, hilf zu und rath, 
Gib Zeit und Stat der Liebe Sat 
Mit rechter That, 
Daß er werd bald geſund und ihm nichts ſchad! 


Mel. bei ©. Gerle 1532 und Newſiedler 1536, ohne Tert. Forfter I. 1539, Nr. 33. Reutter- 
liedlin 1535. I. Ott 1534, Nr. 27. 3. Dit 1544, Nr. 4 der fechäft. Lieder. Berg und Newber 
1550, Nr. 16. — UAmbrafer Liederb. 1582, Nr. 189 (Text). Wir geben den Text nad Dit 1544. 
Bei Forfter und Anderen find 2. und 3. Str. ganz anders und nod langweilige. Die bier 
ftebende mag die urfprüngliche Lesart fein. — Der Anruf des Jupiter zur Hilfe Mingt mytho— 
logifch und heidnifh. Das war Ton in „Hofekreiſen“! 


1659. Bittere Erfahrung eines Landsknechts. 


Reutterliedlin 1535, Nr. 22, Forfter I. 1539, Nr. 40, 






An A —— 
Ich bin ver⸗-ſagt gen ii » ner Magd, daß fie mihnim -» =» mer 
Uns da er mih fo li »- ftir galih ver» drunsgen bat 





on 








” i in Ei Steht nod da » rauf mein Wie -» =» der» fauf, 





nit ge» nug. 


den ih mit Fug ver» golsten hab, dunft mid 





2. Ich armer Knecht Hab felten Recht, 3. Der mic verbringt, ob ihm gelingt, 


Mein Sädel hat fein Futter mehr. Der thut mird ganz unbillig gar. 
Wiewol fie nit dergleichen ſpricht Wer fät, der ſchneidt zu feiner Zeit, 
Und thut, ob fie es nit begehr: Das ift eim jeven offenbar. 


Hat wohl fein Sinn, mein befter Gwinn, Nun Hab ich gehaut und viel gebaut 
Ich fahr mein Straf, wiewol mid reut Auf guten Won: ein Ander hat ven Nug 
das ich verlaf. darvon. 


Die 2. Str. führt Fiſchatt an und verbindet damit 6 Str. eines ganz anderen Liedes, das 
bei Pet. Schöffer 1537 ſteht und beginnt: „Ein alter Dann wollt weiben“. — Diefer Miſchmaſch 
ift nachgedruckt bei Erlach I. 39. 


1, 1 verfagt, verleumbdet gegen ein Mädchen. 1,5 darauf flieht mein Wicderfauf, mein 


J 

<q 
Rückkaufsrecht. 3, 5 gehaut, einhergelaufen. 3, 6 auf guten Wahn, auf gute Abſicht hab 
ich gebaut. 


Ertu. Böhme, Liederhort. III. 30 


466 


1660. Brei Blümlein. 


Fabricius’ Liederb. c. 1603, Nr. 156. 





Ih weiß mir drei Blümslein in 


die hab ih mir erft 


eisnem Gar =» ten, . 
lich ausser-fo =» ren. Eie 





Gab al» lein bei die ſen fhö-nen Blü-me-lein fie müſ-ſen ge » bro-cdhen fein. 


2. Ob diefe Blümlem find unbelannt, 
Und mans nicht findt in allen Land, 
So hab ich diefe Art gefunden auf der 

Fahrt 
So weiß ich dieſen Ort und kein, 
Denn Gott und ich und ſonſt noch Ein': 
Das ſoll die Liebſte ſein. 


3. Herzlieb und Treu die Blümlein find 
genannt, 
Ih hab mein Sad dahin gewandt, 
Zu brechen die Blümlein, Dieindem®arten 
ſein, 
Sie hatt' mein junges Herz erfreut, 
Darum iſt es recht Brechens Zeit, 
Dazu bin ich bereit. 


4. Ach herzigs Herz, du edles Kraut (Krüt), 
Nimm mir mein Schmerz und mach 
mir Muth, 
Daß ich dich ruhmen mag! Nimm auf dich 
meine Sach! 
Wenn du in meinem Gärtelein 
Allzeit willft treu und bei mir fein, 
So ſetze dich darein! 


5.Nun muß das dritte Blümelein 
Der andern treuer Beiftand fein, 


Auf daß es nicht geſchwind Frau Benus 

überwind. 
Denn Venus ſcheußt mit ihrem Pfeil 
Sp gar gefhwind in ſchneller Eil; 
Der Schügen find man viel. 


. Darum, Herzallerliebfte mein, 


Mit mir geh in ein Öärtelein, 

Daß dieſe zwei Blümlein noch beieinander 
fein; 

Je länger je lieber auch dabei, 

Das find die Blümlein alle drei, 

Sie müfjen gebroden fein. 


‚Nun will ih dieſe Blümelein 


Geben der Allerliebften mein, 

Auf daß fie werd'n befannt und in ihr Herz 
gepflanzt, 

Daß fie ihr bringen Freud und Luft; 

Das wär meins jungen Herzen Troft, 

Und wär der Sorge los. 


‚Nun muß ih diefe Blümelein 


Berfhließen ind junge Herze mein. 

Den Shüffel folmanfein geſchwind 
werf'n in den Rhein. 

Dies hab ih in kurzem Bedacht 

Eim Fräulein zu Ehren gemadt: 

Ade zu guter Nacht! 


Mel, im Niederd. Jahrb. XIII. Mufifbeil. 8, durch Dr. 3. Bolte, Text 8 Str. bei Fabricius 

a. a. O. — Auch im Niederd. Liederb, Hamburg 1883, Nr. 130, daher 2.8. Str. Dad Lied war 

urfprünglich niederdeutſch, wie der Neim bezeugt. Vermuthlich daffelbe Lied in hochdeutſchet 

gaflıng auf einem fl. Bl., Bafel 1605: „So weiß ih mir drei Dlümelein“ (Belle, Ann. I. 

. 260, Nr. 384), Im Coburger Gefangb. 1621, ©. 27 ald Ton erwähnt. Fabricius giebt die 
Mel. zweimal: Nr. 156 in Menfuralnoten, auf Bl. 786 in Sautenfhrift unter den Tänzen. — 
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1661. Badeluſt. 


Forſter 5, Nr. 31. 












Im Bad wöll wir recht fröbslih fein, der Lieb-ſten mein in 
Dar» zu dient wol der Lausten Klang und lieb-lich Gfang, fo 





im Pan Kir .n Ton Biel Freuden maht, wer darauf 





Mut und macht gut Blut, in Freud wölln wir und ü . . . . ben. 


T 1) wolb'ſtimdt = das fo wolgeftimmt (gute Stimmung) macht über Allee. 2) läßt fi 
das fehr gefallen. 
Mel. paßt zu keinem der Ähnlich anfangenden geiftl. Babelieder. WE. Nr. 740— 742, 


1662. Erfahrung eines Lebemanns, 
Mel. bei Werlin, ©. 2348, 





Kebr wieder, Glück — mit fFreusben, und wend Un» fall____ von mir! 
Daß ih mid) von der Lieb foll jcheisden, — Gott, das klag 


ich dir! 








Wenn ih be= dent den A» ne-fang, fo sat mein Slüd ein Krebs⸗ gang, fehr 


on 


wie » der, Glüd, und mache nit lang! 


2. Mein Herz hat viel erbuldet, 3. Wer da will bulen und prafien, 
Mein Gemüt das kränkt ſich fehr; Der füll den Sädel mit Geld, 
Nit weiß id, wie ichs hab verſchuldet, Denn Bulfhaft räumt die Taſchen, 
Mein Sädel ift mir worden leer — Nimmt bald was ihr gefällt. 


Bor Bier und Wein gab ic dasMein, Wie bald fie ſpricht: „Laß fahren dahin! 
Darum kombt mein Gelb in die Welt, Der Narr der bat des Gelds zu viel, 
Der lieb Gott weiß, wer's Glück behält. Er kauft mir, was ich haben will!“ 


Heidelb. rn. 343, BI. 1206. — Ein ge Namenlied gleichen * daf. 121; 
.55. Umbr. Liederb. Nr. 35 und bei P. Schöffer 1513, Nr. 51 und Forſter 


auch in Ber 
III. 1549, 25 mit Mel. Diefe Mel. war aber durch Dehnungen verzerrt, fo daß ich die ver» 
einfachte Mel. bei 3. Werlin (Hdfchr. vom Jahr 1646) vorzog. \ 


30% 
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1663. Rein Lieb ohn Leid. 


Le Maiftre 1566. 






Kein Lieb ohn Reid mag mir nicht wisder » faheren, bier weil ich 
Sh w mill mein Herz und Lieb wicht län«ger fpasten, ih bab es 





pfleg der fie >» ’ be At. 
oft und viel_____ ber dad. 


| Was Lieb ver » mag, fommt alld an Tag. 


nicht F. viel lie⸗-ber wollt ich ſter . 5 ⸗ ben. 


2. Redn, Dulden, Trachten, im Herzen ſchweigen 
Das iſt der rechten Liebe Art. 
Heimlich und ſtill im Herzen ſchweigen, 
Daran gedenk mein Schön' und Zart'! 
Wie wol mein Gunſt iſt ganz umſunſt, 
Verlor'n ſeind all mein Sachen. 
Ich trag Geduld ohn all mein Schuld, 
Vor Trauren muß ich lachen. 


3. Hoffnung mein Troſt, mein ſteter Sinn, 
Du haſt noch nie betrogen. 
Es wird viel verlorn, kummt böslich umb, 
Wer es darauf thut wagen. 
Merk was ich ſag, groß iſt mein Klag. 
Ach Gott, wie weh thut ſcheiden. 
Bedenk dich recht, ih bin ein armer Knecht, 
Schwarzbraun will ich mich Heiden, 


Tert nah einem fl. Bl.: „Drey Schöne Newe Lieder (das ander) Gedrudt zu Nümberg durch 
Balentin Newber.” o. 3. (um 1550—70). — Ferner der Tert in der Heibelb. Stern. 343 (daber 
Görres 54). Ambrafer Liederb. 1582, Nr. 33. — Auch in einer Hdfchr. Anfang ded 16, Jabrh., 
in der Magdalenen-Bibliothel zu Breslau (Hoffmann’s Abfchrift) ; in einzelnen orten abweichend. 
In jeder 7. Zeile hat die zweite Hälfte zwei Silben mehr: 1) und laß ich ſchon nicht ab. 2) ebe 
alle meine Schuld. 3) ih bin ein armer Reiteräfnecht. 

Die Mel. hier nah dem Buche von D. Kade, Mattheus le Maiſtre. Mainz; 1862, ©. 67. 
Zertunterlage von Erk, Kade bei den Meliömen etwas abweichend. Die Mel. (doppelte Notengröße) 
bat le Maiftre 1566 zu 4 und dann nochmals zu 5 Stimmen gefegt. Scandellus 1570 fünf- 
flimmig und vielfach in der Mel. abweichend. Bei Mel. Franck 1602 vierftimmig. 
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1664. Abfıhiedsthränen. 


Galliarde. Mel. im Lautenfag bei Fabricius, Liederb. 1603, Nr. 159. 












— BE Il Blake menu wem Ei 





Mein YAeug- ein wei = nen, mein Herz muß feuf = zen, des muß ich 





Ma » gen mein ſchwer Ber-drieß: Mein liebefted Lie »- ben will von mir 









fie » ben; wüßt ih wa» rum, ich traur =» te nidt. 


2. Wüßt ih warum, das wäre mein Begehr, 3. Ich liebte fie fehre, und fie mich mete (mit). 


Daß fie auf mid ift fo verftort, Auf Erden war kein lieber Paar. 

Sie geleubet böfen Zungen, e8 mag mid) Wir hatten nicht Zwift, war allezeit 
wol betrüben, ied, 

Die anders nit ſuchen als discort. Ach bitter Scheiden, du fallſt mir ſchwer! 


14. (Schluß): Ade Prinzeße außerkoren, 
Ade, du Schönſte, du Liebſte mein! 
Es iſt mir betrüblich anzuhören, 
Daß zwei müßen geſcheiden ſein. 


Zert vollſtändig 14 Str. bei Fabricius, Liederb. 1603, Nr. 169. Abdruck durch Dr. Bolte 
im Niederd. Jahrb. 1888, XIII. Bd. ©. 62. Dieſes überaus ſentimentale Liebeslied, darin der 
Venus und des Paris gedacht wird, halte ich nicht des vollſtändigen Abdruckes werth. Es iſt 
ein Gemiſch von Holländiſch und Hochdeutſch. Urſprünglich iſt das Lied holländiſch. Den Urtert: 
»Een nieu Lyedekon op die wyse: Bedroefde herteken« — hat ©. Kalff in Tijdschr. 
voor nederlandsch Taal-en Letterkunde 5, 137 mitgetheilt und Dr. Bolte wiederholt: 


1. Mijn oochgens weenen, mijn hert moet suchten, 
Dat moet ick elagen mijn swaer verdriet: 
Mijn liefste lieveken wilt van mij vluchten; 
Wist ick waerom, ick truerde niet. (14 Str.) 
Die Mel. ift eine Tanzweiſe, eine Galliarde. Sie ift auch mitgetheilt von Turn Land, 
Thyſius' Lautenb. S. 33, Rr.5. Auch ſchon 1588 im Geufenliederb. angeführt. Bei Bäumter, 
fath. Kirchen!. II. Nr. 307 zum geiftl. Terte: Bedroefde herteken. 


1665. Minnelied non Margarethe non Befterreidh*. 


[+ 1530.] 
Mäßig. Willems Rr. 15. 
— 


we 01 =. 
IL De |, pi] 7] 

6 u a ae) 
Em —— 









Myn hertkenheeft al-tijts ver - lang-hen naeru,die al-ler-lief - ste 








—— — 
mijn, die al-der-ijf-stee mijn! U lief-de he-vetmy so seer be-van- 





ghen!u vry ei-ghenwil-lice syn, u vry ei-ghen wil- lie syn. 
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Niederländifhes Driginal: Ueberfegung von 2. 

1. Myn hertken heeft altijts verlanghen 1, Mein Herzlein hat allzeit Verlangen 
Naer u, die alderliefste mijn. Nah dir, du Allerliebfter mein! 

U liefde hevet my so seer bevanghen ! Die Lieb zu dir Hat mich fo ehr befangen, 
U vry eighen willie sijn! Dein Frei-Eigne will ih fein! 

2. Voor al di werlt, alghemeine 2. Was immer aud die Welt mag geben, 
Zo wie dat hoeret ofte siet, Was Herrlihes fie auch verfpridt, 
Hebdy mijn hertken geheel alleine Du nur bleibft meiner Seele Leben, 
Daerom, lief, bogheeft my niet! Darum, Lieb, verlaß mich nicht! 


Aus dem Belgifhen Mufeum (zu Brüffel): Willems Rr. 15; tot een —— 
ezang op maet ge ragt, en gevieerd, staet afgebeeld in eene plaet in myn Belgise 
ee deel II. bl. 204. Man vindt dit lied ook als motief van eene Misse in een 

handschrift der Bibliothek van Kameryk (nr. 124 van den Catalogus aldaer). 


* Margarethe von Defterreihb, Statthalterin der Niederlande, Schwefter Carl's V., war 
geb. 1482 und farb zu Mecheln 1530. 


1666. Anderes Minnelied von Margarethe non OGeſterreich. 


Mel. 1540, 





Tief in den Her⸗zen in⸗nen bin id ver » wundt fo ſehr, i 
Quält mich viel fü-pe Minene, leid ih fo lang fo mehr. BE BeiTag und 





Nacht kann — nicht rubn, wo ih in Feld — wan⸗ — bei — und 





Nachtkann ich nicht ruhn, du biſt al-lein nur mein Ge-bdan » fe. 


Ürtert aus einer alten Sammlung von vlämifchen — in der Bibliothek von Doomid, 
daher bei Willemd ©. 30 und Hoffmann, Hor. belg. Nr. 9 


Ghequetst ben ic van binnen, waer ic mi wend, waer ic mi heer, 
doorwont mijn hert so seer; ic en can gherusten dach noch nachte ; 
van uwer ganscher minnen waer ic mi wend, waer ic mi keer, 
ghequetst so lanc so meer. ghi sijt alleen in min ghedachte. 


Bon den Niederländern wird das Lied der Margarethe von Defterreich zugefchrieben (f. Willems, 

30 und Belgisch Museum I. 196—205 und IX. 141). Hoffmann läßt die Autorſchaft 

na * Die bochdeutiche Ueberfegung — K. C. Tenner 1861. Die Mel, mit der Anfangs- 
zeile de t in Souterliedekens 1540 zu Pf. 1 
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1667. Nach Willen dein. 


Deglin 1512. Nr. 26. Forfter 1539. I. 43. Newfidler 1536, 





3 
5 
| 
= 
= 
2 
= 


mich dir 


al » lein 


eift du mir werth 











in Zreusen thu er» zei» =» 
und gieb mihbir für di » = 





ganz in 








Frau» en Schar Tiebft du mir ab 
2. Bei deiner Gſtalt wünſch ich oft bald 
Zu fein in Lieb und Ehren; 

Da hätt mein Herz, Freud undSchmerz, 
Recht Lieb und Treu zu mehren, 
Ohn all Berzid, Hilf, rath und fchid, 
Bedarfts doc nichts beforgen, 

Bo das Glück käm, daß ich ihr gnehm, 
Würd fein bei mir verborgen, 


dein Pflicht, der Zu = ver» fiht. Laß 





in MÜ » 8 5 5 8 = Sm. 


3. Leben bei dir wär allzeit mir 


Für alle Freud auf Erben; 

Sehr oft der Stund, darin dir fund 
Meines Herzens Gheim möcht werben: 
Denn je und eb nah abe, 

Liebt mir der Buchſtab zitragen 

Denn deinlieb Sad, unddarauf Sprad 
Es wird bald viere ſchlagen. 


nach Forſter J. 1539, ar 43; flimmt bis auf einzelne Worte mit Deglin 1512. — 


Text 
Geiſtl. — bei WE. 1841, ©. 3 
o 3,4 Gheim = Be 


Mein Truferlein, 
Sorfter I. 1539. Nr. 82. Tonf. v. Sirt. Dietrich. 


1668. 








Nun grüß dih Gott,mein Tu » fer » lein, 
denn du bift gar ein Jung »frau fein 











ih bin 
mit Shimpfe 


S8 





frau klug, 


ift dir ganz an =» ge-bo- 





® ⸗ ⸗ ren, 


ded » halb denn ich 


aus Her » zen fprih: In Eh» ren 





472 
2. Mit Singen bift du hoch gepreift, 3, Freundlich Geberd zu aller Zeit 


Frau Clio muß dir weichen, Thuft jedermann erzeigen; 

Dein lieblih Zucht das auch beweilt, Selig fürwahr der Jüngling ift, 
Darin niemand vergleichen Den du wirft han zu eigen. 

Thut dir fürwahr, zart Jungfrau Mar, Denn wol behut, zart Jungfrau gut, 
Darum ift nur verloren, Für all bift auserkoren, 

Du bift die recht Apolls G'ſchlecht, Ih wünſch dir Glüd für all böſ' Tüd 
In Ehren In Ehren 

Thuſt du alls Leid verkehren. In all dein Tag verzehren. 


Tert nad Forſter. Auch auf fl. Bl.; Nümberg, Jobſt Gutfneht. Daher Hand Gulden- 
mund 1530. Das Lied abgeändert und Mel. vereinfacht bei Pater Werlin ©. 3366: „Nu grüß 
dich Gott, mein BVetterlein! ich bin dir held von Herzen, daß geftorben fei der Bater dein, verfteh 
ich heut mit Schmerzen“ x. — Diefe möndifche Berftümmelung erinnert an ein moderned Vor, 
kommniß: In einem Mädchenpenfionate durften die Badfifhlein nur Lieder ohne Liebe fingen; die 
vorſichtige Direftrice hatte darum die Fortfepung des Terted: „In einem fühlen Grunde“ fo ge- 
wendet: „Mein Ontel ift geftorben, der dort gewohnet hat“. 


* Truferlein, auch Druferlein, ein Lieblofewort, Tieblihe Droffel. 





1669. Rofina. 


Arnt v. Aich 1519, Nr. 39. 3. Ott 1544, Nr. 75. 











75 - si-na, wo was dein Ge » ftalt bei Kö « nig Pa - rie 
Do er den U» pfel bätt in Gmalt der Schön ⸗ſten fol » Ien 








Pa + rid dich mit dei- ner Schön ge » feb . . en, De» nud wär 





nit bergabt da » mit, der Preid wär dir ver» For ar Ta Ü ben. 

2. Hätt dich Virgilius erkannt, 3.9 weiß, hätt Pontus feiner Zeit 

Weil er gedacht zu fchreiben Geſehen dich dergleichen, 

Von Helena aus Griechenland Sidonia hätt müſſen weit 

Ihr Zier ob allen Weiben, Von ſeiner Liebe weichen; 

So hätt er dir viel mehr denn ihr Und Ander viel darum ich will 

Die Schöne zugemeſſen, Ihr aller keine reuen 

Mit der du haſt mich hart und faſt Und freuen dein, dein will ich ſein 

Liebhabenlich beſeſſen. Dieweil ich leb auf Erden. 


Zert und Mel. in oben — Quellen. Dazu die Mel. auch ziemlich übereinftimmend 
in Souterliedekens 1540, Pf. 35. Text feit Anfang des 16. Jahrh. vielfach auf fl. DU. gedrudt 
6 nr WE. 1841, S. 342). Auh im Ambraſer Liederb. 1582, Antwerpner Liederb. 1544, 
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1670. Patientin, 


Joh. Dit 1534, Nr. 84 u. 85. (Tonfag von Senfl.) 
Borfter I. 1549, Nr. 104, (Senfl.) Mel. Gerle 1532. 






muß ih han wol kann, möchts an «= ders 





fein, wär auch wol mein, feind Gmüths Be » gehr will jeß nit ber, 





Un » fall auf mir liegt auch der Shwer. D Pas ti» en⸗ ti 





a, o BParti-reneti- at 


2. Patientin überwind fenft lind 3. Patientia, nun laß ab, ich hab 
Der Welte Neid, wie wol fie meidt Dein wahrlich gnug, zeug hin mit ug. 
Und Kurzweil paßt, al Gfellihaft haft, Aus meinem Haus ich hab ein Graus, 
Ob fie wurd quit ihr Unfalls Laft, Bahr wo du willt, der Dienft ift aus. 
D Patientia! D Patientin! 


1671. Id bin ihr Gaud;! 


Arnt v. Aich 1519, Nr. 55. 









= == 
5 = 








Sie ift mein Buhl, ih bin ihr Gauch, und willd gar gem be + lei » —— 
Was ihr ge =» Liebt, ge» fällt mir auch, mein Troft ob al-len Wei-ben, 





bat Gwalt und Maht Tag und auch Nadıt und fann den Pracht, dar- 





zu den E>»fel trei » » ben. 


Mel. volksmäßig. Metrit von: „Ich weiß ein Blümlein“ ꝛc. — aber mit :|| 
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1672. Apollo und Baphne. 


Deglin 1512. Forfter I, 1539. Triller 1559. 






Zröft » lie cher Lieb ſtets H_—_____ mid ie, wie ih er 
Denn id mit Fleiß in ſtil . . ler Weis, noch dien zu 







bieb und Huld er» langt eind Fräuslein zart 
Preis, jo hält mir das ganz Wis der - part 


— ſo feſt — — — und wild? 
2. Phebe, dir geſchach 3. Ach, wär ich der, 
Auch alſo gach, Denn jetz nicht mehr, 
Do eileſt nach Von der ich jetzt gehr, 
Daphne, der Jungfrau umgezaum, Möcht werden, dann ein Kränzlein fein, 
Die dir entging, Darzu in Gunſt! 
Zu ſtund anfing, Damit umbſunſt, 
Mit Laub umhing Nit als der Dunſt, 
Und ward ein ſchöner Lorbeerbaum. Verging ohn Frucht die Liebe mein. 
Dir nicht mehr wart‘ Erft würd ich tröft, 
Bon Blättlein zart Bon Pein erlöft, 
Denn nur ein Kranz, Mein Gmüth ganz ring, 


Den du noch trägjt um ihr Lieb ganz. Bielleiht mir fürter baß geling. 


Zert und Mel. in Deglin’d Sammlung 1512, Nr. 8. Forſter I. 1539, Nr. 123. Text auch 
auf einem fl. BI. Nürnberg, Kuneg. Hergotin. — Mel. bei Newfidler 1536. Mit geiftlicher Um— 
dihtung Zriller 1559: „Xröftlih ift mir der Ehmud und Zier jo mir durh Chrift aud Gnad 
gegeben ift“,. Daher auch Praetorius VII. 1609. 


TS Ertärung: 1,2 ieb, üb, 1,3 erbieb, erbüb, von erheben, erreichen, durchſetzen. 
1,7 doch ift mir das Fräulen ganz entgehen, will nicht von mir mwiffen. 2, 1 Phebe, voe. 
von Phöbus, Apollo, Sonnengott (nicht Phoebe = Diana); dir geſchah alfo gab — du eilteft 
fo ſehr hinzukommen, fehnteft dich fo jebr. 2,4 Daphne, eine Nymphe, die von Apollo geliebt 
wurde, aber vor ibm floh und auf ihr Fleben von Zeus in einen Lorbeerbaum verwandelt ward; 
ungezaum, ungezam, unbändig, widerwillig. 3, 9 Erft, dann erft würde ich getröftet. 3, 11 ring, 
leiht. 3, 12 fürter baß, ferner beffer. 
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1673. Ber Bertriebene hofft auf Wandel. 







f\ 
— —— —— 

uw, FE Gere mu 
in sr 





bin ih 


Un =» gnad be» geht — ih nit von ihr, 
Was mög-lih ift 


be , reit, 


Joh. Dit 1544, Nr. 19. Tonfaß v. Senfl. 


He 














boff dag auch mir ſolchs nit werd 
in Lieb und Leid dein nim » mer 





jus gesmef » . fen. 
zu ver-gef .« . J 


Mein Le-ben lang 


nimm ich zu Dank, 


rien ET — men 
— 0 


— — 


— — — —— 





je md an » ’ 


er» zei» get 


hat, als ib » ren 





an » ftaht. 


2. Ehrentreih und werth wird fie erfannt 
Und billig genannt 

Ein Kron weibliher Güte, 

Dein Datum fteht allein darein, 
Frumm fröhlid fein 

Aus adelihem Gemüthe. 

Berborgen ift, wie wol bös Lift 
Sind auf der Bahn. Verdrießen möcht han 
Nach ſolcher Schwer, daß alls mit Gfähr 
Wird zugericht, 

Als mir und meinem Haus geſchicht. 


Die Mel. bei Ott 1544, Nr. 19 wie hier. 


3. Wo bäuriſch Art zu Hof regiert, 


Gefunden wird 

Gut Regiment gar ſelten, 

Der Adel wird dardurch veracht; 

Als ich betracht, 

Muß ich gar oft entgelten 

In dieſem Fall. Es wird einmal 
Verkehren ſich, wie wol jetzt ich 

Bin geſchlagen aus, darf nit zum Haus, 
Iſt Klaffers Schuld; 

In ihrem Dienſt trag ich herzlich Geduld. 


Etwas abweichend bei E. Glanner, vierſtimmige 


Lieder. München 1578, Nr. 16. Mit geiftl. Tert bei Winnenberg 1682, Nr. 12. Bitte um Ver— 
gebung der Sünden: „Ungnad begebr ich nicht von dir, ach Gott“ ꝛc. — Mit anderem geiftl. Tert: 
Das ift mein lag, drum Leid ich trag” ꝛc. bei Praetorius, Mns. Sion. VII. 1609, Nr. 59. Aud) 
in Rotenbucher’d Bergfreien 1551, Nr. 7 und Werlin's Liederbdfchr. um 1640 verändert. Der 
weltl. Tert bier nah Dtt. Auch im Ambrafer Liederb. 1582, Nr. 1. Berliner Lieder. 1582, Nr. 53. 
3. Bl. Königl. Bibl. Berlin, Yd. 80 9476, 

Der Ton ift jchon 1527 geiftl. Liedern —— (f. Wackernagel, Kirchenl. S. 504 und 
Bibl. S. 101 und 94). Auch zu einem hiſtor. Texte 1530 (f. Bibl. Nachtrag ©. 87). 


1 


—8 


476 


1674. Srühlingsblumen. 


1. Der Mai mit ſeinem Schalle 
Erfreuet manch Gemüt, 
Ein Blümelein ob allen 
Das fteht in hoher Blüt: 
Beiel ift es gemennet, 
Das mid erfreuen thut; 
Wo Lieb in Lieb entbrennet, 
So wohnt e8 nit zu fernet, 
Denn es fteht wol behut. 


2. Wolgemut tut auch dem Herzen 
Mit feiner Tugend rein; 
Nah ihm fteht mein Begehren, 
Denn ichs in Treuen mein, 
Die edlen Blümlein zart 
In diefer Maienzeit, 
Mit tugendliher Arte 
Entiproffien aus Liebesgarten, 
Haben fie manch Herz erfreut. 


3. Gar lieblih hört man fingen 
Die ſchön Frau Nadtigall, 
Auh andre Böglein Hingen 
Im Walde überall, 

Die fih alle thun freuen 
(Der ſchönen Maienblut). 
Sie kann mir Leid zerftreuen, 
Die ih do mein’ mit Treuen, 
Nah der mein Herze but. 


Münchner Cod. germ. Rr. 810. BI. 153 (15. Jahrh. um 1461). Die eingellammerte Zeile 
fehlte. Das Gedicht hat noch Anklänge an den ritterlihen Minnefang. — 


T 2,1 Wohlgemut, Name für verfchiedene Pflanzen: Kraufemünge und Borretſch. — 
tun, tuon, beſchaffen fein; thut = gleicht. 


3,95 


uten, gebieten, befeblen. 


1675. Liebe ohne Wandel. 
3, Das Blümlein, das ih meine, 


.Verkehrt ob allem Wandel 


Hat fih des Maien Zeit; 
Nach adeligem Handel 

Zart (grünt) der Anger weit. 
Bon mander edlen Frucht 
Bringt uns Planeten-Runft. 
Es liebert mir mit Züchten 
Und fumpt von Liebes-Kunft. 


.Iſt uns der Mat vergangen, 

Deß acht ich fiher Hein, 

Ih han ein groß Berlangen 

Nah einem Blümlein rein, 

Es mag mir wenden Kummer 

Und giebt mir hohen Mut, 

Es freut mich Winter und Summer, 
Dep fih der Mai nit thut. 


— 


Das iſt kein andern gleich: 

Es iſt ein Frewlein reine, 

Zart, hübſch und aidenlaich. 

Es trägt ein goldroth Haare 

Und einen rothen Mund, 

Zwei Falkenäuglein klare 
Leuchten in meins Herzen Grund. 


‚Ein aidenlih Figure 

Hat Gott an fie geleit 

Für alle Ereature, 

Zudt und Befcheidenbeit, 
Mit Tugend übergoffen. 
Gott grüßt did, Balfamblut, 
Mit Ehren überfloffen: 
Gott mir die Frucht bebut! 
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5. Muß ich fo lang entbehren, 9. Das bot fie mir herwiederumb 
Du Allerliebftes, dein, Aus ihrem rothen Mund. 
Es bringt meim Herzen Swere Nun g’fegen dic Gott, mein liebes Lieb, 
Und bringt mir fiher Pein; Und fpar dic Gott gefund! 
Weg' mir mag Niemand wenden, Ich muß mid von dir fcheiben, 
Mein Frau, dein weiblih Güt; Thut meinem Herzen weh, 
Dein Herz herwider ſende, Geſchach mir nie fo leide: 
So erfreut mir mein Gemüt. Nun g'ſegn dih Frau, ade! 

6. Verlangen will mic, krenken, 10. Nun geht e8 an mein Scheiben, 
Mit dir alfo beftan, Du Allerliebfte mein; 
Was fol ich dein gedenken, Fahr ich über Die Heide, 
Ih mag nit abelan. Ungeſcheiden will ich fein. 
Ih mag mich nit ihr verwegen, Wie wol ih muß von binnen, 
Durch die mein Herz leidt Bein: Was laß ich dir zu Lege? 
Gott der muß ihrer pflegen, Herz, Muth und all mein Sinne, 
Der liebften Frauen mein. Darmit ich dich ergeke. 

7. An fie han ich Gedenken, 11, Alfo hatt! ich Gedenken 
Zart liebftes Frewelein, Tag und die Nacht zu bir; 
Ob dic fein Mann wol krenfen Das Lied will ich ihr ſchenken, 
Und fagen ein andern Sinn? Das fol fie haben von mir, 
Das (kann) ich nit getrauen, Und Alles, was ich Guts vermag, 
Bart liebfte Frau, von bir. Das fol fie von mir han; 
Daß Du darauf wöllſt bauen, Denn feit dir Lieb von mir gefeit, 
Du wärft gar ſchädlich mir, Ih mag nit abelan. 

8. Die Liebe, die ich zu dir trag 12. Der und das Liedlen news gefang, 
In meinem Herzen zwar, Das that ein freier Gfell, 
Was hülf mich dein viel Sagends, Er reit zu Ulm aus und ein, 
Mein das ift fiher wahr: E83 mühe recht wen es well’; 
Daß mir in meinem Herzen Er Hat fo wohl gefungen 
Kein Menſch nit liebers ift, Aus feinem freien Muth, 
Das macht ihr freundlih Scherzen, Iſt ihm fo wohl gelungen 
Geſchafft in kurzer Frift. Bon einer Jungfrauen gut. 


Aus der lat. Handfhr. Nr. 224 der Hof- und Staatdbibl. in Münden, die um 1463 einem 
geniffen Hartman Schadel gehörte, der fie zufammenbinden ließ. Die Inhaltsangabe über diefem 
iede, roth gejchrieben von Schadel, heißt: Cantilena amoris et eius mutatione. Profeffor 
W. Meyer hat diefes Gedicht kritiſch hergeftellt aus der ſchwer wi lefenden Handihrift und es in 
der —— der Königl. Akademie in Münden am 4. Juli 1885 vorgetragen. Gedrudt iſt's in 
den Sitzungsberichten; danach hier, aber in moderner Schreibung, W. Meyer hält es für das 
Lied: „Verwirkt on allen Wandel hat fich“, welches ald Tonangabe in der Stuttgarter 
Hdichr. über dem alten Mailiede: „Ich weiß mir einen meien” (Wadernagel, Kirchenl. 1841 
Rr. 736 [n. A. U. 822). Uhland 341C. Altd. Liederb. 579) fteht. Ich ftimme ihm bei. Jeden— 
falle ift e8 ein volksthümliches Liebeslied aus der 1. Hälfte des 15. Jahrh., wenn auch 
der Ton der höfifchen Minnedihtung noch hindurchklingt und mit der Volksſprache kämpft. 


T 1,1 Sinn: Bergangen ift, weil Alles wandelt, die liebe Maienzeit. 1,4 Hier fehlt 
ein Zeitwort, „grünt“ hab ich gefept; Original hat: „zarter Anger weit”. Bart bier = ſchwach, 
fpärlich, wenig bietend. 1,6 prengt fteht im Driginal. 1,7 Tiebert = liebet mir, verlangt 
mid. 1,8 im Original unverftändlich „und kunſt von libes Kunſt'. 3,4 aidenleih, aydenlich 
= adelig, edel, jchön. 7,3 ſteht „wol“. 7,4 ſyn im Driginal flatt Sinn oder feyn? 
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7,5 fehlt „ann“. 8, 2 zwar — ze ware, in Wahrheit. 8, 4 ih meine und das ift ſicher 
wahr, daß ıc. 9,1 Hpfhr. bat „pat“, 11,7 Driginal lieft don ftatt denn. Sinn: „Seit 
dem ih meine Liebe dir erklärt, vermag ich nicht abzulaffen, 12, 4 mühen, müejen — befümmern, 
verdrießen. 


1676. Bas hab ich All’s erfahren 
in meinen jungen JIahren. 


Jac. Regnart, Billanellen. L Theil 1574, Nr. 8. 





zu ver-blen » den, wer fih zu euch thut wen- den, wie ich wol hab er- 
— — = 


fah » ren in mei-nen jun-gen Jahren. 


1, Venus, du und dein Kind 3. Für nur ein Freud allein 
Seid alle beide blind, Gibſt du viel taufend Bein, 
Und pflegt auch zu verblenden, Für nur ein freundlid Scherzen 
Wer ſich zu euch thut wenden, Gibſt du viel taufend Schmerzen, 
Wie ih wol hab erfahren Wie ih wol hab erfahren 
In meinen jungen Jahren. In meinen jungen Jahren. 
2. Amor, du Kindlein bloß, 4. Drumb rath id jevermann 
Wem dein vergiftes Gſchoß Bon Lieb bald abzuftahn, 
Das Herz einmal berühret, Dann nichts ift zu erjagen 
Der wird alsbald verführet, In Lieb, dann Weh und Klagen, 
Wie ih wol hab erfahren Das hab ih Als erfahren 
In meinen jungen Jahren. In meinen jungen Jahren. 


Zert und Melodie in: „Der erfte Theil, Schöner furgweiliger Teutfcher Lieder, zu dreyen 
Stimmen, Nah art der Neapolitanen oder Welſchen Billanelien, Neulich Durch ... Jacobum 
Regnardt, componirt.“ Nürnberg 1580, Nr. 8. Auch fchon in der Ausgabe von 1574 und 1578 
und fpätern Ausgaben der vielfach gedrudten Villanellen. Name auch Regnard und Regnaert gebr. 

Das Lied war am Ende des 16. und durchs 17. Jahrh. fehr beliebt, denn es findet ſich in 
vielen Liederbühern und Quodlibetd3 und wurde umgedichtet fchon bei Demantiud 1595 (f. Gödele- 
Zittmann ©. 65). Seine Mel. wurde zu biftorifhen Spottliedern benupt. So ſchon 1583 zu 
einem Lied auf den Erzbifchof und Truckſeß Gebhard in Göln: „Gebhard, mit Trug und Liſt 
du hurfürft worden —* (ſ. Mone, Anz. 4, 41). Ferner im dreißigjährigen Kriege mehrfach, 
beſonders auf den vertriebenen Böhmenkönig Friedrich: „Fritz du verwöhntes Kind“ (1621). 

Zu Anfang des 17. Jahrh. wurde die von Regnart erfundene Mel. in die proteſtantiſche 
Kirche aufgenommen und dem von Sigismund Weingärtner gedichteten Liede: „Auf meinen 
lieben Bott“ zugeeignet. Mit diefem geiftl. Terte finden wir es zuerft im Gefangbuche von 
Melchior Bulpius. Sehne 1609, Nr. 132; zugleich dort mit dem andern geiftl. Tert: „Man fpricht, 
wen Gott erfreut“, der ſchon 1605 bei Geſius vorfommt. Bekannter und beffer ald die durch 
Ghromata verdorbene Lesart des Gefius und Vulpius finden wir die Mel. in Schein’d Cantional. 
—** 1627, Nr. 226. Aus lepterem iſt die jeßt in Kirchen übliche Lesart hervorgegangen. 
Zum Bergleihen mögen die älteften kirchlichen Umbildungen bier folgen: 
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A. 
Im Ton: „Benus du und dein Kind“, 


Geſius, Geſangb. 1605. 
















Man ſpricht, wen Gott er» freut, hat gmei⸗ni-glich groß Ad, doch 





Leid wol ftil » len und dich mit Freud er=fül » Ien. 


B. 


Im Ton: „Man fpricht, wen Gott erfreut“. 
Bulpius 1609, 








C 


Neuere Form des GSterbelieves. 
3. S. Schein, Cantional 1627. 





Se a — — — — 


Auf meisnen lie» ben Gott trau ih in Angſt und Roth; der kann mich 








PIE — — — — Pi 
— ERFERESE — 


zn 
all» zeit rei « ten aus Trüb » fal Angft und Nö« then; mein Un-glüd kann er 


in 

















= 
— | A| A yd +-—; 
wen «den, fteht Alld in fei-nen Händen. 





1677. Von edler Art. 


Mel. 1513, 








Das Herz in mir fränft ſich nah dir; da » rum ih geht auf 





all dein Ehr: Hilf mir, ih hab nit Tro . . . ſtes mehr! 


1. Bon edler Art aud rein und zart Des ih doch mih Zu dir verſich 
Bift du ein Kron, der id mich bon In Hoffnung viel! Nit mehr ich will, 
Ergeben gar, glaub mir fürwahr! Allein feg mir ein gnädig Ziel! 


Das Herg In mir. Mränft fih nah bir; 3, Seit du die Siß, gen der id) AR 
Darum id gehr auf all bein * Nit brauchen ſoll, das weißt du wol; 
Hilf mir, ich hab nit Troſtes mehr! Ohn allen Scherz, will dir mein Herz 
2. Wie ih ihm thu, Hab ich fein Ruh In Treuen fein; darum ich dein 
Ohn dein Geftalt, die mich mit Gwalt Kein Stund im Tag vor Leid und Klag 
Gefangen hat. Herzlieb, gib Rath, Aus rechter Lieb vergeflen mag. 
Peter Schöffer 1513, Nr. 7. Tonſatz von Jörg Schönfeld. — J. Dit 1534, Nr. 28. Tonfag 
von Senfl. — Bicinia 1545 IL Rr. 36, Zonf. Paul Rephun. — Forſter J 1539, Nr. 35. 
(3. Schönfeld's Tonfag). — Forfter 1556, Nr. 21 und 22. Saͤtze = Brand und Arnold dv. Brud. 
Mel. bei Gerle 1532. — Tert außer in Notenbüchern auch auf ‚ in der Heidelb. Hdſchr. 343, 
Ambrafer Liederb, 1582, ©. 83. — Geiftlihe Umbichtung „ Bon Bl Art ganz ſchön und zart“ 


a ag 1567, I. &. 275 (Mbdrud WR. 4, 79. Bäumter II, 312); andere bei Winnenberg 
15 s 


1, 2 bon, ftatt han (hab) des Reimes wegen. 1,4 krankt ſich, fehnt ſich ſchmerzlich. 
1, 5 gehren, begehren. 2,1 was ich ihm thu, was ich beginne. 


1678. Alage über Zeitläufte um 1530. 


Drig. in F. Forſter I, 1539. 1552, Nr. 24. Bicinia 1545. IL, 95. Zriller 1555. 











Kr wird ed doch des Bun . . ver nod) fo gar ein 
voll Lift, mit Unstreu 


Als jep- und ift all Welt ___ 








: was will da » raus noch 
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2. Wills Glück zu eim, ſo günnet mans keim, 
Man ſtellt ihm ein für d' Lucken, 
Der richt ihn aus nur nad) der Pauß, 
Redt ihm nichts Guts zu Rucken. 
Verlauft ihm d'Weg, all Steigund Steg, 
Kein ander Brauch auf Erven 
It jegund mehr, dann nur: ja Herr, 
Was will noch daraus werben? 


3. Noch werden die zu Zeiten ie 
Mit Untreu felbs gefchlagen, 
Wer nit anfiht, was ihm gefcdhicht 
Und will von andern jagen 
Als dem und jem, weiß nit von wem, 
Iſt iegund gmein auf Erden, 
Ein folder Lauf: Nun ſchau man auf! 
Mas will noch daraus werden? 


Zert nach Forſter I. 1539, Nr. 24 (und Ausgabe 1552). Bieinia II. Vitebergae 1545, 


Nr. 95. — Abweichend und verderbt im Frankfurter, 
Bern 1553, Nr. 3 mit ſchweizeriſchem Dialekt untermifcht, ohne 3. Str. und anderer Mel, 
. 659 bei WE. II. 1309, faft wörtlich übereinftimmend. 


Bicinia. 
Nah der Berliner Papierbdfchr. in 40 


furter und Ambrafer Liederb. In Bannius, 


Geiſtliche Parodie bei Triller 1555: „Was hilft ed doch, daß man fo hoch mit Fleifches Kunft 


ber pranget?” x. 
Mel. ſchon 1534 zu einem 


Liedern gebraucht (f. Liliencron, 


Borterflärung: 2,3 Man ftellt ihn 


— Liede 
achtrag ©. 89) 


(die —* ſtellen, läßt ihn in Gefahr für ſich einſtehen. 


fchelten (Grimm, Wörterb. I. 938). 
2,6 zu Ruden, binter dem Rüden. 


2,5 nad 


3,1 ie, immer. 


von Joachim Aberlin angeführt. Mel. zu hiftor. 


dor die Rüde ein, wie man fagt: vor den Rif 
2, 4 ausrichten, übel abfertigen, aus— 
der Pauß, in Fülle, reihlih (Grimm 1197). 
3, 5 jem, jenem, zufammengejogen wie 


eim aus einem. — Sinn von 3, 1-5: Die werden immer mit Untreu gefchlagen, welche für 


eigne Gebrechen blind find und Andere verleumden. 


1679. NHad Regen folgt Sonneunſchein. 





mag 


Wie kann und 


id 


Fabricius’ Ldb. 1603, Nr. 133, 


fröh-lich fein? 


In meinem Her 









tröft ih mich, 


daß aufden Re » gen Gottgiebtfein &. gen und Son⸗nen⸗ſchein. 


2. Wer fann fo elend als ich jest fein? 


Daß ih muß tragen, 
Mein Herzeleid! 

Die mir auf Erd 
Die fol ich meiden 
In kurzer Zeit. 


Der möcht doch fagen, 

Solch Unglüd ſchwer! 

Schöns Lieb, bedenkt, 

Wenn man ſoll ſcheiden 

Das man liebt ſehr? 
Ert u, Böhme, Liederhort. III. 


Doch niemand jagen 


War lieb und werth, 
Und von ihr fcheiden 


. Wer kann doch dulden fo große Pein! 


Daß er könnt tragen 


Wie hart es kränkt, 
Und dieſes meiden 


31 
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4. Solchs, herzig Herz, haben die Neider gethan, 
Die ung dermaßen Go hart thun haſſen 
Und fein ung gram. 

Elend bin ih, Doc tröft ich mich, 
Daß nad dem Regen Gott giebt fein Segen 
Und Somnenfdein. 


Zert bei Hoffmann, Gefellfchaftdl. Nr. 146, aud der Rebdigerfhen Hdſchr. vom Jahre 1603. 
Danach auch im Weimar, Jahrb. 5, 217. — Mel. bei — 1603 mit einem Text von 5 Str., 
welcher noch mwertblofer ift und mit dem aus dem „Benus- Gärtlein“, Hamburg 1659 (Hoffmann 
a. a. O. Nr. 147) ftimmt. Vergl. Niederd. Liederb. 1883, Nr. 113, ebenfalls 5 Str. 


1650. Id) kann nicht ablaffen! 


Fabricius’ Liederb. um 1603. No. 138, 





Kron, 


a =» de lich und fromm, meind Her⸗zens ei» ne 


du haft mein Herz um« 








fan « gen, id 


fann niht a» be » lan! 


— — — — — — — —— — 


Variante bei M. Franck, 1611. Nr. 3. 






2. Dein thu ich imm'r gedenken 
All Augenblick und Stund, 
Du thuſt mein Herze kränken. 
Dein roſenfarbner Mund, 
Wenn ich dich ſehe an, 

Groß Freud hab ich daran. 
Du Haft mein Herz umfangen, 
Ih kann nicht abelan. 


3. Wenn ich des Nachtes fchlafe, 
Deucht mir, ich ſei bei Dir, 
Und wenn id dann erwache, 
Find ich niemand bet mir, 
Erft hebt fih Jammer an, 
Wenn ich gedenk daran. 

Du haft mein Herz umfangen, 
Ih kann nicht abelan. 


Bie foll mir dann ge = ſche-hen, wenn ich dich mei=den fol 


4. Ich leſe, ſchreibe, dichte, 
Odr was ich hebe an, 
Wenn dich ſieht mein Augeſichte, 
Groß Freud hab ich daran; 
Wenn ich dein ſchön Geſtalt 
Sehe ſo mannichfalt, 

Kommt das Unglück zu handen, 
Mein Herz im Leib erkalt. 


5. Leucht heller denn die Sonne 
Ihr beidn Aeugelein! 
Bei dir iſt Freud und Wonne, 
Du zartes Jungfräulein, 
Du biſt mein Augenſchein. 
Wär ich bei dir allein, 
Kein Leid ſollt mich anfechten, 
Wollt allzeit fröhlich ſein. 
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6. Dein Gang ift aus der Maßen, 9. Wille haben der getreue Gott, 
Gleich wie der Pfauen Art, Muß es geſchieden ſein, 
Wenn du gehſt auf der Straßen, Und uns hinnehmn der bittre Tod, 
Gar oft ich deiner wart, Soll man uns alle beid 
Ob ich gleich oft muß ſtehn Mit aller unſrer Hab 
Im Regen und im Schnee; Zuſammen in ein Grab 
Kein Müh ſoll mich verdrießen, Legen und laſſen ruhn 
Wenn ich dich, Herzlieb, ſeh. Bis an den jüngſten Tag. 
7.36 ſeh auf breiter Heide ' 
Gar mandes Blümlein ftan; lo. ih NY U bie Freunde RAN, 
: zlieb, und aud die Dein, 
Sie finb gar wol bekleidet, Daß fie uns von Vergifnichtmein 
Groß Freud hab id daran. Fr ; —— 
Aufſetzn ein Kränzelein, 
Du übertriffit fie wen Und legen einen Stein: 
en he, he dge Kyakeı 
© wirb mein Ger erfreut. Zwei Herzen ohn falſchen Schein. 
8. So fag ih doch fürwahre, 11. Wer ift, der uns dies Liedchen fang? 
Du zarted Yungfräulein; Dem Mägplein ift er hol; 
Wart mir doch nur ein Jahre, Bon feinem Buln läßt er nicht ab, 
Du ſollſt mein eigen fein. Wenn er glei fterben follt. 
Wills Gott kommt aud die Zeit, Sein Herz im Leibe ladıt, 
Die mih und dich erfreut: Der dies Lied hat erdacht 
Kein Menſch auf diefer Erden Der Hübſchen und der Zarten 
Uns von einander fcheibt. Zu taufend guter Nadıt. 


FL. Bl. Magdeburg 1601, 8. Danah in Ejchenburg’d Dentmälen, ©. 462 und Hoffmann, 
Geſellſchaftsl. Nr. 13. — Im Wunderh. 1, 204 nur 5. und 6. Str. mit der Ueberſchrift: „Pfauen- 
art”, Mel. bei Fabricius Ar. 138 (um 1603 in Roſtock gefchrieben). 


1631. Zart ſchöne Frau gedenk und ſchau. 


Pet. Schöffer 1513. Nr. 46. 












& » dent und fhau, wie mich dein Kieb 
vo lang bis fih dein Hugslein fein 
———⸗— 


| Rein u e 


















mit ſte Ueb berzelicchen ſehr 


t 
. tem Schein genmirfürft-li =» :» den wen » fen. 


2 
F 





Die ba-ben mich ſo ber » =: 0. Zu> ih mit Lieb gänz— 





gan, dein fann ih nit ver» ga =» fen. 
31* 
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2. Dein rother Mund zu aller Stund 
Mid jehr anfiht,; mein Herz das Dicht 
Täglih mit dir zu ſcherzen. 

Fürwahr glaub mir, freundliche Zier, 
Daß du für all im diefem Thal 
Liebeft mir in dem Herzen. 
Herwiederwärtd begehrt mein Herz 
In Freud und Scherz der gleichen. 
Als ich vertrau, herzliebſte Frau, 

Bon dir will ich nicht weichen. 


3. Herzlieb, ich ſprich: Dein Treu nit brich 
Bon mir mit Gwalt; in folder Gftalt 
Haft du Gewalt zu trafen. 

Schöne Frau und wertb, mit Weis 
und Berd 

Haft du das Lob mit harter Prob; 

An dir ift nichts zu ftrafen. 

Damit du haft ohn alle Raſt 

Mih Hart und faft gefangen: 

Aus Herzen Grund zu aller Stund 

Nach dir thut mich verlangen. 


Fl. Bl. 8, 4 Bl. „Drey hübſcher Lieder, dad Erfte, Zart ſchöne Fraw, gedend und fhaw.... 
Gedrudt zu Nürnberg dur Kunegund Hergotin“. (Um 1530). Anderes fl. Bl., abgedrudt WE. 
1841, ©. 8. Ambraſer Liederb. 1582, ©. 2, 

Die Mel. mit Tert zuerft bei Pet. Schöffer 1513, Nr. 46. Dann in mehreren Mufitbühern, 
z. B. Gaffenhawerlin 1535, Nr. 6. Newfiedler 1536. Fragmente in Schmelgel’d Quodlibet 1544. 

Der Ton ift im 17. Jahrh. mehreren geiftlichen und politifchen Liedern vorgefchrieben, 5.2. bei 
Knauft, —— ——— bei Triller 1555: „O Menſch nun ſchau“. Hiſtoriſche Texte bei 
Körner S. 29 u. 32. 


1682. Burſenleben. 


1. Ich weiß ein friſch Geſchlechte, 
Das ſind die Burſenknechte. 
Ihr Orden ſteht alſo: 

Sie leben ohne Sorgen 

Den Abend und den Morgen, 
Sie ſind gar ſtätiglich froh. 
Du freies Burſenleben! 

Ich lob dich für den Gral, 
Gott hat dir Macht gegeben 
Trauren zu widerſtreben, 
Friſch weſen überall. 

2. Sie können auch nit hauen 
Des Morgens in dem Thaue 


Das macht ihr freis Gemüthe 
Der ſchönen Frauen klar; 
Gott ſelber ſie behüte 

Durch ſeine milde Güte 

Die minnigliche Schaar! 


3. Wie ſelten ſie auch meſſen 
Das Koren, das ſie eſſen, 
Und was der Metzen gilt! 
Die Bauern müſſen ſchneiden, 
Und darzu Gerwel reiden 
Viel gar ohn ihren Dank. 
Du feines Burſenleben! 


Die ſchönen Wieſen breit, 

Sonder die ſchönen Frauen 
Die können ſie wol ſchauen 
Die Nacht bis an den Tag: 


Ich lob dich für den Gral; 
Gott hat dir Macht gegeben 
Trauren zu widerſtreben, 
Friſch weſen überall. 


Deutſches Studentenlied aus der Münchner Höfchr. 379, Pap. 40, vom Jahr 1454, Nr. 27. 
Daher Ubland Rr. 261, nad ibm bier. Als forglos fröhlich und viel verliebt, dabei des Bauers 
ichwere Arbeiten beim Heuen, Ernten und Mahlen belächelnd — wird bier das Studentenleben 
gefchildert. 


Erklärung: 1, 2 und 6: bursa, lat. Zufammenfunft auf gemeinfhaftliche Koſten; 
burse, fpäter Burfche, Mitgenoffe gleicher Lebendweife und Beihäftigung, befonders im Studenten« 
leben, jpäter auch gebraucht für Handwerkägefellen (Handwerksburſch); daber Burfchenfchaft, Verein 
von Studenten. 1,8 Gral, das Gefäß (Schüffel) mit dem heil. Blut Ehrifti, höchſtes Kleinod 
in der Parzifalfage. 1, 11 wejen, fein. 2,4 fonder = aber, ohne (Bezeichnung des Gegen» 
fages). 3,2 Koren, Kom, bef. Dinkel. 3,3 Mege, Abgabe an den Müller, Lohn fürd Mablen. 
3, 5 Gerwel reiden, die Handmühle dreben. 3, 6 ohne Danf = mit Ridermillen. 
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1683. Studentenleben. 


1. Friſch auf mit taufend Freuden Laßts euch fein deſto lieber 


MWers mit der Feder kann! 
Wir wöllen Manchem leiden, 
Was er uns hat gethan. 


‚Wir wöllens ihnen jagen. 

Daß fie vorhin wol wißt: 

Den Nädften wöll wir jchlagen, 
Kommt er auf unfern Mift. 


3. Wir wöllen nit mehr leiden 
Den großen Uebermuth, 


Und ſchlagend tapfer darein. 


5. Darzu helf ung Fortuna 
Und das ganze Firmament: 
Ut fiat illi bona, 

Der fih nennt ein Stubent. 


6. Studenten-Art ift kluge, 
Viel edler denn das Gold; 
Darum feind fie mit Fuge 


Kei'm groben Baurn nit hold. 


Den gegen uns thut treiben 
Ein jeglih grober Filzhut. 


4. Darum ihr lieben Brüder, 
Laßts euch befohlen fein! 


Bol. Holl's Hdoſchr. BI. 1595: „in freyer Gaffenbav“. Daher Ubland 262. Das in der 
Mitte des 16. Jahrh. niedergefchriebene Kied zeigt Kampfesmuth und Raufluft der Studenten gegen 
die ihnen auffäffigen Bauen. Wegen ihres fcheinbaren Nichtsthun und offenbaren Liebeleien mit 
den Bürger- und Bauerdmäbchen waren die Studenten jederzeit den Bauern und Bürgern verhaßt. 


7. Das Liedlein ift gejungen 
Bon einem Studenten fein, 
Es hat ihm wol gelungen: 
Baur, rath! wer mag er fein? 


Erklärung: 1,2 die von der Feder find Studenten, Richter, Schreiber. 1, 3 Teiden, 
leiden laffen, entgelten, 2, 4 Mift, burſchikoſer Ausdruck für Gehege, fommt er in unfre Nähe. 
5, 1 Fortuna, die Glüddgöttin, wolle helfen. 5,3 daß jene (Freundin werde dem Studenten, 


1654. Abfdjied des fahrenden Schillers von einer ſchönen 
Frau. 


Forſter 1539. IIL. 35. 
— 












Wol auf, gut Gfell von hin » nen, fhlagumb und meit bin » dan! Laß 





fa » gen was man wölsfe, ich will dich ganz ci = nig han, 





dir Blei =» ben, fchaff dei « nem Ser» zen Ruh, von dir will ich nit 


an 
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wei⸗chen, wer will und fhei « den tbun? 


2. Zart Frau, ih bin ein Schuler, Kann wol fchreiben und lefen, 


Darzu no unbelannt, 
Bon rechter Art ein Buler 
Und lern eß mit der Hand, 


Short einem Bulen zu, 
Der Herbit ift abgelejen, 
So han wir beid fein Ruh. 
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Ad weh, dur bitter Scheiven, 
Wer bat did nur erdacht? 

Haft mir mein Freud genommen, 
Mein Herz in Trauren bradt. 


3.93 ſcheid mich mit dem Leibe, 
Laß ihr das Herze mein, 
Dem allerfhönften Weibe, 
Das auf der Erd mag g'jein. 


Der Tonſa J— bei sun: Ne * Joan. Leonhardt de Longenaw. Das Lied mit Mel. iſt ab» 
edrudt in: J. Thomae Frigii J. V. D. Paedagogus. Basilese 1582, &. 204. Da beit t der 
onſetzer wahrſcheinlich felbft fahrender Schüler oder Student) Joan. Reonhardt de Longenauis. 


1685. Würde der üchreiber. 


Rotenbucher's Bergkreyen. Nümb. 1551, Ar. 21. 


—— m 





2. Aus Lumpen thut man machen Dann warn man jo thut fchmieren 


Den edlen Schreibern Zeug; 
Es möht wohl Iemand lachen, 
Fürwahr es ift nit Leug: 

At Lumpen ſchon gewaſchen 
Darzu man brauchen thut, 
Hebt manchen aus der Aſchen, 
Der ſonſt leidt große Noth. 


. Ein Feder hintern Ohren, 

Zu Schreiben zugefpitt 

Thut Manchem heimlich Foren, 
Da vorn der Schreiber fitt 
Für andern Knaben allen; 

Ob man ihn Schreiber heit, 
So thuts den Fräulein g'fallen 
Und liebt ihn allermeift. 


.Die Dinten in der Flaſchen, 
Den edlen Screibern werth, 
Dft füllt ihn ihre Tafchen; 
Kein edler Kunſt auf Erd, 


Papier mit Dinten ſchon, 
Daran thuns nichts verlieren 
Und giebt ihn guten Lohn. 


5. Die Schreiber muß man haben 


Sampt ihrem Zeug und Gunit, 
Nah ihnen thut man traben, 
Der Schreiber ift die Kunft; 
Borm Schreiber muß ſich biegen 
Oft mander ftolge Held 

Und in ein Winkel ſchmiegen, 
Wiewohl es ihm mißfällt. 


. Das Schreiben ift alleine 


Der allerhöchſte Schat, 

Ob mans gleich thut verkleinen, 
Doch bhälts allein den Plag: 
Den Glauben thuts erhalten, 
Macht guten Fried im Land, 
Das fi funft thät zwiefpalten, 
AU andern Künft find Tand. 
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7. Ein Schreiber will ich bleiben, Damit will ichs beſchließen 
Ein Schreiber will ich fein Der felben lobefan; 
Und thun biemit verſchreiben Obs Jemand wird verbrießen, 
Der Allerliebften mein; Dem Schreiber leit nichts dran, 


E. Rotenbucher's Bergkreyen, Nürnberg 1551, Nr. 21. FI. BI. von Bal. Newber. Ambrafer 
Liederb, Nr. 24. Uhland Nr. 263. Wunderb. I. 7. Geiftlihe Umdichtung von H. Knauſt 1571, 
S. 46. Mel. ift diefelbe, wie: „Herzlich thut mich erfreuen“. Das ift ein Ehrenlied auf die 
Würde der Schreiber, d. b. der öfentlien Serichtöfchreiber, Richter und Gelehrten. 


T 1,3 vertufchen, verheimlihen. 2,5 fchon, fhön, rein. 3,3 Zoren (= Zorn) thun, 
ärgern. 4,4 Keine edlere Kunft giebts, die fo die Taſchen füllt. 


1686. Ehrenlied auf Schreiber und Studenten. 


1. Aus Screibern und Studenten 3, Die Federn foll man preifen, 
— Ein gmeines Sprichwort ift — Wenn mand recht brauchen thut. 
Werben der Welt Regenten, AL Ehr foll man beweifen 
Wie männiglid bewußt. Der eveln Feder gut, 

Sie kommen body zu Ehren Dann fie thut viel verrichten 

Mit ihrer freien Kunſt; Bei jung, alt, arm und reich; 
Man hat fie lieb und geren, Viel Sachen thut fie fchlichten, 
Zu ihnen trägt man Gunft. Nichts ift der Feder gleich. 

2. Die Feder thut regieren 4. Die Feder thut erſchwingen 
Die ganze weite Welt, Den edlen Adler hoc; 

Thut manden Menſchen zieren, Sp thut auch denen gelingen, 
Berbient ihm Gut und Gelv. Die fie recht führen noch. 

Ihr kann man nicht entbehren, Denn fie thut body erheben 
Man braudt fie fonderlich Zu Ruhm, Chr, Preis und Lob, 
Bei Fürften und bet Herren, Zu Geld und gutem Leben, 

Ja, jedermänniglid. In Summ: fie ſchwebet ob. 


Aus Dlor. Baridc, Martins Gand (Magdeburg 1609), wo ed ©. 142 heißt: „Der liebliche 
Muſicus Erasmus Widmannus bat auch ganz berrlicd von der Schreiber Ehre und dignitet ge— 
fungen” (folgt dies Lied). Mitgetbeilt von Godeke-Tittmann, Liederb. des 16, Jahrh., ©. 124. 


T Erklärung: 4, 1 erichwingen, in Schwung feßen; Sinn: Wie der Adler fih auf den 
Federn in die Höhe hebt, fo gelingt es auch denen, welche die Feder recht zu führen wiffen, fich 
zu erheben zu Rubm und gutem Leben. 





1657. Studentenlob. 


Fabricius’ Liederb. um 1603, Ar. 155. 
















— — — 
1. Wa + rum ſeind die Stu » den » ten fo Tei= den wol ge» ehrt? 


(Ida, ja, jat 9a, ja, ja ja!) Sie habn des Wirth fein Töch-ter-lein wol 
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2. Warum fett man die Studenten gemeinglih oben an? 
Man mu fie gemeiniglih an allen Drten han. 
3. Iſt denn fo viel gelegen an einem Schreiber fein? 
Durch fie bringt man viel ſchöner Künft in diefe and herein. 
4. Was können fie denn mehr denn fhreiben mit der Hand? 
Sie ſchlagen auf der Lauten und auf dem Inſtrument. 
5. Werben fie auch gefödert durch ſolche ihre Art? 
Man madt fie zu Regenten in mander ſchönen Stabt. 


6. Habt ihr denn nun vernommen, was die Studenten feind? 
So follft du did nicht wehren, wenn man bir einen freit. 


Tert in einer Rebdigerfchen Hdichr. vom Jahr 1603, a —— Geſellſchaftsl. Nr. 300. 
Ebenſo mit obiger Mel. in Fabricius' Liederb. um 1603, Ar. | 
Unter einem andern Liede derjelben Hdfchr. ftand: 


Schreiber und Studenten 

Sind der Welt Regenten ; 

Sie es edel oder nicht. 

So find fie von Gott darzu gericht, 
Ein Tropf, wer darwider Spricht. 


J. 1,1 leiden bo, (befonderd hoch) fakrifch (beim Saframent) hoch geehrt. 


1688. De brevitate (Carmen ameb»um). 


A. Die heute üblihe Faſſung. 
Feierlich. Mel. vor 1717 entſtanden. 








ju -ven-tu-tem, post mo-le-stam se-nec-tu-tem nos ha-be - bit hu - mus, 
— in * ältere Lesart. 





nos ha-be - bit hu - mus. 
2. Ubi sunt, qui ante nos 4. Vivat academia, 
in mundo fuere? vivant professores, 
Vadite ad superos, vivat membrum quodlibet, 
transite ad inferos, vivant membra quaelibet, 
ubi jam fuere. ;]: semper sint in flore! 
3. Vita nostra brevis est, 5. Vivant omnes virgines 
brevi finietur, faciles, formosae, 
venit mors velociter, vivant et mulieres, 
rapit nos atrociter, vivant et mulieres 


nemini parcetur. bonae, laboriosael 
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6. Vivat et respublica 8. Pereat tristitia, 
et qui illam regit, pereant osores, 
vivat nostra civitas, pereat diabolus, 
Maecenatum caritas, quivis antiburschius, 
quae nos hic protegit! atque irrisores! 


Lateinifcher Tert bier in der Faffung von dem Magifter C. W. Kindeleben: „Studentenlieder“, 
Halle 1781, ©. 56—58. Dort audy eine deutfche —— 

In der Anmerkung S. 56 ſagt Kindeleben: „Ich habe mich genöthigt geſehen, dieſes alte 
(lateiniſche) Burſchenlied umz uſch melzen, weil die Poeſie in den meiſten Liedern dieſer Art ſehr 
ſchlecht war; indeß hat es doch ziemlich ſein antikes Anſehen behalten, obgleich einige Worte ganz 
weggelaſſen find, wodurch der Wohlftand beleidigt wurde und welche nad den alademiſchen 
Gejegen nicht abgefungen werden dürfen.” 

Dieſes Lied gilt für das ältefte Studentenlied und ift eine Berkörperung des burſchikoſen 
Studentenlebend. Es ſoll aus dem 13. Jahrb., aus der Zeit der fahrenden Schüler ftammen. 
Für den Zert in heutiger Faſſung ift aber ein hohes Alter ſchwer zu erbringen, denn er findet fich 
zuerft 1751 gedrudt (wie oben). Cine ältere und fürzere, auch etwas abweichende Faſſung bietet 
eine Berliner Hdichr. vor 1750. — Die Melodie, die nad ihrem modernen Gepräge faum erft 
im 17, oder Anfang des 18. Jahrh. entftanden fein fann, findet fih zum erften male gedrudt 
in: „Lieder für Freunde der geleligen Freude“, Leipzig 1788, ©. 24, mit dem Text in Kinde- 
leben's Faſſung. Lateinifcher Zert und Mel, zufammen kommen dann verbunden vor in einer 
Oper „Fauft“, von Syn Walther fomponirt, die 1794 in Hannover aufgeführt wurde. (Reptere 
Notiz durh Hm. W. Tappert.) 


B. Die ältefte Fafjung des Gaudeamus. 


Welche Veränderung das altberühmte, vielgefungene »Gaudeamus« mit der Zeit erlitten hat, 
zeigt ein auf der Königl. Bibliothek zu Berlin aufbewahrtes handſchriftliches Studentenliederbuch. 
Meuſebach's Samml. 8028, ©. 470.) Da dieſes nachweislich vor 1750 (zwifchen 1723—1750) 
entitanden ift, fo enthält es die ältefte bis jegt nachgewiefene Faffung jenes Liedes: fie meicht 
von der heute allgemein verbreiteten beträchtlich ab und lautet: 


Gaudeamus igitur Ubi sunt, qui ante nos 
Juvenes dum sumus; - In mundo vixere? |: 
Post molestam senectutem :| Abeas ad tumulos, :] 
Nos habebit tumulus, Si vis hos videre, 


Vita nostra brevis est, 
Brevi finietur; :]: 
Venit mors velociter, :] 
Neminem veretur. 


Eine garftige Ueberſetzung ift beigefchrieben, davon der Anfang lautet: 


„Sammlet in den grünen Jahren eurer Wolluft Blümklein; 
Denn nad den verfloffenen Jahren müffen wir ded Todes fein.” 


Auffallen wird bier die blos vierzeilige Strophenform, wie fie auch die’frangöfifche Hdihr. 
von 1267 bat, während doch die Mel. auf fünf Zeilen hinweift. Statt Wiederholung der dritten 
Zeile wurde fpäter eine neue Zeile eingefchoben. 

Dr. Rob. und Ric. Keil in „Studentenlieder“ S. 165 theilen das Lied nah einem Jenenfer 
Blatte vom Jahre 1776 mit. Anfang fo: 


Lateiniſcher Text: Deutſche Uebertragung: 
Gaudeamus igitur, Sammlet in den jungen Jahren 
Juvenes dum sumus, Eurer Wolluft Güter ein, 
Post exactam juventutem Denn da fie verflofien waren, 
Post molestam senectutem Muften_wir ded Todes fein. x. (6 Str.) 


Nos habebit humus. ete. (6 Str.) 


Hier ſehen wir die eingefchobene dritte Zeile, wie fie Ähnlich auch Kindeleben 1781 bringt. 
Die heutige Geftaltung ded Liedes ift dur Zudichtung im Studentenmunde und namentlich 
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aus der Umdichtung des a Kindeleben vom Sabre 1781 hervorgegangen. Merkwürdig if, 
daß von dem urfprünglichen Liede, wie es oben mitgetheilt ift, die erfte Strophe einem lateintichen 
Kirchengefange nachgebildet, die zweite und dritte aber einem 1267 gedichteten Bußliede fo gut 
wie wörtlich entlehnt ift. 

Edélſtand du Möril theilt in feinen »Po&sies populaires latines du moyen 
äge« Paris 1847, auf ©. 125 aus einer aus dem Jahre 1267 datirten Hdichr. ein Lieb mit, 
das nahezu wörtlich; einige Verſe des Gaudeamus enthält; die 2. Str. beginnt nämlich: 


»Vita brevis, brevitas in brevi finietur, 
Mors venit velociter et neminem veretur« 
und bie vierte: 
»Ubi sunt, qui ante nos in hoc mundo fuere? 
Venies ad tumulos, si eos vis videre.« 
Das Lied ift geiftlichen Urfprungs und hatte, wie ſchon aus dem erften Berfe: 
»Scribere proposui de contemptu mundano« 
hervorgeht, Betrachtungen über die Hinfälligkeit des Irdifhen zum Gegenftand. Es ift von 
einem Refrain: 
»Surge, surge, vigila, semper esto paratus!« 
begleitet und hatte demnach jedenfalld die Beftimmung, im Chorus gefungen zu werden. Nach 
einer Bemerfung Du Meril'd ift e8 in der Handfchrift mit Noten verjeben; ed wäre gewiß 


intereffant, zu erfahren, ob die heutige Mel. des fidelen Trinkliedes Anklänge an die urfprüng- 
liche des düftern Klageliedes bieten würde. 


C, Deutfhe Uebertragung de® Gaudeamus (1717). 


1. Brüder, laßt uns Iuftig fein, 4. Wer nad unfern Bätern forjht, 
Weil der Frühling währet, Mag den Kirchhof fragen: 
Und der Yugend Somnenfhein Ihr Gebein, fo längft vermorſcht, 
Unfer Laub verfläret: Wird ihm Antwort jagen. 
Grab und Bahre warten nidt; Kann und doch der Himmel balv, 
Wer die Rofen jeto bricht, Eh die Morgenglode jhallt, 
Dem ift der Kranz befceret. In unfre Gräber tragen. 

2. Wo find diefe, jagt es mir, [5. Untervefien ſeid vergnügt, 
Die vor wenig Jahren Laßt den Himmel walten! 
Eben alfo glei wie wir Trinkt, bis euch das Bier befiegt, 
Jung und fröhlid waren? Nah Manier der Alten! 
Ihre Leiber dedt der Sand, dort mir wäflert fhon das Maul, 
Sie find in ein ander Sand Und ihr Anvdern jeid nicht faul, 
Aus diefer Welt gefahren. Die Mode zu erhalten! 

3. Unfers Lebens fchnelle Flucht 6. Dieſes Gläshen bring id dir, 
Leivet keinen Zügel, Daß die Liebfte lebe, 
Und des Schidfals Eiferfucht Und der Nachwelt bald von dir 
Macht ihr ftetig Flügel: Einen Abriß gebe! 
Zeit und Jahre fliehn davon, Sept ihr Andern gleichfalls an, 
Und vielleihte fchnitt man ſchon Und wenn dieſes ift gethan, 
An unſers Grabes Riegel. So leb der edle Rebe!) 


Das ift die ältefte deutiche Uebertragung des Gaudeamus, dur Joh. Ehriftian Güntber 
um 1717 in Leipzig gedichtet. Text wie hier gedrudt in: „Sammlung von Johann Chriſtian 
Süntber’d, aus Esteken. bis anbero heraudgegebenen Gedichten. Auf das neue überfehen und 
in einer beffen Wahl und Ordnung mit einem Anbange und Regifter, nebft des Autoris Leben 
und einer Borrede von den fo nötbigen und nüglichen Eigenfchaften der Pocfie an das Licht ge— 


re 5. Aufl. Breßlau und Leipzig 1751, ©. 323, unter der Rubrit: „Verſchiedene Jugend» 
proben”. — 
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* %, Chriftian Günther, geb. 8. April 1695 zn Striegau in Schlefin, war feit 1709 bei 
dem Schweidniger Doctor Thiem x... . Bei feinem Abgange von Schweidnig hatte er ein ge 
ſchichtliches Drama gefchrieben, dad am 14. September 1715 öffentlich aufgeführt wurde. In 
Wittenberg follte er Medicin ftudiren. Seit 1717 lebte er in Leipzig (wo das Lied entftand). 
+ 15. März 1723 zu Jena, nicht gi 28 Jahr alt, ohne Amt. Seine Gedichte erlebten feit 
1725 ſehr viele Au * Vergl. Günther's des ſchleſiſchen Dichters Leben und Schriften 
1738. K. Goedeke: „Elf Bücher deutſcher Dichtung“. Leipzig 1849, J. ©. 503, wo das Lied 
mitgetheilt ift.] 

Aus diefer Ueberfegung von 1717 folgt, dag damals der lateinifche Tert des Gaudeamus 
befannt war. Ein Zweifel bleibt aber darüber, ob damald auch die üblihe Dur-Melodie 
fhon vorhanden war. Denn auffallend ift, daß zu Günther Text in einem Leipziger Drude mit 
Noten (Speronte'd Singende Mufe an der Pleiffe. — 1736, Nr. 36) nicht die uns bekannte 
a Aa beifteht, fondern auf folgende Mollweife verwiefen wird in derfelben Samm- 
ung Rr. 37: 












Brüder, ftellt das Jauchzen ein, weil die Fasten wäh—⸗ret, 


Und nunsmehr der Beus tel rein wie» der aus-ge- lee= tet. | Bleibt zu Haus und 





Man fieht, daß der Tert hier nur eine Umbildung des Günther'ſchen Textes von 1717: 
„Brüder, laßt und“ xc. ift. Warum nicht die Durweife beigedrudt, bleibt unerklärt. Sollte fie 
damals noch nicht vorhanden geweien und wäre dad Gaudeamus gar nah diefer Mollweife ge— 
fungen worden? Das ift fchwerlich anzunehmen. Sie hatte fih wahrfcheinlich nur durch münd- 
liche Ueberlieferung aus älterer Zeit forterhalten, bis fie mit folgendem Drude von 1788 zum 
erſtenmal auftaucht. 


D. Die furze Jugendluſt (1717). 
Langſam. N Aeltefte Faſſung der Mel, (1758). 















Brüsder, laft und Tusftig fein, weil der Früh-ling wäberet! 


Brihtder Jahre Winter ein, ift die Kraft ver» zcheret. Zag und Stunde 





2. Unfer junges Leben eilt Ihre Leiber dedt der Sand, 
Mit verhängtem Zügel, Sie find, weit von hier verbannt, 
Krankheit, Schmerz und Gram verweilt, Zum Cocht gefahren. 
Nur die Luft hat Flügel. 


Ob wir hier und wieberfehn 4. Wer nad unfern Vätern forſcht, 

Und wie heut ein Feſt begehn, Mag den Kirchhof fragen; 

Wer giebt Brief und Siegel? Ihr Geber, das längft vermorſcht, 
3. Wo find jene, fagt es mir, Wird die Yehr ihm fagen: 

Die vor wenig Jahren „Braudt das Leben, braudt es bald, 

Yung und fröhlid, fo wie wir, Eh die Morgenglode fhallt, 


Und voll Hoffnung waren? Kann die Stunde fhlagen.“ 
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Aus: „Lieder für Freunde der gefelligen Freude”. Leipzig 1788, ©. 24. Die Mel. mit 
Klavierbegleitung dort. Hier begegnen wir zum erftenmal der Melodie zum Gaudeamus, aber 
zu Günthers abgeändertem deutſchen Zerte. — In: „Auswahl guter Trinklieder“, Halle 1791, ift 
die Zonweife zu Günthers Liede nicht beigedrudt; es beißt nur: „Im bekannter Melodie“. Die 
felbe Mel. und Harmonie in: „Lieder für Freunde der gejelligen Freude“. Hamburg bey Joh. Aug. 
Böhme, ©. 13 (o. F.). — Güntberd Text bat bier eine kleine Abänderung erfahren. Dieſe 
Faſſung ift von K. W. Ramler in der von ihm herausgegebenen „Lyriſchen Bluhmenleſe“, Leipzi 
1778, im 9. Buch ald Nr. 35. So auch die Tertfafjung im „Zafchenbuch für Freunde de 
Geſangs“. I. Bohn. Stuttgart 1796, ©. 68. — Ferner in: „Auswahl der vorzüglichften Rund» 
und Freundfchaftsgefänge”. ümberg 1795, ©. 52. GEbenfo: „Auswahl von se und 
Geſellſchaftsliedern“. — bey K. Aug. Kümmel 1816, ©. 16. In den neueſten Commersbüchern 
ift Günther Driginaltert 4 Str. (mit Weglaffung der 2 legten, wertblofen) wiederhergeſtellt. 


E. Räuberlied von Fr. Schiller 1781. 
Friſch u. belebt. Mel. von Gaudeamus angepaft. Mündlid. 





u se 
UeEEl EEE cm kacı as ———— 
—* ee EEE 


Ein frei » ed Le= ben führen 


3 


ir, ein Le» ben voh⸗ler Won⸗ne. 





Wald ift un «fer Nachtquarstier, f , 
Sturm und Wind ban »tiesren wir, (| er Mond iſt unf» re Son » me, ber 





Mond it unfs- re Son » me. 
2. Heut kehren wir bei Pfaffen ein 3. Und haben wir im Rebenfaft 
Dei reihen Pächtern morgen; Die Gurgel ausgebadet, 
Da giebts Dufaten, Bier und Wen. So machen wir uns Muth und Kraft 
Was drüber ift, da läßt man fein Und mit dem Teufel Brüderſchaft, 
Den lieben Herr Gott forgen. Der in der Hölle bratet. 


Zert aus Schiller's Schaufpiel: „Die Räuber”. (Die erfte re 1781 gedrudt.) Mit 
manden Varianten und Zufapftrophen auf Theatern gefungen und im Volksmunde, wie auch in 
Zafchenliederbüchern. 

Litteratur: Zur Gefchichte ded Gaudeamus igitur. Bon Guftav Schwetſchke. Halle, 
Guſt. Schwetzke'ſcher Verlag 1877. — Keil, Studentenlieder, S. 97 und 165 (bandiähriftl. 
Jenenſer BI. vom Jahr 1776). — Hoffmann, Spenden II. ©. 134. (Mbdrud K. Goedeke, Elf 
Bücher deutfcher Dichtung I. 503). — Theod. Creizenach, Bortrag über das Gaudeamus, ger 
halten bei der Philologen-Verſammlung zu Leipzig 1872. Gebrudt in den Verhandlungen. 
Leipzig, Teubner, ©. 203—204. — Ellissen, Recenfion des Gaudeamus, in den Göttinger 
Gelehrten » Anzeigen 1872, ©. 555. — Edelstand du Meril, Poesies populaires latines du 
moyen äge. Paris. Firmin Didot Fröres 1847, ©. 125. 


1639. Waltheri »Archipoötae« confessio (1163). 


1. Meum est propositum 2. Poculis accenditur 
ad tabernam ire, animi lucerna, 
ubi sonant tympana, cor imbitum nectare 
ubi sonant Iyre: volat ad superna: 
nullum decet vacuum mihi sapit dulcius 
tabernam transire, vinum de taberna, 
nisi prius debeat quam quod aqua miscuit 


scyphum deglutire. presulis pincerna. 
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3. Unicuique proprium nichil valent penitus 
dat natura munus: que jejunus scribo: 
ergo nunquam potui Nasonem post calices 
scribere jejunus. carmine preibo. 
me jejunum vincere 6. Mihi nunquam spiritus 


posset puer unus: 
sitim et jejunium 
odi tamquam funus, 


poötrie datur, 
nisi prius fuerit 
venter bene satur: 


4. Unicuique proprium dum in arce cerebri 
dat natura donum: Bacchus dominatur, 
ergo versus faciens in me Phebus irruit 
bibo vinum bonum et miranda fatur. 
et quod habent purius 7.Meum est propositum 


dolia cauponum: 
vinum tale generat 
copiam sermonum. 


in taberna mori: 
vinum sit appositum 
morientis ori: 


5. Tales versus facio tunc cantabunt letius 
quale vinum bibo: angelorum cori: 
nichil possum scribere ‚Deus sit propitius 
nisi sumpto cibo: hute potatori!‘ 


Dieſes fludentifhe Trinklied ift — älter, als das Gaudeamus. Alter Text in 
J. Grimm's Abhandlung 1844, S. 190: „Gedichte des Mittelalters auf König Friedrich I., den 
Staufer“. — In neuem Commersbüchern gekürzt, geändert und mit 7. Str. angefangen: »Mihi 
est propositum in taberna mori«. früher wurde diefed Gedicht einem Walter de Mapes, 
Diatonus zu Orford im 12. Jahrh., zugefchrieben. 

Eine alte Studentenmel. dazu ift nicht gekannt; man könnte die von »Lauriger Horatius« 
vermuthen, paßt trefflid. 


* Malther (Gualtherus]), aus dem Elfaß oder Schwaben, ald Schreiber (Sekretär) mit dem 
Hoftitel Archipoeta, in Dienften des mit Barbaroffa nad Italien gezogenen deutfchen Reichd- 
fanzlerd Rainald von Daſſel, Erzbifhof von Cöln (1157—1167) , dichtete diefes Lied im hohen— 
ftaufifhen Hauptquartier zu Pavia 1163 oder 64. Alle Commerdbücher bringen dazu die Weiſe 
von A. P. Schul; * Bürger's Verdeutſchung: „Ich will einſt bei Ja und Nein“. Im Halle'ſchen 
Gommer&b. 1816, ©. 176 iſt daher die Mel. Gaudeamus vorgefchrieben. 


1690. Zerhergelübde. 1777. 


[Freie Verbeutfhung des Mihi est propositum.) 
Feſt u. gehalten. Mel. v. J. A. P. Schulz 1784. 






Dr — r — see —— 





Ich will einft, bi Ja und Nein, vor dem Zap-fen ſter-ben! Al⸗les, meinen 


ji Mama DE: ——— — 
. Er u 





Wein nur nicht, laß ich fro-hen Er-ben. Mit mir foll der letzete Reft in der Gruft ver- 













der=« ben, dann zeretrümmere, mein Po»fal, in zehnstau » ſend Scher-ben! 


2. Jedermann hat von Natur 
Seine ſondre Weije: 
Mir gelinget jedes Wert 
Nur nah Trank und Speife; 
Speis und Trank erhalten mid 
In dem rediten Gleije. 
Mer gut fehmiert, der fährt auch gut 
Auf der Lebensreife, 


3.3 bin gar ein armer Wicht, 
Bin die feigfte Memme, 
Halten Durft und Hungersqual 
Mih in Augſt und Klemme. 
Schon ein Knäbchen ſchüttelt mic, 
Was ih mich aud ftemme; 
Einem Riefen halt ih Stand, 
Wenn ich zeh und ſchlemme. 


4, Hechter Wein ift ächtes Del 
ur Berftandeslampe, 
iebt der Seele Kraft und Schwung 
Bis zur Sternenrampe. 
Wis und Weisheit dunſten auf 
Aus gefüllter Wange; 
Baß glüdt Harfenfpiel und Gang, 
Denn ih brav ſchlampampe. 


5. Nüchtern bin ih immerdar 


Nur ein Harfenftümper, 

Mir erlahmen Hand und Griff, 
Wellen Haut und Wimper. 
Wenn der Wein in Himmelsflang 
Wandelt mein Geklimper, 

Sind Homer und Dffian 

Gegen mid nur Stümper. 


.Nimmer bat durd meinen Mund 


Hoher Geift gefungen, 

Dis id) meinen lieben Bauch 
Weidlich vollgefhlungen; 
Denn mein Capitolium 
Bachus Kraft erihwungen, 
Sing und red ih wunderſam 
Gar in fremden Zungen. 


. Drum will id, beit Ja und Nein, 


Bor dem Zapfen fterben. 
Mit mir fol des Faſſes Reft 
In der Gruft verderben. 
Engelhöre weihen dann 
Mih zum Nektar-Erben: 
„Diefem Trinker gnade Gott! 
Laß ihn nicht verderben!“ 


G. A. Bürger's Gedichte 1780, ©. 290. (Hier nad der Ausgabe Karlörube 1799, I. 239.) 
Gedichtet ift ed im September 1777. Cine anftößige, frivole Stelle von der legten Delung ift in 


der ſpätern Audgabe entfernt. 


— — 


1691. Lauriger Horatius. 


Alte Studentenweiſe. 





Lau-ri-ger Ho-ra - ti- us, 
Fu-git Eu-ro ei-ti-us 





ru-ben-tis pu -el-lae? 


2, Crescit uva molliter 
et puella creseit, 
sed poöta turpiter 
sitiens canesecit. 


quam di-xi-sti ve-rum; _hr 
tem-pus e- dax re-rum! U-bi sunt, o 


Quid juvat aeternitas 
nominis, amare 

nisi terrae filias 

licet et potare. 
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Ueberfegung in ©. Schwab's Commersbudh 1815: 


1. Lorbeerbeld Horatiug, 2. Schwellend reich die Traube fteht, 
Wie du fprahft das Wahre: Mädchens Bufen hebt fich, 
Schneller ald der Oftwind muß Doc der dürftende Poet 
Hin die Flucht der Jahre. Schmählich überlebt fi: 

Wo ift o! der Becher Weins, Ah, ed muß des Ruhmes Licht 
Mehr ald Honig füße, Dem vergeblich winken, 

Wo des roj'gen Mägdeleind Der der Erde Töchter nicht 
Zank und Fried und Küffe? Lieben darf und trinfen. 


Das Lied nehme ich unter die Volfälieder dedhalb auf, weil feine Mel. Volksweiſe geworden 
ift. Sie wurde zu einem andern Studentenliede: „Gott grüß dich Bruder Straubinger” gebraucht 
und feit 1824 zum neugeformten „O Zannebaum, :|; wie grün find deine Blätter!“ gefept. Mit 
diefem Zert fingt fie bie heute Kind und Kegel. 

Die Mel. eignet fih auh zu: »Mihi est propositume; vieleicht bat fie gar zu 
diefem Zerte urfprunglich gehört. (?) 


1692. Jenaiſches Tafellied. 
Kräftig u. frob. 


Einzelne. Alte Studentenmel. 





a-les! post mul-ta sae-cu-la po-ceu- la nul- la! 


2. Der Herr Profefjor lieſt heut fein Collegium ; 
Drum ift e8 befier, man trinkt eins 'rum. Edite x. 
3. Trinft nad Gefallen, bis ihr die Finger darnach ledt; 
Dann hats uns allen recht wohl geſchmeckt. 
4. Auf, auf, ihr Brüder! erhebt ven Bachus auf den Thron, 
Und fest euch nieder, wir trinken ſchon. 
5. So lebt man immer, fo lang das junge Herz uns blinkt 
Und Jugendſommer die Wangen fhminft, 
[6. Knafter, den gelben, Hat und Apollo* präparirt, 
Und uns denfelben refommanbirt.] 
7. Hat dann ein Jeder fein Pfeifhen Knafter angebrannt, 
So nehm er wieder fein Glas zur Hand. 
8. So lebt man Iuftig, weil e8 nod flotter Burſche heißt, 
Dis daß man rüftig ad patres reift. 
9. Bis das mein Hieber vom Corpus juris wird befiegt, 
So lang, ihr Brüder, leb ich vergnügt! 
10. Denkt oft ihr Brüder an unfre Jugendfröhlichkeit, 
Sie kehrt nicht wieder die gold'ne Zeit! Edite xc. 
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Tert nah Keil: „Deutfche Studentenlieder des 17, und 18. Jahrh.“, S. 105. Kindeleben, 
„Stubentenlieder 1781*, S. 47, Lied aus dem 18. Jahrh., vielleicht fchon etwas früher. Mel. 
in Metbfeffel’d Commersb. 1818. 


* Ald der Anafterlieferant wurde in früheren Texten a genannt, bid man neuer- 
dings eine Tabafdfabrit zu „Apolda“, in der Volksſprache Apolle, ald das richtige erfannte. 
[Die 6. Str. kommt werk im Heidelberger Gommerdb. 1816, ©. 166 gedrudt vor; fie mag von 
Jenaiſchen Studenten ftammen.] Den Eingang fann man füglih, wie Keil getban, deutih jo 
jhreiben: „Saſſa geſchmauſet“ x. 


1693. Ber Studenten Hofmanier. 


1. Singen, fpringen, luftig fein, 5. Drum Studenten Hofmanier 
Scherzen mit den Jungfräulein Iſt und bleibet für und für: 
Iſt und bleibet für und für Singen, fpringen, Iuftig fein, 
Der Studenten Hofmanier. Scherzen mit dem Jungfräulein. 
2. Singen fhöne Liedelein 
Aus dem Teutſchen und Latein, 6.Wer nun haſſet die Gemeine 
Iſt und bleibet für und für Und fih nicht will geben drein, 
Der Studenten Hofmanier. It und bleibet für und für 
3. Trinken Bier und guten Wein Ein Bachant und grobes Thier. 
Aus dem Krug und Gläſelein, 
Iſt und bleibet ꝛc. 7. Wer hingegen die Gemeine 
4. Scherzen mit den Jungfräulein, Liebt und gern fich giebt darein: 
Sie fein did, lang oder Hein, Iſt und bleibet für und für 
Iſt und bleibet :c. Ein brav Stubent und Cavalier. 


Aus J. Heck's Liederhdichr. vom Jahr 1679, ©. 85. 





Wer-den wir fo traurig fein, gebt und ein größ-red Glas! : u 
Hol» la! Wirth,den be » ften Wein, gebt vor dad größ-te Faß! Al⸗le meine 


— — ———— 
Te — —R— 
te] ‚ I 7 __# u. 





2.Sa! Ihr Herren ftreichet auf! Werft den Wirth zum Yenfter raus 
Das Spiel gehört zum Wein; Sich, fih! er fieht fih um. 
Wagt ein Tauſend Saiten vrauf 
Und laßt uns fuftig fein! 4, Bruder bring mir eines zu! 
Alle meine Lebetag :c. Auf alter Weiber Heil! 


3, Luftig in dem — Haus, 


Kehrt Tiſch und Bänk herum! 


Bring es her auf Du und Du, 
Es gilt dem halben Theil. 
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5.Bonum ecce fratres quam, 9. He, ha, he! Der kann nicht mehr, 
Sowohl die Schweiter aud Der Bauch ift ihm zu Hein. 
Habitare fein beifamm Antermal trink nicht fo viel, 
Wie der Kopf und Baud. Thu fein, wie ich fo fein! 
v — — — 10. Nehmet uns nichts übel an, 
Ihr Tiſche, Bänk und Licht! 
Soll fein fhlimmes Trinken fein, 


Alte habens auch gethan, 


Man wird davon erfrifcht. Der Burſche läßt e8 nicht. 


7, Sage, wer dein Schwager ift, 


Wir fragen, weiß nicht was 11. Die beim Weine Mägling fein, 
Wenn du nicht ein Hahnrei bift, Sind nüchtern nicht gefcheibt: 
Was mahft du mit dem Glas? Drum fein Iuftig bei dem Wein 
8. Trinfet, macht ein gut Gelag, Und Klag zu feiner Zeit! 
Es koſtet nichts als Geld; Refr.: Alle meine Lebetag 
Sehet feinen Thaler nad), Und immer fo daher, 
Das Geld bleibt in der Welt. Abermal uns immer fo daher! Job! 


Joh. Hech's Hdſcht. 1679, ©. 103. 





1695. Noah, der Weinerfinder. 


Freudig. Mel. 1791, 


m’ a —— —— re BE ae 
mm mE | BEE - DEREN VERS ul DER" 













Barter No»ab, Weinzer » fin« der, dein Ge - dädht-niß e : em wir, 


ühr-ret bir. 


Du, der Sor-gen U =» ber-win-der, un⸗-ſer Danf ge » 















or 
Mm 1]Ii |) 5 3 — — 
= * —— — Pers 


Sa, für die» fen ed» len Trank, ſa⸗gen wir dir, Ro» ab, Dant. 





„Auswahl guter Trinklieder“. Halle 1791. Mel. im Anhang Rr. 6. Died ift ganz diefelbe 
Mel. wie: Was kann einen mehr ergögen, als ein angenehmer Wald.” 


1696. Ubi bene, ibi patria. 


Ziemlich fhnell. Stubentenmelodie. 





Ue » ber» all bin ih zu Haufe, üsber-alli bin ih be =» kannt; 


arm‘) an 5 2 I 727 
I mL, ' WERT IHN „AEG GEHEN „ MUEE DE” MG „AEG SEHE „> HT BE „ci SEE. 
I u HH Hu HH — 
—V 9° — rt3t7 Mir EEE ie — 





Ert uw. Döhme, 2ieberhort. III. 32 
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2. Federleicht ift mein Gepäcke. 

Und mein Blut fo jung und friſch; 
Ob ih in der Hütte dede 

Dver im Balaft den Tiſch. 
Hungrig hier und burftig ba. 

Ubi bene, ibi patria. 


3. Alles, was ich eigen habe, 

Trag ih in der Taſche fort, 
Und es muß mit mir zu Orabe, 
Muß mir bleiben bier und dort. 
Luftig hier und luſtig de ıc. 


4. Eine Pfeife, wie ein Fäßchen, 
Wenig Münze, Rod und But, 
Und ein Heines GStiefelgläshen, — 
Seht, das ift mein Hab und Gut. 
Trinke bier und trinfe da ıc. 


5, Freilih manches Pumpregifter 

Kennt mich, doc das drüdt mich nicht, 
Denn ein jeglicher Philifter 

Borgt mir auf mein froh Gefidt. 
Borge bier und borge da ıc. 


6.Hab fo mande Stadt gejehen, 


Manche Univerfität, 

Wollt e8 mir nah Wunſch nicht gehen, 
Hab ih ſchnell mich umgedreht. 

Lerne bier und lerne da ıc. 


7. Wo man mir aus hellem Stolze 


Weder Roß noch Wagen lieh, 
Ritt ich auf dem Ziegenholze, 
War mir ſelbſt Kavallerie. 
Gehe hier und trete da ꝛc. 


8. Winkt mir hinterm vollen Glafe, 


Amor's ſüßes Minnefpiel, 

Wähl ich bald die nord'ſche Naſe 
Bald das griechiſche Profil. 
Ktüſſe hier und küſſe da ꝛc. 


9. Winkt mir hinterm vollen Glaſe 


Einſt Freund Hain hinaus zum Streit, 
Streck ich fröhlich mich im Graſe, 
Ueberall zum Tod bereit. 

Erde hier und Erde da: 

Ubi bene, ibi patria. 


Das Lied iſt jüngeren und vermuthlich jena'ſchen Urſprungs. Gekürzt ſang man es um 


1830 in Männergeſa 


ngvereinen nach einer Mel. von Franz Otto, aus welcher die hier ſtehende 


hervorging. — Die Sälußftopbe findet man abgeändert auch jo: „Und fo fomm ich durch 


das Leben, bin vergnügt in jedem Lande, denn wo's Küffe giebt und Reben, bin ich überall be» 
fannt. Luſtig bier und luſtig da” zc. 


1697. Bier- und Bummellied. 










Ih hab den ganzen Bor-mit-tag in 


Alte Weife. 






eirnem fort ſtu- Dirt, 


Ich 
drum ſei nun auch der Nach» mit-tag dem Bier⸗ſtoff de-di- ciert. bie 






⸗ 
geh nicht ehr vom Pla-tze beim, 
dap die Wächter awöl-he Schrein: 





vol» ie va, lals le» ra, la! 


2.Herr Wirth, ſchlepp er nur immerhin 
Mir einen Stiefel bei, 

Mir kommt e8 vor in meinem Sinn, 
As ob ih durftig fei! 

Und dir mein lieber Freund, fer jest 
Ein halber Schoppen vorgefekt. 
Bivallera ıc. 


3. Herr Wirth nehm er das Glas zur Hand 


Und ſchenk er wieder ein! 

Schreib ers nur dort an jene Wand, 
Gepumpet muß es fein! 

Gei er fivel, ih laß ihm ja 

Mein Cerevis zum Pfande da! 
Bivallera ꝛc. 
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4. Was ift des Lebens höchſte Luft? 
Die Liebe und der Wein. 
Wenns Liebhen ruht an meiner Bruft, 
Dünk ih mir Fürft zu fein, 
Und bei dem edeln Gerftenfaft 
Träum id von Kron und Kaiferfhaft. Vivallera ıc. 


Zert bier aus Dr. Fr. Weinkauff's Alemania. Heilbronn 1885, I. ©. 70. Dort die glaubs 
bafte Angabe, dag der Textverfaſſer Joachim Perinet fei. Diejer ae 1765 F Wien, + daſelbſt 
4. Februar 1816), war der Berfalfer vieler Singfpiele für Wenzel Müller, 5. B.: „Das Sonntagd« 
find“ 1793, darin fein Lied: „Wer niemald einen Rauſch gehabt” vorfommt; ferner „Die Zauber- 
zitber* 1793, „Die Schweften von Prag” 1794. Aus einem feiner Singfpiele ftammt vermuthlich 
diefed Bummellied; der Komponift wäre dann W. Müller, + 1835. — In Commersbüchern ift der 
Zert vielfach interpolirt, faft in jedem anders. 


1695. Ber Grobſchmied und fein Hohn. 


Gemächlich. Aus Münfter um 1880. 








En Grof-fmid fat in go»der Roo, en Grof-ſmid fat in go-der Roo, un 





fmööt fon Pop To = bat dar-to. Sieh düt, fieh dat, ſieh do! ſieh düt, fichdat, ſieh do! 


2. Wat Eloppt denn do an mine Döer? :: 4. Wat fchriev my den my leve Frönd 
IE gleiwe, de Dümel is ſelbſt doför. Bon minen Sohn, dat Düwelskind? 
Sieh düt ıc. ' 5. He Hit fil wieer mit de Bonn'ſchen ſlaen 
Un döt nid no de Collegen gaen. 
3. Et i8 en Brief von der Bonnjhen Poft, 6.98 fett mi felver in de Poſt 
De fifuntwentig Penning koft. Un wenn 't au twentig Daler koft. 


Melodie zu Str. 7, 9, 11 u. 13 (für die hochdeutſchen Berfe). 





freut mich fehr, Sie bier zu fehn, wie magömitjmei-nem Wed » ſel ftehn?‘ 


8. Den Wechſel fall if ut dir triben, 10. Dat Commerſchieren ſaſt blieven Ian, 
Du Dümelsfind, du Rabenoos! Wend du dyn Geld to Böker an! 
9.,Ah, ad, mein lieber Herr Papa, 11. „Ein Schmaus fam ganz gelegentlid: 
So fährt man feinen Burfhen an. Zwei meiner Freunde jchlugen ſich. 
Die ganze Wod hab ich ftubiert, Da lud ich fie zu mir ins Haus, 

Des Sonntags Hab ih commercirt.” Gab ihnen den Verſöhnungsſchmaus. 


32* 
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12. Du faft mit my na Hufe gaen. 14, Ach lieber Fritz, du dauerft mid, 
Un webber vör den Ambolt ftaen. Komm nur nad Haus und leb für Dich, 


13. „Und eh ich wieder Grobſchmied werd, 15. Ich will dir geben Haus und Gut, 
Sp werd ih eh'r Soldat zu Pferd!“ Hab mir nur wieder froben Muth. 


16. Gott fegne deine Studia: 
Aus dir wird nichts. Halleluja. 


Abweichend in Gommerdbühern. Wieder anders: Niederd. Liederb. Nr. 56 (daher die Schluß. 
firophen). Kregfchmer 1.137. Erf I. 1, ©. 57. Das Lied wird in Niederdeutfchland und am 
Rhein mehr vom Volke ald von Studenten gefungen. 


1699. Beim Fuchsritt zu fingen. 


Lebhaft. Volksmel. des 18. Jah. „Bei Hall iſt eine Mühl.“ 


RE ERBEN. „| 
chi „ UEHHEnesen „ jean ı Green 1 Yi BEWECN BEEmESEEE Ta 
Br [u 





le» dernenHöh, ca ga Te» dernen Höh, was kommt dortvon der Höh? 


2. Es ift — | 10. „Was macht die Mamfell soeur?* 
a ca Poftillon, f 364 
8 ift ein Ieverner Poſtillon, 11.,Sie fitt zu Haus und näht. 
Es ift ein Poſtillon. 12. „Was macht der Herr Rector?” 
3. Was bringt der Poftillon? ꝛc. 13. ‚Er prügelt feine Bubn.‘ 
4, Er bringt den Fuchſen mit. ꝛc. en — and; der Fothe Zabel 
15. ‚Ein wenig, meine Herm! 
5. „Uhr Diener meine Herrn! Ein wenig meine hochzuverehrende 
Ihr Diener meine hochzuverehrende Herm‘ x. 
1* 
— — 16.,So ſteck er ſich Eins an!” 
N RUN 17. Ach ad, es wird mir weh!‘ 
7. ‚Er lieſt im Kilero. 18.,So brech er fih 'mal aus!“ 
8., Was macht die Frau Mama?“ 19, ‚Set ift mir wieder wohl.‘ 
9. ‚Sie fängt dem Papa Flöh.“ 20, Sp wird der Fuchs ein Burjd! 


Zert ſchon unter den alten Jenenſer Studentenliedern ded 18. Jahrh. bei Keil, ©. 112. 
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169%. Es if mehr Thatſache als Gemohnheit. 
[Studentifhe Humoreste.] 
Mel.: Gott grüß dih, Bruder Straubinger (Nr. 1691). 


Und mer des Lebens Unverftand Und wer des Lebens Wehmuth will 
Mit Wehmuth will genießen, Mit Unverftand genießen, 

Der ftelle fi) an jene Wand Auch der verhalte fi nicht ftill, 
Und firample mit den Füßen. Er firample mit den Füßen. 


1700. Burſchenſchaftslied. 


Mäßig u. einig. Thüringifche Volksweiſe vor 1819. 






frau =» et, troß Wet» ter, Sturm und Graus. 


2. Wir lebten jo traulich, fo einig, fo frei, 
Den Schlechten warb es graulih, wir hielten gar zu treu! 


3. Sie Ingten, fie ſuchten nad Trug und Berrath, 
Berleumdeten, verfluchten die junge grüne Sant. 


4. Was Gott in uns legte — die Welt hats veracht't; 
Die Einigkeit erregte bei Guten felbft Verdacht. 


5. Man ſchalt e8 Verbrechen, man täufchte ſich fehr; 
Die Form kann man zerbreden, die Liebe nimmermehr. 


6. Die Form ift zerbroden, von außen herein, 
Doch was man drin geroden, ift eitel Dunft und Schein. 


7. Das Band ift zerfchnitten, war „Schwarz, Roth und Gold“, 
Und Gott hat e8 gelitten: wer weiß, was er gewollt! 


8. Das Haus mag zerfallen, — was hats denn für Noth? 
Der Geift lebt in uns Allen, und unfre Burg ift Gott! 


Gediht von Aug. v. Binzer, gejungen 26. November 1819 zu Jena bei Auflöfung der 
Burfhenfhaft. [Reptered war eine 1815 zuerft in Jena zum Zeichen der Einigung Deutfch- 
lands und zur Pflege vaterländifcher Gefinnung begründete gefchloffene Studentenverbindung. 
Vide Weigand, Wörterb. I, ©. 257.] In den Liederweifen "r Thür. Liederb. für Hochſchulen 1823, 
Mr. 86 wird die Mel. ald „Weife eines Thüringer Waldliedes“ bezeichnet. 

Nach der Melodie diefed Liedes wurde auch gelungen: „Ich hab mich ergeben”, Ged. von 
H. F. Mafmann 1820. 


— — — 
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1701. Sderzlied, 


Aus Dillenburg, Unterlabnfreig, auch in der Eifel. 





Solo: Bin fein Freund von Zrausrig »feit, bin nicht gern al» lei«ne, 
Tutti: Zim, zim, zim, zim, zim, zim, zim, pim, pim, pim, pim, pim, pim! 


Al » les was mein 





Herz er« freut, ift ein Glas mit Wei-ne. 


* Wenn dad Tutti gefungen wird, machen je 2 Perjonen gegeneinander Berbeugungen. 
Wer lacht, hat ein Pfand zu geben. 


1702. Frau Luddeley. 





| 
Frau Lud=de » len, Frau Lud » de» len, und mwarrumfpinnt ihr nicht? | 
‚So bab ih doch kein Rot =» fen nit, du To» fer Bö «fe - wicht!‘ 





Aus gieng der arme Mann, bracht der Frau ein Rok-⸗ken heim, dennoch fpann fie nit. 


Forſter II, 1540, Nr. 19. Daher Tert bei Uhland 293. Die Verſe beziehen fih auf den 
Spinnftuben-Scherz vom Rodenbajhen, d. b. Wegnehmen des Rodend vom Spinnrade dur 
junge Burfchen oder Männer, wenn die Spinnerin aus Berfehen oder abſichtlich den Faden abreigen 
ließ oder einfchlafen wollte. Diefe Nederei geſchah aus keinem anderen Grunde, ald ein Pfand zu 
haben, das mit einem Kuß wieder eingelöft werden mußte. 


1703. Ber luſtige Bruder, 
A. Uppenzellijd. 


So-n-i wit ufi Go-n-i wit ufi 
So ha-n-i wit hei, So ha-n-i wit hei, 
Go-n-i dör's Gäſſeli, Ond ha⸗nei fe Schätzeli, 
So ſtüpfe (ſtoßen) mi d' Stei. Sp lieg i allei; 
Go⸗n-i dör d' Matte, Ond ba-n-i fe Bett, 
Sp net mi der Thau, So lieg i im Stroh: 
Ond blib i daheime, Dann ftiht mi fe Feder, 
So krieg i fe Frau. Ond beißt mi fe Floh. 
B. Rheiniſch. 
Geh ich weit aus, Hab ich Fein Betten, 
So hab ich weit heim: So ſchlaf ih aufm Strob; 
Hab ich fein Schägelein, Sticht mic fein Feder, 
Bleib id allein. Beißt mich fein Floh. 


Zert A bei Tobler. B durch Hoffmann 1820 aus einem Liederbefte aud Merl (Mofelthal). 
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1704. Spottlieddyen auf ſchlechte Schützen. 
ea Fe} 


—— — —— — 7 
* "iu. — WESER TEE rl 
Bift du der Hen»fel Shü-pe, was iſt dir dein Arm-bruſt nü-ge, wenn 


du nichtipansnen kannft. Brimbram,brimbram,brimbram, da giengen die Glödlein an. 














































Le Maistre 1566, Quodlibet Nr. 86. Scandello 1570, Nr. 20. Text auch bei Fiſchart, 
Sarg. cap. 8 erwähnt. Der Scherz fcheint fi blos auf die eine Strophe befchränft zu haben. 


1705. Ber liebe Hahnemann, 
Erfte Lesart. 


Eccard 1589. Nr. 10. 





Unf» re lie» ben Hüb » nerschen, die fuch=ten ih⸗ren Hahn, die fuchten iberen 





Hahn, fie fanzden ihn ſpa- zie» ren unt'r ei= nem grü-nen Baum, 


Andere Lesart. 
Franck, Fasc. quodlib. 1611. Rr. 6. 

















Un = fer lie» ben Hühenerschen die fuchsten ih-ren Hahn, fun» den ihn ſpa— 


— 


zie » ven unster eim grü-nen Baum, 


1. Unfer lieben Hühnerchen Da thät er ſich erfühlen 
Berloren ihren Hahn, Der liebe Hahnemann: 
Draus ihn groß Sammer kam, Froh waren all die Hühnerchen 
Sudten ihn um und an. Und naheten fi bald hinan 
Im Dorf, in allen Gärten Zum lieben Hahnemann. 
Den lieben Hahnemann: 3. Unfer lieben Hühnerchen 
Trauerten all die Hühnerden, Funden ihren Hahn, 
Da fie nit trafen an Führten ihn ins Hühnerhaus 
Den lieben Hahnemann, Setten ibn obenan; 
Da fieng er an zu frähen 
2. Unfer lieben Hühnerchen Der liebe Hahnemann: 
Sudten ihren Hahn, Safen alle die Hühnerchen 
Wunden ihn fpazieren gan Und fahen ihn freundlih an 


Unter einem grünen Baum, Den lieben Hahnemann. 
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4. Unfer lieben Hühnerchen, Denn wenn er nicht zugegen 
Bann ihr lieber Hahn Der liebe Hahnemann, 
Kann nicht allmeg fein zu Haus Iſt nichts um alle die Hühnerhen —- 
Jammer und Noth fie han; Summ Summa: er thut beftahn 


Der liebe Hahnemann. 


Joh. Eccard, Newe Lieder. Königäberg 1589, Nr. 10. Jedenfalls ein Volkslied, das hier 
etwas überarbeitet fein mag. 





1706. Sans foppt Mareile. 


1. Gott grüß did, Mareile, 3. Dein kugelrunds Köpfle 
Gott grüß did, mein Herz! Und filberne Zähn, — 
Komm zu mir ein Weile, Am Hals haft ein Kröpfle, 
Sonft leid ih groß Schmerz! Dit um und um fhön. 

2. Heut muß id von dir, 4. Wenn ich dich betradht 
Es fallt mir fo ſchwer, Und überall beſchau, 

Ih wollt, daß ih auch nur So thuft mir vorfommen 
Eine Weil bei dir wär! As wie ein Waumwau*), 


Aus dem Württembergifhen (Arnim's Nachlaß, daher Wunderh. 4, 330). 


P T Bauwau ift dad Schredbild vom heiligen Niflas, mit welchem man die Kinder fürchten 
macht. 


1707. Spottlied auf ein vornehm thuendes Mädchen. 
Forſter II. 1549 u, 1553 Nr. 74 (fehlt 1540.) 


Ah Gretelein, ah Gretslein, fahr mit mir ü- ber Rhein! 
„Sieh nein ich, fich mein ich, ich fürcht du wirfſt mich drein !* 













Du haſt ein fleimes 





Deu » te» lein, ed gin« genfaum drei Hel- ler drein. Sie lacht und ſprach: Rein, nein, zu,zu !“ 


1. Ein Mävlein, ein Mädlein 3. Ein Steinlein, ein Steinlein 
Das ift gar hübſch und fein; Trägt fie an ihrer Hand, 
Es thut leden den Löffel, Das ift gefaßt in rothes Gold, 
Das muß ich laffen fein; Drum ift ihr mander hold. 
Drum hab ich dieſes Lied gemacht, Sie ift von ehrlichen Leuten, 
Daß fie fürbaf mein nimmer adt. Bon Ehriften und von Heiden: 
Sie lat und ſprach: hm! hm! Sie lacht und ſprach: hm! hm! 

2. Zum Tanze, zum Tanze 4. Ein Pfeiflen, ein Pfeiflein 
Stehn alle ihr Gedant, Trägt fie an ihrem Hals, 
Da hört man, da hört man Das hat ihr geben ein Edelmann, 
Den allerbeften Schwanf. Darum ift fie fo ftol;. 
Und wenn ihr Einer fpotten thut, Sie meint, fie wollt fein Schufter han, 
Sam er fei ihr nit gut genug: Sie meint, fie wollt ein Edelmann, 


Sie lat und ſprach: Hm! hm! Sie lacht und ſprach: hm! hm! 
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5. Im Tanze, im Tanze 7. Ei Mädlein, ei Mädlein, 
Kann ſie gar höflich prangen; Wol auf mit mir ins Feld! 
Den höchſten Fleuß ſie an ſich legt, „Sp nein ih! fo nein ich! 
Die Schlüſſel läßt fie bangen, Du Narr, du haft fein Gelb; 
Sam fie hab einen Edelmann: Du haft ein Meines Säckelein, 
Ihr Tüd fol doch Niemand verftan: Es gehen feine drei Heller drein.“ 
Sie lacht und ſprach: Hm! hm! Sie lacht und ſprach: Hm! hm! 
6. Ein Mädlein, ein Mädlein 8. Und wer uns das Liedlein fang, 
Das ift gar hübſch und fein. Bom neuen gejungen hat: 
Sie hat ein wunderlange Naſ', Das hat gethan ein Pfeiffer-ftilt, 
Und trinkt aud gerne Wein, Gott geb ihm ein gut Jahr! 
Und was fie an mir hat gethan, Er hat gar wol gefungen, 
Ich will das nit verrathen han. Der Lang bat ihn verbrungen. 
Sie lat und fprad: Hm! hm! Sie lacht und ſprach: Hm! Hm! 


Tert aus der Heidelberger Hdfhr. 343. Fol. 98. Daher Altd. Liederb. Rr. 468 und Uhland 272; 
entitellt bei Görres ©. 62, daher Erlad) 1, 238. — Die Mel. bei Forfter ift dorifh (im Original 
au —— eine Quarte höher), mit einem Tonſatz von Zirler. Die erſte Zeile ſingt der Tenor, 
des Mädchens Antwort (2. Zeile) ſteht im Discant eine Oktav höher; dann folgt wieder Tenor. — 
Schmelgel 1544, Quodlib. 19 giebt den erften Zeil derfelden Melodie, aber in Fdur (was wohl 
richtiger ift) zu folgenden Worten: 

Ah Madlein, ah Mablein, far mit mir vber Rein! 
„Traw nein ich, tram nein ich! ich förcht, du werfſt mich drein.“ 


Daß diefe Mel. zu dem vorliegenden Terte er ift außer Zweifel, denn die bei Forfter 
untergelegten Worte find nur eine Bariante von Etr. 7 bier. 

T Die alte Regationdformel „Sich, nein ih (Trau, nein io — Ach nein doh! 8,3 
Pfeiffer ftil (undeutlih in der Hoſchr.) lieſt Uhland: „Pfeiferftiel”. Die Hdfchr. hat infonfequent :: 
medien medlin, Liedlein pfeiflin. 


1708. Salala. 
[Das wackere Mädchen im Weinkeller] 







er 31 Ka Geh gaf» farten farTa» Ta, kal⸗te Scha- len 





find fhon da, Hop⸗chen, hop »fa » fa! 


2. Hopchen, hop hop hei! 4, Hopchen, hop hop bei! 
Ihrer find doch drei Mädchen, fhwärment frei! 
Auf dem Keller falala Steckt man euch ins Häſcherloch, 
Und verſchmaußen Lerchen da, Ei, ſo ſchwärmet tapfer noch. 
Span'ſchen Wein dabei. Hopchen, hop hop hei! 

3. Hop einmal herum! 5. Wetz, weg, hop Hop he! 
Schwefter, fauf dich dumm! Schier Did raus! Ich fteh 
Falala, runde runde, Und verfecht mein Kränzchen da 
Hopden, hop, Hopfafaja! Um ein Mandel Lerchen fa! 


Stürz das Gläshen um. Wet, wet, hop hop he! 
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6. Hopchen, hop hop hei! 
Häfcher, laß uns frei! 
Hier haft du ein güldnes Band, 
Daß wir bleiben unbelannt. 


Hopden, hop hop hei! 


2m vom Jahre 1669, Berliner Bibl. Me. germ. 80 Nr. 231, ©. 120. 

Ueberfchrift: Aufs wader Mädgen, welches mit 2 andern ſauf Schweftern in mannd Klendern 
im Keller zum Wein gewebfen, haben dabei Lerchen verzehrt und fih toll und voll gefoffen 
und die Häſcher audgefordert, und endlich ind Loch fommen. Das Lied mag durh Studenten in 
Leipzig entftanden fein, wie dad Lerchenseffen genügend andeutet. — Die Mel. war mit Baßſtimme 
und die Oberftimme mit untergelegten Terzen begleitet. Nah dem Refrain falala befommen der- 
artige leichte Bolksliedchen in Italien und Deutihland den Gattungdnamen „Walala.“ Die vor 
liegende Weife ift keine andere, ale: Zieh, Schimmel zieh! 


* MWadere Mädchen hießen feit dem 15. Jahrh. üppige Weibsperfonen, die mit dem Kränz- 
fein es nicht genau nahmen. 


7. Nun zu guter legt 
Geht noch mehr und wett! 
Hat der Schmaus euch wohlgefhmedt, 
Da man euch ind Loch geitedt, 
Geht noch mehr und wett! 


1709. Eloh-Gat. 


Forfter II. 1540 Nr. 37. 





Die Weirber mit den Flö-hen die band ein ſte—ten Krieg, fie geben gar aus 





wär der Weiber Rah: 


1, Die Weiber mit den Flöhen 
Die hand ein fteten Krieg, 
Sie geben gar aus Lehen, 
Daß man fie all erichlüg 
Und ließ ir fein entrinnen, 
Das wär der Weiber Rad, 
So hätten Fried beim Spinnen 
Und in der Küchen Gmach. 


2. Der Krieg hebt an am Morgen 
Und währt bis in die Nacht; 
Die Weiber thund nit borgen 
Und heben an ein Schladt, 
Und fo die Schladt facht ane 
Werfens von ihn das Gemand, 
Im Streit fie nadet ftane, 
Weil fie zu fechten hand. 


3. Und hätt ich allmeg baare 


Ein Gulden in der Hand, 
Als oft die Weiber fahren 
Nah Flöhen unters G'wand: 
Ih würd ein reicher Knabe, 
Hätt ein köftlihen Zoll; 

Ih wolt bald Gülden haben 
Ein ganze Truhe voll. 


‚Und könnt einer verbannen 

Die Flöh fo ungeheuer, 

Mit Brief möht etwas erlangen 
Wider der Flöh Fegfeuer, 
Vertrieb die Flöh fo böfe, 

Daß fie nit hielten Redt: 

Der würd gar viel Geld Löfen 
Bon dem weiblichen G'ſchlecht. 


Forfter II. 1540. Nr. 37, die zwei erften Strophen. Die zwei Tepten aus dem Ambrajer 


Liederb. 1582, Nr, 213. 
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Der ältefte Drud auf einem fl. Bl. 1530 hat blos vier Strophen, wefentlih fo wie bier. 
Diefes fl. Bl. ift betitelt: Drey fhöne Lieder, Das Erft, Die weyber mit den Flöhen, die 
haben ein ftetten krieg. Im tbon, Entlaubet ift vns der walde. Das ander, Wie fchön 
blut und der Meye. Das dritt, Mein fleyß und mü, ich nie, hab gipart. (Holzfchnitt, getheilt: 
links ein Schmaug, rechts eine fich flöhende Frau vor einem Kachelofen ftebend, nudis posterioribus.) 
Am Schluß der 4 Bl. in 8%: Gedrädt durh Hand Guldenmundt (Nümb. c. 1530). 


Dedefind 1588, Nr. 48 mit Zuſatz. Schürer 1602, Ar. 12. 
Eine an die Reformationd- Polemik erinnernde Variante der 4. Str. heißt: 


Der Babft der fan nit bannen 
die flöh fo ungehewer; 
Sein brief mögen nicht glangen 
wider der flöhsfegefeur; 


Bannt er die flöh fo böfe, 
daß fie frid hielten recht, 

fo würd’ er noch Geld löfen 
von dem weiblichen Geflecht. 


Anderwärtö ftebt: „Und könnt ein Mönch verbannen“ xc. 


Daß das Lied nicht von Fichart ift (der es im feiner Flöhhatz 1573 ald Anhang mit 
6 Str. bringt), beweift fchon der ältefte Drud von 1530. werner iſt's ald „Bawrenliedlein“ ans 
geführt in Mich. Lindner's Borrede zum Kagipori 1558. 


1710. Bie böfen Fliegen. 
1.36 ſprich, wann ich nit Teuge, 5.Wo man hat Bier und Methe, 


Lassus. 


So follt ihr glauben mir, 

Ihr habt oft gefehen Fleugen, 
Das ift ein follihs Thier: 

2. Wann man ein Koſt richt ane, 
Sie fei ſaur oder ſüß, 

Sind dann die erſten drane 

Mit Händen und mit Füß. 

3. Kummt dann ein Kramer here 
Mit guter Spezerei, 

Mit Zuder und Patwere, 

Sind fie die erften frei 

4. Und die das Maul drein ſchlagen, 
Verſuchens um und um, 

Und wenn man's dann thut jagen, 
So gent fein Heller drum. 


Da ift den Fleugen mohl; 
Sie fommen ungebeten 
Und ſaufen ſich aud voll, 


6. Daß mande thut ertrinfen 


Im Beher und im Glas; 
Kommts "raus, fo thun fie hinken, 
Die Kleider find ihr naf. 


7. Iſt Einer dann befchoren 


Und Hat ein kurzes Haar, 
Die Fleugen um ihn bohren, 
Siht man im Sommer zwar. 


8. Es muß fih Ein’ oft wehren, 


Will er Fried vor ihn’ han; 
Sie thuns Fürften und Herren, 
Es Hilft darfür fein Zaun. 


Aus: Dritter Theil fchöner neuer Teutſcher Lieder mit fünff Stimmen. Bon Orlando de 


Münden, bey Adam Berg 1576, ©. 21. 
einem Nachſatze und der faljchen Weberichrift „Hofleute”. 


Daher im Wunderb. I, 1806, ©. 343 mit 


Goethe bemerkt dazu: „Wäre no 


erfreulicher, wenn nicht eine (wie es ſcheint falfche) Ueberfchrift auf eine — deutete, die 


man im Lied weder finden kann noch mag“. — 


Auch bei Hoffmann, Geſellſcha 


tslieder 359. Das 


Lied ift ein Seitenftüd zu dem „Flohliede”. 


TG Erklärung: 3, 2 Latwere, Latwerge, von electuarium, ital. lattovario, Saftmus. 
4, 4 gent, geben fi. 7,4 zwar, zu wahr, wahrlich. 





11. Bas Kabenlied (1754). 


1. Iſt das nicht ein großer Schmerz, 2. Eben drum fo ruf ich Dich, 
Wenn der Kater in dem März Du mein allerfhönftes Licht, 
Schreit nad feiner Frau? Wenn id) dih nur ſchau. 
Auf dem Dach herummer jpringt Komm nur ber, ih kratz dich nicht, 
Und das ſchöne Lieblein fingt: Dbgleih meine Zunge ſpricht: 
Miau, miau, miau! Miau, miau, miau! 
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3. Du bift meine befte Kat, Ih laß dir nicht eher Ruh, 
Sagt mein herzallerliebfter Schatz, Beil mir keine gefallt als du, 
Wenn ih dich anſchau. Miau, miau, miau! 
Gieb mir nur den Ton dazu 5. Du haft mir den Schmerz gemacht, 
Wie ih dich ſchönſte rufen thu: Und die Zeit fo lang gemadıt, 

Miau, miau, miau! Daß ih von dir muß. 

4. Da ih dich auf dem Dad erblidt, Ich geb mid geduldig drein, 
So war fhon mein Geift entzüdt, Muß ich gleich alleine ſchrein: 
Auf dein buntes Kleid; Miau, miau, miau! 


Aus dem bandicriftl. „Arienbuh von Johann Andreas Freytag”. Wernigrod 1759, ©. 9. 
Auch Schon in: Arien Buch vor Madem. Chriftiane Sophia Albrehtin. Im Leipzig 1754, ©. 25. 

Vom Niederrhein giebt Zurmühlen Ar. 62 ein neueres Kapenlied, dad auch bei Simrock 353 
ftebt, mündlid und nah Evaraert's Sammlung Rr. 26. Es heißt: 


1. Iſt es nicht ein arger Scherz, 4. Du bift ein’ galante Kap, 
Wenn der Kater in dem März Bit halb weiß und halb ſchwarz, 
Suchet feine Frau? Haft einen rauben Bart. 
Wenn er auf dem Dad rum fpringt Komm nur ber, ich frap dich nicht, 
Und fein luftig Liedlein fingt: Wenn fhon meine Zunge fpridt: 
Rau, mau, miau! Rau, mau, miau! 
2. Kater, du bift voller Freud, 5. Kommt die Kap ind Kapenbett, 
ae mir doch, was das bedeut, Machet ſich der Kater nett, 
aß du fo luftig bift? Als wenn ed Sonntag wär. 
Haft du dich gefrefien voll, Er ledt die Füß und ftreicht den Bart, 
Schreieſt ja, ald wärft du toll: Und finget nach der Kapenart: 
Rau, mau, miau! Rau, mau, miau! 
3. Warum foll ich nicht luſtig fein? 6. In ded Nachbars Müllerd Haus 
Braud fein Geld für Bier und Wein, Bang ich dir ein’ ſchöne Maus, 
Hab Mil und Käs gnug, Bring fie dir nah Haus. 
Und dazu noch Eredit. Dann fepen wir und in gute Ruh' 
Warum foll ih fingen nit: Und fingen rau miau dazu, 
Rau, mau, miau! Rau, mau, miau! 


In Stöber's Elf. Volksbüchl. 1842, Nr. 96 ſteht nur der Anfang: 
Sich diß nidd e fcheener Scherz, 
Wenn der Käpler (Kater) in dem Mär; 
Schreit um fini fuffri (faubre) Frau, 
Uf de Dächer ’rummer fpringt, 
Und derzu ihr Liedel fingt: 
Miau, miau, miau! 


1712. Ber Ehrtrunk. 


1. Im Land zu Wirtenberg fo gut Der Richter fragt ohn alla Gefähr: 
Im Herbftmon Traubenfhneiden thut, Ob aud der Ejel gejeflen wär? 
Den Wein thut man ausprefien. Der Ander ſprach: „Herr neine!‘ 
Da was ein Eſel hoch von Muth, 3. Der Richter lat u. ſprach: „Mein Mann, 
Der ſuff fih voll von Weine gut Der Ejel dir nichts zahlen kann, 
Und hielt ſich gar vermeſſen. Das kannft du felbft ermefien: 

2. Da das der Herr des Weins erſach, Denn fein Herr giebt ihm gar fein Lohn, 
Beim Richter führt er große Klag, So hat er nur ein Ehrtrunf thon, 
Wollt haben zahlt fein Weine. Dieweil er nit gejellen.“ 


Orlandus Lassus, Rewe Teütſche Liedlein. Münden 1567, Nr. 8—10. 


T Ebrtrunf, Trunt, der einem Fremden zum freundlichen Willkomm angeboten wird, 
wenn er in eine Schenke oder einen Weinberg eintritt. 2,4 obn alle Gefähr, ohne alle böfe 
Abjiht. 2,5 geſeſſen, anfällig. 
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1713. Spottlied auf die Schwaben. 





Au, au, au! Laßt fie gaun, 


.Was bringet uns die Greita? 
Sie will ein Buhlen han, 

Sie hat ein gelb Paar Stiffeln an, 
Sie thut Damit zum Tanzen gan. 
Au, au, au! laßt mid gan, 

Des Dille's Hensle will mid han! 


. Was jagt der Hensle zue der Sad? 
Nichts dann au, au, au! 

Er Hat ein lang Paar Hofen an 
Ein rundes Lätzlin vome dran. 

Au, au, au! laß mid gan, 

Die ſtolze Greita will mid han. 


.Wie ift die Greita mehr geziert? 
Gar herrlih au, au, au! 

Sie hat ein leines Rödlin an, 
Ein wulles Bleglin unten dran. 
Au au au, la mich gan, 

Es thut mir graufam wohl anftan. 


. Was ift Dann mehr des Hanle's Tracht? 
Ei fag mirs: Au au au. 

Er hat ein Brettfpiel-Wammes an, 
Biel rothe Neftel drumb und dran. 
Au au au, laß mid gan, 

Bil ich ein geftifflet Buehlen han. 


. Des Lienlis Jerge's Michels Knecht 
Wil aud die Greita han. 

Sie hat ein gelben Beutel an, 

Biel Meffin- Knopflin drumb und dran 
An au au, laß mid gan: 

Des Jergels Michel woll mid han. 


. Was fagt der Hensle die der Sad? 
Nihts dann Au au au! 
Er hat ein’ krummen Degen an, 


10, 


11, 


12, 


Werlin’d Hdfchr. 1640. ©. 2316. 
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es thut ihm’ grau⸗-ſam wohlan » flaun. 


Er fiht ihm über d'Achſel an. 
Au au au, laßt mich gan, 
Dis ih mein Degelin draußen han. 


‚Wie ift die Greita mehr geziert? 


Gar herrlih Au au au. 

Sie hat ein roth Paar Zöpfelin, 
Ein Kranz mit gelen Feberlin, 

Au au au, laß mich gau, 

Wie muoß id nun der Sachen thau? 


. Der Handle ſprach die ©reita an: 


‚Sag mirs ieß rund und recht, 
Wiltu mich nemmen zu ein Mann, 
Sp will id dich keim Andern fan! 
Au au au, fo bin ih dein Mann. 
Und nicht des Jergels Michels Knedt!‘ 


Die Greitle zu dem Hansle fprad: 
„Rimb hin die True mein!“ 

Da gab er ihr ein Meffin-Ring, 
Daß beftätigt wären dieſe Ding: 
Hupf und fpring, tanz und fing, 
Wie ift nun dieß ein fhöner Ring! 


Die Hochzeit war in Aetti's Haus, 
Die Anna kocht tapfer auf 

Ein Sauſack und ein große Wurft, 
Mit Birnenmoft löftens ihren Durft, 
Au au au, luftig mau, 

Will ih num die Greita hau. 


Der Schwebel Pfeiffer madet drauf 
Ein jhönes Au au au. 

Der Hans und feine Greitta gut 
Tanzt, fpringt, hatten guten Muth — 
Au au au, laßt mich gau 

Dis ih den Tanz vollendet hau. 
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13. Und da das Tanzen ware aus, 14. Wie ware das Brautfuderlin? 


Da giengen fie zuo Haus. Gar ſchön Au au au: 

Der Hansli nimmt Greit bei der Hand Ein großer Kaften und fein Geld, 
Führt fie im Haus umb und an. Dem doch nad ſchreit die ganze Welt. 
Au au au, iek nun ſchau, Au au au, laß mid gau, 


Wie wir eim fhönen Hausrath hau! Diek Ding maht mich [hier gar ganz grau. 


Tert aus U. Birlinger'd Handihrift aus der 2, Hälfte des 17. Jahrh. Abgedrudt in defjen 
Alemannia XII, ©. 175 ald „Schwabenlied *, 


T 4,4 Bleglin, Beſatz, wollene Schnuren zur Zierratb. 5,3 Brettipiel-Wammd, karirter 
Rod. 5, 4 Nefteln, etwas Berbindendes, Knöpfe, Hefte, bier rothe Riemen. 10, 2 True = Treue, 
das Jawort, das Berfprechen der Treue. 14, 1 Brautefuderlein = der hochaufgebaute Wagen mit 
der Ausftattung. 


1714. Spottlied auf verfcdiedene Handwerker, 


Mündl. aus dem Taunus 1880 durch Rewalter. 






ie 
pp a u — — 41* 
1. Wie mach⸗-ens denn die Schneider? So machen fie'd: Hier ein Räppschen, 






da ein Lãpp⸗chen, giebt zu⸗ letzt ein ainder · kapp· chen. So machen ſie's, fo ma—⸗chen ſie's! 


2. Wie machens denn die Bäder? So machen ſies: 

Sie beten 's Baterunfer: das befte Brot ift unfer. So maden fie's. 
3. Wie mahens den die Metzger? So maden fie's: 

Sie halten große Hunde und wiegen Heine Pfunde. So machen fies. 
4. Wie mahens denn die Wirthe? So maden fie's: 

Sie nehme die Kreide wohl in die Hand und fchreiben doppelt an die Wand. 
5. Wie mahens denn die Schmiede? So maden fies: 

Sie jhmeißen 's Eifen rund und dumm, und endlich kommt der Bauer drum. 
6. Wie mahens denn die Schreiner? Go maden fies: 


Sie nehmen die Hobel wohl in die Hand und drüden die Mädchen an die Wand. 
So maden jie's. 


1715. Spottlied auf alle Stände. 


1. Wie machen e8 die Aerzte? 3. Wie mahen es die Bäder? 
So maden fie's: Sie baden Brot und Semmel Hein 
Hat Einer Fleden im Gefidt, Und mifhen wader Kleien drein. 
Kurieren fie friſch auf die Gicht, 4. Wie mahen e8 die Brauer? 
So machen fies. Sie mahen etwas Waſſer warın, 
Und brauen Bier, daß Gott erbamı, 
2. Wie machens die Apotheker? 5. Wie madhen es die Brenner? 
Sie liquidiren ſchweres Geld, Sie wollen Fabrifanten jein, 


Wenn Jemand Schnupfen nur befällt. Ja, von Rartoffel-Branntewein. 
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6. Wie machen e8 die Fleiſcher? 10. Wie madhen es die Maurer? 
Das Fleiſch das zehren fie felbft auf Sie bauen jegt mit leichter Hand 
Und geben Knochen in den Kauf. Und nehmen untern Kalk viel Sand, 


11. Wie machen e8 die Schneider? 
Sie ſchneiden große Stüden aus 
Und machen Tellermüten draus, 


12, Wie maden e8 die Schuiter? 


7. Wie maden es die Kaufleut? 
Sie handeln um den großten Bott 
Und werben balvig banlerott. 


8. Wie mahen e8 die Krämer? Sie rühmen ftarfer Arbeit ſich, 
Sie wiegen, es ift eine Noth, Dei jedem Tritte plagt ein Stich. 
Am Biertelpfunde fehlt ein Loth. 13. Wie machen e8 die Zimmerleut? 
So maden ſie's: 
9. Wie mahen e8 die Gaftwirthe? Sie fahren in Caroſſen ftolz, 
Sie nehmen, weil es Keiner fieht, Zum Bauen nimmt man faules Holz, 
Sehr oft den doppelten Profit. So maden fies. 


Aus: Spaziergänge im Gebiete der Laune, ded Wipes und der Satyre. Eine Zeitfhrift in 
swanglofen Heften. Königsberg 1818, ©. 85. Ueberſchrift: ————— einem am Kaput⸗Thore 
efundenen Volksliede. Aehnliches Lied aus der Schweiz: Zobler I, 160. (Rochholz, alem. Kinderl. 
Pr. 344: „Wie mache's denn die Becke?“ ıc.) 


1716. Igel und Leinmeber, 


A. Melodie aus einem Tautenfap. 
P. Fabricius’ Liederb. 1603 Nr. 94. 





EinSchneider und ein Zie » gen-bod, ein Lein-we«ber und SF + gel-kopf, ein 


an 





Kürfhner und ein Ka » ke. Nun wol»an! Die tanzen auf eisnem Pla» be, 





Ach lie-ber Gr» gel laß mich lebn, ich will dir meisne Schweefter gebn.Runwol-an? 


C. Fragment bei Nic. Zange, Newe Lieder 1620. Nr. 25. 








: 
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mei » ne Schwe⸗-ſter Gre » ta! 


or 
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. Ein Schneider und ein Ziegenbod, 


Ein Leinweber und ein Igellopf 

Ein Kürsner und ein Rate, 
Nun wolan! 

Die tanzen auf einem Plate. 
So, mein Igel, fo! 


. Die Leinweber hätten ſich eins vermeſſen, 


Bei dem Bier und da fie fäßen, 

Sie wollten in das Holz fahren, 
Nun wolan! 

Sie wollten den Igel todt fchlagen. 
So, mein Igel, fo! 


‚ Und das erhört die Fledermaus, 


Sie gieng wol für des Igel Haus: 
Igel, lieber Herre! 
Nun wolan! 
Die Leinweber dräuen dich fehre. 
So, mein Igel, fo! 


. Der Igel war ein zürniger Mann, 


Er zog zwei blanfe Sporen an, 
Blank bis auf die Erben, 
Nun wolan! 
Gegen die Leinweberswollterfih wehren. 
So, mein Igel, fo! 


. Die Kurzweil währt ihm dar nicht lang, 


Die Schwerter giengen Mingen Klang. 

Der Leinweber wollt fi büden, 
Nun wolan! 

Bor dem Igel mußt er fich ftreden. 
En, mein Igel, fo! 


6. 


10, 


Lieber Igel, laß mich leben!* 
Ich will dir meine Schwefter geben, 
Meine Schwefter Griete, 

Nun wolan! 
Sie fann die Spulen jhießen. 

So, mein Igel, fo! 


. Und deine Schwefter will id nidt, 


Sie ift ein böfe, böſe Hur, 

Sie ift mir ungetrene, 
Nun wolan! 

Sie ftiehlt mir das vierte Kläuen. 
Sp, mein Igel, fo! 


. Sie ftahl mir meine Ummehang, 


Der war wol vierzig Ellen lang, 

Sie nahm ihn auf den Rüden, 
Nun wolan! 

Sie lief damit über eine Brüden, 
So, mein Igel, fo! 


. Sie lief wol einen Berg hinan, 


Das fahe die Frau und aud der Mann, 
Das fahen alle die Leute, 

Nun wolan! 
Was will und das bebeuten? 

So, mein Igel, fo! 


Sie liefen wol hinter einen grünen Buſch, 
Da fpielten fie beide ihres Herzens Luft, 
Da lebeten fie in Freuden. 

Nun wolan! 
Damit bat die Lieb ein Ende. 

So, mein Igel, fo! 


11. Wer ift der uns das Liedlein fang? 
Ein freier Igel ift er genamnt, 
Er hat e8 wol gefungen, 


Pfui dich an! 


Die Leinweber hat er überwunden. 
So, mein Igel, fo! 


Venus⸗Gärtlein . . . Hamburg 1659, ©. 39 ff. 
bei Erf, Nachlaß. Abdr. bei Hoffmann, Gefellfhaftölieder Nr. 356. 


(Stimmt mit dem bei Fabricius.) Abſchr. 


* Zu Str. 6, vergl. Wunderb. II, a. U. 232: Kinderaugzählreim in der Ballade „Die Herzogin 
von Orlamünde“. Ziemlich unverftändlicher Inhalt. Iſt ein Spottlied auf Leinweber oder gar ein 
Reft der Thierfage. 
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1717. Be Baltrork. 


Mäßig geihmwind. Mei. 1609, 







Es ließ fih ein Baur ein MPaltsrod ſchneid'n, von fie » benszehn Elln, von 





fiesben- zehn Elin und ein Duar » tier. 


Andere Melodie. 
[Einer fingt vor, Alle wiederholen den Sap.] 
Mäfig geihmwind. Mel. aus dem Bergifchen 1840. 


m’ 

mu ‚u ZU ) BEE» U — — —— 
ME. u! Mer HE . 7—— 

aM 1 WER © Hmmm dm 8 


Et det fe en Buur en Palterod fchnien, van fe» men-ten Ele len 















— — — 
leit bei en ſeetk ſchnien. 





1. Et leet ſeck en Buur en Paltrock ſchnien, 
: Ban ſewenten Ellen :| leet he en ſeck ſchnien. 


2. On as de Paltrock fädig was, 
l: Do gink he, do ſtang be :| bi Litſchen em Gras, 


3.,D Litſchen, lew Litſchen, ſäi e med, 
| Wie döht med fetten :| de Paltrod min?‘ 


4, ,Sall ed deck ſäien, wie he deck fett: 
I: De Paltrod heet ongen :| on bowen en Schwipp.” 


5., Heet de Paltrod ongen on bowen en Schwipp, 
I: Dann fall en betalen :| de Schniver Wipp.‘ 


6..D Schnider, lew' Schnider, fäte med, 
l: Du heſt en verborwen :| ven Paltrock min!* 


7.,, On häw ed'n verborwen den Paltrod din, 
|: Dann häw ed’'n verborwen :| em Mondenſchin.“ 


8. ,Dn heft du'n verborwen em Mondenſchin, 
|: Dann föft du'n betalen :| em Sonnenfhin!‘ 


9. ‚On fall eck'n betalen em Sonnenſchin, 
|: Dann ment de Düwel :| din Schniver fin!‘ 


Mel. und Anfangäftrophe unter den Noten bei Nic. Zange, Mufital. Zeitvertreiber, 1609, 
Nr. 12 in einem Quodlibet. Bollft. niederd. Tert aus Elberfeld um 1840, gedr. bei Firmenich, 
Germaniend Bölterft. I, 426. Ganz ähnlicher Tert aud dem Hannöverſchen: „Een Buer leet fid 
een Paltrod fnieen“ x. in Prof. Land's „Lautenbuch von Thyſius“ S. 40 abgedrudt, — Wieder 
ähnlich Erk I, 6, Nr. 10 aus dem Bergifchen, daher die zweite Melodie. — Nochmals daf. Nr. 9 
aus der Gegend von Aſchersleben. Andere hierher gehörende Spottlieder auf betrügerifche Schneider 
find die von der großen „Suppe“. Büſching, wöchentl. Nachrichten III, ©. 204. Schottty, öfterr. 


Erf u. Böhme, Liederhort. III. 33 
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BR. Nr. 158 (Mittler 1537). Meinert ©. 144. Krepfchmer II, 236. Hoffmann 214. Simrock 
Nr. 292. Erf II, 3, 6 


T Erklärung: 1, 1 Paltrock (Faltenrod) war ein langer Bauernrod, von vor bie 
herunter zugefnöpft, wie ihm die Landleute in Niederbeutihland (Friedland) feit Alterd trugen. 
1, 1 fchnien, fchneiden. 2,1 fäbid, fertig. 2, 2 Litjchen, Liächen, ſäie med — fage mir. 
3, 2 fetten, figen, paffen. 4,2 Schwipp, verkehrte Falte, Schweif. 8,2 ſöſt, ſollſt; betalen, 
bezahlen. 9, 2 ment, mag. 


1718. „ücherzliedchen. 


P. Fabricius, Kiederb. 1603, BI. 77a, 





Fabricius giebt die Mel. in Lautentabulatur unter den Zänzen; vom Text nur die Anfange 
eile. Die folgenden Worte find aus dem Bergliederbüchlein 1740, Nr. 235 ergänzt. — Schon 
a Gefhichtöllitterung, Cap. 45 (Scheible'd Klofter 8, 477) begegnet der Zert in folgender 

eſtalt: 


Es iſt ein Mönch vom Baum gefallen, Ach daß jhm bring kein ſchad das knallen! 
Ich hab jhn hören plumpen. Er köndt ſonſt nicht mehr gumpen. 
Als Kinderreim in der Neuzeit hört man: 
„Es iſt ein Mann (Jud) ins Waſſer gefalln, 
Ich hab ihn hören plumpen; 
Und wär der Kerl nicht nein gefalln, 
Da wär er nicht ertrunken.“ 


Der alte Scherzreim hat ſich in der mündl. Ueberlieferung bis heute fortgen langt. ei 
benfelben in: Wunderh. (Birlinger) 2, 765. Simrod, Kinderl. 1848, ©. 21. €. Meier, fhmwäh. 
Kinderreime ©. 50. Firmenich I, 265. Rochholz, alem. Kinderlieder ©. 177. H. Friſchbier, 
Preußifche Volksreime ©. 43. Fiedler S. 230. — Verwandte Melodien bei Coussemaker, Chants 
pop. des Flamands Nr. 146. Land, Tijdschr. voor Noord-Nederl. Muziekgesch. I, 164, 


1719. Mnfer alter Stabsverwalter. 


[Satire aus der Franzofenzeit.)] 
Weftfälifh. Umg. von Soeft 1856. 


II en 70 7 









ei» ne bun:te Mürge, ob fie auch wad mü-ge? Sqlägt die Nadheti« 





gall, vi » de» bom»bom, fhlägt die Nah -ti »- gall. 
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2. Wie vergnüget, der ſich füget 3.3 bin luſtig, du biſt luſtig, 
Nah der Mutter hin. Wir find Iuftge Leute. 
Neue Poſt zu bringen, Bomben und Granaten 
Hände thut fie ringen. Schießen die Soldaten. 
Schlägt die Nachtigall ꝛc. Schlägt die Nachtigall ꝛc. 


Längerer Tert Erf Is, 4/5, 55 (7 Strophen). Tanzmelodie bid um 1840. Stadtverwalter 
wird aud gelungen. 


1720. Bas Sunkenlied von Köln. 


[Spott auf die veraltete Stadtmiliz.) 
Der Mann (frifd; und lebendig). 


— 
— 
m! E 


N 61T A Rn ART (ee, 
BT ee. Dam See me De 





Onn dann gohn mer üdever de Rin l 
8 Wing. 


onn XZorbad, onn min alt Ge» wehr! | Drineten do ec got Gl 


nz 






Komm’ fe dann, fomsme fe dann, mar»jhie»- re wir he— ran. 
Die Frau (Mäglich). D.C 





„Ah Tee» ve Mann, ad Tee» ve Mann, wann fe fchie » Be, dann loof der van!“ 


Zert bei Wenden, Cölnd Borzeit ©. 236. Auch bei Simrod, Bolkdl. Nr. 317 und von 
Eoltau, hiftor. DR. Einl. S. 81.— Mel. bei Ert II, 4/5, Rr. 33 zu einem ganz ähnlichen Liede: 
„Der Bergifhe Landfturm“”. 


Zau dech, Frau! A Kommen fe dann, fommen fe dann 
breng mi mingen Babel ber! Marfcheren wer beran! 

'n betſchen Tubad för min Piep, Dann gonn mer bid an de Ring, 
on dat groot Gewehr! drenten do 'ne Butälje Wing; 


„Ad leeve Mann, ad) leeve Mann, 
Wenn fe fcheeßen, dann blief nit ftonn!“ 


1721. Ber Gurkkaften. 


Aus Hildburghaufen 1854. 











Her-bei, ihr Leu stel kommt zuHauf! Sept mah ih euch den Gud- fa» ften auf. 





Für ei .nen Ba: gen ſchau⸗ et ibr viel Wunsder » ba» res, fommt nur bier! 
33* 
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2. Jetzt kommt das fhöne Paradies 5. Dort fommt der König Pharao 
Wo Adam in den Apfel bif. Herangeiprengt als wie ein Floh; 

Er ſchluckt noh an dem diden Kern, Hier ftürgt er in das rothe Meer, 
Und die Fran Eva fieht e8 gern. Erfäuft mit feinem ganzen Heer. 

3. Dort ſchwimmt die Arche Noah ber, 6. Dort ſchneidet Judith Helofern 
Bon Himmel regnet es nod ehr; Die Gurgel ab, zur Ehr des Herm. 
Da hinten liegt ver Salomo Dort fteht ein großer Menfchentrupp, 
Mit feinen Weibern auf dem Stroh. Hier frißt der Eſau Linfenfupp. 

4, Dort kommt der Riefe Goliath, 7. Dort ift der Samfon, der wie Kraut 
Den David tobt gefhmifien hat. Die Meng Philifter zuſammenhaut, 
Hier hängt an feinem dicken Zopf Schlägt zu, wie fonft ein alter Preuß, 
Herr Abfalon der arme Tropf. Dort hert der Moſes Fröfh und Läus. 


8. Für heute habt ihr guug gefehn, 
Drum könnt ihr jest nah Haufe gehn; 
Wer feinen Baten noch bereut, 

Der ift fürwahr nicht recht gefcheit. 


Ein andred Guckkaſtenlied bei Frifhbier, Dftpr. DE. 1893, Nr. 99: „Ich bin ein alter deutſcher 
Mann, das ſeht ihr meiner Nafe an“ x. 


1722. Berliner Guckkaſtenlied. 


Mäßig. Volksweiſe vor 1807, 





Ra» ri = tä » te fein Bu ſehn, ſchö—ne Ra» ri-tä » A 
Sol ick auf mars fhie- re ſehn, in die gru—ße Stä⸗dte! 





Of» fi- fir und Mudsfe-» tier, ſchwarz 'u- far und Gre » na» bier: 





fau » ter fhö =» ne Leu⸗ te. 


2. Raritäte fein allßuſchöne Saden! 
Wie die Lent auf Köpfe gehn und fid luſtick malen: 
Jung und alt, und groß und He, ſchön gepugte Mannerle: 
Prädtif anßuſchaue! 
3. Eine gruße Danfeplaß mit viel Muſikante, 
Jeder da nimmt feine Schaf 'of vernüft fu "ande, 
Tank und fprinkt, und kuckt und lacht, 
Daß davon die Bode fnadt: 
Wird mir angft und bange! 
4, Raritäte fein fu fehn, auf das Paraviefel: 
Ev’ und Adam drinne gehn, munter wie die Wiefel; 
Und die Engel mit der Schwert, wie er ihne laufe lehrt: 
St gar ſchön ßu ehe. 
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5. Auf die Arle Noch foll fid hier präfentiere: 
Kribli wibli, alles voll von vierfühle Thiere! 
Paar und Paar marfhier fid ein, 

Auf ßuleſt noch auf zwei Bein 
Die Familie Noah. 


Wie Madame Potiphar Joſeph will verführe; 
Einmal fie gar 'eftig droht, daß er fie fcharmiere; 
Aber Joſeph eihappier, läßt die Rode-Aermel ihr: 

'eut zu Tag gehts anders! 


. Moſes ſchwimmt durchs rothe Meer mit die Israelite, 

Pharao kommt 'inter her mit der ganzen Suite; 

Er will fie ge’afhet han, und erfäuften Roß und Maun: 
Prädtit anfufhaue! 


. Auf die Riefe Goliath mit der Spiehe, leider! 

Und die Heine David 'at nir als eine Schleuder: 

„Komm ’eraus, du Hunfefott!* Da rädt David feinen Spott, 
Schmeißt die Kerl zu Bode. 


. David fpielt vor Könit Saul auf das 'arf recht füße, 
Aber Könit Saul nit faul, greift fi nad der Spieße, 
Bil ihn nakel an der Wand: o die gruße Unverftand ! 

Thut mid ſehr Frepiere ! 


10. Ah die fhöne Bathſeba ift in große Nöthe! 
'uſch, iſt Könik David da, ihre Majeftäte; 
Muß ihm follen in der Stil, alle Schritte, wie er will, 
Die Amour fu male, 


— 


I 


oo 


De) 


1 


— 


.Abſalon kommt au getrabt, blieb am Eilbaum bummle; 
'ätt er ein Perück ge'abt, konnt er ſick was tummle; 
Aber ach, der arme Schurk! Joab ſtak ihn durk und durk: 
Mak nit mit ihm taufche! 


12. Ei, wie kriekt Philifter Bein, ſolche lange ’ade! 
'er von Simfon 'interbrein, Hopf fie auf die Nade; 
Mit der Efelsfinnebad giebt er ihne Schlaf auf Schlaf, 
Daß die Burfche käckle. 


13. Kopf in Sad und Sad in Kopf Mamfell Judith fchidet, 
Sad in Kopf und Kopf in Sad, wie man 'ier erblidet. 
Kuriös Poffierlickeit! Kommt fu mir, ihr liebe Leut, 

Sollt in Kaſte kude! 


Volkslied (eigentli reger und Drehorglerlied) 1796 vorhanden. Abdr. bei — 
und von der Hagen Volkslieder) 1807, S. 55. Die Mel. daſ. Nr. 32, Daher wiederholt bei Erf, 
Germania (1868), Rr. 372, Tert auch bei Erlach 3, 98 abgedrudt. 
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1723. Hans im Adnakenlod*. 


— — ————— 334. 





Hand, Hand im Schno⸗cke-loch bat al« led, wad er will. Was er bat dad 





will er nit, und wad er will dad bat er nit. Hand, Hand im 





Schno» de» loch bat al.» fe was er mill. 


”"GShnodelod (Nid aux Cousins, Neft der Schnafen) war Jost ein Gafthof in der 
Umgebung Straßburgs. (Bergl. U. Stöber, Elf. Sagenbud 1842, ©. 491.) Der Spottname war 
wohl dadurch entftanden, weil dort Luſtigmacher durch fpaßige Erzählungen (Schnafen) ihr Weſen 
trieben und die Gäſte damit unterhielten. Oder hätten Stechfliegen Rheinſchnaken) dort zur 
Sommerzeit die Gäſte beläftigt und vertrieben ? 

Mel. und Tert ähnelt fehr dem um 1840 in Deutjchland viel gejungenem Scherz und Tanz⸗ 
liedchen: „Graf von Quremburg bat all fein Geld verjudt, juckt, juckt!“ 





1724. Altes ücherzlied. 


Bewegt. un ic, 1867 in Berlin von Soldaten gebört. 


en BE — — 1 —— 
— 
a 


u 8 Bu Arena — 
Be — a 





Unf-re Mut⸗-ter bat die "Sän + fe ab . gestuppt, na-dend find fie in der 
f \ (Alter Walzer.) 









‘Stu » be rum ge» huppt bei = raf =» fa =» fa! So lang, ſo lang 





hab ich mein Schä-gel nicht ge⸗ſehn, fo lang, fo lang hab ide nicht ge» febn. 


1725. Lied ohne Ende, 


Gewichtig und lang. Bei Studenten üblich (von 1840), 
— Eiliger u. fürzer, 














zZ | | ; 
Herr Lieutnant, Herr Lieutenant, wo wol» len Sie denn bin? Ich will nad 








_ — 
Fut » tra » ſchi-rung vor die Menſch-heit und die Thie-rung“ u. ſ. fort. 


Iſt das ein Hieb gegen den im Neudeutſchen, befonders im Beamtenftil auffallend großen, 
geſuchten und lächerlichen Gebraud von Wortbildungen auf »ung? 
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1726. Stegreiflied, 


— 
—— —— ———— 
u ME ME EEE A. 


Nun, fo woll'n wir noch ein-mal, woll'n wir noh ein»mal heisraf-fa » fa! 








u. ftig fein, fröb-lih fein, hbei-raf- fa» ja! 

2. Nun fo ſchenk noch einmal ein, ſchenk noch einmal ein, heiraſſaſa! 
Dann will id Iuftig fein, heiraſſaſa! 

3. Hauptmann, fieh die Compagnie, fieh die Compagnie, heirafjafa! 
Geht im Dred bis zum Knie, heiraſſaſa! 

4. Ach wenn das die Mutter wüht, das die Mutter müßt, heiraffafa! 
Was das fürn Wetter ift, heiraſſaſa! 

5. Immer dran du Hintermann, dran du Hintermann, beirafjafa! 
Ih hab große Stiefeln an, heirafjafa! 

6. Nun fo fpornt den alten Gaul, fpornt den alten Gaul, beirafjaja! 
Kinder, wie feid ihr fo faul! heiraffafa! 


Das Lied wird auf dem Marfche von Soldaten und Turnern gefungen und werben immer 
neue Verſe binzugefegt, wie im Lied von der Krähwinkler Landwehr. 


1727, Alter Gumor, 


1, Bronfewid, du leife Stadt Kann den Hun — un den Dorſt, 
Vor vel duſenten Städten Ok dei Venus-Grillen, 
Dei ſau ſchöne Mumme hat, Kult, Podal un Tähne⸗Pien 
Da ik Worſt kann freten! — — Sup if tain half Stöfken m — 
en —— mal ſau fien, Ogenblicklich ſtillen. 
As Tolay und Mosler-Wien, 3. Hinric mag dei Vöggel fangen 
Shladworft füllt den Magen: Den —** — * 
Dumme jettet RNierentalg open met bei Liemen-Stangen: 
Kann dei Winne ut den Balg, SE will Dumme trinken! 
As en Schnaps verjagen! Bor dei Schladworft lat it ftahn 
2. Wenn ik Inurre, Tiefe, brumme, Sienen beiten Uerhahn; 
Schlepe mik met Sorgen: Kann it Worſt geneiten, 
Ei ſo geft my gude Mumme Seih ik my na niſt mehr um, 
Bet tau'n lichten Morgen! Lat darup fief Stöfken Mumm 
Mumme un en Stümpel Worſt, Dör de Kehle gleiten. 


Im Jahre 1718 wurde zu Braunfchweig auf dem fürftl. Theater die Oper Heinrich * 
a REN und von dem Schaufpieler Rüdel, der in einer Hand eine Schlafwurft, i 
der andern ein Glad mit Mumme bielt, dad beliebte Volkslied gefungen: Bronfewid du lee 
Stadt aleiet obiger Zert). 
itgetheilt von F. Naud (dem alten Landwehrmann zu Quedlinburg) in Nr. 20 der Spenerfchen 
Zeitung. 24. . 1850. Erfte Beilage: Berlinifche Radricten von Staatd- und gelehrten Sachen. 


Ir ettet = fept an, bildet. 2,8 Kolif, Podogra und Zahnſchmerz. 2,9 Stübchen 
(Maß für Far gfeit), wie Seidel, Töpfhen. 3, 3 giemen (Zeim), Stangen. 3,6 Uerhahn, Auer- 
hahn. 3,7 gemeiten, genießen. 
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1728. Bruder Conrad. 


= Berliner Hoſchr. Z. 98. 15. Jahrh. 






Bru » der n »rad der lag fie, be funn «te me » ber fter » ben, 





Zert nicht weiter gefannt. Wie wir weiter unten lefen, handelt das Lied von einem aus 
Liebedfchmerz dem Klofter entlaufenen Mönde. Im Zabulaturb. v. Kleber (Hdichr. v. 1515—24) 
BI. 1426 fteht die Mel. mit der Ueberfchrift Frater Conradus. Der Tonfag ift von H. Iſaak; 
aber nur der Anfang der Mel. ift gegeben, der noch viermal auf andern Shufen wiederholt wird, 
nad Art der Quodlibet. — Die Note unter * heißt bei Kleber richtig d, in der le aber e. — 
In den 56 Liedern um 1542 ftehbt Bruder Conrad ald Nr. 43, aber der Tenor fehlt. Das Lied 
muß in der Mitte des 16. Jahrh. noch gefungen worden und fehr beliebt gewefen fein, denn damals 
erihien davon eine geiftlihe Umdichtung auf einem fl. DI. „Ein newes Lied von dem Bruder 
Gonradt, wie er nimmer in dem Klofter bat wöllen bleiben. Geyſtlich. Gedr. zu Augfpurg bei 
Matthes Franden“ (um 1560). K. Bibl. Berlin Yd 9802. 80, Der Anfang des geiftl. Tertes 
beißt: „D du armer Sünder liegft fo fieche* 


1729. Bas Bappelmanl, 








man bat vor dir Meine Rub, im-mer im » mer pap-pelft du! 













- r Een En — —— 

⏑ FA di, , Adi 58, I N 5 50T, BT 
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BANZP, ——— Se 2 1 I I u ! 


immer, im » mer ya, pa, pa, pa, pa,pa, pa, pa, pappelft du! 








2. Drum hör, was ich erzählen kann: Und die Augen feurig ftehn 
Es war einmal ein großer Mann, Wird das Pappeln dir vergehn! ꝛc. 
Der hatt‘ eine Frau, die ſprach 5. Aber nichts half alles Dräu'n, 
Immerfort und pappelt nad x. Es — gepappelt ſein; 

3. Dies verdroß den guten Mann, Darum er dann auch nicht faul 
Darum hub er zornig an: Schlug ihr auf das Pappelmaul, 
Höre, liebes Weibchen mein, 6. Daß fie aleih das Blut vergoß, 
Stelle mir das Pappeln ein! ıc. Er is u Halstuch u 

4. Sonft wenn ſich mein Blut erhigt, Daß fie, von ihm fo belohnt, 


Und wenn meine Naf’ fid ſpitzt, Ferner nicht mehr pappeln ſollt. 


521 
7. Sie war aud bald geftorben, doch 9.9 bin fonft ein guter Mann, 


Dafür Half der Doktor noch; Der fehr viel ertragen fan, 
Aber nur um Geld und Ehr Auch fogar ein 638 Geſicht, 
Pappelte fie jegt nicht mehr. Nur das Teufels-Pappeln nicht. 

8, Darum, Lieschen, merke fein, 10.9 will dich küſſen, daß es kracht, 
Stelle mir das Pappeln ein, Daß es dir im Herzen lacht; 
Daß ich nicht auch bös und ſcharf Aber, Kind, bei meiner Ehr: 

Dir das Mäulchen ſtopfen darf. Pappeln darfſt du mir nicht mehr. 


Aus dem Elſaß 1889 (Umgegend von Ergenau) Tech ‚Herm Nießberger aufgefchrieben. — 
Bie in der erften wird in allen Strophen am Ende das fi Bige pa, pa, pa, pa, papp angebracht 
und zwar bei Wiederholung der 4. Zeile vor der — Silbe eingeſchoben. 


1730. Das wäre ſchlimm! 


1. Wenn ſollten all zur Höllen ſinken, 3. Wenn man allhie nach Landesſitt' 
Die Luſt han Bier und Wein zu Den böſen Weib'n die Nas abſchnitt: 
trinken: So müßte mancher frommer Mann 
So wär'n wir mehr der Höllen gleich, Sein Weib ohn eine Naſe han. 
Denn Gott und feinem Himmelreich. 4. Wenn's für (vor) dem Kopf geſchrieben 
2. Wenn follten all im Himmel fein ünd, 
Die mit langen Bärten gehn herein: Was einer hat gethan hat für Sünd: 
So hätte Niemand beſſer Glüd, So Fame mandes ftolge Herz 
Denn alte Ziegen und die Böck. Gar oft in großen Shimpf und Shen. 


Dedelind, Dodekatonon musiecum Trieiniorum. Erfurt 1588, Nr. 37. 


1731, NHadıtigall und Froſch. 


Schnell. Schleſ. Boltämel. 






tjo, tjo, tjo, tjo, tü, ei, wem follt ed nicht be » ha=-gen! 
3. Mancher Burſch fängt an zu fingen, 2. Doch die Fröſch in ihren Laden, 


Und er meint es müſſe Mingen Hört nur, was für Lärm fie maden! 
a tjo, : :];: tjo tjo tjo tjo tjo! :]: Dual, quak!:]: :]: qua qua qua qua quak!:: 
Ja ſo, meint er, müß es klingen. Hört nur, was für ehr fie machen! 

. 4. Doch es klingt wie Froſchgequake 


Und wie aus dem Dudelſacke: 
Quak, qual :]: qua qua qua qua quak! :: 
Ja, wie aus dem Dupelfad. 
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1752*. Ber Ziegenbock in der Mühle. 


Maäßig bewegt. 


er ———— — — 
— IH ——— — — 


Wo biſt du denn ge» wesen, mein zie⸗gen⸗der Bock? „Auf der Müb-le, auf ber 
— 
































⸗ 





Müh-le, mein anä-dig ⸗ fler Herr.“ 

2. Was haft du denn gethan, 5. Hat fie dich auch geihlagen, 
Mein ziegender Bod? Mein ziegender Bod? 
Geſtohlen, geftohlen „Hm ja, bm ja, 

Mein gnädigfter Herr!“ Mein gnädigfter Herr.“ 

3. Was haft du denn geftohlen, 6. Wie hat fie dich geihlagen, 
Mein ziegender Bod? Mein ziegender Bod? 
„Weizenmehl, Weizenmehl, „Mit dem Stod auf den Kopf, 
Mein gnädigfter Herr.“ Mein gnädigfter Herr.” 

4. Wer hat did denn gefehen, 7. Wie haft dur denn gefchrien 
Mein ziegender Bod? Mein ziegender Bod? 

„Die alte vide Magd, „Mäh, mäh, mäh, mäh! 
Mein gnädigfter Herr.“ Mein gnädigfter Herr.“ 


Aus dem Dill» und Lahnkreiſe 1880. Ganz ähnliches Scherzlied mit Mel. aus der Ucker— 
marf bei Erf I. 3, Rr. 54: „Wo bift du hingeweſen, du Ziegenbod—bod?" Auch im Allgem. 
d. Gommerdbucd mit anderer Melodie. 





1732’, Iungfer Lieschen. 


Sehr mäßig. Aus dem Lahnkreife, der Wetterau und dem Elſaß 1880— 18%, 
— — — um —n — — — 
=== — — — — 


Jung ⸗fer Liesschen ſchlief da dro⸗ben in dem Bett⸗chen al — lein, die 





























Thü-re ſtand of-fen, ih ſchlich mich bi - nein. 


Den vollftändigen Tert unterlaffe ich mitzutbeilen; man findet ihn bei Erlach 4, 192. 
Mündel Nr. 99. 


1733. Bruder Lüderlich. 


Mäßig. Aus dem Naſſauiſchen u. Schlefien. 









Merlannöver » den » fen mid, daß ih fo Tü = der» ih? Bin ge» fom- men 





in Ar-reſt und muß fi-gen al» fo feft, und muß fi-gen al» jo feft. 
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2. Wer bat denn das gethan? 6. Mein Grab ift fhon gebaut. 
Wer ift denn Schuld daran? Ih Hab es angefhaut; 
Niemand als der Bruder mein, Alle die bei mir ftehn, 

Und die Schuld ift felber dein. Müffen mit zu Grabe gehn. 

3. Bei Würfel und Kartenfpiel 7. Gute Nacht, ihr Jungfern all! 

Hat man mich funden viel. Bedauert meinen Fall, 
Diefem allen ſag ih ab Bedauert mich fo fehr, 
Bis an das fühle Grab. - Bu euh komm id nimmermehr. 

4. Man führt mid zum Thor hinaus: 8.3 Hör die Trommel fon, 
Galgen, du hohes Haus, Sie führt ein’ traur'gen Ton. 
Muß ich denn ganz allein Man thut faum zwei, drei Schuß, 
Bei dir logieren ein? Mein Seel abjheiden muß. 

5. Hier liegt mein Manteljad, 9. Jetzt dauk ich meinem Gott, 
Mein Pfeif und Raudtabat: Der mir geholfen hat, 

Wann du willft mein Bruder fein, Und meinem Offizier, 
Mußt meine Pfeife füllen ein. Der hat mich parbonnirt. 


Mündlih aus dem NRafjauifhen (Hennethal) durh Hm. E. Wolfram 1880. Dazu giebt’s 
noch zwei ſehr abweichende Lesarten A) aus Schlefien: bei Hoffmann, Nr. 250, B) aus Heffen: 
Mittler Nr. 1434. Hoffmann fand einen Ähnlichen Text in einem gefchriebenen Soldatenliederbuch 
vom Sabre 1828. Das Lied ift jchon um 1806 nachweisbar; die Faſſung hier ift der Älteften am 
ähnlichften. Bergl. auch: Simrod Nr. 308. Erk II, 6, 52 (aus Heſſen-Darmſtadt). Mündel 
Nr. 163 


—— das verſchiedenartige Ende des Verurtheilten: in Heſſen wird er enthauptet, 
in Schlefien erſchoſſen, in Naſſau begnadigt. 


Barianten: Der Anfang heißt auch: „Wer wills verdenken mich“ ꝛc. (Heſſen). — „Wer 
fann bedauern mich“ x. (Schlefien). 


1734. Suhlendrian. 


Gemächlich. Volkslied aus den Rheinlanden. 

















Jetzt geb ih mei-nen Schlen-dri—an und frin» fe mei» nen Wein, | 
Und wenn ich nicht be» gab » len kann, fo iſt die Gor»ge mein. 





Sa, Shlüg ih auch dies Glad in hun » dert» tau » fend Trümsmer, fo 





bat ſich doc fein Menſch, kein Menfh da » rum zu fümsmern. 


2.3 gehe meinen Schlendrian, Und follte aud mein Hemd 
Zieh an, was mir gefällt; Durh taufend Löcher Ichimmern, 
Und wenn ich8 nicht mehr tragen kann, So hat fi do fein Menſch, 
So mad ih e8 zu Gel. Kein Menfh darım zu kümmern. 


524 


3.9 gehe meinen Schlendrian 
Dis an mein kühles Grab, 
Und ſchlägt mir aud der Senfenmann 
Den legten Segen ab. 


Ja follt ih aud dereinft 
Noch in der Hölle wimmern, 
So hat fih doch kein Menſch, 


Kein Menſch darum zu kümmern, 


Jüngeres Volkslied, wahrfcheinlih dur Studenten entflanden und von daher unters Bolt 


gefommen. 


Andere Lesart. 
Aus Hennetbal im Unterlahnfreid. 1880, 


Gemächlich. 





die Leu » te 


| Sept führ id 
Sa mwun «ber = lich 


mei. nen Schien-der- gang und hab mein’ Kopf 
fein, ja 


ür et 


wun = der « lich 





Bau — bau — für — 





ein Zim⸗mer, 


wer bat fih dann, wer 


hat fi dann um mid) wad zu be» küm-mern? 


1735. Ber Fürſt non Thoren. 
(Plumpfadipiel.) 


Etwas jchnell. 








der Fürſt von Tho⸗ren, 


Sch Bin 





Ans dern feid er » ſchie⸗nen, 


Einer: 

1.9 bin der Fürft von Thoren 
Zum Jagen auserkoren; 
Ihr Andern ſeid erſchienen 
Mid fürftlich zu bevienen. 

Ale: 

2. Eu'r Gnaden zu bedienen, 
Sind wir allhier erſchienen, 
Eu’r Gnaden aufzuwarten 
Mit Würfel, Spiel und Karten. 





jum Ga » gen außser » fo » ten; 


mid fürft- ip zu zu be = die- men. 


Mündlich 1845. 





Einer: 


3. Spann, Jäger, dein Gefieder 


Und fhieß* das Wild darnieder! 
Der Schuß der ift gefchehen, 
Das Wild muß er befehen.** 


Ale: 


4. Der Fürft Hat unverbrofien 


Ein ſchönes Wild gefchoflen. 
Es wird ihn nicht verbrießen, 
Ein Andrer will auch hießen. 


In der Mitte eines Kreifes Ast auf einem Stuhl der Fürft von Thoren und fingt die erfte 


Strophe. Bei den W 


orten „ſchieß“* 
erwählten zu. kp 


wirft er das gefmollte Taſchentuch (Plumpfal) der Aus 
Bei** wird der oder die Betreffende geküßt. — Aus diefem Spielliede, dad dem 


18. Jahrh. entftammen mag, haben die Studenten befannttich ein Sauflied gleichen Anfangs gemacht. 
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Ein kürzerer Spieltert, wie er in Thüringen um 1840 üblih war, hieß: 


IH bin der Fürft von Thoren Spann, Jäger, beine Flinte 
8* Jagen auserkoren. Und ſchieß das Reh geſchwinde! 
ir Kun dazu erſchienen, Der Schuß der ift geſchehen, 

Ihn fürſtlich zu bedienen. Das Wild muß man befehen. 


1736. Beim Pfänderfpiel. 


Ziemlich rafch. Bergifch. Volksmel. Erf I. 1, Nr. 57. 








ei = nem höl« zern Löf = fol» hen, ed war fein Gtiel= chen — dran. 
2. Als ih wohl überkam, widemitt, 4. Die Magd die fehrt das Haus: 
Da krähten alle Hähnichen, Was fand fie in dem Kericht? 
Der helle Tag brach — an. Ein'n Fuchsſchwanz, der war — kraus. 
3.,Da faß ein Eul und fpann 5. Die Frau die nahm einen Brand 
Auf einem düftern Kämmerchen, Und ſchlug der armen Dienfimagd 
Es war kein Fenſter — dran. Den Fuchsſchwanz aus der — Hand. 


6. Ach Frau das ıft nicht fein; 
Denn was die Magd im Kericht findt, 
Das muß ihr eigen — fein. 
* Mer die unter Klammer I. ftehende Paufe nicht beachtet, fondern den abfichtlich verzögerten 
Schlußton zur Unzeit bringt, muß ein Pfand geben. 


Text: Simrod, Kinderb. Nr. 871. Simrod, Volksl. Nr. 49. Mel. bei Erf, Volksl. I. 1, 
Rr. 57 (blo8 eine Str). Der Text entftellt bei Kr. I. Rr. 165 (daher Amolb, Volksl. VI. ©. 5 
mit Mollweiſe! 





N Böhmisch 
Luftig. ni 
— u. 
b_=_ — u 









Sept fahr'n wir übern Ger, ü-bern See, jept fahrn wir übern — See 


— — 

















J 
mit eis ner hölh-zern Wur- zel, Wur- zel, Wur-zel, Wur-zel, mit 
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2. |: Und als wir drüber warn, wieder warn, Und flug der armen Dienftmagd 
Und als wir drüber — :| warn, Dienftmagd, Dienftmagd, Dienſtmagd 
Da fangen alle Vöglein, Und flug der armen Dienftmagd 
Böglein, Böglein, Böglein, Den Beien aus der — J Hand. 
Da fangen alle Vöglein, ER 
Der helle Tag brah — :| an. 5. Der Jäger rief ins Horn, wieder Horm, 

Der Yäger rief ind — : Hom, 
3.|: Die Magd die lehrt das Haus wieder Da blafen alle Yäger, 
aus, Yäger, Jäger, Jäger, 
Die Magd die fehrt das — :| Haus; Da blafen alle Jäger 
Und was fie in dem Kehraus fand, Ein jeder in fein — Horn. 


Kehraus, Kehraus, Kehraus fand, 
Und was was fie in dem Kehraus fand, 6. Das Liedlein das ift aus, wieder aus, 
Das theilt fie mit dem — :| Knedht. Das Liedlein Das ift — :] aus. 
Und wer das Lied nicht fingen kaun, 
. Die Frau erwifht den Strang von der Singen, fingen, fingen kann, 
Wand Und wer das Lied nicht fingen kann, 
Die Frau erwifht den — :| Strang, Der zahl ein Halb Faß — :| Wein. 


Böhmische Volksl. 1891, ©. 257. Mel. ©. 487. 


eg} 


in 


1738. Aukkuk (Berirfpiel). 


Ti me ee She Er EEE 1 
LINIE — EEE A eG — 41 Zi — 
EN ai I 7 ii # ı sd — ——— — > VErikz . ist 
A \ 2 Y mm BERG FERNE MER 7° WEHEN] 7” Ammmmeı ;7 Hammer: > EM Ei —— —__ 1 u | | 





Der Kukh-kuk auf dem Zau » ne- Sem bam-ba fa» la- bu, ſa- la-den, — 





der Kuh⸗kuk auf dem Bau«me faß. 


2. Es regnet jehr und er ward — 3, Da kam der warme Sonnen — 
Sembamba ıc. Sembamba xc. 
Es regnet jehr und er warb naf. Da kam der warme Sonnenfhein, 


4. Der Kufful der warb hübfh und — 
Sembamba ıc. 
Der Kulkkuk der warb hübſch und fein. 


* Wer das abfihtlih zurüdgehaltene Wort am Schluß der Anfangszeile fhon fingt ober 
fi bei den finnlofen Silben verfpricht, muß ein Pfand geben und wird ausgelacht. 


Erk, LKiederhort Nr. 175. Aus dem Brandenburgifchen (Berlin, nn, Sähfifhen 
(Eidleben, Halle), Hannöverfchen u. f. w. Bergl. Erf, Volksl. II. 2, Nr. 38, 6, Nr. 9—12. 
&0 — ſchleſ. Volksl. S. 165. Wunderh. I. 313 (neuere Aufl. IH. 279), wo Str. 2,3 und 4 
unädht find. 
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1739. Auckuk und Iägersmann. 





— 
me — EEE _ 5 


Auf ei- nem Baum ein Kuk-⸗kuk — Sim ja -la-dim bamba»fa-la du fa-ladim — 
sf 





auf ei-nemBaumein Kuf-kut ſaß. 


2. Da kam ein junger Jägers- — 4, Und als ein Jahr vergangen — 
Sim faladim ıc. Sim ſaladim :c. 
Da kam ein junger Jägersmann; Und als ein Jahr vergangen, 

3, Der fhoß den armen Kukkuk — 5. Da ward der Kulkkuk wieder — 
Sim faladim ꝛc. Sim faladim ꝛc. 
Der {hof den armen Kuktuf tobt. Da warb der Kukkuk wieder wad). 


Mündlih aus dem Bergifchen (Barmen) bei Erf, Volksl. I. 1, Nr. 20 und Liederh. Nr. 176. 
Wird von Studenten gefungen, die den Berlierenden mit Bierftrafe belegen. 


1740. Spiel mit Strichemachen. 





Kuk⸗kuk auf dem Zau⸗-ne fa. 


1. Der Kukkuk auf dem Zaune — ſaß. 

2. Es regnet ehr und er ward — naß. 

3. Da kam der warme Sonnen — fein 
4, Es müſſen zweiundbreißig fein. 


Erf, Liederh. Nr. 177, aus Neuftadt an der Doffe. 


° Auf jede Tertfilbe (mit Auslaß des Zwifchenfages Zeterum zc.) wird ein Strich mit Kreide 
auf den Tiſch gemadt, je 8 Silben * 8 Striche und das ganze Liedlein 32. 

—— en wird dieſes Lied als Sprechübung von Schultindern benutzt, um Sprechfertigkeit 
zu erzielen. 


1741. Heinrich und Liefe. 


Allbekannte Melodie. 
, Etwas langſam. 







„Rimm Etrub, du dumsme Lie» fe, nimm Struh, flopp ed zu!“ 
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Andere Resart. 


Aus der Lahn 


m 


gegend. 










ein⸗ rich, ie » ber Hein⸗rich?“ 


8 
3 
= 
[5 
8 
or 
”“ 
= 
> 
>) 
= 
= 
= 
” 
1) 
= 
7“ 
r 
— 
* 
* 
ea 
je 
be 





„Mußt zus flopspe, Tierbe Riese, Tier be Lie- fe, ſtopp's zu!” 
2. Womit aber fol ichs zuftoppe, lieber Heinrich, lieber Heinrich? 
Muft de Stroh nehme, liebe Liefe, nimmft de Stroh. 


3. Wenns Stroh aber nun zu lang ift? 
Mußt du's abhaue, liebe Liefe, hauft du's ab. 


4. Womit fol ich's aber abhaue? 
Mußt du's Beil nehme, liebe Liefe, nimmft du's Beil. 


5. Wenns Beil aber nu net ſchneide will? 
Mußt du's ſcharf mache, Liebe Liefe, mahft du's fcharf. 


6. Womit ſoll ich's ſcharf made? 
Muft e Stein nehm, liebe Liefe, nimmt e Stein, 


7. Wenn der Stein aber nun zu troden ift? 
Mußt'n naß made, liebe Liefe, machſt'n naf. 


8. Womit fol ich'n aber naß made? 
Mußt du Wafler nehme, liebe Liefe, nimmft de Waſſ'r. 


9. Womit fol ichs Wafler ſchöpfe? 
Mußt e Topp nehme, liebe Liefe, nimmſt'n Topp. 


10. Wenns Dibbe aber nır e Loch hat, lieber Heinrich, lieber Heinrich? 
Mußt fein laſſe, liebe Lieje, läßt du's fein! 


Wenn der Pelz ein Loch hat? 


1. Meine liebe Liefe wollte wandern, 5. Womit foll ichs abhaden? 
Was wird fie mir mitbringen? Mit dem Beil, meine liebe Liefe. 
Einen Pelz, meine liebe Liefe. 6. os Tate Beil zu rg 
2. Wenn der Pelz ein Loch hat? in eijen, meine liebe Ziele, 
Stop es zu, meine Liebe lee, 7. Worauf foll ih es fäleifen? 
3. Womit foll ich 8 zuftopfen? Auf dem Steine, meine liebe Liefe, 
"Mit Stroh, meine liebe Piefe 8. Wenn der Stein fo troden ift? 
' " Thu Waſſer drauf, meine libe Lieſe. 
4. Wenn dad Stroh zu | F 9.Womit ſoll ichs drauftbun? 
Hack es ab, meine liebe Lieſe. Mit deim Topfl, meine liebe Lieſe. 


Bergliederbüchlein 1740, Nr. 42. 
Hieher gehört das am Niederrhein gefungene Lied: „Nau welle wör end no dei Meeret goan“ 
(Zurmublen Ar. 105), das ind Hochdeutſch übertragen lautet: 


Listen und Lambertes. 


Nun wolln wir mal zu Marfte gehn, Was foll ih mit dem Manne thun? 
[Listen Kent!) Bei ibm fchlafen. 

Was jolln wir auf dem Markte thun? Womit jolln wir und decken? 
(Ramberted Kent!) Mit dem Pelz. 


Dir kaufen einen Mann. 
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Dann laufen mir die Knechte nad. Der Pelz der hat ein Loch. 

Mad die Thüre zu! Stopf doch Heu darein! 

Die Thür hat fein Schloß. Dann laufen mir die Pferde nad. 
Sted ne Feder vor! ... Krieg einen Steden. 


Nach jeder Zeile folgt abwechfelnd, wie oben, ald Refrain: Lisken Kent und Lambertes. 


Auch im Flämifchen (Couſſemaker S. 267) findet ſich ein entfprechendes Lied von „Schön 
Bernbardin“ (Mooy Bernardyn). Anfang: »Wat doet gy in het groene veld?« 


1742. Laurentia. 


Etwas gefhmwind. Im ganz Deutfchland bekannt, hoch» und niederdeutfch gefungen. Erk J, 1,60, 












gausrenstia, Tlie= be Lausren» tia mein, wann wer- den wir wie- der beis 





ich bei mei-ner Lauren» tia wär! Lausren » tia! 


” Bei jeder Wieberholung wird hier der nächftfolgende Wochentag genannt. 
** Hier werben alle Zage, vom Sonntag an, wiederholt, aljo beim dritten Tage ge« 


fungen: Sonntag, Montag, Dienstag. 
+ Die Worte „bei meiner“ werden fo viel mal gefungen, ald Tage genannt worden find, 
alfo am Montag 2 mal u. ſ. f. bis Samftag 7 mal wiederholt. — Das ift eine „Zählgefhichte”. 


1743. Lambertuslied (Zählgeſchichte)*. 


1. Der Herr der ſchickt den Jäger aus, Waſſer wollt kein Feuer löſchen, 


Solt die Birnen jhmeißen: Teuer wollt ıc. 

Yäger wollt fein Birnen ſchmeißen, 

Birnen wollt'n nicht fallen, | f 

Der Jäger wollt nit ſammeln. . Dr a na * 
2. Der Herr der ſchickt das Hündlein aus, Ochſe wollt kein Waſſer ſaufen, 

Sollt den Jäger beißen: Waſſer wollt ꝛc. 


Hündlein wollt kein' Jäger beißen, 


Jäger wollt kein'n Birnen ſchmeißen ꝛc. 
3. Der Herr der ſchickt das Knüttlein aus, —— = — den Teufel amt, 


Sollt das Hündlein prügeln: 
Knüttlein wollt fein Hünblein prügeln, De an 
Hundlein wollt er Wafler wollt wol Feuer löfchen, 

4. Der Herr der ſchidt das Feuer aus, Feuer wollt wol Knüttel brennen, 
Sollt das Knüttlein brennen: Knüttel wollt wol Hünblein prügeln, 
Feuer wollt fein Knüttlein bremn, Hünblein wollt wol Jäger beißen, 
Knüttlein wollt ꝛc. Jäger wollt wol Birnen ſchmeißen, 

5. Der Herr der fhidt das Waffer aus, Birnen wollt'n wol fallen, 

Sollt' das Teuer löſchen: Jäger wollt fie ſammeln. 


Ertu.Döhme, Liederhort. III. 24 
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Aus Nort (Prof. Kom), Feſtkalender. Stuttgart 1847. ©. 587: „In Münden wird am 
Lambertudabend ein ——— um einen erleuchteten Laubkranz aufgeführt. Der Urſprung 
deffelben wurde vergeblich in mehreren Abhandlungen [von Deppe in der Zeitichrift Eos 1810, von 
einem Hauptmann Fleuäberg u.a. m.) zu erflären verfucht. Ehedem wurde dad Feſt mit größerem 
Glanze gefeiert, die langen Züge der Gapuziner, Obferwanten, Dominicaner und Minoriten ver: 
halfen der Proceffion zu einigem Anfehen. Ein großer Kreis tanzte auf dem Markte um eine 
Ben Pyramide und dabei wurden „Rambertuslieder“ gefungen, von welchen bier eins zur 

robe folgt. — Der h. Lambertus lebte ald Bifchof Ir Maftriht und erwarb durch Heidenbefehrung 
roßen Rubm. Er predigte auch gegen die Gittenlofigkeit der Großen; als er aber gegen die 

utter Karl Martelld, die Geliebte des Pipin von Heriftall, auftrat, mußte er feine Kühnheit mit 
dem Leben zahlen (708). In Münfter und Umgegend wird noch jept zu feinem Gedächtniß (am 
17. Sept.) ein eigenartiged Feſt gefeiert, wobei von Sonnenuntergang bis nah Mitternacht Kinder 
und Erwachſene um Laubpyramiden mit brennenden Lichtern tanzen und „Rambertudlieder“ fingen. 
Das find aber nicht bloß Zählgeihichten (wie hier), fondern aud andere Iuftige Reime, die aber 
alle auf den Heiligen feine Beziehung haben.“ 


* Gräblende Lieder, darin jede folgende Strophe das Borbergefagte rüdwärtd wiederholt und 
am Schluffe dad Ganze in umgekehrter Folge aufgezählt wird, beigen Zählgeſchichten; fie 
dienten zum Zeitvertreib und zur Grdähtmipübung, ie ältefte ift die von den zwölf heiligen 
Zahlen. Bielleiht ift davon der Name berzuleiten. — Meinert (Kubländ. Voltölieder S. 442) 
ift wohl im Irrthum, wenn er folgendes behauptet: „Diefe Art Lieder heißen a ae 
weil man ſich ihrer in den Rodenftuben bedient, um den Wetteifer anzuregen: in foviel Zeit, als 
zum Bortrage einer Reimzeile erforderlich ift, einen Faden abzufpinnen und diefe nah jenen zu 
zählen. Geſchickte Spinner bringen es dahin, die längfte Strophe abzufingen und abzufpinnen, 
ehe eine andere mit Einem Faden und Einer Reimzeile oder mit einer kurzen Strophe fertig ge 
worden“, 


1744. Zählgeſchichte vom Jäckel Jockel). 


1. Der Bauer ſchickt den Jäckel aus, Das Waſſer wollt nicht Feuer Löfchen, 
Er ſollt den Haber ſchneiden. Das Feuer wollt nicht Klippel brennen ꝛtc. 
Jäckel wollt nicht Haber ſchneiden, 7. Der Bauer fhidt den Ofen naus 
Wollt lieber zu Haufe bleiben. Er follt — 28 Fr " 

2. Der Bauer ſchict den Knecht hinaus, Der Ochs, der wollt nicht Waſſer ſaufen, 
Er * den — — as Das Waſſer wollt nicht ıc. 
net 8. Der Bauer fhidt den Fleiſcher maus, 

Drieh MORE REG Daher Tyaeinen, Cr folt den Ofen fhlacten. 
Wollt lieber zu Haufe bleiben. Der Fleifher wollt ven Ochs nicht 

3. Der Bauer jhidt den Hund hinaus, (hlahten, 

Er follt ven Knecht beißen. Der Ochſe wollt nicht ıc. 


Der Hunddermollt den Knecht nicht beißen, , 
Der Knecht wollt nicht den Jädel holen ꝛc. 9. Der Bauer jhidt den Geier naus, 


; N Er follt ven Fleiſcher Holen. 
© ee ng — Der Geier wollt nicht Fieiſcher holen, 


Der Klippel wollt den Hund nicht ſchlagen, Der Fleiſcher wollt den Ochs nicht ꝛtc. 
Der Hund der wollt den Kuecht niht 10. Der Bauer fehidt die Here naus, 


beißen ꝛc. Sie follt ven Geier bannen. 

5. Der Bauer fhidt das Feuer naus, Die Here wollt nit Geier bannen, 
Es folt den Klippel brennen, Der Geier wollt nicht Fleiſcher holen x. 
Das Feuer wollt den Klippel nicht 11. Der Bauer fhidt den Henker naus, 

brennen, Er follt die Here verbrennen. 
Der Klippel wollt ıc. Der Henker wollt nicht Here bremen, 

6. Der Bauer fhidt das Waſſer naus, Die Here wollt nicht Geier bannen, 


Es ſollt das Feuer löſchen. u. ſ. w. (rüdwärtsgebenn). 
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12. Der Bauer fhidt den Vater naug, 
Er fol ven Henker tödten. 
Eh ih mich will tödten laffen, will ich Die Here verbrennen, 
— — — verbrennen laſſen, will id den Geier bannen, 
— — — bannen lafjen, will id den Fleiſcher holen, 
— — — hoolen laſſen, will ih den Ochſen ſchlachten, 
ſchlachten laſſen, will ich das Waſſer ſaufen, 
— — — ſaufen laſſen, will ich das Feuer löſchen, 
— —— !llöſchen laſſen, will id ven Klippel brennen, 
— — — brennen laſſen, will ich den Hund ſchlagen, 
— — — ſchlagen laſſen, will ih den Knecht beißen, 
— — — beißen laſſen, will ih den Jäckel holen, 
— — — hoolen laſſen, will ih den Haber ſchneiden. 


Bergliederbüchlein c. 1740, Nr. 114. 


1745. Ber Jockel. 


Aus dem Elſaß. Wederlin II, ©. 336. 


— . el „er men 
2122 IEEmEEMEN —— —— —— 


Der Mei ⸗ſchter ſchict der Jo-cke ⸗Ale ür Be fol geh Bie— rä 
za 












ſchidele. D'Bierä wän' nit fal» le, jur bei d’rforde » le will nit hei-me geh. 


Hochdeutſcher Tert, jetzt noch gefannt und in vielen Kinderbüchern gedrudt: „Der Meifter 
ſchickt den Jodel aus, er Di Birnen fhütteln“ ze. — Ueber Entftehung diefer Rieder f. unten 
das Lied von 12 heiligen Zahlen und das jüdifche Ofterlied vom Zidlein. 


* Auf die eingeflammerte Melodiephrafe werden vom Tert alle folgenden Zufäge gefungen. 





1746. Ber Birnbaum. 
Zählgeſchichte. 


Mel. aus dem Heffen-Darmftäbtifchen. 


—— —— N ee — 
e— ——— 











1. Dro-ben auf grüner Wald-haid da ſteht ein ſchö—⸗ ner Birnbaum, ſchö⸗ner 
Drau⸗ßen auf grü-ne »- ſter Haidac.] 












Bim-baum, trägt Laub. 2. Mas ift auf dem fel« bi. gen Baum? ein 


| fo vielmal wiederholt ald nötbig wird. | D.C. 
—— I ..1 7 — Teen || 










wo — — — — * — 
— —— — — — 
mwunzsder » [hösner Aſt. At aufm Baum, Baum in der Haid. 


34* 
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3. Was ift an demfelbigen Aſt? 5. Was ift in demfelbigen Neft? 
Ein wunderfhöner Zweig. Ein wunderfhönes Ei. 

Zweig am Aft, Alt am Baum, Ei im Neft, Neft aufm Zweig ıc. 
Baum in der Haid — 

Droben auf grüner Waldhaid 6. Was tft in demfelbigen Ei? 

Da jteht ein ſchöner Birnbaum, Ein wunderſchöner Vogl. 
Schöner Birnbaum trägt Laub. Vogl im Ei, Ei im Neſt, 

4. Was iſt auf demſelbigen Zweig? Neſt aufm Zweig, Zweig am Aſt, Aſt 
Ein wunderſchönes Neſt. am Baum: 
Neſt aufm Zweig, Zweig am Aſt, Droben auf grüner Waldhaid, 

Aſt an dem Baum, Baum in der Haid Da ſteht ein ſchöner Birnbaum, 
Droben auf grüner Waldhaid ꝛc. Schöner Birnbaum trägt Laub. 


Erk, Liederh. Nr. 194: Vielfach mündlich, aus dem Heſſen- — ————— (Dffenthal), 
Württembergifhen (Stuttgart), Fraͤnkiſchen, Brandenburgifchen — a. d. D.) und aus der 
Provinz Sachſen (Leitzlau). Schon in Erf'd Volksl. I 6, Nr. 40. IL 1, Nr. 14. — Ziemlid 
leihlautend in Mel, und Zert 1816 aus Stuttgart, notirt von Di. Hohnblum und gedrudt in 
Büfhing's wöchentlichen Nachrichten II, ©. 66, daher bei Kr. I. Nr. 300. Anfang: raußen 
auf grüneſter Heid“. — Aehnlich Meinert S. 221. v. Dittfurth, fr. B. IL. 297. "Haupt und 
Are (Boltöl. der Wenden I. 248), — „Aller Arten der neueften cheu⸗ und Pfänderſpiele“. 

ufl. Altona 1796, S. 7. — Simrod, Kinderb. S. 152, 210. Baſeler Kinderreime ©. 40. 
—* 34. Meier, Kinderreime ©. 37. Woefte 19. Dietmar, der Kinder Luftfeld 1827, ©. 88 
(daher Simrod, Kinderb. 259). Frommann, Mundarten 4, 394. Stöber 22. 


* Mündlich auch aus der Lahngegend, aus dem Dillfreid und Weftfalen 1890. 


Varianten: 1 Draußen auf grunigter (grünefter) Heid; draußen in grüner Au (Pfalz); 
dort auf grüner Au (Thüringen. 2,1 Was wuchs an felbigem Baum? ‚3 Baum in der 
Hd. 38 ausführlicher: Am Zweige befindet fih ein — wunderſchöner Stiel, am Stiel eine 
Birne, an ber Bime ein Butzen. 52 weiter ausgeführt: Im Ei ein Dotter, im Dotter 
ein Bogel. Gewöhnliher Schluß: 7 Was wuchs aus demfelbigen Vogel? Ein wunderjchöne 
Feder. 8 Was wird aus derjelbigen Feder? Gin wunderfhönes Bett. Bett von der Feder 
(und fo rüdwärtd weiter. 9 Was liegt in rei Bett? Ein wunderfhöne Magd (Braut). 
Magd im Bett x. 10 Was liegt bet derfelbigen Magd? Ein wunderfchöner Knecht. Knecht 
bei der Magd x. 11 Was fam von demfelbigen Knecht? Ein wunderſchönes Kind. 





1747. Was Alles zu einem Kittel gehört. 


aͤhlgeſchichte. 
Munter. Zahlgeſchichte] Hoffmann, ſchleſ. BL, Nr. 51. 





Sh wollt mir zu ei-mem Kit-tel-chen jamsmeln, da fam ih zu ei-nem 


[1 
— 4 ee me mE. 
== 
—— — 





m 
#1. IT —— Pr Tr 
wu Ken eg mm, ze 


ger⸗ ne thun,ich willdir gesben meinen Kamm dazu. Ei, fo ba-ben wirgahnesfein Kam m! 


* Bei den folgenden Str. nad Bedarf die Noten vermehren! 
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2. Ih wollt mir zu einem Sittelhen jammeln, 
Da kam ich zu einer Henne gegangen, 
Sprad: liebe Hemme, gieb aud dazu! 
Die Henne ſprach: wills gerne thun, 
Ich will dir geben meine Zehen dazu. 
Ei, fo Haben wir Hühnerzehen und Hahnes fein Kamm! 


3. Ich wollt mir zu einem Sittelhen jammeln, 
Da kam ich zu einer Ente gegangen, 
Sprad: liebe Ente, gieb aud dazu! 
Die Ente ſprach: wills geme thun, 
Ich will dir geben mein Grägel dazı. 
Ei jo haben wir Entengrägel, Hühnerzehen und Hahnes fein Kamm! 


4. Ich wollt mir zu einem Kittelchen fammeln, 
Da bin ih zu eimer Gans gegangen, 
Sprad: liebe Gans, gieb auch dazu! 
Die Gans die ſprach: wills gerne thun, 
Ih will dir geben meinen Schnabel. 
Ei, jo haben wir Gänfefhnabel, Entengrägel, Hühnerzehen, Hahnes fein 
Kamm! 
5. Ich wollt mir zu einem Kittelhen ſammeln, 
Da bin ih zu einem Hafen gegangen, 
Sprad: lieber Haſe, gieb auch dazu! 
Der Hafe ſprach: willd gerne thun, 
Ich will dir geben meine Naje. 
Ei fo haben wir Hafennafe, Gänfefhnabel, Entengrägel, Hühnerzehen, 
Hahnes fein Kamm! 
6. Ich wollt mir zu einem Kittelchen fammeln, 
Da bin ih zu einem Fuchſen gegangen, 
Sprad: lieber Fuchs, gieb aud dazu! 
Der Fuchs der ſprach: wills gerne thun, 
Ih will dir geben meinen Schwanz. 
Ei, fo haben wir Fuchſes Schwanz, Hafennafe, Gänfefhnabel, Entengrägel, 
Hühnerzehen, Hahnes fein Kamm. 


7.36 wollt mir zu einem Sittelhen ſammeln, 
Da bin ih zu einer Jungfer gegangen, 
Sprad: liebe Yungfer, gieb auch dazu! 
Die Jungfer fprah: willd gerne thun, 
Ich will dir geben meinen Kranz! 
Ei fo haben wir Yungfernfranz,, Fuchſes Schwanz, Hafennafe, Gänfe- 
ſchnabel, Entengrägel, Hühnerzehen, Hahnes fein Kamm! 


Hoffmann, out Volksl. Ar. 51. — Bergl. Wunderb. III. Anh. 49 (n. 9. III. 407), der 
wunderliche Kittel: „Ich weiß mir einen Kittel, gebt vornen nicht zufammen, bin ich zu einer 
Nonn gegangen: Ad liebe Nonn, gieb auch dazu, daß der Kittel fertig wird! Sprach die Nonn: 
das ſoll geſchehn, m dir meine Kutte geben” ıc. 
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1748, Better Michel, der Taufendkünftler. 


| Munter. Aus der Udermarf. Erf I. 2, 40. 





Better Mi » helwohnt in der Rämmerfämmerftraß, in der Lämmer-Rämmerftrag, 





Bio» lin hieß das Fierdelschen Bis os» Bir or» lin Bi-o» Bir» os» lin 


So geht das Lied fort. Better Michel macht ſich 2) ein Flötelhen, Flauto heißt das Flötel« 
hen. 3) ein Bäſſelchen, Baffo heißt das Bäffelhen. 4) Harfelhen, Harfo heißt das Harfelhen. — 
Am Schluß jeder Strophe wird der Name des vorigen Inftrumentd wiederholt und zulegt Alles in 
rückkehrender Jong⸗ auf den Takt + gefungen. — Aehnliches Lied vom Niederrhein. Erf L 1, 62: 
„Better Michel wohnt auf der Safenftraß “. Miederd. Lied aus Hamburg (Friedländer, 100 Volksl. 
1886, Rr. 99): „Ian Hinnerk wahnt up de Lammer-Lammerftraat, kann malen wat be will” ꝛc. 


1748”. Mufikantenfpiel, 


Mäßig geihwind. Aus Schlefien. Erf I, 2, 22. Auch in Thüringen gefannt. 


Einzelne. 







(Einzelne) Ih bin ein Mu» fi» fan-te und komm aus Schwaben-land. 
(Shor) Wir find auch Mu » fi» kan »ten und komm'n aus Schwabenland. Ich kann auch 


Chor. Einzelne. Chor. 
munrm. — —— 

—— — 
[2 
bla » fen, wir fön-nen auch bla» fen die Tromspe » te, die Trom » pe » fe: 


Einzelne. Bom Chor wiederholt. 


Teng-teng =» te» reng, tengeteng =» te» reng, tengsteng » te» reng, teng⸗ teng. 


So wird das Lied fortgefept mit —— verſchiedener Inſtrumente, etwa in folgender 
Ordnung: 2) die Pofaune (Ich kann auch blaſen die Poſaune: dohidoha). 3) die Flöte: wird die 
Melodie gepfiffen. 4) die Glarinette: hehehehe. 5) das Fagott: mit den Lippen geſchnurrt. 
6) die Pauken (Ich kann au fchlagen meine Paufen: pumpumperum). 7) die Bioline (Ih fann 
auch fpielen Violine: — — Zum Schluſſe jeder Strophe wird der letzte Theil der Mel. 
mit dem ſchon dageweſenen Inſtrumente wiederholt und — in rũckwärts gehender Folge, To 
dag allemal Tengtengtereng endigt. — Erheiterung der Gefellihaft giebt es dadurch, daß von allen 
die Bewegungen von Arm, Hand, Finger und Lippen ausgeführt werden, wie man fie beim Trak— 
tiren des betreffenden Inftrumentes ficht. 


1749. Reim dic), oder id) freß Dich. 








Reim did, od’r 





freß dich, fo reimt fih das 


2. Amtmann, Müller, Yepfel, 
Wie reimt fi das zufamm'n? 
Der Amtmann thut befehlen, 
Der Müller foll nicht ftehlen, 
Den Apfel muß man fchälen: 
So reimt fid) das zuſamm'n. 


3. Studenten, Juden, Teufel, 
Wie reimt fih das zufamm'n? 
Studenten die thun lügen, 
Die Juden die betrügen, 

Der Teufel wird fie friegen: 
Sp reimt fih das zuſamm'n. 
4. Rantor, Kat und Bettelmann, 


Wie reimt fih das zufammen? 
Der Kantor fingt die Weife, 


ich freß Dich, 


wie reimt ſich das zu⸗ſamm'n? 


Aus Schleſien (Neukirch bei Goldberg) 1840. 











Die Kate die fängt Mäufe. 
Der Bettelmann hat Läufe: 
So reimt fih das zuſamm'n. 


. Soldaten, Mävel, Degen, 


Wie reimt fih das zufamm'n? 
Soldaten die find hitzig, 

Die Mädchen die find wigig, 
Der Degen der ift ſpitzig: 
So reimt fih das zufamm'n. 


‚Ein Name, Ruthe, Biſchof, 


Wie reimt fih das zuſamm'n. 

Der Name ift nichts nüße, 

Die Ruthe die macht Schmige (Hiebe), 
Der Biſchof trägt ne Mütze: 

So reimt fid das zufamm'n. 


So geht dieſes pin in vielen Varianten weiter fort. — Jeder Theil der Mel. wird erft 
Solo gefungen, dann vom Chor wiederholt. 


1750. Leberreime, 


Impropifirte —9* Reime beim Schmauſen, von den Gäſten der Reihe nach ausgebracht, 
gehörten ſonſt zur üblichen Unterhaltung. Nah ihrem ſtehenden Eingange hießen fie „Leber- 
reime” und hörte ich dergleichen noch bie 1850 in Thüringen bei luftiger Zifchgefellfchaft. Solche 
fommen aber ſchon vor in „Filip Zefend dichterifche JugendfFlammen“... Hamburg 1651. Dort 
beißen einige auf ©. 180 fo: 


1.„Die Leber ift vom Hecht, doch wäre fie vom Schwan, 
So follte Mohre fie viel lieber nehmen an.“ 


2.,Die Leber ift vom Huhn, vom Hafen nicht begehrt, 
Sonft hätte Mohre fie, die weiſſe, wohl bewährt.“ 


Das waren gewiffermaßen die Vorgänger der „Klapphorn-DBerfe“, die in Unter 
haltungsblättern um 1880—83 fich breit machten. 
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1751. Was Alles die Gans trägt. 


[(Reimfpiel.) 
Richt zu ſchnell. ka ſchleſ. Volksl. Nr. 48. 
J e t. [} 





Was trägt die Sand auf ih - rem Schna-bel? Fe » der- gand! Ei = ne 
Refr. 





Kö- hin mit-famt der Ga-bel, trägt die Gans auf ih = rem Schnabel. Ferder-gand! 


2. Was trägt die Gans auf ihrem Kopfe? Federgans! 
Den Schulmeifter mitfamt dem Zopfe 
Trägt die Gans auf ihrem Kopfe. Federgans. 


3. Was trägt die Gans auf ihrem Kragen? 
Den Fuhrmann mitfamt dem Wagen. 


4. Was trägt die Gans auf ihrem Halje? 
Den Brauer mitfamt dem Malze. 


5. Was trägt die Gans auf ihrem Rüden? 
Der Mannsleute ihre Tüde. 


6. Was trägt die Gans auf ihren Flügeln? 
Der Mannsleute ihre Fügen. 


7. Was trägt die Gans auf ihrem Baude? 
Den Gärtner mitfamt dem Straude. 


8. Was trägt die Gans auf ihrem Shwanze? 
Die Braut mitfamt dem Kranze. 


9. Was trägt die Gans auf ihrem Beine? 
Den Schulzen mitfamt der Gmeine. 


10. Was trägt die Gans auf ihren Nägeln? 
Den Scheundreſcher mitſamt ven Flegeln. 


11. Was trägt die Gans auf ihren Füßen? 
Ihr Herren, nun werd't ihrs wiſſen, 
Was die Gans trägt auf ihren Füßen. 


So geht die Reimerei und Neckerei noch weiter fort in * ähnlichen Liedern bei Hoffmann 
Nr, 49 und 50. Aehnliches Lied W. v. Ditfurth, fränk. Volkoͤl. I. 385. Vergl. Wunderb. 3, 410 
(n. A. III. Anh. 52). 

In diefem Liede werden unmögliche Dinge vorgeführt. Hoffmann zählt es zu den Märchen: 
liedem. Richtiger aber iftd ein Spiellied zur gefelligen Unterhaltung: es galt, improvifirte 
er zu einer ftehenden Anfangszeile zu fertigen, ähnlich dem Reimfpiel: „Die Leber ift vom 

echt“ ꝛxc. 
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1752. Ber Fink ift todt, 
[Altes Scherzlied zur Yafhingszeit.] 
Langfam. > Geccſchwind (im Sprehten). 











D Morder de Fin-ken fin dub, 


Un hättß doo dä Fin-ken 30 
D. 6; 


Sei fref- je Mei Grüm-mel » he Brud! 














— 
frteſ-ſe ge-gev-ven, denn wö-ren de Fin-ken am Lep-—ve ges blev-ven. 


Tert aus Köln (f. Bun > ‚ım. Mel. bei Erf DU, 1, 36. — Anderes Liedchen aus 
Meurs (Niederrhein): Erk IL 
D — de Finken ſin dood, 
Se freete kin Krömmelſchen Brod! 
„Haͤtt's de de Finken te freete gegewen, 
So wören de Finken an’t Lewen geblewen.“ 
D Mooder, de Finken fin dood! 


Canon zu 3 Stimmen, mit begleitendem Baf. 


EEE EEE > 








u “ve 08 0 I — — 
nd nn ne ==! 
a 42-5 win Ir r_ ' 








wäre der fFinsfe ge=blieben am Lesben, Ab, Mutster, der. Fint ift todt! 
Hdihr. vom Jahr 1669, Königl. Bibl. Berlin: Ms. germ. octav. Nr. 232, 


1753. Bruder Melcher als Reiter. 


1. Mein Bruder Melher der wollt ein Reiter werben, 
So hat er keinen Hut nicht, fo kunnt er feiner werden. 
Da nahm die Mutter den Molkentopf, 
Setzt ihn Bruder Melhern auf den Kopf. 
Armethei, Bettelei! It das nicht ſchöne Keiterei? 
2. Mein Bruder Melcher der wollt ein Reiter werben, 
So hat er feinen Ueberſchlag, fo kunnt er feiner werben, 
Da nahm die Mutter den Quarkſack, 
Da kriegt der Bruder Melher einen Ueberſchlag. Armethei ꝛc. 
3, Mein Bruder Melcher ꝛc. 
So hat er fein ſolch Wams nicht, fo kunnt er feiner werben. 
Da nahm die Mutter die dürre Gans, 
Da kriegt der Melcher ein neuen Wams. Armethei ꝛc. 
4. Mein Bruder Melcer ıc. 
So hat er keine Hofen nit, fo kunnt er feiner werben. 
Da nahm die Mutter die Butter-Hofen (hölzerne Butterfäfler), 
Da kriegt Bruder Melher ein neu Paar Hojen. Armethei ꝛc. 





5, 


10. 


11. 


12, 


13, 


14. 


15. 


16. 
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Mein Bruder Melcher ꝛc. 

So hat er feinen Mantel nicht, fo funnt er keiner werben. 
Da nahm die Mutter die Küchenthür, 

Hieng fie ihm Hinten und vorne für. Armethei :ıc. 


. Mein Bruder Melder x. 


So hat er keinen Degen nicht, fo kunnt er feiner werben. 
Da nahm die Mutter das Mandel-Bret, 
Da kriegt Bruder Melcher ein blanfes Schwert. Armethei ꝛc. 


. Mein Bruder Melder :c. 


So hat er feine Stiefeln nicht, fo kunnt er keiner werben. 
Da nahm die Mutter die Waſſer-Kübel, 
Da kriegt Bruder Melcher ein neu Paar Stiefeln. Armethei ꝛc. 


. Mein Bruder Melder ꝛc. 


So hat er feine Sporn nicht, fo kunnt er feiner werben. 
Da nahm die Mutter die Ochſen-Horn, 
Da kriegt Bruder Melder ein neu Paar Sporn. Armethei ꝛc. 


. Mein Bruder Melder ꝛc. 


So hat er aud fein Pferd nicht, jo kunnt er keiner werben. 
Da nahm die Mutter die alte Kuh, 

Da kriegt Bruder Melcher ein Pferd darzu. Armethei :c. 
Mein Bruder Melder ꝛc. 

So hat er feinen Sattel nicht, fo funnt er feiner werben. 
Da nahm die Mutter die Miftgabel, 

Da kriegt Bruder Melcher ein braven Sattel. Armethei x. 


Mein Bruder Melder :c. 

So hat er feine Steigbügel, fo kunnt er keiner werben. 
Da nahm die Mutter den Thür-Riegel, 

Da kriegt Bruder Melcher Steigbügel. Armethei :c. 

Mein Bruder Melder :c. 

So hat er feine Piftolen nit, fo kunnt er feiner werben. 
Da nahm die Mutter ein Stein-Sohle, 

Der platte als wie ein Piftole. Armethei :c. 

Mein Bruder Melcer ꝛc. 

So hat er feine Schabrade nicht, fo funnt er keiner werben. 
Da nahm die Mutter den Stiel vom Roden (Flahsroden?), 
Da kriegt der Bruder ein neue Schabraden, Armethei ꝛc. 
Mein Bruder Melder ıc. 

So hat er auch feinen Zaum nicht, fo funnt er feiner werben. 
Da nahm die Mutter einen Dieb8-Daumen“), 

Den behielt Bruder Melcher bei den Zaum. Armethei ꝛc. 
Mein Bruder Melcher ꝛc. 

So hat er keinen Halfter nicht, fo funnt er feiner werben. 
Da nahm die Mutter die Holz-lafter, 

Da kriegt Bruder Melcher ein neuen Halfter. Armethei ꝛc. 
Mein Bruder Melder ic. 

So hat das Pferd fein Eifen nicht, jo kunnt er feiner werben. 
Da nahm die Mutter das Brumm-Eifen, 

Da kriegt das Pferd ein neu Eifen. Armethei ıc. 


539 


17. Mein Bruder Melder ꝛc. 
Und da er wollte rennen und wollte reiten gern, 
Da kam er vor der Mutter Haus 
Und fodert die Mutter zu Pferde 'raus. 
Armethei, Bettelei! Iſt Das nicht ſchöne Reiterei? 


Bergliederbüchlein 1740, Nr. 126. Anhängſel dazu: 


„Wer gerne reiten will, und hat feinen Gaul, 

Der fep fih auf eines Bauren Ohr und nehm den Zaum ind Maul. 
Wer geme reiten will, und weiß feinen Weg, 

Der halt fih an den Zügel feft, daß er nicht fliegt in Dr—.“ 


Ein Fragment diefes Liedes findet ſich ſchon im Quodlibet Gickes-Gackes 1611 und im 
„Grillenſchwarm 1620*; 


Unfer Bruder Melcher wollt ein Reuter werben, 

Hatt' er feine Stiefel nicht, kunnt er fein Reuter werden. 
Da nahm die Mutter die Küchenthür, 

Und bings ihm hinten und vorne für, 


Das Lied vom Bruder Malcher (Melcher, Melchior) findet ſich auch in den fchlef. BR. von 
Hoffmann Nr. 261 (im Dialekt, 10 Str.). — Aus dem Klevifchen Erf I, 5, ©. 22. — In köl- 
nifcher Mundart: Wenden, Cölns Vorzeit 233, wiederholt Erf I, ©. 22. — In altmärkifcher 
Mundart: Erf I, 2, 14. — In Münfterifche Gefhichten 247. — DBlaemifh in Mone's Anzeiger 
1838, Sp. 385 und Gouffemafer Nr. 139. Aus Pommern: Krepfchmer L, Nr. 230. Dafelbtt I 
Nr. 375 aus Norddeutichland, 

Ih halte dies Lied nicht für ein Spottlied auf den Kriegerftand (wie Hoffmann und 
Kregfchmer, die es unter die Soldatenlieder ftellen), fondern für eine barmlofe Nederei gegen 
hochmüthige Bauern, die gern zu Roffe figen und den Großen fpielen wollen, dazu aber wenig 
begütert waren und — wie der Sonntagdreiter — wenig Gefhid haben. Diefe Beftimmung 
fheint der Refrain audzufprechen. Vielleicht lag gar ein perfönliches Borfommnig dem Liede zu 
Grunde. — Aus dem Kreife der Erwachſenen und aus der Spinnftube ging der Reim in die Kinder 
ftube über und wird noch jet zur Unterhaltung den Fleinen „Aniereitern“ vorgefungen. 


* Zu Dieb8-Daumen, die den Reiter vor Unfall fügen follten, vergl. Band I, ©. 199. 


1754. Bruder Maldıer, 


Mäßie. Hoffmann, ſchleſ. BR. 261. 
— 





Un » fer Bru⸗der Mal⸗cher dar wult a Rei-ter waͤrn, a 


hatt' ock kee ⸗ nen Sa⸗bel, a kun⸗te ke⸗ner — waͤrn. 





Reit, Mal⸗cher, reit! reit, Mal⸗cher, reit! 





So geht der Scherz weiter, die Mutter nahm 2) die Ufakricke (Ofenkrücke) und hings dem Malcher 
ind Genide (flatt Säbel), 3) die Kühathür und hings dem Malcher hindafür (ftatt Mantel), 4) a 
Ufatupp, fept ihn dem Malcher uf den Kupp (ftatt Hut), 5) ein paar Waffereimer zog fie ihm an 
(anftatt der Stiefel), 6) nahm vom Bock die Hömer und gab's dem Malcher ftatt der Spörner, 
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7) an Hirfchebrei und ftedt des Malchers Hände nei (ftatt Handihla, Handihuhe), 8) nahm an 
alten Sad und gabs dem Malcher ald Schaberad — zierliche Pferdedede, hinterm Sattel befeftigt, 
aus dem türfifchen tschaprak, 9) nahm a Strumpaband und gabs dem Malcher in die Hand (ftatt 
Trenfe), 10) Unfer Bruder Melcher dar wult a Reiter wärn; a hatt! od noch fe Pfärd nid, a 
tunte keener wäm. Die Mutter nahm die fhwarze Kuh und fade: Maler, reit od zu! Reit, 
Maler, reit! 


1755. Ber alte Mann als Reiter, 
(Gefang beim Ritt der Kinder auf dem Knie des Vaters.) 


Aus Pommern. Kretzſchmer L, Nr. 230. 





DU Mann wull rie » den, wohl bat be 











Komthier al bij 


’tis al vanPier-la-la, sa-sa, ’tis al van Pier-la - la. 


2. Hor zeer werd Pierlala bemind 


Van Vader, Moder saem! 

Zij zeiden hem : »hoort too, lief Kind!« 
Gij zijt onz’ Erfgenaem, 

Gij wordt haest Meester van ons Goed, 
»Daerom ziet toe wat gij doet!« 
»C’est bon!« zei Pierlala, sasa, 
»C’est bon!«-zei Pierlala. 


‚,‚Papaken, maekt u maer van Kant, 
Dat ik uw Schijven hab, 

Ik zal mij dragen zeer galant 
Gelijk een Watersnep, 

'k wel met den Bett in 't Natte zijn, 
Verheugen mij in Bier en Wijn. 
‚Allons!‘ zei Pierlala, sasa! 
‚Allons!‘ zei Pierlala. 





en hoort eenKlucht! ik zin 
een drol-lig Ven-tjen vol Ge-mucht, de Vreuchtvan zijn Pa-pa, 


geschied, dat zult gij 


keen Peerd. 


DE Fu namın 





tie =» ben. 


en dun 





van Pier- la - la, 









hoo -ren in dit Lied, 


4. Als Pierlala nu was alleen, 


Wou hij uit vrijen gaen; 

Hij dacht ik heb genoeg voor tween, 
’k kan met een Vrouw bestaen, 
En ziende een Meisken naer den Zwier 
Zei: ‚Wilde trouwen loddelijk Dier? 
|: ‚Zegt jo!‘ zei Pierlala. :] 


. Ix hebbe Geld en Goed genoeg 


Voor u’, zei Pierlala; 

Waerop dat oerdig Meisken loeg 
En zei al spoedig: ‚jal‘ 

Ik wil dat gij blijk van Liefde doet, 
Ik wil hebben uw oprecht Gemoed.‘ 
|: ‚Mon coeur!‘ zei Pierlala, |: 
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6. He trouwde met een zotten Kop 12. Toen hij het Zuipen g’eten had, 


En heft zijn Geld verteerd, Sprak hij: ‚Wat ben ik krank! 
En toen zijn Schijven waren op, khebaenmijnHart’kenweetniet wat, 
Sprak hij: ‚Ik heb geleerd 'k en leef geen Ure lang!‘ 
Hoe dat van Trouwen komt Profijt, Hij makte dan zijn Testament 
Ziet daer, ik ben mijn Schijven kwijt, Voor Vriend en Magen hem bekend. 
|: 't is op!‘ zei Pierlala. :| |: ‚Ik sterf!‘ zei Pierlala. :] 

7. Als hij zijn Geld nu had verbruid, 19- En Pierlala lag in de Kist. 
— —* hij keenen Raed: ; Al met zijn Billekens bloot, 


Want niemand anders dacht of wist 
Of Pierlala was dood, 
He werd begraven met de Trom, 


Waerhij om Troost ging, elk was uit: 
Door Nood werd hij Soldat. 
En als hij exerceerde dan 


En aenlei op den halven Man: De Kiokken Inidden bom bom bom. 
|: ‚Dat ’s raekl‘ zei Pierlala. :| |: ‚’'t gaet fraeil‘ zei Pierlala, :] 
j , 14. Veel Volk er naer de Kerke kwam, 
8. Ziet, Pierlala stond eens op Wacht. Men riep: ‚'t is Pierlala!‘ 
Met zijn geladen Roer, Zijn Lijk men van de Bare nam 
Hij zag in 't duister van den Nacht En legde ’t bij Papa. 
Den Duivel of zijn Mo£r. De Vrienden zeiten toen: ‚Komm, 
Hij riep al bevend: ‚qui ra la?‘ komm! 
Maer 'tspook en vraegde daer niet na. De Tooden keeren niet weörom!‘ 
|: ‚Mon Dieu!‘ zei Pierlala. :| |: ‚Ik wel!‘ zei Pierlala. :]| 
9. Hij klom van Angst op eenen Boom, 15- Als he nun was in 't Graf, den Tijd 
Maer viel wetr op den Grond Van nog geen halve Uer, J 
En liep van daer in zijnen Schroom, En hoorde, dat men ging verblijd 
Zoo veel hij loopen kond; En dat men ‚sloot de Deur, E 
Zag een Weerdinneken in haer Deur, Hij schopte t Decksel van de Kist 
Met eenen witten Vorschoot veur: En kroop er uit, dat’t niemand wist. 
|: ‚Hier in!“ zei Pierlala. :| |: ‚’k heerleef!‘ zei Pierlala, :] 


16. Pierlala ging recht naer Huis 
En vond zijn naeste Bloed, 
Zij Vrienden die met groot Gedruis 
Daer tvisten om zijn Goed. 
Elk die hem zag die stond verbaesd, 
Hij greep den Besem met der Haest: 


10.,Sa tapt al gauw een Kanne Bier 
Of wel een Pintje Wijn! 
Daer greep mij zoo een leelijk Dier, 
'k bezwijk van Angst en Pijn!‘ 
't Weerdinneken sette hem by’t Vier, 


En kookte een Zuipen met Plezier: ‚Hier uit!‘ zei Pierlala. 
RER EA 2] 17. Als Pierlala nu was hersteld, 

11. Want Pierlala had nu we£r Geld, Verzoend hij met zijn Vrouw, 
Zijn Moeiken die was dood, Hekwisste voortsnietmeer zijn Geld, 
Hij dacht: kon ik nu zijn hersteld Maer leefde stil en trouw. 

En raken uit den Nood, En als men somtijds bij hem kwam 
Ware ik uit de Soldaterij! En sprak:: ‚Zijttochoponsnietgram!‘ 
Wat Middel om te worden vry? ‚t is uit!‘ zei Pierlala, sasa! 

|: ‚Voyons!‘ zei Pierlala. :]| ‚„t is uit!‘ zei Pierlala. 


J 1,1 ae Schwank. 1,3 Pentjen, Fäntchen, ital. u fat. infans, ein findifcher, 
windiger Menfh. 1,3 Gemucht, Quftigkeit. 2, 2 faem, zufammen. 2,4 Erfgenaem, Erbe. 3,1 
zich van fant machen, fi davon machen, fterben. 3, 2 Schijven hebben, "die 2 erben (⸗Geld) haben. 
4,5 Zwier, Mode. 4, 6 loddelijk, reizend, hübich. 5, 3 loeg, lachte. — Kop, Närrin. 
7,1 verbruien, durchbringen. 7,6 und das Gewehr anfegte auf den halben ann, d. h. mitten 


542 


8, 2 Roer, Feuerrohr, Gewehr. 8,4 Motr, 
9, 6 Voorſchoot, Schürze. 10, 1 gauw, fchnell. 
10, 6 Zuipen, Suppe, gewöhnlih Wein 


auf den Menſchen ſchießen. 7,7 Raek, Glück. 
Mutter. 9, 3 Schroom, Schreden. 
10, 2 Pintje, Schoppen. 10, 4 bezwijken, a. 
uppe mit Eiern und Zuder. 11, 2 Modiken, Mütterhen. 11,4 rafen, berausfommen. 12,6 

ag, der Verwandte. 13,1 Kift, Sarg. 13, 2 Billekens, das Gefäß. 13,7 fraei, hübſch. 
15, 3 verblijd, vergnügt. 15, 5 fchopen, weaftoßen. 15, 7 berleven, wicder lebendig werben. 
16, 1 recht, geraden Wegd. 16, 2 Bloed, Verwandtſchaft. 16, 3 Gedruid, Lärmen. 16,5 ver 
bacsd, beſtützt. 17, 3 kwiſten, verfchwenden. 


Vlämiſches Volkslied: Willemd Nr. 129. (Hoffmann, Hor. belg. II. Rr. 161.) Andere 
niederl. Mel. im Jahrb. für niederdeutfche Sprahforfhung 1892, Mufitbeil. 2 (durh Dr. Bolte). 
Willemd bemerkt: „Dies Lied, in Vlämifch-Belgien jept noch ziemlich allgemein befannt, ift auf 
gefommen feit den Einfällen der Franzofen unter Ludwig XIV. Der Tert nimmt bei jedem neuen 
und wichtigen Greigniffe eine neue Geftalt an, doch jedesmal erfteht Pierlala aus feinem Grabe 
und fpricht fein Urtheil über die vorhandenen Zuftände aus. Er zeigt fih dann wie ein welfcher 
Epimenides, der den Blaminger befuht, um ibn vor drobender Gefahr zu warnen.“ — Es 
braucht wohl faum des Hinweiled, daß diefer Pierlala (Pier = Peter) der Stammpater unſeres 
hochdeutſchen Bierlala und ganz unfchuldig ift an der Vorliebe des lepteren für das deutiche 
Nationalgetränt. Diefed umgebildete deutſche Lied, durch Studenten beliebt geworden, mag bier 
en “ a —— im Oldenburgiſchen um 1866; dieſer ziemlich gleich kommt die bei 

rt II. 4/5, Nr. 14. 


Bierlala. 


1. Der Bierlala war der einz'ge Sohn 
Auf feined Baterd Gut: 
‚Du bift mein Sohn, erbft all mein Gut, 
Sieh du nur zu, wie du's machen thuft!‘ 
„Schon gut,” * Bierlala, comme ga! 
„Schon aut,” jagt Bierlala. 


‚als Bierlala ind Wirthshaus fam, 

Ein luft'ger Bruder war er, 

Frau Wirthin ftand wohl vor der Thür, 
Sie hatte 'ne weiße Schürze für. 

‚Komm 'rein!* feggt fie, lala, comme ga! 
„Komme rein,“ feggt Bierlala. 

3. Als Bierlala hinterm Ofen faß, 


Da trank er fo nigge (gemau) zu. 
„rau Wirthin, fhent Sie ein Seidel ein, 
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Der Bierlala will luſtig fein.“ 
„Habe Durft,“ feggt Bierlala, comme ca! 
„Habe Durft,” ſeggt Bierlala. 


Als Bierlala auf Schildwaht ftand 

Mit feinem gelad'nen Gewehr, 

Da fam ein Mann von Defterreich ber, 

Der wollte gern wiffen, wo Deutfchland wär. 
„Will he furt!” feggt Bierlala, comme ga! 
„Will be furt!“ feggt Bierlala. 


Als Bierlala ward todtgefchoffen, 

Da lag er im fchloweißen Kleid. 

Er warb begraben wohl mit der Trommel, 
Die Glocken die gingen bimbommel, bimbommel. 
„Lebe noch!“ ſeggt Bierlala, comme ga! 
„Lebe noch,” feggt Bierlala. 


D 


u 


1157. Ber Bauernfohn in der Fremde. 






Aus der Udermarf. 
— 


Mien Bü» der heet Hand Bä = gel» neft, was Bur mol in Po» mel-Im; 
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a «fa» rät ſo dumm, as Ee-ken un ad Bö—-ken!“ 
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2. Di häft du of tein Däler Geld, denn brukſt du nich to ftehlen, 
Denn kfümmft du dörch de ganze Welt; dat kann di jo nid fehlen, 
Yung bift du jo und darto hübſch van Schnute un vän Voten: 
Süt ſchnör di man din Bündelken, un morgen fannt du loopen. 
3. Dat leet id mi denn of wol nid vom Bäder tweemäl fäggen; 
Die Döſchen hiel id jo nid Stich, ſo of bin Plooh un Eggen, 
As hadd' id Hommel in dat Lief, fo kreech id nu dat Loopen, 
In eenen Dag het nä de Stadt, dä hört id na mie roopen. 
4, Wen mein ji wol, wer dat wol weer'? Dä kön'n ji lange räden: 
Dat was 'en diden Unt'roffzeer, d’beleelt mie Kop un Wären: 
„Wo i8 dien Paß? wo fümmft du ber?“ fo free he nu det Döjen, 
Und kreech mie in de Wach herin, dä hulp keen Federleſen. 
5. Dä weern noch wol an twintich Mann, de kreegen mi te fäten, 
Ge tögen mi 'n bunt Röcksken an, un mälten mi tum Soldaten. 
Fät ich't Gewehr nid orntlid an, jo gaff't mehr Schläg as Mofen, 
Un a8 id fünn, fo müßt id fort am Rhein nä de Franzoſen. 
6. Dä was de Gen’ral Dummerjän, un wo de Kärls all beeten, 
De mäkten gär nid viel Façon, de freegen glik dat Scheeten. 
„Wo Jungs“, fchreeg id, „fcheet’t hier nich ber, bier ftähn jo luder Lüte!“ 
Un eh id mi et dä verfadh, daͤ had id'n Schott im Liebe. 
7. Dunn brödten ſ'mir in't Lazareth, da wullens' mi foreeren; 
Di was feen Stroh, dä was keen Bedd, dä mußt id mäl recht freeren. 
Dä gaff das nifht a8 Häverfchliem, id kriecht nich mäl to drinken. 
Un doch freegen fmi dat Been nich heel, id mudd' upftüns noch hinken. 
8. Di dacht id denn in minem Sinn: „Gooht ji doch all an'n Oalgen! 
Wat häbb id väbie fürn Gewinn, met ju mi rum to balgen? 
Dat i8 nich jedermann fien Ding, dat fin man Narretieven, 
IE gint na Hus un namm mie'n Wief: dat was dat Enn vom Liebe. 


Mel. und Text aus der Uckermark an der Pommer'ſchen Grenze, mitgetbeilt in Büfching- 
Hagen's Boltdl. 1807, ©. 50, ri Nr. 20. Daher Erlady 4, 273, Simrot Nr. 293. Ziegler, 
Soldaten» und Kriegälieder, S 

Aehnliches Lied aus dem Dünfter fchen bei Erf, Volksl. I. 2, 68, 

Die vier Schlußzeilen lauten dort fpaßiger: 


Dat es mi’n fchlechten Tiedverdrief, Sg gung nä Hu, un nam min Wief: 
It heff et längft verfchwuoren. Nu bin’t erft recht gefchuoren. 
S 1,1 Pomellen, ein Dorf in —— wu (an Pommern’d Grenze); 1,8 ad Eeken 
un ad Böen = wie Eihen und wie Buchen. 3 Poten, Pfoten, Füße. 


— — — 


1758. Goliath und David. 


Mäßig bewegt. Maͤrkiſch. 
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nemm en od met' en Stück Kees un Brot, dat fe ſich ſtü-ren de Hunsgerö-moth! 


or 
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. As Dävid nd dem Läger kaͤm 


Sad) he den groten Kriegesmann; 
Elementen! wat hadd' er vör lange Been, 
He ftött! up en Steen mit fien Spattleen ; 
He pocht un prählt of immer noch! 
Den annern bäwert allen dat Loch. 


‚Wat prählt de unbefhnäden Hund? — 


Sid Divid — id ftopp em den Mund,‘ 
Sienn Bröver feemen und wärnten em: 
„Dis Roland is di veel to ſchlimm! 
Wat wuft du wol alleen bier dohn? 
Ganz Israel fpräft he jo Hohn.” 


.„Berzägte Düwels! will ji gähn? 


IE müßt mit Leu'n un Bären mi fhlähn, 
Un wurr errett't, un füim bävän, 

So fall et diffem of noch gähn. 

De fülmige Gott de lawt jo nod, 

Drum wäg id't of met diſſem nod. 


. Wenn id man wüßt' den König fin Willn, 


Wat he wull gäwen den Striet to ftilln, 
IE wull van mienen Stäffens-Bärn 
Man eene em to jhmäden gäw'n; 

Sien Läwenslicht ſull balt usgähn, 

He full in nich in en Weg mehr ftän.“ 


. As König Saul dat Ding vernämm, 


Dä mußt Heen Dävid to em fomm’; 
He ſäd: „„Wi find in groter Noth; 
Un fchleift du mir den Goliath doot, 
Un deift du dat, um bliffſt biem Läwn, 
So will id dir mien Dodter gäwn!“ 


. Daͤvidken dem krabbelt dat Hart im Liew', 


Elementen! wo heel be de Ohren jtief, 
He hadd' Luft to de Königsdeern, 

Drum hadd' he Luft to fechten gern: 
Dat was reht Wäter up fien Möhl; 
Sien Hart freut fih mit Liew un Seel. 


. De König lähd' em en Panzer an, 


Dämet füll he nät Läger gähn; 
Dävidken befenf fid binnen un vör; 
‚Dümet fomm id nid ut de Döhr; 
IE kann fo ftief geſpannt nich gähn, 
Ich loop fo as id fus häwwe dähn.‘ 


. As Dävid naͤ dat Läger kaͤmm, 


Reep he: „Herut, du Kriegesmann! 

Wiſt du di fülver met mie jchlähn, 

Kumm ber, lät ns ä Gängschen gähn, 
Kumm ball bie vör mie vör dat Brett; 
Willn fehn, wat Bäder un Moder hät ſäd! 
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10. Do nid fo did, prähl nich fo ſehr, 
Du wetft nid, wat di bräbt is bier; 
IE ſegg un räd, nemm di in Acht, 
Süß fümmft du im in diffe Schladt! 
Groot Simfon flog jo dufent Mann 
Met’ en ollen Knaaken und kam dävan. 


11. Groot Goliath to Heen Dävidken fpraf: 
„Du Bürſchken, bift mi väl to ſchwack, 
Du Bengel; kümmft hier met en Prügel to gähn 
Un deift, a8 wüll du Hunne doot ſchlähn. 
IE will dien Fleefh den Vögeln gäwen, 
Da füllen de Hunnen un Vöß' van läwen.” 


12, Dunn kunn be dat Dings nic länger anhören, 
He müßt den Kärl recht glupſch verfährn; 
He kreeg de Schluder in de Fuft, 
Un ſchmett em in 'en Brägen, dat be fo pruſcht; 
He jhmett em 'en Loch in 'en Kopp berin, 
Dävan mußt he des Doodes fien. 


13. He haut em 'en Kopp af met fien Schwert, 
He hadd't verbeent, he was't of wert; 
De vörher wol vel duſent ſchlaͤhn, 
Müßt' nu van een'n Schmett liggen gähn. 
So geit de Prahlhänſ' alletiet: 
Wenn ſe ſülln ſtaͤhn, is de Fall ok nich wiet. 


14. As Dävid nä deet Laͤger kaͤm, 
De armen Schelms leepen all daͤvan; 
Dä gaff dat Luft, da gaff dat Büt; 
Se dankten Gott, dat ſe'n weeren quit; 
Dat was recht ſchmuck vaͤn ſunnen kleinen Mann, 
Un füm doch ohn allen Schaden daͤvan. 


15. Dävidken ſien Brut de füm of hervör, 
He freut‘ fid, un fe noch veel mehr, 
Dat be was kommen ohn Schäven daͤvan; 
Drum fprad fe: „Knüpp uns ball toſamm!““ 
Drum wurd fe Fru un he de Mann. 
Wer't fo will häwwen, fäng't of fo an. 


Büfhing und v. d. Hagen, Volksl. 1807, ©. 66, Mel. Nr. 27. Prof. v. d. Hagen hatte das 
Lied aus dem Munde des Pfarrers Wolf zu Spiegelberg in der Uckermark. Abdrud des Tertes 
Erlah 4, 275. Auch bei Erf L 2,37, aber mit anderer Mel. und 5 Str. mündlich. Bei 
3amad II 37 ein ähnliches Lied mit 10 Str. 


V, Den Laut & Sprich oa. 1,1 fehmud bier fo viel ald wader, tapfer. 10, 2 die brädt 
is, dir bereitet iſt. 12,4 der Brägen, Gehirn, hier Hirnſchale. 


Ert u. Böhme, Liederhort. III. 35 
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1759. Petrus und Maldus. 


Kräftig. Bayriſch vor 1807. 
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Pe» ter bat eirnmeram Man-tel dertappt:,Ha, Glatz-kopf, jegt hab i di ſchon!“ 


2. Der Peter z0g feinen Säbel 6. Der Malchus fängt zZ’ jammern und z'wei- 
Und wollt damit z'hauen anhebn, nen an, 
Er haut aber ganz miferabel, Und ſchrie da überlaut: 

Die meiften Streih ganga danebn. „Herr, heilmir doc wieder mein Luſerl an, 

3. Der Herr gab ihm ein Deuter: Der Glatzkopf der hat mir'n wegghaut.“ 
„Ei Beter, fted ein dein Schwert! 7. Der Herr der nahm dem Malchus jein Ohr 
Du bift ein Erzbärenhäuter, Und thuts glei wieder kurier'n: 

Dein Schneid ift fan Teufel nir werth.” Auf einmal da fpringt der Peter hervor 

4. Das ärgert dem Peter verzweifelt, Und fängt an zu räfonnirn: 

Daß er ein Niemand follt fein, 8... Was hat mi denn nu mei Haue g'nugt? 
Er wehrt fi aufs neu ganz verteufelt Da wär ih a rechter Schwanz: 
Und baut recht ſakriſch drein. Was i fo ſakriſch hab zammenpugt, 

5. Der Malchus der fand grad daneben, Das machft du glei wieder ganz.“ 


Und Bat fi nit amol umg'ſchaut, .„Ei Peter! du bift wol a rechter Schroll, 
Dem hat er ein Flaunzen aufs Dad aufi Und gwiß in Bayern 3/Haus. 

gebn Wenn i fa Mirakel mehr wirken foll, 
Und's Ohrwaſchl glatt abi g’haut. So blaf du mir 'n Hobel aus.“ 


ge} 


Aus Bayern: 2, v. Sedendorf’d Mfpt. vor 1807, Nr. 27. — Ziemlich gleich bei Krepfchmer, 
Volksl. L Rr. 268. Daher die 4. Str, ergänzt. Bergl. Wunderh. I. 369 (n. A. 382) wenig ab⸗ 
weichend. Es ift Bolldhumor, wie wir dergleihen in Paffionsfpielen viel ärger finden. Goethe 
bemertt: „Scheint und gezwungen freigeiftifch.“ 


Barianten bei Kregfchmer: 6, 2 Loferl. 8, 3 Kaum bab i fo'n Rader zufammengepugt. 
9, 1 grober Scholl. 9, 2 Und gwiß da bei Salzburg zu Haud. 
No mehr Barianten im Wunderhorn. 


1760. Adam und Eva, 


Handſchriftl. Liederb. um 1830. 

















» 
Als der lie» be Gott die Welt ge⸗ſchaf-fen, ſchuf er Fiſch und Börgel, Rinder, 





ftellt. Als nun diesfer iſt al«lein ge» bliesben, folg« lich kei- nen Handel bat ge- 
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2. Als die Langeweil den Adam plagte, 
Kam der liebe Gott und fagte: 
Es ift nicht gut, der Menſch fei fo allein, 
Sprid, kann eine Gattin did) erfreun? 
„Eine Gattin? ei nun meinetwegen, 
Wenn ihr wollt, könnt ihr mir eine geben.“ 
Sagt, ob ſich der Schelm darauf gefreut? 
Das verſchweigt des Sängers Höflichkeit. 


3, Als num Adam ſchlief, ift Gott gekommen, 
Hat ihm eine Rippe ausgenommen, 
Und nachdem er hin und ber gedacht, 
Ihm ein ſchmuckes Weib daraus gemacht. 
Als der alte Adam nun erwachte 
Und die Eva freundlich ihn anlachte, 
Sagt, ob feine Ripp’ ihn noch gefreut? 
Das verſchweigt des Sängers Höflichkeit. 
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feit, das verfhtweigtded Gän-gerd Höf-lich » keit. 


4. Als der liebe Gott den Adam fragte: 


Ob ihm feine Eva aud behagte? 
Sprad er: „Nehmt mir alle Rippen aus, 
Herr, und macht mir lauter Weibchen 
draus!“ 
Ob der liebe Gott ihm das verbadhte, 
Da ihn eine fhon fo glüdlih machte, 
Sagt mir, welher Meinung ihr wohl ſeid? 
Dies verfchweigt des Sängers Höflichkeit. 


. Beide konnten fi im Glüd nicht finden, 


Denn da draußen ftanden alle Sünden, 
Adam felbft verbarb den ganzen Spaß, 
Als er von verbotnen Früchten af. 
Drum ihr Freunde, folget meinen Lehren, 
Laßt von feiner Schönen eudy bethören ! 
Selbſt wenn die Schönft’ euch einen Apfel 
beut, 
So ſchlagt ihn aus, aus lauter Höflichkeit. 


Handfchriftlih 1830. Ebenſo mündlih aus der Niederlaufip. Anders und länger im 
Wunderh. Il. 421 (n. A.). Noch andere Volkslieder über diefed Thema giebt ed, doch nur Frag- 


mente. 


1761. Bie Wallfahrt der Binsgauer*, 
Yelteres Lied, 









Die Bindgauer mwoll»sten wall⸗fahr⸗ten gahn, . i 
Da-bin wo GanttSal » va » tor thät Rau, BE Re Te 


Einer. 








Ded-hal» ben wärn wir fom«men, bed» halben wäm wir do. Juch, Juch- hei 
Bom Chor wiederholt. 


Heri Ky-ri⸗e! 





Ge: lo« bet fei die Krif- pel und die Sa» lo» me! 
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2. Ach Sankt Salvator, gütiger Mann, Kyrie eleifon! 
Sieh gnädig die armen Binsganer an! Kyrie eleifon! 
Die Binsgauer find wir jd, das wißt ihr ja von je. 
Juch, juchhe! Kyrie! 

Gelobet ſei die Kriſpel und die Salome! 

3. Beſcher uns Haber, beſcher uns Heu, Kyrie eleiſon! 
Und auch von den alten Weibern befrei! Kyrie eleiſon! 
Die jungen ſind uns lieber, das wißt ihr ja von je. 
Juch, juchhe! ꝛc. 

4. Beſcher uns Schafe, beſcher uns Rinder, Kyrie eleiſon! 
Und dazu auch recht viele Kinder! Kyrie eleiſon! 

A Dutzend finder guug, das wißt ihr ja von je. 
Juch, juchhe! ꝛc. 

5. Du wollſt uns auch vor dem Hagel bewahre! Kyrie eleiſon! 
Sonft ſchmeißen wir dich wahrlich vom Altare! Kyrie eleiſon! 
Grob find wir gnug, das wißt ihr ja von je. 

Juch, juhhe! ꝛc. 

6. Unſer Herr Pfarrer der wäre ſchon recht, Kyrie eleiſon! 
Wenn er nur beſſer predigen möcht. Kyrie eleiſon! 

Beim Weine kann ers beſſer, das wißt ihr ja von je. 
Juch, juchhe! ꝛc. 

7. Wenn nur der Teufel den Amtmann thät hole, Kyrie eleiſon! 
So brauchten wir doch keine Sporteln zu bezohle. Kyrie eleiſon! 
Die Bauern kann er ſchinden, das wißt ihr ja von je. 
Juch, juchhe! :c. 

8. Damit ſich keiner das Jäckel thät verbrenne, Kyrie eleiſon! 
Beſcher ung auch Allen ein ſeliges Enne. Kyrie eleiſon! 

Im Himmel da gehts luſtig, das wißt ihr ja von je. 
Juch, juchhe! ꝛc. 


Büſching und v. d. Hagen, Volksl. 1807, Text ©. 143, Mel. Nr. 55. Daber Erf J. 1, 17. 
Kretzſchmet I. 135. Text: Simrtock Nr. 341. Die Mel. iſt in neuern Commersbüchern dem Liede 
Geibel's angepaßt: „Ein luftger Mufitante marfhirte an den Ril” x. 


* Bindgau, richtig Pinzgau, hochgelegenes Gebirgsthal im Salzburgifhen, 6—8 Meilen 
üdmweftlih von Salzburg, mit den Drten Zell am See und Mitterfill xc. 





1762. Bie Binzgauer Wallfahrt. 


Jüngeres Pier. 
Schrittmäßig. Bayr. Volkslied um 1820. 
Chot I. Ghor U. 
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Die Binfhgauser woll » ten wall-fahrsten gehn, die Binfchgauser wollten 
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wall⸗ fahr⸗ ten gebn, fie tbästen gern fin» gen und kun⸗ten's nit gar ſchön. 










Zſcha-hi, zſcha- be, zſcha- ho! Die Binſch- ger ſind ſchon 
I. Chor. Alle. 
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Ränrze » Te hä! fein Rän-ze⸗le hä! 


2. Die Binfhgauer gängen um den Thum herum; :: 
Die Fahneftang 18 broche, jest gängens mit dem Trum. ;]: 
Zſchahi ꝛc. 


3. Die Binſchgauer gingen in den Thum hinein; 
Die Heilgen thäten ſchlaäͤfe, fie kunntens nit daſchrein. 
Zſchahi ꝛc. 


Das Gedicht, ein bayeriſches Volkslied, nach der Aufzeichnung von Guſt. Reichardt 1820, 
Mitgetbeilt in Erk's Liederh. Nr. 191. Die Mel. mündlih durd ganz Deutfchland bekannt. Iept 
fteht das Lied in allen Commers- und Tafchenliederbühern und hat das garftige ältere Lied von 
der Pinzgauer Wallfahrt verdrängt. 

Ein Seitenſtück dazu ift in der Schweiz (f. Zobler Boltdl. I. ©. 128) die „Lungern— 
Mesh“. Anfang: „Bueben, mer wend mwollforte go, bide bide be, eleifon!” x. 


Worterflärung: 2,1 Thum, Dom. 2,2 Trumm, im Plural Trümmer, Stüd 
eines zerbrodyenen Ganzen. 


1763. Sichlefifcyer Bauernhimmel, 


Ghor. Durch ganz Schlefien verbreitet. 
F — a a 












ga derd wie=der. Hop-fa = fa! Wenn ber win ei Him-mel fum-ma, 





Tert 40 Str. bei Hoffmann, ſchleſ. Volksl. Nr. 269. Abdrud wollen wir unterlaffen, da 
Hofimann'd Bud zugänglih iſt. Der Zert hat ungefähr denjelben Inhalt, wie folgendes Lied, 
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1764. Bayrifcher Bauernhimmel,. 


Ghor. Borf. 
—— —— I iii dm — — — —— 
> EP" IT u TI E17 23 I 2 dd od u up, 
WESER #5 Eu FE BER AX 


Bayr. Volkslied. 
Borfänger. Chor. 











Drum will ih dann fingen (ja) von bimmlifchen Dingen, (ja) die ihr noch zu 
Wiederholt vom Chor. 






to » fien einft friegt, wenn ibr den al-tn A» dam aud»zieht. 


2. Wir führen ein engliiches Leben, Auf offner Strafen 
Und dennoch ganz luftig daneben Sie laufen zur Küche herbei: 
Wir tanzen und jpringen Auf, wege dein Meſſer nur frei! 


Und büpfen und fingen, 
Sankt Peter im Himmel fieht zu 
Und ftreichet die Fiedel dazu. 


-1 


. Soll etwa ein Falttag anlommen, 
So kommen die Fiſche geſchwommen, 
Da laufet Sankt Peter 


3. Johannes ein Lämmlein auslaflet, Mit Net und mit Köder, 
Herodes der Metzger drauf paflet; Und werfet friſch um fi fein Netz, 
Gebratene Tauben, Auf daß er ven Gaumen ergeg’. 
Fa u nee me 5. Wilft Karpfen du, Hecht, ob Forellen? 
Ber da nicht aufpafjet, ift faul. Gut Stodfiih und friſche Sardelle nẽ 


Sankt Lorenz hat müfjen 


4. Sankt Lucas den Ochſen thut ſchlachten Sein Leben einbüßen, 
Ohn eigned Bedenken und Achten. Sankt Martha die Köchin muß fein, 
Der Wein koſt't kein'n Heller Sankt Urban er ſchenket dir ein. 


Im himmliſchen Keller, 
Die Engel die baden das Brot 


> 


. Kein’ Muſik auf diefer Erven 
Der unfern verglihen kann werben, 


Und Bregeln auf jedes Gebot. Stftaufend Iungfrauen 

5. Gut Kräuter von allerhand Arten Zu tanzen fih trauen, 
Die wachſen im himmliſchen Garten, Sankt Urfula jelbft dazu lacht, 
Gut Erben und Möhren, Das dauert bis tief in die Nacht. 
Man kann's aud nicht wehren, 264 ein Viedlei 
Die Epargeln fo did wie ein Bein, 10. Cäcilia läßt ein Liedlein ſtreichen. 

Dem kein’ Muſik kann gleichen, 

Artiihoden wie Köpfe jo Elein. Die englifchen Stimmen 

6. Gut Äpfel, gut Birn und gut Trauben, Ermuntern die Sinnen, 
Der Gärtner thut alles erlauben, Und glaubt ihr, es wäre gethan, 
Willſt Rehbock, willft Hafen? So fängt e8 von vorn wieder an. 


Mel. und Zert bei Krepichmer, Volksl. I. Nr. 157 (1840). Dafelbft IL. 347 diefe Mel. 
nochmals mit einem ganz anderen Tert aus Köln, 13 Str. nur die —— leich. Der vor⸗ 
en Zert nach einem fl. BI. ziemlich gleich im Liederb. des deutjchen Volkes, Leipzig 1343. 
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Diefed verbreitete, fonft in Bayern und am Rhein viel gefungene und noch jept in 
Zafchenliederbühern gedrudte Spottlied ift von Nic. Sturm um 1780 gedichtet, aber erſt 1819 
edrudt. „Rieder, zum Theil in baierifher Mundart von P. Marcellin Sturm, ehemaligem 
uguftiner. In Mufif gefept nach den eigenen Melodien des Berfafferd von dem Königl. Advokaten 
J. Giehrl in Neuenburg vor dem Walde. (München) 1819. (Tertbuh in 80, Mufikheft in 40). 
Dort ald Nr. 15 das Lied: „Nach Kreuz und ausgeftandnem Leiden erfolgen die ewigen Freuden“. 
aeg Beige ir en wurde dad Lied etwas verändert und im Versbau geglättet.) Ric. Sturm, 
nad dem Auguftinerflofter Peter Marcellinus genannt, war geb. 1760 zu Rog im Regen-Kreis 
und + 1786 zu Münden. Er dichtete diefe Traveftie ald Schüler in Ingolftadt, um etwas zu 
verdienen. Eine Stelle der den Liedern —— Biogtaphie jagt: „Aus Mangel an Unter 
flügung mußte er Gebrauch von feinem Dichtertalent maden. Er traveftirt P. Cochem's „Himmel 
und Hölle“, fegte noch andere Iuftige Lieder in Knittelverfen zufammen, fang fie feinen luftigen 
Kameraden vor und fuchte ſich auf diefe Art feinen täglichen Unterhalt zu verdienen.”... 


— nn — — nn — 


1765. Bie himmliſchen Freuden. 
„Ein Lied in Bayern ſehr üblich“. 
Allegretto, Nicolai, Alm. 1778, IL, 19. 


—— 
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AlrTed in lieb-lich-ſter Ruh. Wir führen ein eng» Ti» fched ee. ben, find 





den⸗ noch ganz Tu = flig varın ben, wir tan- zen und fprin-gen, und 





hüpsfen und fin-gen: Sanft Pe» ter im Him-mel fieht zu. 


2. Johannes das Lämmlein uns lafiet, 3. Gut Kräuter von allerhand Arten 


Der Metsger Herodes drauf paflet: Die wahfen im himmlifhen Garten: 
Wir führn ein geduldigs, Gut Spargel, Fijolen 

Geduldigs, unſchuldigs, Und was wir nur wollen, 

Ein liebliches Lämmlein zum Tod. Ganz' Schüſſel voll ſind uns bereit; 

St. Lucas den Ochſen thut ſchlachten Gut Aepfel, gut Birn und gut Trauben, 
Ohn einigs Bedenken und Achten. Die Gärtner die alles erlauben. 

Der Wein koſt't kein Heller Willſt Rehbock? Willſt Haſen? 

Im himmliſchen Keller; Auf offener Straßen 


Die Engel die backen das Brot. Zur Kuchel ſie laufen herbei. 
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4. Sollt etwa ein Fafttag ankommen, 5. Kein Muſik ift ja nicht auf Erden, 


Die Fiſche mit Freuden anftromen; Die unjrer kann verglihen werben: 
Da laufet Sanct Peter Eilftaufend Yungfrauen 

Mit Ne und mit Köder Zu tanzen fi trauen, 

Zum bimmlifhen Weiher hinein: Sanct Urfala felbft dazu lacht; 


Wilft Karpfen, willft Hechten, Forellen, Cecilia mit ihren Verwandten 
Gut Stodfifh und friſche Sarvellen? Sind trefflihe Mufifanten: 
Sanct Lorenz hat müfjen Die engliihen Stimmen 

Sein Leben einbüßen, Ermuntern die Sinnen, 

Sanc Martha die Köchin muß fein, Daß Alles für Freuden erwacht. 


Das Lied ift um 1774—1778 entftanden aus Peter Marcellin Sturm’d Liede: „Nah Kreuz 
und ausgeftandnen Leiden“. — Text und Mel, bier aus Fr. Nicolai's Almanah II. 1778, Nr. 19. 
Die Mel, ift von Sturm felbft fomponirt zu einem ähnlichen Terte (die Hölle): „Auf eitle fünd» 
hafte Freuden“ (Alm, II. 14). [Nicolai bat ihr noch eine zweite Hälfte augefügt und je 2 Str. 
zufammengezogen.] — Vollftändiger Abdrud bei Erf II. 3, 9. — Tertabdrud im Wunderh. I. 365, 
wozu Goethe bemerft: „Eine hriftliche Cocagne (Schlaraffenland), nicht ohne Geift“. — Der Wunder- 
horntert au bei Simrock Nr. 339. Walter 224. Mittler 1320. Dafjelbe Lied mit einigen Zu- 
ri nah einem fl. BI. (Ende des 18. Jahrh.) bei Pröhle Nr. 123. — Aus dem Gundgau: 
— ". g’nießen die himmlischen Freuden“. Alsatia 1853, ©. 208, 
och ein verwandtes Lied: „Ausficht in die Emigfeit” ſteht nah einem fl. BI. im Wunderb. 
II. 403 (n. 9. I. 367). Anfang: 


D wie geht's im Himmel zu Alled darf man borgen, 

Und im ew'gen Leben! Nicht fürs Zahlen forgen; 

Alles kann man haben gnug, Wenn ich einmal drinne wär, 

Darf fein Geld ausgeben; Wollt ich nicht mehr heraus begehr. (6 Str.). 


J. 3,3 Fifolen, Bohnen, mit. Faseolus, 3, 10 Kuchel, Küche. 


1766. Bas neue Jeruſalem. 





| Wer hat Luſt mit mir zu zie=- ben in die Stadt Je» ru »fas lem? | 
Denn da «rin» nen kann man fe» ben, wad der wei-ſe Saslo-»mon 





Alh-les ü. ber-zo-gen wor=- den mit dem Sil⸗ber und ro⸗then Gold. 


2. Der Glanz ift nicht auszufpredhen 3. Auf dem Schloß da kann man haben 
Bon der Stadt Jeruſalem: Kaffee, Chocolad und Thee, 
David fpielet auf der Harfe, Und der Wein der thut da fließen 
Benjamin fpielt Flöt trawar, Wie die Donau in die See. 
Hanf tanzt mit Rebecca, Hat man Luft zum Tabakrauchen 
Jakob mit der Rahel ſchön Bon dem ſchönſten Knaſtertabak, 
Zu der größten Freud und Wonne Spaniol und Braſilier zu ſchnupfen, 


Auf dem Schloß Jeruſalem. Rauch und ſchnupf nur tapfer drauf. 
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4. Hat man etwa Luft zu jagen, 5.O Jeruſalem, du jchöne, 
Gar nicht weit ift da ein Wal, D wie herrlich glänzeft du! 
Da jhießt man Rehböck und Hafen, Wäreft du auf deutfhen Höhen, 
Daniel jelbft geht voran; D jo kim ich längft Hinzu. 
Er zeigt uns die Löwengrube, Aud wenn ic ein Vogel wäre, 
Wo er drin gefeflen hat; Daß ich heut noch fliegen könnt, 
Pauf, Trompeten hört man blafen In die Höh' wollt id mid ſchwingen, 
In dem ſchönen Walbpalaft. Fliegen nah Jeruſalem. 


Aus Schleſien, Brandenburg und Sachſen: Erf II. 1, 31. Ebenſo Hoffmann, ſchleſ. Volksl 
Rr. 268. Nach einem fl. Bl., blos 3 Str., im Wunderh. IL. 1808, ©. 405 in. U. II. 426 wie bier). 
Dad Lied ift eine Zraveftie des älteften Kirchweihgefangd der fatholifchen Kirche: »Urbs beata 
Hierusalem«, (Lat. Tert ſ. WER. I. Nr. 124. Mone, Hymne I. ©. 319). Diefe berühmte Hymne 
fol nad Rambah (Anthol. hriftl. Gefänge I. 179) aus dem 8. Jahrh. ftammen. Prof. Fortlage 
(Gefänge deutfcher Borzeit S. 186) überjegt fie im Schwunge des Driginald, anhebend: 


O Jeruſalem du felge, Aus lebendigen Steinen ganz, 
Deren Ram ift Friedensglanz, Die mit Engeln du gefrönt bift, 
Die zum Himmel auf du fleigeft Bräutlich ftehft im Palmenglan;. 


Deutfche Ueberfegung um 1537 mit alter Mel. f. Bäumfer II. Nr 312: 


Ierufalem, du felge Stadt, 
Drin der Fried fein Wohnung hat ıc. 


Obenſtehendes Scherzlied, bis um 1840 beliebt, war am Ende des 18. Jahrh. entitanden. 
„Es ift faft, ald wenn ein getaufter Jude ed gemacht hätte“ — bemerft v. d. Hagen. 


Wechſeltalt. Mel. 1537. 





2. Denn wer beicheid 3. Der Aff ſich feſt 
Will ſein die Zeit Uebt um die Köſt, 
Bei ſolcher Freud, Bricht ab die Aeſt 
Die Narren geit, Und tröſt die Gäſt, 
Den Eſel reit. Sich dunken läßt, 
Aus Haß und Neid Er ſei der Beſt 
Jetzt weit und breit Und ſitzt am Neſt, 
Die Treu und Ehr er nieder leit. Die Gans auch wird für Andern g'mäſt. 


Text und Mel, bei Peter Schöffer und Apiarius 1537, Nr. 38, Mel. auch bei Werlin 1646. 
Auch in Reutterliedlin 1535, Nr. 1. Erf bringt fie durchweg auf 3/4 Takt (mit Synkopen). Der 
Text ift offenbar gegen das Narrenwefen zur Faſtnacht gerichtet. Wipig ift den Worten eine im 
wechfelnden Rhythmus einherftolpernde alte Zanzmelodie untergelegt, wie wir dergleichen Tanzweiſen 
noch in der Oberpfalz antreffen. 
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1768. Geld — über Alles. 


1. Wär’ ih fo ſchön als Abfalon 3. Wär’ ich fo beredt wie Cicero 
Und fo ftart wie Simfon Und fo gefhidt wie Maro 
Und fo weil wie Salomon: Und lieblih wie Amphion: 
Hätt ich kein Gelb, fo wär ich ausgethan. Hätt ich fein Geld, fo wär’ ich ausgethan. 
2. Wär’ ih fo wigig wie Cato 4. Wär’ ich fo fromm wie Sofrates, 
Und fo gelehrt als Plato Runftreih wie Apelles 
Und fo klar wie Sonn’ und Mon’: Und wie der erfahrenfte Mann: 


Hätt ich fein Geld, fo wär’ ich ausgethan. Hätt ich kein Geld, fo wär’ ih ausgethan. 


Dedelind, Dodekatonon 1588, Nr. 6. — Schon in Salomon und Morolf (v. 800) heißts: 


» wer ich alsö wise als du Salomon 
vnd were alsö schöne als Absalön 
vnd sunge alsö wol als Hörant« — etc. 





1769. Geld- und Weltueradytung. 


1. Die arge Welt bat fich geftellt: 3. Wenn glei Ein’rwär von Tugend ſchwer 
Ber nicht hat Geld, Niemand gefällt, — ihm nicht ſehr, Geld bringt die Ehr. 
O Weh der argen Welt! O Schad der Tugend ſchwer! 


2. Die beſte Kunſt iſt all umſunſt, 4. Welt und Geld hin, behalt dein Gewinn, 
Behalt dein Kunſt, Geld macht die Brunſt, Es ſteht mein Sinn der Tugend in, 
Schad der guten Kunſt! O Welt, ich fahr dahin! 


Gedicht von 1583: Docen, Miseell. IL. 256. 


1770. Bas Lied von dem Heller. 


1. Gelobt fei, der zum erften erdacht, 4. Rein Baur fein Knecht jet behalten fann, 
Daß man in der Münz die Heller macht: Sie wollen allfammt friegriih gan, 
Er hats gar wohl befunnen. Kummt feiner zu feim Herren: 

Mir ift gar oft all meiner Münz Sie laufen nur auf der Cart um, 
Dis auf drei Heller zerrunnen. Der Heller muß fie all ernähren. 
2. Mit dem Heller man groß Schätze madt, 5. Schwör'n all’ Uebel, Leiden und Madıt, 
Wiewohl mander den Heller veradt, Sagen von der und jener Schladt, 

Niemand laß fi) verbriehen. Sind nie zu Feiner fummen. 
Pfaffen, Mönd- und Frauenklöſter Ich glaub, daß ihr noch feiner nie 
Thun jetz die Schäß beſchließen. Kein Spieß auf d'Achſel gnummen. 

3. Elf Geſchlecht die nährt der Heller: 6. Wenn fie dann kommen in die Pof, 
Pfaffen, Buhlerin, Camefierer So briefen fie ohn Unterlaß, 

Thut all vom Heller zebren; So hebt fi Fluchen und Schwören: 
Klenkner, Birkſchlag und Stabeuler Die Golfter dem Rübalt das Me langt 


Muß alls der Heller nähren. Bis den Heller verzehren. 


10. 


11. 


12, 


fiſchen, Das ander, von dem Häller, faft 
Balentin Newber“. 
Nochmals diefe 
Andere Drude: 
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. Bier Heller man vor Zeiten gab 


Einer Buhlerin: jetzt ift e8 ab, 
Iſt auf drei Heller kummen. 

Das mahen die faulen Hausmaid, 
Die in der Stadt gehn umme. 


. Ihr zwo, brei mit einander gan, 


Körblein fie an den Armen han: 
Das ift jet ihr Beſcheide: 
Welche will ein Buhlerin fein, 
Sol fih mit eim Korb Heiden. 


. Die Kupplerin find ſchuldig dran, 


In der Stabt könnens hin und her gan, 
Thun dort und da einladen: 

„Wollt ihr Barkopf oder im Schleier? 
Ich bring euchs in ein Gaben!“ 


Und fprit: „Ich bring dir einen Mann, 
Der wird dir geben ein guten Lohn, 
Wenn du thuft feinen Willen; 

In meinem Haus geh ein und aus, 
Darfft weder kehr'n noch fpülen.“ 


Das währt kaum einmal oder zwei, 
So bift du fummen in ein Geſchrei, 
Niemand will dich mehr halten: 
Bift unter d'wilden Schregen gut 
Und in dem neuen Walbe. 

Wenn du deine Ehre haft verlor'n 
Kupplerin spricht: Dein Glüd ſei da vorn, 
Sie wöll' dir helfen zu Ehren: 


Hängt dir ein frummen Gefellen an, 
Derjelb ſoll did dann nähren. 


13, Wenn er dir giebt Geld um Brot und 


Schmalz, 
Um Fleiſch, Kraut, Milch und um Salz, 
Vor Faulheit magſt nit kochen, 
Gehſt deiner alten Schalfheit nach, 
Hebit mit ihm an ein Poden. 


14. Darauflaufft du von ihm aus dem Haus, 


Bei der Kupplerin gehft ein und aus, 
Sprichſt, wollteft zu ihm nicht mehre; 
Zum Leten lauft er auch darvon, 
Dein Kind muß der Heller nähren. 


15. Das g'ſchicht jetzt viel, das hör ich Hagen, 


Ic wills einmals dem Löwen fagen, 
Muß jagen mit feinen Winden, 
Bubhlerin, Kuplerin in Pegnit mit, 
Zu Fürt wird mans wohl finden. 


16. Wenn ihr dann lang habt getrieben an, 


Was bringt ihr dann zulegt darvon? 
Die Poden und die Laͤhme. 
Darnach müßt ihr dann Bettlerin fein, 
Den Heller thund ihr nehmen. 


17. Jungfrauſchaft, liebt Gott und macht 


die Eh! 
Laßt darvon und thuts nimmer mehr! 
Das rath ih euch in Treuen. 
Was ihr mir wünſcht, begehr ich nicht, 
Jörg Graff macht' das Lied neue. 


Text auf einem fl. B1.8,4 Bl.: „Hübfcher Lieder zwey, Das Erfte, Es wollt ein Reyger 


{Um 1550). 


es ift ein Straflied gegen Kuppelei. 


J 
2,5 beſchließen, verſchließen. 
und Studenten, die ihre a durchgebracht und 
vagatorum im Weimar. Jahrb. 4, 


Abdrud im Weim. 
* Lieder zufammen auf einem fl. BI. ohne Drudort (M 


rtzweylich — fingen. Gedruckt zu Nürnberg durch 


vb. 4, 424. Altd. Liederb. Nr. 488. 
itte des 16. Jahrh.). 


eller L 211, Nr. 52. Ein für Sittengeſchichte werthvolles Gedicht von J. Graff; 


Worterflärung (nah der von Dr. Schade im Weimar. Jahrb. 4, 427 beigebradhten): 


3, 2 Gamefierer war eine eigne Art von Bettlern, verluderte Schüler 


ch aufs Betteln verlegten (vgl. Liber 


82), 3, 4 Klenkner, eine Art Bettler, die vor den Kirchen 


ſaßen, auch auf Kirhmweihen und Meftagen herum lagen, mit zerbrochnen oder fehlenden Gliedern 
(f. Liber vagatorum, daf. ©. 80). B — ? Stabeuler oder Stabüler, Bettler, die ſich für 


ed audgaben und mit den Zeichen 
daſ. 
Gart geben, nichts thuend und bettelnd ſich herumtreiben. 

5, 5 im Orig. ſteht nume, Druckfehler für die Participialform gnumme = ge— 
5, rothwälſch das Haus. 


Uebel und Madıt. 
nommen. 


er 
79). 4,2 friegrifch gan, nach Art der 


6, 1 die Pop oder Bo 


iligen ihre ige | 
Krieger gehn und ein Leben führen. 


bebingen (f. Lib. vagator., 
4,4 auf die 
5,1 Sie ſchwören, daß fie leiden all 


6, 2 briefen, rotbwälfch Karte fpielen. 


6, 4 Galfter? Rubelt, ein fogenannter Freibart, Bagabund ; das Meß, rothwälich das Geld. 7,4 


SHaudmaid, Haudmagd. 
einen. 


9,4 —— in bloßem Kopf. 


8, 3 ihr Beſcheide, ihr Platz, Poſten, ihre Lebensart. 
9,5 Gaden, Zimmer. 
noch aufzuwaſchen, alfo feine grobe Hausarbeit zu verrichten. 

Schregen, bift reif zum Galgen. 


9,3 ein, flatt 
10, 5 brauchſt niht auszukehren 
11,4 Du paßt für die wilden 


Schragen ift ein Geftell aus einem Balken mit zwei paar fchräg 


eingefugten Beinen; diente au zugleih ald Schandbühne, ald Pranger. Wildner oder Wilderer, 
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Wilddieb. Andrer Drud: Wilner. 11,5 Iofale Anfpielung. 12, 2 da vom, bevorftehend. 
13, 5 pochen, zanten. 15,2 der Löwe, Name für den Gehilfen des Scharfrichterd in Nürmberg. 
15, 3 Winde, Windhunde. Bildlih: der Profoß follte Bublerinnen und Kupplerinnen in die 
Pegnig hinein jagen. 16,3 Lähme, Lähmung, überhaupt unbeilbarer Schaden am Körper. 


1771. Bas verfluchte Geld, 


[Ind newen Jäger Ton*: „Auf, auf zum fröhlichen Jagen“. 





1. Ei daß dich all bog Velten! 3. Ei daß dich denn bog Degen! 
Wie ift das Gelb fo theur, Wie gehts doch in der Welt, 
Und kommt fo wunderfelten Daß fi die Leut jo legen 
An arme Leute heur. Auf das verfluchte Geld! 

Es habens nur die Reichen, Und wann fie e8 erwerben, 
Haltens für ihren Gott. Iſt dies ihr rechter Lohn, 
Bon ihnen will® nicht weichen, Fallen fie nieder und fterben: 
Iſt dies nicht all der Tod? Das haben fie davon. 

2. Ci daß dic denn bog Flechte! 4. Ci daß DIE denn bot Zähren! 
Wie ift’8 ums Geld gethan, Was frag ic denn darnach, 
Es madt den Herm zum Knechte, Das Geld fol mich nicht bſchweren, 
Er darfs nicht greifen an. Will haben gut Gemad. 

Das thut der Geiz alleine, Wenn ih wollt viel erjparen, 
Der keinmal hat genug. Ih machte nur ein Zant. 

Den kargen Filz ih meine, Vielleiht nad meinen Jahren 
Iſt bei feim Geld nicht Flug. Wüßts mird doc feiner Danf. 


Fr. Bl.: „Zwei Schöne newe Lieder” (dad 2.). Gedrudt im Jahr 1609. 

* Der neue Jägerdton ift der vom Lied: „Mit luft vor wenig Tagen eim Jäger fam in 
Sinn“ ꝛc. Mel. ift gleih mit: „Wilhelmud von Naſſauen“. Der Zertanfang oben gemahnt fehr 
an: „Bog marter kyri Velten“ (f. oben U. ©. 60). 


1772. MWürfel- und Aartenfpiel. 


Schmelgel 1544, Quodl. 6. 
























Fert warf ich ſechs Zint bi» nein, beur bring ih faum ein Daus hi = nein. 


1773. Sartenfpiel. 


1. Des Spielns ih gar fein Glüd nit hatt, Was ich aufſetz; ich werf drei Herz, 
Der Unfall thut mir Zoren; Thät Herzwürf widr erwarten, 
Hab ih gut Spiel in Händen fon, Da was fein Blatt noch Herz noch Roth, 
Noch iſt es alla verloren, Gen mir in ihren Karten. 


2. Wiewohl fie doch in Händen hätt 
Herz, Schellen, Gras und Eichen, 
Gar bald fie Schellen werfen thät 
Mir zu eim Narrenzeichen. 


Ein Blatt von Gras, das deutet, daß 


Sie mir fein Gmüth will tragen; 


So werf ich Herz und dent mit Schmerz, 


Ich werd fein Glüd erjagen. 
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3. 


Noch ift es dem ein ſchwere Bein, 
Den Spielfuht hat umfangen. 

Das dent ih jegt im Herzen mein 
Und geht mir felb zu Handen, 

Daß ich nicht kann mein Spielen lan; 
Hab doch dazu Fein Gfallen. 

Auf diefer Fahrt mir gworfen warb 
Auf mein treu Herz zwo Scellen. 


L. Lechner, deutſche Billanellen 1590, Nr. 36. Mit einigen Worten anders ſchon bei Forfter 


I. 1539, Rr. 89 


177A. Bon mancdherlei hüten. 


1. Grob Hut macht man vor Zeiten 
Bon aller Farb mit Fleif, 
Die trug man auf der Geiten 
Auf niederländifhe Weil’, 
Darunter ein Baretlein 
Aufs Tinte Ohr gedrudt, 
Zu Lieb dem zarten Gretlein 
Mit Perlen wohlgefhmudt. 


2. Solch' Art ift nun vergangen, 
As man vor Augen ficht, 
Auf breit’ Hüt, weit umfangen 
Vest Jedermann ſich richt. 
Kein Spitzhut will nicht gelten 
St an der Woll nicht gut. 
Die Shinhüt braudt man jelten, 
Als man im Sommer thut. 


3. Klein Hüt mit langen Zotten 
Iſt jest der Böhmen Tradıt, 
Sind hinten ganz verfehroten, 
Bon grober Woll gemadt. 
Dapdhüt mit rauhen Queſten 
Gebraucht man in dem Bad. 
Die Juden hüt die beften 
Stehn jeg im höchſten Grad. 

4. Hüt maht man aus dem Eifen, 
Die geben Mannesmuth, 

Die leppihten muß ich preifen, 
Sind an dem Sturme gut. 
Helmlin und Pidelhauben 
Gebraucht man in dem Streit. 
DB unthut von welihen Tauben 
Die holt man ferr und weit. 


Bergkreyen 1536, Nr. 16, 


5. 


— 


1 


je») 


Die Rennhüt muß man haben 
Zum Ritterſchimpf allein, 
Dienen nit den alten Knaben: 
Die welfhen Hüt' ich mein, 
Durchzogen viel mit Seiden 
Seind fie zu Land nicht viel; 
Im Regen feinds zu meiden, 
So mans lang’ tragen will. 


.Shledt-Hüt find überzogen 


Mit Zenvel hübſch und fein 

(Ift wahr und nicht erlogen), 

Die trägt man an dem Rhein. 

Auch maht man Hüt von Sembven, 
Sein fpigig wie ein Knauf 

(Soll fih Niemand befremben): 
Kuhhirten tragens auf. 


‚ Zween Fingerhüt gebrauden 


Die Seidenftüder frei; 

Die Kürfchner in dem Rauhen, 
Die Schneider auch darbei — 
Dürfen nit mehr dann einen. 
Jungfrauen (id auch meine) 
Sind nütze ſtets die Heinen 
An ihren Fingerlein, 


. Noch findt man Hüt von Haaren 


Die find der Haffart voll. 

Die will ein Jeder haben, 
Wiewol fie haben fein Woll. 
Doch hab ih hören fagen 

Sie jeind zu Wärn gericht. 
Drum will ih aud ein’ haben: 
Wird mir gemwähret nicht. 


(Ausgabe von O. Schade.) 


TS Grllärung: 1,5 Baretlein, eine Kappe, weiche Müpe von Sammet, meift mit 


breitem Dede. 


2, 3 breite Hüte, mit großen breiten Krempen. 


2, 7 Schinhüt, Scheinhüt, wol 
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Strohhüte gegen den Sonnenſchein. _3, 3 verfhrotten, abgefhnitten. 3,5 Queſten = Quaften. 
4, 3 die leppichten, aus beweglichen Stüden zufammengefegte Sturmhaube der Ritter. 5, 1 Ritter: 
ſchimpf, Ritterſcherz, Ritterfpiel, Zumier. 6, 2 Zendel, vom mittellat. cendalum, ein dünner 
balbfeidener Stoff (nah D. Schade). 6,5 Sembden (Sammt), Simfen = Strobgefledt. 7,3 
Raub, Rauchwerk, Pelzwaaren. 7,5 dürfen, bedürfen, brauchen. 8,6 zu Warm gericht, dienen 
zum Warmhalten. 


1775. Sprud nom Glürk. 
1. Man fagt, wem's Glück wohl pfeifet, 4. Wann's Glüd das Fähnlein fhwingt, 


Der mag wohl luſtig tanzen; Da giebt'8 gut Beut’ und Kriegen; 
Wem's Glück zum Würfel greifet, Wenn's Glück dem Bauern fingt, 
Der gewinnt oft mande Schanzen, Da ift gut Kinderwiegen, 
Mit Freuden mag umher ſchwanzen. Öalanifiren und lieben. 

2. Wems Glück das Hörmel bläſt, 5. Doch ift felbft jeder Schmidt 
Der fangt, wenn andre jagen. Seins eigen Glüds allzeiten, 
Glück, wem's du vd’ Felder fäeft, Wer wohl ihm bett! damit, 
Der mag das Traid heimtragen, Wohl aud wird lieg'n mit Freuden, 
Darf Niemand auch drum fragen. Ob man ihn glei thät meiden. 

3. Wem's Glück ift Keller, Koch, 6. Dein Glück fleugt nit von dir, 
Der trinkt, wenn ihm thut dürften, Was dir auf Erd befchaffen, 
Ißt wenn ihn hungert noch. Schau nur weils vor der Thür, 
Das Glück oft gleich thut bürſten Daß du's nit thuſt verſchlafen, 
Den Bettler wie den Fürſten. Brauch Mittel, Zeit und Waffen. 


Docen, Miscell. I. 282, aus Othebladen „Oeckhen's ſchönem Blumenfeld“. Liegnißz (?) im 
Elſaß 1601. 


Sg 2,4 Traid, Getreide. 4,5 Galan, fpan. Liebhaber. 5,3 ihm bett, fi zu Bette 
legt. 6, 2 beſchaffen, beftimmt if. 6,3 mweild, wenns. 


1776. Bas Glück. 


1. Beihaffen Glück ift unverfäumt, Forkgang hat Liſt, je dunkler 's ift, 
Ob fih8 zu Zeiten erlänget, So mag e8 etwas leiden. 
Daß fi durch Tüd der Böſſ aufbium Wenn man's heil ficht, deſt ehr es bricht, 
Und ihm das Glück nahhänget. Drum fol man Keinen neiden. 


Meints gewiß nit gut der Böfen Mut 5 gerKaften Glück ift umgefaumt, 
Deft härter darnach ftrafen, * Eile a — 
Viel Pein machts ihm, wenn es zeucht Hin Hg er wor Zorn gleich darob ſchaumt, 


Und zwiefach Uebel ſtrafet. Wehrt mit Füßen und Händen, 

2. Beihaffen Glüd ift unverfäumt, Bennslangjam kommt, deſt mehr es fronmt, 
Die Zeit thut Roſen bringen. Wenn man ſchnell thut aufbauen, 
Ob Ungelück ſchier gar aufraumt, Schnell wieder bricht, Glück bſteht auch nicht, 
Das gut Glück thut verdringen. Drum ſoll man nit vertrauen. 


Docen, Miscell. II. 250, Lied vom Jahr 1537. Sehr abweichend im Ambraſer Liederbuch 
1582, Nr. 197. In Mel. Newfidler’d Lautenb., Straßburg 1574, Nr, 37 ift die franz. Mel.: 
»Il me suffit de tous mes maulx« (mad unfer Choral ih: „Was mein Gott will” zc,) dazu- 
geient und ala Tanz (Bor- und Nachtanz) verarbeitet. Als Tonſetzer ift im Regifter der Nieder 
änder Thomas Erecquillon genannt. 
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T Erklärung: 1, 1 Beichaffen, erfchaffen, voraus beftimmtes (Glückſ. Sinn: Was mir 
vom Schidfal vorher beftimmt ift, wird gefhehen. 1,2 erlänget, verzögert. 1,6 deft, defto, 
2, 4 verdringen, vordringen. 2,5 Forgank (im Original), die 7 tfe oder Forkel, in der Jäger- 
ſprache: Gabelftangen zum Aufftellen der NRepe. 


1777. Tabakslied. 


Heiter. Untertaunudfreig 1888. 






I ——— 


— — — — — 
Ta baf, Ta⸗bak, du ed⸗les Kraut, derMann fei lo » benöwerth (bei derRacht),der 





BABES „BEER zz 
— Aal mmmilsmug. uamakıı MERERSE 7 SEHE FIRE Tel Mibsuikupgni 5° ammmn| - Kamm 





2. Der dich erbaut, 
Und Hat gepflanzt, 
|: Dem fei Lob und Ehr und Dant :| 
Sein Leben lang. 


Ein ähnliher Zert im Wunderh. I. 1806, ©. 114, angehängt dem Bergmanndliede: „Wach 
auf! der Steiger fommt”, lautet: 


1. Tabaf, Tabak, echt adligd Kraut! 2. Wer Hr —* iſt lobenswerth, 
Tabak, Tabak, du ſtinkendes Kraut! Wer dich erfand iſt prügelnswerth. 


Hier haben wir das Pro und Contra, das Urtheil der Raucher und der Nichtraucher. Die Mel. 
iſt die vom angeführten Bergmannsliede. 





1778. Tabak iſt mein Leben. 
Nicht zu ſchnell. 












Za = bat iſt mein Le» ben, dem hab ih mich er » ges ben ler— 






ge » ben), Ta» bat ift mei-ne Luſt. Und ch ich ihm folt Taf - fen, viel 





lies ber will ih haf » fen (ja Haf » fen) felbft ei «ned Mädchens Kuß. 


2., Geh, mein Mädchen! hole, 3. Roſen und Violen, 
Geh, hol mir eine Kohle, ja Kohle, Mein Mädchen, ſollſt du holen, ja holen; 
Auf daß mein Pfeifchen brennt; Schau nur ein wenig ber. 
Mein Pfeifchen anzuzünden — Das was aus meiner Tafche hängt, 
Der Tabak muß verjhwinden, ver- Und was aus meiner Pfeife brennt, ja 
ſchwinden, Pfeife breunt, 


Gleich wie der Rauch im Wind, Das wird Tabak genannt, 
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4. Kommt ihr Brüder alle, In Halle, ja da wachſt er, 
Und reift mir mit nah Halle, ja Halle, Der allebefter Knaſter, ja Knaſter; 
Da ift der Tabak gut! Drum raudt nur tapfer zu! 


Handwerfäburfchenlied vor 1830 aus Weftfalen. Bei Erf I. 2, 59 (1838) aus dem Bergiichen 
und Brandenburgifchen. 


1779. Jägers Beitvertreib (Tubarkslied). 


Langſam. 
4 












Und wenn der Jäger in den Wald hi⸗ nein geo- Fr und er nicht gleich ein 
(geht) 
— 












4 Pe — nn — — —— 
A 0 0 7 7 7 7 1 7} N 0— — 
WE (am A Ar — —* — a IE BEN Wi GR. busen (BEE m Er — 
——* i_____ r_ — El 








Hirzelein fero-e-0- eht, fo rauht er Diro-i-o - ir dor fein Plai-firo-i-o - ir, 
ſieht) (dir) (Plaifir) 
Sehr rafch. — — 








e = desled Ge⸗-trän-ke! wer dich ge⸗pflan-zet bat bei der Nacht, hat 





wohl» ge » baut, hat mohl- ge » baut, bat wohl» ge = baut. 


Volkslied aus dem Gölnifchen 1838, bei Erf I.2, Nr. 58. Daher in Fink's Hausſchaß 
1842 und Jägerlieder, beraudgeg. von Pocci, Richter und Scherer Nr. 18 (1843). 

Hieher gehört noch das ähnliche Tabakslied Ert IL 4/5, Nr. 7 und das Soldatenlied: 
„Pfeifchen, wer hat dich erfunden?” (f. oben Nr. 1388), 


* Scherzhaft, aber fehr volfithümlih ift der Vokalwechſel. Der Volksſänger mag nicht 
einen langen Ton aushalten, zum Zeitvertreib fpielt er mit den Bokalen auf demjelben Zone. 


T Tabak trinken (ftatt rauchen), früher üblicher Ausdrud. 


1780. Waldbruder (Einfiedler). 


(Heidelb. Handſchr. 343 BI. 137. Nachbildung des Schlemmerliedes gleiben Anfangs). 


1. Wo fol ich mich hinkehren, Verſteckt iſt mir mein Klaus, 
Ich armes Waldbrüderlein? Mein Troſt hab ich verloren, 
Untreu thut ſich jetz mehren, Der Staub ſchlägt mir zu Obren, 


Das kränkt das Herze mein. Ih Armer, wo foll ih aus? 
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2. So fteh ih hie alleine. Bis daß ih Troft erwerb 
Gedanken thun mir weh, Bon einem Mägblein reine, 
Mein Freud ift worden Heine Gott weiß wol wen ich meine, 
Auf mid und niemands meh; Wollt fie, fo wär ih erlöft. 
Dod bleib ih Waldbruder feft. 

Die Welt ift untreu worden, 4. Auch Seufzen und Kummer 
Batleit (?) ift mein Orden, Bil mein Geſellſchaft fein, 


Das Lied will ich ihr ſchenken 


Darin ih zu Faften pflag. Der Allerliebften mein 


3. Hab Urlaub, falfhe Welte! Damit fie fi ihrs Leids ergetz. 
Zum Wald ih mich hinkehr, Der Zeit muß id erbeiten; 
Auf ſchlag ih mein Gezelte, Bon Hinnen muß ich reiten. 
Kraut, Wurzel mich ernähr. Mein Herz ſchenk ich ihr zur Les. 


T 4,6 erbeiten = erwarten. 4,8 zur ep = zum Trofte beim Abſchied. 


1751. Bas Taubenliedchen. 


Ziemlich rubig. 





Al⸗les was in Lüf-ten fchwe-bet, fommt von ei-ner Taube her, 





au ben find gar fchö «ne Xhier, 


au» ben die ge - fal » Iem mir. Tau » ben die ge = fal« In, 


an 





die ge » fal - Im mir. 


2. Morgen früh um halber achte 3. Kommt e8 um die Mittagsftunde, 
Steig id aus meim Bettchen raus, Fliegen fie nah Nahrung aus, 
Seh was meine Tauben machen, D da wirb mir angft ımb meh, 
|: Ob fie noch am Leben :| fein. |: Wenn ich feine Taube :| ſeh. 


4. Abends fpäte komm'n fie wieder, 
Fremde habn fie mitgebracht. 
Ei da fperr ich fie gleich ein, 
|: Daß fie mögen ficher, :| 
Sicher vor dem Stößer fein. 


Mündlih aus dem Altenburgifchen 1854. Mebnlih bei Erf I. 5, 46. Mündlih vom 
Niederrhein, daber die Mel, bier. Aus Heffen bei Mittler Nr. 602. Aus Schlefien: Hoffmann 
Mr. 265. Kr. II Nr. 182. Anfang bei Erk: „Alles was auf Erden fhwebet” (lebet). 
Huch aus der Lahngegend mündlich 1880, mit unmefentlihen Barianten. 





Erf uBöhme, Liederhort. IH. 36 
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1782. Sant Grobian, 


1. Nu loſent zu, ich fahr daher, 2.,Suber in’8 Dorf“ ift worden blind, 
Kurzwyl wil ih uch maden. Spürt man in allen Dingen: 
Ich bring ud alte nüme Mär, Das fhafft, daß d' Buren trunfen find, 
Doch follent ihr nit lachen: Den „Morentang” fie fpringen. 
Denn es ift von Sant Grobian, Der Ülpehunz den Bortanz hat, 
Den jet will foren jeverman : Iſt wäft genäg und felten fatt 
Sant Grobian. Der Orobian. x. 


(en — Rengenlied von Sant Grobian, in der wyß: „Müter, mäter, wie fol id 
tbün“. . Bl. Mitte des 16, Jahrh. Dem Gedicht von 26 Str. liegt Brant's „Narrenfhiif” zu 
Grunde; daher der Anfang und die 10. Str. (mie bier) von Dr. F. Zarnde in feiner Ausgabe defjelben, 
Ginleitung 120, mitgetheilt ift. Den vollftändigen Tert erlangte ich für die Mittheilung zu fpät. 
Herr Privatdoc. Dr. John Meier in Halle bat ihn auf meine Beranlaffung in v. gr ug 
Sammlung (8. Bibl. Berlin Ye 401) aufgefunden und für mich gütigft fopirt. Er wird ibn nun 


in Sieverd' Beiträgen publiciren. 


1783. Bie Aunfttidter. 


1, Einsmals in jenem tiefen Thal 4. Der Kuckuk drauf anfing geſchwind 
Der Kuduf und die Nachtigall Kudut! fein Gſang durd Terz, Quart, 
Thäten ein Wett auſchlagen Duint, 
Zu fingen um das Meifterftüd: Und thät die Noten brechen; 

Werd gemönn aus Kunft oder durch Glüd, Er lacht aud drein nad feiner Art, 
Dank folt er davon tragen. Dem Eſel gefield, er jagt: „Nun wart, 


» 


. . Ein Urtheil will ich fprechen. 
i = —* ——— dirs — „Vol gefungen Haft du, Radtigall; 
Se rg ———— REN Ahr, Kuduf, du fingft gut Choral 
Denn weil er hat zwei Ohren groß, Und hältſt den Takt fein innen. 
So kann er hören defto bafı — Iris ich * — hohn — 
a ii & * * en 


a 


3. Sie flogen vor den Richter bald. 6. Solch Richter das find dieſe Gfellen, 
Wie ihm die Sahen warb erzahlt, Welch von der Muſik Urtheil fällen, 
Schuf er, fie follten fingen. Die fie doch gar nit fünnen, 

Die Nachtigall fang Tieblih aus; Ein folder Narr ſchwieg leichter ftill, 
Der Ejel fprad: „Du machſt mirs fraus, Der von der Sad will plappern viel, 
Ih lanns in Kopf nit bringen.” Wie von der Farb die Blinden. 


ac. Regnart: „Newe kurgweil. Teutfche Lieder mit fünff flimmen“. Nürnberg 1580, Rr.14. 
8. 3. Brechtel: „Kurpmweilige Newe Teutiche Liedlein“. Nürmberg 1594 und noch in älten Samm« 
lungen. Herder: „Bon deutfcher Art und Kunft“ 1773 ©. 54, deſſen Volksl. II. 149. Wunderb. 
II. 133, Hoffmann, Gefellfhaftstl. II. S. 230, Goedele-Tittmann ©. 149. 


1784, Gute Fugen. 


1. Ein Muficns wollt fröhlich fein, Bekannt ift weit und breit der Wein, 
Es thät ihm wohl gelingen, Gewachſen Hin und her am Rhein, 
Er faß bei einem guten Wein, Macht fittlih mobulieren, 


Da wollt er luftig fingen. Thut manden oft verführen. 
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2. Davon fest er ein Lieblein Hein, 
Das thät er wohl betradten, 
Und miſchet gute Fugen ein, 
Niemand konnts ihm verachten, 


Er gdacht in dem Gemüthe fein: 
„Ei wären taufend Kronen mein 
Und alle Jahr ein Fuder Wein, 
Das Lönnten gute Fugen fein.“ 


Zudidtung von Bornemann 1811: 


3, Der Kaiſer hochvergnüget ward, 4. Der Muſikant ſchenkt Iuftig em, 
Als er das Lied thät hören; Den füßen Saft zu nippen, 
Er ſchwur bei feinem Kaiferbart, Es floß fo feurig wie der Wein 
Die Bitte zu gewähren. Das Lied von feinen Lippen. 
Der Kaiſer fhrieb ein Brieflein fein, So fang er frei von Sorg und Noth 
Da legt er taufend Kronen ein, Bom Morgen- bis zum Abendroth, 
Ein Fuder Wein zog hinterdrein — Doch heuer geht die Kunft nad Brot — 
Das laß ih mir ein'n Kaifer fein! Der gute Kaifer — der ift tobt! 


„Rewe deutfche —— Gomponiret durh Andream Hackenberger.“ (Dantzig 1610) 
©. 11 (blos 2 Str., wie oben). Daher Wunderh. II. 412 (n. A. 2, 433). — Das Lied ift fehr 
beliebt geworden durch Zelter's treffliche vwierftimmige Gompofition, zunächſt in der Berliner Lieder⸗ 
tafel. —— hatte 1811 noch zwei Str. dazu gedichtet, die ſeitdem immer mitgeſungen 
werden und dem Liede einen befriedigenden Abſchluß geben. (Bergl. Hoffmann, Gefellfchaftel. 361.) 





1785. Gefellfehafts-Lanon vom Iahr 1669. 
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gan» gen mit ei. ner lan-gen Stansgen: al-lo, al-lo, al» Io! 


Es ift ein Canon zu 5 Stimmen, darin jede Stimme um einen Takt fpäter einfept, ala 
die ihr vorangehende. Das fagt die Bemerfung: »Haec fuga quinque repst. post unum 
tempus...in unisono & 5. — Bassistae murmurant.« (Ball en murmeln dazu!) Alſo 
wohl fogenannte Brummftimme! Hier vermuthlih auf dem Baßtone F rubend. 


1756. Bas Frauenhaar. 


1.Mid wundert zwar, vom Frauenhaar, 

Wo e8 fein Kraft hat genummen, 
Manch weifer Mann wird unterthan, 
Die macht es alle zu Stummen. 

⸗ AU Kriegsleut zwingt, Tyrannen dringt, 
Die Laien und die Pfaffen, 
Ih fag e8 kurz: fein Kraut noch Wurz 
So kräftig warb befhaffen. 


36* 
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2. Biel gefhrieben fteft von dem Magnet, 
An fi zeucht er das Eifen: 
So zeucht das Haar die junge Schaar 
Mit jampt den alten Greifen, 
Wiewol e8 hat mand Mann und Stadt 
In Angft und Noth geführet, 
Herwider merk, fein Kraft und Stärf 
Sp kräftig wird gezieret. 


3. Bon der Arznei und Specerei 
Kein Doctor wills gerathen: 
Sp kommt darvon des Bauren Sohn, 
AL Fürften und Prälaten, 
Kein Mönch ift frei, Pilgram darbei, 
Wenn fie daran gedenken; 
Kein Kutt Hilft nicht, noch Wallfahrt Pflicht: 
Zum Haar thum fie al ſinken. 


Weltl. Lied aus dem Anfange des 16. Jahrh. Tert gedrudt ala fl. Bl. Nürnberg, Kunegund 
zur (um 1528—36). Ambrafer Liederb. 1582, Nr. 143. Bulpius (Borzeit IIL. 293) bat dad 
ied mitgetheilt „aus dem handſchriftlichen Nachlaß der Rümberger Meifterfänger, die in Wöhrd 
fangen“, im Befip der Bibl. zu Weimar. (Abdrud bei Erlach 2, 103). Bulpius bemerkt dazu: 
„Ehemals erzäblte man fi: die Si fogar würden nicht ſicherer berüdt und beffer gefangen, 
als in Neken, geflochten von Weiberhaaren“ (ſ. Pallavieini Panegir. di Venetia p. 52). Der 
Ton: „Mid wundert zwar, was Frauen Haar“ wird einem geiftl. Liede vom Jahr 1525 vor- 
gefchrieben, daffelbe beginnt: „Ad Feindes Neid, wie haft fo weit“ x. 


1787. Es if die Mode fo. 


1. Die Welt ftellt fih verträulid 5. Den man am höchſten ſchätzte, 
Und heuchelt doch abſcheulich, Der wird auch wohl zu letzte 
Sie lacht und iſt ſehr froh: Ein Schelm in Folio: 

I: €8 iſt die Mode ſo.:! Es ift die Mode fo. 

2. Man nennt fih Knecht und Sklave, 6. Wo bleibt die wahre Liebe? 
Da man flattieret brave, Die Welt ift voller Diebe 
Doch dreht man leeres Stroh: ragt nur nicht: wer, wie, wo: 

Es ift die Move fo. Es ift die Mode fo. 

3. Bon vorne lauter Blide, 7, Die Weiber freundlich ſcherzen 
Bon hinten lauter Stride, Und fremde Männer herzen, 
Die Welt ift gar zu roh: Kommts gleih nit apropo: 

Es ift die Mode fo. Es ift die Mode jo. 

4, Du haft wol gute Brüder: 8.D, du verfluchte Move, 
Thuft ihnen was zumiber, Ich ärgre mich zu Tode. 

So brennt e8 lichterloh: Fort von der Welt allo: 
Es ift die Mode jo. Es ift die Mode fo. 


Fl. Bl. (wohl 1763 in Göln gedrudt): „Drey ſchöne neue Lieder“ (dad 2.). In v. Arnim'é 
Sammlung. Vergl. die Mel. dazu: „Die Böglein in dem Walde“, 


7 7,3 & propos, zu rechter Zeit. 8,3 allo ital., allons franz., auf, fort! 
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1788. Bas iſt die Mode fo, 


(Wander- und Abſchiedslied der Handwerksburfchen.] 
Etwas bewegt. Aus ee zen don —— in der Uckermark 1838. 





2. Wer Allen will gefallen, 3. Um die verdammte Mode 
Der muß fih laffen abmalen Ich kränke mich zu Tode, 
Bald weiß, bald roth, bald rofenroth, Daß ih muß ſtets alleine fein, 
Das ift :]|: die Mode fo. Iſt das :]: nicht ſchwere Bein? — 


4. Leb wohl, du liebes Städtchen, 
Lebe wohl, du fhwarzbraun Mädchen, 
Bon euch muß ich jest fort, fort, fort — 
: An einen fremden Ort. :] 


Erk 1,2, 33. Ganz ähnlih: Frifchbier, oſtpreußiſche Volksl. 1893, Nr. 89. Da heißt die 
Schlußſtrophe: 
Adje aus dieſem Städichen, 
Lebt wohl ihr Miſchen Mädchen, 
Lebt wohl, lebt wohl, auf Wieder-Wiederfehn ! 
Lebt wohl, lebt wohl, lebt wohl, 
Lebt wohl, auf Wiederſehn! 
Das Lied ift jedenfalld erft nad 1771 entftanden und enthält Nachklänge aus der fomifchen Oper: 
„Lottchen am Hofe“ von E. F. Weiße. Leipzig, Dyckiſche Buchhandlung 1771. Dort fingt 
Dorina (2. Aufzug, 1. Auftritt): 
„Es ift die Mode fo: IT antwortet fingend: 


Man muß fich drein ergeben, Verdammt fei eure Mode! 
Will man am Hofe leben, ei re mid de Tode; 

Da bilft fein Ah und D: lapt mich, Fakt mid) gehn! 
Es ift die Mode fo.” Das ift nicht audzuftehn.“ 


Bergl. auch voranftchendes Lied, 


1789. Handwerksburſchen-Abſchied. 
[Aelterer Tert.] 


1. Die Böglein in dem Walde 2. Wie oft find wir gegangen 
Die jehnen fi) gar balbe, In Kompagnie zufammen 
Die drehn ſich nah dem Wind, Sowohl bei Tag als bei Nacht, 
lz Wo fid, wo fi :] l: Sowohl, fowohl :| 


Io fi) meine Piebfte findt. Sowohl bei Tag als bei Nadit. 
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3. Sie hat zwei braune Äugelein, 4, Dir will ich mich verſchreiben 
Dazu ein rothes Münpelein, Dir ewig treu zu bleiben 
Ihr Herz ift Traurens voll, Bon num an bis and End, 
|: Wenn fie, wenn fie, :] l: Bis daß, bis daf, :| 
Wenn fie mich laſſen fol. Bis daß der Tod und trennt, 


5. Gute Naht, ihr Baß und eigen: 
Jetzt müßt ihr alle ſchweigen, 
Jetzunder muß ich fort, 
|: Muß fort, muß fort :] 

Wohl an einen fremden Dirt. 


Fl. Bl.: „Acht aufferlefene ſchöne Neue Lieder (dad 4.). (Holzfhnitt: Kirmedtanz.] Ganz 
neu —— "(im 1800—1810, vielleicht in Nürnberg oder Wien?) Mel, wie folgt. 


ST Drudfebler in: 1, 3 fehnen, ftatt drehen. 


1790. Abſchied non Heidelberg, 


Um 1525—30 in Heidelberg von Studenten gefungen. 





Bi» o»la, Baß und Gei - gen, die müf-fen al» Te ſchwei » gen vor 
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dem Trompe-ten-fhall. Piva-vallerallera, virvasvallerallesra, vor dem Trompetenſchall. 


2. 2eb wohl du Nedarftädtel! 
Leb wohl du ſchwarzbrauns Mädel! 
Leb wohl und dent an mid! 


Bom Prof. C. Fortlage (in Jena) 1856 an Erf mitgetheilt. ar noch in Gommerdbühern 
mit rg Zufägen. — Zum Ulf „Trompetentunfe“ genannt. 
Das ift die Mel. zum ſüdd. Handwerföburfäenliede: „Die Böglein in dem Walde“ (f. vorher) 
und zum Liebe: „Ade, du jhönes Städtchen”. Hoffmann, ſchleſ. Volksl. 208 und Schade, Hand- 
werfölieder Nr. 147. 





1791. Sichmefelhölzle, 


Refr. Bederlin I, ©. 116. 






da ma al» Ti Aus ge-blil A Pier- Ti ma- dä Ma 





Denn die Frau Bi finſch-trer Naht ch -» be vo fim Shlof er« wadt, 





will fie Liht und Lam-pe fin«- de, um Diesfel-be ae gu» zünsde, 





müäßfie Shwäfelha. La⸗la⸗la, la, — een la⸗la⸗la, la, la⸗la⸗la, la, Ta. 


2. Unfer Hans, der arme Tropf Und der Kinftler no was fhoffs, 
Stoßt fih faſcht ä Loch im Kopf; Musik ma Schwäfel ha, Lalala ıc. 
Pe nit wieder rei Refr.: Schwefelhelzle :c. 

il er jet & Lichtle brenne 5. Mi à 
Un muß Säwäfel ja. Lalala ı. Vun ale die dr Wein 
Refr.: Schwäfelbelzle ꝛc. Im gan Brisgau un in Babä 

3. Wenn die Kiäli bi der Nacht Un in jevem Krämerladä 
Etwas ſtärker mumu madt, Musik ma Schwäfel ha. Lalala x. 
Muãß * — en ufftehä Refr.: Schwäfelhelzle ꝛc. 

Um dem Kiäli nozuſä 6. Wiw it ( 
Un muäß Schwäfel ha. Lalala ꝛc. "eu an ern 
Refr.: Schwäfelhelzle ic. Wenn er wünn a Sippla kochä, 

4. Wenn der Fuchs der Winter ſpirt Miän er doch gwiß Fier a mochä 
Un der Owä länger wird, Dn miän Schwäfel ha. Lalala ic. 
DB der Handelsmann nit ſchlofä, Refr.: Schwäfelhelzle :c. 


Aus dem Elfaß: Wederlin II. ©. 116. Handfhriftlih in einem Liederbeft aus dem Elſaß 
um 1840 gefunden. 


1792. Ber Lumpenmann. 
Aus dem Kreid Ufingen, 





Ich bin der Lum-pensmann, das feht ihr mir wohl an. Ich kaufe Qumspen 






fx en — — — 
— — — ⏑ -4 — 





nach der Dik⸗ke, nach der Dünnund nah der Län-ge; drum geb ih von 
Q ⸗ Än 





Haus zu Haus und ruf aus vol»Tem Hal»fe raus: Lum⸗-pen! Kumspen! 


2. Die Leute fagten mir: 3.3 fehe num gar wohl, 
Im diefem Haufe hier An Lumpen ifts bier voll. 
Da gäb es Lumpen nah der Dide, Doch weiß ich nicht bei meiner Geele, 
Nah der Dünm und nad der Länge, Was ich allhier für Lumpen wähle, 
Lumpen ganze Centner ſchwer, Ihr paßt all in meinen Sad, 
Darum komm ich zu euch ber. Dod zu fhwer wird mir der Pad. 


Lumpen! Lumpen! Lumpen, Lumpen! 
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Fr möchten fonft die — ſagen: 
„Will der Lump nach Lumpen fragen?“ 
Am Ende komm ich ins Geſchrei: 


Daß ich ſelbſt ein Lümpchen ſei. 
Lumpen, Lumpen! 


1793. Alaglied eines Gefangenen. 
Mel. aus Alsbach an der Bergſtraße 1843. 





Mein Herz iſt fo trau⸗ rig, meine Au⸗ gen vol Thrä⸗nen, weil ich von 





die» fer Welt Ab⸗ſchied muß neh-men. 


Andere Lesart. 
Aus Geindheim a. Rh. 








2. Vorher da wußt ich nichts von feinem Leiden, 
Jetzt aber weiß; ich nichts von feinen Freuden. 
3. Vorher da gieng e8 mir nad meinem DBerlangen, 
Vest aber fit ich Hier in Arreft gefangen. 
4. Ach Eltern, liebe Eltern mein, ftraft eure Kinder, 
Nehmt euch ein Beifpiel an mir armem Sünder! 
[5. Luftig auf diefer Welt, Iuftig auf Erden! 
Was nody nicht geſchehen ift, kann je noch werben.) 


Die erfte Mel. wurde auch zum Bergmanndlied (Riederh. S. 222): „Frifch auf, friſch auf, 
der Bergmann kömmt“ gefungen. 


1794. Stände und Farben. 









Roth, rotb, roty find al» Te mei- ne lei » der, f 
totb, rotb, roth End adl»Tk mi-m Sa— it Drum lieb id, 








was roth iſt, weil mein Ba» ter ein Metz ⸗ger—⸗mei⸗ſter iſt. 
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2. Blau, blau, blau ſind alle meine Kleider, 4. Gelb, gelb, gelb ſind alle meine Kleider, 
Blau, blau, blau ſind alle meine Sachen: Gelb, gelb, gelb ſind alle meine Sachen: 
Drum lieb ich was blau iſt, Drum lieb ich, was gelb iſt, 

Weil mein Vater ein Färbermeiſter iſt. Weil mein Bater ein Lohgerber iſt. 


3. Schwarz, ſchwarz, ſchwarz find ur meine 5. Grün, grün, grün find alle meine 


leider, Kleider, 
Schwarz ſchwarz, ſchwarz find alle meine Grün, grün, grün find alle meine 
Saden: Sadıen: 

Drum lieb id, was ſchwarz ift, Drum lieb ih, was grün ift, 


Weil mein Bater ein Schornfteinfeger it. Weil mein Bater ein Jägersmann ift. 


6. Weiß, weiß, weiß find alle meine Kleider, 
Weiß, weiß, weiß, find alle meine Saden: 
Drum lieb ih, was weiß ift, 

Weil mein Bater ein Müllermeifter ift. 


und Mel. aus dem Re a . Kaffel durch Wolfram erhalten 1870. Ziemlich gleiches 
Lied fr bier, fchweiz. Volksl. I. . Peter I. 220 aus erg gi Pogatiämige 
und Hermann II. Rr. 598. €. Lemke, Boltöthimtiges aus Dftpreußen 1884, L. 147 


1795. Holdes Grün. 
Erfte Melodie. 
Mäßig bewegt. Mündl. aus Dutenhofen (Kr. Weplar) 1890, 


RER, en Teenie 
’ —— 0 — — a 
— —— — 
—— — — — 


Holh⸗des Grün, wie tieh ib dich! Sü—-ßer Aurgen » troft für mid; 











bift, fo wahr ih leb und bin, alsler Far » ben Kö » ni»gin. 


Andere Melodie, 
Aus der Wetterau (Bettenbaufen) 1890. 





Denn du bift, fo wahr ich Weidmannbin, al» Ir far- ben Kö«nmi + gin. 


2. Welche Farbe hat die Pracht, Ale Mädchen, jung und ſchön, 
Die die Welt fo reizend madıt? Müßten grün gefleivet gehn. 
Grün fo ift ja Wald und Flur, 4. Muhamed war ein Patron 
Grün das Feſtkleid der Natur. * Schönheit — er ſchon: 

3. Hätt ih nur ein Königreich, Denn von aller Farben Pradt 


Thät ichs der Natur ganz glei: Ihm das Grün nur Freude madt. 
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5. Unter weichem Eichengrün 6. Ah wenn nur im Winter nit 
Soll mein letter Hauch entfliehn. Mir der Tod das Auge bricht! 
Bo ich lebte, bingeftredt Ich möcht fo gern im grünen Hain 
Mid ein weiher Raſen deckt. Sterben und begraben fein. 


Mehrfach mündlih, wie oben gemeldet. Auch aus dem Taunus (Würged) 1877 die Mel. 
ziemlich gleih. Offenbar ein volksthümliches Jägerlied geweſen, das aber aud auf andere Kreife 
überging und in Waldgegenden ziemlich verbreitet ift. 





1796. Bie ſchwarzen Teufel*. 
Lied des ſächſtſchen Schüten-Regiments (feit 1871). 
(Nachtrag zu den Soldatenliedern.) 


_ Marfhmäßig. 





Art nah ih-rem Ü-bungdmar-fche, nah ih» rem Ü » bungs ⸗mar ⸗ſche. 
2. Es fehlet unferm Regiment Die Schwarzen waren gleich zur Hand. 
Auch nit an altem Ruhme: Und drauf ging es fürs Baterland 
Bei Billiers, es ift befamnt, Mit lantem Hurrarufen. 


Fiel Laub und frifge Blume, 


Dei Sedan ſchallt es in der Schlacht: 4, Nun denfet ſtets am eure Pflicht 
Der Feind der rief: „Jetzt gebet Acht, Als unfre Landesftüten, 


Das find die [hwarzen Teufel!“ Daß Keinem es an Muth gebridt, 
3. Was fnattert denn der Chafjepot Wenns gilt das Vaterland zu hüten, 
So nah an unjerm Lager? Daß uns ſtets achtet Jung und Alt 


Drauf ging aud gleich der Teufel log, Und oftmals uns entgegenfhall: 
a en ——— „Ein donnernd Hoch den Schügen!“ 


* Die ren Schügen und Jäger hießen ſchon feit langer Zeit im Soldatenmunde die 
„Shwarzen“ Sm Kriege 1870/71 foll Bismard während eines Gefechts gefragt haben: „Wer 
find denn die —— die dort wie die Teufel den Berg hinaufklettern?“ Dieſe Schwarzen 
waren die ſächſiſchen Schũtzen. Aus gleichem Anlaß führen auch die Bayern ſeit jenem Kriege 
den vom Soldatenhumor gegebenen Namen „die blauen Teufel“. 


ie Melodie und Anfangöftr. verdanke ich dem Hrn. Infpeftor Konrad Neefe, der das Lied 


D 
ald Schüge 1876 oft mitfang. 
Tert bei E. R. Freytag, biftorifche Lieder des fähfifchen Heered 1892, ©. 142, Aud bei Röſch, 


Sang und Klang im — 
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1797. Ber graufame Bruder. 
Nachtrag zu Nr. 186.) 
Sehr langſam. Rordfriefifches Tanzlied von der Infel Föhr. 









A Red-der träd a Bai unaDaans.[A Bai a Red-der al £ 
Der Rit»ter trat den Knappen — — den Rit⸗ter des⸗ gleischen], Auch 





ian stolt Fo-men träd’rhjamnai. [Iareg un a Daans,Stoltan sü-wer-lik. 
ein ſtolz Mäd⸗chen trat kam nah. lArg in dem Tanz, olz und fäu-ber » lic. 


PER AER 


2. Sie waren aud wohl Brüder die einzigen drei, 
[Der Knappe den Ritter desgleichen.] 
Sie hatten eine Schwefter und die war jung. 
[Arg in dem Tanz, ſtolz und ſäuberlich.) 

3. Sie hatten eine Schnur und die war bös' (2). 
[Der Knappe den Ritter — 


Arg in dem Tanz x, 


4, Die Schnur die grollte der Schweſter fo jehr. 
Sie fagte, daß die Schweiter verfpielet wär”. 


5. (Verloren). 


6. Sie warfen das Loos wohl dreimal herum, 
Das fiel dem jüngften Bruder zu. 


. Der jüngfte Bruder jattelt' aus fein Pferd 
Und ritt wohl vor der Schweiter Thür. 


„Biſt du wohl gelommen, mein Bruder allein? 
Willſt du Meth oder willft du Wein?‘ 


„Weder will ih Meth, no will ih Wein: 
Ich bin wohl gelommen als Büttel über dich.“ 


10. ,‚Bift du wohl gelommen als Büttel über mic, 
So wolln wir ’mal hinaus in den Garten gehn.‘ 


. Der jüngfte Bruder holte aus fein Schwert 
Und baute ver Schwefter das Haupt da ab. 


12. So viele Blutstropfen, als da von ihr fprangen, 
So viele Wachslichter jollen über ihr brennen. 


13. Da kamen drei Täubhen ... (?) weiß 
Und holten die Schweiter ind Himmelreid. 


14. Da kamen drei Täubchen rabenſchwarz 
Und holten den Bruder in die Höllenpfort‘. 


1 


@ 


D 


— 
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Urtert. 


1. A Redder träd a Bai un a Daans, 
— A Bai a Redder allik — 
Uk ian stolt Fomen träd 'r hjam nai, 
— lareg un a Daans, — 
Stolt an süwerlik. 


2.Hjo wiariuk well Bredher do ianegste tri, 
— A Ba a Redder allik — 
Hjo hedd an Saster an hjü wiar jong, 
— lareg un a Daans, — 
Stolt an süwerlik. 


3.Hjo hedd an Snar, an hjü wiar bu, 
— A Bai a Redder allik. — 
es Iareg un . Daans — 
Stolt an süwerlik. 
4.Hjü Snar hjü wrädh hjü Saster so Siar. 
Hjü Sad, dat hjü Saster ferspellet wiar. 


5. (Berloren.) 


6.Hjo worp det Lot well trimal kreng, 
Det fol di jongste Brudher well tu. 


»  7.Di jongste Brudher sadelt ütj san Hingst 
An räd well för hjü Saster her Derr. 


8.,Beest dü well kimen, man Brudher allian? 
Wedder wäl dü Med of wäl dü Win?‘ 


9.„Uk Wall’k nian Med, uk Wall’k nian Win: 
Ik san well kimen tu Bödel auer di.“ 


10. Beest dü well kimen tu Bödel auer mi, 
So well wat ans ütj un a @uarde ung. 


11. Di jongste Brudher halet ütj sin Swurd 
An haud hjü Saster at Hod diar uf. 


12.So manneng Bludsdröb üs’r fan her sproong, 
So manneng Wakslaacht skall'r auer her bran. 


13. Diar kam tri Döfken flöggen witj 
An halet bjü Saster un’t Hemmelrik. 


14, Diar kam tri Döfken rawensuart 
An halet di Brudher un a Hälenpuurt. 


Altes Tanzlied aus DOfterland- Föhr. Die Mel. nah mündlicher Ueberlieferung aufgezeichnet 
von Dr. Otto Bremer auf einer Studienreife 1886. Der nordfriefifhe Text — in Ebren- 
traut's Frieſ. Arhiv II. Oldenburg 1854 ©. 328 und bei E. P. Hanjen: Der Sylter Friefe. Kiel 
1860 ©. 218; jegt am beften, mit Berüdfichtigung der mündlichen Ueberlieferung, bei Bremer: 
»Ferreng an Ömreng Stacken üb Rimen«, date 1888 ©. 11. Vergl. dazu defien und Reggels 
Sirrin®’ »Ferreng an ömreng Allemenak för't Juar 1893.« Halle 1893, ©. 82. Zur Ueber- 
vergl. Bremer im Jahrb. des Ber, für niederd. Spradf. XIIL ©. 26—28. Tert und 
Ueberfegung bier von Dr. Bremer; im Urterte find die nachweislich älteren Sprachformen eingefegt. 
Die Refte des Stabreims find durch fetten Drud hervorgehoben. Das mir gütigft zugefandte Lied 
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erkenne ich ald eine Bariante der weitverzweigten Ballade vom graufamen Bruder (f. Nr. 186 
oben). Intereſſant ift diefer Fund durch Sein hohes Aiter und die famofe alterthümliche Mollweife, 
anz der altnorbifche Balladenton. Unter allen Lesarten ift dieje (leider fragmentarifde) jedenfall 
die ältefte und mag fie bid ind 14. Jahrh. zurüdreihen. — €. P. Hanfen bemerft ©. 220: „Cs 
ſcheint mir, daß diefe altfriefifhe Ballade... eine hr nA Grundlage bat, vielleicht 
die Thaten und Unthaten des oftfrieftfchen Edelmanns Boi Deen fchildert, der in Neapel zum 
Ritter gefhlagen wurde, nachdem er dort der Königin lange gedient hatte, worauf er nach feiner 
Heimath reifte und alle Gewalt im Brodmerlande an fih riß, als Ritter fih nun DOcco tben Brod 
nennen ließ und feinem Bolfe und feiner Familie viel Unrecht zufügte. Er lebte im 14. Jahrh.“ 
J. 3,1 Schnur, Schwiegertohhter. Ob buu „böfe* heißt, ift ganz unſicher. 4,1 MWörtlih: 
die Schnur die rieb die Schweiter fo fehr. 4, 2 verfpielet, bier fo viel als geſchwängert. 9,2 
Büttel, Gerihtödiener, auch Scharfrihter? Nah Str. 10 erwartet man die u 
zwiigen Bruder und Schwefter über dad Vergehen, bevor der Schwertbieb erfolgte. 13,1 Wa 
öggen bebeutet, ift nicht mehr aufzuflären, wahrſcheinlich ein bildliches Beiwort zu „weiß“, wie 
14, 1 rabenfhwarz. 


1798. Bie Weismutter. 


[Nachtrag zu Nr. 213@,] 
Mäßig. Aus der Gegend von Elberfeld 1845. 







Zu Frankfurt an der DBrü- de, da zap-fen fie Wein und Bier, da 
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day 
bab’nd ein Mädchen be » tro-gen, da hab'ns einMädchen bestro»gen, be»tro-gen um ihr Ehr. 
Melodie giebt F. A. E. Jakob: „Der Volksſänger“, II. Heft, S. 24. Eſſen 1847, 








1799. Teintje's und Trorken-Bäfen’s Hodjzeitstag. 
Rordfriefifches Lied von der Infel Föhr, ged. von Pay Jenſen, Mitte des 18. Jahrb. 
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Liat fan Trin-tje an DrüggSes. Wiar'tegplas - sia-reg,Hü skull’tdann wes? 


Ueberjegung. 
Sonderbare Gefhichten Ihr könnt's auch felber nachlefen 
Waren auf Trocken⸗Käſens Brautlaufstag! Im Lied von Trintje und Troden-Käd'. 
Da waren viele Bauern, Wär's nicht plaifierlic, 


Das kann ih euch fagen. Wie ſollt's dann fein? 
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Ein Epotilied von 13 Strophen, verfaßt gelegentlich einer Hochzeit, deren Dürftigkeit lächerlich 
emacht wird. Mir gütigft mitgetheilt von Hrn. Dr. Otto Bremer, Privatdocenten Ku Be Derfelbe 
ka den Tert diefed Lieded ſchon abdruden laffen in feinen »Stacken üb Rimen«, Halle 1888, 
. 16—19; Bemerkungen dazu im Jahrb. f. niederd. Spr. XIII. 1888, ©. 28. Auch gedrudt im 
Ehrentraut’d Frief. Arhiv II. Oldenburg ©. 332. — Zu dieſem Liede gehörte auch das von mir 
I, ©. 631 mitgetheilte Fragment von der Inſel Amrum und meine Bermutbhung, daffelbe habe zu 
einem Liede von der treulofen Braut gehört, ift jomit hinfällig. 





1800. Lebter Croft des Mädchens. 


Aus der Wefergegenb (Höpla). 
Langſam. 3 * Bewegler. 
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Es wollt ein Mädchen ei- nen Gchnierder han, ein Mädchen wollt ein 
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Schnierder han, es wollt! en aus der Er⸗ de grabn. 


2. Der Schnieder hat viel Geld und’ Gold, 
|: Der kooft fin Mädel, was fie wollt. :]| 

3. Er kooft ihr wohl eine güldne Spange, 
Damit kann er fie über und über befpannen. 

4..Wenn ih den Schnieder nicht kriege, fo fterb ich tot, 
Begraben fe mich unner die Rofen roth. 

5. Begraben fe mid vor der Kiefnißdühr (Kirhenthür?): 
Da kommt mein Schat alle Dag herfür. 

6. Begraben fe mid unner den Hodaltar, 
Da bringt der Pape dat Opfer dar. 

7. Begraben fe mich in's weite, weite Feld, 
Dann kriegt der Pape kein Opfergelv. 

Erk, Volksl. IL 4/5 Rr. 75. Das Lied hat Beftandtheile aus mehreren alten Liedern ; der 


Anfang ift Umbildung von: „Es wollt ein Mädchen ein Freier habn“ x. Die zweite Hälfte ift 
verwandt mit dem Repliede und vielen anderen alten Texten vom Begräbniß unter Roſen. 





1801. Lebensregeln. 






a» rum folt ih nicht fröbs-lih fein und ba + ben gu - ten Mut? 
ad Al» led wollt du bleiben lan, wad dir mit wohl an» ftcht. 
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2. SpottRiemandsnidht, ih rath dirs nicht, 
Es gefällt dir auch ſelbs nicht! 


Du weißt nicht, von wen das Unglüd _ 


Das dir aud oft antrifft. lommt, 
Man kennt den Vogl bei den Federn wohl, 
Den Wolf bei feinem Haar; 

Wenn du feinen Sinn, alles wohl weißt, 
Was darfft du weiter frag'n? 
. Was kann dir aud dann Schaden thun 
Zu Zeiten ein Meines Wort! 

Mit Stillfhweigen verantwort' man 
Hab id mein Tag gehort. viel, 
Redt man dir was in deiner Ehr, 
Schweig nit, das rath ih dir! 

Und thu did das verantworten, 

Wo dirs gebühren will! 


“= 


Tert im Ambrajer Liederb. 1582 Rr. 251. 


4. Wirft du das Alles thun, 
Es wird dir wohl anftan. 
Wirſt du die Alten in Ehren han, 
Es wirb dir wohl ergan. 
Du kluger Rath bift wohlgemuth, 
Veracht die Alten nit, 
Auf daß fie dich nit fahen thun 
Zu Zeiten in deiner Red! — 


. Dies Lied fei dir gefungen, 
Herzlieb, zu guter Nacht; 

Und thu did baß beventen, 

Auf deine Red hab Act! 

Red nicht zu viel ohn alle Noth, 
Das bitt ich fleifig Dich, 

Heut befehl ich dem lieben Gott, 
Gedenk aud oft an mich! 


Mel. bei Berlin Hdfchr. um 1640, ©. 2513. 


N 


1802. Schluß aus Luthers Gedicht „Frau Mufica‘‘ (1538). 


1. Die befte Zeit im Jahr ift mein, 
Da fingen alle Bögelein; 
Himmel und Erben ift der voll, 
Biel guten Gefang da lauten wohl; 


2. Boran die liebe Nachtigall 
Macht alles fröhlich überall 
Mit ihrem lieblihen Geſang; 
Des muß fie haben immer Danl. 


3. Biel mehr der liebe Herre Gott, 
Der fie alfo geihaffen hat, 

Zu fein die rechte Sängerin, 
Der Mufica ein Meifterin. 

4. Dem fingt und fpringt fie Tag und Nadıt, 
Seins Lobes fie nicht müde madt; 
Den ehrt und lobt aud mein Gefang. 
Und fagt ihm ein ewigen Dank. 


Das Gedicht von Luther ſteht ald „DVorrhede auf alle gute Gefangbücher” in einem feltenen 
Büchlein, betitelt: „Lob und preis der loblichen Kunſt Musica: durh H. Job. Walter. Witten 


berg 1538*. Anfang: 
„Hür allen Freuden auf Erden 
Kann niemand keine feiner werden, 


Denn bie ich geb mit meim Singen 
Und mit mandem füßen Klingen.“ 


1803. Gedanken find frei, 


Mabig, geſchwind. 






Die Ge- dan » fen find 





frei, 


Liederhort Nr. 160. 





wer 


fann fie 





flie » ben vor =» bei 


ch) 


wie nädht» li » he Schat=»ten. 


Kein Menſch fann fie 


+ 





Sr 0% 
wiſ · ſen, fein Kersker einschließen. Es bleisbet da =» Bei: 





die Gesdansen find frei. 
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Aeltere Lesart. 





( 
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r [] Be ni on Ten 
Die Ges dan»fen find frei, wer kann fie er » —2 
Sie rau · ſchen vor⸗ bei wie nacht⸗li⸗che Schat⸗ten; Kein Menſch kann fie 





wiſ ⸗ſen, fein Jä⸗get er » ſchie⸗ßen. Es bleisbet da =» bei: die Gesdan-ken find frei. 


2. Ich denfe was ih will 4. Drum will ih auf immer 
Und was mic beglüdet, Den Sorgen abfagen 
Dod Alles in der Still Und will mid aud) nimmer 
Und wie es ſich fchidet. Mit Grillen mehr plagen. 
Mein Wunſch, mein Begehren Man kann ja im Herzen 
Kann Niemand mir wehren. Stets lachen und ſcherzen 
Es bleibet dabei: Und denken babei: 

Die Gedanken find frei. Die Gedanken find frei. 

3. Und fperrt man mid ein 5.93% liebe den Wein, 

Im finfteren Kerker, Mein Mädchen vor allen, 
Das alles find rein Sie thut mir allein 
Bergeblihe Werte; Am beften gefallen. 
Denn meine Gedanken Ih fit nicht alleine 
Zerreißen die Schranken Dei meinem Glas Weine, 
Und Mauern entzwei: Mein Mädchen vabei: 
Die Gedanken find frei. Die Gedanken find frei. 


Sehr verbreiteted Lied, das kurz vor 1800 in Süddeutfchland entftanden tft, wie fl. BI. von 
1780—1800 beweifen. Erf fand ed gefungen im Heffen-Darmftädtifhen, in Franken, Thüringen, 
Brandenburg und Schlefien. Daher ein zufammengeftellter Text im Liederh. Nr. 160, wie er bier 

eht. Hoffmann, fchlef. Volksl. 262 ftimmt bid auf zwei Zeilen damit überein. Mittler giebt 

tr. 995 und 996 Lesarten aus Heffen, Simrod Nr. 369 vom Rhein, Mündel 246 aus dem Elſaß. 
Ich babe von dorther mit Mel. noch andere Redarten, die alle das Lied mit Str. 5 — — 
Im Wunderh. III. 39 (n. A. 38) find die 4 erſten Str. zu einem Zwiegeſange eines Gefangenen 
mit feiner Geliebten verarbeitet: ein Kunftftüd der Heraudgeber! Im handſchriftlichen Nachlaſſe 
von Arnims vor 1808 hat der Tert aus Franken blos 3 Str. Allerhand Zufäpe bringen die 
fl. BI. von 1800 (folgt), 1830 und 1848. — Mit Melodie findet fih der Text (ohne 4 Str.) 
uerft gedrudt in: „Lieder der Brienzer Mädchen“. Mit a Pianoforte oder Buitarre. 

ern, bei Albert Warnatz. (Gebrudt zwifchen 1810—20). Auch dad Wunderh. giebt als Quelle 
an: Nah Schweizerliedern. Der Grundgedanke des Liedes ift ſchon im 13. Jahrh. ausgeſprochen. 
Im Freidant (Grimm’s Ausgabe ©. 115) heißt es: 


Diu bant mac nieman vinden, 

diu mine gedanke binden. 
Walter von der Bogelweide fingt: „Sind doch Gedanken frei”. Dietmar v. Aift: „Die Gedanfen 
die find ledig frei”. — Das = beute übliche Sprichwort: „Gedanken find frei” wird bei Agricola, 
Sprichwörter 1534, angeführt. 


Die ältefte Form des Tertes: 


1. Deleget den Fuß So wirken die Sinnen, 
Mit Banden und Ketten, | Die dennoch durchdringen. 
Daß von Berbruß Es bleibet dabei: 

Er ſich nicht kann reiten, Die Gedanken find frei. 
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2. Die Gedanken find frei, Mein Wunſch und Begehren 
Wer kann fie errathen? Kann Niemand mir wehren; 
Sie flieben vorbei Wer weiß was es fei? 
er ge —— im Die Gedanken find frei. 

ein Menſch Tann pie wiſſen, 5. Wird glei dem Geſicht 
Kein Kerker verſchließen; Das = re 
Wer weiß was es ſei? So werd ich doch nicht 
Die Gedanken find frei, Bon Sorgen geplaget. 

3.3 werde gewiß Ih kann ja gedenken, 

Mich niemald befchweren, Was foll ich mich kränken? 

Will man mir bald dies, Es bleibet dabei: 

se jenes eg Die Gedanken find frei. 
ann ja ım „perzen 6. Ja feffelt man mi 

Stets lachen und ſcherzen; Im re — 

Es bleibet dabei: — So find doch das nur 

Die Gedanken find frei. Bergebliche Werke. 

4. Ich dent was ich will Denn meine Gedanken 
Und was mich erquidet, Zerreißen die Schranten 
Und das in der Still Und Mauern entzwei: 

Und wenn ed fi ſchicket; Die Gedanken find frei. 


Fl. Bl. in v. Atnim's Sammlung: „Sieben fehr ſchöne Neue Lieder (dad 6). Ganz neu 
gedrudt.” (Aus den Jahren um 1800.) Scheint der Driginal-tesart fehr nahe zu ftehen. 


1804. Zufriedenheit. 


Yeltere Lesart. 
Feſt und wohlgemuth. Aus dem Bergiſchen: Erf I, 1, 66. Fint 19. 
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und lo⸗be mir Zu—frie⸗den-heit, und lob und lo⸗be mir Zu—⸗frie⸗den⸗heit. 





Neuere Lesart. 
Aus Weſtfalen, Naſſau und vom Rhein 1880. 





lie⸗be die Zufrie⸗den⸗heit, ja die Zufrie⸗den-heit und lie ⸗be die Zufrie-den« heit. 


2. Wenn alle Donnerwetter brauſen 4. Der Himmel ſchützet all die Seinen, 
Und alle Unglücksſtürme ſauſen, Er läſſet ſie nicht lange weinen, 
Und ſo vertrau ich meinem Gott. Er ſchützet ſie mit ſeiner Huld. 

3. Was ſcher ich mich denn um die Spötter? 5. Mein liebe Seele, ſei zufrieden! 
Denn Gott allein ift mein Erretter, Was uns der liebe Gott beſchieden, 
Mit dem ſei jederzeit vertraut. Mit dem fei jederzeit vergnügt. 


Ert u. Döhme, Lieberhort. II, 37 
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Zert und zweite Mel. mündlih aus dem Raffauerlande, Oberbeffen und Weftfalen (1880-90). 
Ganz ähnlich K. Beder, rbein. Volksl. Nr. 115. Mittler 791 (aus Heſſen). Mündel Nr. 249 
(aus dem Elſaß). — Abweichend bei Erk I. 1, 66 und Fink, Hausfhag Ar. 19, dort die alte 
en — *— Str. und ſcheinbar der urſprüngliche Text (Kunftdihtung) bei Härtel, Lieder⸗ 
erifon Rr. 964, 


Barianten: 2,1 Ungewitter ftatt Donnerwetter. 3. Str. jo: „Was fcher ih mid um 
meine Feinde? Sie werden dod all meine Freunde, Man babe nur ein wenig Geduld,“ 4,3 Er 
labet fie mit Wein und Brot. — Zur Dehnung in der Mel. bei NB. wird aud die legte Silbe 
dreimal wiederholt: ja heit, ja heit, ja heit. Der Volksſänger liebt feine Melismen, fondern 
will Silben zur Melodiedehnung. — Die erfte Mel. klingt wie das Produkt eined Kantors für 
feinen Chor zum Reujahrumfingen, nicht volksmäßig. 


Ruhig. 1505. Hoffnung. Bor 1816. 
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ging «8 denn ber, wenn die Hoff-nung nit wär? 


2. Wenn Sturm und aud Wind 3, Im Winter muß man 
Den Schiffgmann greift an, Große Kälte ausftahn; 
Und fo denkt er dabei, Und im Sommer da ift 
Daß die Hoffnung noch fei. 'ne graufige Hik. 

Und wie ging e8 x. Und wie ging e8 x. 


4. Ich will ja gern fterb'n, 
Den Himmel ererb’n; 
Und fo denk ich dabei 
Daß die Hoffnung noch fei. 
Und wie ging es denn ber, :|: 
Wenn die Hoffnung nit wär? 

Als Volkslied aus Schwaben (Umgegend von Ulm) mitgetheilt in Büſching, wöchentliche 
Nachrichten. Breslau 1816. I. Bd. ©. 274, Dort aud die alte Form der Mel., in der Mitte 
etwas abweichend. Die fpäter und jept übliche Form der Mel. gebe ih nah Fink, Haudihap. 
Eine neue fteht in Haſe's Liederb, 1883, Nr. 408, 

Dieſes Volkslied ift jedenfalld aus folgendem Terte hervorgegangen, den Erf nach einem 
fl. Bl. (Fünf fhöne Lieder. Gedrudt in diefem Fahr (um 1800)] mitgetheilt hat im Wunderh. 4, 369: 


1. Wenn die Hoffnung nicht wär, Ein Jeder der leidt, 
So lebt ih nicht mehr; Hofft beffere Zeit; 
Denn die Hoffnung allein Wie ging e8 dann ber 
Kann lindern die Bein. Wenn die Hoffnung nicht wär? 
Kummer und Schmerz 3, Drum hoffe, mein Herz, 
Quälen das Herz, Im Emft und im Scherz 
Kommt Hoffnung dazu, Und denke: das Glüd 
So leb ih in Ruh. Kommt wieder zurüd! 

2. Wenn Sturm und Orkan Auch denke dabei, 
Den Shiffmann greift an Daß Hoffnung bringt Reu: 
Mit graufiger Wuth, Auf Beides gefchidt, 


Iſt Hoffuung dod gut. So bift du beglüdt. 
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1806. Wiegenlied *, 


Durch ganz Deutfhland befannt. Mündlih aus Thüringen, Franken und Sachen. 
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Baͤu⸗me-lein, da fällt he—rab ein Träu- me» lein: Schlaf, Kind⸗chen, ſchlaf! 


Text zuerſt im Wunderh. III (1808). Anh. 59. Die übrigen Strophen daſelbſt find aber 
fein Bolldgut, fondern neu binzugedichtet von den Herausgebern. — Bon den vielen Lesarten nur 
noch eine aus Thüringen: 


ur Kindchen, ſchlaf! Die Mutter hüt't das Böckelein, 
Der Bater hült't die Schaf, Da krieg mer ſchöne Rödelein. 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


* Bon Kinderliedern, die mit dieſer Nummer beginnen, kann ih nur eine kleine Zahl 
bier bringen, weil ein „Deutſches Kinderbuch“ aus Erf'd ale demnächft erfcheinen fol, 
alſo der Inhalt bier nit weggenommen werden, aber auch im Volksliederhort nicht ganz fehlen darf. 
Für legtern Zwed habe ich aus den von mir gefammelten 3000 Kinderreimen einige Proben und zwar 
befonderd die mit ange Erinnerungen, welche für die Wiffenfhaft das meifte Interefje haben, 
ausgewählt. — Biele Voltäkinderreime und Kinderfpiele find bekanntlich uralt, find in der Zeit 
des Heidenthums entftanden und, obwohl fie im Laufe der Zeit Umbildungen erfuhren, bewahren 
fie doch noch viele heidniſche Anfhauungen. Das ift durch ginih Mythen» und Alter 
thumsforjher (wie J. Grimm, K. Müllenhoff, Simrod, 8. Weinhold, Rochholz, W. Wolf, Mann- 
bardt u. A.) unmwiderleglich nachgewieſen. Zu den zahlreichen Kinderliedern mit mythiſchen Zügen 
gehören: a) die Nornenlieder, darin drei Jungfrauen (Marien) fpinnen. „Die drei Schidfald- 
göttinnen (Nomen) * bier nicht zu verkennen“ (Grimm, Myth. ©. 388). — b) Die Holda— 
lieder, welche auf den Sonnendienft hinweifen. — c) In den Sonnen» und Regenliedcdhen 
ift an die Stelle ded Donner- und Regengotted Wodan der Heiland getreten. — d) Biele An— 
reden an Thiere, die urfprünglic den heidnifchen Göttern und Göttinnen geheiligt waren, 
fpäter dem chriftlihen Gott und der Maria geweiht wurden, enthalten heidniſche Erinnerungen. 
So z. 2. die Reime an den Sonnenfäfer oder Frauenfühlein, welcher der Freia (Fru d. i. Frau), 
der Göttin des heitern —— der Liebe und Fruchtbarkeit heilig war; er wird deshalb auf 
efordert, zum Himmel aufzufliegen und gut Wetter herab zu bringen. Ebenfo wie die Käferlieder 
And mythiſcher Natur viele Anreden an den Kuduf, den Frühlingsverfünder, der zugleich die 
Gabe der Weiſſagung befaß, desgleihen an den Stoxch, der fonft für einen beiligen Vogel 
——— el) galt, ſowie die Reime an die Glücksſpinne, an die Schwalbe uam — 
d) Mande Kinderfpiele bringen heidniſche Erinnerungen. Ramentlid enthalten viele Ringel» 
reiben der Kinder noch altheidnifche Borftellungen und find entftellte Refte uralter chorijcher 
Aufführungen bei den Jahred- und Götterfeften unferer heidnifchen Vorfahren, während andere 
Kinderreigen mit Brautwerbung und Schapfuhung von den Erwachſenen auf die Kinderwelt über- 
ser — e) In einer Anzahl von Kinderreimen ſpuken noh Hausfobolde und Zauberinnen, 

iren und Zwerge. Diefer Art find die Lieder vom Rir in der Grube, vom tanzenden Buße» 
mann, vom ladenden Kobold oder von Peter Holl. Ebenfo beruht auf mythiſcher Tradition 
der Spottreim von der in eine Kattze verzauberten Here und jener, darin die Kae mit dem Köni 
des unterirdifchen Zwergvolkes in Verbindung gefept wird. — f) In den Anfingeliedern endtie 
ift uralter mythiſcher Stoff über die Feier der heidniſchen Jahresfeſte vorhanden, wenn aud oft bie 
ur Unfenntlichkeit verftümmelt und verdreht. — Webrigend findet man eine Anzahl Kinderreime 
— oben ——— unter den Anſingeliedern (Rr. 1180-1278), ſowie einige unter den Bal- 
laden, 3.2. „Unna und der Fähnrich“ (I. S. 144—146), „Bertha im Walde“ (I. ©. 147), „der 
Bugemann“ (I. ©. 23), „das Hafenlied“ (I. ©. 523), „Kinderreigen“ Nr. 593 und das „Schwaben- 
büble“ Nr. 1002. 
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Fragment bei M. Frauck, Fasc. quodl. 1611, Nr. 2. 
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Schlaf, Kind»lein, fhlaf! Die Mutter bütt die Schaf... 
























1507. Wiegenlied, 


Aus dem Elſaß: Wederlin II, Rr. 2. Aus Köln: Ert II. 1, 30. 







Sälof, Kin - de » le, fhloft Din Ba» der hiat die Schof, din 


— — men 
——s——— ——————— —— —— 





Be — 
u PP EEE 


Mutter biät die Läm⸗me⸗le, drum fchlof, du gol-digd En»ge-le. Schlof, Kin-de=Te, ſchlof! 


1508. Wiegenlied. 
Brandenburgifch. Erf IL 1, 19. 


— — = 
« - m: . 


Schlaf, Kindefen, fhla » fe! im Stall, da ſtehn zwee Shak, en ſchwar⸗zet und em 





















w 
wei-fet ; und wenm dat Kind nich fahla-fen will, denn kommt det ſchwarz un beißt et. 


1809. Wiegenlied, 





: ‚ EDER fie flieg'n wol üsber Laub undGras, 
Schlaf, Kindchen, bal-de, Vöglein flieg'n im Wal-de, ) Ind u Dabei meinem Kindchen was 





Was ſoll'n fie ihm denn brin » gen? Zu = der- pläß- chen und Rin » ge, 





Schö⸗ne Ro » fin und Man» delsfern, die ißt die Plei-ne (Sorpbie) gern. 
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1810. MWiegenlied. 
Schlefiſch. Hoffmann 274. 


em Su men — — A ee + EEE 

ww. a ae —VCCCCCCACCCCSCCCCCOCAGVCAR — — —— 

= (uiid AP" MER EEE" EEE GE —— — tg 1 — | ___ 4 | 147 
— ——— a ze WE er u ee 


Fei » gen, dad Kind foll ſchla- fen und fchwei- gen: Schlaf, Kind» hen, fchlaf! 





1811, Wiegenlied eines ungeduldigen Kindermädchens. 
Aus dem Odenwald. Erf II, 4/5, Rr. 106, 





Hai » jo, bo » ba +» jo! Im Sommer fängt der Mai an. 


ne en EEREER ı. EEENEAehe: 5. BERERERESAEE «= TO} SEHE a 1 
mn 


ee ee ne ee 
— — 





Wenn die Mäd- hen frausten gehn, muß ich vor der Wie - ge ftehn, 
macht die Wie» ge Mnid, nad, fchläft mein lie-ber Did =  fad, 


1812. Wiegenlied, 


Aus der Rubr» und Mofelgegend 1876. 








o die En » gel= fhed fen = gen, 


Eee w 
Hei» jo, wörn wie de, = die Schel RR « fe len » gen, 





wo die blau, blau Blöm-fed flond, wo die Ken-ger-kes ſpe-len gond. 


1813. Wiegenliedchen. 


Wederlin II, Rr. 6. 





* Nina erinnert an das uralte „Sufe ninne!“ in fathol. Weihnachtöliedern, die an der Wiege 
Jeſu gelungen wurden — unten). Das Dort ift nicht gut zu überfegen, vielleicht mit „Liebling “. 


Ebenfo gehts mit dem Kofewort „Bubbäi“ — Popeia, ungefähr fo viel wie Püppchen. 
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1814. MWiegenlied, 
Lieblich. Hoffmann, Schleſ. BL. 276. 





Sau⸗ſe, lie⸗be Nin-ne, was ra-fhelt im Stroh! Dad 
And die festen Gänefel, die hasben fin | Sqheh. Der 








Schu-ſter bat Rei» fien, fein Le» der da» zu: da müß'n die Tie » ben 


Sän » fel wohl gehn oh⸗ne Schub. 


1815. MWiegenlied, 


Mündl. aus Bielefeld. G. Dittmar, der Kinder Luftfeld, S. 130. 





Suse, Terme Sur fe, wat rusfhelt in Stroh? dät fin be Te» we 





goahn de Te» we Gös⸗kens un hebben fee» ne Schoh. 


* Sändchen. 
1316. Segnen gegen böfe Maren. 
a) Schlaf, Büble, ſchlaf, b) Trudi, Trudi, drud mi net! 
Die Mutter gibt Acht, Ana, Ana Ahne) ſchluck mi net! 
Daß die Trud di nit drüdt Mutter Roſe, komm zu Bett, 
Und der Alb nit erftidt. Trudi, Trudi, drud mi net! 


Schlaf! — Holde, fumm! 
Ab, dreh dich um! 


a) Zingerle, Sitten des Tyroler Volls ©. 148. b) Daf. 166. Mannhardt S. 727. 
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1317. Buko von Halberftadt. 


Pocci und Raumer 33. 





Bu + fo von Hal-ber-ftadt, bring min lüt» te De-ren wat en PaarSchub mit 


N — 
— ——— — — 





F ——— 
— ar na. — — —, 
= '__- __ ir 7 — 


Rin⸗gen, da kann min lüt-te Der'n up ſprin⸗gen. 
Andere Lesart. 
Aus Zerbſt. Erk I. 46. 62. 


—— 

u Er — — — —— 
U —— —— — UM > Mas Img BEN 
ar — —— 





Bu-ko von Hal» ber» ſtadt, ei doch un» fe Meer me Kin» defen mat! 





® 2 
Nr ee eo mir Minze, | Paar ro the Schoh met Gold beſchloan, da 





fann un » je Kind drop to Dan - je goahn. 


Aus Weftfalen: Aus Thüringen: 
Buhköten von Halberftadt, Mutfhefüh'hen von Halberftabt, 
Dreng doch unfe Lische wat! Bring doch unferm Kindchen was! 
Wat foll if är denn bringen? Was foll y ihm denn bringen? 
Poar rode Schub mit Ringen, Ein Paar Schuh mit Ringen, 


Doa foll unje Lische drop fpringen. Ein Paar Schub mit Sol beſchlagn 
Die ſoll unſer Kindchen trag'n. 


Rah herkömmlicher Annahme ſoll der Kinderreim von Buko ſich auf den Biſchof Burchard 
von Halberftadt beziehen. Dieſer Biſchof, der im Jahr 1074 mit den Sachſen ſich gegen 
Kaifer Heinrich auflehnte, war ein befonderer Freund der Kinder, daß er niemals von ee 
Scloffe (dem Peteröhoft) ausging, ohne Geſchenke für die Kinder. Obſt, Schuhe, Geld ꝛc. ſich 
u roch, zu lafien. Daber die Weiber — — u feinen Ramen in diefem Reigenliede 
u erbalt (Job. Winninafted, Chron. Hal dfehr. — Helmold, Chronik der Slawen 

ap. 27. Buͤſching, Wöcentl. Nachrichten I, 144.) egen diefe Annahme proteftirt Rochholz 
(Alem, Kinder. ©. 115). Er erkennt in dem Yutöten, Muhköken ꝛc. von Halberftadt jene rotbe 
Kuh der Edda, die im lepten Völkerkampfe über die Drüde des Himmeld muf (Grimm, Mytho— 
logie 1210). 


1818. Kinderlied non drei Iungfern (Nornen). 
Elſaß: Wederlin Nr. 20. 





Ki»ti, ri= tt, Reß-⸗lä, | 1 Rom id a Glol« fe = hus, 
zBa-ſel ih a Schlf- -[ä, 8 Iue» ge drei Jung » fern drus: 





En 
Ei » ne fpinnt Gi » de, 
dan » der bind D’Wi » de, Bhüt di Gott, mi Tie » bi Tie » bi Frau! 


d’drit » te ſchniddt Hawerfträu: 
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1819. Ainderlied von den drei Iungfrauen (Nornen). 


Wiegenlied.) 
Rite, rite, Rößli! Die erſt fpinnt Side, 
3 Bade ftat es Schlößli, Die ander ſchnätzlet Chride, 5 
’ Bade ftat e8 Summerhus, Die dritt fpinnt Haberftrau: 
Hluget drei Mareie drus. B'hüt mir Gott mi's Büebli au! 


Aus dem Kanton Zürih: Zobler I. S. 239. A. die Grundform bier oben. 


Varianten aus andern Schweizergegenden: 2. Zeile ftatt Baden (in der Schweiz) ftchen 
Bafel, Züri (Züri), Rom ae und andre Städtenamen, in manchen Lesarten auch unbe- 


ftimmt: dort obe flat ꝛc. — ftatt Summerhus auh Sunnehud, Chronehus, Runnebus, 
Gloggehus re erg Beierhus, ie Hus. — 8.4. ftatt Mareien fteht Jungfrauen, graue, 
hũbſch Jungfere, ſchöni Jungieri. — ſtatt —*8*— — fhabt) Kreide auch wicklet, 


chnodet (knüpft) Weide (fo mei in Deaifäianı) auh chratzet Ehride, rollet Ghride, frinnt 
Goldwide, fpinnt Weide, hadt, hädlet, jhnidet Ehride. — 3. 7. Die dritt ift wie Iuterd Gold, — 
oder: Die dritt chochet es Chollermues (ein Leibgeriht der Sennen, aus Mehl, Rahm "und 
Eiern, alles in Butter gebaden, eine Art Omelette). — 3. 5—7 wieder abweichend: Die eindi 
widlet Wide, die andri ftüdlet en die dritti fpinnt das Glefigold. 3.8 ftatt Bübli auch 
Chindli, Shägti Die ganze 8. Zeile lautet auch: Mi Art ini ſchiof mer au! oder: 
D'Büebili find die Meiteli holt. 


B. Als zweite Geftalt zweigt fih mit 7. Zeile ab, indem ein neuer Zug eingeführt wird: 
3.7. Die dritt tuet's Thörli uf, 
8. Und lat die heilig Sunnen us. 
oder: 
3.7. Die dritt gat i's Sunnehus 
8. Und lat die guldig Sunnen us, 
oder: 
3.7. Die dritt luegt zum Thor (Fenfter) us 
8. Und lat die guldig Sunnen us. 
C. Als dritte Form wird die zweite noch fortgefept: 
Es ift es Engeli a d'r Wand, 
Es häd ed Glöggli i der Hand; 


Wenn mer's g’höred chlinge, 
So wend wir alli (4’Himmel) fpringe. 


Intereffant ift Tobler’d Abhandlung über den mythifchen Inhalt dieſes Rornenliedes. 


1820. Sans Pitterken. 
Liedchen zum Einfhläfern der Kinder. 
Mäßig. Vom —— (Mörs) 1839, Erk IL. 3,34, 








1. Hans Pittersfen liet fien Berbiähe besfchlön, lietet den bo » gen Berg op + gön. 
2. Den bogen Berg,den tie =» pen Dal, wo Hand Pitter⸗ken fter« ven fall. 
3. — Stervt bei dann,dann id hei doot, bersgraunmwiröm onder de Mor-jen root. 


seen 


4. Wenn die Ro»fen fal» ten, fingen die Nahrte » gal » Tem. 
5. Wenn die Nach» te » gallenfengn, ſall Hans Pitster-fen ut dem Grave fprengn. 














sılır eu by Gc | 
— ak 


— 
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Man vergleiche mit dieſem fonderbaren alten Texte dad damit zufammenhängende Replied 
(Nr. 122) und das Reiterlied I. Rr. 200, dafelbfi Sir. 6: 


But Hänslin ließ fein Roß beſchlan: 
Es fol ihn den hoben Berg uf tragn ꝛc. 


Dans Pitterken. 


Kinderreim aus dem Bergifchen (Lüttringhaufen), 1847 aus dem Munde einer pe in Großmutter 
und mit wenig Worten anderd aus Elberfeld 1874 von Prof. Erecelius aufgezeichnet. 


1 Pitterken 18 fin Perdſchen befchlön, Da kömmt Maria Möder 
Let et den hohen Berg opgön, Mit dem goldnen Bröder. 
Den hohen Berg, den dipen Däl, Hät e Stödelfhen an der Hang (Hand), 
Gott weiß, wanner ich fterben fall. Drievt (treibt) de Wolken no Brobang (Brabant). 
5Un wann ich fterb, dann fin ich töt, 15 Brobang es gefchloten, 
Begraben fie mid enger de Rofen röt Der Shlötel es terbrofen, 
Un fegen mir drei Lilijen auf das Graf, Wo (wovon) fölle wer (wir) enen van malen? 
Dann fommt der Dür un plüdt fie af. Ban Steener, van Beener (Beinen): 


Bür, Bär, lo mir die Kilijen ftön, Krup (friech) derdörch alleene! 
10 Die Himmelddöhr wierd open gedön. 


In diefem Kinderreime ift der Glaube an Holda, die Wettergöttin, nicht zu verfennen. Der 
Schluß deutet auf ein bekanntes Kinderfpiel mit Durchkriechen bin, das Brüdenjpiel. 


PBariante aus Elberfeld: 


15 Bon Brobant no Engelland, Maria kocht den Appelbrei, 
Bon Engelland no Spanjen, Sellet jed alle Kenger bei, 
Bon Spanjen no Dranjen. 20 Arm on blot, fleen on groot, 


(Rame)... en Maria Shoot (Schof). 
Aehnlichen Anfang hat einer der „Bremer Ammenreime” (1859, ©. 26): 


Pide pade Peerd beflan: Ban dem Berg na Bielefeld, 
't fhall dann bogen Berg nupgaan, Bringen den Papen dat Dffergeld x. 


1821. Koſeliedchen. 
(Beim Ankleiven des Kindes.) 
Am Niederrhein. Kretzſchmer IL. 376, 








Näs-chen sihf, Stirn-chen platt, Hör-chenzipp zapp,zippzapp, zippzapp. 


Sinn ungefähr: das Kinn ift erobernd (engl. winning), Mündlein wie Brot, wohlfchmedend, 
Bäcklein roth, Aeuglein hervorgudend, Näschen fließend, Stirnchen platt, Härhen zum Zupfen, 
Beim Sprechen diefer Empfindungslaute werben die verfchiedenen, genannten Kopftheile des Kindes 
fpielend betaftet und das Haar fanft gezupft. 

Achnlih aus dem Brandenburgifchen: „Kinn®Wippchen, rothe Lippchen, Naſen⸗Tippchen, 
Augen-Dräunden. Zipp, zipp, mein Härchen!“ 
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1822. Sihaukelliedehen. 


Erfte Mel. Niederrhein. Ext III 1, 29. 





EP w 
URF wm | iur — ——— ———— —— 
eu di ii N 2 — — —— 
BEE — u | 





Spt en de Pann:D der led» re Kö- flerd-mann! 


1523. Beim Schaukeln des Kindes. 


Aus Stotternheim (bei Erfurt) 1858. 











| 

is 

' 

eat Glock ift — re al» Te Leu⸗ 
Wo benntim Kreuz » gang. i 





Ta » ſche; Karl⸗chen woll'n wit la⸗ſche (ſchlagen). 


1824. Aniereiter. 
(Einem Kinde, das man auf den Knien ſchaulelt, vorzufingen.] 
Thüringiſch. 














Schaf» ke, ſchak⸗ke Mei » ter» pferd, 
'e Pferd ift nicht drei Hel» ler werth. 


A 


| Macht das Pferd» hen trib, trib, trab, 


fällt der Mei» ne Jun»ge ab. 


* Dad Wort fällt wird ftark betont, und macht man dabei die Bewegung, ald wollte man 
das Kind fallen laffen. 


1825. Sniereiter, 


Aus Meurd. Erf I. 6,29. 





met fin Perd⸗ſchen ach - ter» an. Jö, jö, jöh! 
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1526. Bom Lämmidhen. 
[Um das Rind ſchweigen zu maden, wenn es ſich geftohen Hat.) 
Aus Thüringen. Tert: Woh. III 1808. Anh. 63, 







> GEB . 1 mei eisen ; Muse 2 EEE 5 BES 
| BE Br nt — 
u —— EEE "1 Er EEE DE 
EL Zee | BE E 


Mah, Lämmchen, maͤh! Das Lämm⸗chen geht ind Holz, * — 

















—— — 
— — — ei 


er da ſchrie das Lämmchen, mäh“! 





1827. Wenn ſich das Kind — hat oder gefallen iſt. 


Aus Stotternheim 1858. 









Hei-le, hei-le, hei-le! Das Kätz-chen Tief zum Berrge 'nan,unb als es wie ⸗der 








EB 
em „A A en Zr N rw. + 
u ann — 7 Ba mv Br Er 


run»ter fam,war Al⸗les wiederge- heilt. 
[wie » der gut.] 


1525. Aus der Kinderſtube. 
Defterreihifch. Schott. 1817. ©. 11. 














— zu . 
Stieg-lig, Stieg« lip,’3Zeiferl id frant! Gem-ma jan Ba-da, laß ma ihr 





ni 
A412 


A = da, bind’ma ihrs Köp- ferl ein, wird wieder bei» fer fein. 


Das Liedchen wird dem Kinde von der Mutter oder den Gejchwiftern vorgefungen, wenn es 
fih frank ftellt, oder wehgethan er Aus diefer Mel. benugt Hoffmann zu feinem $inderliede 
„Kuduf, :|: ruft aud dem Wald“ 








1329. Ammenreim. 
Mel. 1544. 





— — SEGEN —— 
ur —— — — — — — —⸗ 
163 MM BEER —— BEE. —— — — 

u ——— 


Mad-lin, thu das Thür-lin zu, der Koh der bringt die Lau-te. 
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Schmelgel, Quodlibet 1544, Nr. 9. Vielleicht Tanzmelodie (aud dem 15. Jahrh.) oder Kinder 
lied an der Wiege gefungen. Auffallend ähnlich iſt der noch erhaltene Holfteiner Ammenreim, 
mitgetheilt in Buͤſching's wöchentl. Nachrichten I. 353: 

De Wind de weit, de Haan de freit, De Moand de fcheint, de Kluͤtjen de greint. 
De Belter de bakt, de Klok jleit acht. De Bekker de bakt, de Klok fleit acht. 

Acht Uhr wurden gewöhnlich die Kinder zu Bette gebradt, neun Uhr war Effendzeit. — Die 
Mei. hat viel Aehnliches von: „Es wollt ein Reiger fiihen”“. Uebrigens ift obiger Tertanfang als 
Lieblingsſtrophe in mehreren Liedern, 3. B. Uhland, Volksl. 171 A. Str. 11. — Auch ift zu vergl. 
der Tert im Wunderh. III. 420: „Ammenuhr”. Anfang: 

Der Mond der fheint, dad Kindlein weint, 
Die Glock fhlägt zwölf, daß Gott doch allen Kranken helf! ze. 


1830. Auchenbakeu. 


Mündl. aus Sachſen und Thüringen. In ganz Deutſchland bekannt. 
— Eu > 









g — — Rn \Mer will gusten Kuschen baden, f 
Ba⸗cke, ba⸗cke, Kuchen, der Bäder hat ge-rufen! der muß ba-ben | 











—— —— 
Ei» er undSchmalz, But-ter und Salz, Milch und Mehl, Sa⸗fran macht die Kuschen gehl. 
(Halb gefprochen). 


Säieh, = in 


D » fen nein. 


1831. Niederdeutfcher Kinderreim. 


Nik. Zange, Mufifal, Zeitvertreiber 1609, Nr. 12. 











Fol» ge, Kind, fol » get Held =» te, gro=-te fürs Te Bar » fe. 















Bil gi wet-ten, wie wi in! Hed » te, gro=-te für le Bar » fe 
[Wollt ihr wif-fen, mer mir find?) 





1832. Bor der Kirmſe. 
(Für die Kinderftube.) 


Aus Thüringen vor 1840. 








tanzt meisne Mut = ter, da tanzt mei» ne Mutter, da was delt ihr der Rod. 
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1333. Zum Tanze mit der Buppe. 
| Schnell. Bom Rhein (1800). 





nr rn m u mu 
vl Eiideiene. ira, BEE = 









Hopp, Mar » jän » che, bopp, Mar » jän = che, loß das Pöp «ke dan = ze! 'ne 


g0:de Mann, 'ne — Mann, 'ne Mann von — sie. 





1834. Honnen- und Regenliedchen. 


Sonne, Sonne feine! Die dritte geht an's Brünnden, 
Fahr über Rheine, Findt ein goldig Kindchen. 
Fahr übers Glodenhaus, Wer folld haben? 

Buden drei fhöne Puppen heraus. Die Tochter aus dem Löwen, 
Eine fpinnt Seide, Wer joll die Windeln waſchen? 
Die andre widelt Weiden, Die alte Schneppertafchen. 


MWunderb. 1808. III. Anh. 70. Simrod 1. 


1835. Sonnenliedchen. 


Liebe, liebe Sonne, Die dritte fhloß den Himmel auf, 
Scheine auf die Tonne, Ließ ein bischen Sonne raus, 
Scheine auf das Glodenhaus, Ließ ein bischen drinne, 

Gudten drei alte Yungfern heraus. Daß die heilige Maria konnte fpinne. 


Die eine fpann Seide, 
Die andere arbeitete, 


Aus Weimar durh R. Köhler; bei Mannbardt 525. 





1836. Sonnen- und Regenliedchen. 
[Beim Reigenfpiel gefungen.] 
Dlaue, blaue Wolken, 
Maria hat gemolfen 


Sieben Küh in einem Stall, 
Jungfer Katharina! 


Aus dem Bergiihen: Erf II. 3, 44. Simrod 869. Mannbardt 7. 
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1837. 


Liabi Frau, mahs Thür'l auf, 
Laß die liabi Sunn herauf, 

Laͤß in Regen brina, 

Laͤß in Schnee verbrina, 

D’ Engerln figen hintern Brunn, 
Warten auf die liabi Sunn. 


Wolf's Zeitfhr. II. 192, Mannhardt 255. 


Ehorreigen der PBreßburger Kinder beim Regen. 


[Kommt die Sonne bevor, fo mei der tanzende 
Kreid nieder und fingt:) 


Sunn, Sunn kommt, 
D' Engarln fal’n in Brummen! 





1838. Sonnenliedihen (Mornenlied), 


Scheine, feine Sunne! 

Dort drübe fteht e Brunne, 

Dort drübe fteht e Dokleleshaus Puppen⸗ 
haus), 

Schauen drei Yungferle eraus. 

Die Eine fpinnt Seide, 

Die Andre Mare Weide, 

Die Dritte macht des Gutzerle (Fenfter) auf 

Und läßt e bisle Sunn’ erein. 

Kommt dir Marie mit dem Kind, 

Hat ein Eierle in der Hand, 

Möchts gerne efle, 


Aus Nürnberg 1863. 


Hat aber kein Meſſerle; 

Wirft unſer Herrgott e Meſſerle erunter, 
Wirft dem Kinderle des Baͤnerle ab. 
Gehns zum Balwirer, 

Iſt fan Menſch dehäme, 

Als die alte Henne, 

Kehret ihre Tenne, 

Und die Fledermaus 

Kehrt den Kalter Schrank) aus; 
Und der Gicker auf dem Dach 

Hat ſich bald zu Dod gelacht. 


1839. Sonuenliedchen. 


Sunna, Sunna ſcheint ſo hoaß, 
Ueber alle Zäune hoaß, 
Ueber alle Bolten”, 


Unterinnthal in Tytol. 


Wolf, Zeitfhr. f. Muth. I. 364. 


Mein Bater hat ſchon g’molfen 
Ein Kub, zwo Goaf: 
Sunna, Sunna ſcheint hoaß. 


Simrock 521. 


*Sinn: Die Sonne ſcheint heiß, weil die himmliſchen Kühe abgemolken find, d. h. weil 


feine Regenwolken mehr den Himmel bedecken. 


1840. Regenliedchen. 


Aus Düffeldorf. Ett II, 4/5, Rr. 91 








Re» 


gt, Re» ge - fhuu» re, 
Köl » ke 


op di Mus re, 





wä» ſche feh om platsfche feh, bed de Ne» ge Ö 


s ver es. 
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184, Regenliedchen. 


Aus Meurd. Ert IL, 4/5, Nr. 92, 












——— * ne J. foot em Bö-gelsfhen op et Dat, dat 


—5 
mean EEE > EEE u EGESEN 5& WR > 1 
eier si. akt GE ABmerEn EBENE RE zn Tg u 





riep all ömsmer: Weit! weit! dat de Rc= gen = ver-geit. 


* Meit, d. b. weht! ift ein Zuruf an die Wolfen. Statt deffen wird auch gefungen: „Mai! 
Mai!“ dag der Regen vorübergeht. 


1842, Regenliedihen, 


Aus Köln a. Rh. Ert IL, 4/5, Nr. 93. 






Botster-faß, ed weht ja fönft ganz klätſchnaß! 


—— 


1843. Regenliedchen. 


Aus dem Elſaß. Weckerlin II, Nr. 16. 








Him » mel«bett, d' Buä-we fum- men in Grod«de » ſeck.* 
* Krötenfäl, 


1844. Beim Mairegen. 


Matenregen macht mid groß, 

Ich bin ein Meiner Stumpe, 
G'hör unter die Lumpe. 

Blieb ih als ein Stumpe ftehn 
Wil ich lieber ind Himmele gehn! 


Stöber Nr. 82, 
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1345. Beim Schnee. 


(Wenn es fchneit, fpricht die Mutter:) 


Die Englein haben's Bett gemacht, Zur Naht da find fie munter, 
Die Federn fliegen "runter. Wären fie nicht munter z' Nacht, 
An dem Tage fhlafen fie, Wer hätt! denn mein Kind bewadt? 


Stöber Nr. 84, im Dialelt. 


1346. Bas Männlein im Mond. 


Bellenmännlein im Mont, Klettre drauf herunter, 
Gud ein bischen runter! Borne dran, hinten dran, 
Sud in alle Stuben 'nein, Ueber alle Stangen. 

Gelt, e8 nimmt did Wunder! Wenn du mit fpielen willft 
Wirf dein Leiterlein herab Mußt du's Lieshen fangen. 


Stöber Rr. 79 (im Dialeft). 


1847. Tuk, min Hähneken. 


Aus Hannover. 





1. Tut, tuf, tuf, mien Häh » ne» Een, wat deift up un» fen Hof? Du 
2. Die Ma »ma wird ft » fen, der Pa-pa der wir ſchlan. — 





 plüdft und al de Dlüm- end af, du malt ed | gar to groff. 
Tut, tut, tuf, mien Häb » ne » fen, wie wärd et die nod gahn! 





1548. Authöniken. 
Etwas ſchnell. Brandenburgifh, 1807 in Büſching's VL, Nr. 114. 


—— ——— 
ii; 5 





ii ze, — — a ——— — — 

—— — „ Bu" CHE Eu u it I u 
Put - bö » ni » ken, Put » bö » ni =» fen, wat deilt in un.» fen Gäm? 
Du plüdft und al de Blöm-kens af, du malt et al to glroff. 


rn ee 
— — — — —— 
a VE oa al ii 01 | ii 





bö » ni» fen, wie wärd ed dir noch gahn! 
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1849. Bas Hühndyen (Kürhlein). 


Tanzliedchen aus dem Elſaß. Wederlin II, ©. 100. 





Ha di Hit mo niä—- ne g'ä: kumm, fumm, Bi =» be» Te, Bi! 


Andere Lesart. 


Komm, komm, Bibbele, komm! 
er hab dich ſchon fo lang nit g'febn, 

will dir 4 Hämpfele (Sande) Re gebn, 
Komm, Bibbele, fomm! (Stöber 9 


J bi= bei, gä — geben, hit = heut, no niäne = noch nichts. 


1850. Maikäfer, 


Umgegend von Weißenfels, 1857 von einem Seminariften. 


















Mai-kä-fer, flieg! Der Va-ter ift im Krieg, die Mut-ter ift in 





Pom-⸗ mersland, und Pomsmer-land ift ab⸗ ge-brannt. 


(af So fingen die Kinder, wenn fie den Maikäfer auf den Zeigefinger fepen und ihn dann fliegen 
aſſen. 


1851. Aaikäfer, flieg! 


Aus Thüringen und dem Vogtlande. Auch fo in Berlin Erk I. 4, 4. 















Mai * küsfer,* flieg! Dein Ba» ter ift im Krieg, dein Mut-ter ift in 





Pomsmer-land, BPomsmersland ift ab» gebrannt. Mai» für fer, flieg! 


* In Thüringen au mit dem Anfange: „Mutfhelübchen (= Marienkäfer) flieg!” ıc. 


Er! u. Böhme, Liederhort. III. 38 
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1852. Maikäfer. 


Aus dem Elſaß. Wederlin II, Nr. 19. 


—— — — — 





—— —— 
Eis ® ERBE] V 2° el 


kocht; d'Ju⸗de fum-me mit Spiä-Be, fie wän di» ne Jun» ge bersfhie» Be. 


* frico, eine Wortbildung nad dem Klange, heißt in der Kinderfprache: „Flieg hoch!” 
”” Hifele = Häuschen. 


Aus Weftfalen. 


Maykawel flüg! 

Din Bader id im Krig, 

Din Mutter id in Bommerland, 
PBommerland id amwebrant — 
Maykawel flüg! 


An den Maikäferliedern unferer Kinder liegen wieder uraltheidnifhe Erinnerungen ver- 
borgen. Mannhardt hat verjchiedene Gefänge vom Herrgottd- und Marienfäferhen zufammenge- 
tragen, welches aufgefordert wird, in den Himmel zu fliegen, weil fein Häuschen brennt, fein 
Bater im Kriege ift, die Mutter weint und die Kleinen dort in Gefahr ftchen. Das Lied bat 
flar erfennbaren Bezug auf den Weltbrand, auf Wodand Iepten Kampf und auf Holda'd bimm- 
tifched Brunnenreih, wo die Ungeborenen weilen. — In keinem der von Mannbardt gebrachten 
Zerte erfcheint jedoh Holdas Namen; er ift allen verloren gegangen. 


Da hat der deutfche Gelehrte Karl Blind in London in einem Aufſatz: „Englifche und deutſche 
Kinderlieder und Kinderfpiele" (Abdr. in der Boff. Ztg. Berlin 1892 Nr. 181) aus feiner Jugendzeit 
ein in feiner Heimath, der badifchen Pfalz, gefungenes Lied mitgetheilt, darin diefer Name enthalten 


ift. Es lautet: 
Maikäfer, flieg! 
Dein Bater ift im Krieg, 
Deine Mutter ift in Holler-2and; 
Holler-Land ift abgebrannt. 
Juchhe! 


In anderer Wortfaſſung ift das Liedchen auch in England und Schottland gekannt. Da 
wird dem Lady-bird, dem geflügelten Boten unferer lieben Frau Holda, zugerufen, er folle heim- 
fliegen, fein Haus ftehe in Flammen, feine Kinder würden obdachlos. 


Lady-bird, Lady-bird, fly away home! 
Your house is on fire, your children must roam. 


So fingen die Kinder in der Graffhaft Norfolk. In andem Grafihaften: 


Bishop, Bishop Barnebe®, 

Tell me when your wedding be! 
If it be to-morrow day, 

Take your wing and fly away. 
Fly to the East, fiy to the West, 
Fly to those that love you best. 
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1853. Bas Iohanniskäferden, 


Es fliegt ein feurig's Männlein rum Kann fichs nicht verftede, 
Ueber Hag und Hede, deurig’8 Männlein auf dem Hag, 
Hat ein goldigs Laternle, drum Gib mir dein Laternlein ab. 


Stöber Nr. 86. 


1854. Glückskäfer. 


Pure-Iure-Lämpfen ') 

Soat all op et Kämpfen?), 
Live, live Listen 

Soat all op et Kisfen?). 


Aus Meurd: Erk IL 6, 44. 1) Lure — Lämpten ift das fogenannte Glückskäferchen, roth 
mit ſchwarzen Pünktchen, das gewöhnlich auf FJohanned- und Stachelbeerfträuchen figt. — 2) Kämpfen, 
von Kamm, mhd. kamp, ein fich in die Länge erſtreckender Körper, hervorragender Theil, Tängliche 
Erderhöhung, ee Stüd Feld. 3) Kiftchen. 


1855. Storchlied. 


[Zur Zeit, wenn die Störhe anlommen, gefungen.) 


Aus er im Odenwald. 
Schluß. 


zum’ 3 u 1 se I N EEE Sa Kap 4, — 
ur: BE BEE 











— * Storch, Sta » ne, flieg ür ber Sa » me*! — — 
— üsberd Bã⸗cker⸗ haus, — drei Pop⸗pen raus: 
n fpinnt Sei » de, d’Unner wi-ckelt Wei =» de, 

D' Dritt geht an Brun » nen, bat e Kind-che fun » nen. 

Pie old boa » Ber Hodele Hol» le Gä fe. 

Der ſolls be » bei D'r Bäckero- der Pe » ter. 

Ber foll die Winn-le waſch?'s Kätche mit der Lapspenstafch. 


* Hane = Hanau. Mit den 3 Puppen find wieder die 3 Nornen gemeint. 


1856. Storch. 


Aus dem Elfah: Wederlin II, Nr. 14. 






Storch, Storch, hei» ni, mit di. ni lange Bei-mi, mit di - mi lan=ge nie: 


»s geht A Kipf-la Has wer dri, 
* Kipfle = Quatron, Biertel. 


380 
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1357. Lerchengeſang. 


Aus Neukirchen bei Meurs. Erf IL 6, 39, 














Lie » wen Heer, lie- wen Heer, der en Köm» fhe van bo = ven meer, 
[fie » ber Herr, Tie » ber Herr, ſchmeiß ein Köm - hen von ©» ben nied’r, 





bo »pen meer. Twe, time, twe, twee! 
o » bennied’r. Twi, twi, twi, twit] 


In den zwei Schlußtakten fuchen die Kinder die Bogelftimme nachzuahmen. 


1558. Schwalbenſprache. 
Kinderlied bei Ankunft ver Schwalben.] 


a) Mündlih aus Thüringen: d) Aus Braunfhmeig: 
Wie ic fortzog, wie ich fortzog, Als ih auszog, auszog, 
Waren Kiften und Kaften voll; Hatt ich Kiften und Kaften voll; 
Wie id wieberlam, wie id wieverfam, Als ich wiederkam, wiederkam, 
War alles verzehrt. Hat der Sperling, der Dicklopf, 


Alles verzehrt. 
Kuhn, Nordd. Sagen: ©. 453. 


b) Aus Sachſen: 
Wenn id wegzieh, :]: 
Sind Kiften und Kaften voll, 


Wenn ich wiederlomm', :]: —— 


Iſt alles leer. As if wengtroft, :|: 
c) Aus Bayern (vom Rechrain) : ee age un 
Wann i mwegzieh, :]: Was Alles verrieten, 
San Kiſt und Kaften voll, Berjliten, verjplieten, 
Dann i wiederfimm, |: Berquifkelt, verquakkelt, 
Iſt Alles heziärt. Verdöemſet. 


f) Bom Rhein (Wolf, Ztichr. IL 115): 


Als ih Abſchied nahm, :|: 
Waren Kiften und Kaften jchwer, 
As ich wiederlam, :|: 

War alles leer. 


Auf Grund diefed Kinderreimd, der die Schwalbenfprahe in Worte umzuſetzen verjuht, 

dichtete Fr. Rückert 1830 fein —— elegiſches Lied, das die Sehnſucht nah dem Lebent⸗ 

ühling ausdrückt: „Aus der Jugendzeit klingt ein Lied mir immerdarzc. die treff- 
iche, volfäthümlich gewordene Melodie dazu ift von C. Radecke op. 22, Nr. 1. — 
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Ganz anderer Art ift dad berühmte Schwalbenlied der alten Griechen, das zu den Heifche- 
oder Anfingeliedchen gehört, deren wir im Deutfchen fo viel haben (f. oben Buch X). 


Griechiſches Schwalbenlien 
(jur Frühlingsfeier bei Ankunft der erſten Schwalbe). 


Die Schwalbe ift wieder, Weiß ift fie am Bauche, 

It wieder gefommen, Schwarz ift fie am Rüden. 
Sie bringet den Frühling Wie? giebft du nicht eine Feige 
Und liebliche Zage. Und aus dem reichen Haug, 


Eine Schale mit Wein, 

Ein Körbchen mit Käfe und Mehl? 
Eierfemmelchen auch 

Liebet die Schwalbe. 


Urtert Athenäus VIII. 15. Ueberfegung im Morgenblatt, 1819 Nr. 170. 


1859. Ber Poſtillon. 


Lebhaft. Aus Oedenburg in Ungarn. 






5 
* 
Ka 
— * 
= 
Ka 
— 
— 
= 
— 
- 
2 
3 
—n 
7 
* 
— 
= 
Ss 
A 
— 
2 
— 
— 
2 
= 
= 
7 
ei 
A 
I 
= 
= 
” 
= 
” 
ni 
Ss 
= 





die mir kän Kreuzer koſt. J fahr, i fahr, i fahr auf der Poſt. 


* Wenn der Pofttneht auf dem Horn bläft, begleiten ihm die Kinder mit obigem Xert, 
welche fie fingen in der Weife, wie fie ber Pofttnecht bläft. — Aus Jof. Gruberd Hdfhr.: Deutfche 
Kinderreime und Kinderfpiele aus Ödenburg in Ungarn. Erf durd) Dr. Georgend 1871 erhalten. 
— Melodie auch in einer Prager Sammlung nebft Glavierbegleitung (um 1860): J. P. Mich. 


Martinoswky, Näpcvy Pisni närodnick. 


1860. SHeidelbeerlied, 


Aus Sachfen mündlich. 
m 













Her » delsbeer'n! Heesdel-beer'n! Wer will mir dad Ding ver» wehrren, daß ich ſchrei⸗e: 





Hee » del= bee » ren?:Hee » del⸗beer'n! Hee⸗ del ⸗beern. 


b) Aus dem Bogtlande: e) Tanzlied im Grünen, 
Zuderfühe, fhwarze Beer! (Wunderh. III, 427.) 
Wer will mir das Ding verwehren, Heidelbeeren, Heidelbeeren 
Penn ic fchreie: „Schwarze Beeren! Stehn in unferm Garten: 
Zuderfüße Schwarze Beer!“ [7 Mutter, gieb mir aud ein Paar! 


Kann nicht länger warten. 
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1861. Abzählfprücde vor Beginn der Kinderfpiele. 


a) Aus Erfurt und Ilmenau, 


Eins, zwei drei, Ging ih mit ind grüne Gras: 
Hide hacke hei! ‚Schau, Bater, was ift das?‘ 
Hide halle Haberftroß: „Kind, das ift ein weißer Haf'.“ 


Mein Bater ift ein Schnitler wor'n, Puff!* ven ſchieß ih auf die Naf'. 
Schnitt mir nun ein’ Bolz, 
. Ging ih mit in's Hol, 


* Bei diefem Worte befommt der Betroffene einen Stoß (Puff) und tritt aud der Reibe der 
Spielenden heraus und bat nun feine Rolle (4. B. ald Suchender beim Berftedenfpiel) anzutreten. 


b) Bor dem Berftedenfpiel. 


Eins, zwei, drei, vier, Finkelitein, 
Alles muß verftohen (verftedet) fein! 
Wer fi nicht verſtochen hat, 
Der muß's fein! 

Aus Siegen 1877. 


ec) Alter Auszählreim, 


1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 
Sauerkraut und Rüben, 

Die haben mid vertrieben. 

Hätt meine Mutter Fleich gelocht, 
Wär ich bei ihr geblieben, 


Simr. 768. Zu Seh. Bachs Zeit in Thüringen gekannt. 
d) Aus Thüringen. 
Ih und Du, Beckers Ejel 
Müllers Kub, Das bift Du! 


e) Auszählreim von Helgoland 1861. 


1; 2. 
Ulen dulen dutt, Uſe Hän un jue Hän 
Quinkel quankel quutt, Dat fint en pär Kumpen, 
God vörr alen, Un wen fe op de Miſche ftän, 
Dunkel dalen, Se Iaten fe fil nid lumpen. 
Ulen dulen dutt: Papyr und Pergamenten*: 
De beit! Dat fint en paar Studenten. 


* Die Kinder Jangen Purgirmente, 
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1862. Bie nermandelte Katze. 


(Auszählreim.] 
Jude, Jude, fhachre nicht! Böſewicht lep achter dat Schip, 
Weißt du nicht, mas Moſes ſpricht? Ward en lütte grife Ratt. 
Mofes ſpricht: „Du ſollſt nicht ſchachern!“ Grife Katt lep up de Strat, 
Ih will dir den Pudel wadeln. Ward En lütten Stabtfolvat, 
„Budel wadeln mag ih nit!“ — Stabdtfoldat [Ep vör dat Dör, 
Ei was bift du 'n Böſewicht! Ward En lütten Hunnmajor. 


Aus Hanerau in Holftein, duch Mannhardt in Wolfe Ztfchr. II. 439. Daber Simr. 809. 


» Merkwürdig ift diefer Reim, daß er die Berwandlung eines Böſewichts in eine 
Kape ſchildert. Diefe Metamorphofe wird in den Sagen gewöhnlih nur von Heren und Elben 
berichtet. Die Heren waren urfprünglich Elben, und auch bier mag eine Elbenfage dem Zauber zu 
Grunde liegen. — Noch mag gleich Folgen eine Art Märchen: 


Katze und Zwerglönig. 


De Katt de fett in'n Nettelbufch, 

In'n Nettelbufch verborgen, 

Do kim de klene König herket, 

Und bod är goden Morgen. Müllenhoff, ©. 479, 


1863. Holda-Liedihen. 


Hopp, hopp, Heferlmann ! Findt a Kindla in da Sunn, 
Unſa Rat hat Stiefeln an, Wiä ſull's hoaßn? 
Rennt damit nach Hollabrunn, Kizl oder Goafn? 


Diefes Kinderlied in öfterreichifcher Mundart läßt die Katze, Freia's gebeiligted Thier, nah 
Hollabrunn (d. b. Holda's Bronn) fahren, um dort ein Kind in der Sonne zu finden, 


Mutter Gottes thut Waſſer tragen Sie legt fie auf die Kiffen 
Mit goldenen Kannen Und tbät fie fhön wiegen 
Aus dem goldenen Brünnel, Auf der goldnen Stiegen. 


Da liegen Biel’ drinne. 


Hier ift Holda durch die Mutter Gottes erfegt. Die goldne Kanne und 5— Stiegen 
weiſen auf Freia⸗Holda's Eigenſchaft als Sonnengöttin, denn das war fie ebenfalls, gleichwie fie 
mit dem Waſſer verbunden erſcheint. — Aus goldenem, ſonnenerleuchteten Bronn bringt fie mit 
goldenen Kannen, die goldene Sonnenftiege berauftommend, gehe: die „Bielen” (die Maffe von 
Kindern) herauf, die auf Wafferdgrunde bei ihr liegen. Im dichterifcher Weife ift hier auch der 
Mutterlgib angedeutet. 


1564. Vom müthenden Heer und Fran Holda (Auszählfprud). 


a) Durch Feld und Wald b) Trarah, trarah, trarah! 
Das Horm erſchallt: Frau Holda Waldina ift da! 
Frau Holda kömmt, Huhu ! Und kömmt ihr das Schätzchen fein nah, 
Ihr Schätzchen das bift du! Das fie mit den Augen erjah: 
Vulpius, Curios. II. 473. Sp führt fie ihn mit fih. Trarah! 


Daf. II. 472, 
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1865. Peter Koll (Auszählreim). 
Eins, zwei, drei, vier, 
Geht nicht zu Bier, 
Sunft fommt der Peter Holl*, 
Schlägt dir den Budel voll. 


* Statt Peter Hol auch gefept Partin Trull, Patroll, Patterull [vielfach dialektiſch). 


1866. Auszählreim aus Berlin (Mornenlied). 


Dreie, fechfe, neune! Dreie, ſechſe, neune, 

Im Garten fteht 'ne Scheune, Im Hofe fteht, 'ne Scheune, 

Im Garten fteht ein Hinterhaus?): ImHofeftehteinHühnerhaus(Schilverhaus), 
Da fehn drei liebe Puppen raus?), Da guden drei golpne Püpplein heraus. 
Die eine fpinnt Seide, Die eine habt Kreide, 

Die andre fpielt mit Kreide, Die andre ſpinnt Weide, 

Die dritte ſchließt den Himmel auf: Die dritte flieht den Himmel auf: 


Da fehn all die lieben Puppen?) raus. Da fieht Maria mit Jeſus heraus. 


Umgegend von Berlin: v. d. Hagend Germania VIII. 226. Mannhardt. ©. 526. 


Barianten: 1) Hühnerhaus, Taubenhaus, Schilderhaus; 2) goldne Engel raus; 3) alle 
Engel raus, 


1867. Bas Engelland (Land der Heelen). 


A. B. 

Achter'n Karkhof ftoof dat Sand, Achtern Kerkhof ftuff dat Sand, 
Do keem der Herr fan Engelland, In Engelland, in Brabant. 
Do keem de Jumfer mit de Tuten, Yüffer mit de Tute 
Wull de ganze Welt befluten. Helle mit beſchute. 
[Een, tein, twintig, dertig, foftig, feftig, Erre, berre, botter kerre, 
Säbentig, achtig, nägentig, Hundert.) Trumpet, of fett! 

Oldenb. KR. 52 (aud ever). Aus Steinbad in Hannover. 

©. 

Up den Karkhof ftufft dat Sand, Bon Brabant nä Yumfernftand. 
Dat Sand dat ftufft na Engelland, Iumfernftanb is üte, 
Bon Engelland ni Brabant, Kriegft eent up de Schnüte, 


Bremer KR. 62. 


Im Winde fährt nah dem germanifchen Glauben die Seele zu den himmlischen Regionen 
empor. Bid zur Beftattung des Leichnams umfchwebt fie den Körper, dann eilt fie dem Sig der 
Seligen, dem Engelland, entgegen. Der Wind mwirbelt im Sande, der weithin ftiebt (ftäubt). 
Die Himmelsthür thut fih auf, der Herr vom Engelland (der Tod) empfängt die Seelen und wird 
die Thür wieder verfchloffen. Wer die Jungfrau mit der Tute (Trompete, Horn) fei, ift nicht 
far. Mannhardt 405). 
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1868. Auszählreim und Plumpſackſpiel. 


Aus Schleswig. 1891 durch Earftenfen. 





Schlagbeim Kopfund der foll mit. 


1869. Abzählfprud) der Kinder. 


M. Frand, Fasc. quodlib. 1611 (1615) Rr. 2. 















Ah lie⸗ber J⸗gel, laß mich leb'n, ih will dir mei⸗ne Schweſter gebn. Nun wol » an! 
B. N. Zange, Newe Lieder 1620 Nr. 25. 












Ah lie» ber Gr gel, laß mich Te = ben, ih will dir mei» ne Schwerter ge= ben, 


mei » ne Schwester Gre = te. 


Tert ohne Mel. auch im Grillenfhwarm 1620. — Heutiger Anfang: 


ng Bengel laß mich leben, 
Will dir meine Schwefter geben. 


1870. Ringelreihen. 


Aus Thüringen u. Franken. In ganz Deutfchland bekannt. 






















Rin=gel, Rin»gel, Reis be, find der Kinsder breiise, fi- gen auf dem 





Holslerbufh*,ihreiren al = Te:,Sufch, huſch, huſch“! 


Ausführung: Die Kinder faffen fih an den Händen und gehen fingend im Kreife herum. 
Am Schluffe laffen fie fih alle zugleih auf den Boden fallen (kauern nieder), wozu fie lachen und 
dann das Spiel von Neuem beginnen. — 


* Der Hollerbufch ift nicht der Hollunderftraucdh, fondern unzweifelhaft Holda's Buſch 
— gerade wie der Hollen-Zopf (von dem man in Heffen fpricht) das wirre Lockenhaar der in 
den Herzen der Menfhen Sturm erregenden Holda oder Holle iſt. Freja-Holda, die mütterlich gedachte 
deutſche Liebesgöttin, welche in ihrem auf Wafferögrunde (in einem Bronnen) befindlichen, blumen- 
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durchdufteten und fonnigen Garten weilt, ift die Hüterin der Ungeborenen. In Blüthenfelhen und 
auf den Büfchen find diefe Seelen ſchön bei ihr geborgen, bis fie, ind irdifche Leben gerufen, 
„zur Welt kommen.” Damit hängt der Auddrud zujammen, daß die Kinder „aus dem Hollebaum“ 
fommen, was manchmal auch verderbt „aus dem boblen Baum“ lautet, weil der Begriffszuſammen⸗ 
bang entſchwunden ift. 


„Der Kindleind-Brunnen oder Milhbrunnen, von dem zuweilen die Eltern zur Beant⸗ 
wortung unbequemer Fragen der Kinder fprechen, ift wieder der Bronn unferer Freja, deren Anbetung 
unter den heidniſchen Deutfchen auszurotten die allergrößte Mühe gefoftet hat.“ (Karl Blind in 
Voſſ. Ztg. 1892 Nr. 181). 


Andere Reime zum Ringelreihben mit Niederfigen und nad derſelben 


Melodie. 
Kreid, Kreis, Keffel, Bauer, baue Kefjel, 
Morgen wird es beffer: Morgen wird es befler: 
Morgen ſchlachten wir ein Schwein, Trägt die Braut das Waſſer ein: 
Zrägt die Magd das Wafler ein, Fällt der ganze Keffel ein. 


Fällt der ganze Keffel ein. 
Ringel, Ringel, Roſenkranz! 
Sep ein Töpfchen Waſſer bei, 
Morgen wolln wir waſchen, 
Kleine Wäſche, große Wäſche: 
Kikerifiti! 


1571. Ringelreihen. 


Mündlih aus Sachen u. Thüringen. 
























ein Ro » jen= franz, 


Drei » Big f 
ein Jung» fern » tanz. 


Bier- zig ii 


. 
— 


Lan⸗ge, lan» ge Mei» ge, 
Zwan-zig iſt 'ne Gtei » ge, 
cn) 


Jung-fer muß fihb nei» gen. 


Weſtfäliſch. 


Lange, lange Rijge, 
Twintig in de Stijge, 
Deartig in 'n Rofenkrang, 
Bertig in 'n Jufferdans: 
Niu mott de Juffer nijgen. 


Holländiſch. 


Roze, roze, meie, 

Twintig in de steye, 

Dertig in de rozenkranz, 

Veertig in de mooie meisjesdans 
Alle juffertjes nijgen of knielen*. 


Kalff, Het lied in de middle euwen 8. 256. 
* Bei dem lepten Worte, das audgebalten wird, fallen alle Mädchen auf die nie. 
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1872, Horzeits-Ringelreihen. 


Mündlicd aus Sachen (Dresden 1871). 






Pe» ter» fil = je*, Supspensfraut wächſt in un« ferm Garten, f 
Jung-fer An« na ift die Braut, fol nicht län » ger warten. | Ro « ther Wein, 





weis Ber Wein,mor- gen foll die Hoch -zeit fein. 


* Anfang auch: „Sellrie, Sellrie, Suppenfraut xc. oder: „Rosmarin und Thymian wächft 
in unferm Garten ac. 


Aehnliher Reim aus Siegen 1877, 
Rumme, rumme, Rofenfranz! 
Die Frau die fegt im Kringe 
Mit jiewe junge Kinner, 
Sie hätte gern ein Gläschen Wein 
Und ein bische Zuderche drein. Juch! 


1873. Königs-Törhterlein oder Prinzeſſin erlöfen. 
[Uraltes Rinderfpiel.] 
Einer der Spielenden fipt in der Mitte, ein Anderer geht in den Kreid und dieſer frägt: 
Mer fit in diefem hohen Thurm? 
„Eine Fran Königin” — [wird ihm geantwortet.) 
Kann man fie nicht zu fehen friegen? 
„Nein, nein, der Thurm ift viel zu Hoch.“ 
Darf man nicht einen Stein ausbreden ? 
„Einen Stein und dann nicht mehr.“ 
Tingetang, Kellergang, 
Rothe, rothe Rofe! 
Eſſeby, Beſſeby, 
Sei du ſo gut, faß hinter mich! 
Provinzialcharakterzüge oder Miscellaneen zur Sittengeſch. kleiner Städte in Teutſchland. 
Deſſau 1784 ©. 112, ber mitgetheilt in Jdunna und Hermothe. 1814 Pitt. Beibl. ©. 16. 


1574. Bie nermanerte Königstochter. 
Haſchenſpiel.) 


Aus Stotternheim bei Erfurt 1858. 





* BE wen | 
. ii — — a BIT a bie 7 [3 
Di MU FE gt — Hr lei) iu 7 ii IN : ui 
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Köe-ni-gin. Sie ift fo feft versmauert. sort .. 0 (Sand, Hand weg! 
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* Ein Mädchen fipt in der Mitte, die andern halten ihr das Kleid über den Kopf. Eine 
äblt aus; wenn das Wort „weg!“ kommt, fo läßt fie lod vom Kleide. Wiederholung ded Liedes, 
bis nod Eins die Hände am Kleide hat; auch diefe läßt beim legten „weg“ los, und alle werden 
von der in der Mitte Sipenden zu haſchen geſucht. 


1875. Aönigs Töchterlein (Spiellied). 


Mündlich aus Dresden 1969. 





A. lick de flock de foberri.a, 
ipt die Kör nigd-todh » ter da, 

B. Wir möh +» ten fie gm fe » ben. 
A. Sit de »- m ftar « fe Mau» er drum. 
B. Die Mau » .err Molln wir be = en, 
Den Staub (Stab)wolln wir zer » ft « en. 


Geſprochen: „Die eine Hand fällt ab!” (Dabei wird auf die Hand gefchlagen). — Die beiden 
Abtheilungen der Kinder find mit A und B bezeichnet. 


1876. Ringeltanz mit der Bette, 


A. Aus Sadjen: B. Aus Thüringen: 
Ringel, Ringel, Rojentranz! Ringel, Ringel, Rofenkranz ! 
Wir treten auf die Kette, Wir treten auf die Fette, 
Daß die Kette Hingen fol; Daß die Kette Hingen fol. 
Sieben Jahr gefponnen, Klar, Har, wie ein Haar, 
Sieben Jahre um und um: Hat gejponnen fieben Jahr, 
Liebes Hannchen, dreh did um! Sieben Yahr find um und um: 


Jungfer Anna dreht fih um, 


Die Spielenden bilden einen Kreid, und Hand in Hand umgebend fingen fie diefe Verſe. Am 
Schluß muß ein Kind ſich umdreben, daß es den Rüden nad dem Innern des Kreifed kehrt. Sind 
auf F Weiſe alle mit dem Geſicht nah außen gekehrt, fo müffen fie wieder der Reihe nad 
fih nad) innen kehren; zu jeder Umkehr des Einzelnen wird der Reim gefungen. 


C. Aus dem Aargau. 


Trettet zue, trettet zue, Ida hat fih umme gchehrt, 

Sparet nit die nüe Schueh! Hat der Cha den Schwanz usgert. 
Trettet uf das Chettemli, Siebe Johr g’fpunne, 

Daß es ſoll erchlingle; Acht Johre Sunne, 

Wer die ſchönſte Jungfer ſig Nün möl Rumpedipum, 

I dem ganzen Ringle. Kehr dich no-n-e molen um, 

Ein Tag Kife, zwei Tag Iſe, Bis N. N. (Fritze) zu dir hunnt. 


Drei Tag Rumpedipum! 
MN. (Spa), kehr dich um! 


Aus dem Yargau: Rochholz, Alem. Kinderfp. ©. 467. — Zur Frühlingäzeit fügen die 
Kinder die hohlen Stengel ded Löwenzahn (Taraxacum pratense) zu einer Kette zufammen, fo 
groß ald der Kreis zum Ringelreiben werden fol. Die Kette wird fo gehalten, daß fie während 
des gleichzeitigen Kindertanges einen innern Kreis bildet. Jetzt erhebt fich der Gefang und das 
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Bewegen ded Kreifed.) Sobald eind der Mitipielenden mit Namen gerufen wird, tritt es in die 
Mitte des Kreifed und tanzt solo bie ein 2. und 3, Kind auf gleiche Weife genannt ift, die dann 
zufammen einen inneren Kreis bilden. Schließlich gehen Ef durch die gehobenen Arme des 
äußeren Kreifes hindurch, ziehen diefen nach ſich und ftellen dadurd; die urfprüngliche Kette wieder ber, 


1877. Ringeltanz. 


Mäßig. Mündlid aus Sachſen 1871. 










reg⸗net auf der Brük⸗ke, es iſt fchon maß; ich 


ha =» be was ver 
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ſoll mir wohlege » fal » ln; die⸗-ſe ſoll mein ei⸗gen fein unster die⸗ſen al⸗len. 





+ Ein Mädchen fteht in der Mitte des Kreifed und fingt; bei den Worten „diefe ſoll“ wählt 
fie eine aus dem Kreife, tanzt mit ihr und das Spiel wiederholt fich. 


Andere Resart. 


Dom Niederrhein Erf I. 5,26. 









Es . net auf der Brüf- fe, und ih ward u 
Ich hab et=- was ver = gef» fen und weiß nicht was, 





Schön» fte Jung» fer, bübfh und fein, fomm zu mir zum Tanz be » rein! 





Saft und ein» mal tan« zen und Tu» fig fein. 


Noch mehr Strophen bei Simrod, Kinderbuh Nr. 851. Auch bei Köhler, vogtländifche 
Lieder. Vergleiche dazu den Reigentanz: Jungfrau in dem rothen Rod ıc. (oben II. Bd. Nr. 913). 


1878. Zaunbilden oder Bäaunertan;. 


Jetzt Kinderreigen, im Mittelalter von Erwachſenen getanzt. 
Aus Sachſen vielfach: Leipzig, Dreöden ıc. 





du mir helfen fleh»ten, fo komm und fliht mit ein. 
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I. Der Zaun der wirb gebroden. 
O herzensliebiten (Aennchen) mein! 
Willſt du mir helfen brechen, 
So komm und brid mit mir! 


Ausführung: Die Kinder faſſen fih an den Händen, bilden einen Kreid und fingen im 
Gehen den erften Reim von 4 Zeilen. Die eg legt die Arme freuzweife über die Bruft, 
bleibt aber in der Kette. Allmählich thun das chenfo alle ubrigen Mitfpielenden. Bisweilen drehen 

e ſich auch, mit dem Gefiht nad außen gewendet, und fingen dazu den zweiten Reim. Die 

egt Genannte löft die Arme aus ihrer Verbindung (dreht ſich wieder ri innen), und auf gleiche 

ife geſchieht folhed nah und nah von allen übrigen, fo daß endlich die Kette wieder fo wie 
im Anfange audfieht. Damit ift das Spiel zu Ende. 


1879. Bie goldene Brücke, 


(Brüdenfpiel.) 
Heiter. Aus Georgen's Spielbuch. 






EEE: Bere — — —r 


Golde⸗ne, gold» ne DBrü» de; Wer bat fie 






denn ge» bro» hen? Der 





Goldfhmied, der Goldſchmied mit feiner jüng- fin Tochter. Zieht 








Epie - fen und mit Stan « gen. 


1850. Ringeltanz mit Durchkriechen. 


Aus Barmen und Elberfeld. Erf II. 2, 42, Firmenich I, 426. Simrod 840. 













(F za0l. A VW . te a n n a 
& an * 3 Ile R * föv wie'n dann met win— er⸗matn? Met 
7 


(Hier fallen die Kinder zur Erde nieder.) 





Beè-ner⸗kes, met Ste r ner-kes. KAru»pe, krus pe al? ce» mer-fest 
(Krieschet, fie » det al le mit.‘ 
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T Sinn der Worte: Kranich! weißer Schwan! Morgen wolln wirnah Engelland fahren! 
(d. h. nah dem mythiſchen Rande der Elfen, dem Glasberg, dem Aufenthalte der Berftorbenen, 
dad Paradied mit dem goldenen Schloffe). Engelland ift gefchloffen, der Schlüffel zerbrochen. 
Wovon follen wir ihn wieder mahen? Bon Steinen und Beinen. Kriech dur! 


Im MWunderhorn III, 1808 Anh. 90 lautet der Reim: 


Ahne, Krahne, widle wahne, Sind wir neingefrochen, 
Wollen wir mit nah England fahre? Haben die Töpıe erbrochen. 
England ift verfchloifen, Wenn der Keller tief ift, 
Schlöſſer find verroftet, Wenn die Milch ſüß ift, 
füffel find verloren: Wenn die Puppen tanzen: 
Müffen wir ein Loch bohren, Wollen wir Samen pflanzen. 


1881. Fidelumfei. 
[Ringelreihen mit Wahl.) 


Danz mal um den Fidelumfei, Dan; mi mal den Fipelfumfei, 

Fivelumfei mien Schwager! Fivelfumfei, mien Schwager! 

Is daar Nüms in diffen Kranz, Wer i8 hier in diffem Kranz, 

De mi kann behagen? De mi kann behagen? 

Kumftu nid, fo haal if di Krifhan Meyer, mien befter Freund, 

Up dre befhlagnen Wagen. Krieg mi achter bi 'n Kragen; 
Oldenb. Kinderlen. 33. Kunt be nid, fo haal if een 


Met twe beflagnen Wagen, 
Bremer Kinderreime 58, 

Ausführung: Die Mädchen ftehn im Kreife, eind gebt um denfelben herum und fingt 
diefen Reim. Dann nimmt es eind der im Kreife lebenden Mädchen, das ſich ihm anfchliegen 
und ed hinten am Kleide fallen muß. Nun fingt das zweite Kind obigen Reim und holt fich eine 
Genoffin heraus x. — Das ift der Ueberreft eined Sonnwendfeft-Reigend, der Versform nah ein 
kleiner Leid. Widelumfei bezeichnet jedenfalld einen alten Tanz noch der Fiedel, wie zur Minne» 
fingerzeit der Firlefei und Firlefanz. 


1882, NRingelreihen. 
[Suden des Schates.] 
Mäßig. Aus dem Bergiſchen (Mettmann) 1874. 





Ih will ge⸗hen, ih will ferhen ob er wohl da » rinnen if. 
Ma⸗chet auf die bo = he Pforste, ob er noch da » rinsnen iſt. 












. 





















Du bift mein lie⸗ber Schatz, fal». fe dir zu Füßen, | 
Den ih ge» Tier bet hab; ge= be dir jept Küf« fe. 


Bals»lesti, 





val« Te» ri, mor= gen foll die Hochszeit fein. 


,—— — —— 
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1833. Tanzfpiellied (Leid) der Kinder. 
[Der gefundene Schag.] 


Iammer, Iammer bin und ber, Ih muß ihn fuhen an diefem Plag — 
Ueber mid zu Hagen! Sieh da, fieh da! — Da fteht mein Schag. 
Es drüdt mein Herze gar zu fehr, Nun ift al’ Traurigkeit verſchwunden, 
Ih kann es gar nicht fagen. Hab ih doch mein’ iebflen wiederfunden: 
Mad’ auf, mad’ auf den Garten! Meine Lieb und deine 

Ih kann nicht länger warten, Die küſſen fi ja beide. 


Aus Schledwig-Holftein: Müllenboff, Sagen. ©. 485. 
Ein Tänzer ftebt er des Kreifed. An einem Orte öffnet fi diefer, dad Kind wählt 
und fingt dann den Schlußreim. 


1554. Ber gefundene dab. 


Ein Mädchen gebt um den Kreis der übrigen und fingt trauernd: 


O Yammer, Yammer, höre zu! Ih hab verloren meinen Schak, 
Und was ih dir will fagen: Schließ auf, ſchließ auf den Garten! 
Der Kreis öffnet fih und das Mädchen tritt ein: 

Ih will geben, um zu fehen, . Und wenn ich ihn gefunden hab, 
Ob ih ihn kann finden, So fall ih ihm zu Füßen, 


(Sie fällt vor irgend einem Mädchen nieder.) 
Um feine Hand zu küſſen. 


Jetzt treten beide Mädchen aus dem Kreife herum und geben fingend um ihn herum, bis bei 
den Worten „Schließ auf den Garten” das zweite bineintritt und thut wie das erite getban, während 
—* fingend den Kreis umwandelt. So gebt ed immerfort, bis der Kreis aufgelöſt iſt. Oldenb. 

inderreime 33. 


1885. Grünes Gras. 
(Schäshenjuhen oder Brautwahl.] 
Munter. Aus Kinderbühern (gemadht). 









Grünes Grad, grü«ned Grad uns» ter meisnen Fügen! Wer die Schönsfte 


ha⸗ben will, muß fie höf⸗lich grü- fen. 


» Ein Kreid wird nun um eind der Mädchen gebildet, und alle fingen dies Liedlein. Am 
Schluß deffelben fteht der Kreis ftill und die, welde in der Mitte ftand, nähert fich einer der 
Epielenden und wählt fie durch eine Berbeugung zu ihrer Nachfolgerin. 


Vermuthlich wurde etwas ähnliche® vor Jahrhunderten von Burfchen und jungen Mädchen 
beim Reigentang gefungen. 
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Anderer Tert zu voranftehendem Spiele: 
(Aus Buſchow bei Nauen.) 


1. Hier ein Grad, dort ein Grad 
Unter meinen Füßen: 
Ich hab verloren meinen Schap, 
Ich foll ihn wieder finden. 

2. Hier und dort an bem Dirt 
Unter diefen allen: 
Das Mädchen mit dem rotben Rod 
Das thut mir wohl gefallen. 


3. Sieh, was hab ich bei der Hand? 
Sieh, was thu ich führen? 
Eine Jungfrau, fhöne Braut: 
Sie fteht in goldnen Schnüren, 


4. Laß fie gehn, laß fie ftehn, 
Ih will bei eine Andre gehn. 


Diefed volksmäßige Kinderlied ift etwas —— im Spielbuch von Georges: „Hier ein 
Grün, dort ein Grün unter meinen Füßen; hab verloren meinen Schatz, werd ihn ſuchen müſſen. 


Dreb did um! x. 


1886. SHuhäferin ſuchen. 
(Ringelfpiel.] 











Aus Frauftadt (Sähtefien) 1856. 






» DE. Een 
— —— — 
—— — — 4— — — TE | 





Ge-ſtern A-bend ging ih aus un-ter ei«- ne Lin⸗den, 
Dad» te dort in meſ-nem Sinn, Schätzchen, dich zu fin » den. 

2 Ei, was thuſt du Bier alslein, wilft du Lämsmer mei » den? 
— 1Da » für folft du ind» gesmein fhwerre Stra» fe lei- den. 
3 „Stras fet, ftra » fet, mie fr wollt, fchont mein jun » ged Le» ben!” 
" Ries» der wer» fen will ih mih bier zu Eusren Bür fen. 


4. „Ah hol» der Schä » fer, 





5. Frei und Luſt, frei 





Un «dem müf» fen ftil = Te 


eh doch auf! haft 
Wirt von dei» ner Schä» fersfchaar frei und Tu flig fpro= chen.“ 


und Luft, fomm wir wol =» Ien 


ja nichts ver » bro at 






tan = zen gehn! Die 


ftehn. 


Die Anfangsftrophe mit andrer Mel. hörte Erf auch 1874 in Berlin von fpielenden Kindern. 


1887. Finſtera Wäldla-Hpiel. 
[Aus Oberbayern.) 


Wir gehen durch den finftern Wald, 
Singa die Bögelein manigfalt, 

Sika wol nieder an die Aue, 
Schaua dem Heina Waldvögelein zue, 
Beute enand die rechte Hand 


Ond küffe enand zum Pfand, 

Daß fie werda treu verbleiba, 

Dis fie vo einander ſcheida. 

Scheida von der Lieba ond das thueb weh, 
Solche Liebe geds keina meh. 


Ausführung: Ein Knabe und ein Mädchen ftehen in einem Kreife nnd zwar einander 


gegenüber und bieten einander die Hand. Bei dem Worte „küſſa“ giebt der Anabe dem Mädchen 
einen Kuß und am Schluffe des Liedes verlaffen beide einander. Ein anderes Paar fpielt an deren 
Stelle. — Nah Grimm (Myth. IL 728) wurden beim Todaustragen folgende zwei Verſe ge: 
fungen: „Bir giengen dur den grünen Wald, da fungen die Böglein jung und alt“, — 


Ertu. Böhme, Liederhort. IIT. 39 
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1888. Im Aommer, 
[(Kinderreigen.] 


Stotternheim bei Erfurt 1858. 





fu = ftig fein, ihr lie-ben jun-gen Leut, lie- ben jun⸗gen Leut? 


2. Das Tanzen, das Tanzen gefällt mir gar zu wohl, 
Das muß ein reiher Bauer fein, der mich ernähren* fol. 


” Hier ficht man, daß biefer a einft von erwachfenen, heirathöluftigen Mädchen gelungen 
murde, bid er in den Kindermund fam 


Andere Lesart. 
Aus Berlin 1855. 





lu « flig fein im grads-grürnen Wald, Wald. 


2. Die Sorgen, die Sorgen die kenn'n wir alle fon: 
Das muß ein’ Iuftge Seele fein, auf der ih tanzen foll. 


Bariante: In Neuftabt-Eberöwalde 1856: „Im Sommer, im Sommer, die fhöne Jabrei 
zeit, dann tanzen wir in einem weißen Kleid“, 





1859. Reigenfpiel, 


Chor. Gegend von Weifenfeld 1857. 






— 


Im Som «mer, im Som-mer da ift die fhön « fle Seit; 
Da freu» en, da fru-en fi al « le jun» gen it 


—— — 

— — — 

— —— aan zu — — 

Und wer in die-ſem Kreisfe ſteht, det mach es fo wie ih und Du. 


Solo, dann Chor. 
Be ee 


— 


Das Laschen, dad La + chen, das fann nicht fchö » ner fein: 
Drum will ich, drum will ih mich ein mal fehnell um«drebn. 
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Ausführung: Ed wird ein Kreis gefchloffen, in deffen Mitte fih ein Kind ftellt. Nun 
wird das Liedchen von allen Kindern angeftimmt, indem man dabei im Kreife herumgebt. Der 
Schlußſatz wird jedod) bon dem Kinde im Kreife allein gefungen und wenn e3 die Stelle fingt: 
„drum will ich mich einmal fchnell umdrehn“, fo dreben ſich alle Kinder um. Ein andres Kind tritt 
dann in die Mitte, und dad Spiel beginnt von Neuem, Dabei wird zur — —— 
gefungen: dad „Weinen, Springen, Tanzen, Knixen, Spielen, Klatſchen“ ꝛc. — Aehnlicher Text 
aus Neuſtadt-⸗Eberswalde 1856, darin es heißt: „Das Knixen (Rachen ꝛc.) das kann man nicht 
verftehn, drum muß man :]: fich dreimal herumdrehn “. 


1890. Nadjahmungs-Spiel, 


In ganz Deutſchland befannt. 





— — —— 
a —ô— 


A⸗dam hat⸗te fierben Söhn', ſie-ben Söhn' hatt! Adam. Sie a⸗ fßen nicht, fie 





tran⸗ken nicht, fſe wa⸗ ren al⸗le lüsrderslih und machtens al⸗le fo wie id. 


+ Bei dieſer Stelle wird vom Vorſänger eine Geberde, Grimaſſe, Stellung, Bewegung vor⸗ 

emacht, die von Allen unter Iuftigem Gefang nachgemacht wird. Die Melodie ift alt und findet 

1 weſentlich gleich zu alten Spiel- und Maitanzliedern, auch zu Zrinfliedern verwendet (f. oben 
r, 1146). 


Andere Urt. 


Adam hatte fieben Söhn', Mit den Fingerchen tip, tip, tip, 
Sieben Söhn’ hatt! Adam, Mit dem Köpfchen nid, nid, nid, 
Sie afen nicht, fie tranken nicht, Mit den Füßchen trab, trab, trab, 
Sie machtens alle fo wie ich: Mit den Händchen Matjch, klatſch, klatſch ꝛc. 


Kinderlied aud Bonn und dem Odenwald 1867. Anderwärtd mit anderer Mel. (= „Ber bie 
Sand geftohlen hat”). 


1891. Nix in der Grube, 


Mel. in Sachſen und Schlefien gehört. 












EEE EN GER > TE vn 
—— —— — — — —— a Bir 1. Garen > Tamm . Ge — 


zum u EEE Er Tr RE Do 

1 dann Er — — id a NT 
Nir in der Gru⸗—⸗be, du bift ein bö— ſer Bu⸗-be! Marfce 

(gefrien.) 


EN rn EHE BE EEE Te 

(GR rn se) et m ie u GO u — 

4 Id — Denn m u 
na 


Beinshen mit ro⸗then Zie» gelsftein-hen. Mir, greif zu! 











dei» ne 
















Ausführung: „Ein Kind (Mir) fauert auf dem Boden oder fipt auf einem Fußbänfchen: 
die andern gehen fingend hintereinander um den Nir herum oder fließen einen Kreis um das 
Tauernde. Bei den Worten: ‚Nir, greif zu!‘ faßt das auffpringende Kind eind von den umher 
gehenden Kindern, und das erfaßte if nun der Nix.“ — Heidnifche Anklänge laffen dad Spiel alt 
erfcheinen. 


39* 
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1892. Iammer in der Grube! 


(Kriegen oder Haſchenſpiel.) 
Aus Meurs: Erf L 6, 31. 


— u FE En , Tg 
a ee nn — 
Win —— 





Jamsmer in der Gru-be ſaß und ſchlief. SJamsmer war fo bit⸗ ter krank, 





dag er ſich nicht wergen kann. Krieg, krieg, krieg! 
Umgearbeitet von Fröbel: „Hädcen in der gr ‚aß und ſchlief. Armes Hädchen, bift fo 


trant, dag du nicht mehr hüpfen fannfl. Häschen, hüpf! 








1895. Waſſerhexe Waſſernixe). 
[Ein Haſchenſpiel.) 


Stotternheim 1858. 






Waf- fer be ze, trieg dech mich! Ih ſſeh dei-nem Keirde. 


* Ein Kind ftebt im Graben, die andern fpringen ber- und hinüber und fingen. Wer ge 
haſcht wird, tritt in den Graben. In Zwidau (1893) fang man zu ähnlicher Weife: „Wafferntr: 
zieb mich nein! Möcht fo gern & Fifchel fein!“ 


1894. Bas Hexenſpiel. 


Alle Kinder faſſen ih an den Händen und dreben fih im Kreife, indem fie fingen: 


Ich gieng einmal nad Buzlabe, Die zweite ſprach: „Komm, trink mit mir!“ 
Da kam ich bei ein großen See, Die dritte nahm den Müblenftein 
Da kam ich bei ein Mühlenhaus, Und warf mir ihn an's böfe Bein. 


Da fhauten drei Hexen zum Fenſter heraus. Da ſchrie ih: „Nu, o weh, o weh, 
Die erfte fprah: „Komm, if mit mir!" Ich geh nicht mehr nah Buzlabe! * 


Aus dem Bogelöberg (Oberheffen) 1871. 





1895. An Berchta (Reigenlied). 


Schleswig 1891. 





Wenn wir fab» ren auf die See, fehn den Fi ſcher ſchwim⸗men, 
Freu « en ch dad gan=ze Heer und den Bau» er fingen: 





Ehre, weh-re; wir find hier! O Berstba, o Berstba, dir fol>gen wir! 
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1596. Ber Gänfedich. 


Boltöweife. 
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mir fie a⸗ ber wie= der bringt, den hab ich lieb, den hab ich lieb, 

_ Ausführung: Die Kinder ug im Kreife um eins mit verbundenen Augen. Diefes 
klopft mit einem Stabe, worauf der Kreis ftille tet, und dasjenige Kind, vor weldhem geflopft 
worden ift, muß einen Zon von fich geben. Wird daraus der Name errathen, fo werden ibm ald 
neuen „Gänſedieb“ die Augen verbunden und das Spiel geht weiter. 


* Rah diefem Volksliedchen hat Emft Anfhüg 1824 fein Liedchen von 3 Str. gedichtet: 
„Buche, du haft die Gans geftohlen, gieb fie wieder ber, ſonſt wird dich der Jäger holen mit dem 
Schießgewehr“ zc. Das ift eine Anrede an den Fuchs und Mahnung an denfelben, aber fein 
Spiellied vom Gänſedieb. 


1897. Fuchs im Lodje.* 


Alte Mel. mit diefem Tert in Hainhoferd Lautenb. 1603, 


—— 
— — 
— — 






























— Iren — 
Du hätt'ſt ein gu-tenSchuftrg'gebn,du haft die Borft im Maul. 
* Moch jept ald Kinderfpiel üblich. 


1898. Ber Lunzi kommt (Alumpfadkfpiel). 


Elſäſſiſch. MWederlin II Nr. 17. 





Der Lun- zi fummt, der Lun- zi kummt, er wird dich Ich» re bob⸗lä, 





* Alle Gaffenbuben ftehen auf einem Bein. Der Lunzi fingt und bat in der Hand fein 
ujammengerollted Schnupftuh mit einem großen Knoten zum Schlagen. Wer mit dem Plump- 
ine berührt wird, muß Lunzi werden. Das Epiel ähnelt dem: „Seht euch nicht um, der Fuchs 
gebt rum!“ 

Etwas andrer Tert: Stöber, Elf. Volksl. N. 63: „Der Lunzi fummt, |; er wurd ball eine 
dreffe. Unn wenn er drifft, :j: fe drifft er numme-n-eine (= nur einen). 
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1899. Bas böſe Bing (Teufelsfpiel). 


Mündlih aus Sachſen (Dreöden) 1870, 
Langſam. — u. immer ſchneller. — 


zn: — — 












elf gerfhlasgen da zuckts! —— zwölf ge⸗ſchla-gen dakommts! 
Der erſte Abjap wird neunmal geſungen: „Hat 2, 3, 4c. — kommt immer noch 


nicht“. — Es iſt ein Haſchenſpiel, nad vorbergehendem Auszählen dur diefen Spruch, der 
im Tempo immer ſchneller gefagt und bei den lepten Worten mehr gefchrieen ald gefungen wird. 


1900. Bas böfe Bing. 
[Spaziergang und Hafcen.] 
Stotternbeim bei Erfurt 1858. 


I — I — — * BE VE — ———— 
Fe — — 


Wir woll'n ein bis⸗chen fpa=zie » ren gehn, wenn nur dad bö.« je Ding nicht Fäüm! 
































* Ein Kind voran, die andern hinterher. Am Schluffe ded Liedes fragen fie: „Kömmts?“ 

Das vordere, wenn dad bafchende Kind ſtehen bleibt, ſpricht: „Nein!“ Wiederholung des Liedes. 

„Kömmts?“ Wenn fih das hafchende Kind umfieht: „Jale” Die Kinder reifen aud; wer ge 
bafcht wird, gebt voran. 


1901. Petrus und Pilatus auf der Reife. 


Wanderſpiel der Kinder. ] 
Mäßig. Aus der Umgegend v. Halle, 1838. 





fprah Pi » la » tue. 


an⸗dern, A = A = ans=-bem, 


Andere Melodie. 
Mäßig. Dom Niederrhein (Umgegend v. Weiel). 





Komm, wir wol ⸗len van « bern, fprah Pe⸗trus, von ei» nem Dr zum 
Rangfamer. 





615 


1. Komm, wir wollen wandern, 4. Wo haft du den bekommen? 
Sprad Petrus. Sprach Petrus. 
Bon einer Stabt zur andern, Den hab ih einem Bauern genommen, 
Sa, fa, andern, Sa, ja, Bauern genommen, 
Sprad Pilatus. Sprad Pilatus. 
2. Iett komm'n wir vor ein Wirthshaus, 5. Jetzt fommft du nicht ins Himmelreich, 
Sprad Petrus. Sprady Petrus, 
Frau Wirthin ſchickt ung Wein heraus, Dann reit ih auf meinem Schimmel nein, 
Sa, fa, Wein heraus, Sa, fa, Schimmel nein, 
Sprad Pilatus. Sprach Pilatus, 
3. Mer foll e8 denn bezahlen? 6. Dann fällt du runter und brichſt ein Bein, 
Sprach Petrus, Sprad Petrus. 
Ih hab noch einen Thaler, Dann rutfh ich als ein Krüppel nein, 
Sa, fa, Thaler, Sa, fa, Krüppel nein, 
Sprach Pilatus. Sprach Pilatus. 


Ausführung: Zwei Kinder, die 2 freuzweis die Hände gereicht haben, geben diefe Verſe 
fingend vorwärts; bei der Stelle „ſprach Pilatus” drehen fie fih mit einem Zug der Hände rafch 
berum und gehn wieder zurück. — Der Tert diefed MWanderfpiels foll früher als Trinklied gedient 
haben. Er mag wohl der Ueberreft eines alten Schwankes fein, ähnlich dem von Hand Sachs, 
„St. Peter mit der Geyß“: „Da noch auf Erden gieng Chriſtus, Vnd auch mit ihm wandert Petrus” ꝛc. 
(f. Bertuh, „Proben aus H. Sachs Werken“. Weimar 1878. ©. 14). — Zu Str. 5 oben vergl. 
Rochholz, Sagen I. ©. XL und 309, au IL 199: „Martin Luther am Schimmel chunt i 
d'Hoͤll, nit in Himmel”. 


Erf, Liederh. Nr. 195: Mehrfach mündlich, aus der Provinz Sachſen (Löbejün), aus Schlefien 
(Goldberg) und vom Niederrhein (Gartrop bei Wefel. — Erk I. 3, 21 aus der Umgegend von 
Halle. — Faft wörtlich gleich im Wunderb, III. Anh. S. 83 (n. A. III. 441), Aehnlich Simrod, 
Kinderl. Nr. 450, Meier, Kinderreime 98. 


1902. Kinderreigen mit Hantomimen. 
Munter. Aus Schleswig 1891 dur Garftenjen. 





Tritt in? Kreis, mei-ne Ro » fa, tritt in Kreis, meine Flo-ra! Tritt in 





2. nie dich nieder, meine Roja! 5. Stehe auf! 
Knie dich nieder, mein allerlegter Getroft. 6. Waſch dich rein! 
3. Schlafe ein, meine Rofa! ꝛc. (wie oben.) 7. Kämm did glatt! 
4. Wache auf, meine Rofa! ꝛc. (wie oben.) 8. Tritt aus dem Kreis! 


Bergl. ähnliche Tanzlieder der erwachfenen Jugend oben II. Nr. 975—977. 
T Getroft (Subftantiv) für Troft. 
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1903. Brautwerbung (Kinderfpiel). 


Aus Sieabura bei Bonn 1876. 


—— N ag 
Ders —— —————— 


GE ka⸗—men drei Her⸗ren aus Ni» ni» ve. Jüch⸗-hei-ſa, vi⸗-vi⸗la⸗-tus! 
Was wol⸗len die Her⸗ren aus Mi» ni » ve? Juch-hei-ſa, vi-vi-la «tus! 
» Sie wolrlen die jüng⸗ſte Toch- ter ba» bn. 

. Wadmwollt ibr mit der jüngsften Tod ter thun? 
. Bir weolln fie in ein Kloster tbun. 
Was foll fie in dem Klo- fier thun? 
. Wir wolslen fie ſtrik⸗ken und nä-hen lem. 
. Etribfen und nä =» ben kann fie fchon. 
‚ Wir wol » len ibr ein Briefshenichreib'n. 
. Was fol denn in dem Briefschen ſtehn? 
. Wir mol » Ten ibr ei= nen Mann ge» ben. 
Il. Was fol denn das für einMannmwohl fein? 














— — — 





Wir ha⸗ben ei» ne Braut, die Hoch⸗zeit iſt ge⸗ſchloſ⸗ſen. 


Ausführung: Die Kinder, in zwei Reihen aufgeſtellt, gegen unter Wege irn gr auf 
einander zu, verbeugen ſich und kehren wieder zurüd. Am Schluß ziehen fie ein Mädchen aus der 
entgegengefegten Reihe herüber, und dieſes gilt ald Braut, 





1904. Braut- und Bräutigamfpiel. 


Aus Dresden und anderen Gegenden Sachſens. 






"En un — — — — 

a —— — 4 — I 
— 

I Es kam ein Mann aus Ni» nes weh, Ni-ne-veh) Kaiser Fir pirla » tus. 

II. Was will derMann aus Ni » nes weh? Mio ne-veh) Kairfer Fir pirla » tue. 

IL Er will die jüng=fte Tochter hab'n. 

IL Bad will er mit der Zoch» ter machen? 

I. Er will ihr ei » nen Mannver-fchaffen. 

II. Was wird dad für ein Mannmwohljein? 

L Daswird der®.R.(Müllerd Auguft) fein. ꝛc. 


So geht das Spiel fort: Es fommen 2 Männer, 3 Männer ꝛc. von Nineveh. 


1905. Arautwerbung. 


Die Kinder teilen ſich in zwei gegeneinander geftellte Reihen und marfchieren nach dem Takte 
der folgenden Berfe gegeneinander. enn ihre beiderfeitigen Führer (welche den Freierdmann und 
Schwiegervater vorftellen) je eine Verszeile gefprodhen haben, fingt der Chor dreimal „abe!“ und 
rüdt entweder drei Schritte vor oder geht drei zurüd: 


I. Es chunnt en Her mit eim Pantoffel. Chor: Ave, ade, abe! 
I. Was wöll der Her mit eim Pantoffel? Chor: Ude, ade, abe! 
I. Der Batter ſöll gang z' Hus do! 
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U. Was föll der Vatter z' Hus do? 
I. Er ſöll e chlisligs Briefli ſchribe. 
I. Bas föl i ſelbe Briefli ftoh? 

I. Es föllen alli z'ſamme dio. 


Es bieten fi hierauf beide Führer A und B, ebenfo die zwei unterften Kinder der Reihen 
die Hand, ſchließen einen Kreis, Ä B 


dabei der Reihe nach (unter Namendruf) zur Braut aus: „Guete Tag, guete Tag, guete Tag, Frau 
Ite!“ — Dann wiederholt fi) der Reim mit der Aenderung: 


Esſchunnt en Her mit 2, 3 x. Bantoffel x. 


langen an zu tanzen und ſingen ſich 


Schlußvers: 
„Meſchbmet uße Schwobeland, „Ale bis uf eis, 
Mer möchtet gern i8 Schwizerland Der Züpfen ift b'bunde, 
Zu der Hodfig biete, Der Steder ift g'ſchunde, 
Grüeß eh Gott, Frau Zipperinne, Der Straumifh hed ſech umeg'fehrt, 
Sind die Chindle alle dinne?“ Hat der Chat de Schwanz uszert.“ 


Bei den letzten Worten, die fi auf den Hochzeitstopf, Spinnroden und Kunkelſtock des aus— 
— Maͤdchens beziehen, deſſen Name nach dem Wort „Strauwiſch“ genannt wird, muß ſich 
aſſelbe in den Kreis ſtellen und rückwärts ringsum tanzen, 


Aus der Schweiz: Rochholz, Alem. Kinderl. S. 379. — Aehnlich hörte ih in Nürnberg 
1873 den Reim: „Wir kommen mit einem Pantoffel herein, adje, adje, adje!“ x. 


1906. Bie Mutter non Nonnafe. 


Seché Kinder ftellen fi, die Hände ineinander, gegenüber auf. Singend tanzen fie einander 
entgegen und wieder zurüd. Das größte Kind ift die Mutter, weldyer die andern antworten: 


I. Jetzt kommt die Mutter von Nonnafe, Ha fidéra! 
I. Was will die Mutter von Nonnafe? Ha fipera! 
I. Sie will das ſchönſte Töchterlein haben. 

I. Was fol das für ein Töchterlein fein? 

I. Das foll die fhöne (N, N.) fein. 


Jetzt fingen fie alle zuſammen, indem fie tanzen: 


In das Klofter geht fie nicht, Daß die Finger bluten. 
Keine Nonne wird fie nicht! Nimm fie an der Hand, 
Da peitſcht man fie mit Ruthen, Führ fie in ihr Baterland. 


Aus dem Pogeldberg (Oberbeifen) 1863. 
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1907. Banönneken-Spiel, 
(Brautwerbung.] 


Aus Weftjalen, Erf II, 4/5. Nr. 49. 





I. Eine: Do kom al en Sa . nönnesfen an. 
IL Gbor: Wat woll dat ein Ka » nönne-fen dann? 


[0 - men do- men dis! 


I. Eins; Dat wolt fo gern en freier häb'n ꝛc. 
I. Chor: Wat foll dat dann fürn Freier fien? 
I. Eins: Dat foll de N. N. (Willem Yanfen) fien ꝛc. 


Mehr bei Erf. Auch in Holland ift diefed Spiel gefannt mit ziemlich gleihem Anfange: 
»Daar komt een Kanonikjen aan« etc., ſ. Dr. Kalff, Het liet. ©. 534. 


1908. Bie goldene Krücke. 


I. Wir wolln durd die golpne Brüde gehn. 
II. Sie ift zerbrodhen. 
I. ®ir wollen fie bauen lafien. 
II. Mit was? 
I. Mit Stein, mit Bein, mit Löffelholz, 
Mit Silber, Gold befhlagen. 
II. So laßt die Leut zum Thor hinaus: 
Der Leste muß bezahlen. 
Frage: Hinter was willſt'? Hinter den Spiegel oder hinter den Tiſch? 

Zwei fich gegenüberftehende Kinder halten die Hände erft tief, dann in die Höhe und bilden 
gleihfam eine Brüde. Die übrigen Kinder fommen hintereinander in einer Reihe an und fagen: 
„Bir wollen -. die goldne Brüde — Darauf ſagen die zwei Kinder: „Sie iſt zerbrochen“, 
Dann ziehen die Kinder unter den in die Höhe gehobenen Armen hindurch. Das legte wird ge 

gen und muß fich hinter eind der Beiden ftellen, von denen eind „Tiſch“, das andre „Spiegel“ 
eißt. Sind alle gefangen und ſtehen hinter den zwei die Kette bildenden Kindern, fo zerren fie, 
bis eine Parthei nachgeben muß. — Aus Nürnberg 1863, 


1909. Mutter Marie oder Fruͤ Rofen. 
(Himmel und Hölle.) 


Die Mädchen figen in einer Reihe einander auf dem Schoße oder auf einer Treppe übereinander. 
Eine fragt die Reihe entlang: 


Wonäem waent Mutter Marie? 


[Alle antworten bid auf die Lepte:]) 


Kann nid hören ap myn rechtes Obr, 
Kann nid hören ap myn linkes Ohr. 


[Frage an die Lepte:] 
38 fe Mutter Marie? 
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Antwort: „Kannft my dat nich anfeen? 
IE ſchlap nich, if wad nid, 
IE bin nich im Droem.” 
Fr.: Kann if nid von der Lammer frygen? 
Antw.: Haft ja erft giftern een fräegen. 

Fr.: Dat lad nid, dat ſchach nid, 

Dat wys de lütten witten Täen. 

Dat fprung äwer't Hed 

Un full in den Dreck. 

It leg em op de Bank, 

Do meer be as 'n el fo Ian. 

It leg em op de’ Eer, 

Do wörd' he a8 en Scheer. 

IE leg em en de Weeg, 

Do wörd he ad ne Fleeg. 

IE leg em op de Finfterbant, 

Do kaem de eiſch Wulf un bael em weg. 
ia: Harft (Hättft) man en beten Solt (Salz) opſtriken fult. 
: 38 hoarr nike. 

: Harft dy man en Beten Ienen (leihen) kunnt. 
: Nabers wullen my nir lenen. 
: Harft dy wat köpen kunnt. 
: 98 hoarr keen Gelb. 
: Harft dy wat borgen kunnt. 
: Se wullen mi niks borgen. 
: Na, denn nim dy foeren (vorn) weg, 
Un ſluet achter (hinter) wedder to, 


5 
SF: 


SFSFSR 


Die Fragende nimmt vorn die Erfte aus der Reibe der figenden Kinder und thut dann, ald 
wenn fie vor der Nächften die Thür abjchlöffe. Nun muß die, welche aufgenommen ward, dreimal obne 
zu lachen, über einen Strich fpringen. Gelingts ihr, fo kommt fie in den Himmel; lacht fie aber, 
ommt fie in die Hölle, AZulept, wenn auf diefe Weife alle Mitfpielenden vertheilt find, faſſen 

ch die Mutter Maria, und die, welche bisher fragte, bei den Händen. Die aus dem Himmel 
ängen fih an Jene, — die aus der Hölle an Diefe, und es gilt jept, welche von beiden Parteien 
im Zerren die ftärffte iſt. Statt Maria wird an einigen Orten Fru Rofen gefagt. — 


Diefed Kinderfpiel fteht bei Müllenhoff, Sagen und Märhen aus — S. 486 (wie 
bier). Sehr ähnlich aus Tolt in Angeln: Niederd. Jahrb. XIV. 1889. S. 100. Aus Altona 
zwei verftümmelte Terte bei Handelmann, Kinderfpiele 1874. Mehr abweichend bei Meier, ſchwäb. 
Kinderr. ©. 386 und Rochholz, Alem. Kinderl. ©, 436. 


Die Ausführung ift in allen Ledarten weſentlich gleih: Eine Reihe Kinder figen hinter⸗ 
einander oder auf einer Treppe übereinander. Gin Kind gebt fragen, Es fragt die erfte in der 
Neibe: „Wohnt Mutter Maria (Rofe zc.) bier?“ Antwort: „Hinter mir!” Diefeibe Frage und 
Antwort wiederholt ſich bei allen in der Reihe, bis fih das legte ald die geluste Mutter Rofen 
zu erfennen giebt. Von diefem verlangt das fragende Kind einen Topf (ein el, ein Huhn xc.), 
was ihm anfangs verweigert, endlich ihm erlaubt wird, fich die Erfte in der Reihe zu nehmen x. 

Dr. Mannharbt hatte für dieſes Spiel eine ganze Reihe von Spielformeln aus Deutſchland, 
der Schweiz, Flandern, Schweden umd flawifchen Ländern gefammelt, darin die Namen Frau 
NRofen, Fru Gode, Frau Solo, Sino, Mutter Maria, de ole Moder Törſche (in 
Berlin: Mutter Töpperiche, d. h. Zauberin, Here) vorfamen. — Frau Rofe ftellt nach feiner 
Anſicht die Frau Holda oder Freya dar, d. b. die dem Wodan beigegebene Wolfen- und Sturm⸗ 
göttin, der die Seelen geweiht waren, und aus deren Brunnen (Wolken) die Kinderfeelen abgeholt 
und ben gebärenden Müttern zu eführt wurden. [Im Spiele hier find diefe Seelen perfonifizirt in 
den ald Lämmer, Hühner, Töpfe zc. von der Mutter = abgebolten Kindern.) Frau Holda figt 
im Kinderbrunnen, die Ungeborenen auf ihrem Schoß. Wer nicht lacht und nicht die Zähne zeigt, 
ift ein Wechſelbalg und tehrt zur Frau Holle zurüd; lacht er aber und zeigt die Zähne, fo bleibt 
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er auf der Erde und wird Menfh. — Der vorfichende Tert Müllenhoff's bringt noch eine hübſche 
Bariante: Holda giebt der holenden Mutter den Rath, den Wechfelbalg mit Salz zu beftreuen. 
Salz bricht nah altem Bolldglauben den Zauber. Daher rührt auch wohl der Rath, den man 
feinen Kindern giebt, wenn fie Bögel ergreifen möchten: „Müßt ihnen Salz auf den Störtz 
(Schwanz) fireuen“. — 


1910. Bie Himmelsthür. 
[Kinderreigen.] 


Bom Niederrhein. 





een 
» BU — —0 


——— — — — — 
—— — 


Klop⸗fer, Klop⸗ fer, Rin⸗gel⸗chen! Da ſtehn zwei ar⸗me Kin- der = hen. 





Gib fie was und laß fie gehn, die Him- meld» thür wird of » fen gehn. Kommt 


— — 
—A — a sn 








ers SS Zziszssne 
Ge» fud aus der Schu⸗le, foht Marti» a pe fel-brei, ſetzn ih al» Te 
N —— — * an 
——— — — —— — —— — — 


En⸗gel bei, Mein und groß, nackt und bloß, al» le auf Ma» ri» en Schosf. 


Reigenfpiel der Kinder am Niederrhein: Erk I. 6, Rr. 60. Simtock 839. 


Ausführung: Zwei Kinder außerhalb des fingenden Kreifed Elopfen bei den Worten: „Die 
Himmeläthür wird Ta gehn” auf die Hände zweier Kinder im Kreife, welche ihre verfchlungenen 
Hände in die Höhe halten, die Himmeldthür zu bilden. Durch diefelbe treten die armen Kin- 
deren in den Kreis ein und wählen durh Handreihung am Schluſſe des Liedchens die neuen 
armen Kinderhen. Die Erwählten geben Hand in Hand durch die Pforte aus dem Kreife, die 
frühern treten wieder in die Reihe und das Spiel beginnt vom Neuen. — 


Aus Wich! bei Köln bat Mannhardt (394) folgende Lesart: 


Kloppe, kloppe, Ringelchen! . en Stödeldhe in der Hand: 

Da kommen 2 arme Kingerchen. a drieft fe de Wolfen mit durchs Land. 
Gebt en get und lot fe aön, Molke, Wolke, lauf! 

Dann wird de Himmeldthür offen ftön. Maria die hat gerufen in 

Da fümmt Maria Muder Sieben Küh in einen Strif (Stridel). 
Mit dem güldenen Bruber, Lirum, larum, bidepid. 


— „Diefem Reime liegt die Borftellung von Holda zu Grunde, welche die Kinderfeelen auf dem 
Schooße trägt.” (Mannhardt.) 


1911. Abendſegen. 
Kindergebet beim Schlafengehn.) 


Abends wenn ich ſchlafen geh, Zwei zu meinen Füßen, 

Vierzehn Engel mit mir gehn: Zwei die mich deden, 
Zwei zu meiner Rechten, Zwei die mid weden, 
Zwei zu meiner Linken, Zwei die mich weiſen 


Zwei zu meinen Häupten, In das himmlische Paradeife. 
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Sehr alt und noch jept in ganz Deutſchland verbreitet: Erk I. 5, ©. T1 aus dem Bergifchen. 
Eimrod, Kinderb. Nr. 257. Stüber Nr. 110, Wunderb. III, Anhang 27 (n. A. 383). Dunger, 
Bogtl. AR. S. 109. — Anfang aud fo: „Abends wenn ich zu Bette geb, vierzehn Engel mit mir 

ehn“. Bei Tobler: „Jez wei mer niedergd, achtzehn Engeli mit und 15° ꝛc. — Diefed Gebet findet 
Ke faft gleich fehon im 16. Jahrh. bei Agricola, Sprihwörter 1534, wo es heißt zu Nr. 547: 


„Vns kinder lernten vnſere eltern alfo bitten, wenn wir ſchlaffen giengen: 


Ich will heyndt fchlaffen gehen, Zwen die mich deden, 
Zwölf Engel mit mir geben: wen bie mich weden, 
wen zun baupten, wen die mich weifen 
—* zun en u dem bömlifchen Paradenfe. Amen.” 
wen zun füßen, 


Nah Stöber, Elf. Volksbüchl. L S. 136 findet ſich daffelbe Gebetſprüchlein ſchon auf dem 
Grabftein des im Jahre 1324 verftorbenen Friedrich mit der ee Wange, Markgrafen zu 
Meigen. Mehr Notizen in R. Köhler's Auffägen in Germania V, 448. XI, 435 und Jahrb. für 
tomanifche und englihe Ritteratur VIII, 409. 


1912. Aindergebete. 


1. 
Lieber Gott, mach mich fromm, 
Daß ich zu dir in' Himmel komm. — 


Mündlich aus Sachſen und Thüringen. Aebnlich Simrock Nr. 278. Stöber 112. U. Peter 99. 
Dunger ©. 109, 


2. 


Ih bin ein Meines Täubelein, 

Ich flieg in Jeſu Wunden ein, 
Ih bin getauft auf Chriſti Blut: 
Trotz ſei dem, der mir etwas thut. 


Dunger, Bogtländifche Kinderlieder ©. 110. 


3. 
Mein Herzlein ift Hein, Jeſus im Herzen, 
’8 kann Niemand drin wohnen Ehriftus im Sinn: 
Als Jeſus allein. In Gottes Namen fhlaf ih ein. 
Stöber 134. RESET 
4, 
Das walt Gott! Meine liebe Mama, 
B'hüut mir Gott Meine lieben Geſchwiſter 
Meinen lieben Papa, Und alle Menihen! Amen. 


Stöber 1842, Nr. 135. 
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5, 


Ih bin ein Kindchen fo Klein, Lieber Herr! Komm von oben her, 

Ih trag mein Kreuzchen (m. Leid) allein. Gib mir Koft (Speife) und Kleider, 

Ich wollt gern nah dem Himmel fahren, Himmelreih, dann nichts weiter. Amen, 
Ih wollt mein's Vaters Haus bewahren. 


Aus dem Fürftentbum Mörs 1839, im Dialelt: „El bön en Kindſchen fo Mein“ x 


1913. Gebet that noth. 
In Schwaben u. am Rhein. Krepfchmer II, 366. 









Bet, Rind-chen, bet! Mor» gen kommt der Schwed, mor»genfommtder D » ren « ftern 


will dasKind»lein be » ten lehr'n. Bet Kind⸗chen bet! 


—— ſtammt aus der Zeit des 30jährigen Krieges. Die Melodie wie „Schlaf, Kind- 
lein, ſchlaf“. 


1914. Armer Kinder Wanderlied, 
Einleitung. —— 





Ich will in Gar-ten ge-hen, o Mut⸗ter, o Mut⸗ter, o —— 
Mel zu Nr. 1—6. 











— 
—— 








Was willt du in dem Gar «ten tbun, fhön-fe Mari »- a8 








Ein Blümrlein yflüf» fen, ein Blüm-lein pflüf » ken, 


‚Ih will in den Garten gehen, o Mutter mein!‘ 


„Was wilft du in dem Garten thun, ſchönſte Maria?” 
‚Ein Blümlein pflüden ::;, o Mutter mein.‘ 


2.,Was willft du mit dem Blümlein thun, ſchönſte Maria?“ 
‚Ein Kränzlein mahen ::, o Mutter mein.‘ 


3... Was willft du mit dem Kränzlein thun, ſchönſte Maria?” 
‚In die Kirche tragen, :|: o Mutter mein.‘ 


4.,Was willft du in der Kirche tun, ſchönſte Maria?“ 
‚Den lieben Gott anbeten, :): o Mutter mein.‘ 


— 
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5.„ Warum willft du Gott anbeten, ſchönſte Maria?“ 
‚Daß ih in den Himmel fomm, :; o Mutter mein.‘ 


6., Was willft du in dem Himmel thun, ſchönſte Maria?“ 
‚Mit den Engeln fröhlich fingen, dreimal Heilig möge Hingen vor dem Bater mein!‘ 


Aus dem Paderbornfhen, mündlih. Erk, Liederh. Nr. 200. Aehnlich von Harthaufen, 
Geiſtl. Volksl. Paderborn 1850. ©. 26, daraus im Wunderh. 4, 134. Ich habe dad Gedicht 
nach zweizeiligen Strophen geordnet, Erf hat einzeilige. 


1995. Bu ſollſt Bater und Mutter lieben. 


Mäßig. Aus der Gegend von Halle. Erk J. 3, Nr. 17. 





Komm wirwolln in Garsten gehn, und der Garten war rund. 


2. In dem arten ftand ein Baum, 6. In dem Ei da war ein Dotter, 
Und der Baum war rund. Und der Dotter war rund, 

3. Auf dem Baum da war ein Zanten, 7,9n dem Dotter da ftand ein Tiſch, 
Und der Zanfen war rund. Und der Tifh war rund. 

4. Auf dem Zanken war ein Neft, 8. Auf dem Tiſche lag ein Buch, 
Und das Neft war rund, Und das Buch war rund, 

5. In dem Nefte lag ein Ei, 9. In dem Buch da ftand gefchrieben: 
Und das Ei war rund, „Du folft Vater und Mutter lieben!“ 


1916. Ber Schimmelreiter. 


Um die Kinder fill und artig zu maden.] 
, Däsig — Volkslied. 










um — — 
nd um ze —— — — fi 
Fed I en m — — — 
—— —— —— 


ei m = “| = he da Iuegt die Fru zum Pen» fler us und 












fait:, Der Mann iſch nit by Hud.‘ 


2.’ Sifh nimann d'heim als d'Kinder, 3. „Sinds gute Kind, finds böfe Kind ? 


Und's Maidli uf der Winde, Ach liebe Fru, fagt mirs gefchwind !" 
Der Herr uf feinem Rößli Die ru die fait: ‚’'8 find böje Kind, 
Sait zu der Fru im Schlößli: Sie folg'n der Mutter gar nit g'ſchwind.“ 


4, Da fait der Herr: „So reit ich heim, 
Dergleihen Kinder braud ich fein!“ 
Und reit't uf feinem Rößli 
Weit, weit entweg vom Schlößli. 
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In diefem ſchweizeriſchen Wiegenliede ift wohl wie in Knecht Ruprecht noch eine Erinnerun 
an Wodan den Schimmelreiter zu erfennen. — Zert und Mel. bei Nicolai, Almanad I. Rr. 2 
(1776) mit einzelnen hochdeutſchen Worten: „Es fam ein Herr zum Schlößly“. Daber im Bun- 
derb. I, 302 (1806), wozu Goetbe jagt: „Recht artig umd kindlich“. Beſſer in der Sammlung 
von Schweizer Kühreihen und Volksliedern. 3. Ausg. Bern 1818. ©. 96. Daher Ert I 2,4 
und bier. Rah Nicolai bei Erf I, 2, 5. Kretzſchmet I, 161 u. N. 


T Erklärung: 1,3 Iuegt, fhaut. 1,4 by Hus, zu Haus. 2,2 Winde = Dachboden, 


Speicher, Haud-Eftrih, wo häufig Winden (Hafpel) zum Emporzieben angebradt find. 44m 
weg, entweg, hinweg. 


1917. Segnen der Kinder, 
[Geiftlihes Wiegenlied.] d 


Melodie: In einem kripfli kit ein kind. 
Straßb. Hdſchr. um 1430. 


mar )i 2] 
ur u u a A er — = Dez — + 9 ty pa mE — ——— — 
Am HE TER WHEN Ua „SEE ⏑ —— ar ar —— Tal” UA Eee EEE DI 
BANSF, zu TION 





2. Dein’ Engel Schaar die wohn ihm bei, 3. Nun fhlaf, nun fhlaf, mein Kinvelein! 


Es ſchlaf, e8 wach und wo es fei. Jeſus foll freundlich bei dir fein. 

Dein Geift behüts, o Gottesſohn, Er wolle, daß dir träume wohl 

Daß e8 verlang der Heilgen Kron, Und werdeſt aller Tugend voll! 
Ach Jeſus, lieber Herre mein, Ah Jeſus, Herre mein, 
Behüt dies Kindelein! Behüt dies Kindelein! 


4. Ein gute Nacht und guten Tag 
Geb dir, der alle Ding vermag! 
Hiermit ſollſt du geſegnet ſein, 
Du herzeliebes Kindelein. 

Ach Jeſus, Herre mein, 
Behüt dies Kindelein! 


Zert von Heinrich dv. Laufenberg: Straßb. Handſchr. vom Jahr 1430 (verbrannt), Ueberfchrift: 
Benedictio puerilis. Abdruck des Driginalterted Wadernagel, Kirchenlied 1841. Nr. 752 (cine 
5. Strophe mit Marienruf ift bier ek — Die Melodie nah Wackernagel's Copie ven 
mir in moderne Noten gebracht. Wehnlich hat fie Dr. Arnold in Wadernagel’8 „Kleinem Kirchen: 
geſangbuch“ 1860 gegeben. 
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1918. Weihnadjtslied (11. Iahrh.). 


A. Aachener Fragment. 








wantdu un-ser al-re he-re bis. 


B. Erfurter Handfhrift um 1394. 









want du one fer ad» rw 







BEER] [BEL Kamel 
—— — En 4 
C.. 











beit » re bie, ſys wil« le» fo» men, lie « ve heit « te, ber in ert- 







ide al =» so fho- me s tie « lond. 





C. Leyse op den kersnacht. 





—— —— — — —— — — ———— 
Nu sijt wil-le- ko - me He - re Christ,Vant ghij on - ser al - der 





Hier al ist dit Aerdt-ryck zijt ghy ghe-sien noyt meej. Ky -ri- e-leys. 
Ert u. Böhme, Liederhort. III. 40 
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Das ift das Ältefte Weibnahtälied, dad mwir in deutfcher vn befipen. Seit Alters 
wurde es vom Volke am Niederrhein gefungen und ift dort erhalten geblieben. — Den Zert gab 
ung aus alter Handſchr. Chr. Quir in feinem Buche „Hiftorifche Beſchreibung der Münfterfirhe 
und der Heiligtbumsfahrt in Aachen“. 1825. ©. 119, mit folgender Einleitung: 

„In der Chriſtnacht verfammelten fih die Herren Scheffen auf ibrer Gerichtöftube, giengen 
dann in die Münfterfirhe, wo fie die Chorftühle auf der rechten Seite einnahmen. Nach dem 
Evangelium ftimmte der Scheffen-Meifter folgendes alte Lied an, welches vom Chore fortgeiungen 


wurde: 
1.,Nun fiet ung willefomen, hero kerſt, 
Die ihr unfer aller hero fiet. 
Nu fiet uns willefomen, Lieber bero, 
Die ihr in den kirchen ſchöne fiet. 
Kyrie⸗eleyſon! 


2. Nun iſt gott geboren, unſer aller troſt, 
Der die höllſche pforten mit ſeinem kreutz aufſtoes. 
Die mutter hat geheiſchen maria, 
Wie in allen kerſten⸗bucheren geſchriben ſteht. 
Kyrie⸗eleiſon!“ 


Dieſen urkundlichen Text hat Hoffmann v. F. in ſeiner Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes 
(1861. ©. 30) mitgetheilt und ind Althochdeutſche zurück überſetzt: »Nu sis uns willekomen, 
herro Crist« x. Hoffmann ſetzt das Lied in dad Ende des 11. Jahrhunderts. Sein gelebrtes 
Kunftftüd der Rüdüberfegung ift ohne hiſtoriſchen und poetifhen Werth. Zu diefem niederdeutichen 
Weihnachtslied hat ſich glücklicher Weiſe durch Dr. Bäumker's Forfhung auch die Melodie ge 
funden, wie F oben in drei Lesarten und einem Fragment Ir feben ift. Zunächſt wurde das unter 
A ftehende Melodiefragment vom Domhor-Dirigenten Bödeler in Aachen aufgefunden und zwar 
in einem Evangeliarium des Kaifers Otto III. (regierte 980—1002) im Münfterihag zu Aachen. 
Mitgetheilt von Bäumker im Kirchenmufital. Jahrb. 1887. ©. 65. Nach der Notenjchrift zu ur 
5 kann ich die Niederſchrift erſt in den Anfang des 14. Jahrh. ſetzen, obwohl das Lied viel 
älter ſein mag. 

B wurde in einer Pergamenthandſchrift der Amploniana (jetzt auf Kal. Bibl. zu Erfurt), 
welche Eintragungen feit etwa 1394 enthält, aufgefunden und mitgetbeilt von Geb. Rath Dr. Lörſch 
im Öregoriusbl. 1889. ©. 71 (daher Bäumfer, kath. Kirchenl. III. S. 315). Die Melodie gehört 
dort zu einem dreiftimmigen Sage; fie ähnelt ſehr dem Aachener Fragmente. Hier fireng nad 
der Handſchr., bid auf die zwei von mir eingefchobenen Paufen und die punftirten ZTaktitriche. 

C. Aus einer Handfhr. um 1600. Mitgetheilt von W. P. H. Hanfen in der Tijdschrift 
der Vereeniging voor Noord-Nederlands-Muziekgeschiedenis, Deel II. st. 4. Daber 
Bäumer, Kath. Kirhenl. III. ©. 315. Das vorgezeichnete nöthige b fehlt in der Handihr. Die 
Note * vermutblih Schreibfehler für g. 

D. ift entnommen aus: Het Paradys Der Ser en Kerckelijeke Lof-Sangen. 
Antw. 1638. ©. 16. Abdr. im Kirchenmuſikal. Jahrb. 1887. ©. 65. 

Das niederdeutfche Lied wurde außer in Münfter auh am deutſchen Niederrhein zur Ebhrift- 
nacht in frübern Zeiten gefungen, wie eine von Bäumker beigebrachte lateinifche Stelle aus einem 
bandfchriftlichen Rituale der ehemaligen fürftlichen Abtei Thorn an der Maas aud dem 17. Jahrb. 
(Abfchrift aus einem ältern Buche) beweifet: 

In vigilia Nativitatis evangelio finito nautae de Poll venerunt cantare: Nu siet 
willekom herro kerst ete, ad minimum tres aut quatuor versus ante altare Sti. Georgii, 
quibus Abatissa tenetur dare oflam et amphoram vini. [In der heiligen Chriſtnacht kamen 
die Schiffer von Poll (einem Orte in der Nähe von Thorn) zur Kirche und fangen nach beendigtem 
Evangelio: ‚Nu fiet willefom herro kerft‘ zc, wenigfteng 3—4 Strophen vor dem Altar des 
H. Georg. Dafür ift die Aebtiffin gebalten, einen Imbiß und einen Krug Wein zu geben.) 

Im Aachener Dom fand es bereits vor 400 Jahren im Dfficium der heiligen Nadıt Ber- 
wendung. In einem Directorium chori aus der Mitte ded 14. Jahrh. findet fih folgende Stelle, 
die Bäumer, Das kathol. Kirchenlied in feinen Singweifen II. ©. 316 mittbeilt: »Sacerdos 
canonicus celebraturus primam missam indutus veste sacerdotali in pulpeto solempni 
cum thuribulo et ceroferariis leget evangelium ‚Liber generationis‘, astantibus sibi sub- 
diacono et diacono. Quo finito cantabunt: Nuseit uns willekome kerst. Deinde 
‚Tedeum laudamus‘ cum organis, quo finito inchoabitur prima missa a domino cantore, 
quae celebrabitur in altare b. Marlae virginis.« — 
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1919. Lobgefang auf Weihnacht. 


Walthers Gefangb. 1524. Nr. 22. Bapft 1545. 












: - — 
®e = lo » bet ſeiſt du, Ge =» fu Chriſt, daß du Menſch ge 


u I a2] — — = — — 
bo » ren biſt von ei » ner Jung- frau, dad iſt wahr: deß freu » et 





fh der En. gel Schar. Ky-ri-e leis! Meri e leis! 


Alter Weihnachtsgeſang, vor der Reformationszeit ſchon gekannt, welcher urſprünglich nur 
aus diefer einen Strophe beſtand. Zu Anfang des 16. Jahrh. mögen von katholiſcher Seite noch 
andere fünf Strophen dazu gedichtet worden fein, wie fie bei Wehe 1537, Fol. 29 und daraus bei 
Reifentrit 1567. I. Fol. 18 ftehen (Abdrud Hoffmann, * des Kirchenl. Nr. 87). Dr. Luther 
dichtete auch ſechs Strophen zu diefer Urftropbe, und fein Lied mit fieben Strophen und der alten 
Melodie, die mit der bei Wehe übereinftimmt, finden wir 1524 in Walther's Geſangb. zuerft ge» 
drudt (Abdrud WE. III. 1109). Noch älter foll nah Wadernagel (Bibliogr. 57) ein Einzeldrud 
zu Wittenberg mit Luther's Zert und Melodie fein, den Wadernagel ind Jahr 1524 ſetzt. Den 
vorreformatorifchen Urfprung dieſes Liedes bezeugen folgende zwei urkundliche Stellen: a) In der 
Schweriner Kirchenordnung (Ordinarium inclitae ecclesiae Sverinensis), Roftod 1519, wird dies 
Lied angeführt. Dort wird im Dfficium zum Weihnachtöfefte (In die Nativitatis) über die nähern 
Umftände berichtet, unter denen ed beim Gottesdienfte eingereiht wurde. Nachdem der Chor die 
Weihnachtsſequenz Grates nune omnes Dankſagen wir alle) gefungen, zeigt der Priefter dem 
Bolfe das Alerheiligfte und das Volk ftimmt zur Anbetung der Hoftie den Volfögefang „Gelobet 
eift du Jeſu Chriſt“ dreimal an. [Cantores inchoabunt Grates nunc omnes tribus vicibus. 

une usum chorus flexis genibus persequitur et interim sacerdos celebrans sacramentum 
populo ad adorandum ostendit: Populus vero canticum vulgare: Ghelauet ſyſtu Jeſu 
hrift, tribus vieibus subjunget.«] 

Man fieht daraus, dap es 1519 ſchon ein alter Brauch war, das genannte deutfche Lied 
DR Weihnachts feſt zu ae — b) Das beftätigt auch eine ähnliche Bemerkung in ©. ug 

saltes ecclesiasticus. Mainz 1550. Fol. 55, wo er von den Gejängen am Fefttage der fröh- 
lichen Geburt redet, fagt er: „Sonderlih wird an diefem fehr groſſen Feſt der kurtze Sequenz ge- 
fungen, Grates genant, vnd darauff vnfere Alten jungen: 


Gelobet jenftu, Jeſu Ehrift, von einer Yungfrawen, das ift war, 
Das du Menſch geboren bift des frewet fi aller Engel ſchar. 
Kyrie eleifon. 


1920. Weihnachtslied. 
„Das altlatholifhe Trierſche Chriftliedlein.“] 


Mei. 1599, 









Es ift ein Rod ent-fprunsgen aus ei⸗-ner Wurzel nt * 
Als und die Alsten fun» gen: aus ef fe fam die rt 





” 
hat ein Blümlein braht mit=ten im falsten Winster wol zu der balsben Nacht. 


40* 
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2. Das Röslein, das ich meine, Aus diefem Jammerthal: 
Davon Yefatas fagt, Du wolleft uns beleiten 
Iſt Maria die reine, Dis an der Engel Saal! 
Die und das Blümlein bradt: 
Aus Gottes ewigem Rath 1. So fing'n wir Alle Amen, 
Hat fie ein Kindlein gboren, Das heißt: Nun werd es wahr, 
Bleibend ein reine Magd.* Das wir begehr'n allſammen: 
3. Wir bitten dich von Herzen, O Yefu, hilf uns dar 
Du edle Königin, In deines Vaters Reich! 
Durch deines Sohnes Schmerzen, Darin woll'n wir dich loben: 
Wann wir fahren dahin D Gott, und das verleih! 


Zert und Mel. zuerft nahweisbar im Speierſchen Gefangb.; gedrudt zu Köln bei Arnold 
Quentel 1599, BI. 29, wie bier, aber von den 23 Strophen gab ich blos die beiden erften und die 
beiden legten. — Ferner fteht das Lied im Gonftanzer Gantual 1600. BI. 5%, mit 15 Strophen, — 
Mainzer Cantual 1605. ©. 12. Paderborner Selangb. 1609 (1617) mit 8 Strophen. — Gölner 
Gefangb. 1610. Bl. 29 mit 23 Stropben. Würzburger Gefangb. 1628 ꝛc. Sehr umaeftalteter 
Text von ſechs Strophen im Andernaher Gefangb. 1608. Nr. 20. — Tertabdrud ſ. DR. I. 
Nr. 1153— 1154. Ubland ©. 878 (Tert von Prätorius). In Corner's Gefangb. 1658 beginnt 
das Lied in Uebereinftimmung mit Jeſaias 11, 1 und 2: „Es ift ein Reid ——— 


* Der proteſtantiſche Cantor Mich. Prätorius giebt in Musae Sioniae VI. 1609, Nr. 53 
zu feinem vierftimmigen Zonfage blos 1. und 2. Strophe, ändert aber, damit fein Mariendienft 
erwähnt werde, die lepte Zeile dahin ab: „Wol zu der halben Naht“. 


Die alt das ſchöne Weihnachtslied fei, ift nicht genau zu ermitteln; ed mag aus dem 
15. Jahrh. ftammen und fhon durchs ganze 16. gefungen worden fein. Es war in den Rhein— 
landen entftanden und dort (wie die Geſangbücher bezeugen) viel gejungen. Weil aber dort fein 
Gefangbud vor 1599 erfhien, daher erflärt ſich fein fpätes Auftreten im Drucke. Daß es in 
proteftantiichen Singbüchern jener Zeit feine Aufnahme fand, befremdet deshalb nicht, weil alle 
Marienlieder befeitigt oder umgedichtet wurden. Gin Irrthum ifte, wenn v. Lilieneron (8eben im 
d. Volksl. Einl. ©. 41) behauptet: das Lied fei 1524 in Walther's Geſangbuch aufgenommen, aber 
durch Luther fpäter wieder entfernt worden. 

Dod die zarte Dichtung und die fchlichte volksthümliche Melodie follte nicht untergehn: noch 
jept wird das Lied mit dem einfachen ſchönen Tonſatze von Prätorius zur Weihnachtszeit in prote 
Ben Gm Kirchenhören und Gefangvereinen viel und gern gebört. Im dieſer erhebenden Compo— 

tion fommt eine wunderbar innige, echte Weihnahtftimmung zum Ausdrud, „Das Ganze atbmet 
eine umbejchreibliche Friſche und Reinheit, ja Reichthum der Empfindung durh Prätorius trefflichen 
Tonſatz“ — bemerkt v. Winterfeld, Ev. Kirchengeig. I. ©. 106. 





1921. Weihnachtslied. 


Andernacher Gejangb. 1608. Ar. 27. 












rauf viel En » gel» fha - ren, und hat ein gro-fen Maft. 


2. Das Schiff fompt uns geladen, 3. Das Schiff fompt uns gefloffen, 
Gott Bater hats gefandt, Das Schifflein geht am Land, 
Es bringt uns großen Staden:* Hat Himmel aufgeſchloſſen, 


Jeſum, unfern Heiland. Den Sohn herausgefandt. 
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4. Maria hat geboren 6. Maria, Gottes Mutter, 
Aus ihrem Fleiſch und Blut Gelobet mußt du fein! 
Das Kindlein auserkoren, Jeſus ift unfer Bruder, 
Wahr Menfh und wahren Gott. Das liebite Jeſulein. 

5. Es liegt hier in der Wiegen, 7. Möcht id das Kindlein küſſen 
Das liebe Kindelein, An fein Lieblihen Mund, 
Sein Gſicht leucht wie ein Spiegel, Und wär ich frank, für g’wifie 
Gelobet mußt du fein! Ih würd darvon gefund! 


7. Maria, Gottes Mutter, 
Dein Lob ift alfo breit: 
Jeſus ift unfer Bruder, 
Gibt dir groß Würbigfeit. 


Zert und Mel. im Andernacher Gefangb. 1609. Nr. 27. Die Mel. dort um eine Quarte 
höher mit P+Borzei rg Die Me. ift muſikaliſch ſchön und volfsmäßig. Abweichender Tert 
aus: Sudermann’s Geiftl. Gefänge. Straßb. 1626: „Es kommt ein Schiff geladen“. Daher WE. 
I. 303 und Hoffmann 107. Man bat das Lied Joh. Tauler (+ 1361) quasfäriehen, doch mehreres 
fpricht dafür, dag die DOriginalfafjung niederrheiniſch war. 

Schon im 15. Jahrh. ift dieſes MWeibhnachtölied gekannt: . der Handichr. des Jungfrauen- 
flofterd zu Inskofen, um 1470—1480, jegt in Kal. Bibl. Berlin Cod. germ. 8. 224. Saec. XV. 
(Abdrud bei WE. II. ©. 302 und Hoffmann, Geſch. des Kirchenl. S. 107) lautet «8: 


1.Es kumpt ein schif geladen 3.Maria, du edler rose, 
recht F sin höchsten bort, aller sälden ein zwi, 
es bringt uns den sun des vaters, du schöner zeitelose, 
das ewig ware wort. mach uns von sünden fri! 
2. Uf einem stillen wage 4. Das schiflin das gat stille 
kumpt uns das schiffelin, und —— uns richen last, 
es bringt uns riche gabe, der segel ist diu minne, 
die heren künigin. der heilig geist der mast. 


Sehr abweichend von den drei oberdeutfchen Lesarten findet fich dies Lied in niederländifcher 
Faſſung (Hor. belg. X): 
Het comt een scip gheladen Maria hielt dat roeder, 
hent aen dat hoochste boert, die engel stuert het voert. 


* Staden, niederd. Hilfe, Schätze, Güter. 





1922, Mariä Berkündigung. 


[Ave, gratia plena. Dominus tecum!] 
Ribelungenftrophe! Mel. bandihriftl. auf einem Einzelblattdr. Nr. 1. Würzb. Univ.-Bibt.) 







Es og ein kleins Wald⸗ vd» ge» lein aus Him « meld +-thro =» ne; 
og zu ei ner Jungsfrau ein, ein Marge fro » me. 


— 


Es iſt mit ihm ge» flo» gen ein ſchö— ner Gün» ge » ling. F 
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2, Er thät die Jungfrau grüßen mit jhönen Worten, 
Er ſprach: ‚Ave, du fühe, des Himmels Porten! 
Du wirft aufgeſchloſſen, deß freut fih arm und reich, 
Die Welt hat lang verbroffen: man möcht nit finden dein geleich. 


3. Ave, gratia plena, du voller Gnaden-Schrein! 
Du wirft den Zorn verföhne, gebärn ein Kindelein.“ — 
„Sol ih dann werden ein Weibe?” die edel Jungfrau ſprach. 
‚Nein, du folt Jungfrau bleiben, wann du gebärft, vor und nad. 


4. Dominus, Gott der Herre, will bei dir wohnen jein; 
Die Welt freut fi) dein fehre, du Gott’sgebärerin! 
Du bift gebeneveiet ſchone hoch über alle Weib: 
Bitt uns dein lieben Sohne, daß fein Genad bei uns beleib! ‘ 


5. Do fprady die Jungfrau reine aus ihres Herzen Gier: 
„Sehorfam will ich feine, fein Will gefheh an mir! 
Was er von mir begerte, Gott der Schöpfer mein, 
Des fol er fein gewährte, fein Dienerin_will ich allweg fein.“ 


6., So will id über die Straße!‘ fprad fi der Jüngling fein; 
‚Den Geift will ich bie lafien bei dir, du Yungfrau rein!‘ — 
Sie fagt ſich zu ihm nieder und ſchloß ihn in ihr Schooß, 
Beſchneid ihm fein Gefieder: ihr beider Freud ja die was groß. 


7. Er fprad: ‚An dieſer Pine do will ich fingen, 
Mir liebt die Kaiferinne in allen Dingen.‘ 
Er fang mit fieben Zungen gar lieblich concordanz: 
Das merken alt und junge: wer das hie lernt, fein Freud wird gam. 


8. Do Hang aus feinem Munde göttlih Demüthigfeit, 

Des thät der Engel funde Maria, der reinen Meid; 
Göttlih Bernunft Hang leife, der könn’ wir nit entbehrn, 
Fürfichtigkeit fo weife füllen wir alle Chriften lehrn. 

9. Gotts Weisheit thät erklingen, das was die vierte Stimm. 
Was thät die fünft herbringen? Göttlihe Kunft vernimm! 
Göttlicher Rath erhalte do bei der reinen Meid: 

Sie löft uns Sünder alle, fie ift ein Troft der Chriftenheit. 


10, Die fiebente Concordanze, das ift dir göttlih Vordt, 

Die do thät der Geift pflanzen. Maria eben bordht, 

Sie lernt mit hohem Rathe das Iobelih Geſang; 

Wer diefe Gab nit habe, der thät gar manden Narrengang. 
11. Was wir hie Sind beginnen, das föll wir beihten ſchon; 

Wir müfjen all von hinnen, do iſt fein Zweifel an; 

Darum fo beicht von Herzen, halt fleifiglih dein Buß! 

Es ift ein herter Schmerzen, der fih von Gott dort ſcheiden muß. 
12, Maria, edle Jungfrau ſchon, ſchenk dir das Liebelein. 

Bitt dich, du wölleft nit verlan und Sünder und Sünderein! 

Wöllſt um dein Kind erwerben, behüt uns vor aller Bein, 

Daß wir nit ewig fterben und bei dir in dem Himmel fein! 


a) Tert aus Dal. Holl's Liederhandfchr., BI. 159, gefchrieben um 1524. Daher Ubland 337 
und Hoffmann, Gefch. des deutfchen Kirchenl. Nr. 233. b) Aus der Münchner Handihr. (Cod. 
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germ. 808 Pp. 1505 geſchrieben). Abdrud bei WIE. Nr. 149, nur in Kleinigkeiten abweichend. 
c) Aus der Klofter Neuburger Hdfchr. 1228. Anfang ded 16. Jahrh. f. Mone, Anzeiger 8, 350, 
d) Offnes Drudblatt in Folio mit Holzfchnitten. Gedrudt zu Anfang des 16. Jahrh. auf der 
Würzb. Univ. Bibl. Einblattdrude Nr. 1. — Darauf ift ns die Melodie handſchriftlich ein- 
getragen. 

Bevor ih diefe erlangen fonnte, folgerte ich in meinem Altd. Liederb. Nr. 599, daß fie die 
felbe fein müffe, wie: „Die Brünnlein die da fließen“. Und fo iſts in der That. Hier liegt und 
eine der Älteften Bolfämelodien und die einzige Weite im der ungefürzten Ribelungenftrophe vor. 

Das Adventlied hielt ich für eine geiftliche Umdihtung von einem weltlichen Volksliede des 
15. Jahrh., weil die Anklänge in dem geiftlichen Zertanfange ſchon genug daran erinnern. Welches 
Lied liegt aber zu Grunde? Hoffmann hat es nicht machweifen können und bei feiner Vermuthung 
nur Unwahres gefagt. Ich fand, daß der Anfang bier an das Liebeslied Ih weiß mir ein 
tleind Waldvögelein, das ift hübſch und fein (Altd. Liederb. 134°), ſtark erinnert, und 
Er. 6, 4—8 gar dem Liebeslied entlehnt find. 

Ferner beißt in dem weltlichen Liede „Die Brunnen die da fließen“ (ſ. IL, ©. 147): 
„und der ein lieben bulen hat, der tut wol manchen affengang“. Daraus bat der geiftliche Zert 
(Str. 10) „Narrengang” gemacht. Der Schluß des Brunnenliedes beißt: „E3 ift ein harter Orden, 
wer feinen bulen meiden muß“ — und das Adventlied hat in Str. 11: „Es ift ein harter Schmerzen, 
der ſich von Gott dort fheiden muß”. Durch folhe Entdeckungen wurde ich eben auf die Schluß: 
folgerung geführt, daß die Mel. des geiftlichen auch die des Brunnenliedes fein werde, und meine 
Bermuthung hat fi zu meiner Freude beftätigt. 

Somit fann man zwar nicht fagen, das geiftliche Adventlied fei geradezu eine Parodie eines 
ähnlich beginnenden weltlichen Liedes, fondern es ift eine Dichtung, die fi am zwei weltlihe an- 
lehnt und von dem einen die Melodie herübernahm. 

Im 16. und 17. Jahrh. finden wir mehrfah Um- und Nahbildungen des lieblichen geiftlichen 
Boltälieded. Die lateinifhen Broden werden ganz audgemerzt, aber andere Melodien zugefügt. 


1923. Mariä Berkündigung. 
Adventslied.) 


Augsb. Haym v. Themar 1590. 











Es flog ein Vög-lein lei fe zu eis ner Jung-frau rein, in 





ei «ned En-gels Wei + fe wol in ihr Käufe » lein: Grüß dich 





Gott, du aus » er» wählste Maid! Du bift fo wohl gerjie = vet, ge 









feg » net ift dein Reib. 


Hayms Tert 7 Str. abgedr. WE. II, 883. Tert nach einem fl. DI. Nürnberg durch Dal, Rewber, 
um 1550. Abdr. bei Hoffmann, Geſchichte des Kirchenl, Nr. 245. Es fleugt ein Vöglein leiſe. — 
FI. BI. Augsb. Manger: Es flog ein Vöglein feife. (WE. IL, ©. 683). — Eine ſchlechte Bariante 
im Würzb, Srah. 1649: „Es flog ein Engel in Eile wol in des Himmeld Thron, von Gott gefandt 
viel Meile zu einer Jungfrau fhon: Grüß did Gott, Maria, du auderwählte Magd! Du biſt 
gar wohl gezieret, gefegnet ift dein Leib“ zc. — Inhalt aller Terte ähnlich dem folgenden Liede. 


1924. Tänblein weiß. 
(Moventslied.] 





Ge »grü » Bet jeift du, wun = der⸗ſchö⸗ nme 


Gorner 1631. Beuttner 1602 (1660). 








Magd! Dein Seel ift hoch ge =» zie =» re, ge = fegemet ift dein Leib. Ky⸗ 


ea — — 
— — — — — —— — — — — —— — — — — 
— — — — — — — —— —— — — — 
en m —— m — — — — — — nenn 


dires= dei »- fon. 


Varianten bei Beuttner 1) d ftatt f. 2) e ftatt a. 3) Schlußton a. 


2., Gegrüßet feift ein Königin, 

Der Herr der ift mit dir! 

Du wirft ein Rindlein gbären: 

Das folt du glauben mir.“ 

Sie antwort ihm, dem himmlischen Bot: 

„Ich hab mein Keuſch verſprochen 

Dem allmächtigen Gott.“ 

Kyrle eleiſon. 

3. „Haft du dein Keuſch verſprochen 

Dem allmächtigen Gott, 

So wird er zu dir kommen 

Wol durch das göttlich Wort. 

Er kommt zu dir gar ohne argen Liſt, 

Ein Jungfrau wirſt du bleiben 

Immer und ewiglich.“ 

Kyrie eleiſon. 

4.„„Gſcheh mir nad deinem Willen 

Und nah dem Willen Gotts, 

So gib id meinen Willen, 

Weil ih gebären fol.‘ 

Sie ſchloß wohl auf ihrs Herzens 
Fenſterlein: 

Wol zu derſelben Stunde 

Der heilig Geiſt gieng ein. 

5. Da wohntens bei einander, 

Maria und Jeſus Chriſt, 

Bis an den Weihnachtsmorgen, 

Da er geboren iſt: 


Der wahre Gottes Sohn 
Die Menſchheit an ſich nahm: 
Deß fagu wir arme Sünder 
Ihm ewig Lob und Dan. 


. Da warb er uns geboren, 


Der wahre Gottes Sohn, 

Der uns zu Troſt ift worden, 

Den Sündern allefammt. 

Ah Gott, warum thät er aber das? 
Er wollt herwieder bringen, 

Was Adam und Eva verlorn, 


‚Die Eva hat zerbroden 


Und Adam das Gebot: 

Maria hat Gnad gefunden, 

Hat uns Heil wieder bracht. 

Wol durch Frucht des Leibs, Herm 
Iefum Chrift, 

Das Heil ift uns entfprungen, 

Der Himmel aufgejchlofien ift. 


. Der Himmel ward aufgefhlofen 


Durd Gottes Schlüffel Har, 

Maria ift der Garten, 

Da der Schlüſſel gewachſen war; 
Der heilig Geift ven Garten befäet bat: 
Gar ſchön iſt er gezieret 

Mit göttliher Majeftat. 
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9. Alfo hat e8 der Ruf ein End Daß er und allen woll gnädig fein 
Wol hie zu diefer Stund, Und wol uns auch behüten 
So wolln wir Gott nur bitten Bor der heißen Höllen Bein. 
Aus unfers Herzen Grund, Kyrie eleifen, 


Tert nad) Corner's Gſgb. 1631, Rr. 62. (Daher Kehrein I, Nr. 55.) Wenig abweichend bei 
Beuttner 1660 (1602), daber Wadernagel, Kirchenl. II, ©. 692. Weberfchrift bei Corner: „Ein 
ander alt Advent Gefang vom Englifhen Gruß vnd Menfchwerdung Ehrifti, genannt Täublein 
weiß“. 


1925. Ber Jäger geiſtlich. 
[Aoventlied.] 
Paderborner Geſangb. 1616. Cöln (Quentel) 1619. Speier 1631, Erfurt 1616, 







— —— C — 
Es wollt gut Jä-ger ja- gen, wollt ja-gen in Him-mels⸗thron. Was 





bgeg⸗net ihm auf der Hi =» den? Marti» a die Jung » frau fchon. 


Andere Lesart. 


Beuttner'd Gefangb. 1660 (1602). 
— 







| 
Es wollt gut Jäger ja= gen,wollt ja» gen durchs Him.meldThron. Was 


an 














6 A EEE, A - A — —— 















bgegnt ihm auf der Hei » den?Masti » 4 dieFungfrau fhon. (19 Str.) 


Ältefte Notation nit gut. 
I. Rhaw's Geſangb. 1589. Bl. 256. 





8 Etr.) 


1. Es wollt ein Jäger jagen Er jagt mit einem Engel, 
Wohl in des Himmels Thron. Gabriel ift er genannt. 
Was begegnet ihm auf der Heiden? 3 Her Jäger blies ein Hörnlein 
Maria die Yungfrau fon. Das pe ſich alfo .v j 
2. Der Jäger, den ich meine, „Gegrüßt feilt du, Maria, 
Der ift uns wol befannt: Du bift aller Gnaden voll! 
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4. Gegrüßt feift du Maria, 6. Maria die viel Reine 
Du edle Jungfrau fein! Viel nieder auf ihr Knie, 
Dein Leib der foll gebären Dann fie bat Gott im Himmel: 
Ein Meines Kindelein. „Sein Will geſcheh an mir! 

5. Dein Leib der ſoll gebären 7. Dein Will der ſoll geſchehen 
Ein Kindlein ohn alle Mann, Ohn ſonder Pein und Schmerz.“ 
Der Himmel und auch Erden Da empfing ſie Jeſum Chriſtum 
Einsmals bezwingen kann.“ In ihr jungfräulich Herz. 


Tert bier nah E. Rotenbucher, Bergkreyen. Nürnberg 1551, Nr. 8 und einem fl. Bl. 
Augsburg, Manger. (Abdrut WE. 1481, ©. 127.) Derfelbe Tert auch in Rhaw's Gſgb. 1589, 
BI. 256. Uhland 338. Wet. II, 1137 ff. 


1926. Alter Chrifigefang aus Thüringen. 


Mainzer Eantual 1605. 





Jung =» frau rei=- me: Gott Ba» ter, Sohn und heil= ger Geift, 





die find ge» reift mt Me ti» a adl:clki -» ee “me 

2. Wir wolln Gott lobn in Ewigfeit, 5. Er hat gelitten den bittern Tod 
Darzu das Kindlein Heine Für unfer Sünden alle 
Und Maria die Mutter fein, Und gibt ven Sündern guten Troft, 
Die Yungfrau rein, Hat uns erloft 
Wol uns ihr Gnad mitteilen. Bon dem ewigen Falle. 

3. Freu dich Maria in Ewigkeit, 6.D Herr, halt uns im deiner Hut, 
Darumb du haft empfangen Daß wir nit mögen fterben 
Den Spiegel der Dreifaltigkeit: In unfer Sünd und Mifjethat ; 
Dein Lob ift breit, O ewiger Gott, 

Zu dir hab'n wir Verlangen. Dein Gnuad hilf und erwerben. 

4. Das Kindlein ift ver Gnaden voll, 7. Wir bitten vor unferm legten End, 
Es gibt und gute Lehre. Wann wir von binnen fcheiden, 
Sein Lob Niemand ausſprechen kann, Dein Leihnam aus des Priefters Hand 
Iſt fonder Wahn, Werd uns gejanbt: 

Wir danken ihm feiner Lehre. Maria mög uns geleiten. 


Mainzer Cantual 1605, ©. 8. Ueberſchrift: „Ein alt fatholifh Chrifigefang, vorzeiten in 
Thüringen gebräuhlih*. — Mel.: „Ich weiß ein Blümlein bübfh und fein“ (5zeilig). Gleich— 
lautend Hildeöbeimer Gfgb. 1619, ©. 18. Mainzer Gfab. 1631. Andernacher Gfgb. 1608. Pader: 
borner Gfgb. 1609. Erfurter Gſgb. 1666. — Die Mel. ift rhythmiſch verzerrt, und ohne mwefent- 
liche Aenderung nicht genießbar. Ich habe blos die Paufen 1 und 2 ugeiept: um fie muſikaliſch 
etwas zur Ordnung zu bringen. Pergl. Bäumer, Kath. Kirchen!. IL, Nr. 72 das wüfte Original. 
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1927. Auf Weihnachten. 


Joniſch. C. Spangenberg, Zwölf hriftl. Lobgeſänge. Wittenberg 1545. 






it und g 9 - ren 
zu Troſt und ar» men 





Ein Kin » de» lin fo 1» be» fü 
Bon ei» ner Jungefrau fen » ber » lich, 


Eee 





mal ver » lom, das Heil it un»-fr M »- Ter. Ei-a für fer 
cn) 





Blos diefe eine Strophe war vor der Reformation ein ————————— Lied und iſt ſie 
8 


anz voltäthümlih. Später und ſchon im 15. Jahrh. bringt man fie ald 2. Strophe zum Weihnadhts- 
iede „Der Tag der ift fo freudenreich“ —, was eine Verdeutſchung des lateiniſchen Gefanges 
»Dies est laetitiae« ift. Für diefe 2. Strophe aber fehlt im lateinifchen Gedicht der entiprechende 
Zert. — Näheres vergl. bei Hoffmann, Geſchichte des Kirchen. ©. 197 und 301. Bäumter, 
fatbolifche Kirchen. I, ©. 288. WE. 1841, ©. 93 und 665. 


1928. Ein Kinderlied auf die Weihnachten vu. Dr. M. Luther, 


Diefe noch heute übliche Mel. zuerft in Schumann's Gefangb. Leipzig 1539. BI. 3. 





f 


gu-ten Mär bring ih fo viel, da- von ih fingn und fa » gen will. 


* Diefe Note g auch in Klug’d Geſangb. 1543 und bei Babft 1545, fpäter e in Rhaw's 
Gefangb. 1544, noch fpäter dafür a gefept. 


Aeltere Weiſe. 
Ich komm aus fremden Landen ber. Klug's Geſangb. 1535. Nr. 25. 


— — — 


















2. Euch iſt ein Kindlein heut geborn 3. Es iſt der Herr Chriſt unſer Gott, 
Von einer Jungfrau auserkorn; Der will euch führn aus aller Noth, 
Das Kindelein ſo zart und fein, Er will nur Heiland ſelber ſein, 


Das ſoll eur Freud und Wonne ſein. Von allen Sünden machen rein. 


_ 


h 
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. Er bringt euch alle Seligteit, 


Die Gott der Bater hat bereit, 
Daß ihr mit uns im Himmelreich 
Colt leben nun und ewigleid. 


.So merfet an das Zeichen recht, 


Die Krippen, Windelein ſo ſchlecht: 
Da findet ihr das Kind gelegt, 
Das alle Welt erhebt und trägt. 


. Des laßt uns alle fröhlich ſein — 


Und mit den Hirten gehn hinein, 
Zu ſehen, was Gott uns beſcheert, 
Mit ſeinem lieben Sohn verehrt. 


.Merk auf, mein Herz, und ſieh dort hin: 


Was liegt doch in dem Krippelin? 
Was ift das jhöne Kindelin? 
Es iſt das liebe Jeſulin. 


‚Bis willtomm, du edler Gaft! 


Den Sünder nit verjhmähet haft 
Und fümmft ins Elend her zu mir, 
Wie joll ih immer danken dir? 


.Ach Herr, du Schöpfer aller Ding, 


Wie bift du worben jo gering, 
Daß du da liegft auf dürrem Gras, 
Davon ein Rind und Ejel af. 


10. Und wär die Welt vielmal fo weit, 


Bon Erelftein und Gold bereit, 
So wär fie Dod Dir viel zu Hein, 
Zu fein ein enges Wiegelein. 


11. Der Sammet und die Geiden bein, 


Das ift grob Heu und Windelein, 
Darauf du Kind, fo groß und rei, 
Her prangft als wärs dein Himmelreich. 


12. Das hat alfo gefallen dir, 


Die Wahrheit anzuzeigen mir: 
Wie aller Welt Madt, Chr und Gut 
Bor dir nichts gilt, nichts Hilft noch thut. 


13. Ad, mein herzliebes Jeſulin, 


Mad dir ein fein fanft Bettelin, 
Zu ruhn in meines Herzen Schrein, 
Daß id nimmer vergefle dein! 


14. Davon ich allzeit fröhlich fei, 


Zu fpringen, fingen immer frei 
Das rechte Sufaninne fon, 
Mit Herzen Luft den fühen Ton. 


15. Lob, Ehr fei Gott im höchſten Thron, 


Der uns ſchenkt feinen einigen Sohn; 
Des freuen fih der Engel Schar 
Und fingen uns ſolchs neues Jahr. 


Diefed Lied bat Luther für feine Kinder zur MWeihnachtsbefcheerrung 1534 gedichtet und wurde 
es zuerft nach beiftebender Volksweiſe, deren 


ertanfang auch aus Lutber'd Worten beraustlingt, 
jungen, bis 1539 die heutige Choralmelodie auffam, die Luther höchſt wahrſcheinlich felbft er- 
nden bat. — Zu Sufaninne (Str. 14, 3) vergl. ©. 645 unten. 


1929, In dulei jubilo. 
Halblateiniſches Weihnachtslied. 
A. Aelteſte Faſſung. 





Al-ler un» fer Won » ne leit 


leuch » tet vor bie 











9— — 








14. Jahrh.) 








fin » get und ſeid frob_ ! 





















itteraturangaben). 
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1.In dulei jubilo 

Singet und feid froh! 
Aller unjer Wonne 

Leit in praesepio. 

Sie leuchtet vor die Sonne 
Matris in gremio, 

Qui Alpha est et O. 

.O Jesu parvule, 

Nach dir ift mir fo weh! 
Tröft mir mein Gemüte, 

O puer optime, 

Durch aller Jungfrauen Güte, 
Princeps gloriae! 

Trahe me post te! 


Nach der Hdſchr. Nr. 1305 auf der Leipziger Univ.-Bibliotb. 
jchrieben. Dort ſteht auch die Melodie dazu (f. Orig. im Altd. Liederb. Nr. 528, wo au die 
Ein Tert gleichen Alterd aus einer Bredlauer Hdichr. des 15. Jahrh. (Abdr. 


3. Ubi sunt gaudia? 
Nindert mehr denn da, 
Do die Böglin fingen 
Nova cantica 
Und die Schellden Elingen 
In regis curia. 

Eya qualial 

4, Mater et filia 
Iſt Yungfrau Maria: 
Wir waren gar verdorben 
Per nostra crimina, 
Nun hat fie uns erworben 
Celorum gaudia: 

O quanta gracia! 


Anfang des 15. Jahrhunderts 


bei Hoffmann in feinem Büchlein In dulei jubilo 1861, ©. 46.) weicht etwas ab und hat 4. und 
3. Strophe vertaufht. Das Mijchlied ging im 16. und 17. Jahrh. in alle proteftantifchen und 
fatholifchen Gefangbücher über. 


J. 1,3 leit, liegt. 3, 2 mindert, nirgend. 3,3 Später (1537) ſteht „die Englein“ fingen. 
B. Proteftantifhe Faſſung im 16. Jahrh. 
Lobgefang auf den Heiligen Chrifttag. 
Mel. 1529 u. 1535 in Klug's Gefangb. M. Vehe 1537. 





In dul-ei iu-bi-1lo | 








Nu fin« get und ſeid froh 





En EP" VE BEE. EEE BE ee — 
Ist. 


und leuch⸗ tet 





u 


Un » ferd Her: zend Won -» ne leit in prae-se - pi-o__ 


— — — — — —— 
tete — 


Al-pha es et 0 >, 





ald die Eon» ne ma-tris in gre-mi-o 








2.O Jesu parvule, 
Nah dir ift mir fo meh. 
Tröft mir mein Gemüthe, 
O puer optime; 
Durd alle deine Güte, 
O princeps gloriae, 
Trahe me post te! 


1. In dulei iubilo! 
Nun finget und ſeid froh! 
Unjers Herzens Wonne 
Leit in praesepio 
Und leuchtet als die Sonne 
Matris in gremio. 
Alpha es et O. 
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3. Ubi sunt gaudia? [4.Mater et filia 
Nirgend mehr denn da, It Yungfrau Maria; 
Da die Engel fingen Wir wären gar verloren 
Nova cantica Per nostra crimina: 
Und die Schellen Klingen So haft du uns erworben 
In regis curia. Celorum gaudia. 
Eia, wärn wir da! Maria, hilf uns da! 


a) Tert nah: Behe 1537. Leifentrit 1567. (Im beiden fehlt auffallenderweife die 4. Str.) 
Mündner Gfgb. 1586. Augsburger Gſgb. 1590. Kölner Gfgb. 1600. Conſtanzer Gſgb. 1600 
und in —— katholiſchen Geſangbuͤchern. b) Derſelbe Text (aber ohne die 4. Str.) auch in proteft. 
Gefangbüchern ; zuerft im Erfurter 1531 (Nahdrud des Klugfchen von 1529), Klug's Gſgb. 1535 
und 1543. In Babſt's Gſgb. 1545 unter Luther's Redaction ift eine Umdichtung der 4. Strophe 
vorgenommen und diefe Str. ald 3. gefegt. Sie lautet: 


3.O patris charitas, So hat er und erworben 
O nati lenitas! Coelorum gaudia, 
Wir wären all verloren Eia, wärn wir da! 


Per nostra crimina: 


Diefes Mifchlied ftammt aus dem 14. Jahrh. und wird ſchon Anno 1410 erwähnt. 
Bergl. Leſſing's Werke, 11. Bd., 2. Abth., S. 90. Hoffmann's Schrift In dulei jubilo 1861, 
©. 46; deifen Gefhichte des Kirchenliedes ©. 154. Die Zerte — eſtellt: Wackernagel, das 
Kirchenlied II, Nr. 640—647 ; III, Nr. 1074 (niederd.). Dreves, kirchenmuſikal. Jahrb. 3, 38 (1888). 
Fischer, Kirchenliederleriton I, 410412. 

Die Melodie ift überall vom 15.—1T. Jahrh., auf fathol. und proteft. Seite die gleiche 
(f. Altd. Liederb. Nr. 528. Bäumter, kath. Kirchent. I, Nr. 50). 

Der niederdeutiche Text, eine Umfchreibung des hochdeutfchen, ftcht im Magdeb. Gſgb. 
1534 und 1543. Luc, Loffius, Pfalmodie 1569. 

Diefes Mifchlied findet fih auh in niederländifcher Faſſung bandfhriftlih in der Kal. 
Bibl. Berlin. Ms. germ. 8, 190 (Mitte des 15. Jahrb.), BI. 13, Nr. 16. Textabdruck bei Hoff. 
mann, In dulei jubilo Nr. 15. Mel. dazu bei Bäumter, niederländifche geiftliche Lieder; ift auf 
geraden Takt gebracht, fonft wefentlich gleich mit obiger. 


In dulei iubilo singhet ende weset vro: 
al onse harten wonne leit in presepio etc. 


In Triller’d Singbuh 1555 ift das Lied durchweg deutſch: „In einem fühen Ton nu 
finget und feid froh“! X. Wieder eine andere Bearbeitung mit Vermeiden des Latein im Anbder 
made —8 ** fie ſteht neben dem alten Mifchterte und beginnt: In einem fügen Schall nun 

nget fröhlich all. 

Bon dem Liede hat fih auch eine durchweg lateinifhe Faſſung aefunden, die bisher 
ungefannt war. Sie fteht im Liederb. der Anna von Köln S. 6 (Ende des 15. und Anfang dei 
16. Jahrh. geichrieben), daraus zuerft mitgetbeilt von Dr. Bolte in der Zeitfhr. für d. Philologie 
21.2, ©.141. Es mag bier die Anfangaftrophe folgen: 


In dulei jubilo Ergo merito, 
cantate domino! ergo merito, 
Nostri cordis gaudium iubilizat cor omne 
est in presepio mentis -tripudio. 


et fulget ut lux solis 
in matris gremio. 
Wenn Dr. Bolte dazu bemerkt, daß diefe Faſſung doch wohl ald die urfprünglide 
angefeben werben müffe, jo kann ich diefe Meinung nicht theilen: der lateinische Tert kann eben io 
aut aus dem Mifchterte entitanden fein, da diefer fhon Anfang des 15. Jahrh. befannt war. 


C. Neuefte proteftantifhe Faſſung. 


1. Nun finget und feid froh, Und leuchtet al8 die Sonne 
Jauchzt alle und fagt fo: In feiner Mutter Schoof. 
Unfers Herzens Wonne Du bift vas A um D. 


Liegt in der Krippen bloß, 
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2. Sohn Üottes in der Höh, So bat er uns erworben 
Nah dir ift mir fo weh! Himmlifhe Freud und nad, 
Tröft mir mein Gemüthe, Daß ums nichts mehr habt. 
D Kind vol Mildigkeit. 

Durch alle deine Güte, 4. Div ſchallt Halleluja 
Du Fürft der Herrlichkeit; Jetzt bier und einftens da, 
Zeuch mid Hin nad dir! Wo die Engel fingen 

3. Groß ift des Baters Huld: Das Heilig! allzumal, 

Der Sohn tilgt unfre Schuld. Und wo die Pialmen klingen 
Wir waren all verborben Im hohen Himmelsjaal: 
Durch unfre Miffethat: Wären wir doch da! 


Nach dem deutfch-evangelifchen Kirchen-Geſangbuch. Stuttgart 1854, Nr. 17. 

Aus diefem Licde, das trog der halblateinifhen Faffung ganz im Volkston gehalten und zu 
Anfang des 15. Jahrh. ſchon bekannt ift, fpricht der volle, wahre Jubel der Chriftenfreude und aus 
feiner prachtvoll jauchzenden Melodie der belle, Taute Freudengefang einer Gemeinde, eined ganzen 
GEhriftenvolted, das dem Frohloden, welches alle Herzen durchzittert, durch weithin fchallende Jubel» 
töne Quft mahen muß. Darum ift denn auch diefed Lied unverändert in die evangelifche Kirche 
herübergenommen worden, hat in der Mette (Richterficche) zu Weihnachten, wo es vorzugsweile 
gefungen zu werden pflegte, Jahrhunderte lang viel taufend Herzen erfreut, und erft in der Zeit 
unferer Großväter find Eine Jubeltöne verftummt. (Nah Bilmar, Litteraturgefh. 1862, ©. 260.) 


1930. Puer natus in Bethlehem. 


[Halblat. Miſchlied zur Weihnacht. 14. Jahrh.] 
Discant Mel. Loſſius 1569, Galvifius 1597, Praetorius VI 1609. Nr. 34 (ald Thür, Mel.). 





Pu - er na-tus in Bethle-hem! Ein Kind ge=-bom zu Beth-⸗le-hem! Un- 
* * 









—— — 


— Hille. ——— — (ARE | 
de gau-det Je - ru - sa-lem. Def freu «et fib Se» ru . fa » lem. 









Andere Weife. 
Tenor Mel. Babſt's Gefangb. 1545. II. Tb. Nr. 57. 









Pu — na -tus in Beth-le- hem, in "Beth - le- hem, Un- 





de gau-det Je-ru - sa - lem, i } ar 
freu » et ſich Ierru» fa» lem. val · le — Hal + le In» ja! 


Bollftändiger Tert WR. Nr. 641. Diefelbe Mel. und derfelbe Tert bei Leifentrit 1567. 
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1931. Ein Lied non der Geburt Jeſu Chriſti. 


‘m Ton: Puer natus in Bethlehem. 


1. Uns ift geboren ein Kindelein, 8. Die Weifen von der Werlet End 
Ein Kindelein, Erfannten an einem Stem behend, 
Bon Maria der Jungfrau rein. 9. Wie daß ein Mind geboren wär, 
Alle, Alleluja. Ein König Himmels und der Erd. 
2. Des Namen heißt Emanuel, 10.6; i 
Wie uns verlündiget Gabriel. i er — 
3. Das iſt fo viel als „mit und Gott“, |] Bon Weihraud, Gold und Myrrhen fein 
Der uns erlöfet aus aller Noth. Zum Zeuge, daß das unfer Heiland fei. 


4. Wär uns das Kindlein nit gebom, 12 


So wärn wir allzumal verlor. —— 


Dankopfer, Dank und ewigen Preis. 


5. Die Engel fi des freuten all 13. Ehr fei dem Vater und dem Sohn 
6. Den Hirten fagten fie die Mär, 14,5 : i 
Wie daß Jeſus geboren wär — gar ee 
7. Zu Hülf und Troft ven Sündern bin, Bon nun an bis in Emigfeit! 
Die ihr Bertraun ftellen auf ihn. Alle, Alleluja. 


Bal. Babſt's Gſgb. Auda. 1561, Nr. 20 (f. Gödede-Tittmann ©. 231). Beide Melodien 
fommen in verſchiedenen proteftantifchen und fatbolifhen Gefangbühern vor; am verbreiteften war 
die Didcant-Melodie. 

In 8. Loffius Pfalmodia, Wittenberg 1569 (Vorrede 1550) find beide Melodien in einem 
2ftimmigen Sage übereinandergeftellt. 


1932. Nunc angelorum gloria verdeutſcht. 


Mel. 1545 bei Babſt mit lat. Zert. 





zes: 
⸗ 
KHeut find = : ben En » « fein im bel + len Schein er 


) Den — die ihrt Schä— « fein im wei - ten Feld Bei 


Ba .@le SE Se 























LZ 

















fchie »- nen br der Nah » te | 
Men « den-fchein be »wahb - ten: f 


„Gro-ße Freud und neu - e Mär fon 





föhnt des Pa »terd Zom, des Ba terd Zorn.” 
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Diefer deutſche Tert ift von Ric. Hermann u, ftebt in „Drei Weihnachtägefänge 1560". Eine andere 
Verdeutſchung hatte ſchon Triller 1555 in feinem Gefangbuche gebracht, mit derfelben Mel., wie folgt: 
„Es ift der Engel Herrlichkeit den Menfchen jegt erfchienen hie auf Erden, 
Die fagten gute neue Mär, des feiern wir mit fröhlichen Geberden. 
Daß ein Jungfrau Mutter ift, bringt und in Freud und Leben, 
Ein göttlih Licht wird und damit gegeben. 
Treu dich, Liebe Ehriftenheit, und lobe Gott in Emigteit. 


Der lateinifche Tert nah dem Mainzer Gantual 1605 und bei Leifentrit 1567 lautet: 


Nunec angelorum gloria Novi partus gaudium 
hominibus resplenduit in mundo, virgo mater produxit, 

quam celebris victoria et sol verus in tenebris illuxit. 
recolitur in corde laetabundo, Huic sit memoria. 


[Die legte Zeile im Mainzer Gfgb. heißt: Cujus festi hodie recolitur memoria.] 


Wieder eine Verdeutſchung katholifcherfeitd bringt das Andernaher Gfgb. 1608: 


Heut ift der Engel Blori-Schein 

Den Menſchen all in - Welt erfhienen. 
Jeſus wird Ueberwinder fein 

Im Jammertbal, erfreut die Herz der Seinen x, 


1933. Magnum nomen Domini. 
Weihnachtslied. 14. Jahrh.] 





Mag-num no-men Do-mi-ni E-ma - mu- el, 
Groß und hehr ift Gott Nam E- ma - mue.cl, 






quod an-nun-ci - a- tum est per Ga -bri - el. Ho -di- 
der Mas» rien ver » fün » digt ift durch Ga» bri » cl. (&) it er 





e ap-pa - um-i, ap-p - m-it in Is-ra-el 
fhienen am heuti » gen Tag, am heuti «gen Zag in Sir as cl, 





per Ma-ri-am vir-gi- nem in Beth-le-hem. E-ia 
von Masria ift Heil er» fprofin in al⸗-le Welt. ’ 















vir-go De-um ge-nu-it, sie- ut di- vi-na vo-lu-it cdle- 
Got » ted Sohn vom Himsmel»srih — ift und Men-fchen wor» den glei, auf 








men-ti - a, gau-de-te, gau-de-te: Chris-tus na-tus ho-di-e, gau- 
Ers»den gerbom ein Kin«de » fein — von Marria der Jungfrau rein, ein 





de - te, gau-de- te, ex Ma-ri-a vir- gi- ne 
Kin » de»lin — von Ma+ria der Jungfrau rein. 
Ertl u. Böhme, Liederhort. III. 41 
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Die Mel. mit lateinifhem Terte in allen katholiſchen Gefangbüchern: 1599 (Cölner Gab. 
bei Quentel. Mainz 1605). Andernaher Gfgb. 1608, Hildesheimer Gantual 1605, ©. 18. 
Speierſches Gfgb. 1617, Fol. 9 u. A. Im Mainzer Gantual 1605 und Eölner 1619, Würzburger 1628, 
Gorner 1631, neben dem lateinifchen Text auch der deutiche aus dem proteft. Gſgb. von Spangen- 
berg 1544: Groß und Herr (hehr — herrlich) ift Gottes Name, davon ich die 1. Str. untergelegt babe. 

Nah der Leipziger Hdfchr. Nr. 1305 (aus dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrh.) 
wurde bei Weihnachtsaufführungen dad Magnum nomen Domini — mit dem Resonet in laudibus 
und einer Strophe Angelus pastoribus (aus dem Dies est laetitiae) abwechjelnd mit dem Liede 
„Sofepb, liber neve mijn“ — gefungen (f. WE. II, 605 und ©. 644 hier). 





1934. Quem pastores laudavere. 


Antonation der 4 Knaben. M. Praetorius. Mus. Sion 1607, 
n I. Chor. (Anabe). II. 






Quem pas-to-res lau - da-ve-re qui- busan - ge-li di-xe-re: 
Den die Hirsten lob » ten jehsre und die En =» gel nod viel meh =» re. 






Ab-sit vo-bis jam ti-me - re na - tus est rex elo - ri - ae. 
Fürcht euch für »baß nimsmersmeh-re, Euch ift ge » bosten ein König der Ehrn. 


B. Andere Berdeutfhung bei Zriller 1555 und Reifentrit 1567. 
1. Breis fei Gott im höchſten Throne 3. Der König Himmels und der Erben, 


Und aud feinem lieben Sohne, Da er und aud glei follt werben, 

Der ift ung ein Menfch geboren: Ward geborm ein armes Kindlein 

Sonft wärn wir alle verloren. Und nahm auf fih die Sünde mein. 
2. Ein Kindlein ift uns heut gegeben, 4. Diefen König hoch dert oben 

Das erhält uns bei dem Leben, Wollen wir von Herzen loben 

Welchs iſt Härer denn die Sonne, Und ihn bitten allzugleic, 

Aller Engel Freud und Wonne. Daß uns zulomm fein Himmelreic. 


Bei Leifentrit die Ueberfchrift: „Ein fhön Lied vor die Knaben in der Kirchen zu fingen auf 
vier Chor". Darnach oben die Vertheilung in 4 Chöre. 


1935. Besonet in laudibus. 
Weihnachtslied des 14. Jahrh.) 
Walther's Gfgb. Wittenb. 1544, Nr. 40. 





Re- so - net in lau-di-bus Cum ju - cun- dis plau-si-bus 
Om-nes nune con-ci-ni-te, Na -to re-gi psal-li-te, 





m. 


Si-on cum fi - de-li-bus: Ap -pa-ru- 
Vo-ce pi-a di-ei-te: Sit glo-ri-a 


— 
t quem ge-nu-it Ma-ri - a. 
re nos-tro in - fan - tia. 










Ey-a! Ey-a! Vir-go De-um ge-nu-it, quem di-vi-na vo-lu-it po- 





ten-ti - a Ho -di-e ap-pa-m-it, ap-p-m- it in 





Is - ra -el, quemprae-di - xit Ga -bri-el: Est na - tus Rex. 


Bergl. Bäumker I, Nr. 48. Nach diefer lieblihen Weife fang das Volk in den Kirchen zur 
Weihnacht folgendes deutfche Lied: 


1936. Weihnachtslied beim Rindelwiegen. 14. Iahrh. 


Mel, aus der Hdfchr. 1305 der Leipziger Univ. Bibl. 









Sorfeph, lie» ber ne» ve min, Hilf mir wie» gen min fin = de » lin, 





daz got müe-ße din los mer fin in hi⸗mel-rich, der mei=de kint Mas ri- a, 


Andere Lesart. 


Münchner Cod. 715. Anf. des 15. Jahrh. Rhaw, Schulgefangb. Wittenb. 1544, Nr. 40. 
Mainzer Cantual 1605. 





Gott der wird dein Lohener fein im Himsmel=reich, der Jungfrau Sohn Ma» ri » a. 


1. Joſeph, lieber Neve min, 3, Nun freu dic chriſtenliche Schar! 
Hilf mir wiegen das Kindelin, Der himmelifhe Kunig Far 
Daß Gott müeße din Lohner fin Nahm die Menjchheit offenbar, 
In Himmelrid, Den uns gebar 
Der Maide Kind Maria, Die reine Maid Maria. 
2.,©erne, liebe Muehme min, 4. Es fullen alle Menfhen zwar 
Ich Hilfe dir wiegen din Kindelin, Mit ganzen Freuden kommen dar, 
Daß Gott müeße min Lohner fin Da man find der Seelen War, 
In Himmelrich, Die ung gebar 
Der Maivde Kind Maria.‘ Die reine Maid Marin. 


41* 
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5. Uns ift gebom Emanuel, 7.D füßer Jeſu, auserforn, 
Als uns verfündigt Gabriel: Du weißt wohl, daß wir warn verlom: 
Dep ift Gezeuch Ezediel. Stille und deines Vaters Zorn! 
D frommes el! Dih hat geborn 
Dich hat geborn Maria. Die reine Maid Maria, 


6.D ewiges Vaters ewiged Wort, 
Wahr’ Gott, wahr! Menſch, ver Tugend 8. O himmliſch Kind, o großer Gott, 
Hort, Du leiveft in der Krippen Noth. 


In Himmel, in Erde, hie und dort Der Sünder hir vor Handen hot 
Der Sälden Pfort, Der Engel Brot, 
Den ung gebar Maria. Das und gebar Maria. 


Text und Mel. nad der Papierhdſchr. der Leipziger Univ.-Bibl. Nr. 1305, aus der erften 
Hälfte des 15. Jahrh. Hoffmann, Geſchichte des Kirchenl. Nr. 247 und 65, machte zwei Lieder 
daraus: Str. 1 und 2 Wiegenlied, 3—8 befondered Weihnachtälied. 

Aus den lateinifhen Anmerkungen in der Hdiähr. geht bewor, daß dieſes deutſche Lied 
ftrophenweife abwechfelnd mit lateinifhen Gefängen abgejungen wurde: 

Tune chorus impleta. Tunc iterum: Nobis rex apparuit, per ordinem cum isto 
versu: Quia viderunt. Post hoc: Magnum nomen. Tune ulterius: Christus natus 
hodie. Tune Maria: „Sofepb, lieber neve min“. Joseph respondit: Gerne, liebe mueme 
min. Servus Joseph: (folgt 3. Str.). 

Weiter heißt ed wieder: Tune chorus impleta. Tunc cantiones: Nobis rex apparuit. 
Tune: Quod pasti. Et iterum: um nomen. Tunc sequitur: Natus est Emanuel. 
gr rg ‚ lieber neve min“. Joſeph: „Gerne, liebe mueme min“. Servus Joseph: (folgt 
. Strophe). 

So gebt es fort. Der Wechfel der Gefänge bleibt derfelbe, nur ftatt der gefperrt gedrudten 
—ã8 > werden andere eingefeßt und der Servus fingt immer eine neue Strophe vom 
eutſchen Liede. 

Ein ſehr ähnlicher Text (ohne Str. 3 und mit unbedeutenden Varianten) findet ſich mit Mel. 
unter den Liedern ded Mönchs von Salzburg im Cod. germ. Monac. 715, Abdr. bei Hoffmann, 
Geſchichte des Kirchen!. Nr. 246. Da heben ebenfalld Bemerkungen, aus denen hervorgeht, daß 


das Ganze ein Zwiegefang mit Chor war: „Zu den weihnachten der frölih bumnus: A solis 

ortus cardine, und jo man das Kind wiegt über dad Resonet in laudibus, hebt unfer Frau an 

e fingen in einer Perfon: Joſeph, lieber neve min. So antwort in der andern Perfon Joſeph: 

a lieber mueme min. Darnach finget der kor die andern Vers in einer diener weid, darnach 
or.“ 


1937. Altes meftfälifches Kindelmiegenlied, 


Aus dem 14. Jahrb. 






Den ge » bo» ren hat ein Magd bat ber Welt das Re= ben bracht 
Quem nunc vir- go pe-pe-rit vi-tam mun - do per-tu - lit 






= —— — — 
— = 

und den bö n⸗ ſen Feind ver » jagt, und al» fer fei- mer Madt be» raubt. 

8a - ta -nam- que de-pu - lit a pos-ta - sta -te pri -va-tum. 





&o ft ſoes, ſoes, ſoes ſchlaf, mein lie » bed Kin » de» Tein. 


Ver - zu - zu - zu, ver-la zu-ze nin - no. 
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2. Wer gefündigt hat fein Tag 3, Iſt geborn zu Bethlehem 
Und thut deſſen ſchwere Klag, Und getodt zu Jeruſalem, 
Dem verzeiht das Kindelein, Hat gelitten Armut viel: 
Weil es gütig wie ein Lämmlein. Zu ſein demüthig war ſein Will. 


4. O du liebes Kindelein 
Wollſt doch unfre Freude fein 
Nun an und in Ewigkeit, 
Denn du bift unfer Herr allzeit. 
Ge je ſoes ꝛc. 


Andernadher Gſgb. 1608, Nr. 26. Abdrud WE. V, 1461. Der deutiche Text ift fheinbar 
die Ueberfegung aus dem darunterftchenden lateinifchen. 

Den entiprehenden lateiniſchen Tert entnahm Wadernagel (I, 315) dem Magdeb. Gfgb. 1542 
und fegt das deutfche Lied ind 14. Jahrh. Hölfcher (Miederd. Geiftl. Lieder. Berlin 1854, ©. VID) 
giebt den lateinifhen Zert in 4 Strophen nebft obiger Mel. aus der Hdſchr. der Katharina Tirs 
vom Jahr 1588. 

Der ChorRefrain hier erinnert an das „Sufaninne“ in Quther'd Lied „Don Himmel body“ ꝛc. 
Etr. 14 (f. oben). Luther mag das fatholifche Kinderwiegenlied gekannt haben, ald er 1535 fein 
Weihnahtslied dichtete. 


1938. Susani, susani. 








= 
Dom Him-mel hoch o En » gelfommi![Ei-a, ei» ca ſu⸗ſa⸗ ni, 


fe » Tu» jat Ur le» lu » ja! Bon Se » fus fing und Marti» a! 


2. Kommt ohne Inftrumenten nit, 5. Die Stimmen müſſen lieblih gehn 
Bringt Lauten, Harfen, Geigen mit! Und Tag und Nadt nicht ftille ftehn. 

3. Laßt hören euer Stimmen viel 6. Sehr ſüß muß fein der Orgel lang, 
Mit Orgel und mit Saitenfpiel! Süß über allen Vögelfang. 

4, Hier muß die Mufit himmliſch fein, 7. Das Lautenfpiel muß lauten füß, 
Weil dies ein himmliſch Kindelein. Davon das Kindlein ſchlafen müß. 


8. Singt Fried den Menſchen weit und breit, 
Gott Preis und Ehr in Ewigleit. 


Coölner Gſgb. 1623. Seraphiſch Luſtgart 1635. Würzburger Gſgb. 1628. 


— — — — — 


Zmeichörig. 






D Se» fu» lein an ir 
das güy-ten „ 










e» wiege Ruh! 


o Es » fu « lein — 
wie lie» geft jo hart! 


Aurgeslein zu, ' Io Je⸗ſu⸗lein zart, 
wieliergeft jo hart! 
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1939. Chriftkindleins Wiegenlied, 


Göln 1623. Münfter 1677. Straßb. 1697. 


tbu bie 


as ſchlaf, a 
und bie 


ihlaf und gi 


| D Je ⸗ſu⸗lein zart, das Kripplein ift hart. 


Andere Melodie, 


Münden 1635, 





O Je⸗ 
e * wirge —8N Fe- fu-lein zart, deinrippslein iſt 


2. Schlaf, Jeſulein, wol! Nichts hindernfoll; 
Ochs, Efel und Schaf find alle in Schlaf. 
Schlaf, Kind, ſchlaf, thu die Aeuglein zu, 
Schlaf und gib uns die ewige Ruh! 
Ochs, Ejel und Schaf find alle in Schlaf; 
Nichts hinderen fol, ſchlaf, Jeſulein, wol! 


fin » fein zart, wie Tie»geft fo 


3. DieSeraphinfingen und Cherubin fingen; 
Viel Engel im Stall, die wiegen dich all. 
Schlaf, Kind, ſchlaf, thu die ige zu, 
Schlaf und gib uns die ewige Ruh! 
Die Seraphin fingt und Cherubin klingt; 
Biel Engel im Stall, die wiegen dich all. 


Im Straßburger Gfab. 1697 noch zwei fhöne Schlufftropben: 


—2 


. Seid ſtille, ihr Wind', 

Laßt ſchlafen das Kind! 

AN Braufen fei fern, 

Es ruhen will gem. 

Schlaf, Kind, und thu die Aeugelein zu, 
Schlaf und gieb ung die ewige Ruh! 
Ihr Stürme, halt't ein, 

Das Rauſchen laft fein! 

Seid ftille, ihr Wind’, 

Laßt Ihlafen das Kind! 


5. Nichts mehr ſich bewegt, 


Kein Mäuslein fi regt, 

Zu ſchlafen beginnt 

Das herzliche Kind. 

Schlaf denn und thu dein Yeugelein zu, 
Schlaf und gieb uns die ewige Kuh! 
Nichts mehr man dann fingt, 

Kein Stimmlein mehr Klingt: 

Schlaf, Jeſulein zart, 

Bon göttliher Art! 


Zert und erfte Mel. im Gölner Brachel's) Gſgb. 1623, ©. 119. Die Mel. dort entftellt im 


eraden Takt; bier nach dem Münfterfcven 


fab. 1677. Die 
atientiae Oder Greug Fahnen. Münden 1635 um Straßburg 1697. 
Sam. Scheidt, Tabulaturbuh. Görlip 1656, Nr. 5 


weite Mel. bei Job. Kuhn, Vexillum 
Notenbeilage. Auch bei 
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Die zweite Mel. fpäter 1637 im Ingolft. Gſgb. zu: O heiliger Geift mit deiner Genad. 
Als proteftantifcher Choral 1582 bei Bopelius: O ed Geift, o Beiliger a (Pfingftlied). 
Der Tert hat urfprünglih 4 Strophen, davon wir mit Kehrein (I, 128) blos die 3 erften 
> Eine Strophe vor der 4. Fi bier unterdrüdt. Sie handelt von Dechslein und Rind, denen 
en wird. Dafür find die fhönen zwei Schlußftrophen aus dem Straßburger Gſgb. 
ugefügt. 
Mehntiher Zert mit manchen Aenderungen im Wunderb. I, 1808, ©. 33 unter Kinderliedern. 


3,1 Seraph, hebr. Mehrzahl Seraphim, woraus im Deut i i 
Slam, — bi Serap oraus im Deutichen Seraphin geworden, eigentlich 
1940. Zum Bienft des Kindleins. 
Alte Melodie. 
Mel. feit 1604 in allen fathol. Gefangbüchern bis zur Neuzeit. 









400 177 77077] 
id} | 7 07577 
MU A. EA BI 
Le I 7 





I und das Kind-lein wie »  g 
das Herz zum Kripp-lein bie = gen, 


ei —8 ung im Geiſt er-fru - em, 
das Kindelein berne-dei - em. 





D Se» furlein füß, o Je» furlein ſüß! 


Neuere Melodie. 
Kindlich. Aus Schlefien: Grafſchaft Glatz 1840 u 50. 









Cu 
4 0 
Morten 


MIR. X — —— —— 


Laßt und dad Kind⸗lein wie-gen, 
das Herz zum Kripplein bie » gen, 


Laßt und im Geift er» freu»en, das 





Kind-lein be» ne= dei- en: D Se: fur len ſüß, o Te» fü» lein ſüß! 
2.Laft uns dem Kindlein neigen, 4. Laßt uns fein Händlein und Füße, 
Ihm Lieb und Dienft erzeigen! Sein feurigs Herzlein grüßen 
Laßt ung doch jubilieren Und ihn demüthig ehren 
Und geiftlih triumphieren! Als unfern Gott und Herren! 
O Jeſulein ſüß! O Jeſulein ſüß! 

3. Laßt uns dem Kindlein ſingen, 5. Laßt unſer Stimmlein ſchallen, 
Ihm unſre Opfer bringen, Es wird dem Kindlein gefallen: 
Ihm alle Ehr beweiſen Laßt ihm ein Freudlein machen, 
Mit Loben und mit Preiſen! Das Kindlein wird eins lachen. 

O Jeſulein ſuüß! O Jeſulein ſüß! 


Aelteſte Quelle ein Einzeldruck, 3 Bogen 80, mit 7 Liedern und Melodien (Davon das 2.). 
Titel; „Newe auferlegene Geijtliche Lieder, welche nit allein Tieblih zu fingen: Sonder auch allen 
utbergigen Chriften gang tröftlih vnd nüglich zu lefen vnd zu betrachten. Bon einer Geiftlichen 
erfon alſo in Heimen verfaft vnd geftellt. Anjetzo aber auff new in Trud gegeben... Gedrudt 
zu Münden, durch Nicolaum Henricum 1604." (f. Weller, Ann. IL/71.) Mel. nebjt den — 
5 Strophen dann im Gölner Gſgb. 1617: „Alte kathol. Geiſtl. Kirchengeſänge“. Auf dem BI. 21b. 
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GEölner (G. Grevenbruch's) Gſgb. 1620, Nr. 28. Gölner Gſgb. 1623, ©. 123. Mainzer Gſgb. 1628. 
Speierfched Gſgb. 1631. Insbrucker Weihnachté elänge 1636. Mündlich bei Weinhold, Weihnacht- 
fpiele 1853, ©. 114: aud dem Munde einer alten Magd in Glap 1846 aufgezeichnet. Es find 
enau die 5 Strophen wie oben. Wieder derfelke Tert in Hoffmann's Schlef. Bolkäl. Nr. 279, 
. 332 (mit anderer Mel). Abweichende längere Zerte (von 7, 9 oder 12 Str.): Im Heidel« 
berger Gſgb. 1629 mit 13 Str. (f. Hoffmann, Kirchen!. 254.) Würzburger Gſgb. 1628. Bamberger 
Gſgb. 1628. Corner Gfgb. 1658. Münfterfches Gſgb. 1677 umd vielen anderen. Die Mel., in 
doppelt großen Noten, bald in F- bald G-dur, bleibt genau dieſelbe dur alle Geſang- und 
Choralbucher vom 17.—19. Jahrh. (Bergl. Bäumer I, Nr. 144.). 
Das Lied wurde auch zweichörig aefungen, fo daß L Chor Str. 1, 3, 5, U. Eher 2 und 4 
fang, die Schlußzeile jedesmal zufammen. 





194. Kindelmiegenlied. (14. Iahrh.) 


Andernadher wear 1608. Paderb. 1609. 1616. Göln. 1619. 1628. 
Wuͤrzb. 1628, 


Mainz. 1628. Corner 1625, Speier 1631. 






Kommt ber, ihr Kin = der, fin » get fein, nun wiegen, iwiergen wir. Dem 





m 
fein, dem lie» ben Se» ſu- lein, dem hei-Ti- gen Chrifl,Ma-ri-ä, Marriü Sohn. 
1, Kommt ber ihr Kinder, finget fein! Die liegft du bier fo elend und hart! 
Nun wiegen, wiegen wir! Nun finget al mit Schall ꝛc. 
Dem allerliebften Jeſulein 4. O liebes Kindlein blos und arm, 
Nun finget all mit Schall: Di unfer aller heut erbarın! 


Dem $indelein, 
Dem lieben Jeſulein, 
Dem heiligen Chrift, 


5. Wir wollen dir auch hulden gern 
ALS unferm lieben Chrift und Herrn. 


... 6. Mach wir dem Kind ein Wiegelein 
Deck, Marik Sohn. Im ae Herz und Glauben a 
2. Das neugeborme Kinbelein, 7. M aller Welt fein Heiland ift 
Nun wiegen, wiegen wir! Ohn dich, du Kindlein Jeſu Chriſt. 
Das liegt in einem Krippelein. 8. Hilf uns, du werthes Kindelein, 


Nun ſinget all mit Schall zc. Daß wir dein Schwefter und Brüderfein! 


3. Dis und willlommen, du Sindlein zart! 9. Lob, Ehr und Preis, aud Herrlichkeit 
Nun wiegen, wiegen wir! Sei der heiligen Dreifaltigkeit! 


Zert nach dem Andernacher Gſgb. 1608, Nr. 8. Paderborner Gſgb. 1616, ©. 45. Comer 
Gſgb. 1625, Nr. 103. Gölner Gfab. 1628, ©. 72. Mainz-Speierer Gſgb. 1631, ©. 121. 

Der 1. und 2, Kehrreim in allen Etrophen wie in der erften. Diefed alte Kindelwiegenlied 
fegt Wadernagel (II, 614) in das 14. Jahrhundert. 
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1942. Weihnadjtslied, 
Straßb. Geſangb. 1697. (Wederlin IS. 96). 


LE} 1. 
TI Di 2201 





wu 4 — + 97 | 
zu ai —— 


Schlafmein Kin «de » lein, ſchlafmein Söhene » lein, fingt die Mut-ter Jung-frau rein; 
Schlafmein Her» ze >» fein, ſchlaf mein Schäsge » ein, fingt der Ba «ter e» ben fein. 











! 

ı 

⁊ 1 

U 

8 n⸗ ‚dem bo » nigsfü » Ben Je = furlein! 
Sinsget und klin⸗get, ibr En: ge . ein rein mit tau=fend fü » fen Stimsmeslein! 


2. Komm mein Rindelein, 4. Schlaf mein Ziere, 
Schau dein Bettelein, Mein Begiere, 
Das für dich bereitet ift. Schweig, daß ſich dein Leid nicht mehr! 
Komm mein Söhnelein Schlaf mein Sohne: 
In dies Krippelein, Bon feim Throne 
Das mit Heu geftrenet ift. Schickt dein Bater Engel ber. 
Singet x. Singet x. 
3. Schließ die Yeugelein, 5. Schlaf mein Hoffnung 
Ded dein Händelein, Und mein Tröftung, 
Denn e8 brauft ein fharfer Wind, Schlaf’ o Freund des Herzens mein. 
Schlaf mein Kinvelein, Schlaf mein Wonne, 
Did das Ejelein Schlaf mein Krone, 
Wird erwärmen mit dem Rind. Schlaf und ſchließ dein Augelein! 
Singet x. Singet x. 


Bor der 4. ſteht noch eine hier audgelaffene ' Strophe, die vom Saugen der zuderfüßen 
Mutterbrüfte fingt. 
. Zum Tee vergl. Hoffmann, Geſchichte des Kirchenl. 


1943. MWeihnadhtslied (Arippenlied), 


1. In Mitten der Nacht Auf ſchneeweißen Windlein: 
Die Hirten erwacht Dabei ſind zwei Thier — Thier: 
In — hörn klingen, Ochs, Eſel allhier. 
Das Gloria fingen 4. Dabei zeigt fi au 
Die englifhe Schaar — Schaar: Gine fdöne — 
„Daß Gott geborn iſt wahr! Sie thut ſich bemühen 
2. Die Hirten im Feld Beim Rindlein zu fnieen 
Berließen ihr Zelt. Und betet es an, — an, 
Sie — kaum ſchnaufen Ei, Brüder, ſchaut's an! 
Bor Remen, es laufen 
Der Hirt und der Bu — Bu e = ee s 
Dem Krippelein zu. Möcht einer erfrieren, 
3. Ah Vater, fhaut, ſchaut, Das Leben verlieren; 
Was finden wir da? Wie dauert mid das Kind, — Kind! 


Ein herziges Kindlein Wie fharf geht ver Wind! 
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6. Ad, daß Gott erbarmı, 7. Ihr Brüder kommt 'raus, 
Wie iſt die Mutter ſo arm! Wir wollen nach Haus! 
Sie hat kein Pfännelein, Kommt alle, wir wollen 
Zu kochen dem Kindelein; Dem Kindlein was holen. 
Kein Mehl und kein Schmalz, — Schmalz, Kommt einer hierher, — hierher, 
Kein Milh und fein Salz. So kommt er nicht leer. 


Aus Würzburg, Bamberg, Eihftädt, Salzburg und andern Gegenden, nad den Driginalen 
aufgegeiöhnet nnd mitgetheilt bei Bulpius, Curios. 7, ©. 110. Daher in Nork's fFeftkalender 
&. 751. — Auch aus einem geſchriebenen Liederb. (1862) eined Bauernmädchend zu Grendelbruh 
(Kreis Molsheim im Elfaß) mit folgenden unwefentlihen Barianten: 1, 3 die englifhen. 1,5 
die bimmlifhe Schaar. 2,2 fie laufen fo oz 2, 3 fie rennen und laufen. 2,4 e& kann 
feiner mehr ſchnaufen. 3,1 Ad Vater, fieh da! 3,5 bei Eſel und Rind. 3, 6 das göttliche 
Kind. — Dieſes Lied wurde bei Weihnachtsſpielen (Darftellungen der Geburt Jefu) in Familien 
gefungen. Im Mittelalter baute man prächtige Ställe an den Kirchen auf, in denen das Chriftfind 
in einer Krippe lag, von Ochs und Ejel un foren Maria und Joſeph faßen dabei, wiegten das 
Kind und fangen Lieder dazu. Auf dieſe 
geihichte finnlich darzuftellen. 

Bergl. dafjelbe Kied Tobler L, Nr. 1. Pailler, Weihnachtslieder Nr. 145. Pfannenjhmid, 
Weihnachts-Lieder aud dem Ober-Elfaß 1884, ©. 5. 


eife fuchte man ben ganzen Hergang ber Geburts— 


1944. Bie Hirten auf dem Felde, 
[Altes Weihnachtslied.] 
N geihwind. Aus Unter-Defterreich (v. Schottky 1817. ©. 44.) 


IH — — —— 


U, af, ehe Hi» Artn, nid fhlafte ma jo lang! 
Is: Naht id vasgan «ga, nu dagt es “ —A Schauts nuar da⸗ 



















Be u ER En er — 
I 1 _ I Iw.29u 7 ı 9 | PD 4 
— HEHE —O—— um mi 





hear! Schauts nuar da =» hear! Wie fai⸗rizt dad Ste- amd! je len-ga je mear! 


2. Zu Bethlehem drunt'n geht nida da Schain, 
Es muäß ja was englifh vaborgn drunt fain. 
An alda Stall, an alda Stall 
Dear ſchaint und glanzt enf als wiär Kryſtall. 


3. Drum geh nuär, mein Frizl, und bfinn di nit lang! 
Stih a a faafts Kizl und wag dr an Gang: 
Geh nid vül um, geh nid vül um, 
Aft ruf flugs dain Hiäderl und ſtöll di fan frumm! 
4. Hain gmala kniä nieda und buf di fain eh! 
At ruf flugs dain Hiäderl, wannft aini wüllft gehn. 
Buk di fain ſchen, noag di fain fchen, 
At ruf flugs dain Hiäderl, wannft aini wüllft gehn. 


ST 1,4 fairizt, feurig glänzt. 3,2 Sted an ein feiftes (ftarfes) Kerzlein. 4,1 fein ge— 
mach fnie nieder, 
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1945. MWeihnadhtslied, 


Mäßig fchnell. Aus der Gegend v. Oppeln (Schlefien) 1840, 
nn 











Fre⸗da üc« be Fre =» da! Ihr Nup-pern fummt und  biert, 
wäd mir durt uf der He » da für Bun der « ding paſ ⸗ fiert! 


un 





1.,A foite: Fret euch Alla! 6. Es haͤtte a paͤr Wengla 
Dar Heland is geborn Als wenns zwe Rösla wär'n, 
Zu Bethlahem im Stalle, A Guſchla wie a Engla, 
Dis hat a ſich erforn. Zwe Ogla wie zwe Stern, 
Die Krippa is fei Bette, A Köpflea wie a Toibla, 
Giht hin uf Bethlahem!“ Gekroiſelt wie dar Klie, 

Und wie ar alju rebta, U hübſches quanfhlichs Leibla, 
DA flug a wieder he. Biel weßer aͤls dar Schnie. 

3.9 ducht: „Du mußt nich ſäuma“; 7. Die Mutter niet dernaba, 
Ich ließ die Schäfle ftihn. Dar hä ich8 ängefahn. 

Ich lief durt Hinter a Zäunla Sie hätts bei ihrem Labe 
Dis zu dem Stalle hin, Nie üm wer weh wäs gän. 
Ih war a halb Gewenda Bald nam fies ei de Hände, 
Dervon, dä quäm a Sträl, Bald lät ſie's wieder Hin, 
Dar hatte gär fe Enda Sie thäte mit dam Sende 
Und wies mich ei dan Stäl. Oh gär unſäglich ſchün. 

4. Dar Stäl wär a Geniite 8. Und derba uf der Sete 
Und hätte gär fen Art, Dä kniet a lieber Män, 
Derzu öch däs Gerüfte A nögt ſich mit dam Hete 
Wär herzlich ſchlecht verwährt. Und batt daͤs Kindla An. 
DIE Tach wär graufam dünne A küpes AU Ogeblicka. 

Und hing am halben Här, Däs taurt die ganze Nacht; 
Ich ducht: „ES denn dä drinne Ar haͤt's ei enem Stücka 
Gleiwul a Kind geborn?“ Oh immer ängeladıt. 

5. Ich ſchlech mic uf de Seite, 7.3 gläb, uf ünfer Öranze 
IH gudt e Men wing nei: Dä häts ke fulh ſchön Kind; 
Dä jäh ih a pär Leute Es läg ei lauter Glanze, 
Und öch das Kind derbei. Ma wurd ſchier dervo blind. 
Es hätt fe Ploitla Bette, Ih ducht ei menem Sinna: 
A enzig Wiſchla Struh „Däs Kindla ftünd der aͤ, 
Und lag wul afu nette: Wenn du der's könntſt gewinne, 


Ke Maler träfs afn. Du wagtit a Lamla drä.“ 
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Diefed Lied, bei Hoffmann, ſchleſ. Volksl. Nr. 278 mitgetbeilt, gehört wohl noch ind Ende 
des 17. Jahrh., ift urfprünglih in einer Mundart abgefaßt, wird aber heutigen Tages in allen 
gefungen und ſcheint fehr verbreitet zu fein. Hoffmann nennt feinen Zert nah Bollftändigkeit und 
mundartlicher Reinheit den beften und gewiß der urfprünglichen ag Br naächſten ftebenden. 

Gedrudt ift dieſes Lied nah einem fl. BI. v. 1753 in Büſching's Wöchentl. Nachrichten 1, 36, 
bin und wieder verdorben. — Sehr unvollftändig bei Meinert ©. 269 (Abdr. Mittler 420). Aus 
Bredlauer Gegend in Radlof's Mufterfaal 1, 212, aus der Goldberger bei ErfI, ©. 66, und aus 
der Grüneberger im Neuen Breslauer Erzähler 1812, ©. 346; aus dem Freiwaldauer Amte bei 
End, dad Oppaland 3, ©. 95, wo nod eine Schlußftropbe zugefügt ift. 





1946. Weihnadhtslied. 


Kindlich 3* nicht geſchwind. Aus der Grafſchaft Glatz in Schlefien (Hoffmann Nr. 281.) 








u ihr Hir» ten, lauft 
Neb » 


t, zu I 
et Schal-may- en und Pfei⸗fen mit euch! 


3m 
— 
* 
2* 
=. 
& 
— — 
— 
= 
* 


Kripp⸗lein, zum Kripplein im Stall! 


2. Ein Kindlein ift gefehn mie ein Engel fo ſchön, 
Dabei auch ein alter Bater thut ftehn; 
Eine Jungfrau fhön zart mac englifher Art: 
Es hat mich erbarmet ganz inniglid hart. 


3. Wenn ih nur hätte mein Häuslein dahier, 
Das dorten im Thale alleine thut ftehn, 
Wie wär ih fo froh, blieb alleweil’ do, 
Ein Eſſen wollt kochen und warten ſchon auf. 


4. Was kann id dem Kindlein verehren zur Gab? 
Ein Lämmlein und alles was ih nur hab’, 
Ein Windlein dazu, gilts auch ſchon mein Boi, 
Damit man das Kindlein kann deden fein zu. 


5. Mein Nahbar, lauf Kurtig, bringe Wieglein daher! 
Wills Kindlein rein legen, es zittert fo fehr. 
Hei, hei, popei! Liebes Kinvel ſchlaf ein! 
Im Krippel zarts Yefulein, hei, hei, popei! 


n — aber verdorbener Text bei Meinert KKuhl. Volksl. S. 269) aus Fulnek im Kub— 
ndchen. 

Ueberaus as find dergleihen Hirtenlieder zur MWeihnachtäfeier im katholiſchen Eübd- 
deutfchland, Schlefien und Defterreih; mehr ald hundert finden fih in den geiftlihen PVoltsliedew 
fammlungen von Aug. Hartmann und Gabler, fowie bei Ditfurth, Meinert, Scotty x. ui 
Grund des Evangeliums wurden fie gebichtet, nicht von Hirten, fondern von fathol. Geiftlichen 
und Volksdichtern, ganz im Volkston und meift im Dialett. Sie wurden gefungen und zwar meift 
in der Familie zur Weihnachtöbefcherung, bei welcher ein Ställhen von Bethlehem mit Krippe, 
Jeſuskind und Engeln nicht fehlen durften, aber auch in Kirchen bei der „Krippen“ wurden fie 
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ebört,. Auch in den Weihnahtfpielen find fie vielfach verwendet worden, und die größere 
Aabı folder Lieder mag ſich daraus erhalten haben; einige find ſchon im 14. Jahrh. nachweisbar. 
Aus diefen halb weltlichen, halb geiftlichen Volksliedern mit ihren paftoralen Melodien klingt höchfte 
Naivität und patriarhale Sitte. 


1947, MWeihnadhtslied der Hirten. 


Sanft und lieblich. Schleſiſch und mähriſch. 





Was fol dad be » deu =» ten? Es ta» get ja ſhon. 
Ich weiß wohl, ed ⸗— gebt erſt um Mit» ter » nacht 'rum. 





Schaut nur da » her! Schaut nur da - beri Wie glänzen die 





Stermlein je län» ger je mehr. 


2. Treibt z'ſammen, treibt 3 fammen die Schäflein fürbaß! 
ZTreibt z'ſammen, treibt z'ſammen, dort zeig ih euch was: 
:: Dort in dem Stall ;]: 

Werd't Wunderding' fehen, treibt zſammen einmal! 


—2 
⁊ 


Ich hab nur ein wenig von weitem geguckt, 

Da hat mir mein Herz ſchon vor Freuden gehupft: 
: Ein ſchönes Kind :]: 

Liegt dort in der Krippe bei Efel und Rind. — 


4. Ein berziger Vater der fteht auch dabei, 
Ein wunderſchöne Jungfrau niet auch auf dem Heu. 
Um und um fingts, um und um klingts: 
Man fieht ja kein Lichtlein, fo um und um brinnts. 


5. Das Kindlein das zittert vor Kälte und Froft, 
Ih dacht mir: „J wer hat es denn alfo verftoft, 
1: Daß man aud heut :]: 

Ihm fonft feine andere Herberg’ anbeut?“ 


6. So gehet und nehmet ein Lämmlein vom Gras 
Und bringet dem ſchönen Chriftkinvlein etwas! 
:]: Geht nur fein ſacht, :]: 
Auf daß ihr dem Kindlein fein Unruh nicht macht! 


Aus der Gegend von Oppeln und ber —— Glatz: bei Hoffmann, ſchleſ. Volksl. Nr. 280. 
Daft Lied auch aus dem Kuhländchen bei Meinert ©. 275, nur fehlen dort unfere 2. und 6. 
Stropit. 


654 


1948. MWeihnadtslied des 16. Iahrh. 


Hirtenlieb: K. Weinhold, Weihnachtsſpiele. 









Es iſt jetzt ſo ein fal » te Nacht, mich freurt gar ehr; | dag ich muß hü + ten 


Wie-wol ih dad jept gar mit acht, noch wirds mir ſchwer, 





meisne Heerd, mein Knecht fein nit eins Vie-rers werth, habs wol ver » nommen. So 





eh Se 


möcht ib“ a» ber wif - fen gem, und wo fie wärn bin fom » men. 


Aus: „Benedict Edelpöck's Comödie von der freudenreichen Geburt Jeſu Chriſti“. Höicr. 
der 8,8. Hofbibl. Wien. Cod. phil. 10, 180. 16. Jahrh. Daher bei Weinhold, Weihnacht ⸗Spiele 
und Lieder. Graz 1870, ©. 222. 

Diefelbe Mel., aber mit geradem Takte, im Andernacher Gſgb. 1608 zu dem Weihnachtöliede: 

Wollet ihr hören fingen ein Wunderlied 
Bon Jeſu und Maria, mas ift gefchieht ꝛc. 


Bollftändiger Tert bei WE. II, 1447. Mel. bei Bäumfer I, Nr. 109. 





1949, Ein Ehriftlied der Hirten mit Edjo. 









Ald ich bei mei-nen Schafen wacht, ala ih bei mei⸗nen Sca-fen macht, 
ein Ens»gel mir die Botsfhaftbradht, ein En» gel mir die Bot—-ſchaft bracht. 


Chor. Echo. Chor. Echo. Chor. 
— 





Des bin ich froh, bin ich froh, ftoh, froh, ftoh, o, 0, o! Be-ne-di- 





ca-mus Do-mi-no, be-ne-di-ca-mus Do-mi- no! 


2.:: Er fagt, e8 fol geboren fein :|: 5. Das Kind zu mir fein Auglein wandt, 


: Zu Bethlehem ein Kinvelein. :|: Mein Herz gab ih in feine Hand. 

Des bin ih froh, bin ich froh, 6. Demüthig küßt ih feine Füß, 

Froh, froh, oo o! Davon mein Mund warb zuckerſüß. 

I: Benedicamus domino. :]; 7. Als ich heimging, das Find wollt mit 
3. Er fagt, das Kind liegt dort im Stall Und wollt von mir abweichen nit. 

Und foll die Welt erlöfen all. 8. Das Kind legt fih an meine Bruft 


Und madt mir da all Herzenluft. 
4. Als ich das Kind im Stall gefehn, 9. Den Schat muß ich bewahren wohl, 
Nicht wohl konnt ih von dannen gehn, So bleibt mein Herz der Freuden vol. 
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Außerlefene, Catholiſche, Geiftl. Kirhengefäng. Cölln bei Pet. von Brachel 1623, ©. 103. 
Gölner Gſgb. (Quentel) 1615. Speierfhed Gſgb. 1631 mit der Ueberfhrift: „Ein Ehriftlied oder 
Echo der Birten oder Schäfern”. Straßburger Gfgb. 1697 und noch in den fath. Gefangbüchern, 

Weil die lieblihe Spielerei mit dem Echo in der deutfchen Lieder-Litteratur zu Anfang des 
17. Jahrh. ihren Anfang nahm, glaube ich die Entftehung dieſes geiftlihen Echolieded in dieſe 
Zeit fegen zu müffen. 

uccalmaglio bat diefe Mel. feinem „Dornrödhenlied“ (Im tiefen Wald, im Dornenbag) 
zugeeignet und he für eine alte Volksweiſe herausgegeben in Kregfchmer'd Volksl. I, Nr. 29. 


1950. Bie heilige Familie auf der Flucht nad; Egypten. 


Haym v. Themar 1590. 





Als Ge» fus Chriſt ge » bo » ren ward, da war es falt. | 
Er ward ge»-mwidlt n Win » de» lin wol in dem Gtall. 






ein Rind da ward ge =» legt 





Ma: 








und wer dem dient auf die ⸗ fer 





Erd, dem Ich. net Gott der Her « re. 


1. Als Jeſus Ehrift geboren warb, 
Da was es Halt. 

In ein Heines Krippelein 

Gelegt er ward. 

Da ftund ein Efel und ein Rind, 
Die atmigten über das heilig Kind 
Gar unverborgen. 

Der ein reines Herze hat, 

Der darf nit forgen. 


2. Joſeph der nahm fein Efelein 


Wol bei dem Zaum, 

Er führer e8 unter 

Ein Dattelbaum. 

Eſelein, du ſollt ftille ftan, 
Maria die will geruhet han, 
Sie tft gar mühe.‘ 

Da neiget fi der Dattelbaum 
Zu Öottes Güte, 


3.Maria brady die Datteln 


In ihren Schoß, 
Joſeph derſelben Weil 
Doch nit verdroß. 


Eſelein, du ſollt fürbaß gan: 

Wir haben noch dreißig Meil zu gan, 
Es wird zu ſpate.“ 

Da neiget ſich der Dattelbaum 

Zu Gottes Gnade. 


4. Da zugen ſie fürhin baß 


Wol in ein Stadt; 

Joſeph gar treulich umb 

Ein Herberg bat. 

Der ſelbig Wirth lebt in dem Haus, 
Er trieb die Gäſte wiedrumb aus. 
Maria ſpann das reine Garn 

Mit ihren Händen. 


5. Sie giengen wenig fürhin baß 


Wol in ein Dorf. 

Joſeph gar treulich umb 

Ein Herberg warb. 

‚Wirthin, liebe Wirthin, mein, 
Behaltet mir das Kindelein 

Und aud die raue!‘ 

Sie ſprach: „Ich will e8 gerne thun 
Wollt ihr ein Straue (Streue)?” 
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6. Wolhin, wolhin gen Abend jpat 


1 


Do ward e8 kalt. 

Alsbald fie in die Scheuren gieng, 
Ins Stadel trat. 

Maria die nahm ihr Kindelein, 
Joſeph der nahm fein Ejelein, 
Sie lagen gefunder (gefondert). 
Do fhauet Wirth und Wirthin zu 
Dem großen Wunber. 


.Wolhin, wolhin gen Mitternacht 


Do was es Halt. 

Der Wirth zu feiner Frauen do 
Gar treulih ſprach: 

„raue, liebfte Fraue mein, 

Steh auf und mad ein Feuerlein 
Durd Gottes Willen. 

Das Kindlein heint fein Ruh gewann, 
Es möcht erfrieren.“ 


. Die Frau fund auf gar balde, 


Was man fie hieß; 
Wie bald fie in die Küchen lief, 
Ein Feur aufblies. 


a) Zert aus der Klofter Reuburger Hoſcht. Nr. 1228. Anfang ded 16. Jahrh. 


(Da Jeſus Chriſt x.) dur Mone, Anz. 1839, 


„Fräulein, liebjtes Fräulein, 

Trag herein dein Kinvelein 

Wol zu dem eure! 

Dein Kindlein heint kein Kuh nit hat, 
Es möcht erfrieren.” 


9. Maria hät ein Pfännelein 


Und das was Hein, 

Da kocht fie ihrem Kind ein Müeſ'l, 
Was lauter und rein, 

Und e8 verzehrt das Müeſelein 
Maria fang ihrem Kindelein 

Gar fhon und taugen: 

„So bift du mir ein Spiegel Har 
In meinen Augen.“ 


10. Maria die fund fpinnen, 


Des freut fie fi. 

Joſeph der fund zimmern, 

Des nährten fie jid; 

Iefus der kunnt baspen Garn, 

Der reihe Wirth der warb do arm, 
Der arm warb reiche, 

So bitt wir Öott von Himmel, daß er und 
Helf in fein Reiche. 


Driginal 


p. 347. Daher mitgeth. bei Weinhold, Weihnacht: 


fpiele 1853, ©. 383. WE. II, 1112. — b) Daffelbe Lied erweitert zu 12 Str., mit dem Anfange: 
Als Jeſus Chriſt zc. in dem Fatholifchen Gfgb. von Haym von Themar. Augsburg 1590, Rr. 4. 
(WE. IL, 1113.) Dort mit feiner Melodie „Ein alt Andächtig Lied, ben dem Kindleinswiegen zu 
fingen“. Bergleihe Bäumker I, 147. Altd. Liederb. 523. — c) Im Wunderh. 3, 374 ſehr über 
arbeitet, und bat jede Strophe die zwei letzten Zeilen eingebüßt. — d) Bei Meinert, Kuhländ. 
Volksl. ©. 262, alter Tert mit Varianten, aber fragmentarifh und in Reim und Versbau verwildert. 
Abdruck Mittler Nr. 230. — e) Aus dem Eifellande bei Schmig, Sitten und Sagen des Gifeler 
Volkes 1, 116 recht vollftändig, tbeilweife andere Strophen. — f) Aus Arnftabt 1854 nah mündl. 
Ueberlieferung vom Prof. Dr. K Hildebrand aufgezeichnet. — g) Niederländifch aus dem 15. Jabrh. 
bei Hoffmann, Hor. belg. 10, 59. Bollftändiger (14 Str.) und älter ald die Neuburger Form 
(oben), ſchwerlich aber die ältefte. 

Das Driginal der Mel., bei Haym 1590, ift notirt im Altichlüffel, Quinte tiefer mit D Bor 
zeichnung und vielfach größerer Notendauer, wunderlih fremd, unjerm Tongefühl zuwider, Mlingt 


das mollis der beiden vorlegten Zeilen in das mixolydisch herein. 


T 9,7 taugen, mbd. tougen, tougenlich = geheim; ſchon = ſchön. 


1951. Zu Weihnachten (Krippenlied). 








2 


lo⸗bet muß fein dad Kin = de-lein, ge-ehrt muß fein das keu⸗ſche Mäg-de » lein 





2. Sie famen an eines Wirthes Thür, 5. Kommt ber, feht zu, ihr reiche Leut, 


Da war fein Plag, fie blieb darfür Wie Jeſus wird geboren heut 
Und ging heraus in eine Scheur, In bloßem Stall, in falter Nadt: 
Die Herberg war der Jungfrau theur. Sollt ihr ſchlafen, wenn Jeſus wacht? 
Gelobet muß fein das Kindelein, Gelobet muß fein x. 
Geehret muß feindas keuſche Mägdelein 
Nun und ewiglich zu aller Zeit. 6. Viel warmer Kleider brauchet ihr, 
3.D Bethlehem, o wann du wüß't Darzu Camein und helles Feur: 
Wie diefe Jungfrau ſchwanger ift In Schnee und Froft eur König leit, 
Bom heilgen Geift und gnadenvoll! Sein Herz bezwingt die kalte Zeit. 
Ein jeder Menſch ihr dienen fol. Gelobet muß fein ꝛc. 
Gelobet muß fein ꝛc. 
4. Jeſum gebar fie in dem Stall, 7. Rüſt zu eur Herz und Geelen rein 
Sie hatt! feinen Plat im ſchönen Saal. Dem allerliebften Yefulein; 
Sie band das Kind in Tüchlein rein Der Liebe Feur ihm zündet an 
Und legt e8 in das Srippelein. Und laßt ihn nimmer von euch gahn. 
Gelobet muß fein ꝛc. Gelobet muß fein ıc. 


Andernacher Geſangbüchlein, Cölln 1608, ©. 48. Tertabdrud bei WE. II, 1166. Mel. 
Bäumter I, Nr. 135. Andere Mel. dazu im Gölner Gfgb. 1619 und Speierfchen Gſgb. 1631. Die 
Melodie ähnelt fehr der Neujahrsweife des 15. Jahrh. „Mit diefem neuen Jahre“ (j. unten). 


1952. Nenjahrslied (15. Inahrhundert). 


Doriſch. Würzb. Gſgb. 1623. Cölner 1628, 





’ * mn N * 
Mit dierfem neu-en Gab = re wird und al of⸗fen⸗-ba =» re, wie 





dag ein Jungs frau frucht: ba » ve die gan-ze Welt er» freut. Se « lobt muß 





und zu al» ter Zeit. 
Ertu. Böhme, Yiederhort. III. 42 
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1. Mit diefem neuen Jahre 4. Jeſus begunnt zu farmen: 
So ift uns offenbare, Er lag mit bloßen Armen. 
Wie daß ein Jungfrau fruchtbare Er wollt fih unjer erbarmen, 
Die Welt hat fehr erfreut. Jeſus gebeneideit. 


Gelobt muß fein | das Kindelein, 5. Als acht Tag w fi 
Geehrt muß jein | die Jungfrau fein Da en J ai asien 


Nun ewiglih und alle Zeit. Nach der Iuden Sitten, 
2. Maria, der Jungfraun ein Krone, Jeſus gebenebeit, 
Gieng jhwanger mit Gottes Sohne. 6. Die Engel fungen ſchone: 
Geboren hat fie die Somne: Gloria in dem Throne“ 
Jeſus gebenebeit. Zu Lob und Ehr Gottes Sohne, 
Gelobt muß fein ꝛc. Feſus gebenedeit. 
3. Wie weh ward ihr zu Muthe, 7. Alſo hat Jeſus begunnen 
Da fie in Fleiſch und Blute Zu fuhen zu allen Stunden 
Anfah ihr Herzen Hute, Sein Schäflein, die ihm entrunnen, 
Jeſus gebenebeit. Jeſus gebenedeit. 


8. Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift, 
Wir bitten von dir allermeift: 
Ach ſchenk uns deinen köſtlichen Schweiß, 
Jeſus gebenedeit. 
Gelobt muß fein ꝛc. 


Mel. und untergelegte Strophe nah dem Würzburger Gfgb. 1628. —— Zert nad 
dem Gölner Gſgb. 1628 und 1634, — Die Mel. ſchon handfhriftlih 1482 in der Stabtbibl. zu 
Irier (Bergl. Gäcilia, Trier 1877, ©. 28.) zu dem niederrhein, Terte: „Mit diefem newen jaire, ’ 
wirt und offenbaire, we dat ein megbet fruchtbaire de werelt hait verblijt. Gelovet mois fijn dat 
Kindelijn, geeret mois fijn dat meghdlijn nu ind ewelich in alre zijt“. — In vlämifhen Gefang- 
büchyern (Priel 1614 und Paradys 1638) fteht diefe Mel. mit Figuration ausgeftattet zu demjelben 
Terte: Met desem niuwen iere soo wort ons openbare ete. Mit wenig veränderter Form 
ging fie auf das Lied über: „Als Maria die — *8 — ſchon“ (Bäumter I, 135); ohne 2. Sat 
auch auf das Lied: „Gott grüß euch, Martyrer Blumelein“ (ſ. Bäumker I, 98). 


1953. Henjahrslied. 







ee — 
———— 





Nu wol⸗le Gott, daß 








wün⸗ſchen euch ein neu⸗es Jahr und er's in Gna-den mas he wahr. 


Anſingelied bei Neujahrsumzügen. Text von 21 Strophen in J. Zwick's reformirtem Gſgb. 
Zürich 1540, S. 132 (Abdr. WE. 1841, Nr. 563): „Ein gſang des jungen volcks zuom guoten jar. 
In der melody, Gelobet fenft du Jeſu Chriſt“. Gedichtet vermutblih vom ref. Prediger Zwicd. 
Aus dem Schweizerdialeft ging es, in's Hochdeutſch übertragen, in das —— Gſgb. 1575 über, 
wo die Mel. „Gelobet feift du“ beigedrudt ift. — Leifentrit in feinem fathol. ige. Baugen 1584 
giebt das Lied mit obiger Melodie, die ich für eine wendijche oder böhmiſche Volksweiſe halte, und 
die fonft nicht wieder vorkommt. Leiſentrit giebt fie im geraden Takte (j. Bäumer I, Nr. 103), 
was mufitalifch falſch if. 
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1954. Lied nom heiligen Namen Jeſu. 
(Am Neujahrstag zu fingen. ] 
Münchner Hdſcht. v. 1478. Obsequiale 1570. Mündner Gſgb. 1586. Mainzer 1605. 











Fe » ſus it ein fü Ber Nam,den ruf wir ar» men Günsder an, da— 





durh wir Huld er» lan = gen um all un» fer Günd be - gan“ . gen. 
* 


— 
Gnad, Her, Snad“ um all mein Ue = bel» that! 


Barianten. 
* Münchner Gſgb. 





= — 
Ge-nad, Herr, Ge⸗nad um all un » jr Sünd und Mif » fe » that. 





e 5 
1. Jeſus iſt ein ſüßer Nam: 5. Jeſus iſt der himmliſche Nam, 
Den ruf wir armen Sünder an, Der unſer Schwachheit an ſich nahm, 
Damit wir Gnuad erlangen Dorunter die Hölle zu zerftören, 
Um all unſer Sünd begangen. Die Seelen gen Himmel zu führen. 
Genad, Herr, Genad 6. Jeſus ift der höchſte Thron, 


Um all unfer Sind und Mifjethat. Der lieben Heiligen ewige Kron: 
2. Jeſus ift ein Heiliger Nam, Ihr Zahl er immer mehret, 
- —— 28 die Mafen gram: Wann er und Sünder befehret. 
Darım Gott Menſch wollt werben, 7. Jeſus ift der liebfte Nam, 


Die Sünden tilgen auf Erden. Den wir von Herzen lieb ſolln han: 
Genad ıc. Den wollen wir lieben und loben, 
3. Zeſus iſt der wahre N Sollen alle Jeſus Feinde toben. 
— eg u esta 8. Jeſus ift unfer Zuverſicht: 
Kein Fügen vor ihm kann beftahn: Verlaß ung Sünder und Sünderin nicht: 
Wo wir die Sünde meiden, Herr laf uns zu dir länden 
Rein Selten Jeſus wird leiden. Hilf Zeus an unferm Ende! 

4. Jeſus ift des Lebens Nam, 9. Lob, Ehr und Preis und Herrlichkeit 
Dem Tod den Tod er fündigt an: Sei Gott der heiligen Dreifaltigkeit 
Die Sünd wollt er verderben, Und Jeſus Nam gebenedeit 
Darum der Tod mußt fterben. Bon nun bis in Ewigkeit. 


Zert bier nah dem Mainzer Gantual 1605, ©. 39 (WE. II, ©. 755). Das Lied fteht 
fhon 1570 im Obsequiale und 1586 im Münchener und dann in allen fathol. Geſangbüchern. 
Die Melodie ift alt und in vielen Notationen vorhanden, meift eine Quarte höher, doriſch verfept 
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a Sie iſt fünf Liedern geeignet: a) Chriſt der iſt erſtanden von feiner Marter aller ꝛc. 
abr 


b. (diefen urfprünglichen Tert f. Nr. 1974). 
d) O Seel in aller Angſt und Rotb (Cöln 1619). 
„In dich hab ich gehoffet, Herr”. 


Gematt fehr dürr und durftig ift. 1586. 
e) In evangel. Gefangbüchern feit 1533 zu: 


e) Mein 


b) Jefus iſt ein füßer Nam’. 1478. 


“ 8,3 lenden, länden, landen, nad der Schifffahrt glüdlih and Land kommen, 


1955. Am Feſt der heil. drei Könige. 





Mürzb. Gſgb. 1628. 





—— — — — 
—— | | nm nn um — 





Drei König füheret gött- lich Hand mit 


einem Stem aus Morgen » land zum 


f 4 





einen Stall nah Betb-le » bem. 





Gott führ und auch zu 


2. Die König waren Weisheit voll, 
Im Himmelslauf erfahren wol, 
Und gleih als Brüder alle drei 
Sich gaben in eine Companei. 
Gott fammle uns dur feine Kraft 
In diefe ihre Bruderfchaft! 


3. Der Stern war groß und wunderjchon, 
Im Stern ein Find mit einer Kron, 
Ein gulden Kreuz fein Scepter war, 
Und alles wie die Sterne Mar. 

D Gott erleuht vom Himmel fern 
Die ganze Welt mit diefem Stem! 


4, Aus Morgenland in aller Eit, 
Kaum dreizehn Tag viel hundert Meil 
Berg auf, Berg ab durch Reifund Schnee 
Gott fuchten fie durd Meer und See. 
Gott, laß uns auch nicht werben hart 
Kein Kirhengang noch auch Wallfahrt! 


5. Herodes nidht ein halbe Stund 
In feinem Hof fie halten kunnt': 
Jeruſalem fie laſſen ftehn 
Und eilends fort zur Krippen gehn. 
Gott laß uns aud nicht halten ab 
Vom guten Weg bis zu dem Grab! 


bie » fem Kind und mach aus und fein Hof » ge » find! 


6. Sobald fie famen zu dem Stall, 
Auf ihre Knie fie fielen all: 
Die Schät heraus und Kiften auf: 
Gold, Weihrauch, Myrrhen mit ganzem 
auf. 
D Gott, nimm an auch unjer Gut, 
Herz, Leibund Seel, Out, Ehrund Blut! 


7. Mit Weiraud und gebognem Knie 
Erkannten fie die Gottheit bie, 
Mit Myrrhen jein Menjchheit bloß, 
Mit rothem Gold ein König groß. 
Gott Halt uns auch bei Diefem Simn, 
Kein Kegerei laß ſchleichen in. 


8. Maria hieß fie willlommen fein, 
Legt ihn ihr Kind ins Herz Hinein: 
Das tragen fie im Herzen mit, 
Kein ander Schatz begehrens nit. 
D Jungfrau rein, du göttlichr Thron, 
In unfer Herz leg deinen Sohn! 
9. Mit foldem Zehrgeld wohl verjehn 
Zum Vaterland fie fröhlih gehn; 
Ihr Zehrgeld das fü Kindlein war, 
Ihr frei Geleit der Engel Schar. 
Gott geb uns auch am legten Zug 
Der Zehrung und Beihügung guug ? 
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Mel. und Text nah dem Würzb. Gſgb. 1628. Much im Würzb. Gſgb. von 1630, Mainz. 
Speierfched Gſgb. 1631. Comer Gſgb. 1631. Gölner Gfgb. 1621, 1634. Unter: Alt und neu 
Neujahrögefänger. 

Am Gölner Gfgb. 1623, ©. 105 (= Ausg. 1625, ©. 101) und Gomer 1631, Nr. 91 bat 
das Lied blos 7 Strophen, Mel. diefelbe, nur der Tertanfang anders: „Es führt drei König 
Gottes Hand (f. Altd. Liederb, 535). Eine abweichende, moderne Mel. im Straßb. Gigb. 1697, 


1956. Heilige drei Könige. 


Andernacher Gſgb. 1608, ©. 142. 





SH lag in ei» ner Nacht und ſchlief: mich deucht, wie Kö = nig 


MEN GER DEE Au” TS MET MEET —— DEE 
Dt - — — — 





wah » red Lied: fie fein zu Cöln am Rhei- ne. 


* Maderbomer Bariante 1617. 





Mir träumt,wie mir Kö— nig Da =» did rief, wie ih follt dich »ten und 


ı. 








rei» men von heil’-gen drei Kö-nig. .. 


Das Lied kommt ſchon im 16. Jahrh. auf Einzeldruden vor: Fl. Bl. Nürnberg bei Bal. 
Fuhrmann {c. 1560) „Ein ſchön Lied Bon den heiligen drey Königen zu fingen. Ich lag in einer 
Nacht und fchlief x. Gott jo wöllen wir loben und ehren“. — Andres fl. BI. Regensburg 1566; 
„Drey geiftliche Lobgeſang von den Heyligen drey König das new Jar damit anzufingen. Ih lag 
in einer Nacht vnnd ſchlieff. Mit Gott jo wöllen wir loben vnd ehrn die Heylig 3 König mit 
jrem Stern“. (Mbdr. We. II, 914, 915, 919.) 

Ferner fteht der Text in den Straubinger Anſingeliedern 1590. Mit Melodie dann im 
Andernacher Gſgb. 1608, Paderborner Gfgb. 1617 und im Straßb. Gfgb. 1697 (MWederlin, Elf. 
Volksl. I, S. 130). — Aus Volksmund aufgefchrieben fteht das Lied bei Ditfurth, fränk. Volksl. I, 
Mr. 15. Tobler IL, S. 81. Pfannenſchmied, Geiftl. Volksl. aus dem Ober-Eljaß S. 20. Pailler I, 
Nr. 308. — Die Melodie oben ift eine Variante vom Lindenfhmiedston ; ift aber auch diefelbe 
wie „Am Weihnahtsabend in der Still” x. Im böhmifchen Brüderafgb. 1566, Anh. 
Bl. 66 fteht fie zu dem Weihnahtsliede: „In einer großen Dunkelheit ging ein Stern auf 
in großer Klarheit” ꝛc. 


NB. Die Sterndreher- Lieder am Dreifönigstage findet man oben Nr. 1194—1203 
unter den Anfingelicdern. 


— 
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1957. Vom Leiden’ unfers Heren Jeſu Ehrift. 


a) Proteftantifhe Faffung. 
Mel. {m Dreödener Gefangb. 1593. ©. 65. 





b) Katholifhe Faffung. 
Gölner Gefangb. 1623, ©. 137. Würzb. 1628. Corner 1631. 


ich 


.Wollt ihr hören ein neues Gedicht: 


Das bitter Leiden und die Geſchicht 
Bon unferm Herren Jeſu Ehrift, 
Der aller Welt ein Schöpfer tft? 


.Vefus der gieng den Berg hinan. 


Er ruft feinen himmlischen Vater an: 
‚Ah Vater, liebfter Vater mein, 
Könnt ih der Marter überhoben fein?‘ 


„Ah Sohn, du liebfter Sohne mein, 


Der Marter fannft dır nicht überhoben 
fen: 

Es ift viel befier, du fterbft allein, 

Denn die ganze Chriftenheit gemein.“ 


. Jefus der gieng in Garten, 


Seiner bittern Marter thät er warten: 
Da entfchliefen ihm die Jünger fein, 
Der gütige Herr ftund gar allein. 


. Die Juden famen gegangen 


Mit Spießen und mit Stangen: 
Mit Spieken und mit fharfem Gerüft 
Sie fuhten den Herm Jeſum Ehrift. 


gieng den Berg Hi. man, er 


10, 








ruft fein’ bimm » li» ſchen 





— 
der Mar⸗ter nicht ü =» ber-ho⸗ben fein?” 


6.,Wen ſucht ihr Juden gemeine, 


Ihr großen und aud ihr Heinen?‘ 
„Bir fuhen Jeſum von Nazareth.” 
‚Ei, den ihr ſucht und das bin ic.‘ 


. Die Juden fehr erfchraden 


Bon unfers Herren Worten: 
Sie fielen alle hinter ſich, 
Der gütige Herr ftund trauriglic. 


.Er hieß fie wiederum auferitehn 


Und ließ fie wiederum zu ihm gehn: 
Da küßt ihn Judas an feinen Mund, 
Der ungetreue falfhe Humd. 


. Die Weile währt nit lange, 


Sie nahmen den Herm gefangen. 
Indem z0g Petrus aus fein Schwert, 
Hieb Malchus fein rechtes Ohr hinweg. 


‚Ah Peter, fted das Schwert hinein, 
Ih will ganz unverfochten fein; 
Kein Fechten will ih von dir han.‘ 
Jeſus jest Malhus fein Ohr wieder ar. 


— 
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Gott: 
„Herr, ich geh mit dir bis in den Tod: 
Mein Leben will ih bei dir Ian!” 
Petrus ver hub zu ſchwören an. 


. ‚Petrus, ſchweig ftille deiner Red: 

Ehe denn der Hahn zum erſten kräht, 
Wirſt du mich verleugnen u. verſchwörn.“ 
Erft thät fi Petrus Trauren mehrn. 


. Sielegten ihn ein Ketten um feinen Leib, 
Sie führten ihm weg zur felben Zeit, 
Sie brachten ihn vor Kaiphas dar, 
Der das Jahr Hoherpriefter war. 


. Wie bald ihn Kaiphas binden ließ 
Und ihn mit Ruthen fchlagen hieß, 
Daß von ihm floß feinrofenfarbes Blut, 
Das gnug fir unſre Sünde thut. 


. Da nahmen ihn der Juden Schaar: 
Der ein fpeit ihm in fein Antlitz Har, 
Der andre gab ihm ein Backenſchlag, 
Daß der Herr von Herzen jehr erſchrack. 
. Da warb Jeſus gar ſehr veradt' 
Für Hannas, Kaiphas Schweher, 
bracht, 
Der Jeſum Chriftum, Gottes Sohn, 
Auffegen lie ein Dornenkron. 


. Da leidt ver Herr groß Laſter u. Schand, 
Für Pilatus ten Richter ward gefandt: 
Do thäten ihn die Juden verklagen, 
Auf daß er würd ans Kreuz gejchlagen. 


.As ihn Pilatus anc fach, 
Sprad er: „Was führt ihr für ein Klag 
Gen diefen Menſchen all gemein?“ 
Sie ſchrien: „Er will der Juden König 
fein.” 
. Pilatus wußt der Juden Haf, 
Führt Iefum mit fih in fein Palaft. 
Bon ihm da fordert er Bericht, 
Jeſus antwortet ihm aber nicht. 


. Pilatus fprad aus Zorn und Grimm: 
„Weißt du, daß ich ein Richter bin? 
Zu thun, zu laffen hab ih Gewalt.“ 
Darauf antwort ihm Jeſus bald: 

. ‚In dein Händen haft weltlid, Gericht, 
Die G'walt haft du von dir felber nicht, 
Sondern von meim Bater oben herab, 
Der mich in die Welt gejendet hat.‘ 


= 


wit 


-1 


> 


— 
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11. Petrus ſchrie mit heller Stimm gegen 22. Do kam Pilatum an ein Graus, 


Er führt Jeſum bald wieder aus. 
Zu'n Juden redt er mit Geduld: 
„An dieſem Menſchen find ich kein Schuld!“ 


Die Juden ſchrien aus grimmigem Muth: 


„Weber uns ſoll gehen all fein Blut, 
Ueber uns und alle unfer Kind: 
Läßt ih'n los, bift nit des Kaifers Freund!“ 


. Bald fih Pilatus von ihm wenbt, 


Bon Stund an wufdh er feine Händ: 
„Unſchuldig bin ih an dieſem Blut, 
Seht, daß ihr ihn recht richten thut.“ 


. Sie nahmen ihn in guter Acht, 


Ein ſchweres Kreuz hätten fie ihm 

gemacht, 
Daran ber Herr ſollt werben gefchlagen, 
Muft er auf feinem Rüden tragen. 


. Sie zwungen Simon, den frommen 


Mann, 
Daß er mußt helfen das Kreuze trag'n 
An die Statt, da es warb aufgerict: 
Zu Gott hät er groß Zuverfict. 


. Do ward Jeſus an's Kreuz gehentt, 


Mit Gallen und Effig getränft; 
Jeſus der fchrie aus hartem Web: 
‚Eli lama asabthani!'‘ 


. Zween Mörder wurden mit ihm gehentt: 


Der ein ihn tröft, der ander ihn kränkt. 
Der erſte ſprach zu ihm zugleid: 
„Derr, denk mein in deins Baters Reich.“ 


. Der ander ſprach mit großem Spott: 


„Kun Hilf uns und dir, bift du Gott! 
Lös uns von diefem harten Band, 
Dep du neben uns haft große Schant.“ 


.„Ach Bater, wie verläßt du mid! 


Ueberheb mid def, das bitt ich dich: 
Sieb mir Geduld in meinem End, 
Nimm meine Seel in deine Händ!‘ 


.„Ach Bater, liebfter Vater ſchon, 


Bergieb ihn'n, fie willen nicht was fie 
tbun, ‘ 

Sprach Jeſus in feiner legten Zeit: 

Hiemit jein Seel vom feibe jcheid. 


. Die Juden fprachen mit großem Spott: 


„Bift dur ein König und nennft dich Gott, 
Hilf dir felber und fteig herab!“ 
Hiemit Jeſus fein Geiſt aufgab. 
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33. Wie das einer unter ihn' erſach, 36. Er herrſcht in des Vaters Herrlichkeit 
Alsbald er ihn in fein Seiten ftadh: Bon nun an bis in die Ewigkeit, 
Daraus da flo Wafler und Blut Zu urtheilen in derjelben Frift 
Der ganzen Ehriftenheit zu gut. Alles was todt und lebendig ift. 

34. &8 war ein frommer Mann allva, 37, Da wird er lan die Pofaunen erihall'n, 
Hieß Joſeph von Aromathia, Die Todten wird er weden all’: 
Der bat um den Leichnam zart, Da wird ein Jever nehmen fein Lohn 
Auf das er da begraben ward. Was er Guts oder Uebel! hat gethan. 

35. Joſeph, der fromm’ Mann, nahm ipn ab 38. Darum follt ihr dankbar fein 
Und thät ihn legen in fein Grab. Gott um fold bitter Leiden fein, 
Am dritten Tag wieder auferftand Das er um unjertwillen getban allein, 
Und fitt zur rechten Gottes Hand. Damit er uns löft von der Höllen Bein. 


Geiſtliches Volksl, im 16. und 17. Jahrh. fehr verbreitet. Tert bier nah einem Einzel« 
drud, Nürnberg durch Balentin Newber, um 1560. Ueberfchrift: „Ein fhön Gefang vom Leyden 
unferd Herrn Jeſu Ehrifti. Im feinem alten Ton: Wolt jbr hören ein newes gedicht.“ Abdruck 
bei Wadernagel, Kirchenl. II. 1189. — Gleicylautend fand Wadernagel den Tert auf einem Drude 
von Nik. Anorr. Mehr oder weniger abweichend: Kr ag Drud von Thiebolt Berger (um 1570), 
Bonnifhed Gefangb. vor 1564, Magdeburger niederd. Gefangb. 1565, Keuchenthal's —— 
Wittenb. 1573, ige ge Gefangb. 1571, Leipziger Gefangb. 1582, Eislebener Gefangb. 1598, 
Dreödner Gefangb. 1589 und 1590. Am meiften abweichend: Greiföwalder Gefangb. 1597, 
Koler’d a und der Marburger Einzeldrud von 1555; letzterer ift der ältefte vor: 
bandene Drud, aber fichtlih überarbeitet. Der Anfang beißt: ‚Run wöllt jr bören ein ſchön 
Gedicht, * Gott dem Vatter zugericht Seim lieben john, herr Jeſu Chriſt, der aller welt eyn 
beyland ift.“ 

Unfer proteftantifcher Text, vermutblih um 1540 von einem Laien verfaßt und im 
Wortlaut fih an Luthers Bibelüberfepung anlehnend, wurde in viele fatbolifhe Geſangbücher auf: 
enommen, mit einigen Varianten, aber a mit Weglaſſen der Einleitungäftropbe, alſo mit dem 

nfange: „Iefus ging den Derg hinan“. Go zuerft vom Gölner Gefangb. 1623 und Mainzer 
Gejangb. 1628, (beide geben 2.—8. Strophe der obigen Faſſung wortgetreu), ferner bei Bogler 1625, 
Würzburger Geſangb. 1628, Bamberger Gefangb. 1628, Comer Geſangb. 1631. Auch die Melodie 
mit geringer Abweichung fand darin Aufnahme. Wadernagel (Kirchenl. II ©. 956) bat den Tert 
unter die worreformatorischen Lieder geftellt und bemerkt: „Sch babe gegweitet, ob ih das Gedicht 
vor oder nad Luther fegen follte, da mir die Darftellungdweife und Sprache im ganzen mebr für 
die Zeit um 1540, Einiges dagegen namentlih auch in der Bersbildung und Sprache, für ältere 
Entſtehung zu ftreiten ſchien. o mag es bier feinen Platz behaupten, bis eine weitere Prüfung 
möglich ik. Liegt ihm ein altes Lied zu Grunde, fo fann ed nur ein Ruf geweſen fein.“ 

Entgegen Wadernagel halte ih es nicht für die Ueberarbeitung eined ältern Xertes, 
fondern für die Driginalfaffung felbft, da von katholiſcher Seite bis jept (20 Jahre nah 
MWadernageld Ricerfrf noch feine Grundlage für diefed Lied aufgefunden ift und finde auch 
. der Sprache und 
Önnte. 


Der Herausgeber des Cölner ar a 1623 ſetzt zwar als Ueberfhrift: „Ein Stüd aud 
einer alten Paffion“ und ſchreibt ©. 133: „Da ich aber nach dem erften, zwey alte Gefänglein 
alfo in jhren einfältigen, ungereuhmbten Reyhmen hab gelaffen, ift die Vrſach, weil die Kinder ver 
Jahren diefe Wort alfo gefaſt vnnd quo semel est imbuta etc, jept fhwerlich ift auß krummen 
Hölplein gerade Pfeil vnd Bolgen diechßlen“ . . . Damit ift aber der katholiſche Urſprung 
unferd Paffionsliedes durchaus nicht erwiefen; denn 1623 konnte der Mann recht wohl ein um 
1540 entſtandenes um 1560 gedrucktes Lied ein „altes“ nennen, dad um feine Zeit auch den 
„tatholifchen Kindern“ bekannt war. 


Die Melodie ift durchaus volksmäßig und in den fatholifchen Gefangbühern mit der 
proteftantifchen Faffung von 1593 ziemlich gleichlautend, nur beffer. Dieſes Gleichbleiben der 
Singweife fcheint mir dafür zu fprechen, daß fie die urfprüngliche, der „alte Ton“ war, auf dem 
einige Drude verweifen. Es taucht zwar noch eine andere, aber rhythmiſch verrenfte Melodie im 
Gidlebener Gefangb. 1598 Nr. 31 für unfern Zert auf, fand aber feine Verbreitung und ift 
fhwerlid; gefungen worden. Der Lefer wird am ihren Anfangstaften genug haben, die ß lauten: 


ersform nichts Alterthümelndes, was auf vorrefotmatoriſche Zeit zurückweiſen 






Wollt ihr hösren ein neu» ed Ge =» dicht. 


Aus proteftantifchen Gefangbüchern wurde Anfangs ded 17. Jahrh. unfer Paffiondlied ent- 
fernt und nur in den fatholifchen noch eine Zeit lang —* bis es auch daraus verſchwand. 

Nah unſerer Paſſionsmelodie ſang man das Lied auf den Grafen Egmont (1578 hin— 
gerichtet) |. WE. 4, Nr. 764. 


1958. Jeſu Leidensgeſchichte. 


Cölner — (Quentel) 1619. Cöln (Brachel) 1619. 1634. 
a 


Langfam. inz⸗Speier 1631. Corner 1631. 








fing: da trausret al-les, was da mas, da trausret Laub und grü- nes Grad. 


Aeltere Lesart. 


Andernacher Gefangb. 1608, 








= — — 


trau- ert al-les, was da was, da trau-ert Laub und grü- me Gras. 


2. Die falfhen Juden in ihrem Zorn 6. „Ad Herr, das will ich geren thun, 
Schlugen ihn mit gar fharfen Dorn, Ih will fie tröften alſo ſchön, 
Sie ſchlugen ihm in einer Stund Ih will fie tröften aljo wohl 
Biel mehr denn über taufend Wund. Wie ein Kind fein Mutter tröften ſoll.“ 
3. Maria die hört ein Hämmerlein Hingn: 7. Da kam ein blinder Jud' gegangn, 
„D weh, o weh, meins lieben Kinds! Er führt ein Speer an einer Stangn, 


D weh, o weh, meins Herzen ein Kron! Er führt e8 ſtark in feiner Fauft, 

Mein Sohn, mein Sohn will mich verlon! Nach Gott gegen fein Herzen auf, 
4. Maria kam au's Kreuz gegang'n: 8. Die Feigenbaum die bogen ſich, 

Sie jah ihr liebes Kind vor ihr hangn Die harten Fels zerfloben fich, 

An einem Kreuz, was ihr nit lieb; Die Sonn verlor ihr'n Maren Schein, 
Maria was das Herz betrübt. Die Bögel liegen ihr Singen fein. 
5. ‚Vohannes, liebfter Diener mein, 9. Hört zu, ihr Frauen und ihr Mann: 

Laß dir mein Mutter bepfohlen fein! Mer dieſes Liedlein fingen kann, 
Nimms bei der Hand und führs hindann, Der fing es Gott zu Ehr all Tag, 
Daß fie nit feh mein Marter an!‘ Auf daß fein Seel bleib ohne Klag! 


Zert aus: Anfinglieder, Straubing 1590 BI. 6*. Ueberſchrift; „Ein Lied von dem Leiden 
des Herren Chriſti“. Zertabdr. WE. II, 1191. Uhl. 343. Hoffm. Geſchichte des Kirchen. ©. 502. 
Andere Lesart dafelbft. Es ift ein echtes Volfälied, dad mindeftend aus dem 15. Jahrh. ftammen 
mag — und noch jest, fogar im Wortlaut ziemlich gleich, im Volksmund lebt, wie folgende 
Nummer beweift. 


666 


1959. Bas Leiden des Herrn. 


Langſam. Mel. mündlich aus Schleſien (Grafſchaft Glatz) 1840. 
TE —V 





Als Chriſt der Herr in Gar » ten ging und ibm fein 





bitt » red Lei-den an«fing, da trau» ert Laub und grünes Gras, 





weil Ju » das fein Ber: rä-tber mas. 


2. Da kamn die falfchen Juden gegangn, 7.,Yohannes, liebfter Jünger mein, 


Sie nahmn denHerrn im Garten gefangn, Laß dir mein Mutter befohlen ſein! 
Sie haben ihn gegeißelt und gekrönt, Nimms bei der Hand, führs weit hindann. 
Sein heilgen Leichnam gar verhöhnt. Daß fie nicht ſieht mein Marter an!” 
3. Sie führten ihn in des Richters Haus, 8.,Ach Herr, das will ich gerne thun, 
Mit ſcharfen Streichen wiedrum raus; Ich will fie führen weit davon; 
Sie hingen ihn an ein hohes Kreuz: Ih will fie tröften alfo wohl, 
Maria war ihr Herz beleibt. Wie ein Kind fein Mutter tröften joll.‘“ 
4. Maria hört ein Hämmerlein Hingn: 9. Er nahm fie bei der redten Hand, 
„Ad weh, ach weh! meins liebn Kinds! Er führt fie weit vom Kreuz hindann, 
Ach weh, ad) weh! meins Herz'n ein ron, Weit von dem Kreuz, war ihr nicht lieb; 


Mein Kind will mid) verlaffen fon!“ Maria war ihr Herz betrübt. 


5. Da kam ein blinder Jud gerannt, 10. Nun bieg dich, Baum, nun bieg dich, Alt! 
Der führt ein Speer. in feiner Hand; Mein Kind hat weder Ruh noch Kaft: 


Er führts fo ftark in feiner Fauft, Nun bieg did, Laub und grünes Gras! 
Stab Jeſu feine Seiten auf. Laßt uns zu Herzen ‘gehen das. 

6. Maria kam unt'r das Kreuz gegang'n, 11. Die hohen Bäume die bogen fidh, 
Sie fah ihr liebes Kindlein hangn Die harten Felfen zerfloben fich, 
An einem Kreuz, war ihr nicht lieb; Die Sonne verlor ihr'n Haren Schein, 
Maria war ihr Herz betrübt. Die Bögel liefen ihr Rufen jein. 


12. Nun merket auf, ihr Frauen und Mann! 
Und wer das Liedlein fingen fann, 
Der fing e8 Tages nur einmal, 
Sein Seel wird kommen in's Himmels Saal. 


Erf, Liederh. Nr. 205. Vielfach mündlih aus Schlefien, Pommern, Weftfalen, vom Mittel» 
und Oberrhein, mit Benutzung von fl. DI. aus der Zeit von 1780—1810. — Ziemlih gleich auf 
einem fl. Bl. 1650 und Höfchr. des 17. Jahrh. „Da Gott der Herr in Garten gieng und 
er fein heiliged Leiden anfing, da trauert alled, wad da war, Greaturen, Laub und grünes Srae- 
Ebenfo wurde Text und Melodie noch 1880 im Naffauerlande gehört, aber ohne 4., 5. umd 
9, Strophe. — In Pommern fand Erf das Paffiondlied nad der Ehoralmelodie: „Nun laßt ums 
den Leib begraben” — gefungen, was gewiß tiefe Wirkung machte (f. folgende Nummer). 

Aus mündlicher Ueberlieferung finden fih nod ähnliche Terte: Meinert 247. Münſter ſche 
Geſchichte 223. von Harthaufen 121. Simrod 582, Meier 256. Schade 198. Schmig (auf 
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der Eifel) 115. Mittler 335—39. Hoffmann, fehlefifche Volksl. Nr. 283. Erf IL. 6, 49. Yung« 
brunnen Rr. 170 (= Erf). Wenden, Cölns Vorzeit 269. Das romantifche Weftfalen 248. Gubig, 
Gaben der Milde. Berlin 1817. II, 15. Xobler I, 83 und 195. 

Im Wunderb. I, 149 (a. A. 149) ift die fromme Volksdichtung durch drei unächte Strophen 
(6., 7., 8.) entftellt. Goethe macht dazu die etwas wegwerfende Bemerkung: „Die große Situation 
ind Gemeine gezogen, in diefem Sinne nicht tadelhaft“. 

Diefe Kitteratur und das voranftchende Paffiondlied find Belege dafür, daß es im 16. Jahrh. 
vorhanden war, aber viel älter fein mag und bis auf die Neuzeit gefungen wurde und zwar in 
vielen Barianten, davon nur die wichtigften hier ftehen mögen: 


1,1 Da Jeſus in den Garten gieng, Als unfer Herr in Garten ging (mit diefem 
Anfange 6 Strophen nebft obiger Mollmelodie 1890 mündlich aus Langerfeld, Kreis Schwaben. 


K. Beder'd handihriftlihe Sammlung). 1, 3 Da trauert Alles, was da was, all Greatur, Raub, 
grünes Grad. 7,3 bindan und hindann = hinweg, von dannen. 


1960. Baffionslied, 


Nach der Choralweiſe: Nun laßt und den Leib begraben. Aus Garz in Pommern 1855. 
en an 





ihm fein Leibvom Blutfhweißinaß, da trauert Laubund grü =» ned Grad. 


2. Da kam ein falfcher Jud gegangn, 5.,Ach Herr, das will ich gerne thun, 
Der hat ein Spieß an einer Stang, Ich will fie führen weit davon; 


Derfelbe kam in vollen Lauf, Ich will fie tröften, als wie ein Kind 
Stab Jeſu feine Seite auf. Seine Mutter tröften fol!” 

3. Maria fam zum Kreuz gegangn, 6. Nun büde dich Baum, nun büde dich Aft, 
Sie fah ihr liebes Kind da hangn Mein Kind hat werer Ruh noch Raft. 
An einem Kreuz, war ihr nicht lieb: Nun büde did Laub und grünes Gras, 
Maria wird ihr Herz betrübt. Laßt euch zu Herzen gehen das. 

4. Johannes, liebfter Jünger mein, 7. Die hohen Bäume bogen fid, 

Laß dir mein Mutter empfohlen fein! Die hohen Felfen zeriffen fich, 
Nimm fie und führ fie weit davon, Die Som’ verlor aud ihren Schein, 


Daß fie nicht haut mein Martern an. Die Vögel liefen ihr Rufen, ihr Schrein. 


8. Nun merket auf, ihr Fraun und Mann 
Und wer das Liedchen fingen kann, 
Der fing’8 des Tages nur einmal — 
Sein Seel wird fommen in Himmelsjaal. 


Sehr lückenhafter Tert aus dem Munde eined ältern Mannes, der Maurergefelle war, 1855 
zz Garz in Pommern gebört. — Derfelbe Text, wieder nach vorgefchriebener Ehoralmelodie, aus 
õ nnebeck bei Lindow, 1856 von einem Schneider gefungen. Daber die dritte Str. oben ergänzt; 


nach ibr folgten gleih 6—8. 


668 


1961. Bie fieben Worte Jeſu. 


a) Aelteſte Notation. 
Babſts Gefangb. 1545 zu: Im dich hab ich gehoffet, Herr. 





Da Ge» fud an dem Kreu = ze ftund und ihm fein 


Reih =» nam 















il 
Wort, die er da fprad, bes tradt in deienmem Ger zen. 


b) Andere Lesart. 


Zriller 1555 ©. 157 (zu: Es war einmal ein großer Herr.). Zeifentrit 1567, 
Münchener Geſangb. 1586. Gölner 1008 zum Pafjionsterte. 




















gar mit bit«term Schmer » je, die fies ben Wort die er da fprad, die be 


Var.: 1) d ftatt e im Münchener, Eölner, Com 
ur + u. — rer Wr — — u 

: ‚"8eifentrit g, Gä 
traht in dei» nem Ser» zen. — a ech 


2. Zum erften ſprach er gar ſüßigleich 5. Nun merfet, was das viert Wort was: 


Zu feinem Bater im Himmelreid) „Mich dürft jo hart ohn Unterlaf,“ 
Mit Kräften und mit Singen: Schrie Gott mit lauter Stimme: 
„Vergieb ihn’, Vater! Sie wiſſen nit, Das menfhlih Heil thät er begehren: 
Was fie an mir verbringen.“ Seiner Nägel ward er empfinden. 


3. Zum andern gedenk ſeiner Barmherzigkeit, 6. Zum fünften gevenf feiner Barmberzigteit, 
Die Gott an den Schächer hat geleit, Die Gott am heilgen Kreuz ausfchreit: 
Sprad Gott gar gnädigleiche: „Mein Gott, wie haft du mid verlafien! 
„Fürwahr, du wirft heut bei mir fein Das Elend das id leiden muß, 

In meines Vaters Reiche.“ Das ift ganz über die Maßen.” 


4. Zum dritten gedenk feiner großen Nothb, 7. Zum fehlt, das was ein häftig Wort. 
Laß dir die Wort nit fein ein Spott: Das mander Sünder auch erhort 
„Weib, fhau dein Suhn gar eben: Aus feinem göttlihen Munde: 
Sohannes, nimm der Mutter wahr, „Es ift vollbradt mein Leiden groß 
Du follit ihr gar eben pflegen!“ Wol bie zu diefer Stunde!“ 
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8. Zum fiebenten: „Empfiehl ich mich Bater 9. Wer Gottes Marter in Ehren bat 
in dein Händ.“ Und oft gedenkt der fieben Wort, 
Dein heilgen Geift du zu mir fend’ Dep will Gott eben pflegen 
An meinen legten Zeiten, Wol hie auf Erd mit feiner Gnad 
Wenn ſich mein Seel von mir will ſcheiden Und dort im ewigen Leben. 
Und mag nit länger beiten, 


Paſſionslied ded 15. Jahrh., bier nach der Bearbeitung von a ar 1515. Dffnes 
fl. DI. 4°. Anfang des 16. Jahrh. K. Bibl. Berlin (Libr. impr. rar. Fol. 116) und auf der 
2 Univ. Bibl. Handſchriftenband 793, BI. 123. Daher in der Originalorthogr. bei WR. IL 

1327. — Eine andere Bearbeitung von G. Wicel fteht im fathol. Gſgb. von Vehe 1537 
En Dei), dann im —— 1586. Abdr. WE. 1841. ©. 112. In dem legten von Dr. Luther 
redigirten (Babft’fchen) Gſgb. 1545 fteht das Lied nicht, wol aber in dem Schumann’shen 
Epz. 1539), leider ohne Melodie. Die dazu gehörende Melodie findet ſich zuerft notirt in Babſt's 
Sieh 1545, II. Th. Nr. 8. aber zu einem andern Terte: „In dich hab ich geboffet, Herr“ (daf. 

Rr. 6). Dana bier. Sie diente auch noch en geiftlichen und politifchen Streitliedern der 
Br rd Im ev. Kirhengefang hat —— zum DENE noch bis heute erhalten, 
Mehr Hiftorifches ſ. Altd. Liederb. und meer I ©. 443 ff 


1962. Charfreitagsgefang zur Brozeffion. 


Mainzer Geſangb. 1628. Würzb. 1628. Corner 1631. 












Gott des Va⸗-ters ei-nigs Kind wird zum Grab ge » tra = gen. 


2.D höchſtes Gut, unfhuldigs Blut! 4. Wie große Pein, Maria rein, 


Wer hätt dies mögen denken, Leidft du über die Maßen! 
Daß der Menfh fein’ Schöpfer follt Denn du bift von Jedermann 
An das Kreuz aufhenten! Ganz und gar verlafien. 

3.D heiße Zähr, fließ immermehr! 5. Wie ſchwer ift doch der Sünden Joch, 
Wen follt dies nicht bewegen, Weil e8 thut unterdrüden 
Weil fih über Chriſti Tod Gottes Sohn, als er das Kreuz 
Selbft die Felſen regen. Trug auf feinem Rüden. 


6.D großer Schmerz, o fteinern Herz! 
Steh ab von deinen Sünden, 
Wenn du willft nad deinem Tod 
Gottes Gnad empfinden. 


Corner gr. Gigb. 1631 Nr. 236 bemerkt über dieſem Lied: „Wenn man am Charfreitag 
Ehriftum im h. jaframent zu grabe tregt“. — Seit 1628 in fatholifchen Gefangbüchern auftretend 
und bis jept noch gefungen, 3. B. im Paderbornfhen. Im Sabre 1641 erfchien eine achtftropbige 
Dichtung von Job. Rift in deffen „Himmliſchen Liedern“ (Lüneburg), in welcher die erſte Strophe 
Des tatboligen Liedes und die Mel. benupt wird. Rift ſelbſt bemerkt: „Es ift mir der erfte Vers 
m. Grabliedes, benebft feiner — Melodie, ohngefähr zu Händen fommen. Wenn mir 

Dann felbige infonderheit wohlgefallen, als habe ich, dieweil ich der andern Verfe gar nicht theil- 
Haftig werden können, die übrigen fieben (wie fie bier_fteben) hinzugefügt“. Seitdem ift Rift’ 
Sied und die fatholifche Mel. in die proteftantifchen Gefangbücher übergegangen. 
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1963. Bas Iudaslied. 


Nürnb. Hymnenb. 1527 Bl. 23. 65 Lieder 1537 Nr. 12. 3. Dit 1534 Rr. 17. 
Mixolydiſch. $. Dit 1544 Rr. 12 der fünfft. Säge. Triller 1555. 














D du armer Yu» das, was haft du ge— iban, daß du umfern Her-ren al⸗ 


a a m 


jo ver» ra= then haft! Darum mußt du dei » den .. Pd Bein, 





Lu =» ci=ferd Ge = sel» Te mußt du e- wi 
1. Triller. 2. Hymnenb. blos da) 


stise 8 = le»i » fon! 


= 
® 
= 







„Zu dem 
1964. Laus tibi Christe, 


in der vinftern metten.“ 











Melodie ded Audasliedes. Spörl's Liederbdihr. 14. Jahrh. (1392—1412) Fol, 224. 


us en — — 
en M uEEEaSı Gummi wu Heise, Malin Iemesmes mike I: umpmsemenunen 
_—_9 EEE? u un Eu — — EEE 





Die be: Wahr' Menſchund wah⸗ rer Gott, du haſt her⸗ge⸗ge-ben mit deisnemBluste rot 





Dieſer deutſche Text, Ueberſetzung des Laus tibi Christe, iſt wahrſcheinlich vom Mönch von 
Salzburg, von welchem in der Hdfchr. mehrere Lieder mit Muſiknoten ſtehen. Abdr. WER. IL 
Nr. 615. Er sicht auch in der Münchner Hoſchr. 715 Bl. 110 aus Tegernſee, erfte Hälfte des 
15. Jahrh. — Alfo bier die ältefte Notation der Mel. des Judaslieded, dad die 3. Nr. 
obigen Liedes bildet, 


1. Laus tibi, Christe, qui pateris 2. Omnipotentis Dei filius, 
In eruce pendens pro miseris, Lancea latus perforatus, 
Cum patre qui regnas in coelo, Nobis in extremis sit propitius, 


Nos reos serva in terris. Filius Mariae unigenitus. 
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3.0 tu miser Juda, quid fecisti, 
Quod tu nostrum Dominum tradidisti? 
Ideo in inferno cruciaberis, 
Lueifero cum socius sociaberis. 


Ueberjegung. 


1. Lob follen wir fingen dir, viel heilger Chriſt, 
Daß du unfertwillen am Kreuz geftorben bijt 
Bor und viel armen Sünder durch dein heilges Blut: 
Behüt und lieber Herre vor der Hellen Sud! 


2. Chriſt, König, Schöpfer, der rein Jungfrau Kind, 
Wie Bitterlic. die Feiand über did, gefallen find, 
Do fie dich hatten g’fangen ald ein böſen Mann! 
Mit Schwertern und mit Stangen, du wolltjt es alfo han. 


3. Ad du armer Juda, was haft du nun gethan, 
Daß du unfern Herren fogar verrathen haft? 
Drum mußt du eiwig leiden in der Hellen Bein: 
Zuciferd Gefelle mußt du ewig fein. 


Andernacher Gfgb. 1608. (Dort mit beigedr. Mel.) Yeiand (2, 2), altd. fiant, Feind. 


Fi Melodie ift zu folgenden Zerten gefeßt und gebrudt: 
„Eya der großen Liebe“, deutfche Ueberfegung des Laus tibi Christe, in Spörld Rieder 
Handfhrif um 1382—1400 gefchrieben (folgt). 
2. Laus tibi Christe qui pateris 1550. (Lossius Psalmodie. Eler, Cantica 
sacra 1586. Andernacher Geſangb. 1608,) 
3. Lob und Dank wir fagen dir Ehrifte Gotted Sohn. (Triller 1555.) 
4. Lob follen wir fagen. (Gölner Gefangb. 1599. Conftanzer Gefangb. 1600. Andernacher 
Geſangb. 1608, 
5. Preis und Dank wir fagen (Gölner Gefangb. 1599). 
6. Wir danken dir, lieber Herre, der bittern Marter dein. (Reifentrit 1567.) 
7. Zert [„D du armer Judas”) blos aus diefer einen Str. beftehend, bei Joh. Dit 1534. 
Nr. 17 und Tonfag von U. v. Bruch (Quarte höher). 3. Dtt 1544, der fünfft. Lieder Nr. 12. 
Zonfag von 8. Senfl. — Das Kyrie verlängert und wiederholt. 
8. Zum Judasterte felbft: in 65 teütfcher Lieder 1537 Nr. 12 (Mel. aber ganz entftellt durch 
den Zonfeger Cosmos Alderinus). 
9. „Ein neuer armer Judas, daß über und zu Magen ift, im alten Thon, wie der hernach 
auch notirt iſt“: 
„Ach wir armen menſchen, was hab wir gethan, 
Ghriftum unfern Herren gar oft verfaufet han! 
Müßt wir in der Helle leiden grobe e Bein, 
wollte er felbft nicht Helfer und Mittler fein.” 


So im Nürnberger Humnenbuh 1527 Bl. 23 mit Mel. — Titel des Buches: „Bang newe 
genftliche teütſche Hymnus. [Nürnberg], Jobſt Gutknecht 1527. 

10. DO wir armen Sünder, unſer Miffethat. Gedicht von Herm, Bonnus, zuerft plattd. 
im —— Geſangb. 1543. „od wy arme fünders“; hochdeutich zuerft in Lossius 
Psalmodie 1550. Eler, Cantica 1586. Numb. Gefangb. 1690. 

Mit diefem Terte (eine geiftl. Parodie des Zudastiehes) noch jept in evangelifchen Geſang— 
büchern enthalten. 


Bergl. ee. über Lied und Mel. —— Liederb. Nr. 539. lan Geſchichte 
Des Kirchenl. S. 231. von Liliencron, Nachtrag S. 25. Bäumker I, 205 ff 
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1965. Aurzes Baffionslied, 


Münchener Gefangb. 1586. 
RZ 







Es flog ein Rof’ vom Him»mel be » rab,wad lau-ter und auhb Mar, ein 





Kind-leinift er ge = bo = ren vonder ed » Ien 


2 


ung » frau zart. O 





Zert von 23 Str. zuerſt im — Geſangb. 1574 Nr. 16. Dann mit dieſer Mel. im 
Münchner Geſangb. 1586; daraus abgedr. im Spelerſchen Geſangb. 1617 ©. 31. — Das Lied 
behandelt kurz das ganze Leben Ehrifti: Seine Ankündigung, Geburt, fein Leiden, Sterben, Auf: 
erftehn und endigt mit der Himmelfahrt. 


Kurze Paſſion Chrifti. Corner 1625 (1631). 





A. GE fam ein ſchö- ner En » gel vom Him » mel 2 ber 
B. Es tam ein Gn+ gel fho » ne vom Him-mel bo be» 





rab zur rei« nen Jung frun Marri,.a, er grüßt \ al » fo” 
tab, zur Jung-frau Ma» ria fo -» me, er grüßt e fu » gend» 






Mel. und Zert A. bei Beuttner 1602 (1660) II, Th. No. 13, Vollſt. Tert 24 Str. bei 
Kehrein I Nr. 355. Wadernagel II ©. 952. Hoffmann, Gefchichte des Kirchenl. ©. 493. 


1966. Altes Faftenlied, 
[Im 14.—17, Jahrhundert gefungen.] 


Mei. 1602. 













D Ge» fü, du biſt mild und ut. 
| ar bit = tem durch dein rofen-farbe Blut, wol durch deine 
— — 
Fy — 








beil-gen fünf Wun den, auf daß wir Chri⸗ſten all 5 zu⸗ 








| F 1 
ZZ m— nm ©: 
3 ee — — — — — 
den. 


gleich im rich » ten Glau-ben werd'n er = fun = 
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2, Jeſu der litt große Noth, Wol an dem Kreuz mit feinem fharpfen 
Wol an dem Kreuz den bittern Tod Speer. 
So gar ohn alle Schulden. Maria weinet alfo fehr. 

Alle Gottes Heil’gen rufen wir an, 5 ; 
DaB: wir erweisen Ink Dalke, ‚Hilf Maria, Gottes a = 

3. Was ſetztens ihm aufs Haupte fein? Erbarm dic über die Chriftenheit: 
Ein Kron die war ſcharf von Dörnen. Verſöhn uns veines Kindleins Zoren! 
Gegeißelt und geſchlagen, An unſerm Ende wohn uns bei, 

Ein ſchweres Kreuz bereitet war, Daß wir nicht werden verloren! 
Das mußt er ſelber tragen. 6. Und führ uns in das Himmelreich. 
5. Sie festen das Kreuz in einen Stein Darin find wir immer und ewigleid) 


Mit Chrifto, dem Herrn, dem Schöpfer Bei Gott Bater, Sohn und heiligem Geift, 
rein. Wol bei der höchſten Dreifaltigkeit 
Ein blinder Jud der ſtach ihn alfo fehr Seind wir innmer und ewig ſchön behalten. 


Nik. Beuttner's Gefangb. 1602 I. Th. Nr. 15. Abdr. des Tertes bei Hoffmann, Gefchichte 
des Kirchenl. Nr. 324, Er bemerft hg = „Dies ift wol daffelbe Lied, deffen Anfang (Chriſte. du 
bift milde und gut) in dem Spiele Mariä Himmelfahrt im 14. Jahrh. und in der Zerbfter 
Proeeſſion vom Jahr 1507 vortommt“. 

Ueber das angeführte geiftlihe Schaufpiel vergl. Hoffmann S. 76 ff. und über das Zerbfter 
Straßenfchaufpiel daf. S. 199, 


1967. Vom Leiden Chrifti, die geiſtliche Farb genannt. 


1. Bl. Münden 1637 (1640). 





—— — — 
er re ih mih Mei = den, Ser Je— fu dir zu Ehr. 
et fehr. 


Dein bit » ter Mar» terund Lei = den mein Herz be» trü- 





Bon me »gen uns fester Sn «» ben leidft du ſehr gro» fen Schmerz: 





— 
[I less — | En, 
wer das nicht thut cm » pin = den, der bat ein ſtei-nes Sem. 


Tert mit Mel. zuerft gedrudt a) ald fl. Bl. 8 Bl. rl. 8. „Drey fchöne newe Geiftliche Lieder... .“ 
davon das 2.) Gedrudt zu Münden, bey Cornelio Leyſſerio, auff das Jahr 1637. (f. Weller IL, 
158. Marian. Liederfrans S. 206. Bäumter I S. 96). — Wiederholt 1640. b) fl. Bl. „Drey 
ichöne newe Geiftliche Lieder... .” (das 2.) Augſpurg, Chriſtoph Schmid 1638, (Weller II, 179.) 
ec) fl. Bl. „Drey ſchöne — Lieder ꝛc.“ (das 1.). Gedruckt zu Unßprugg, bei Michael Wagner. 


Im Jahr 1650, (Mit Mel.) Danach der Text in Wöh. 4, 151 (13. Str.). 

Geiftl. Paradeißvogel. Neyß 1663 ©, 114: Ein fchön neu Lied, vom bittern Leiden und 
Sterben Jeſu Chriſti, im Ton: Wie der Blümleinmaher. Anfang: In Schwarz will ich mic 
leiden :c. (15 Str.) Mittler 1273. Daf. ©. 345: Ein anders von den fieben Freuden ©. Joſephs. 
Im Ton: In ſchwarz will ich mich Fleiden ꝛc. Anfang: 

In Blau will ich mich Eleiden, 
©. I dir zu Ehr, 
Dein fieben frohe Freuden 
Mein Herz erfreuen fehr x. (17. Str.). 

Wieder eine Umbildung: Bon den fieben Freuden Marid. In Weiß will ich mich Fleiden, 
Maria, dir zu Ehr. (Aurbacher, Anthol. 1833. ©. 230.) 

Dbiges geiftlihe Farbenlied (vor 1637) ſteht aud im „Ihränenbuh“ aus dem Lat. Jacobi 
Marchantii, überjegt von Job. Heinrid Fitzing von Fizingsheimb. Wien 1686. ©. 665. 


Ertl u. Böhme, Liederhort. II. 43 
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1968. Ber Kämpfer, geiſtlich (1510). 


Mäfig langſam. 





fin - gen, der was fo 


2. Den Kämpfer will ich nennen, 
Daß ihr könnt merken wie 
Und eigentlich erkennen: 

Es ift Gotts Suhne ie. 


3. Der Kämpfer tugentleiche 
Nahm ihm für einen Sinn: 
Aus feines Vaters Reiche 
Schidt er fein Boten Hin. 


4. Zu einer ſchön Yungfranen 
Wol in dem Niederland, 
Die wollt er geren fchauen, 
Der er fein Boten ſandt. 


5. Wöllet ihr fie aud kennen 
Die Jungfrau minnigleih? 
Gabriel thut fie nennen 
Und ſpricht gar tugentleic. 
6.Do er fie grüßt geſchwinde 
Sprach: „Ave Marial* 
Mit Worten alfo linde 
„Plena gracia!“ 


7. Er pflag aud ſüßer Worte 
Bei der Jungfrauen rein, 
Daß ſ'ihm aufjhlöß die Porte 
Und ließ ihn zu ihr ein. 


8. Die Jungfrau griff an ihr Herze 
Und fprad: „Ad wer iſt der, 
Der in fröhlihem Scherze 
Begehret zu mir her? 

9, Der Bot der antwort! ſchiere: 
„Er iſt fo gewältigleich, 

Er kumbt herab zu dire, 

Er macht euch alle reich!“ 


10. Maria ſprach mit Züchten: 


„SH thu keins Manns begehrn.“ — 
„Sollt mit mägdlichen Früchten 
Ein Kind ohn Mann gebärn! 


wol» ge » than. 





11. Gotts Suhn von Ewigfeite 


Der kommt herab zu dir!‘ 
Gie ſprach: „Ich bin bereite: 
Nah deim Wort gſchehe mir!“ 


12, Die Welt die ftund in Sorgen 


Mehr dann fünftaufend Fahr 
In Helle Grimd verborgen, 
Bis fam der Kämpfer Har. 


13. Das wollt er wieder kehren, 


Der evel Kämpfer wert, 
Sein’ Schweiß umb uns verreren, 
Und kam herab auf Erv. 


14, Durch ung jo warb er junge 


Wol bei der reinen Maid, 
Bom höchſten Thron entiprungen 
Aus Gottes Ewigkeit. 


15. Bet ihr was er ein Zeite, 


Wol dreiunddreißig Yahr, 
Eh daß er gieng zu Streite, 
Der edel Kämpfer klar. 


16. Darnach ward man ihn ſpüren 


Bei Jungfrauen klar, 
Drumb thät ſich aufrühren 
So gar ein große Schaar. 


17, Sie thäten ihn auch fahen 


Sp gar mit fharfer Wehr; 
Er ward au hart geichlagen, 
Der evel Kämpfer behr. 


18. Mit Geifeln und mit Ruthen, 


Ein Kron mit fharfen Dorn, 
Das litt er durd fein Güte 
Und ſöhnt damit den Zorn. 


19, Ein Urteil wird geſprochen 


Wol zu derfelben Zeit; 
Sein’ Seit!‘ ward ihm burdftochen, 
Geſchlagen ans Kreuz jo breit. 
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20.Do ftund Mari elende 22. Daß er uns wöll behüten 
Und fah den Kämpfer an; Mol vor ewiger Bein. 
Sie wandt ihr fchneeweiß Hände, Maria durd dein Güten 
Sprad: „Wem wilt mid hie lan?" So thu uns Hülfe ſchein! — 

21. Er fprad zu ihr mit Schmerze: 23. Das fei zu Lob gefungen 
‚Sich, Weib, das ift dein Suhn!“ Maria der reinen Maid. 
Darmit brad ihm fein Herze. Bon ihr ift uns gelungen: 
Den Kämpfer bitt wir nun, Dep fer ihr Rob gefait. 


wu BI. in Fol. gedrudt um 1510. Ueberſchrift: Der kempfer rar Abdr. WE.IL, 
1149. Gleichlautend bis auf einige Buchſtaben in der Liederhandſchr. des Gl. Brentano, c. 1524. 
K. Bibl. Berlin Nr. 659. 4. Bl. 106. Daher Woh. 1, 248 (Birlinger!d Ausg. I. 201 das Dri- 
inal). Goethe tadelt diefe Dichtung: „Chrift Gottesfohn allhie hätte durch fein Leiden wohl einen 
effern Poeten verdient”. — Dffenbar liegt und bier die Parodie eined weltl. Lieded vor. Wer 
war diefer weltliche Kämpfer? Siegfried, irgendwo ein Kriegsheld oder ein für Geld gedungener 
emeiner Kempe? Das war nicht ermittelt, weil ein weltliches Kämpferlied unter diefem 
itel bis jegt nicht gefunden worden. ch glaube es entdedt zu haben, und es ift damit die Ballade 
„Es A im Dften“ (f. oben I ©. 336) gemeint, darin von einem ritterlichen Kämpfer für 
feine Geliebte berichtet wird. Die ganze Situation jener Ballade kehrt bier in der geiftl. Parodie 
wieder: Gefpräch der Geliehten (Maria) mit dem Boten; Einlaß ded Geliebten (Gabriel) und Klage 
der Geliebten um den gefallenen Kämpfer. Auch das Alter paßt, denn um Anfang des 16. Jabın. 
war jene Ballade fehr verbreitet, und fogar das Versmaß beider Lieder ſtimmt überein. Die rechte 
Mel. zu diefem aus Bayern ftammenden geiftlichen Terte ift jedenfalld die von der Ballade, die ich 
in verfleinerten Noten gebe. F. Hommel (geiftl. Volksl. Nr. 14.) giebt eine nicht dazu gehörende 
ed nn — Büchlein des 17. Jahrh.: Die neuerrichtete Singſchule. Auch fo Altd, 
iederb. 589. 


TG Erklärungen: 1,4 mwolgetan = ſchön geftalte. 2,4 ie = je, immer. 3,2 ihm — 
fich. 9,1 ſchier, fogleih. 9,2 gewältigleih — |. 13, 1 kehren, wenden. 13,3 
verreren, vergießen. 21, 4 bitt wir = bitten wir. 22,4 Hülfe fchein thun = Hülfe beweiſen; 
Schein, Adjektiv = augenfheinlid, Klar. 


1969. Sitillenfreitags-Lied. 


1. Ich will fingen ich weiß wohl was, 
Das Alerfhönfte, das ih kann. 
2.3 will fingen von meinem lieben Herr Jeſus Chrift, 
Wie es ihm am ftillen Freitag ergangen ift. 
3. Es ift ihm nicht wohl ergangen, 
Die Juden haben ihn gefangen. 
4. Sie führten ihn in’s Pilatus Haus, 
Mit Ruthen und Geißeln ſchwingen fie ihn aus, 
5. Sie mahen dem Herrn Yefus eine Dornenkron, 
Er muß fie tragen zu Spott und Hohn. 
6. Sie haben ven Herrn Jeſus an's Kreuz gehentt, 
Mit Effig und Gallen ward er getrentt. 
7, Die Mutter fhreit: ‚DO weh, mein Sohn, 
Wie muß eine Mutter ihr Kind verlon!‘ 
8., Johannes, lieber Jünger min, 
Nimm du die Mutter und führ ſie hin!“ 
9. Im grünen Wald wird Alles blaß, 
Es welfet Alles in Laub und Gras, 
43* 
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10. Sonn und Mond verlüred ihre Schin, 
Die Walpvöglein lönd das Singen fin. 


11. &8 erbebt die Erbe, Felſen und Stei, 
Die höchſten Berge ſpringen entzwei. 
12. Wer diefes Lieblein finge cha, 
Der fing e8, e8 jet Wib oder Ma. 


13, Der fing’8 al Freitag nur ein Mol: 
Sein Seel wird Gott verforgen wohl. 


Tobler I, 83 (1882). Aus der handfchriftlihen Sammlung von J. Stug mit der Anmerkung: 
Diefed Lied wurde in meiner Jugend (vor 66 Jahren, aljo 1820) jeden Freitag in chriftlichen 
Haushaltungen gefungen im feften Glauben, daß man dadurd der Geligkeit gewiß werde.” Er 
erwähnt * den Anfang eines zweiten Charfreitagsliedes: 


„Chriſtus der Herr am Delberg gieng, 
Als ihm fein beiliged Leiden anfteng, 
Ah mein Jeſus“. 


Obiges Lied et fachlich und zum Theil wörtlich den Liedern: Da Gott der Herr im 
Garten gieng — Als Chriftus der Herr im Garten gieng. — Chriſtus der Herr im Garten gieng 
(bei Mittler 437—439). 


1970. Chriſt if erfianden. 
[Ofterlied aus dem 12. Yahrb.] 
A. MWeltefte Faffung. 
Münchner Cod. 716. XV. Jahrh. Find 1536 Ar. 1. J. Ott 1544 Nr. 111. 
=> 





Ehrift it er +» flan » den von der Marster als le; deß 





ſöll wir al» Te froh fein, Ehrift fol unsfer Troſt fein. 
„ bei Dit. Find 


* 








Alh⸗le ⸗—lu-ja. Ky-rie -Aleis! Ky-ri—e—lei ſon! 


Das Original eine Quinte tiefer ohne Menſurzeichen und Taktſtriche. Die Notation be 
ai a 1513 Nr. 12 ift mufifalifh mangelhaft und unbrauhbar. Es folgen bier die vier 
älteften Texte: 


A. B. 
Christ ist erstanden, Crist ist erftanden 
iudaf ist derhangen. von der marter alle, 
Des ſoll wir alle fro [ein: Des ful wir alle fro ſein, 
erist (oll vnler troft sein. crist wil vnfer trost fein. 


a. e. u. i. a (4 mal.) Kyrieleyſon. 


[Münchner eod. germ. 716 saec. XV. Bl. 2900.) Muͤnchnet eod. er — XV. 31.2 
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Christ ist erstanden Christus ist uperftanden 
von der marter aller, von des todes banden, 
Des fchüll wir allew fro ſein: Des [ollen wir alle fro fein: 
christ feholl vnfer trost fein. got wil vnser trost [ein. 

Kirioleis, Kyrie eleis. 
Alleluja, alleluja, alleluja, [Ungeführt 1473 von Job. Buſch in: De refor- 
des [chüll wir allew fro ſein, a pl monafteriorum Saxoniae. lib. III. 
christ — vnſer trost ſein. cap. 41.] 

irioleis. 


[Münchner Cod. lat. c. germ. 66. saec. XV. 91. 37.] 


Die Terte ABC ftehen bei WE. II ald Nr. 41, 40 und 39. Die Vokale unter Tert A 
bezeichnen den Jubelruf alleluja in feinen Grundlauten. 


B. Das alte DOfterlied in der erweiterten Form nad prot. und kath. 


Gejangbüdern. 
—— Mel. 1539 (u. 1537). 







froh fein, Chriſt will un» fr Ki fin Meteo. det 





ftan «den ift, fo Io = ben wir den Herrn Je» fum Chriſt. Ay ti» 0» leid! 





fol» len wir «fe froh fein, Ehriftwill un =» fer Troft fein! 8y + ie 0. leidl 


Hier Melodie und Tert nah Schumann’d yroteftantifchem Gefangb. 1539. Der Lobgefang 
von der — Chriſti. Schon im Klug'ſchen Geſangb. 1529 (1531) und 1535, wo aber 
Str. 2, 3 heißt: fo lob wir den Vater Jeſu Görit. — Ebenſo wie hier auch in dem fatholifhen 
Gefangb. von Vehe 1537 Fol. 31, wo Str. 2, 3 lautet: fo freut_fich alles, das da ift und 1,4 
Chriſt foll unfer Troft fein. Wieder ziemlich gleichlautender Tert und Mel. bei Leifentrit 
1567, nur der Refrain: Alleluja ftatt Korioleis. und Str. 2, 2 fo wär die Welt vergangen. 
Driginalfaffungen der katholifhen Mel. ſ. Bäumker I, Nr. 242. 


vermengt find, f. Meifter I. ©. 341, 
aud bei 
Hoffmann Nr. 85: 
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1971. Bie drei heilgen Frauen au Jeſu Grabe, 


Münchner Gefangb. 1586. Gölner 1599, Eonftanzer 1600. 





63 gien»gen drei (beil» ge) Frau = en, 


die wolleten das Grab be - jchau- 





Se» jum Ghrift, der 


von km Tod er 





ftan « den if. 


2. Maria, du viel reine, 

Du haft gar heiß gemeinet 

Um unfern Herren Jeſum Chrift, 
Der unfer aller Heiland ift. 


3. Maria, du viel zarte, 

Du bift ein Rofengarte, 

Den Gott felber gezieret hat 
Mit feiner göttlihen Majeftat. 


4. Ehriftus der lag im Grabe 


Bis an den dritten Tage, 
Verwundt an Händen und Füßen: 
D Sünder, du follft büßen! 


5.D Chrifte, Iteber Herre, 


Durch deiner Marter Ehre 
Berleih uns Allen ein feligs End 
Und dort ein fröhliche Auferftend ! 


Münchner Gejangb. 1586 Fol. 21. Diefe fhöne Mel. ift angefchoben dem Liede „Chrift ift 
erftanden.“ Die confufe Driginalnotation, darin zwei Melodien zufammengefchoben und drei Terte 


Bäumer I, ©. 510. Derfelbe Tert, wenig abweichend, ftebt 
eifentrit 1567. I. Bl. 119 ald Str. 2—7 des Liedes „Chrift ift erſtanden“. 


bdrud bei 


„Es giengen drei heilge“ Frauen 
Zu morgend in dem Thaue x. 


* Im Münchner Terte fehlt dad Wort „heilge“. Auferftend (5, 1), alte Form für Auferftehn. 


Anderer Tert zu derfelben Melodie. 


1. Es gingen drei heilige Frauen, 
Sie wollten dad Grab befchauen, 
Sie fuchten den Herrn Jeſum Ghrift, 
Der aller Welt ein Tröfter ift. 
Alleluja. 


2. Wer wälzt und von des Grabes Thür 
Den großen Stein, der liegt dafür? 
Alsbald fie aber famen dar, 

Der Stein darvon gewälzet war. 


3. Sie gingen zu dem Grab hinein 
Und jahen dar ein Englein fein 
Im Grab figen zur rechten Hand 
In einem langen weißen Gewand. 


4. Sie fehr erfchraden vor dem Geficht, 
Der Engel fprah: „Nun fürcht' euch nicht! 
Ihr fucht den ——— Jeſum Chriſt, 
Der von dem Zod erftanden iſt. 


5. Da fehet ber in diefer Frift 
Das Ort, da er gelegen ift. 
So gebt nun hin und ſagts zur Stund 
Sein Jüngern und thutd Petro fund. 


6. In Gallileam heißt fie gan: 
Da will der Herr ſich ſehen Tan.” 
Bom Grab fie gingen jchnell hinaus. 
Es fam fie an ein Fort und Graud. 


7. Wir danken dir, Herr Jeſu Chrift, 
Daß du vom Tod erftanden bift 
Und haft zerftört fein Gwalt und Macht 
Und und —4 zum Leben bracht. 


8. Lob ſei dir, heiliges Kreuze, 
Behüt uns Chriſtenleute 
Wohl vor der ig falfcher Lehr, 
Daß fie und nit berauben mehr. 
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9. O GChrifte, lieber Herre, 
Durd deiner Marter Ehre 
Berleib und allen ein feliged End 
Und dort ein fröhlich Auferftend. 


Katholifh Gefangbüdhlein. 
wieder eingefhoben dem alten Texte „Ehri 
fteben, den Schluß (Str. 12) bildet Alleluja. 





Conſtanz 1600 BI. 586. Ebenſo im Speierfchen. Das Lied ift 
ih ift erftanden“, davon die zwei erften Strophen voran» 
Mei. ift beigedrudt. 


1972. Brei Marien (Ofterlied, 14. Iahrh.). 


1. Es gingen drei Frewlach alfo fruh, 
Sie gingen dem heilgen Grabe zu, 
Sie wollten den Herren ſalbun, 
As Marian Magdalena hätt gethon. 


2. Die Frewlach redtun all gemein: 
‚Wer wälzt ung ab dem Örabden Stein? 
Daß wir den Herren falbun 
An Leib und allenthalbun?‘ 


3. Do fie famen zu dem Grab, 
Bon Salbun bradtn ſie koſtberlichSchatz, 
Das Grab fanden’s offen fton: 
Zwen Engel die wafen wolgeton. 


4. Ihr Frewlach, ihr ſollt erfchreden nit: 
Den ihr da juchent, den findent ihr nit, 
Schaunt an das weiße Kleid, 

Des zu dem Herren warb bereitt. 


5. Ihr Frewlach, ihr fond nit abe lan, 
Ihr fond gen Oallilen gan, 
Gen Gallilea fond ihr gon 
Da will ſich Jeſus fhauen lon.“ 


6. Maria Magdelena wollt nit abe Ion, 
Sie wollt den Herren ſuchen thon: 
Was 'gegnet ihr in kurzer Friſt, 
Wenn unfer Herrn Jeſus Chrift 


7. In aller Weis und Bäre 

Als ob er ein Gärtner wäre; 

Er trug ein Grabım in feiner Hand, 

Als ob er wollt bauen ein ganzes Rand. 
8. „Sage du mir, Gärtner fein, 

Wo haft du gelaffen ven Herren mein? 

Sage mir, wo haſtu ihn gelan, 

Daß mir mein Herz ohn Kummer mög 

ftan ?* 

9. Bald er das Wort ußer ſprach, 

Sie fahe daß es Jeſus was: 

Sie niet nieder uf einen Stein: 

Sie hätt‘ Gott den Herren funden allein. 
10, „Maria Magpalena, berühr mid nit, 

Denn es ift an der Zeite nit! 

Berühr mic nit mit deiner Hand, 

Bis daß ich komm in meines VatersLand!““ 
11. Behüte uns das heilig Kreuz 

Und alle Chriſtenleute! 

Begehrnt die falſchen Juden nit, 

Sie glauben an unſern Glauben nit. 
12. Und hätten ſie unſern Glauben, 

Sie glaubten an unſere Frauen 

Und an unſern Herren Jeſu Chriſt, 

Der von den Juden gekreuzigt iſt. 


13. Chriſt fuhr gen Himmele, 
Was ſandte er uns wieder? 
Da ſandt er uns den heilgen Geiſt, 
Gott tröſt und arme Chriſtenheit!) 


Aus Simprecht Kröll s Hoſcht. Augsburg 1516, auf der Heidelberger Univ. Bibl. Nr. 109, 
DOriginalabdrud WE. IL, 517 mit geeinigter Schreibweife Uhl. 323, wo der Zuſa Str. 11—13 


mit Recht weggelaffen ifl. — Görred, altt. Volks- und Meifterlieder. ©. 317, mit 


efefehlern und 


dem geänderten Anfang: „Es gingen drei Fräulein alfo ftuh.“ Nachdruck bei Hoffmann, Geſch. 


d. Kirchenl. Nr. 16. — Jede 


denn. 7,3 Grabun, Grabfcheit, Spaten. 
fälſchlich: befehre; ihm folgt Hoffmann. 


tr. ſchließt mit Alleluja. 


ST 1,1 Frewlach, alter Ausdruck für (Fräulein. 
11,3 Drig. hat „begehren“ = „begehret”; Görres fegt 


1, 3 falbun, falben. 6,4 wenn = wann 
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Mit diefem DOfterliede verwandt nah Form und Inhalt ift folgendes volksthümliches Fragment 
eines alten, vermutblih dem 12. Jahrh. angebörenden Dfterliedes: 


Maria Magdalena, 


1.An dem ofterlihen Tag 2. Der Engel grüßt fie in der Zeit: 
Maria Magdalena ging zu dem Grab, ‚Den da ſuchet das vieljelig Weib, 
Was fand fie an dem Grabe ftan? Er ift erftanden von dem Tod, 
Einen Engel wolgetan. Den du falben wollteft.‘ 


3.,Maria!“ — ruft er ihr zuband, 
Da kannt fie ihren Heiland; 
Sie fab ihn in aller Geberbe, 
Sam er ein Gärtner wäre. 


Papierbdfhr. des 15. Jahrh. Nürnberger Stadtbibl. cent. VI, 82, 8%. Bi. 336. Driginal« 
abdruck WE. 1841 Nr. 108 (u. A. IL, 38). Im alter Schreibung des 12. Jahrh. bei Hoffmann, 
Geſch. d. Kirhen!. ©. 139, Ubland 322. Zu den zwei lepten vergl. oben Str. 7. 


1, 4 wolgetan, wohlgeftaltet, ftattlih. 2,1 in der Zeit = bald darauf. 3,1 zuhand, 
zebant — fogleih. 3,4 fam, als ob. 


1973. Oſterlied. 


Nic, Hermann 1560, 





2.Wer wälzt uns von des Grabes Thür 5.Do fehet ber, das ift die Statt, 


Den großen Stein, der leit dafür? An welcher er gelegen hat! 

Alsbald fie aber kamen dar, Sp gebt nun hin und fagts von Stund 

Der Stein davon gewälzet war. Sein Yüngern und thuts Petro fund. 
3. Da giengen fie zum Grab hinein 6. In Gallileam Heißt fie gahn: 

Und fahen drin die Engelein Da will der Herr ſich ſehen Ian!“ 

Im Grab figen zur rechten Hand Zum Grab fie giengen ſchnell hinaus: 

Im einem langen, weißen Gewand, Es kam fie an ein Furt, ein Grant. 


4. Sie fehr erſchralen über das Geſicht, 7. Wir danken dir, Herr Jeſu Ehrift, 
Der Engel antwort: „Fürcht euch nicht! Daß du vom Tod erftanden bift 
Ihr ſuchet den gefreuzigten Chrift: Und haft zerftört fein G'walt und Macht 
Bom Tod er auferftanden ift! Und ung zum Leben wiederbracht! 


Zert und Mel. vom Cantor in Joachimsthal Micolaus Herman, und zwar „für die Jung» 
fräulein in der Megdlin Schul“ dafelbft gefertigt. Zuerft in deffen „Sonntagd Evangelia über das 
gange Jar, in Gefange verfaffet.” Nürnberg 1560 BI. 55. Dafelbft BI. 56 auch diefelbe Mel. 
zu: „ Erjchienen ift der berrliche Tag.“ Mit lepterem Namen noch jet als enangelifcher Choral. — 

Herman’d Lied „Am Sabbath früh” (f. Abdrud WE. 1841 Nr. 489) gieng aub in fatbo- 
liſche Gefangbücher über, der Text (obne die Mel.) 1567 bei Leifentrit aufgenommen, mit Mel, 
erft im Bamberger Gefangbuche 1628, ©. 170, Im Münchner 1586 ift der Zert in das Lied 
„Ehrift ift erſtandeu“ eingeflehten. (f. Bäumker I, 243). 
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1974. Ofterlied (15. Iahrh.). 
(Andere Melodie zu „Chriſt ift erftanden“.] 
9. Find 1536 Nr. 1. J. Dit 1544 Nr. 111. Tonfag v. Senfl. 





Chriſt der ift er— fan” . den von der Marster al » Te. Dep follnwir AlsTe 


—— nn 





Diefelbe Mel., wenig abweichend im Alleluja, fchon in Mipt. 3. 8037. 4. XV. Jahrh. 
K. Bibl. Berlin. (Mitgeth. Monatshefte f. Mufitgefh. VI, Beil. 1.) Der fehäftimmige Tonſatz 
von Senfl, der die Mel. in der 5. Stimme verarbeitet, ftebt auch in Rhaw's Geſangb. Witten- 
berg 1544. Genau die Mel. wie hier fteht bei Triller 1555 zu dem Dfterliede: Erftanden ift 
und Jeſus Ehrift ꝛc. — Im katholiſchen Gefangb. von Beuttner 1602 Nr. 26 wie bei Find zu 
„Ghrift der ift erftanden“. Im proteitantifchen Straßburger Kirchengefangb. 1560 zu: „In dich 
hab ih gehboffet Herr”. Mit diefem Zertanfange noch jept in evangelifchen Choralbüchern. 

In jpätern fatholifchen Gefangbüchern findet man fie zu: „Jeſus ift ein füger Ram“. 
(f. oben unter Neujahrsliedern Nr. 1954.) 


1975. Ofterlied (Besurrexit verdeutſcht). 


Mel. 1567. 






Er-ſtan⸗den ift der hei » lig Chriſt, Al» le » Aurja, als les» Ius 


= — —— —— 
u BE — — ——— TE HET —— 
— ——— 





ja, der ale ler Welt ein Trö-ſter iſt, Al-le-lu- ja, al» Te» Iu » ja, 


2. Und wär er nicht erftanden, 6. Wen funden fie beim Grabe ftan ? 
Do wär die Welt zergangen. Ein’ Engel, hat weiß Kleider an. 


3. Dieweil er num erftanden ift, 7. Der Engel jprad in kurzer Friſt: 
So loben wir den Herin Iefum Chriſt. „Erftanden ift der heilig Chrift. 
8. Er ift erftanden und nit bier, 
Das ſollt ihr fröhlich glauben mir. 
1. Es giengen drei Marien zum Grab, 9 Er ift erſtanden aus dem Grab 


Sie wollten den Herren gefalbet han. Wol an dem heilgen Oftertag. 
5. Sie wollten falben feinen Leib 10. Wir loben dich, heilige Dreifaltigkeit, 
Zu diefer öfterlihen Zeit. Gott Bater, Sohn und heiliger Geift.“ 


Zert im Speierfchen Gejangb. 1600. Mainzer Gantual 1605 p. 67. Andernacher 1608 p. 232 
blos 3 Str. Ueberall ift nach jeder Zeile der Öfterjubel: Alleluja eingefhaltet. 

Die Melodie gebe ich nad Reifentrit 1567 I. Bl. 1316. Dabei ftebt: „Das Surrexit 
Christus hodie deutſch.“ — Derfelbe Tert auch im Münchner Gefangb. 1586 Bl. 23: „Ein ſchön 
altes Gefang”“. Vergl. Hoffmann, Gef. d. Kirchenl. 354. — Der Tert bei Leifentrit ift ab» 
mweichend und weniger volksthümlich als die rheinländifchen Faſſungen, die ich vorzog. 
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B. Anderer fathol, Tert. 


1.8 giengen drei heilige Frauen 6. So tret't herzu und feht die Statt, 
Des Morgens in dem Thaue. Da man ihn bin geleget hat. 
2. Sie ſuchten den Herren Jeſum Chrif, 7. Seht an das Tud, darin er lag 
Der von dem Tod erftanden ift. Gewidelt bis an den dritten Tag. 
3. Sie funden da zwei Engel ſchon, 8. Nun geht ins galliläifh Land: 
Die tröften die Frauen lobejan: Da findt ihr ihn“ — jagt er zuhand — 
4, „Erichredet nicht und feid all froh, 9. Und fagt daflelbig Petro an 
Denn den ihr fuchet, der ift nicht do. Und feinen Jungern lobefan. 
5. Er ift erftanden aus dem Grab 10.Nun finget all zu diefer Frift 
Wol an dem heilgen DOftertag. „Erftanden ift der Heilig Chrift. 


11. Dep folln wir alle fröhlid fein, 
Chriftus fol unfer Troft fein.“ 


Kreuß- und —— änger. Straubing 1602, Fol. 8. Auch in Obsequiale. Ingolſtadt 
1570, Bl. 9b, Abdruck . II, 869. Voran geben die drei bekannten Strophen: „ Srflanden ift 
der heilg Ehrift“, genan fo, wie vorher unter A. Hinter jeder Zeile folgt Alleluja. 


C. Dritter und ältefter Zert. 


1. Entstanden ist der heilig Christ, 4. Der engel in dem weissen kleit 
alleluia, Verkundte in die grosse freud: 
Der aller werlde troster ist, 5.„Nu gehet, ir frauen wol bekant, 
alleluia. Gein Galileam in das lant! “ 


6. Den jungern saget zu dieser frist, 
Dass Jesus Christ erstanden ist.* 


7. Zu diser osterlichen zeit 
Sei der herre gebenedeit. 


3. Die frauen kamen zu dem grabe, 8. Der heiligen dreifaltikeit anefane 
Sie brachten salben und ire habe: Sei nu und ewiglichen dank! 


2. Der nu den tot erlitten hat 
Umb aller menschen missetat. 


” — Hdſchr. um 1478, I, 32, 82, Daher WE. II, 733, Hoffmann, Geſch. d. Kirchenl. 


D. Proteſtant. Tert. 





ja, der als Ir Welt ein XTrö« fter ft, All- le-lu— ja, al» Te» Tu = ja! 


2. Und wär er nicht erftanden, 4, Drei Frauen famen zu dem Grab, 
Sp wär die Welt zergangen. Sie wollten den Herm gejalbet han. 

3, Und feit daß er erftanden ift, 5. Sie funden do zwen Engel ftan, 
So leben wir den Herrn Jeſum Ehrift. Die tröften die Frauen lobefan. 
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6, „Erichredet nicht, ſeid alle froh! 10. Geht in das Galiläifh Land, 
Dann den ihr fuht, der ift nit do. Da findt ihr ihn!” fagt er zuband. 
7, &r ift erftanden aus dem Grab, 11.,Geht bin umd fagts fant Peter an 
Wol an dem heilgen Dftertag. Und feinen Yüngern lobefan. 
8. Nun tret herzu und fecht die Stat, 12. Nun ſinget all zu diefer Frift: 
Da man ihn Hingeleget hat. Erftanden ift der heilig Chriſt. 
9. Scht an das Tud, darin er lag, 13. Des ſoll wir alle fröhlich fein, alleluie, 
Gewidelt bi8 an dritten Tag. Und er fol unfer Tröfter fein, alleluja! 


Zert nah einem fl. Bl. 8. 4 Bl. „Etliche teutfche Dftergefeng, auffs new getrüdet”. Es 
find 4 Lieder (davon das erfte hier. Am Ende: Gedrudt zu Nürmberg durh Künegund Wachterin 
o. 3. (zw. 1545—50). — Mit einigen Zufäßen und Abänderungen fteht dafielbe Lied im Nürn— 
berger fangb. 1566, ebenfo noch im Leipziger 1612. — Mel. hier nach F. Eler, Cantica sacra, 
Hamburg 1588 II. Theil Nr. 14. 


1976. Ofterjubel, 


(Mel. Resurrexit Dominus 1544.) 


Keuchenthals Gefangb. 1573. 





b) Katholiſche Lesart. 
Mainzer Gantual 1605. Corner 1625. 





ift, dem fei Rob, Ehr zu al = ler Frift. 


3. Er hat zerftört der Höllen Pfort 4, Wir fingen alle Lob und Preis 
Und all die Seinen berausgeführt Dem einigen Gottesfohne weil’, 
Und uns erlöft vom ewigen Tod. Der uns erlauft das Paradeis. 


5. Es freu ſich alle Chrijtenheit 
Und Iobe die heilge Dreifaltigkeit 
Bon nun an bis in Ewigfeit ! 


Zert aus: M. Eyriat Spangenberg „Chriſtlichs Gefangbuhlein“. Eisleben 1568 BI. 65. 
Ueberfdrift: Ein Alt Ofterlied. Nah jeder Str. ſteht 4 mal Alleluja und danach: „gelobt fei 
Gott, alleluja”. Derfelbe Tert in 3. Keuchenthald Kirchen-Gefänge. Wittenberg 1573, BI. 284. 
Die erfte Melodie im böhm. Brüdergefangb. 1544, überfchrieben Resurrexit Dominus, Dazu 
der Zert: Betracht wir heut zu dieſer Frift die Auferftehung Jeſu Chriſt, die und zu Troſt ger 
ſchehen ift. Dann zu beiftehendem DOftertert in Keuchenthal's Gejangb. 1573, 
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Die zweite Melodie, nur Bar. der erften, fteht in kathol. Gefangbühern mit dem An- 
range: Es ift erftanden Jeſus Chriſt. (Das ift im alten Oftertert bei Spangenberg genau die 
2. Eirophe. Die liebliche Mel. fcheint dem Tat. Ofterterte anzugebören, der bei Comer 1625 bei 
gedrudt ift: Resurrexit Dominus, qui pro nobis omnibus passus fuit serotinus. 


1977. Ofterlied. 15. Iahrh. 
a) Erfte Lesart. 


9. Find 1536 Ar. 11. 







Treu did, du wer-te Chrisftens beit, Gottbat nun ü = ber-mwun » er 
(die) gro» fe Mar-ter die er Teidt, die bat und nun ent-bun » den. 





BE — 
KehS — — 
ſtanden iſt und groß Se-lig-keit, er⸗ſtan-den iſt uns gtoß Se + Tigefeit, 





2. Es iſt ein oſterlicher Tag, 3. Hochgelobter Herre Chriſt, 
Den mag kein Mann gnug ehren; Wir freun uns allſammt heute, 
Gott der alle Ding vermag, Alles was da Leben hat, 
Sein Lob das ſoll man mehren; Ich mein die Chriſtenleute: 
Chriſten nehm't des Tages wahr Nun fingt ihr Kinder und fein frob, 
Und gehn fammt zu der Engel Schar: Es ift Alles gejhehen alfo, 
Da fcheint die lieb Mar Sonne. Gelobet feift du, Maria! 


Diefelbe Oſtermel. ift 1524 in den prot. Kirchengefang übergegangen ald: „Es ift das Heil 
und fommen ber”, „Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut“, 


b) Zweite Lesart. 
Mündyener Gefanab. 1586. 


— — — — — 


IFreu-et euch al» Te Chri- fin « beit, Se» fud bat ü= ber 
die gro» fe Mareter die er leidt, die bat und nun ent 


























bun = ben; ro » fe Sorg war und be » reit, die iſt ic® 





und gar hin « ge »  Teit, er- ftan» den ift und gro=Be ce» lig » keit. 
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ce) Die altlathol. Oftermelodie als evangel. Choral. 


Vom Glauben und guten Werken. Geb. von Paul Speratus.) 

Zert u. Mel. zuerft im Gefangb. der 8 Lieder 1524. Walthers Gefangb. 1524. 

[m m | um —_- T= — — - —— — To 
| a 


















Es ift das Heil und fom-men ber von Gnad und lausterr Gü =» te, 
Die Wor- te hel= fen nimsmersmehr, fie mö-gen nicht be = hü «» tem, | 





Der Glaubficht Je» fum Ehrisftum an, der bat gnug für und all ge-tban, er 





it der Mitt-ler wor » den. 


Ueber den Urfprung diefer Mel. hatte man lange nur dunkle und falfhe Vermuthungen. 
Der Forſcher E. v. Winterfeld (ev. Kirchenfg. I, 41—44) hielt dafür, fie ftamme aus dem welt: 
lichen Volksgeſange, aber das weltliche Lied fei nicht mehr gekannt. Gleiches fehreibt noch 1866 
E. Koch, Gedichte ded evang. Kirchenlieded und Kirchengefanges I, 466. Alle diefe Bermuthungen 
find zurüd gewiefen dur die Entdedung von Sev. Meifter (dad kathol. Kirchenlied in feinen 
Singweifen 1862 ©. 359 ff.), daß fie dem altkathol. Ofterliede „Freu dich du werthe Chriftenheit” 
angehört. 

Diefe altehrwürdige Mel. lebt noch ald vielgefungener Choral in der evangel. Kirche. Man 
hat im Laufe der Jahrhunderte freilich daran viel geändert, indem man aus der mirolydiſchen 
—* die ioniſche (alſo Gdur) durch Chroma —28 nur die erſte Zeile ließ man unan« 
getaftet. 


1978. Ofterlied, 









Welt fol bil» Tig fröh-lich fein zu diesfer o.ftersli » chen Zeit. Gott 





mans che Seeln ge » fan» gen fein. 


hat ger-flört die Bor: Höll» pein, da 
2. Erftanden tft er von dem Tod 3. Er ift wahrhaftig Menſch und Gott, 
Und hilft der Welt aus aller Noth, Der und am Kreuz erlöfet hat. 
Daran man reht erkennen kann O Menfdh, fei dankbar jederzeit 
Was er war für ein göttlih Mann. Der großen Gottes Gütigfeit! Amen. 


Mel. und Text im Andernaher Gefangbüchlein 1698, ©. 252 Nr. 76. Derfelbe Tert abge» 
—* — — Geſch. d. KR. ©. 497. Längerer Text mit derſelben Mel. im Münchner 
eſangb. 
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1979. Bimmelfahrt Ehrifi. 
A. Katholiſche Faffung. 
Walaſſer, kath. Gefangb. 1566 DL. 180. 


— — ———— — 
et ee A — 








Chriſt fuhr gen Him =» mel, mad fandt er und ber» nie = der? er 
— vn u mm 


















fen» det und den heil gen Geiſt zu Troft der ar- men Chri ⸗ſten « beit Alles Tu » ja! 


Diefed Lied, eine Nahbildung von „Ghrift ift erftanden“ und darum mit derfelben Mel., wurde 
durchs ganze Mittelalter und in fatbol. Ländern bis zum 19. Jahrh. von dem Bolfe in den Kirchen 
bei der Geremonie der Auffahrt gejungen, wobei ein ‚bölgernee Chriftusbild zur Kirchendede auf- 


gezogen ward. 
B. Broteftantifhe Faſſung. 
—— — 




























Chriſt fuhr gen Him »- mel, da ſandt er und ber » nie =» der den It = fter, 


Bo sie ie ea 


— 
den hei-li-gen Geiſt, zu Troſt der ar-men Ghrisften » heit. Ky⸗ri⸗eleis 


J. Keuchenthal, Kirchen-Geſänge. Wittenberg 1573, Bl. 3336. Blos dieſe Strophe. Tert 
ebenſo in Babſt's Gefangb. 1545 mit anderer, aber ähnlicher Mel., die ſich nicht erhielt. 























C. Längerer, kathol. Tert. 


1. Chrift fuhr gen Himmel, 2. Chrift fuhr mit Schale 
Was fandt er uns hernieder? Bon feinen Yüngern alle, 
Er fendet uns den heiligen Geift Macht ein Kreuz mit feiner Hand 
Zu Troft der armen Chriftenheit. Und thät den Seg'n über all Lan. 
Kyrie eleifon. Kyrie eleifon. 


3. Alleluja, alleluja, alleluja! 
Des follen wir alle froh fein: 
Ehrift foll unjer Troft fein. 
Kyrie eleifon. 
Reifentrit 1567, BI. 1126. Ueberſchrift: Ein fhön Gefang auf das Feſt der Auffahrt 
CE in der vorangehenden Melodie, „Chrift ift erftanden“. In den fathol. Geſangbüchern des 
17. Jahrh. ift der Tert auf 5 Strophen erweitert. 


D. Ültefter Tert. 


Christ für gen himele, 
Was sant er uns widere? 
Da sant er uns den hailigen gaist. 
Gott tröst uns arme Christenheit! 
Alleluja! 
Das ift die 13. Str. im Liede: Es giengen trew frewlach alſo — Heidelberger Hoͤſcht. 


109, BI. 1120 vom Jahr 1516. Daher Abdruck Uhland ©. 838. WE 44. Hoffmann, Geſch. 
des Kirchenl. ©. 84. 
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1980. Afingftlied (12. Iahrh.). 


A. Der Robgefang, Nu bitten wir den heiligen Geiſt. 
D. M. Luther. 
Babftd Geiangb. 1545. I No. 12. Waltherd Geſangb. 1524 Rr. 1. 





— 
Nu bit-ten wir ben hei — fi» gen Geift umb den rech⸗ ten 





mem al =» ler=- meift, daß er und be» hü- te an un-ferm En » de, 





— A 
wenn wir heim » fabın aus die-fem E =» len» de. Ky-ri⸗oleis. 


Abweichungen bei Walther 1524. 
1 2 3 4 


— E— 


hei⸗-li-gen Geiſt. al» ler-meift die-ſem-E⸗- len⸗de. Kye— ri⸗o⸗leisö. 


B. „Bf den heiligen Pfingſtag vor der Predig.“ 
Vehe, kath. Geſangb. 1537. BI. 53 ; abweichend Leifentrit 1567. 





— 
daß er und be- bü-te an un-ſerm En » de, wenn wir heim-fahrn aus 


Bee 


die» fm Ex In » — Rn» ti= oo» Teil. 


Noten hier um die Hälfte gekürzt. Tempuszeichen war G 2. 
Ueberfi Hr bei Leifentrit: Ein ander fhöner fehr alter ambächtiger —— umb Gnad 
des heiligen Geiſts zu bitten, in gemeinem alt bekannten Ton, wie hernach folgt. 


Yeltefter Tert. 


Nü bitten wir den heiligen geilt 

umb den rehten glouben allermeilt, 

daz er uns behüete an unserm ende, 

Sö wir heim fuln varn üz difem ellende. 
Kyrieleis. 
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Diefe ältefte Faſſung des Pfingftliedes ift und erhalten in einer Predigt (von drin lagen) 
ded Bruder Berthold von Regendburg, der in der Mitte ded 13. Jahrh. lebte und bezeugt hat, da 
damals das Lied ſchon befannt war; recht wohl darf man feine Entftebung ind 12. Jabrb. fepen 
und ift ed fomit eins der älteften deutfch-geiftl. Volkslieder, gleichen Alters mit „Chrift ift erftanden“ 
und „In Gotted Namen fahren wir”. — Obige Siederftrophe ift in Berthold's Predigten zweimal 
angeführt (Heidelberger Hdfhr. 13. Jahrh.) Seine einleitenden Worte dazu lauten nach der Aus 

abe durch Kling ©. 229: Waent ir herfchaft, daz der kyrleise durch —— erdaht fi, 
er da [prichet: (folgt der Zert). Ez ist gar ein nüz fanc, ir fult ez iemer dester gerner 
fingen unde sult ez alle mit ganzer andaht unde innigem herzen hin ze gote fingen 
ande rufen. Ez war ein gar güt funt unde ein nüzer funt, unde er was ein wifer man, 
der daz selbe liet von erste vant. 

(Wähnt, ihr Vornehmen, daß diefed Lied fo um Nihtöwillen erdacht fei, das da fpridt: 
„Run bitten wir den heilgen Geift?" Es ift ein gar guter, müglidher Sang. Ihr follt ihn je 
mehr defto lieber Paaaı ihr follt ihn alle mit ganzer Andacht und innigem Herzen zu Gott empor 
fingen und rufen. Es war gar ein guter Fund und ein nüglicher Fund, und ed war ein weiler 
Mann, der das Lied gedichtet hat.) — Aus mehr denn diefer Strophe ſcheint das Lied urſprünglich 
nicht beftanden r haben. Auch bei Witzel Psaltes ecceles. 1550 Fol. 112 ift nur dieſe eim 
abgedrudt. Dort heißts: 


Hohes Pfingſtfeſt. 
Hie fingt die ganze Kir: 


Nun bitten wir den heiligen Geift Das er ons behüte an vnſerm ende, 
omb den rechten Glauben allermeift, wenn wir heimbfahrn aus diefem elenve. 
Kyrie eleifon. 


Durch Luther wurden 1524 noch drei Strophen binzugedichtet; diefelben find fcheinbar nur 
umgearbeitet bei Vehe 1537. — Luther felbft erwähnt den alten Tert ſchon vor 1520 in einem 
Sermon (Werke, Weimar. Ausg. 4, 602): Cur quam maxime petimus veram fidem in ists 
oratione: „Nu bitten wir den heiligen geift“. Wir geben blos die eine, vom Volke feit dem 
12. Jabrh. gefungene Strophe, die wirklich Volksgeſang ift. Luther's und der Katholiken fpätere 
Zudichtung gehört nicht hierher. 

(Bergl. zum Liede WE. II, Nr. 43 und 44. Hoffmann Nr. 10. ltd. Liederb. Nr. 507.) 


1951. Evangeliſches Glaubens- und Heldenlied 


von Dr. M. Luther, nah Pf. 46: Deus noster refugium et virtus. 


Driginal. 





Ein fe» fte burg ift on » fer Gott, ein gute wehrund wmaf = fen. 
Er hilft und frei aus al =» ITer not, die und opt bat bertrof = fen. 





— — 





fein grausfam rüs ftung iſt, auf erd iſt nicht feine gli =» chen. 


Heutige Choralform. 





| Ein fe» fte Burg it une * 
al» 


* 
u 


Er hilft und frei a 





Der alt bö.» je Feind, mit mit 


Ss@ 





i 
i 
ott, ein gute Wehr und Waf » fen, 
oth, die und jept bat be =» trof » fen. 





erd jegt meint; groß Machtund viel Lift fein 





grausfam Rü-ftung ift, auf Erd iſt nicht feind glei =» chen. 


1.Ein fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen; 
Er Hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jest hat betroffen. 
Der alt böje Yeind, 
Mit Ernft er's jetzt meint; 
Groß Macht und viel Fit 
Sein graufam Rüſtung iſt, 
Auf Erd ift nicht ſeins gleichen. 


2. Mit unfrer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren. 
Es fireit‘ für und der rehte Mann, 
Den Gott felbit hat erforen. 
Fragſt du, wer ber ift? 
Er heißt Jeſus Chrift, 
Der Herre Zebaoth, 
Und ift fein and’rer Gott; 
Das Feld muß er behalten. 


3, Und wenn die Welt voll Teufel wär 


Und wollt ung gar verfchlingen, 
So fürdten wir und nicht fo fehr, 
Es ſollt uns doch gelingen. 

Der Fürſt dieſer Welt, 

Wie ſaur er ſich ſtellt, 

Thut er uns doch nicht; 

Das macht, er iſt gericht: 

Ein Wörtlein kann ihn fällen. 


. Das Wort fie ſollen laſſen ftan 


Und fein Danf dazu haben; 

Er ift bei und wol auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie ung den Leib, 

Out, Ehr, Kind und Weib: 

Laß fahren dahin, 

Sie habens feinen Gwinn: 

Das Reich muß uns doch bleiben. 


Diefed Kernlied der evang. Ehriften wurde von Dr. Luther 1527 gedichtet, aber nicht, wie 
man fonft angenommen, auf der Reife nad) Worms 1521, nicht auf der Feſte Coburg 1530, nicht 
1527 zur an Wiederkehr des Reformationstages. — Nah M. L. Schneider (Beiftl. Lieder. 
Berlin 1856 S. XLII) wäre es im Jahr 1527 entftanden und zwar im Dftober beim Herannahen 
der Peſt. Beftätigt wird ſolches durch den neueften Fund v. Pfr. Knaak in Luthard's Ztfchr. für 
Firdhlihe Wiffenfhaft 1881 I, ©. 39. Demgemäß fteht Qutbers Lied zuerft im Wittenbergifchen 


ern. 1528, 
ie älteften Drude der Notation waren bidher: Erfurter Gefangb. 1531 Nr. 21 MNach⸗ 
Drud des verlorenen Klug'ſchen Gefangb. von 1529), Ebenfo die Melodie in Klug's Gefangb. 1535 
of. 45° Ausg. 1543, BI. 37%, Schumann’d Gefangb. 1539. Babjt 1545 Nr. 24, In Niederd. 
Zesart fteht Luther's Lied „Eyn vefte Borch id vnſe Godt“ ſchon 1530 in der Rigaer Kirchenord- 
rung und 1531 im Roftoder Gefangb. (f. Abdruck WE. III, 34) und Magdeb. Geſangb. 1534. — 
Auch auf einem fl. Bl. Nürnberg, Kunegund Hergotin (zwifchen 1528—37) ift die Mel. beis 
gedruckt: „Der crrr. Pfalm, de profundid clamo, Aus tiefer Not fchrey ich zu dir. Der rvj. 
“7 jalm: Deus nofter refugium et virtus. in fefte Burg ift vnſer Gott.“ — Ebenſo im Luther 
Codex 1530 (ed. von Kade). In allen Gefangbüchern des 16. und Anfang des 17. Jahrh. fteht 
Die Mel. übereinftimmend in alter Form; um die Mitte des 17. Jahrh. wurde ihr Rhythmus aus— 


gegliden. 


Ert u. Böhme, 2iederhort. III. 44 


1952. Bas Baterunfer in Liedform mit Bergreihen-Weife. 
(1525). 







Ah PBasrterr uns fer, 


Dein beil» ger Nam werd aus— ge - breit 


ü« ber und, da» rum 
ehrt in und und 





im Geift wilft an » ge » be» tet 
ü« ber» all 














im Him « mel» reich, hoch 
ge= wal» tig » li, ge 


du biſt 


im Him» mel und auf Er » den. 





Das Reich der Gna- den komm’ 





ben*, und was dir nicht ge » fäl » lig 


daß wir mö » gen 


zu und 





e =» wig»« lieb in dei » mem 


und tbu in 


und be» flei- 













bei » ben. 


Rei = che 


* pefleiben, feitbalten, wachen und gedeihen, wie die Pflanze, nachdem fie ihre Wurzeln feft 


in die Erde gefchlagen. 


2. Auch billig Herr fo bitt wir, daß Dein 
Will geſcheh 

Auf Erden hie in allermaß, 

Wie in dem Himmelreiche; 

Dahin daß Niemand fommen kann und 

mag beitahn, 

Dann der allein ven Willen fein 

Mit deinem thut vergleichen. 

Und gieb uns unfer täglich Brot 

Der Seelen ihre Speife: 

Ih mein dein heilig göttlih8 Wort, 

Daß wir das hör'n mit Fleife, 

Darmit du uns zur Geligfeit 

Den rechten Weg willt weifen. 


3. Auh unjer Schuld und Miſſe— 


tbat, Herr, ung erlaß, 
Und ob wir dich erzümet han, 
Das wöllſt du nit zumeſſen. 
Daun wir audb unfern Schuldi— 
gern thun ſolchermaß: 
Warmit ſie uns erzürnet han, 
Das wöll wir ganz vergeſſen. 
In kein Verſuchung uns einführ, 
Darin wir möcht'n verderben; 
Für ſolchem Uebel uns bewahr, 
Darum die Seel möcht ſterben, 
Und machſt uns alleſammt zugleich 
In deinem Reich zu Erben. 


Das Lied nach Text und Mel. iſt zuerſt auf proteſt. Seite nachweisbat. Es ſteht (wie bier) 
im Zwickauer Geſangbüchlein 1525 Nr. 4 (daher Textabdruck WE. 592). Dann ſteht ed ferner 
plattdeutfh 1537 in der Rigaer Kirchen-Drdnung und 1543 im Magdeburger Geſangb. Auch 
hochdeutſch mit derfelben Mel. (C-jonifh) mit Tonſatz von Steph. Mahn in J. Ott's Licderb. 1544 
Nr. 56. Nach dem Dresdner Gejangb. 1593 foll der Dichter davon Ambrosius Moibanus (get. 


1494, 


eft. als evang. Prediger an der Elifabethenkirche in Breslau 1554) jein. 


un fteht aber Tert und Mel. auch in dem fathol. Obsequiale Ecclesiae Ratisbonens. 
Ingolftabt 1517 (f. Bäumter II, Nr. 202) und zwar unter den deutſchen Liedern, die ſeit früher 
Zeit in Regensburg gebraucht wurden, — Wiederum findet fich eine Bariation diefer Mel. ebenfalls 


ormatorifhen Urſprungs zu halten, 


3/1,Zatt in Beuttnerd kathol. Gefangb. 1660 (1602), ſ. Bäumer II, ©. 220. Demnab bat man 


er beitere jonifche Melodie, in welcher ich weltliche Grundlage vermuthen möchte, wohl für vor: 
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Eine andere (äoliſche) Melodie (die Regendburgifche genannt) bringen dad Neyßer kathol. 
Geſangb. 1625 und Gomer 1631. Diefelbe fteht fhon in Triller's Singbud 1555 zu dem Liebe 
„D Herre Gott und Bater mein im Himmelreih“ mit dem Bemerken „auff die noten des alten 
Bater vnſers.“ (Bergl. Bäumter II, ©. 218.) 


1983. Bas Baterunfer 

bei Kichfahrten und au in der Kirchen zu fingen. 
Haym vd. Themar. Augsburg 1584, Münchner Geſangb 1556. 
He | 


Ba =» ter der du biſt [Ry-rti»e 


























un » fer, e = lei : fon!) Im 








Himmel, da e⸗wi⸗ge Freu-de if: [D Baster mein) er» barm di 





un» fr auf Er » den, ai ß wir dei» ne lieben Kinder wer » den. 

2. Geheiligt werd der Name dein, 8. Bon allem Uebel uns erlös, 

Du wöllteft ung Sündern gnädig fein. Daß wir ewig werben getröſt. 
3. Berleih uns, Herr, das Himmelreich, 9. O Gott, du edler Schöpfer mein, 

Daß wir did loben ewigleich. Wir bitten dich ald die Kinder dein: 
4. Dein Will geſcheh deſſelben gleich 10. Behüt uns vor dem gähen Tod 

Auf Erden wie im Himmelreidh. Und ftehe uns bei in aller Noth. 
5. Gieb und, o Herr, das täglih Brot, 11.D Herr, wenn wir dein Hilf nit han, 

Behüt und vor dem ewigen Tod. So feind wir hie und dort verlan. 
6. Bergieb uns, Herr, all unfer Schuld 12. Darum nimm unfer eben wahr 

Erhalt und auch in deiner Hulp. Und führ uns zu der Engel Schar. 
7. Und führ uns in Berfuhung nicht, 13, Dafelbft feind aller Freuden viel, 

Hilf, wann uns der böfe Geift anficht. Die Gott den Frommen geben will, 


14. Die glauben in deinen Namen 
Durch Jeſum Chriftum, Amen. 


Diefer alte katholifche Baterunfergefang, der bei Progeffionen gefungen ward, mag bis ind 
15. Jahrh. zurüdreihen. Gedrudt findet man ihn zuerft in den von Haym herausgegebenen Ehrift- 
liche Gatholifche —— Augſpurg 1584 BI. 6, dann im Münchner Geſangb. 1586 BI. 576: 
danach hier. Abdrud „II, 1165. SKebrein IL, 567. Hoffmann Rr. 328, Später fteht das 
Lied im vielen katholifhen Geſangbüchern mit Darianten der Mel. (f. Bäumter II, Rr. 181). 
Der Tert fiebt zwar auch in dem lutherifchen Geſangb. (Babft) 1545 II. Th. Nr. 40, daber 
Abdrud WR. 1841 Nr. 647, ift dort aber nur eine proteftantifche Abänderung des fatholifchen Textes. 
Die drei erſten Strophen find ganz beibehalten, wie auch die beiden Kuhreime. Auch die Mel, 
ift weſentlich diefelbe. Schon ein fl. Bl. „Bier geiftlihe Reyenlieder. Nürnberg durch Kunegund 
Hergotin“ (1528—37 gedrudt) bringt diefen proteftantifchen Tert, der aber im evangelifchen Kirchen» 
efang feinen Anklang fand, weil er nicht volksthümlich ift und bald durd die von Luther verfaßte 
Hearbeitung des Baterunferd verdrängt wurde. 


44 
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1984. Bas Baterunfer 


furk und gut ausgelegt und in Gefangweife gebradht von Dr. M. Luther. 
Mel. 1537, 






Va⸗-ter un⸗ſer im Him » mel» reich, der du und al» Te hei-Beft gleich 









Brüder fein und dich ru»fen can, und mwillft dad Be=-ten von und han: 


v on 


ich, dag nicht ber al-Tein der Mund, Hilf, dab 8 geb aus Her- jendgrum. 


Zert von 9 fechözeiligen Strophen mit dieſer dorifchen Mel. zuerft Wolff Köphl's Gefanat. 
Straßburg 1537 (f. Winterfeld, evang. rt I, 159), dann in Schumann’s Geſangb. 1539 
edrudt, im Magdeburger 1540, bei Babft 1545 J, Nr. 17 und dann in allen zur und Ghoral- 
üchern (Tertabdrud MR. III, 41). Hoſchriftlich ſchon im Ruthercoder 1530. Das Lied wird jept 
felten in den Kirchen geſungen. Es ift fein volksthümlicher Gefang, da in dem langen Ge 
dichte viel Dogmatit und Polemik auftritt, fogar der Teufeldglaube nicht fehlt. Wozu überhaupt 
eine Paraphraje zu dem erhabenen Gebet aller Gebete? Ich befenne offen, daß ich zu denjenigen 
gehöre, welche jede Berfificirung und Berwäfferung der Heilande&-Worte — gleihviel ob fie von 
— — Klopſtock kommt — nicht lieben. Noch weniger läßt ſich die folgende Zerſtückelung des 

ebeted loben. 


1985. Baterunfer als Wallfahrtsgefang. 


Langjamer Schritt. W. v. Ditfurtb I. Nr. 80: aus Thoras (Mittelfranken) ; 
e * auch aus der Gegend von Worms 1888. 
I. a — —— — — 
u ——— GER EEE > mm mm 





2. Der du bift — 11, Sieb uns heute — 

3. 3m Himmel — 12. Und vergieb ung — 

4. Geheiligt — 13. Unfre Schub — 

5. Werd’ dein Nam — 14, Alfo au wir vergeben — 
6. Dein Reich fomm — 15. Unſern Schuldigen — 

7. Dein Ville — 16. Und führ uns nicht — 

8. Gefcheh' im Himmel — 17. In Berfuhung — 

9. Alſo auch auf Erden — 18. Sondern erlöſe ung — 
10. Unſer täglich Brod — 19. Bon allem Uebel. 


*Jedes der 19 Stüdlein ded Vaterunſers wird auf die drei oder vier erſten Roten unier 
gebracht, dann folgt zu allen 19 Strophen der Tert: in Domine ⁊c. (wie unter der Mufit). 


Wie mir ein Lehrer aus der Wormfer Gegend verfichert bat, wird diefer Baterunfermarid 
auf dem Rücdwege, wenn die Pilger ermübdet find, zur Aufmunterung angeftimmt, 
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1956. Allgemeines Banklied, 
[Original der Melopie.] 


Mel, von J. Erüger 1649. 











i 
i 
| Nun dan-ket al» Te Gott mit Her-zen, Mund und Hän «» den, der 


der gro= fe Dinge thut an und und al» In Gn = den, 





und von Muts=ter» leib und Kinzded-beirnn an un» zäh » lig viel zu 





gut und je= gundnoc ge» than. 


Heutige Choralform. 





2. Der ewig reihe Gott 3. Lob, Ehr und Preis fei Gott, 
Wol uns bei unferm Leben Dem Bater und dem Sohne 
Ein immer fröhlih Herz Und dem heiligen Geift * 
Und edlen Frieden geben, Im höchſten Himmelsthrone: 
Und uns in feiner Gnad Dem dreieinigen Gott, 
Erhalten fort und fort, AS der im Anfang war 
Und ung aus aller Noth Und ift und bleiben wird 
Erlöfen hier und dort. Jetzund und immerdar! 


Dieſes deutſche Te Deum laudamus, bei allen Dankfeſten vom Volke angeſtimmt und im 
Volksmund lebend, gehört jedenfalld zu den geiftlichen Bolköliedern. Das Lied wurde von Magifter 
Martin Rindart (geb. 23. April 1586 + 8. Dec. 1649 ald Arhidiafonus in feiner Vaterſtadt 
Eilenburg in Sachen) gedichtet und zwar nicht zur Feier des weftfälifchen Friedens 1648, fondern 
zum hundertjäbrigen Jubiläum der Augsburger Eonfeffion 1630. Gedrudt liegt ed erft 1636 vor 
und handſchriftlich in Rindart's Mathematijcher Gedenkrink 1644. Dann fteht es mit einer von 
Rinckart felbftgefertigten Mel. im Gothaer Gantional 1646 mit dem Beiſatz: Melodia Lucae 
Maurentii. Diefe Urmelodie des Luca Marenzio (+ ald römifcher Kapellmeifter 1599) ſteht in: 
Motetti a 4 voci. Lib. 1. Stampati in Venetia 1588. Sie liegt im Tenor und weicht von der 
heutigen Melodie wejentlih ab. Joh. Crüger hat diefe mit Rinckart's Lied von 1646 verbundene 
Weiſe jedenfalld gefannt und umgeftaltet. Sie ift zum Bergleiche abgedrudt in 2. Plato’d Schrift: 
M. Rindart nad feinem äußern Leben und Wirken. Leipzig 1830. 

Die heute allgemein gebräuchliche Singweiſe ift von Johann Erüger (geb. 9. April 1598 
-r 25. Febr. 1662 als Gantor und Mufidirektor an der Nikolaikirhe in Berlin) fomponirt. Sie 

ebt zuerft ohne feinen Namen in feinen „Seiftlichen Kirchenmelodien.“ Berlin 1649 Nr. 89; dann 
an dem von ihm beforgten Berliner Geſangbuche 1653, mit J. C. bezeichnet, gg in Grüger'd 
Praxis piet. melica. 1656 mit vierftimmigem Tonſatz. — Zum 300jährigen Jubiläum von 
Hindart’d Geburtstag 1886 erſchien außer vielen Zeitungsartifeln eine Feſtſchrift von Dr. theol. 
Sinke und H. Rembe. Das Refultat über diefed Lied ift darin wefentlich dad oben gegebene. — 
FBann und wo das Lied zuerft öffentlich gefungen wurde, ift nicht nachzumweifen, 1648 gewiß nicht, 





* Diefe Zeile fpäter allgemein fo: „Und dem, der beiden gleich“. 
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aber am Reujahrätage 1649 zur Feier des Friedens foll ed gefungen worden fein und 
vorher (feit 1646) vermutblich ſchon oftmald. Dieſes Danklied wurde fonft audh zum Schluß von 
fröhlichen Familienfeften (Kindtaufen, Hodyzeiten), wobei Pfarrer und Gantor anweſend waren, 
von der Feftgefellichaft angeftimmt, und zwar ohne Geſangbuch, alfo aus dem Gedächtniß, wie alle 
Volkslieder, gefungen. 


1987. Gloria in excelsis Deo, 
deutfh von Nic. Decius (1526). 
Schumann's Gefangb. 1539 (ältefte Duelle.) 





» fein Gott in der Höh ſei Chr und Danf für fe» me 


l 
| Da +» rum daß nun und mim = mer» mehr und rüb » ren fann fein 





Zert von vier Strophen in allen evangelifchen Gefangbücdhern. 


Heutige Choralform. 
“un - 





Der Tert ift eine deutfche Bearbeitung des uralten lat. Hymnus angelicus, ift das deutſche 
Gloria in excelsis Deo. Der Berfaffer it Nicolaus Decius (Nicolaus vom Hof) + 1541 den 
21. März ald Paftor an der Nikolaikirche in Stettin. Der deutiche Text ift ſchon 1526 vorhanden 
und ftebt 1531 in einem niederd. Gefangb. (f. Mützell, Geiftl. Lieder der evang. Kirche 1855 L, 
230). Mit Mel. wie oben finden wir das Lied 1539 in Schumann's Gefangb. BI. 87, dann 
im Magdeburger 1540 BI. 88. Bei ©. Kugelmann, News Gefang mit 3 ftimmen. Augsb. 1540. 
In Babſt's Gefangb. 1545 I, Nr, 61 ftebt nur die Mel. aber zu einer andern ähnlichen Bearbei- 
tung: AU Ehr und Ruhm foll Gottes fein, er ift und heißt der Höchſt allein ꝛt. — 

Die Melodie bat höchſt wahrſcheinlich der fehr mufifalifche Dichter, der ein Meifter des 
Harfenfpield war und ald Schulcollege in Braunfhweig 1523 durch Aufführung mebrftimmiger 
Muſik zum evang. Gotteödienfte allgemeines Aufſehen erregte, felbft gefertigt, und zwar ift fie 
berausgebildet aus dem liturgifchen Gefange des Gloria paschalis, befonderse aus dem Sage Et 
in terra pax hominibus. Diefer lat. Hymnus ftebt in Spangenberg’3 Gefangb. 1545 Fol. 89 
(f. Fragm. im Altd. Liederb. ©. 732), Die von Decius um 1526 taftmäßig bergeftellte Mel. iſt 
bis heute eine Lieblingsmelodie, befonders zur Eröffnung ded ewangel. Gottesdienjtes gebraucht. 
Auffallend bleibt, warum Luther in feind der von ihm felbft redigirten Geſangbücher das Lied von 
Decius aufnahm. 
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1988. Lob Gottes. 


Ghoralmäßig. Mel. 1665. 






8o » be den Her»ren, den mädh » ti» gn Kö «nig der Gb + ren, 
meine geslies be» te Sce » le, das ift mein Be = geb» ren. 


Kom-met zu Hauf, Pfalter und Harfe wacht auf, laf-fet den Lob-ge-fang bö » ren! 





2. Lobe den Herren, der alles fo herrlich vegieret, 
Der did) auf Adelers Fittihen ſicher geführet, 
Der dich erhält, wie es dir felber gefällt: 
Haft du nicht diefes verfpüret? 

3. Lobe den Herren, der fünftlih und fein vich bereitet, 
Der dir Gefundheit verliehen, dich freundlich geleitet: 
In wie viel Noth hat nicht der gnädige Gott 
Ueber dir Flügel gebreitet. 


4. 2obe den Herren, der deinen Stand fihtbar gejegnet, 
Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet; 
Denke daran, was der Allmädtige kann, 

Der dir mit Liebe begegnet. 


5. Lobe den Herren, was in mir ift lobe den Namen! 
Alles was Odem hat, lobe mit Abrahams Samen! 
Er ift dein Licht: Seele, vergif es ja nicht! 
Lobende, ſchließet mit Amen! 


Geiſtliches Lied von Joachim Neander 1679. Die Melodie voll kräftiger Friſche iſt nicht 
von Neander, ſondern die Ueberarbeitung einer ältern: „Haſt du denn Jeſu, dein Angeſicht gänzlich 
verborgen“, die zuerſt im Stralſunder Geſangb. 1665, dann bei Peter Sohr, Praxis piet. 1668 
erjcheint, auf welches Lied Neander in feinen Bundesliedern 1679 verweift. Sie bat mehrfah Um— 
bildung erfahren. Die jept übliche Form, wie fie oben ftebt, findet fich erft 1686 im Lüneburger 
Geſangb. Biel und gern bört man die freudige Weife zu dem MWeihnachtöterte: „Kommt du nun, 
Sefu, vom Himmel herunter zur Erden.“ Das vorftehende Lob» und Dantlied wurde 1892 bei der Grund» 
fteinlegung zum Kaiferdenfmal auf dem Kyffhäuſer und bei anderen öffentlichen Dankfeften gefungen. 


1989, Morgenlied. 


a) Heutige Choralform. 


















Gott in deisnem Thron, dir zu Lob,Preisund. Eh- ren, durch Chrieftum, un » fern 






Her - ren, den eine ge» bor-nen Sohn. 
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b) Urform. 
So bei Wolder 1598. Nörminger 1598 und Schein 1627, 
* 








Die Noten unter * find hier um die Hälfte gekürzt. Wolder hat ald Taktmaß (H, was 
um Notenrhythmus nicht paßt und Wüftenei ergiebt. Die Gliederung der Mel. hier ift von mir. 
ebenio mit kleinen Noten in 3/.Taft in Evangel. Kernlieder Ar. 4. — Das Lied erfcheint zuerft in 
proteft. Drucden feit 1592 (f. WR. V, 284 ff.) und Ay ohne Namen des Dichterd. Bei Prätoriug, 


Mus. Sion. 1610 wird ed dem Pfarrer Joh. Mattbefiud (+ 20. März 1565) zugefchrieben. 
Es fteht aber weder in deffen befannt gewordenen Driginalwerfen, noch in den fpäter veranftalteten 
Sammlungen feiner Werke. — Die obige Mel. tritt zuerft in Wolder's Cate egal er 
lein, Hamburg 1598 auf; fo auch in Nörminger's Orgelb. 1598 und bei H. Schein 1627. Gpäter 
findet fih das proteft. Morgenlied auch in fatholifhen Gefangbühern: bei Comer 1631, obne 
Mel.; im Rheinfelfer 1666 mit der Mel. wie bier, aber der 3, Zt: | ei | Ei |«. 
ift regelmäßig fo fortgeführt, bis auf die zwei vorlepten Noten vorm Salut, wo umgekehrte Folge 

| rd || eintritt (f. Bäumer IL, Nr. 237). Im proteft. Gefang- und Choralbüchern ſteht die 
Mel, lange Zeit in 3/2 oder 3/4 Takt, bis endlich der gerade Takt die Oberhand bebielt. — Man 
bat die Mel. dem Gantor Rif. Hermann — mit ebenſo wenig Recht, als ſeinem Pfarrer 
Mattheſius den Text. — Bei Wolder ſteht die Mel. über dem Liede des ſächſ. Kapellm. Walther: 
Herzhich thut mich erfreuen die liebe Sommerzeit! Dr. Faißt vermuthet, daß fie welt⸗ 
lichen Urfprungs fei (f. Koch, Geſch. des evangel. Kirchen. IV, ©. 118). 


1990. Morgenlied. 


„Der Berghäuerton.” Dreödner Cod. M. 53. (um 1560). 



















Chri-ſte, du biſt der bel» le Tag, für dir die Nacht nicht blei— 





.» ben mag; du Teucheteft und vom Barter ber und bift des 





Lich⸗ tes Pre 5 . . B . di « ger. (7. Str.) 
* im Codex Note e dafür gefchrieben. 


Diefed Morgenlied, von Dr. Eraömus Alberus gedichtet, fteht fhon (ohne Mel. und ohne 
Namen) 1537 in der Rigaer Kirchenordnung (f. Wadernagel, Bibliogr. 361); dann wieder obne 
Namen des Verfaſſers und ohne Singweife im Gefangb. der böhmiſchen Brüder 1566. Anh. Nr. 68, 
mit der Ueberjchrift: In dem vorigen Ton (das war die alte Hymnenmel. Abdrud WE. II, 564. 
Ausg. 1841 Nr. 300. — Der Tert ift eine freie Ueberfegung des altlateinijchen Hhmnus Christe 
qui lux es et dies, der mit feiner Mel. in vielen katholischen und protejtantifchen Singbüchern 
zu finden if. — Die Mel. bier ift aber nicht Die alte Hymnenweiſe, welche zu der andern 
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Ueberfeßung „Chrifte der du bift Tag und Licht, vor dir ift, Herr, verborgen nicht“ ꝛc. — in Klug's 
Gefangb. 1535 und bei Babft 1545 taftmäßig — wurde; Anfang: gbgfgbag. Alſo 
muß fie einen andern, vermuthlich volfdmäßigen Urfprung haben. 

Sie ri im Dresdner Codex M. 53 (um 1560), daber v. Liliencron, Nachtrag ©. 37. Dann 
in Eler’d Cantica sacra. Hamburg 1588 (f. unten) und Magdeburger — 1596. Calvisius 
1597. — In dem Heidelberger Geſangb. 1573 ſteht das Lied ohne Mel., aber mit der Bezeichnung 


‚im Berghäwerton.“ araud folgert Ph. Wolfrum (Entſtehung des evangel. Kirchenliedes 
1890 S. 79) mit Recht: daß hier eine alte Bergmannsmelodie vorliege. Bei Prätorius, Mus. 
Sion. VIII, 1610 Rr. 260 iſt dazu bemerkt: aus Thüringen. Sie ſcheint vorzugsweiſe in 
ar befannt geweſen zu fein. 

In Gler’d Cantica sacra, Hamburg 1588 II, ©. 72 findet fi folgende wenig abweichende 
Lesart zu einem niederdeutfchen Kinderlied. Ueberſchrift: Ein ander Leed Erafmi Alberi: 





Schyn leth fi fry ſeen gli ald ein Heldt und lüchstet in de gan . ® 





® ⸗ * ⸗ ze Welt. (9 Str.) 


Auf derfelben Seite fteht: „Der Hymnus Christe qui lux es et dies, Im vörigen Thon. 
Erasmus Alberus. 


Chriſt der du bift de lichte dach, Du luchteſt und vam Bater beer, 
Bor dy de naht nicht biyven mad, Du bift des Lichtes Prediger.“ 
1991, Morgenlied. — 









Gott des Him-meld und der Er-den, Va⸗-ter Sohn und heil » ger Geiſt, 





def » jen ſtar-ke Hand die Welt und was drinnen iſt, er » hält. 


Urform. 


Arien von H. Albert V. Th. Nr. 4, 1646. 





Der fünfftimmige Tonfag dazu ift mehrfach abgedrudt bei Beder, Hausmuſik ©. 89, Winter: 
feld, evangelifcher Kircheng. II. Bd. R. Eitner, Heinrich Albert (W. Braune's Neudrude Nr. 48, 
Halle 1884). Driginal in Bdur und doppelter Notendauer. 
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1992. Morgenlied, 


Moderne Choralform. 
“ 










Wie ſchön leuchtet der Mor» gensftern voll®nad und Wahr-beit von dem Herrn,die 
Du Sohn Da-vidd aus Jarfob3Stamm,meinKö » nig und meinBräu «ti -gam, haft 


an 






Te zel e . fe, f s ’ 
ie in en Mich Mich, freundeTich, ſchön und Herr» Til, 


on 


groß und ehr -lich, reich von Sa « ben, bob und ſehrpräch-tig er = ba =» bem, 


Urform 1599. 
Mel. und Tert von Dr. Phil. Ricolai 1599, 








Ebenfo die Mel. im Zonfage David Scheidemannd. Hamburg 1604. 





1993. Abendlied, 


Weltl. Mel.: „Insfprud, ich muß dich laffen“. (Ulm 1490). 








— — — — — 
Nun ru-hen al» le Mälsder, Vieh, Mensfhen, Städt und Fell» der, ceẽ 
D 






















ſchläft die gan-ze Welt: Ihr a-ber mei-ne Sin=ne, auf, auf, ihr ſollt be— 


von 





gin » nen, was eu = rem Schöpsfer wohl» ge» fällt. 


2. Der Tag ift num vergangen, 3. Mein Augen ftehn verbroffen: 
Die güldnen Sternlein prangen Im Nu find fie gefchlofien, 
Am blauen Himmelsfaal: Wo bleibt dann Leib und Seel? 
Alfo werd’ ich auch ftehen, Nimm fie zu deinen Gnaden, 
Wenn mid) wird heißen gehen Sei gut für allen Schaden, 


Mein Gott aus diefem Jammerthal. Du Aug’ und Wächter Israel. 
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Text vollftändig 9 Str., gedichtet von Paul Gerhardt 1648, in ältern Gefangbüdhern zu 
finden. Nur der fhönen, im wangei. Kirchengeſange viel gebrauchten Melodie wegen (nach dem 
Zonfage von H. Iſaak, deren Driginal f. oben II, ©. 546) haben wir einige Strophen des Abend- 
liedes aufgenommen. Sie wird auch zuweilen nach dem Liede von Paul Flemming (1630) „In 
allen meinen Thaten“ benannt. 





1994. Abendlied, 


Langſam. Weltl. Mel. 1669. Noch jetzt viel gefungen zu geiftlichen Zerten. 









= die » jer Nacht von dei» ner ver Lich und Macht, o DBarster, treu be 








— laß Ruh — fin⸗ den! Wend ben Tod und je» de Er- den — von 


mir, o gro-ßer Gott, und al-le Sün- den! 


2. Du Gott der Huld, 3. Ich ſchlummre ein. 
Mit Langmuth und Geduld Gefahren mögen dräuen: 
Trugſt du heut meine Schuld. Auch ſchlafend bin ich dein! 
In Freud und Kummer Die Engel machen 
Verehr ich dich Zu ſüßer Ruh 
Von Herzen dankbarlich; Mir ſanft das Auge zu: 
Dich liebend finde mich Du, lieber Vater, du 
Mein letzter Schlummer! Wirſt für mich wachen! 


Mel. und Text in M. Töpler's Ehoral-Melodienbuh 1832 Nr. 102. („Alte befannte Mel.”). 
Im Kirchenchoral · und Melodienbuh. Cöln 1844, ©. 2 mit anderem Tert: In dieſer Nacht fei 
du mein Schirm und Wacht ꝛc.“ ieder in Müllers Piälterlein 1869, Mit langem XTert von 
W. Berger. „Mein —* e wacht ac“, in Eickhoffs Hauschoralbuch. Gütersloh 1844. 

Der Herausgeber des —æe fand die Mel. in Terſteegen's „Geiftl. Blumengärt- 
lein“ 1738. Sie ift aber ſchon vorhanden zu dem Liede: „Sie jhläfet [hon, die andere 
Dion.“ Nachweis von Erf in der Euterpe 1874, ©. 97. 


1995. TiſchSegen (Benedieite). 


Borfpiel. 14, Jahrhundert. 





u 
Ge « fu Shift, waz leib + nar du und ge bend bill, die feii ge 





feg «met und be» rei, von dir mit ale ler je » lig =» keit, 





be-ne-di- ce- re. 


Diefe deutihe Dichtung ift eine freie Nachbildung des lateiniſchen Pſalmverſes Benedicite 
und des Gratias, welche ald Tifchgebete in allen Klöftern durchs ganze Mittelalter gebräuchlich 
waren. Der ältefte Tert bier (vollftändig 4 Str.) hat wahrfheinlih den Mönd von Salzburg 
um 1370 zum Berfaffer. Geſchrieben feht er unter deſſen Liedern in Spörl's Liederhandſchrift 
BI. 1896 (1392—1412 gefchrieben). Ebenfo in der Lambacher Hdſcht. Anf. des 15. Jahrh., Fol. 
167 und in der Münchner Hdſchr. Nr. 715 aus gleicher Zeit. Aus der Hdihr. 392 der Stiftsbibl. 
zu St. Gallen giebt ihn Peter Schubiger in feinem Specilegien. Mit entftellter Melodie und 
einem bodenlos verdorbenen Terte im Locheimer Liederb. Nr. 34 (1452—60 gefchrieben). In Pau: 
mann’® Fundamentum organizandi (f. Chryſander's Jabrb. II) ift zwar der Sag Nr. 22 über- 
fhrieben „Benedicite: Allmechtig got“, aber von der Urmelodie faft nichts mehr zu erkennen, — 
Ein fpäterer Text von 3 Str. im Giederb. der Glara Hößlerin 1470 Rr. 107. — 


® Die tertlofen Noten vor, zwifchen und am Ende des eh, dergleichen in Spörl’d 
Liederb. faft zu jedem Liede vorfommen, fann ich nicht mit Peter Schubiger als Silbendebnungen 
(Bocalifationen) betrachten. Dem wibderfpricht der Anfangsfag und die Zertftellung. Ich balte fie 
für Bor, Zwifchen und Nachſpiel, alfo für kurze Inftrumentalfäße, melde von einem ber 
Mönche auf einem Blasinjtrumente (Bumbart ift ald folches einmal genannt) oder auf der in dem 
Klofter vorhandenen Kleinen Handorgel ausgeführt wurden, während die andern Zifchgenofien im 
Refectorium nur die Roten mit den Tertworten fangen. Möglih wäre auch, daß der Mönd 
Johannes dv. Salzburg, der auch in feinen Minneliedern ſolche tertlofe Muſikphraſen hat, dieſe 
für ein Saiteninftrument beftimmt hatte, das vom Sänger felbft gefpielt wurde. 


1996. Ergebung in Gottes Willen. 


Heutige Ehoralform. 
Nach einer franz. Bollämelodie 1529. 





Was mein Gott will,® ge-ſcheh all«zeit: fein Will der ift der bef «+ te: 
Zu bel: fen denn er iſt bes reit, die auf ihn bof-fen fei » te. 





Gott ver» traut, ft auf ihn baut, den will er nicht ver »- Taf =» jen. 


Urform 1529, 
Il me suffit de tous mes maulx. 








Bollftändiger Text ded geiftlichen Liedes bei WE. III, 1241. — Das Lied wird ohne Grund 
in vielen Gefangbüchern dem Markgrafen von Brandenburg-Eulmbadı, —— IV. zugeſchrieben, 


der es während ſeiner Verbannung 1544—46 gedichtet haben — Der Text tritt — in 
einem Dreiliederdruck v. Friedr. Gutknecht in Nuͤrnberg o. J. auf. Dieſer druckte Fe 1848—80). 
Beil nun das Lied wieder in einem Dresdner Drud von 1556 („Fünff Schöne Geiftliche Lieder zc.”) 
eriheint, fo darf man wohl fein erfted Borfommen um 1555 fegen. Nicht fchon in Rhaw's Ge— 
fangb. 1544 tritt das deutfche Lied auf, wie ich im Aitdeutfchen Liederb. 640 irrthümlich ſagte. 
Die Grundlage des Terted ift das ältere Lied „Wied Gott gefällt, fo gfällts auch mir“ (Roten- 
bucher, Bergkreyen 1551). Nicht nur die Bersform und der Gedankeninhalt ift gleih; Wadernagel 
fand in einer Münchner Hdfchr. des 16. Jahrh. fogar mehrere Strophen des ältern Liedes in das 
fpätere eingefhoben. — (ſ. WE. Nr. 683). 

Die Melodie ift eine franzöfifche Volksweiſe, die 1529 in einer vierftiimmigen Parifer 
Liederfammlung vortommt, betitelt: Trente et quatre chansons musicales à quatre parties, 
imprim&es & Paris par Pierre Attaignant (o. 5. 1529 oder 30 gedruckt). Als Harmonift ift 
Glaudin angeführt. Die Worte der Anfangäftropfe heißen: 


Il me suffitt de tous mes maulx, Que fault-il, que je face 

Puis qu’ils m’ont livre & la mort. Pour estre en vostre grace? 

J’ai endur& peine et travaulx, De douleur mon coeur est si mort, 
Tant de douleur et de confort: Sil ne voit vostre face. 


Mit vorftehendem en Texte ift die franzöfifche Mel. fammt ihrem vwierftimmigen 
Zonfage unverändert in I. Magdeburg's Tiſchgeſänge 1572 aufgenommen, von da in das Gefangb. 
von „Galvifius” 1697 und dann in alle fpätern Geſangbücher übergegangen und lebt noch heute 
ald evangelifcher Choral. — Vorher ſchon war die franzöfifhe Mel. in den Souterliedekens 1540 
Nr. 128 zu einem —— Texte benutzt. — Als Tanz verarbeitet (Bor- und Nachtanz) finden wir 
fie in Mel. Newſidlers Teütſch Lautenb. Straßburg 1574 Nr. 37 mit dem weltl. Texte: „Beſchaffens 
Glück ift unverfaumpt“. Als Seper wird im Regifter der Niederländer Thomas Grecquillon ver 
zeichnet. — D. Lafjo fomponirte über dad Motiv des franz. Liebelieded 1568 eine Miſſe. — 


1997: Croft im Unglücke. 


Meifterfingerlied. Anfang des 16. Jahrh. 
Forfter 11539 Nr. 102. 









me ih Unsglüd nicht wi » der» ftan, doch Hoffenung han, ed follt nicht all seit 
Manscher treibt jeß » und gro » fen Pracht, wird hoch ge = acht, afchicht Alls mit klei⸗nen 





i 

— 
— Wenn er die Gnad von Gott nicht hat, daß er ge 
e m Babſts Gefangb. 1545. 
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2. Richt, wie ih wöll, jeg all mein Sad, 3.,All Ding ein Weil” ein Sprichwort iſt, 


So thu ih gmach, Derfelben Frift 

Bart eben meiner Schanzen, Iſt noch gut zu erpeiten, 

Thu nicht dergleich, als mich angeh, Geduld viel Saden übermwind, 
Darbei verfteh Sie fein jo geſchwind, 

Ihr Untreu und Finanzen, Wöllent uit mid hülfe zu Zeiten. 


Die fie ſtets treibn, voll Untreu bleibn Darumb will id auch allzeit mic 
Gen ihrem Herrn, des Reihen wehrn, Mit meinem Herm willig und gern 
Noch müſſens felber tanzen. Glück zu auf meiner Seiten. 
Forfter I, 1539, Nr. 102. Zonfag von 2. Senfl. Piel Sinn erwarte man nit in dieſem 
Versgetlapper, aber die Mel. war ihrer Zeit berühmt. — Sie begegnet und bis auf 2 Noten gleid: 
lautend in evangelifhen Geſangbüchern mit folgendem Ramenliede: 


Lied der Königin Maria v. Ungarn. 


1. Mag ich Unglü nicht widerftan. 2. Richt, wie ich wöll, jegund mein Sad, 
Muß Ungnad han Weil ih bin ſchwa 
Der Welt, für mein recht Glauben, Und Gott mich Furcht läßt finden: 
So weiß id doch, es ift mein Kunft, So —— ich doch, kein Gwalt bleibt feſt, 
Gotts Huld und Gunſt, Iſt allerbeſt 
Die muß man mir erlauben. Alls Zeitlich muß verſchwinden. 
Gott iſt nicht weit, ein kleine Zeit Das ewig Gut macht rechten Muth! 
Er fi verbirgt, bis er erwürgt, Darbei ich bleib, wag Gut und Leib: 
Die mich ſeins Worts berauben. Gott helf mir überwinden! 
3, „AU Ding ein Weil“ ein Sprichwort ift: 
dert Jeſu Ehri 
u felbft wirft für mic ftreiten 


Und feben auf das Unglüd mein, 

Ald wär es dein, 

So's wider mid wird reiten. 

Muß ich denn dran auf diefer Bahn: 
Welt, wie du willt! Gott ift mein Schild, 
Der wird mich wohl beleiten. Amen. 


Tert (ein Alroftihon auf den Namen Maria) mit vorftehender Mel. in Babſt's Geſangb. 
1545, II, Ar. 17 (blos mit der Ueberfchrift: Ein ander was: Lied). Schumann’s Gefangb. 1539 
und ihon auf einem fl. DI. (mebft Mel.) vor 1530: Abdru II, ©. 119. Auch bei Forfter 
I, 1539 Nr. 51 mit anderer Mel. (F ionifdh), Sag von — Bohemus, die ſich nicht erbielt. 
Es bleibt ag welcher proteftantijche Liederdichter dieſes Lied für die Königin von Ungarn 
gedichtet hat. Luther, der mit ihr im Briefwechfel ftand, erwähnt in feinem legten Gefangb. 1545 
nichts davon. Daß fie es felbft verfaßt habe, ift nicht erwieſen. 

Maria, die Gemahlin des 1526 verftorbnen Königs Ludwig von Ungam und Schweſtet 
Carl's V., war geb. 17. Sept. 1505 + 18, Dit. 1558 in Spanien, Sie war der evangel. ebre 
zugethan, "Hat fi aber fpäter wieder dem Catholicismus zugewandt. 


1998. Troftlied über Pf. 43. 


Dreödner Cod. M. 53. (um 1560.) 





—— 
— DEE Fa en 
GE — men ni —— — 
—— EEE — en — 


Pa + rum be» — du mein Herz, be » füm » merft 

















— ver = Fr in Gin, nur um das zeit » lich Gut? zur 





trau du dei» nem 


AT TEL ER — — u . — = Zr ee ©. 
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Andere Resart. 


Bajeler Tenor (um 1570). 





[| 
Warrum be» trübft du Dich, mein Herz, be» fümsmerft dich und 





trä » geft Schmerz nur um dad zeit » ih Gut? Ber- trau du dei-nem 





Diefed noch bekannte Troftlied ift nit von Hand Sachs, dem man ed ohne Grund zuge 
fohrieben, fondern um 1550 von Luthers Schwager, dem Superintendenten u Stolberg am Harz, 


Georg Umil Omler (+ 1569) gedichtet nad) einer weltlichen Weife. Der ältefte Einzeldrud, Nurn⸗ 
berg durch Balentin Newber, Zwey ſchöne Newe Geiftlic Lieder „Warum betrübft du dich mein berg“ 
und „Biß mir gnedig o Herre Gott.” Weberfchrift des Liedes: „Im thon, Fröhlih bin ih auf 
bergengrund.“ Königl. Bibl. Berlin. Abdrut WR. IV, 190. Auch auf einem fl. Bl. Augfpurg 
bey Mattbeo Franden o. 3. um 1560—70. Eine Abfhrift eines andern Druded im Dresdner 
Codex mit beigefchriebener Mel. darüber: Im Thon: „Dein gfund meine freud“ oder „Frölich bin 
id aus bergengrund.“ Es fand bald in allen proteftantifchen Gefangbüchern Aufnabme. 1565 
plattdeutfch im Hamburger, 1569 hochdeutſch im Nürnberger, 1590 im Dresdner ıc., überall mit 
der Mollweife. 

Das Lied mußte 1574 fhon ziemlich befannt fein, denn in diefem Jahre erfhien: Ein Lied 
bon dem Lafter der Volleren von a gr von Werthheim. Im Ton: „Warum betrübft du dich 
mein herz.“ — Das proteftantifhe Lied finden wir auch in fatholifchen Gefangbüchern im 
17. Jahrh. und feine Weife auch zu mehrern katholifchen Texten verwendet, die Bäumfer IL, 283 
ufammengeftellt hat. — Die im Dresdner Codex unleferlid gefchriebene, mehrfah geänderte 

elodie ift fo wie bier zu leſen (nicht einen Ton tiefer, wie irrthümlich im Altdeutfchen Liederb. 
638 gefchehen). Ebenſo fteht die Mel. bei Prätorius 1609 Nr. 189, daher die Tertunterlage zum 
Bafeler Tenor. 


1999. Geiſtliches Wegelied. 


Dresdner God. M. 53 (um 1560). 





















Ich gieng ein »mal fpa »zie »« ren ein Weg - lein, dad mar klein, 
Was tbät mih da ver» füh » ren? Mein Fleiſch ſo ganz un« rein, 


—— 





Varianten — 
bei Prätorius: HR 
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Dieſes geiftlihe Wegelied ift die Parodie eined weltlichen Jägerliedes: 


Einmal thet ich fpapieren das fuber und Iuftig was: 
funderbar allein. darin da thet ich finden 

Was thet mich da verfüren ? mit meinen fehnellen winden 

Ein weglein dad war klein, ein thierlein in dem gras (15 Str.) 


Man vergl. oben III, ©. 307 den vollfländigen Text. 


Der Er Zert mit feiner Mel. (die jedenfalld auch dem Jagdliede angehörte) ftebt im 
Dresdner ex M. 53. Dort ald Abſchrift eines fl. Bl. Gedruckt zu Erfurtt durch Martin von 
Dolgen: „Zwei geiftlihe Lieder. Das erfte, Ich ging einmal fpacieren ein weglein das war Flein 
(die Mel. ift beigefchrieben)... Das andere, Bon Gott will id nicht laffen. Im vorigen ober 
nechſten Thon.“ [Folgt eine Melodie c| dd dd |eec, die niemald wieder im geiftlih- und 
weltl. Gefange vortommt und die ich im Altdeutfchen Liederb. Nr. 642 abdruden ließ). Außerdem 
findet fih das geiftlihe Wegelied auf einem andern fl. BI. vom Jahr 1564 (0. O., vermutblid 
Bafel, Sam. Apiarius), Abdrud WE. 1841 ©. 583; dann in evangel. Kirchengeſangbüchern: im 
Stettiner 1566 (niederdeutfcher Zert, Abdrud, WEL. S. 583), im —— 1589, Rhaw's Ge— 
ſangb. 1589, Geſius 1691, M. Prätorius. Mus. Sion. VII, 1609 Nr. 199, überall dieſelbe Mel. 
wie bier mit geringen Varianten. 

Die Melodie des Fagdlieded, wie wir unten erfahren international, wurde in Deutichland 
angewendet auf: 


a) Die vorftehende geiftlihe Umdichtung. 
b) Bon Gott will ich nicht laffen (folgt unten). 
e) Helft mir Gotts Güte preifen. 


Reptered ift ein von Paul Eber 1571 gedichteted „Ried zum neuen Jahre für die Kinder” 
(Abdrud WE. IV, 7). Mit obiger Mel. fteht es 1572 in I. Magdeburg’s Tifchgefängen,; dann 
in „Geiftl. Lieder“ Frankfurt a. d. D. (Eichhorn's Gefangb. 1580), im Nürnberger Gejangb. 1589 ꝛc. 
Noch bis heute wird in manchen Ehoralbüchern obige Mel. nach diefem Terte Eber's benannt. 





2000. Troſt in allen Nöthen. 
Ged. von Ludw. Helmbold 1560—1564. 
a) Form der Melodie 1575. 





Bou Gott will ich nicht laf- fen, denn er läßt nit von mir, 





Us bend und den Mor-gen tbut er mich wohl ver»for«gen, fei, wo ich wöll, im Land. 


Text und Mel. in: „Das Ander Theil Der Geiftlihen Lieder M. Ludoviei Helmboldi.” 
Gedrudt zu Erffurdt im Jahr MDCXV. Debifation: Datum Mülhausen I. die Januarii 
Anno 1575. Ebenſo die Mel. wiederholt bei W. Thilo, Ludwig Helmbold, nah Leben und 
Dichten. Erf. 2. Ausg. 1856 ©. 260. 
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b) Beffere Form der Melodie, 
D. Wolderd Gejangb. Hamb. 1598. Nr. 128. Praetorius VII 1609 Nr. 99. 












Fr Gott will ich nicht laf- fen, denn er läßt nicht von mir, G 
führt mich auf rech⸗ter Stra. Ben, da ich fonft ir» re Hei 3 





reicht mir fei- ne Hand, den Mr bend und den Morgen thut er mich wohl ver- 


* Bar. bei Praetorius 1609. Morig v. 
Hefjen 1612 


* 








for » gen, fei, ih wöll, in Sand. 


Diefed Lied wurde von Dr. Ludwig Helmbold in Erfurt gedichtet und zwar zum Abfchied 
einer befreundeten Familie, die zur Peftzeit 1563 die Stadt verließ. Der Dichter [+ 1598 als 
Euperintendent in Mühlhaufen]) war bis 1570 in Erfurt Lehrer am Rathegymnafium und Docent 
an der Univerfität. 

Den älteften Drud (wohl um 1563/64) fand Olearius in einer alten Bibel am Dedel 
eingeflebt mit der Meberfhrift: „Ein Gottesfördhtiger und Tiebliher Gefang. In den Drud ge 
geben zu Ehren und Wohlgefallen der tugendfamen Sramwen er pn ern Ehgemahl des Hoch⸗ 
gelahtten Herrn Dr. Pancratii Helbichs, jeziger Zeit Rectorid an der Ex ul zu Erfurt, 
meined a en Herm, Freundes und Gevatterd.” [Mehr Hiftorifches ſ. I. Ehrift. Olearius, 
dad alte t Fringikähe Volkslied „Bon Gott will ich nicht laffen.“ Arnſtadt 1719. Dazu Fifcher, 
Lexikon der evangel. Kirchenlieder S. 308]. — 

Mit demfelben Titel ficht das Lied in Heinr. Knauſt's Gaffenhauern, Frankfurt aM. (Daher 
TER. 4, 913). In einem Drude 1572 führt das Lied die paffende AL: Wahrer Chriften 
Wegegeleit.” — Das Lied ging bald in alle evangelifchen Gefangbücher über, die Mel. erfuhr dabei 
einige Meine Berbefferungen, die fie bid heute beibehielt. 

Die Melodie ift nicht von Joh. Eccard (mie Winterfeld evangel. Kircheng. I, 420 vermuthet) 
fondern, wie man fieht, ift fie weltliche Vollsweiſe, die dem —— „Ich ging einmal ſpa— 

ieren“ angehörte und ſchon vor Helmbold zu einer geift hen Parodie (Wegelied) gleichen 

anfangs benupt wurde. Helmbold mochte fie felbft im Elternhaufe zu Mühlhauſen von Gefellen 
eines Vaters (eined Wollweberd) und ald Student in Erfurt oft gehört haben. Er wählte fie aus- 
rücklich für fein Troftlied und verfolgte dabei noch den Zweck, die ſchöne Mel. zu retten und zu 
Ehren zu bringen, indem ihr er einen Tert gab, deffen fid niemand zu ſchämen braucht. Dad 
ſpricht er in dem Zueigungdgedichte aus, mit dem er fein Lied der Frau Helbih überreichte: 


„Darum weil diefe Melodei Hab ich darunter Wort’ gefügt, 
So lieblih ift an Stimmen, Welch Jedermaun mag fingen, 
Daß ein gottsfürchtig Herz dabei Er fey, worinn er woll, geübt, 
In Freuden möchte ſchwimmen, Soll ihm fein Schaden bringen.” 


Mit dem Liede Helmbold's erfcheint die Melodie, welcher wir im Dresdner Codex M. 53 
um 1560/70 mit dem geiftl. Zert „Sch gieng einmal fpazieren“ begegnen, zum erſtenmal ge⸗ 
drudt 1572 in Magdeburg's Tiſchgeſängen [Chriftlihe vnd Tröſtliche Tiſchgeſenge, mit Bier 
Stimmen. Durh Joahimum Magdeburgium Gardelebenfem. Gebr. zu Erffurdt. Im Jahr 1572. 
Quer 8. Datirt vom 21. Mai 1571). — In Rhaw's Gefangb. 1589 ſteht diefelbe Mel. zu „Ich 

ing einmal fpazieren“ und zu „Helft mir Gotted Güte preiſen.“ Ebenfalld zu beiden geiftlichen 
Ferien im Dresdner Gefangb. 1593, dann in ©. Galvifius, Hymni sacrae 1594 II, Abth. Rr. 7 
zu „Helft mir Gottd Güte preifen.“ Bei Prätorius VII, 1609 zum Wegeliede. 

Unfere Volksweiſe flieht auch in Melch. Newſidler's Teutſch Lautenbuch. Straßb. 1574 
ald Lanz in zweifacher Bearbeitung, die zweite davon im 3/, Takt ald Hupfauf. Auch im ge- 
—— Tabulaturb. des Dresdnet Hoforganiſten Aug. Nörminger 1598 II. Th. Nr. 108 fand 

re die Mel. ald „Tanz und Sprungk“ (Springtanz) behandelt. Die Mel. ift noch jetzt ald Choral 
ſehr verbreitet und viel gefungen. 


Er! u. Böhme, Liederbort. II. 45 
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Zur Geſchichte diefer weltlichen Melodie, die wir zu drei geiftlichen Texten aus Deutihland 
vor und haben, ift eine Berwendung zu drei ausländifgen ZTerten bier zu vermelden, woraus 2 
ergiebt, daß diefe Weife international, zu gleicher Zeit in Deutfchland, Holland und Frankr 
gefannt war: 
A. 
Ma belle si ton äme. 





we Er 


* Ma belle si ton äme, Allons contans, 
se sent orallumer, allons sur la verdure, 
de ceste douce flamme, allons tandis que dure 
qui nous force d’aymer: nostre jeune printemps. 


Mit diefem franz. Terte ſteht unfere Volksweiſe 1603 in dem Rautenwerfe bed berühmten 
Rauteniften Joanne Baptifta Beſardus, betitelt: Thesaurus Harmonicus, Coloniae Agrippinae. 
Anno MDCII. 21. 73. Die Mel. ift dort ald »Air de Court.« bezeichnet. 


B. 
Stam: Almande Nonette, Of: Vne jeusne fillette. 
Niederl. Mel. 1626. 








Nederlandtsche Gedenck-Clanck ... Door Adrianum Valerium. Tot Hserlem 1626. 
Mit Lautenbegleitung fteht dafeluft S. 180 obige Mel. zum Text des hiftorifchen Liedes: 


Maraen, hoe ag Sy Spies en Lans Sa, door u moorders’ spel 
Verheffen tegen God Wilt al de Werelt drucken 
Merckt hae ghy met u stercke Schans End aller slaen in stucken; 
Geworden syt ten spot. Maer god die siet het wel. (3 Str.) 


c 


De Yamour Diuin. 


Mei. 1614 (1609 





J 


\ Bien heu-reuse est un A- me oü nul vi- ce n’a üe, 
/ qui ja-mais ne sen -flam- me que de l’a-mour de Dieu 
















Tess ——— —— 
N er mar — ee 
et d’un des-dain re- jet-te lar-ti-fi - ce de la hau-te ma- 





li - ce de tout homme mon -dain. (5 6tr.) 


„Mel. und Zert ©. 239 in: Het Priel de gheestelicker Melodiie. T’Hantwerpen 1614 
Biſchöfl. Approbation. 6. Jan. 1609). Dafelbft nochmals dieſe Mel. zu Hemelsche Koniginne. 
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2001. Mas Gott thut, das ift mohlgethan, 


m Mel. juerft 1690 gedr. 
—————— 













| mu Gott thut, das ift wohl» ge-tban, es bleibt ge » recht fein Wil 
Die er fängt mei-ne Gascden an, fo wild ih hal» ten ftil- 


hal«ten, drum laß ih ihn nur mal «- ten. 
* Die Heinen Noten bezeichnen fpätere Varianten. 


2. Was Gott thut, das ift wohlgethan, Weil doch zulegt ich werd ergötzt 
Er ift mein Licht und Leben. Mit ſüßem Troſt im Herzen, 
Der mir nichts Böfes gönnen kann, Da weihen alle Schmerzen. 


Ihm will ih mid) ergeben 
In Freud und Leid, e8 kommt die Zeit, 4, Was Gott thut, das ift wohlgethan, 


Da öffentlich erjcheinet, Dabei will ich verbleiben; 

Wie treulich er es meinet, Es mag mich auf die rechte Bahn 
3. Was Gott thut, das ift wohlgethan: Noth, Tod und Elend treiben, 

Muß ich den Kelch gleich ſchmecken, So wird Gott mid ganz väterlid 

Der bitter ift nah meinem Wahn, In feinen Armen halten: 

Laß ich mich Doch nicht fchreden, Drum laß ih ihn nur walten. 


Das Lied wurde von M. Samuel Rodigaft, Docent in Jena ——— Rector am 
rauen Kloſter in Berlin), 1675 — „dem damals krank liegenden Jenaiſchen Cantor Severus 
Saftorius, als feinem gewefenen Schul- und afademifchen Freunde auf feine Bitte zum Zroft, der 
dadurd geftärkt auf dem Krankenbette die Melodie dazu fomponirt und bei feinem Begräbniß be« 
fohlen. Nachdem er aber wieder genefen, hat die Gantorei wöchentlich ihm es vor der Thür fingen 
müffen. So gefhah ed denn auch, da ed mancher fromme Studioſus hörte; nahm es zurüd in 
fein Baterland, daß es im * Lutherthum bekannt wurde.” 

So berichtet glaubhaft venarius 1714 und nah ihm die Hymnologen Schameliud und 
Gafpar Wezel 1719, nur daß lepterer den Gaftorius die überall befannte Melodie erft nach beffen 
PWiedergenefung fegen läßt. — Das Lied erfchien ohne Mel. zuerft 1675 ald Einzeldrud zu Erfurt, 
Dann gleihfalld ohne Mel. im Hannoverfchen Gefangb. Göttingen 1676, hierauf im Geſangb. für 
das Markgrafenthum Anſpach, betitelt: Davidifche Seelenharfe. Nümberg 1684, bald darauf im 
Braunfchweigifhen ordentlichen allgem. Gefangb. 1686. — Mit der bid heute erhaltenen ſchoͤnen 
Melodie fteht es zuerft gedrudt in Joh. Sauberts Nürnbergifhem Gefangb. 1690 Nr. 1220 (im 
Anbange). 

Die Melodie wird feit Alterd dem Severud Gaſtorius, Gantor in Jena 1675 zuge 
f&hrieben, wie ſchon oben bemerkt wurde, un nichts kann a erhoben werden. — E. v. Winter⸗ 
feld (evangelifcher Kircheng. II, 587) vermuthet zwar, fie könne von dem berühmten Drganiften 
Pachelbel berrühren, weil diefer um jene Zeit in Nürnberg lebte und die Mel. harmoniſch und 
concertmäßig behandelt habe, aber ficherer Nachweis fehlt und feine Wahrfcheinlichkeitägründe find 
nicht ftihhaltig. Pachelbel konnte die Mel. recht wohl in Thüringen gebört haben, da er DOrganift 
1678—%0 in Erfurt, vorher in Eifenah und 1692 in Gotha war und erft 1695—1705 in Rürn- 
berg ald Organift wirkte. Wann fein kunftvoller Tonfag mit Zwifchenfpielen und Bariationen 
erjchienen, ift nicht beftimmt (um 1678—90 nimmt Winterfeld an). Iſt zwar auch die Nieder- 
fchrift des Gaftorius bis jept nicht aufgefunden, fo fpricht do das Zeugniß der faum 20 Jahre 
nad der Entitehung des Liedes lebenden Hymnologen mehr für Gaſtorius, und Winterfeld's 
Argumente können nicht auflommen. 


45* 
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Die Melodie ift zwar nicht im altkirchlichen Stil gefaßt, wirft aber ungemein woblthuend 
und ſpricht fo’wahrhaft aus, was im Liede lebt, fo daß fie fogleich in deifen Gedankenkreis hin⸗ 
einzieht; ein Geiſt des Friedens weht in ihr, hat bie nd Sangbarkeit fie zur wahren Volksweiſe 
gemadt. Schon Zaufenden hat das ſchöne Lied mit feiner einfachen aber erhebenden Weife Troft 
gebracht, wo es bei Zrauerfällen von Gemeinden und Singhören ie here oder zur Hausandachi 

elefen und gebetet wurde. Es mar das Lieblingslied ded Königs Friedrih Wilhelm IIL von 
Breußen, war deffen Grabgefang und Dr. Dräſeke hielt über daffelbe die Gedächtnißpredigt 1840. 


Auf die vorfichende Weife fingt man befanntli aud das inhaltöverwandte Lied von Gellert: 
„Auf Spott und niht auf meinen Rath will ih mein Glüde bauen“ x. 


2002. Troſtlied. 





Wer nur den Tie- ben Gott läßt mal» ten und hof » get 
Den wird er wun = der » bar er =» hal» ten in al =» der 






auf ihn al » le Zeit, 


Roth und Trau-rig —A wer Gott dem Als ler » höch- ſten traut, 





2. Was helfen uns die fhweren Sorgen? Wie fein Allwifjenheit es fügt. 


Was hilft uns unfer Weh und Ad? Gott, der uns ihm hat auserwählt, 
— = ed, daß wir * Morgen Der weiß auch gar wohl, was uns fehlt. 
eſeufzen unſer Ungemach? 4. Sing, bet’ und geh’ auf Gottes Wegen, 
> machen unfer Kreuz und Leid Berridht' das Deine nur getreu, 
ur größer dur die Traurigkeit. Und trau des Himmels reihem Segen, 
3. Man halte nur ein wenig ftille So wird er bei dir werben neu; 
Und fei doch im fich felbft vergnügt, Denn welcher feine Zuverſicht 
Wie unfers Gottes gnädger Wille, Auf Gott fett, den verläßt er nicht. 


Text (davon bier blos 1., 2., 3. und 7. auögehoben find) und Melodie von Georg Reumart 
1567, zuerft gedruckt in deffen „Kortgepflanzter Poetifcher Luſtwald.“ Jehna 1657, I, Theil, ©. 26. 
— Hoffmann von Falleröleben bat im Weimarifhen Jahrb. für Sprade, Litteratur und Kunſt 
III. ®». 1855 ©. 176—184 quellenmäßig aus Neumark's eignen Worten nachgewieſen, daß das 
Lied (und wohl auch feine Melodie) jhon 1640 entftanden if. Damit fült die ſchöne poetische 
Sage über die Entftchung diefes Liedes, die wir zuerft lefen in Joh. Herdegen's hiſtor. Nachrichten 
2 er Hirten und Blumen-Drdend an ber Peanig. Anfang und Fortgang. Nümberg 1744 
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2003. Hnfer Geleit. 





Mel. aus der Gegend v. Hanau. 1880. 





thun die lie» ben, lie» ben En» ge» lein, bie 






Wäch⸗ter fein, 


2. Wer leucht ung denn bei der finftern Nacht, 


Allerliebfter Jeſu mein? 
Das thut der liebe, liebe heilge Geift, 
Der ſchwebet ums Bettchen und leuchtet 


fo rein, 
Allerliebfter Jeſu mein! 





Je⸗ 
3. Wer führt uns heut auf dieſem Weg, 


al » Ter » lieb⸗ fter 


fol » Ien heut Nacht un » fre 








Allerliebfter Jeſu mein? 
Das thut der liebe, liebe Jeſus Ehrift, 
Der für und am Kreuze geftorben ift, 

Allerliebſter Jeſu mein! 


Aus der Gegend von Hanau er Durh Herrn €. Wolfram erhalten. Ebenſo in Hart- 


hauſen's geiftlichen Liedern. Pader 
gefungen. 


om 1850, ©. 193. Das Lied wurde auch von Nachtwächtern 





2004. Fromme Fragen. 


1. Ihr Sorgen weit, laßt mid in Ruh, 
Denn Gott will für mich forgen! 
Schickt er mir heute gleich nichts zu, 
Dielleiht geſchiehts doch morgen, 

Und wenn es morgen nicht gefchieht, 
Es giebt ja nody mehr Tage; 

Und der, der weiß, was mir gejchiebt, 
Der hört auch, wenn ich klage. 


2. Wer weiß, wer fi noch um mein Heil 
Ganz wunderbar bemühet 

Und wer um mein beſcheiden Theil 
Gar fhwere Arbeit ziehet? 

Mer weiß, wer mir das Feld beftellt, 
Worauf mein Waizen grünet, 

Und wo das Bishen Korn noch blüht, 
Bas mir zur Nahrung dienet? 


3. Wer weiß, wer mir den Tiſch noch deckt, 
Der meinen Körper weidet, 

Wo ©ott ein gutes Herz erweckt, 
Das meinen Rüden Hleivet? 


Der weiß, wo nod das Schäflein geht, 
Das meine Wolle träget 

Und wo das weiche Bettchen fteht, 
Worein mein Gott mich leget! 


4, Wer weiß, wo noch das Brünnlein 


quillt, 
Woraus ih trinfen werde? 
Bielleiht, wenn du, mein Gott, fo will, 
Quillt e8 aus fremder Erbe, 
Denn du, mein Gott, du gehft gar oft 
Mit uns fehr fremde Straßen 
Und führeft uns ganz unverhofft 
Hinweg, wo wir fonft faßen. 


5. Wer weiß das Plägchen und den Raum, 


Das ſich für mid noch ſchicket? 

Der weiß den Garten und den Baum, 
Der mid forthin erquidet? 

Ach treuer Bater, das weißt du, 

Dir, dir ift nichts verborgen; 

Drum Sorgen weicht, laßt mich in Ruh, 
Denn Gott will für mid forgen. 
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FL. Bl. in v. Amimd Sammlung: „Sechs angenehme Lieder“ (dad 4.) NReugedrudt o. J. 
(vor 1805). Abfchrift durd Erf 1856. — Ebenfo in Prog On fhönften und angenehmften 
Arien und Lieder für unfere Gefellihaft. Cölln a. Rhein, bei Chriſtian Evaraertd” (um 1820) 


Nr. 256. Abdr, Mittler 1276. — Ald Mel. dazu paßt die nachfolgende, wenn man jeden Theil 
wiederholt. 


2005. Sieben Fragen. 


Aus dem Paderbornfi hen 









Wer weiß, wo» raus dad Brünnslein quillt, da-raus wir trin»fen wer⸗- ben? 
Wer weiß, wo noch dad 4 Schäfrlein gebt, das für und Wol«-le trä = get? 
Wer weiß, wo » raus dad 2 Kömslein wählt, dad und zur Nahrung die » net? 


Wer weiß, wer und den Weg noch zeigt, da-rauf wir wan« dern müf- fen? 
. Wer weiß, wo wohl dad Bett »Tein fteht, da-rin mid Gott ein » le » get? 
Wer weiß, wannehr der Tod wohl fommt, der und zum Rich-ter füh » ret? 


1 
2 
3. 
: Ber ur wer und den Tiſch noch det, der un⸗ſern Kör=per wei =» bei? 
6 
7 





4 
8. Ah treu» er Bas ter, dad weißt du, dir iſt ja nichts ver » bor » gen. 
9. Und wenns auch heu » te nicht ge» fchieht, ge» fhieht es doch wohl mor » gen. 
10. Ihr Sor » gen weicht, laßt mich in ub, denn Gott will für und for =» gen! 


A. v. Harthaufen, Geiftliche Bolkälieder. Paderborn 1856, ©. 55. Daher im Wunderh. 4, 94 
und Erf, Liederhort Nr. 199. — Daß nah Borfhrift dort die 9. Str. wieder nad der erften 
Melodiehälfte gefungen werben foll, ift geluät und zur —— ri Das Lied ift ein 
Bruchſtück, aber gute Kürzung aus dem Liede: „Ihr Sorgen weicht, Taßt mich in Ruh“ xc. (f. vorher). 
— Diefelbe Mel., aber in 3/4Tatt aufgezeichnet, fand fi in Bouterwel’d Nachlaß (1830). — 
Ein altes holfteinifches Lied „Gott weet, wer und die Lilljen brickt“ (nur biefer Anfang 
ift angeführt bei Schüpe, Idiotikon 3, 43) mag wohl Vorläufer des obigen Tertes fein. 





2006. Bie zehn Gebote, 


Eatholiſche Faffung.) 
Münchner Gefangb. 1586. BL. 116. 
















Eü- fer Baster Her» re Gott, ver » leib daß mir er = fen 





nen die ze» ben Ge » bot, da mir fie mit Wor- ten und mit 





Wer» fen all= zeit lei . ften aus reh ⸗ ter Lich aus 





gan » zer Ber» gier, fo wer» den wir fe» Tig und rei. 
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Die zehen pot (ältere Lesarth. 
Nah zwei Münchner Handſchr. 15. Jahrh. 








Suefsfer varter ber» re got, ver-leich daz wir er.» fen« nen bie 





jes ben yo, VBnd dy mit wort und wer» fen all» zeit lai— . 





—- 
fin Im rech-ter Lieb zu Ddei- mer güt: fo werd wir fäl« den reid. 


1. Süßer Bater Herre Gott, 
Berleih, daß wir erfennen die zehen Gebot, 
Daß wir fie mit Worten und mit Werken allzeit leiſten 
Aus rechter Lieb, aus ganzer Begier. 
So werden wir felig und reid). 


2.D Menſch, glaub an einen Öott, 
Sein Nam nit eitel nennen follt, fam (als) fei er dir Spott! 
Dein Faften, dein Yeier behalt gar ordentleiche. 
Bater und Mutter in Ehren hab zugleiche, 
Bringt dir deins Lebens Frift. 


3. Sollt Niemand tödten noch befchweren 
Mit Dieberei, mit Gewinn oder mit Gefähr, 
Nit Unkeuſch treiben aus der Ehe oder ledigleiche, 
Kein falfh Zeugnus geben oder fagen, 
Denn was die Wahrheit fei. 


4.D Menſch, das feind die zehen Gebot: 
Sie jeind vom Himmel herfommen, fie feind von Gott, 
Bon Gott aus dem allerhöchften Throne, 
Und halten wir die zehen Gebot alle gleich, 
Sp werben wir felig und reih. Amen. 


Zert und erfte Mel. im Münchner Gefangb. 1586. Die zweite Mel. aud dem Münchner 
Codex germ. 716 fol. 178 (vergl. Uebertr. von Bäumer I, ©. 422). Beffer diefelbe Mel. im 
Codex —* 6034 Fol. 86, XV, Saec. Davon das Facſimile bei Meifter, fathol. Kirchenl. Beil. 4. 
Die taftmäßige Uebertragung bier ift von mir hergefiellt dadurdh, daß ich die Finalnoten und 
Paufen nad jeder Zeile nur paibfelang Tefe, als fie inntos in der Hdfchr. ſtehen. — Wenig ab» 


weichend die Mel.: ce ce|a f|a b|c in Kleber's Drgelb. (1515—24 gefhr.) DI. 108. a. 
Kied von den 10 Geboten {hen im Mündyner Codex germ. 444 (Abdruck WE.II, ©. 5 
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2007. Bie zehn Gebote Gottes, 
lang gejegt durch D. M. Luther. 
Mel. „In Gottes Namen fahren wir.“ Alttirchlicht Mel. 


* 


Died find die heili«gen zehen Ge » bot, die und gab un» fer 






Her « re Gott durch Mo « fen, fei » nen Die » ner freu 


* PBarianten, 


bob auf dem 


Berg Si, ma «ii Rp» rio » Teil. 


Luthers Zert mit diefer Mel. zuerft im Erfurter Endiridion 1524, Balther'd Geſangb. 
1524, Schumann's Befangb. 1539. — Bei Walther und im Erfurter wie Rümberger Endiridion 
bat die Mel. noch P PVorzeichnung, in den übrigen Gefangbüchern nicht. Später ift in allen 
proteftantifchen und fatholifhen Singbüchern das b fortgefallen und die Melodie mirolydiich be 
handelt; nur vorm Schluffe ift zweimal das P gebraucht. 


Andere (ſüddeutſche) Melodie. 






( 


—- = 
Dig find die Hei-lirgen ze= ben Ge = bot, die und gab uns=fer 





Ser +» re Gott durh Mo » fen, 


fei » nen Diener treu, hoch auf dem 





Wolf Köphi's Pfalmen, Gebett und Kirchenübung, wie ſie zu Straßburg gehalten werden. Straß- 
* — und 1566, Groß Kirchengefangh Straßburg 1560. Auch im Nürnberger Enchi⸗ 
tidion ; 


Mit diefer Mel. fteht Lutherd Text im un, wi fe Kirhenampt“ II. Th. 1525. Dann im 


2008. Bie zehn Gebote. 


Aus dem Magdeburgifchen um 1860. 





Wie heit denn nun das er=fte Ge> bot, das follft du fargen mir! Wi 
„Du follft kei ne an« dre Götter ha ben!"den Rath den geb ih dir. * 
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2. Wie heißt denn nun das zweite Gebot, 5. Du follft nicht tödten! 


Das folft du fagen mir! f 
Du folk nicht flucen und michtfämwören! © Du TUR nicht ehebreqhen: 
Den Rath den geb ich bir. 7. Du ſollſt nicht ftehlen! 
F ie yes os lieben 8. Du ſollſt nicht falſch Zeugniß reden! 
en Herren unſern Gott: 
So heißt zweite Gebot. 9, Du ſollſt nicht begehren deines — 
3. Du ſollſt den Feiertag heiligen! 10. Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten 
4. Du ſollſt deinen Vater und Mutter ehren! Weib! 


Aus Volksmund im Magdeburgiſchen um 1860 aufgeſchrieben und mitgetheilt von Pariſius, 
Boltil, Nr. 5. — Die Str. 3—10 werden ähnlih der erften mit Frage nah dem 3., 4., 5. 
Gebote eingeleitet, bringen die Antwort und fliegen mit mahnendem Rachſatz. — Parifius 
iebt das Lied noch mit anderer Einleitung: „Thue, was Gott haben will, folge mir! Du follft 
eine andern Götter haben, den Rath den geb ich bir. Du follft Gott fürchten und Lieben, ja 
lieben den Herm, unfern Gott: fo heißt das erfte Gebot.” — 
Diefed und andere Rieder von 10 Geboten aus proteftantifchen Gegenden find Umbildungen 
des Fatholifhen Geſanges von den 12 heiligen Zahlen (f. unten Euriofa geiftliher Dichtung.) 
Das bezeugt nicht nur die Fragform fondern auch bie —— beider t. So wird in 
einer rt aus dem Brandenburgifchen (Erf III, 1,41) nad den 10 Geboten gefragt, aber mit 
Dingen von 12 Zahlen rare „Ach Seele, fei doch mwohlgemuth und fage mir doch wiederum 
das erfte Gebot! Das Erft ift Gott der Herr, er lebet und ſchwebet im — und auf Erden. 
Gott (?) aber wird fromm und felig werden.“ So gehts weiter: 2) Zwei Tafeln Mofis, 3) drei 
Patriarhen ꝛc. — In einem ähnlichen Liede aus dem Erg: (Parifius Nr. 4) werden 
ar — () Gebote (ſtatt der 12 er Zahlen) in Frag und Antwort behandelt: „Singe, du 
Bin wohlgemutb, fage mir nun wieder das erſte Gebot! im Himmel ein! Eins ift Gott der Herr, 
ja Herr, er lebet und fchwebet im Himmel und auf Erden ; wir hoffen alle felig zu werden“ ıc. 


2009. JIefus über Alles. 


a) Aelteſte Form. 
Weftfäl. Mel. Münfterfches Gefangb. 1677, 


ı Hei En I, 2a 7 m, 

— —— —“ we — ii 1 0 m], ı 7 4 55 
ir I u Een Ta IT 00, 0 0, 
— EEE _ ——— 






dich will ich lie-ben, dich will ih eh⸗ren, mei ⸗/ner See⸗len Freud und Wonn. 


b) Andre Form. 
Fuldaer Geſangb. 1695. 


7 gem EEE HEHE — — — nn 2 armer nee | 
: — re DER Uipemmn seo | 
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e) Moderne, rheinländifhe Ehoralform. 
Kirchenchoral⸗ u. Melodienbuch. Köln 184. 








Schau-e ber=nie= ber, wir flehn für Brü» der: Bru- der » lieb iſt bein Ge—bot! 


1. Schönfter Herr Jeſu, Herriher aller 3. Schäme did Sonne, ſchäme dich, o Monde, 
Herren, Schämet eud ihr Sternen all! 
Gottes und Mariä Sohn, Jeſus ift feiner, Jeſus ift reiner 
Did will ich lieben, dich will ich ehren, Denn die Engel allzumal. 


Meiner Seelen Freud und Wonn. 4. Schön find die Blumen, ſchön find die 


2. AU die Schönheit Himmels und der Erven Menfchen 
Iſt gefaßt in dir allein, In der friſchen Jugendzeit: 
Keiner fol nimmer lieber mir werben Sie müffen fterben, müſſen ververben: 
Als du Jeſu, liebſter mein. Jeſus lebt in Ewigkeit. 


5. Er ift wahrhaftig allhie gegenwärtig 
In dem beilgen Sacrament. 
Jeſu, dich bitt ich, fei mir gnäbig 
Jetzo und an unferm End! 


Text nad) dem Münfterfchen Gefangb. 1677 Nr. 195 ©. 575: Zufap „Drey fhöner außerlejener 
Newer Lieder“ (das erfte). Ebenfo in Gatbolifh Gefangb, Ofnabrüd 1727 ©. 125 und einem 
fl. Bl., gedrudt zu Rottweil 1747. Mit wenig Worten anders im Fuldaer Gefangb. 1695, III 
©. 46 unter: „Die New Jahrgeſänger.“ (Abdrud Mittler 1280). 


Abweihungen im Fuldaer Gefangb.: 1, 2 Schöpfer aller Dingen. 2,2 feind verfaßt. 
2, 4 ald mein Jefus nur allein. 3. Schön ift die Sonne, fihön ift der Mond, ſchön find die 
Etern allgumal. 3,4 ale die Englein. 4,1 Schön feind. 5,3 fei und genädig 5.4 jekt 
und an dem legten End. 


2010. Iefus über Alles, 
Langſam. Schleſiſche Mel. mündlich aus der Graſſchaft Glatz (1840). 








« fu, Schöpfer al» ler Din » ge, Got» tes und Ma: 





ER 
mei» ner See » len Freud und Wonn. 


715 
2. Alle die Schönheit Himmels und der Erden 3. Schön ift die Sonne, ſchön ift ver Mone, 


Iſt gefaßt in dir allein, Schön find die Sterne allzumal: 
Reiner fol immer lieber mir werben, Jeſus ift feiner, Jeſus ift reiner, 
Als du, ſchönſter Jeſus mein! As die Engel im Himmelsfaal. 


4. Schön find die Blumen, ſchöner find die Menfchen 
In der frifhen Jugendzeit; 
Sie müſſen fterben, müſſen verberben: 
Jeſus lebt in Ewigfeit. 


Erf, Liederh. Nr. 202 (Zert nach mündl. Ueberlieferung aus Schlefien und den älteften Ge- 
ſangbũchern bergeftellt). 

Bei Hoffmann, Be Volksl. 1842, Nr. 287 mündlih aus der Grafihaft Glatz. Die 
Mel. ift dort gang gleich, aber der Tert abweichend und lautet jo: 
1. Schönfter Herr Jeſu, Herrfcher aller Erden, Gotted und Mariä Sohn! Dich will ich 
lieben, dich will ich ehren, meiner Seelen Freud und Wonn. — Schön find die Wälder, noch 
ſchöner die Felder in der ſchönen Frühlingszeit! Jeſus ift fchöner, Jeſus z reiner, der unfer traurig 
Herz erfreut. — 3. Schön leuht der Monden, noch fchöner leucht die Sonne, ald die Stemlein 
allzumal: Jeſus Teucht ſchöner, Jeſus leucht reiner, ald die Engel im Himmelsfaal. — 4. Alle 
die Schönheit Himmels und der Erden ift nur gegen ihn ein Een Keiner auf Erden kann und 
lieber werden, als der fchönfte Jeſus allein. — 5. Jeſus ift wahrhaftig hoch von und geliebet, Jefus 
ift wahrhaftig hoch gebenedeit, Jeſus, wir bitten dich, fei und genädig bis an unſte legte Zeit! 

Moderne Schulliederhefte nad) 1842, welche dod alle das Lied der Sammlung Hoffmann's 
verdanken, bezeichnen es ohne jeglichen Grund als einen „Befang der Kreuzbrüder“, welche 
Angabe ich entfhieden zuruckweiſen muß, da bis jept weder Mufit- noch Ritterarhiftorifer & etwas 
efunden haben und nicht finden können, denn die Faktur der Melodie weift auf fpätere Zeit hin. 
Sat auch Franz Lift in feinem Oratorium „Die heilige Elifabeth” die fchlefifche Mel. zu einem 
feierlihen „Mari der Kreugritter“ verwendet, fo ift das ſchön, aber chroniftifcher Irrthum. 


201. Bie Blumen der himmlifchen Heide. 


z Mel. in Babſt's Gefangb. 1545 II, Nr. 11 zu! „O reicher Gott im Throne“. 











Ein Blum ſteht auf der Hei- de, ed mag wol Ge» fu | 
Da » rum trag ih groß Rei» de, daß ih nit bei ihm bim. 





Ab, Gott, möht ihr mir wer = den, wollt al» Te Welt lan ſtahn, mein 









ei» gen BWil- Im af» fen, wol auf die en» ge Gtra» fen und 





auf die Hei» de gahn. Die Blümlein auf der Hei- de, 


Tert ſ. Uhland Nr. 334 B. Zur Mel. vergl. oben: „Fröhlich fo will ih fingen.” 
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2012. JIefus, die edle Blume. 


Tenor. Alte Melodie. Triller 1555. 





blü-het auf in un. fer Gmein, gat fhon vor an»den ad = »- Ten. 


Ueberſchrift bei Triller: „Ein Gefang auff ein alte .. ‚don Yan ar pin Bluhmen.” 
aie 11. — Aehnlicher Tert: Hoffmann, Geſch. des Mr. 242 — BPrätorius 
1609 Rr. 201 gibt die Mel. im Tenor, und — rrtbümlich Erdlere 25 für die 
Haupt imme gehe halten. — Zu welchem alten Xerte die Mel. gehört, ift nicht zu beflimmen. 
Sie i vierzeil * —2 alſo einen wi ald den nachſtehenden, mehr befannten re 
Zert voraus 1607, III. Th. Bl. 71 ift aber wirflih zu Zriller'd Tert die folgende 
— Weiſe el, und der Zert a Wiederholung der Worte „in unfer G'mein“ fünfzeilig 
gema 


2013. JIefus die edle Blume. 


- VII. 1609, Nr. 200 (Unterftimme fteht ald Diskant, und bat die Hauptmelobdie). 
| ——— me mm” n Mammm mE mamma n mn mamma am ul = 


a ı& — — — ——A ED DU BED HE —— 
Pu vn Bea nn 






















| | | 
Ich weiß ein Blümslein hübſch und fein, das thut mir wohl⸗ge- fal⸗ 





len; es gliebt mir in dem Her» zen mein, dad Blü— me» lein von 





an-dernBlüm: lein al» Im. 


2. Das Blümlein ift das göttlih Wort, 5. Nehmt hin umd et! Das tft mein Leib, 


Das uns Gott hat gegeben; Den ih euch jest thu jchenken. 
Es leucht' ums dur Die enge Pfort Ih verſchreib euch all mem Gut dabei, 
Ya bier und dort Das gläubet frei, 
Wol in das ew'ge Leben. Daß ihr mein follt gedenken. 
3, Er ift der Weg, das Licht, die Pfort, 6. Nehmt hin und trinkt! Das iftmein Blut, 
Die Wahrheit und das Leben. Das hab ich für euch vergofien, 
Der Reu für feine Sünde hat Welchs guug für euer Sünde tbut, 
Und bitt um Gnad, So oft ihre thut, 
Dem finds im Glaub'n vergeben. Wie ich's euch hab gelafien. 
4. Er ſpricht: Kommt alle her zu mir, 7. Wir bitten bi, Herr Jeſu Chrift, 
AL die ihr feid beladen! Wol dur dein bitter Leiden, 
Ich will nad eures Herzen Begier, Weil du für uns geftorben bift, 
Das glaubet mir, Herr Jeſu Ehrift, 


Will heilen euren Schaben. Du wollft nit von uns weichen ! 
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9. Nimm uns für deine Finder an, 
Daf wir did alle loben! 
Dein Wort befenn ein jedermann 
Auf rechter Bahn, 
Durh Jeſum Chriftum! Amen. 


Zert: Reipziger Defange. 1586. III Theil Rr. 107. er Geſangb. 1591. ©. 422. 
Dichter: Baſilius Förtſch Praetorius, Mus. Sion. 200. — Die Noten nad 
Bulpius 1609 zu „Ih hab mein Sad Gott beimgeftellt“. Man bat die tiefere Stimme 
für die Hauptmelodie gehalten. Bergl. unten: „Ich hab mein Sad) Gott heimgeftellt“. 
Das Lied ift meines Erachtens aus dem ältern re gi lichen Lied bei Zriller her 
egangen er Umdichtung, um ben Tert einer nach der Mitte 16. Jahrh. vielbeliebten 
ji eiligen Volksweiſe anzupaffen. Zu dieſem Behufe half man fih Anfangs mit Wieder- 
olung der vier legten Silben der vierten Zeile, bid man ftatt deren andere Worte einfepte. — 
Diefe fünfzeilige Faſſung muß ſchon vor 1588 erfolgt fein; denn in dem Liederbuche der Katharina 
Zierd 1588 fteht eine Uebertragung diefed Liedes aus dem Hoc» ind Niederdeutſch, die nach Hölfcher, 
Niederd. geiftl. Lieder, fo beginnt: 


1.34 weet eyn roſelyn, es ift hupfch und fon, 2.Dat rofelyn is dat goblife 'wordt 


Dat doit my fo wol gefallen, Und dat und God gegeven ; 

Es gr my in den bergen myn, Eth drynget an durch de enge port, 
in den bergen myn. . ia enge por 

Boven alle rofelyn alle. Al to de ewigen — (6 Str.) 


Auch auf St. Barbara he * Lied übertragen und umgearbeitet worden in „Anfingelieder. 
Straubing 1590" (WE. II. 


weiß mir ein Blümlein, das ift fein 
Mit rotbem Gold gezieret; 
Das liebt mir in dem Herzen mein, 
ja Herzen mein 
Für andre Blümlein alle.” xt. 


Noch müffen wir auf die Melodie und ihre Gefhichte etwas näher eingeben. Zunächſt 
will ich den älteften Tonfag darüber und eine fpätere richtige Faffung mittheilen. 


Bierfiimmiger Tonfag im Gefangbud von Johannes Rhaw, 1589. 











Äh 


eögliebtmir in demHerszen mein, dad Blüsme»lein, ob andren Röslein al » Ten. 


CE u u EEE BEE — — ER 15 Wu EEE 0 -  EEBEREE SEE DV— 
wu [TE RE GER GER ee Ei Sm — — FERIEN EEE. | 
* u —— —— 

— 
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Neuere Form. 


&. F. Witt, Psalmodia Gotha 1715. 





Welches ift nun die Hauptmelodie (der Cantus firmus) im Tonfage von Rhaw 1589? 
Dffenbar der Tenor nah altem Brauche und nad feinem mufitalifhen Charakter. Aber man bat 
auch den Discant dafür gehalten und findet alfo die Mel. bis heute verkehrt in Ehoralbüchern. 

Prätoriusd (Mus. Sion. VIL 1609. Rr. 200) ſchon giebt die Unterflimme unfered zweiſtim⸗ 
migen Sapes (d. i. bei Rhaw der Didcant) ald Hauptmelodie und fo iftd fortan geblieben in vielen 
——— Genau dieſelbe Notation wie Prätotius hat Demantius, odia 1620. Rr. 65, 


fept aber die Mel. zu dem Liede „Ich hab mein Sad Gott — Bulpius 1609. 
Nr. 125 hat die Mel. mit Oberterzen überbaut, * wie oben ſteht: g|bbad|jchba (= Rham's 
Tenor) und giebt fie ebenfalld zum Text „Ich hab mein Sach“ ꝛc. mit der Tonangabe „Ich weiß 
ein Blümlein“ x. — Diekelbe Mei, fteht bei Prätorius VIII. 1610 und im Nürnberger Ge— 
fangb. 1611 mit der Weberfhrift: „Im Zon: Es ift auf Erd'n fein ſchwerer Leid'n“. So— 
mit fommt diefelbe Mel. unter drei Namen vor. Welcher war der urfprünglihe? Wohl der legte. 
(Bergl. unten noh „Ich hab mein Sad“ x.) 


2014. Jeſu Nachfolge. 
Geiſtl. Lied von Georg Grünewald 1530. 


a) Verbreitetſte, beſte Notation. 


J. Dit 1534, Rr. 15. 








und heilen euren Scha 


Ebenfo die Mel. in Babſt's Gefangb. 1545 und in Rhaw's Schulgefangb. 1544. Nr. 111, 
nur daß dort die fünf erften Roten der Schlußzeile um eine Stufe zu tief (gfg| ag) notirt find, 
was muſikaliſch nicht gut if. Im Zertanfang bat Dit „ſagt“ ftatt fpricht; Teptered ift urfprüng- 
lih und fpäter allgemein, 

b) Yeltefte Notation. 


Einzeldrud 1530. 8. Bibl. Berlin.” 


F 


Kombt her zu mir, ſagt Go⸗tes fon, all die jr ſeit be⸗ſchwe-ret nun, mitjünden 














ge-ben, wad ih han, vnd hayslen ew⸗ren ſcha⸗ den. 


Fl. 21. 40, Bl. 8. Titel: „Ain ſchönes newes Chriſtlichs lyd. Item, die Beben gebott 
Gottes, Y fingen im Thon, Aus tieffer nodt c. MDXXX“ (0.9). Königl. Bibl. Berlin. 
Hym. 3426, E. 916. 


c) Dritte Notation. ° 
Schumanns Gefangb. 1539, DI. 91. 





Diefe Lesart — im Driginaldrud mit mehrern Drudfehlern (alle Punkte und mehrere Paufen 
fehlen) — ift mehrfach abweichend, aber —— lehrreich; denn die Verſchiedenheit bezeugt: daß 
damals die Mel. ſehr verbreitet, alſo Volksmelodie war. Auch die Tonwiederholungen bei NB. 
weiſen auf einen volksmäßigen un bin, und diefer war fein anderer, ald der Lindenfhmids- 
ton. Auf diefen verweifen unzweifelhaft zwei Einzeldrude diefes geiftlichen Lieded. In dem einen 
heißts nämlih: „Ein new Lied, Kumbt * zu mir ſpricht Gottes Sun, im thon: Was wöll 
wir aber heben an, das beſt das wir gelernet han.“ [Einzeldr. 4 DI. o. O. u. J. auf 
K. Bibl. Berlin Yd. 7829. Nr. 45.) Ebenfo der Drud von Kunegunde Hergotin Nürnberg (c. 1530 
bis 1535), angeführt bei WE. II. 166. — Durch Wiederholen der 4. Melodiezeile wurde die ur- 
ſprünglich — Singweiſe ſechs zeilig gemacht, wie ſolches der neue, geiſtliche Tert forderte. 
Da nun das geiſtliche Lied niemals eine andere Melodie gehabt hat, ſo dürfen wir annehmen: 
daß in dieſer noch jetzt geſungenen Choralmelodie der Lindenſchmidston und erhalten blieb. 


d) Vierte, ſehr abweichende Notation. 
Bonniſches Gefanab. 1586, II. Th. BI. 75. 





= "= —- 
Kompt ber zu mirfprict Got -ted Sohn, all die ihr feid be—ſchwe⸗-ret 





—* — = : 
nun, mit Gün-den bart be » fa» den, ihr Junsgen, Al · ten, Frau und 






Mann, ih will euch ge= ben, was ih ban, vnd hei⸗len eu» ven Schaden. 
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Driginal, fünf Stufen höher, hat (Y ald Tempuszeichen. Tattirung von mir. 

Im Anhange deffelben Geſangbuchs BI. 1936 ſteht ein Lied: „Ach Gott, du allerhöchfter 
Gott, fieh an die Fläglich große Noth x. Im thon: Kommt ber zu mir fpricht Gottes Son Der, 
No will ih mir nicht graufen lan“. Leßteres ift der Anfang eined verlorenen Liedes auf 
die Schlaht bei Pavia 1525. Zweifelhaft bleibt, ob die beiden genannten Melodien identifche 
oder nur metrifch A find. Wie dem auch fei, diefe doppelte Tonangabe und das febr 
ähnliche Melodiefragment oben IL Nr. 278 führen mich auf die Bermuthung: daß vorliegende Mel. 
von 1530 („Kommt ber“) der fehäzeillge Pavierton fei. Meiner obigen Annahme, daß 
bier der verlängerte Lindenfhmidston vorliege, ift damit nicht widerſprochen. Die Berlängerung 
——— fann aber ſchon 1525 erfolgt fein, fo daß fie 1530 zum ſechszeiligen geiſtlichen Terte 
paſſend war. 


2015. Andacht bei den heil. Wunden Jeſu. 


Sehr mäßig. 










Se «fu Wunden, al ⸗le Stunden feid ver =» ch-ret zu tau-fend-mal! 





Seid ge = grüsfet, feid ge =» küſe- fe, meiener See: In Re » bend-quall! 


2. Bei den Füßen will id büßen 4.3 bereue — Ad verzeihe 
Ale meine Miffethat, Ale Sünd' die in mir ftedt! 
Will beweinen deine Beinen, Reine Freuden weder Leiden 
Die mein Herz verfchulvet hat. Meine Reu in mir ermwedt. 
3, In die Hände ich abfende 5. Nur die Liebe, die ich übe, 
Meine Seel’ in Todesnoth; Macht mein Herz vor Schmerz vergehn. 
Laß fie fohreiten in die Seiten, Drum in Leiden ohne Freuden 
So dein Blut gefärbet roth! Wil ich bei deinen Wunden ftehn. 


Aus der Grafihaft Gag: Hoffmann, fchlef. Voltsl. Nr. 286. 
* Rebendauall == Lebendquell. 


2016. Sehnſucht nad) Jeſu. 


Langſam. Mel. aus Schleſien. Allgemein beliebtes Lied. 






ift er binege » gansgen?Womag er zu fin= ben fein? 
2, Meine Seel ift fehr betrübet 3. Ach, ih ruf vor Aug und Schmerzen: 
Durd viel Sind und Ungemad: Wo ift denn mein Jefus hin? 
Wo ift Jeſus, der mich Tiebet? Hab kein Kuh in meinem Herzen 


Den begehrt fie Nat und Tag. So lang, bis ich bei ihm Bin. 


721 


4. Ach, wer gibt mir Taubenflügel, 7, Liebfter Jeſu, laß dich finden! 

Daß ih kann zu jeder Friſt Meine Seele ruft nad) dir; 
Fliegen über Berg und Hügel, Thu mir mit den Augen winfen! 
Suchen, wo mein Jeſus ift? Ih will gerne fein bet bir. 

5. Er vertreibet Angft und Schmerzen, 8. Ach, laß mid doch Gnad erlangen, 
Er vertreibet Sünd und Top, Allerliebfter Jeſu mein, 

Wenn fie quälen in den Herzen; Und ninm meine Seel gefangen: 
Er Hilft mir aus aller Noth. Laß fie ewig bei dir fein! 

6. Darum will ich nicht ablaffen, [9. Ach, id) fterb vor taufend Freuden, 
Ih will fuhen hin und ber Ich find Jeſum, meinen Schatz; 
Und in Wälvern, auf den Straßen Ale Weltluft will ich meiden, 

Will ih ſuchen mehr und mehr. Dei ihm will ih finden Plaß! 


10. Nimmermehr ſoll mich betrüben, 
Was mich vor betrübet hat; 
Ich will Nichts als Jeſum lieben, 
Den mein Seel gefunden hat.) 


Text in: „Geiſtliche Spiel-Und⸗-Weck-Uhr ...“ Hildesheim 1736. ©. 77. Str. 9 und 10 
find neuern Urfprunge. — Aud in: „Heil und Hülfd-Mittel zum thätigen Chriſtenthum“. Brir 
1767. ©. 170. Außerdem aus mehrern fl. DI. aus der Zeit von 1780—1800, 3. B. „Drey geiftl. 
neue Lieder (das erfte). Neugedr.“ (Dom Klofter Einfiedeln. Bergl. Wunderb. 1, 90 n.4.) — 

Mel. in W. Hamifh und Krüger’! pädag. Zeitfchrift „Der Erziehungd und Schulrath”. 
Dredlau 1815—1820. Heft 17 und 19. — In Balth. König’d „Harmonifhem Liederſchatz“ 1738 
ift died Lied unter das Metrum von „D du Liebe meiner Liebe“ geftellt; e8 muß alfo ſchon damals 
ein fehr verbreitetes Lied gewefen fein. Vergl. Erf II. 1. Nr. 18, 


2017. Jeſu, dein bin ich! 


Aus dem Paderbornfchen. 

















Ich trau auf Gott! In al. er Noth auf Gott mein Hof-fen bau =» e; 
Ich lie» be Gott! Bi in den Tod auf bie» fe Lieb ver » trau = e. 


— — 


Je-ſu, dir leb ich, Je-ſu, dir ſterb ich, dein bin ich todt und fe» ben » Dig! 
2. Das Heil allein kann ſicher ſein 4. Fort, fort, o Welt! Was dir gefällt, 





In meines Jeſu Wunden: Das macht mich jetzt verdroſſen. 

In deinem Tod, o liebſter Gott, In Gott allein mein Ruh ſoll ſein! 
Das Leben wird gefunden. Ich hab es feſt beſchloſſen: 

Jeſu, dir leb ich ꝛc. Jeſu, dir leb ich ꝛc. 


5. Am letzten End in deine Händ 
3. Ein ſehnend Herz in Reu und Schmerz Will ich mein Seel aufgeben! 


Soll nimmermehr verzagen: O Jeſu mein, ganz bin ich dein: 
Mit rechter Ru von Sünden frei Schenk mir das ew'ge Leben! 

Darf ich zu Jeſu ſagen: Jeſu, dir leb ich, Jeſu, dir ſterb ich, 
Jeſu, dir leb ich ꝛc. Dein bin ich todt und lebendig! 


Aus dem Paderbornſchen, nach mündlicher Aufzeichnung: bei Riſche, geiſtl. Volksl. Nr. 58. 
Mit anderer Mel. (Gdur) bei Ditfurth, fränk. Volksl. I. 295. Dieſelbe Durweiſe bei Raumer, 


Kinderlieder Nr. 43. 
Ert u. Böhme, Liederhort. III. 46 
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2018. Chriſtus fiillt den Seeſturm. 


In der Hönnweiß (Hohnweiſe) Wolftamd. 
Meifterfingerlied des 16. Jahrh. 















Mat » thä »- ud fchreibt am ach-ten: Chri » fiud trat in ein Schiff, 
Und fei« me ün =» ger wachrten: Ehri - ſtus der lag umb fchlief. 





Dad Meer war un » ge» flü«- me, dad Schiffelen es be= det mit 





2. Sie fordten ſich zu fterben, 3, Und er bedroht ven Winde 
Traten zu Chrifto hin: Und das Meer graufamlid: 
„Herr, hilf, eh wir verderben!“ Do wurd es fill und linde. — 
Do ſprach Chriftus zu ihn: Das Bolk verwundert fid: 

‚D ihr Kleingläubigen, „Was ift das für ein Manne, 
Furchtſam ift euer Herz; Daß ihm der Wind unds Meer 
Laßt euh das Meer betrügen!‘ Gehorſam find fortane? 
Chriſtus richt ſich auf. Ihn fei Lob und Ehr!“ 


Aus Brentano’d altem Meiftergefangbuh (8. Bibl. Berlin). Hdichr. des 16. Jahrh. Mel 
daraus bei dagen, Minnefinger IV. Muftbeilagen ©. 921. Die Uebertragung in Menjfuralmufit 
ift von mir. Die Blumenläufe oder Goloratur babe ich mit Fleinen ———— bezeichnet. 
Zu beachten iſt, daß im der ſogenannten „Hönnweiß Wolframs“ die Hildebrandſtrophe vorlicgt. 
Daß die Mel. von Wolfram Na eg ift die gänzlich unbegründete Anficht der Meifterfänger, 
welche ihn nur aus ihm untergefchobenen Werten kannten. 
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2019. Mraltes Wallfahrtslied. 
[Geſang der Kreuzfahrer. 12. Jahrh.) 


A. Aelteſte Notation von H. Iſaak. 
Ende bei 15. Jahrh. 









” * — * 
In go-tes namen va-re wir, si-ner gnä-den gg - re wir. 





h Christ-e - leis 


7 
Kyri-e - leis | Daz helf unsder hei-lig geist 


lac! Ky-rie-leis, 





und die wär go-tes stim, daz wir fr&-lich varn von hin. Kyri-e-leis! 


Bapierhdichr. in 40, Ende des 15. Jahrh. K. Bibl. Berlin. Bierftimmiger Sag von Hein» 
rich Iſaak eigenhändig («De manu sua«). Bom Tert blos die Anfangeworte „In Gotted namen 
hr wir“. Die Mel. im Alt und Bag (wie bier) ftimmt ziemlich mit der befjern Redart bei 

ind. Der bier untergelegte Tert aus dem Münchner Cod. germ. Nr. 444. 40 vom Jahr 1422. 
BI. 13. Abdr. Hoffmann, Geſch. d. Kirchen!. Nr. 12 (feiner Redaktion folgen wir). Das ift die 
ältefte Quelle für den Tert. 


B. Zweite Form. 







nn rn u ze = — — Peamzzsege 
In Got⸗tes Na⸗men fah⸗ren wir, ſei⸗ner Ge» na-denbe » geh-ren wir: 








das helf und die Got » ted- fraft und das hei» li» ge Grab, 






da Gott 





- — ⸗ 
fl » br ins nen lag. Ky = rie = leis! 





Got »tesftimm, daß wir fröh- lich fahrn von hinn! Kyerire» ki - fon! 


Tert nah Find abgedr. WE. II. ©.515. Uhland 301. 
46* 
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leih und die aus Güstig » keit, o heisli » ge Drei = falstig-Feit! Sysrie » lei =» fon! 


1. In Gottes Namen fahren wir, 7. In Gottes Namen fahren wir, 
Seiner Gnaden begehren wir: In dich allein, Herr, glauben wir; 
Berleih uns die aus Gütigfeit, Behüt uns vor des Teufels Lift, 

D heilige Dreifaltigkeit! Der uns allzeit nachſtellen ift. 
Kyrie eleifon! 8. In Gottes Namen fahren wir, 

2. In Gottes Namen fahren wir, Auf dein Tröftung, Herr, hoffen wir: 
Zu Gott dem Bater fchreien wir: Gib und Frieden in diefer Zeit, 
Behüt und Herr vor ew'gen Tod Wend von uns alles Herzen Leid. 
Und thu uns Hülf in aller Noth! 9. In Gottes Namen fahren wir, 

3. In Gottes Nanten fahren wir, Seiner Verheißung warten wir: 

Zu unferm Heiland rufen wir, Die Früdt der Erden uns bewahr, 
Daß er uns dur die Marter fein Bon den’ wir leben das ganze Jahr. 
Machen wöll von Sünden rein, 10. In Gottes Namen fahren wir, 

4. In Gottes Namen fahren wir, Kein Helfer ohn ihn wiſſen wir: 
Bom heilgen Geift begehren wir, Bor Beltilenz und Hungers Noth 
Daß er wölle erleuchten uns Behüt uns, lieber Herre Gott. 
Durd die recht göttliche Kunft. 11. In Gottes Namen fahren wir, 

5. In Gottes Namen fahren wir, Allzeit dir, Herr, vertrauen wir: 
Maria, zu dir kommen wir, Mad rein dein Kich von falſcher Lehr 
Dein Fürbitt wollft mittheilen uns Und unfer Herz zur Wahrheit Lehr! 
Und erlangen die Gnad deins Sohns. 12. In Gottes Namen fahren wir, 

6. In Gottes Namen fahren wir, Welchen allein anbeten wir: 

Ale Heiligen bitten wir, Bor allen Uebel uns bewahr! 
Daß fie durch Chriftum unfern Herrn Herr, hilf und an der Engel Schar! 
Des Baters Huld für uns begehrn! Kyrie eleifon! 


Tert und Mel. bei Behe 1537. BI. 44. Ueberfhrift: „Ein Bittlied zu fingen zur Er der 
Bittfahrten im Anfang der Proceffion*. — Leifentrit 1567. I. Bl. 152: „Ein geiftlih Bittlied, 
wann man mit der Proceffion aus der Kirchen gehet, auch fonft zu fingen auf die worgebende 
Melodei, Das find die heiligen Zehen Gebot (j. oben 147), — Leifentrit, Ausgabe 1573: „Ein 
eiftlih Bittlied, wann man mit der Procefjion aus der Kirchen durch die Gaflen oder auf dem 

elde umbö Getreide gebet, dorinne auch gemeldet wird, die Vorbitt der Gotteöheiligen, auf die 
(nachfolgende) Melodei, Das feind die heiligen * Gebot zu fingen“. — Nur in einzelnen Wort⸗ 
formen verſchieden: Mainzer Gantual 1605. Paderborner Gefangb. 1617. Speierſches Gejangt. 
Mayng 1631. — Diefer alte Ruf wurde bei Bittfahrten und wahrfcheinlich, wie der Inhalt vom heiligen 
Grabe genügend andeutet, ſchon von Kreuzfahrern nach dem heiligen Grabe im 12. und 13. Jahrb. 
gefungen. Weil die Anfangdworte »In gotes namen varen wir« ſchon im 13. Jahrh. urkundlich 
nachgemiefen find (f. Hoffmann, Geſch. d. Kirchen. ©. 72), fo ift faum ein Zweifel daran, daß 
diefer Leis (wie man jedes Lied mit Kyrieleifon fonft nannte) aus dem 12, Jahrh. ftammt, ob: 
leich er erft aus dem 15. Jahrh. (1422) urkundlich vorliegt. — Der alte Bittfahrtruf mag ur 
prünglid) blos aus der Anfangeftrophe beftanden haben. Was in der Hdſchr. von 1422 noch weiter 
folgt über Petrus und Maria (f. Hoffmann a. a. D. und Wadernagel II. 678), gebört nicht dazu 
und paßt nicht zum Versmaß. Much die überlieferten Notationen der Mel. aus dem Ende det 
15. Jahrh. fprechen nur für eine Strophe. Im 16. und 17. Jahrh. erfuhr der alte kurze Tert 
mehrfady Um- und Zudichtung, davon wir nur die ältefte geben. 

Die Mel. des Wallfahrtsliedes ift in lutherifchen Geſangbüchern feit 1524 zu dem von Lutber 
bearbeiteten Liede „Dies find die heil’gen gehn Gebot” verwendet (f. darüber oben Nr. 2007). 
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2020. Ber Lobgefang „Gott der Bater wohn uns bei“, 


hriftlih gebefjert. Dr. M. Luther. 
Dr. M. Luther, 1524 in Waltherd Gſgb. 





Gott der Va⸗-ter wohn und bei und laß und nit ver = der =» N 
Mad und alsler Sün-den frei und Hilf und fe =» fig fter » ben! 





S dem Teu-fel und be» wahr, halt und bei ferftem Glau- ben, und 
Dir uns Taf »jen ganz und gar mit al» len rech⸗-ten Chri- ſten, ent« 





auf dich laß und bau =» en, aus Her »zend Grund ver-trau =» —— 
flie-hen Teu-fels Li—ſten, mit Waf- fen Gotts und fi =» ſten. 


—— — —e 
— men, A⸗men daß fei wahr, fo fin» gen wir Hal» Te» lu ar ! 





w —n—nl ——— —— — BF T EEE GE Beer — 


2, Jeſus Chriftus wohn uns bei 3. Der heilig Geifte wohn uns bei 
Und laß uns nicht verderben :c. Und laß uns nicht verderben ꝛc. 


2021. £itanei zur Zeit der Bittfahrten, 


auf den Tag Marci und in der Kreuzwoche (14. Yahrh.). 
Vehe 1537, 





A — — ——— ———— 


Gott der Da »ter wohn und bei und laß und nit ver =» ber - Er 
Mach und al » ler Sünden frei und helf und fe »lig fter - ben! 











Bor dem Teufel und berhüt durch ei «- nen reh » ten Glau- ben, be 
Wir be » feh- Ten und dir gr in al» Ir unf-wr Ro »te, 





wahr und vor ber öl » In Glut durch ein herz-lichs Ber» trau » et 
daß du und be - bü » ten wollt vor dem = wi-gen Ko » de! 





— 


Ky » rie= lei » fon! Chri-ſte-lei-ſon! Ge >» lo » bet ſeiſt du ewig » Lich! 


2. Jeſus Chriftus wohn uns bei 3. Heilger Geift, der wohn uns bei 
Und laß uns nit verderben ıc. Und laß uns nit verderben ꝛc. 
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4, Heilige Dreifaltigkeit wohn ums bei 
Und laß uns nit verderben ꝛc. 


5. Maria, Gotts Mutter, wohn ung bei 
Und Hilf ung Gnad erwerben, 
Daß wir der Sünden werben frei 
Und endlich felig fterben! 

Deine Borbitt uns mittheil, 
Reine Magd Maria, 

Zu erlangen ewigs Heil: 
So fingen wir alleluja. 
Aleluja fingen wir 

Gott und dir zu Lobe, 
Daß er und erzeigen woll 
Seine göttlihe Hulde. 
Kyrieleifon! Chrifteleijon! 
Gelobet fei er ewiglich! 


6.D heilge Engel wohnt uns bei 
Und helft uns Gnad erwerben, 
Daß wir von Sünden werben frei 
Und endlich felig fterben. 


Euer Vorbitt uns mittheilt, 
Wie euch thut Maria, 
Zu erlangen ewig Heil: 
So fingen wir alleluja x. 
Alleluja fingen wir 
Gott und euch zu Lobe, 
Daß er uns erzeigen woll 
Seine göttlihe Hulbe. 
Kyrieleifon! Chrifteleifon! 
Gelobet fei er ewiglich! 

7. Heilige Patriarchen x. 

8. Heilige Propheten ıc. 

9, Heilige Apoftel ꝛc. 

10. Alle unfhuldigen Rinder :c. 

11. Heilige Martyrer x. 

12. Heilige Beichtiger ꝛc. 

13, Heilige Yungfrauen ıc, 

14. Heilige Wittfrauen ıc. 

15. Heilige Büßer und Büßerin x. 

16. Alle Auserwählten wohnt uns bei 
Und helft und Gnad erwerben x. 


In der Crailsheimer Schulordnung 1480 (f. Alemann. UI, 3) ift das Lied ein Mariennuf 
„Sancta Maria fte und bei zc.” Ziemlich gleih bei Haym v. Themar Augsburg 1590: „Maria, 


Gottes Mutter ſteh und bei.“ 








2022. Ber Kreuzruf (Kirdfahrtlied). 


Im Ton: Singet zu Gott mit Lobed Schall. 









Nas men hebn wir 


Gorner 1625. 










an, o Marti» a, und mol» len 









mit dem Kreu-ze gahn, 


1, In Gottes Namen heben wir an, 
[OD Maria!) 
Und wollen mit dem Kreuze gahn. 
[Unfer liebe Frauen die rufen wir an.) 
2. Maria, fei heut unfer Bot 
Wol zu dem allmächtigen Gott, 
3. Zu unferm Bater im Himmelreich, 
Daß er und Fried und Gefund verleich! 


4, Sein Fried, Genad und emwiges Leben, 
Das woll uns Gott allſammen geben. 


un» fer lieb Frau die rufn wir am. 


5. So heben wir die Kreuzfahrt an 
Durch Jeſum Chrift, den heiligen Mann, 
6. Der an dem Kreuz geftorben ift, 
Am dritten Tag erftanden ift. 
7. Er führt ein Kreuz in feiner Hand, 
Er giebt den Segen über alle Yand, 
8. Wol über Wein und über Traid, 
Wol über die ganze Chriftenbeit. 
9. Alſo Hat diefer Ruf ein End; 
Gott fei bei unferm legten End! 


Corner 1625 Nr. 298. Corner 1631 und deffen er Nahtigal" 1658. Tert WE. II, 940. 


Hoffmann, Kirchenl. 520. Weberfchrift: „Der Kreuzru 


ceffiond-Gefänger pflegt anzufangen.“ 


, mit welchem das gemeine Volt die Pro- 
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2023. Arenzerfindung (3. Mai). 


(Gefang in der Kreuzwode.) 
Gölner Gb. 1617. Mainzer 1628. 













D ho » hei⸗li⸗ges Kreu » je, da » ran mein Herr ge=hban-gen ganz 





kläg⸗ lich audsge » fpansnen, ganz läg » lih aud-ge» fpannen, 


2, Allda mit Nägel und Spießen 9, Du bift der Pilgerftabe, 

Sein Gliedmaßen zerbrochen, Daran fih Yung und Alten 
Händ, Fuß und Seiten durchſtochen, Bon dem Fall thun erhalten. 

3. Der fann did doch gnug loben, 10. Du bift das ſüße Bettlein, 
Weil als in dir beihlofien, Darauf mein Gfpons fein Leben 
Was Guts von Himmel geflofien? Aus lauter Lieb aufgeben. 

4, Du bift die grade Leiter, 11. Durch dein hochheiligs Kreuze 
Darauf man fteigt fein eben Laß dich, o Herr, erbarmen 
Zum unfterblihen Leben. Die große Noth der Armen. 

5. Du bift die ftarfe Bruden, 12. Sieh an das Blut der Chriften, 
Darüber alle Frommen Darin viel Feind thun wüthen: 
Wol durch den Strudel kommen. Thu uns vor ihm behüten! 

6. Du bift das ſiegreich Zeichen, 13, Erzeig dein Kraft und Stärke, 
Darob die Feind erihriden, Beihüg uns allefammen 
Dann fie e8 nur anbliden. Durch deinen heilgen Namen, 

7. Du bift des Himmels Schlüffel, 14. Damit wir, deine Kindlein, 
Das Leben thuft auffchließen, In Frieden mögen fterben, 
Dem Tod den Riegel vorjhiehen. Das ewig Lebn erwerben. 

8. Du bift der Helm und Schilve, 15. Ehr fei dem Vater und Sohne, 
Daran die Pfeil der Schlangen Darzu dem heiligen Geifte 
AU wurden aufgefangen. In alle Ewigkeit. Amen. 


Zert nach dem Gölner Gefangb. 1617, Anh. BI. 69, Cölner 1619 (1625), Bamberger 1628 
und Corner 1625 (f. Kehrein I, 367. WE. II. 1200). Andere Mel. (F dur) im Eölner Pfalter 
1638, Erfurter 1666. (Bergl. Bäumer IL, 317). Die ältefte Quelle ift dad Conftanzer En: 
1600. Dort hat das Lied 7 Str. (WE. II, 1198). Dad Andernadher 1608 bat nur 4 (W. II, 
1201). Im Straubinger Rufbüchl. bat e8 11, im Gölner 1617 und 1619 und bei Comer 1631 
fogar 15 Str., in fpätern Druden bald weniger, bald mehr. — 


2024. Ber geiſtliche Maien. 


1. Wer nu wölle maien gehn in diefer heilgen Zeit, 
Dem zeig ich einen Maien, ver uns Freuden geit. 
2. Den Maien den ich meine, das ift der zarte Gott: 

Do er gieng auf Erden, do lede er manden Spott. 
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3. Menfhlihes Wefen ihn doch nie verbroß; 
Die Marter was nit füehe, die Minne ihm Das gebot. 


4. Geh wir zu dem Kreuze und nehmen des Maien wahr! 
Er fteht in rother Blüte, den uns die Maid gebar. 

5. Sehn wir an fein Haupte! Das ift von Domen wund: 
Wer daran did gebenket, des Seele wird gefund. 

6. Sehn wir an fein Hände! Die find mit Nageln durchſlagen: 
Wir fullen das feine Leiden in unfern Herzen tragen. 

7. Sehn wir an fein Seiten! Die ift aufgethan: 
Do fullen die lieben Seele des Morgens maien gahn. 

8. Sehn wir an fein Füße! Die find mit Nageln vurhbohrt: 
Daraus ift uns gefloffen des Himmelreihes Hort. 

9. An des Kreuzes Aeſten da blühet vother Wein, 
Den ſchenkt man lieben Gäften, die müſſen lauter fein. 


10. In den ewigen Freuden da ſchenket man FKipper-Wein, 
Da müſſen die lieben Seelen von Minne trunfen fein. 


Papierhdfchr. des XV. Jahrh. in der Nürnberger Gtabtbibl. Cent VI. 82, 8, Blatt 32. 
ck 1 827. In gereinigter Schreibweife Uhland Nr. 341 B. Hoffmann, Geſchichte des 
irchen!. Rr. 50. 


T 5,2 did, oft. 10,1 Kipperwein, berühmter Wein von der Inſel Eypern. 





2025. Mailied des 14. Iahrh. 


[Mel.: Wer in den Maien will zu diefer beilgen Zeit.) 


Mel. 1555. 






Ion weiß mir ei-nen Mai»en in die ⸗ſer beil- gen get: 
Den Maisen, den ih mei » ne, der ew⸗ge Freu-de geit, 





zn 
—— —— — — ——— 


Maisen, den ih mei» ne, dad iſt der fü-fe Gott, Der bier auf die-fer 


Er⸗den leidt viel man-ni»gen Gpott. 


2, Da gehn wir zu dem Sreuze 3.Nun jehn wir an fein Hände! 
Und nehmen des Maien wahr; Die find mit Näglen durchſchlagn. 
Der hat gar rote Blüten, Wir follen fein würbiges Leiden 
Den uns die Magd gebar. In unjern Herzen tragn. 

Sehn ihm an fen Haubet! Sehn ihm an fein Seite! 
Das ift von Dornen wund; Sein Herz ift aufgethan:: 
Der Jeſum Chriftum Lieb hat, Da folln die reinen Herzen 


Fürwahr der wird gefund, Des Morgens in Maien gahn. 
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4, Nun fehn ihm an fein Füße! Unter des Kreuzes Aite 
Die find mit Naglen durchbohrt: Da ſchenkt man Cyper⸗Wein, 
Da dur ift uns geflofjen Daß folln die lieben Seelen 
Des Himmels höchſter Hort. Bon Minne trunfen fein. 


Zriller bat offenbar nur die Mel. für Tape Str. gekannt; der darin vorfommenden Silben: 
dehnung (eine Art Jubilo) hat er Tert untergelegt. 

Zert aus der Pfullinger Hdſcht. [Hdidr. der Stuttg. Bibl. Theol. et philos. 4 Nr. 190. 
Papierh. ded 15. Jahrh.]. — Ueberſchrift: Tonus secundum carmen : Berwirdt on allen wandel 
at ſich ꝛc. Ein Mayg. (Das bier citirte Lied f. Nr. 1675). Bon fpäterer Hand zugefügt: Im 
tbon Wer in den mayen wille zu differ b. zeydt. — Urkundlicher Textabdruck bei 38. 1. 822 
(a. 9. 736.) Revidirter Tert Uhland 341 C, Mel. des „alten Meyen“ bei Zriller 1555 und 
gleihlautend im Mainzer Cantual 1605 „Wer fi ded Meyens wölle” zc. 
* — giebt die Melodie (ohne Wiederholungszeichen) zu folgendem Liede mit ſechszeiligen 

rophen: 


Der Herr Gott ſei gepreiſet Mit großer gütigkeit 
Bon nun in Ewigkeit, Bnd und reichli ae 
Der ſich freundlich erweiſet In feiner Ehriftenbeit. 


2026. Altes Mailied in der Bittmorhe. 


Mürttemberger Melodie. Mündlich 1874 und 1888. 

















Wer fi des Mai » en ur ed in die » ſer beil » gen Zeit, 
Der geb zu Ge +» fu bri =» flo, der in dem Mai» en leit, 





leit, lt — —, ſo finde er wahre Freud, 
2. Der Maien, den ich meine, 6. Im ganz gelobten Lande, 
Das ift der liebe Gott; Davon die Schrift uns fagt, 
Er bat für uns alleine Kein folder Baum geftanden, 
©elitten Schimpf und |: Spott, :) Der ſolche Früchte tragt: 
Dazu den bitten Tod. Drum fei Gott Dank gejagt. 
3. So gehn wir zu dem Sreuze 7, Die Frucht, die hier thut bangen, 
Und fehn den Maien an: Die hat ein folde Kraft, 
Er fteht in voller Blüte, Daß fie das Gift ver Schlangen 
Das tropfenweis von ihm |: vamı, :| Bon Seel und Leib abſchafft 
Bid auf die Erde rann. Durd ihren edlen Saft. 
4. Sieh an, o Geift, den Maien! 8.D Ehrift, thu herzu kommen, 
Er fteht in voller Bluth; Sieh an den Heiland dein! 
Sol daß dich nicht erfreuen, Schau, wie fein Farb genommen 
Daß Gott, dein höchſtes: Gut ;]. Dein Maienblümelein [lein], 
Did aljo lieben thut? 6 
5. Den Maien thu umfangen, 9. Schau, wie die Seit durchſtochen 
Umfang den heilgen Baum, Mit einem großen Spieß! 
Daran dein Heil thut bangen, Schau, wie fein Herz durchbrochen, 
Dein Schag; dein Bräutigam, Schau, wie fein Blut abflieht (flieft) 


Dein Schag, dein Bräutigam. Und alle Welt begieht! 
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10. Die ift unfer Begehren: 11. O Jeſu, du ſchöner Maien, 
Daß dieß theure Blut Du edles Blümelein! 

Uns Allen wohl beſcheret Du wollſt uns All' erfreuen, 

Das ewig himmliſch Gut (Out), Durch deine Todespein (pein) 

Das erfreuet Herz und Muth. Führen in den Himmel ein! 


Tert mündlich aus Wurmelingen (im Württember —48 von der A. Birlinger a 
und gebrudt in deſſen „Schwäbiihe Volkslieder“ 1864 l. nad Borfingen 

Birlinger in Bonn 1888 von mir notirt. Schon in einer verkehrten en 1674 mit 3/, San 
die Gt befferte. Aehnlich die alte fränt. Melodie oben e und Ditfurth I, 











2027. Ber geiſtliche Maien. 


Fränfifhe Melodie. Alte und neue Gefänger. Würgburg 1721. 





Wer fich des Mai » en freu » et in die»fer beil-gen Zeit, der 





in te findt er wah⸗re Freud. 


Ueltere Lesart. 
Mainzer Gantuale 1605 ©. 60. Paderb. Gſb. 1617. Vogler 1625. Würzb. 1628. 





Wer fih des Mais:end wöl«le in die=fer Heil-gen Zeit, der 


leit —, da find er wah⸗ Freud, 

1. Wer fi) des Maien freuet 3. So gehn wir zu dem Kreuze 
Zu dieſer heilgen Zeit, Und fehn den Maien an! 
Der geh zu Yeju Chriſto, Er fteht im voller Blüte, 

Da der Maien leit, leit: Den und Maria gbar, gbar, 
So empfind er wahre Freud. Ohn allen Wandel zwar. 

2. Den Maien, den ich meine, 4. So gehn wir zu den Füßen! 
Das tft der liebe Gott, Die Nägel darein geſchlag'n; 
Er bat um unfertwillen Wir folln das Leiden Chrifti 


Gelitten Schimpf und Spott, Spott, In unfern Herzen tragn, tragır, 
Darzu den bitten Tod. Wie uns die Priefter jag'n. 
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5. So gehn wir zu der Seiten! 10. Das Kreuz das war fehr lange, 
Die fih weit aufgethan. Das Kreuze das war breit, 
Die folln die lieben Seelen Da Ehriftus der edle Herre 
Des Morgens beten an, an, Sein Marter ane leidt, leivt 
Den heil'gen Geift empfahn. Für alle Ehriftenheit. 
b. So gehn wir zu den Händen! - 11. Sie nahmen ihn vom Kreuze 
Die feind gar fehr verwundt. Und legten ihn auf Maria Schoof. 
Wir folln das Leiden Chriſti Da lag der edle Herre 
Schließen ins Herzen Grund, Grund, Ganz nadet und ganz bloß, bloß: 
So wird die Seel gefund. Der Jammer der war groß. 
7. So gehn wir zu dem Haupte! 12. Sie nahmen ihn von Marien Schooß 
Die Kron gedrudt darein: Und legten ihn in ein Grab: 
Bir folln dem lieben Gott danken Da lag der edle Herre 
Für feine Marter und Bein, Pein, Dis an den dritten Tag, Tag, 
Und grüßen die Mutter fein, Der alle Ding vermag. 
8. Wir folln dem lieben Gott danken 13. Wol an dem dritten Tage 
Seiner Marter aus Imnigfeit: Da Chriſtus auferftund, 
Er will uns allen mittheilen Erlöft er die lieben Seelen 
Seine Barmherzigkeit, keit, Wol aus der Höllen Schlund, Schlund 
Sind uns die Sünden leid, Und macht fie all gefund. 
9. Maria ging in den Garten. 14. Mit diefem Lobgefange 
Sie ſucht ihren lieben Sohn, Soll Gott gelobet fein, 
Sie fand ihn unter den Jüden Maria Gottes Mutter, 
Wol unter den Jüden ftahn, ftahn, Die Himmelkönigin, gin, 
Hoch an ein Kreuz gefchlag'n. Die liebfte Mutter fein. 


15. Die wir diefen Robgefang 
Mit Freuden gefungen han, 
Gott wirds uns felber lohnen 
Zur legten Hinnefahrt,* fahrt 
Der Himmelkönigin zart. 


* Bariante: Himmelfahrt. Bergl. WR.IL, ©. 637. 


Zert nah dem Würzburger Gfgb. 1628, ©. 471 und Degen’d eis. Bamberg 1628, ©. 332. 
— — in einzelnen Wortformen abweichend im Würzburger Gſgb. 1649 und 1721 (f. Ditfurth L, 


. 

Das alte geiſtl. Mailied, das und in Lesarten aus dem 15. Jahrh. und weſentlich gleich 
aus kathol. Gefangbühern des 17. und 18. Jahrh. vorliegt und bie zur Gegenwart in einigen 
fathol. Gegenden Württembergd und im franz. Flandern mit anderer Falfung noch gefungen wird, 
mag aus dem 14, Jahrh. ftammen. 

Ueber feine Verwendung giebt und Aurbacher (Anthologie 1831, ©. 238, wo der Text aus 
dem Würzburger Gſgb. von 1627 abgedrudt ift) folgenden Aufihluß: „Ohne Zweifel wurde diefes 
Volkslied gefungen, wenn nad alter Sitte der Maienbaum aufgerichtet wurde. Noc heutzutage 
find in mancher füddeutfchen Dorfgemeinde die Maienbäume mit den Leidend-Werkzeugen geſchmückt.“ 

Hölſcher („Das deutſche Kirchenlied vor der Reformation“ 1848, ©. 82) bemerkt: „Einer 
befondern Andacht und myſtiſchen Betrachtung des Leidend Chrifti war der Monat Mai gewidmet; 
die Moftifer auch eben follen diefe Sitte eingeführt haben. Roc heutigen Tages wird in manchen 
füddeutihen Dorfgemeinden ein Mayenbaum aufgerichtet und mit dem Leidenswerfzeug gefhmüdt. 
Dad Festum lanceae et clavorum Domini und inventionis s. orucis fällt in bietelbe Jahres⸗ 
eit. So finden wir für dieſen Zweck unter andern alten Liedern namentlich dieſes, welches in 
Schr verfchiedenartiger Geftalt erhalten ift. Uhland (Volksl. Nr. 341) theilt und aus dem 15. Jahrh. 
drei verichiedene Ausgaben davon mit,“ 

Noch jegt lebt das Lied im Volksmunde fort, wie Birlinger’d Niederfchrift beweift. 

Wenn auch der kirchliche Brauch des geiftlihen Maibaumes den weltlichen voraudfept, 
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jo fann doc bis jegt die Anficht, dan ein meltliched Maienlied hier zu Grunde Liege, nicht bejaht 
werden, da ein ſolches nicht bekannt geworden; vielmehr ift anzunehmen, daß Tert und Melodie 
alte geiftlihe Bolköprodufte find. 

Zwar hat fi das ald Tonangabe im 15. Jahrh. vortommende Gedicht „Berwirdt on allen 
wandel“ (j. 50029) in einer fehr verderbten Lesart gefunden, aber nicht die Melodie dazu. Somit 
fann die geiftlihe Melodie noch nicht ald eine entlehnte nachgewieſen werben. 

Auffallend bleibt, daß die fonft ziemlih in Inhalt und Wortlaut gleichen geiftl. Mailieder 
verfhiedene Strophenform haben: das ältefte ift achtzeilig, das fpätere vierzeilig und die 
no fpätern haben fünf Zeilen mit eingefhobener Silbendehnung (eine Art Jubilo). Zu allen 
. Zerten mit verjchiedener Strophenform konnte recht wohl diefelbe Melodie gebraucht 
werden. 


2028. Ber geifllidye Weingarten. 


Mei. 1591. 





As ber möllen wir fin «» - gen: wir fin » gen ein 










VE a NE Te 
I I Su di I I, | 
Ja 15 nn 





Gſang von ei-mem MWei«m » gar . ten, ift ge» bau »et ſchon. 
2. Wol in dem Weinegarten 8. Die Juden kamen zufammen, 


Da ftehen die Beer gar jhön: 

Wol auf, wir wöllen fie lefen, 

Dieweil wir bei einander fen! 

3. Wol auf, wir wöllen fie leſen, 

Dieweil wir bei einander fein! 

Wer fi allhier verfeumet, 

Wie wehe ihm dann gejchicht! 

4. Wer fi allhie verfeumet, 

Wie wehe ihm dann geſchicht! 

So ſpricht der Herr gar zomiglid: 

Geht Hin, ich kenn euer nicht! 

5, Gott fandt das Weinkorn vom Himmel 
herab, 

Hat uns der Bater gefandt 

Bon einer reinen Magd Maria 

Zu einer feligen Gab. 

6. Sie trug ihn unter ihrem Herzen, 

Unter ihrem Herzen ſchon 

Dis auf die heilige Weihnachten, 

Da Maria den Herren gebar. 

7. Sie zog ihn williglicyen 

Wol drei und dreißig Jahr 

Bis auf den heiligen Charfreitag, 

Da war ſeine Zeit gar nah. 


Ein mächtig großes Heer: 
Sie meinten, ſie wollten zerbrechen 
Die edele Weinebeer. 


9. Der Preßbaum iſt bereitet ſchon, 


Wie uns die Weiſen ſan: 
Da wollt ſich Gott der Herre 
Den Preßbaum ſelber tran. 


10. Er trug ihn williglichen 


Um unſer Aller Heil, 
Daß uns der Herr Gott erlöſet bat, 
Unfer eben großes Theil. 


11. ©ott der will gelobet fein, 


Der uns erihaffen Bat, 
Daß er und mit ſeim bitterlichen Tod 
Gar jchwerlich erlöfet hat. 


12. Drum fagen wir ihm Lob und Ehr 


Für fein groß Marter und Pein 
Und bitten ihn ſehr demutbig, 
Daß er uns wöll gnädig fein. 


13. Er will uns bie mittheilen 


Sein Gnad und Barmherzigkeit 
Und will uns nad unferm End führen 
Wol in die ewige Freud. Amen. 


Zert und Mel. aus einem bandfchriftl. Gſgb. in 8: „Ein feiner vnnd catholifher Catechismus 
in en geftellt. 1591, Bl. 316, Mel. ıft mirolydifh um eine Stufe tiefer geſetzt. Die 
Mel. im Mainzer Gantual 1605 und Paderbomer Gfgb. 1617 war im zweiten Theil etwas confus 


im Takt (f. Bäumter I, ©. 612). 


Anderer Zert von 10 Strophen aus dem Mainzer und Paderborner Gigb. abgedruckt bei 


WR. II, 827. Kehrein II, 54. 
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2029. Weingarten- oder Weinkorn-Rufe. 


Beutbner 1660—1662. Corner 1631 etwad anders. 









hoch » ge » bom, daß ibn doch Gott ber Her ⸗ . te hat 


— 





fel =» ber aus- er = fom. 


Text f.WR.TI, ©. 639. 


Die geiftlihe Weinbeer. 
Gorner’d Gſgb. 1631 ©. 902. 


DT. 0m 170 
0. — — — — — — 
—— a tn dt 
a gan 












Woltd auf, wir wol»Ien ind Le = fen, gut Be» fen ift an ber 





Zeit, auf daß mir nichtd ver - fäu » men, weil man ind Le=»fen geit. 


Zert von 29 Str. bei WE. II, ©. 830. Das Lied ift eine Parodie des Tagesliedes „Wol 
auf, wir wollend weden“ ff. Rr. 803). 

Dergleichen allegorifche Lieder wurden in der Kreugwoche gefungen und behandeln das 
Leben und Leiden des Heilanded unter dem Vergleiche, welcher dem Weinbau entnommen ift. 
Dazu bat jedenfalld dad Gleichnig vom Weinberge im Evangelium Fi: — Ein älteres 
Lied dieſer Art nah der Pfullinger Hdfhr. des 15. Jahrh. (WE. II Hoffmann Nr. 52. 
Ubland Nr. 342. Altd. Liederb. 581) beginnt: 


Ich weiß mir einen garten, Und wöllen balde ilen 

dar in da ist güt wesen. und kumen bi der zit, 
Dar in wachst win so zarte, daß wir uns nit versümen, 
den wöllen wir ablesen die wil man winber git. 


Das Lied iſt zufammengefhrieben mit dem geiftl. Mailiede (Ich weiß mir :c.), und jedenfalls 

gleicher Mel. gefungen worden. Rod ein ähnliches Lied gehört hierher, das nad einer 
5 hr. im Wunderh. I, 166 (a. A. 165) ftebt: „Ich weiß mir ein ſchönen Weingarten“ xc. 
Goethe bemerkt dazu: „Liebliche Berfinnlihung hriftliher Myſterien“. 


2030. Lied für die Bittwoche. 


(Progeffionsgejang]. 
Schr mäßig. Mel. 1605. 








Es fun» gen drei En-gel ein fü-gen Ge »- fang, daß's in dem 
* 





— 
bo = ben Him » mel lang. 


734 
2. Sie fungen, fie fungen alles fo wol :: 9.Herr Jeſu Chrift, wir fuchen Did: 


Den lieben Gott wir loben jolln. ;]: Am heiligen Kreuz da finden wir Did. 
3. Wir heben an, wir loben Gott, 10. Da ftund der Herr ganz nadt und bloß, 
Wir rufen ihn an, es thut uns noth. Daß ihm das Blut fein Seiten ein floß. 
N : 11. Die Seiten ward von Blut fo roth, 
4, Er ſpeis ung mit dem Himmelsbrot, ; 
Das Gott feinen zwölf Jüngern bot Maria Kind leidt große Noth. 
12. Maria, Gott8 Mutter, reine 
5. Wol über ven Tifh, da Jeſus ſaß, Magt, 
Da er mit ihmen das Abendmahl af. All unfer Noth fei dir gellagt! 
6. Judas der ſtund ſich nah darbei: 13. AU unſer Noth und unſer Pein, 
Er wollt des Herren Verräther ſein. Das wandel uns Maria Kindlein! 


— 14. Das wandel uns deines Kindes Zom, 
7. Er verrieth den Herren bis in den Tod, Daß unfer Seel’ nicht werden verlorn! 


Dadurch der Herr das Leben verlor. 15. ©ott behüt uns für der Hellen Bein, 
8. Un dem Kreuze da er ftund, Daß wir arme Sünder nicht kommen 
Da er vergoß fein rojenfarbs Blut. darein! 


Mainzer Gantual 1605, ©. 135: „Ein ander alt Geſang“. Xert bei WE.U, ©. 1197. 
Kehrein I, 352. Uralter Ruf von Chriſto. Im Paderborner Gfgb. 1609 die Mel. gleichlautend, 
nur die Rote unter * beißt d. (Bergl. Bäumter I, 307.) 

Das Lied mag nah der Vermuthung Hölſcher's (fathol. Kirchenlied ©. 121) fhon aud dem 
13. Jahrh. ftammen, weil Str. 12 damals ſchon als altdeutiher Shlahtgejang vorkommt: 
In der Schlaht auf dem Mardfelde (26. Aug. 1278) zwiſchen Ditofar von Böhmen und dem 
Kaifer Rudolf fang, wie der Ehronift Ottokar von Horned erzählt, das deutfche Heer: 


Sant Mari muoter unde meit, 
al unsriu not si dir gekleit. 


Diefe zwei Reimzeilen erwähnt Dttofar von Home (Ende des 13. und Anf. des 14. Jahrb. 
lebend) in folgender Berbindung: Nachdem der Erzähler vieled von der Eroberung Akka's hervor 
gebracht, lenkt er wieder ein und freut fich, daß vor der wachjenden Gefahr die Orden ihres Zwiſtes 
vergeffen und einen Ausfall rüften, welcher mit dem Gefange eröffnet ward: [bier folgen obige 2 
Zeilen). Der Streit ward furdhtbar. Der Mufelmänner * 18000. Die Chriſten beklagten 
den Verluſt von 400 Männern. 

Fürſt Georg von Anhalt in ſeinen Predigten (1555, S. 191) erwähnt als abgöttiſches 
fatholijcdyes Marienlied: 

„Maria mutter, reine magt, 
all unjer not fei dir geflagt.” 

Uebrigend kommt der Liederanfang „Maria mutter, reine maid“ im Mittelalter vielfah ver 
(WE.IL, 355, 486, 657, 663). Jedenfalls ift vorftehendes Lied ſehr alt. 

i — Wiederholen jeder Verszeile ſcheint auf Bor und Nachſingen, alſo auf alten Brauch 
inzudeuten. 





2031. Bie arme Seele. 
Erfte Melodie. 


Langſam. Geſungen am Rbein, in Heffen-Darmftadt, Franken, Sachſen, Schlefien. %b. 49. 

























fü» gen Ge » fang, fie 






fan» gen, daß's Gott in dem Himmel er = 
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Zweite Melodie. 
Langſam. Aus Weſtfalen. v. Harthaufen ©. 166. 






Es ſangen drei ẽngtl einen ſü⸗ßen Ge-ſang, fie — daß es 





Gott in dem Him⸗mel er «- klang. 


Dritte Melodie. 
Langſam. Vom ara Schwarzwald. Jul. Maier Volksl. II, Nr. 9. 


— 





Es ſan-gen drei En⸗gel ei-nen ſü⸗ßen Ge-ſang, fie fangen, daß 4* 











Gott in dem Him-mel er = klang. 


Vierte Melodie. 
Langſam. Aus der Altmark, Pariſius Nr. 1. 















Es ſun⸗gen drei Emsgel denen fü» en Ge » fang, fie funsgen wohl, 





daß ® zum Simsmel ’rein lang. 


1. Es fangen drei Engel einen ſüßen Gejang, 
Sie fangen, daß 's Gott im Himmel erflang. 
2. Und als der Herr Jeſus ging den Olberg hinauf, 
Da wedt er feine zwölf Jüngerlein auf, 
3.,Steht auf, fteht auf, betet all mit mir! 
Meine Zeiten und Stunden find kommen allhier.“ 
4. Und als der Herr Jeſus zu Tiſche ſaß, 
Mit feinen zwölf Yüngern das Abendmahl af, 


5. Judas der Verräther jaß auch dabei: 
Der wollt des Herm Jeſu fein Verräther fein. 


6. Er verrieth ihn hinunter bis im den Tod, 
Bis das der liebe Jeſus fein Leben beſchloß. 


7. Und als er nun fam vor die himmlifhe Thür, 
Da ftund auch ein armer, armer Sünder dafür. 


736 


8.,Adh Sünder, ah Sünder, was fteheft du hier? 
Wenn ich dich anfehe, fo weineft du ſehr.“ 


9. „Warum follt ich nicht weinen, allgütiger Gott, 
Ich hab ja übertreten die zehen Gebot.‘ 


10, „Haft du übertreten die zehen Gebot, 
Knie nieder, nie nieder und bete zu Gott! 


11, Bet immer, bet immer und alle Zeit, 
Sp wird dir Gott ſchenken die himmlische Freud. 


12. Die himmlische Freud ift ein felige Stabt, 
Da Friede und Freude fein Ende mehr bat.“ 


Altes Faftenlied. Erf, Liederhort Nr. 49. Text und erfte Melodie vielfah mündlih. Genau 
fo fhon 1845 in feinen Volkäliedern III, Nr. 76. Bei Simrod Nr. 138 diefelben 12 Strophen, 
nur noch mit zwei angehängten: 13. Im Himmel :]: find der Freuden fo viel, da figen die Engel 
und halten ihr Spiel. 14. Sie fangen dem Herm einen Lobgefang, daß ed mit Frieden im 
Himmel erflang. 


— — m — —— 


2032. Die arme Seele. 


Langſam. Mel. aus Hanau. 1880. 

















Es ſan⸗-gen drei En-gel ei⸗-nen fhö- nen Ge-ſang, fie ſan-gen fo 





hoch, daß's zum Him⸗mel 'nein klang. 


Andere Melodie. 
Mel. aus der Gegend von Marburg. 
















E3 fangen drei Engel ei- men fü-fen Ge-fang fie fan=-gen fo 





hoch, daß's zum Him⸗mel 'nein Klang. 


2. 3m Himmel, im Himmel find der Freuden fo viel, 
Da jaudzen die Engel und haben ihr Spiel. 


3. Dort oben beim Tifhe, wo Jeſus dran faß, 
Mit feinen zwölf Yüngern das Abendmahl af, 
4. Sie aßen, fie tranfen, find allezeit froh, 
Sie preifen Gott Vater im höchſten Himmelsthron. 
5. Dort oben, dort oben, vor der himmliſchen Thür, 
Da fteht ein armer Sünder und weinet fo fehr. 


6. „Arme Seele, arme Seele, was weineft du hier? 
Wenn idy dic anſchaue, fo weineft du mir. 
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7. Barum follt ih nicht weinen, du gütiger Gott? 
Ih habe übertreten die zehen Gebot. 


8. „Haft du übertreten die zehen Gebot, 
So fall auf die Knie und bete zu Gott. 
9. Bet immer, bet ewig, bet allezeit froh, 
Dann wird dir Gott geben die ewige Kron. 
10. Bet’ all deinen Jammer, bet alle dein Leib, 
So werben dir alle deine Kleider ſchneeweiß.“ 
11. Schneeweiße, ſchneeweiße, gleich wie e8 der Schnee, 
So werden wir alle ins Himmelreich gehn. 


12. In das Himmelreih, in das Himmelreih, in das heilge Paradies, 
Wo Gott Bater, wo Gott Sohn, wo Gott heil’ger Geift ift. 


Text aus der Gegend von — und dem Naſſauiſchen (Langſcheid bei Schwalbach und dem 
Lahnthal). Um 1880—85 von Herrn Wolfram in Dillenburg aufgefchrieben. 


2033. Armer Rinder Lied, 


1.8 fangen die Engel den ſüßen Geſang, 

Sie jangen wol, daß er in dem Himmel erflang. 
2. Sie jauchzten fröhlich wol auch dabei, 

Daß Petrus fei von Sünden frei. 
3. Da unfer Herr Jeſus bei Tiihe fah, 

Mit feinen zwölf Jüngern das Abendmahl af; 


4. Judas der Berräther fand neben dabei: 
Er wollte Gott dem Herrn fein Berräther fein. 


5, Er fragte Gott den Herm wol um feinen Tod, 
Bis daß der Liebe Herr Gott fein Leben verlor. 

6. Der Herr Chriftus, der Herr Chriftus ging den Olberg hinauf 
Und wedte feine lieben zwölf Jünger auf. 

7.,Steht auf, fteht auf, geht alle mit mir! 
Mein Zeit und Stunde ift kommen allhier.“ 


8. Es ftehet ein Sünder wol vor der Thür, 
Wie traurig, wie traurig fteht er dafür! 
9.,Ah Sünder, ah Sünder, wie trauerft du fo? 
Wenn ich Dich anfehe, fo weineft du.“ 
10. ,‚Sollt id denn nicht weinen, mein Herr und mein Gott, 
Ih habe ja gebrochen die zehen Gebot!“ 
11. „Haft du denn gebrochen vie zehen Gebot, 
So falle auf deine Knie und bete zu Gott 
12, Und bete immer und allezeit, 
So wird dir Gott geben das himmlische Neid.” 
Ertlu.Böhme, Liederhort. III. 47 
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13. Im Himmel, im Himmel find Freuden fo viel, 
Da tanzen die Engel und haben ihr Spiel. 


14. Die Engel, die Engel find allzeit froh, 
Und loben Gott den Bater im hödften Ton. 


Volkslied aud Thüringen: D. Schade, Weimar. Jahrb. III, 297. In Weimar noch 1850 
von armen Kindern zur Faften- und Weibnachtözeit gefungen. Auch zu dem Texte aus der Altmart 
a Bene „Ale Iandftreichenden Betteljungen aud Burg und Gardelegen benupten das Lich 
a elfpruch”. 


2034. Bie arme Heel. 
Sehr mäßig. Aus dem Bergifchen (Barmen) , 








Eng:lein und? ha⸗ben ihr Spiel. 


Zweite Melodie. 
Sehr mäßig. Aus dem Brandenburgifhen (Dranienburg). 






Eng-lein und ha. ben ihr Spiel. 


Dritte Melodie. 
Sehr mäkia. Dan. fFriderici, Newe Aviſen von Roftod 1635. 








u — 


Im Hem-mel, im Hem⸗mel ys Fröu-de ſo veel, dar dan» zen de 





En» gel und beb=-ben eer Speck. 


1. Im Himmel, im Himmel ift Freude jo viel, 
Da tanzen die Englein und haben ihr Spiel. 


2. Sie fingen, fie fpringen und loben ihrn Gott, 
Der Himmel und Erde erihaffen hat. 


3. Dort droben, dort droben vor der heiligen Thür, 
Da fteht ein arm Seelen, das weinet jo fehr. 
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4, „Arm Seelchen, arm Seelhen, was fteheft du hier? 
Denn id did anfchaue, fo weineft du mir.“ 


5.,, Warum follt ich nicht weinen, du gütiger Gott! 
Ich hab (e8) übertreten die zehen Gebot.‘ 

6. „Haft du (e8) übertreten die zehen Gebot, 
Fall nieder auf die Knie und bete zu Gott! 

7. Bet immer, bet immer und allzeit mit Fleiß, 
So wird dir Gott ſchenken die himmlische Freud. 


8. Die himmlifhe Freud ift eine wunderſchöne Stadt, 
Da Friede und Freude fein Ende mehr hat.“ 


Erf, Liederh. Nr. 49%. Ganz gleih aus Ermeland (Oftpreußen) in Wolf's Zeitfhrift für 
Mythologie I, 427. 


Barianten: 5, 1 Was foll ich nicht weinen, mein lieber Gott. 7,2 So wirft du kom— 
men ind Himmelteih. 8,1 Ins himmliche Reich, in die ewige Stadt. 


2035. Bie arme Seele vor der Himmelsthür, 


Mäßig langfam. Aus der Gegend am Bobenfee. 















Dort 0» ben, dort 0. ben vor der himmli »fhen Thür, und ba 





fiht eine arme Ger » Te, ſchaut trau » rig her » für. 


2. Arme Seele mein, arme Seele mein, fomm zu mir herein! 
Und da werben deine Kleider ja alle fo rein, 


3. So rein und fo weiß, und fo weiß als der Schnee, 
Und fo wollen wir miteinander in das Himmelreih eingehn. 


4. In das Himmelreih, in das Himmelreih, in das himmlische Paradies, 
Wo Gott Bater, wo Gott Sohn, wo Gott heilger Geift ift. 


Erf, Liederh. Nr. 49°. Text ſchon bei Berthold Auerbah, Schwarzwälder Dorfgefhichten. 
I. Theil. Mannheim 1843, ©. 174. (Daher Mittler 449.) 


2036. Bie arme Seele. 


Aus Wetterfeld bei Solms» Laubach und Wetterau 1892, 












Da drosben, da dro =» ben vor der himmeli » fhen Thür, ei da 





fieht ein aremer Gün-der und mei» met fo  fehr. 
47* 
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2. ‚Armer Sünder, armer Sünder, warum fteheft du hier? 
Wenn ih dich anſchaue, jo weinft du fo fehr.‘ 


3. Warum follt ih nicht weinen, mein Herr und mein Gott? 
Ih hab ja übertreten die zehen Gebot.“ 


4.,Haft du fie übertreten, die zehen Gebot, 
Ei, fo fall auf die Knie und bete zu Gott. 


5. Bete immer, bete ewig, bete allezeit frei, 
So wird dir Gott ſchenken die himmliſche Freud. 


6. Die himmlifhe Freud, die glüdfelige Stund, 
Die immer und ewig fein Ende mehr nimmt,‘ 





2037. Arme Seele. 


Langſam. Umgegend von Franffurt a. M. 1843. 








Ge «der muß füm«»pfn und firei »tn da » rum, 


Undere Melodie. 
Lindenfeld im Odenwald 1859, 





füm + pfen und frei » ten da =» rum. 


2. Wie fälſchlich die Juden, wie boshaft die Welt! 
Sie verkaufen ihren Meifter wol um das Blutgeld. 


3. Dort droben, dort droben vor der himmliſchen Thür, 
Da ftehn zwei arme Sünder ganz traurig dafür. 

4., Arme Seelen, arme Seelen, warıım trauert denn ihr? 
Wenn ich euch anfehe, fo weinet ihr mir.‘ 

5., Warum follen wir nicht trauern, o gütiger Gott? 
Wir haben übertreten die zehen Gebot.” 

6. ‚Habt ihr übertreten die zehen Gebot, 
So fallt nieder auf die Knie und betet zu Gott. 


7. Betet immer, betet immer, betet fort alle Zeit, 
So wird euch Gott ſchenken die ewige Freud,‘ 
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In von Arnim’d Sammlung von 1805 aus Württemberg fteht folgende 


Yeltere Lesart. 


1. Der Himmel fteht offen, ’3 weiß Niemand warum, 
Dieweil man muß kämpfen und ftreiten darum, 
2. D gottlofe Sünder, o boshafte Welt, 
Weil Judas feinen Meifter verkauft hat um Geld. 
3. Kein Krankheit im Himmel, kein Fieber regiert, 

Man hat niemal Fein’ Doktor im Himmel eingeführt. 
4. Die Engel im Himmel fingen aud um den Roſenkranz, 
Maria die Mutter Gotted war auch bei dem Tanz. 

5. Die Engel im Himmel haben Freuden fo viel, 
Sie blafen Pofaunen und halten das Spiel. 


Die Mel. wird ſchon 1793 zu einem hiſtor. Liede verwendet auf einem fl. Bl. 2. BI. 8. 
(0. D.): „Ein Lied von diefem traurigen Franzoſenſtrieg“. Melodie: „Der Himmel fteht offen, 
weiß niemand warum“ — Zertanfang: 


1. O Himmel, wann wird fih nun enden die Noth 
Mit EStreiten und Kriegen, mit Sterben und Tod? 
Ehur-Köln, Worms, Trier, die Staaten am Rhein 
Die müffen erdulden die fchmwerefte Pein. (16 Str.) 


2038. Bie arme Seele. 


Sehr mäßig. Aus Würged und Reifenberg (Taunus). 
rit. 







Die fälſchlich die Ju-den, wie bos⸗haft die Welt, weil fie ihn ver 








- ⸗ 
kauften, un» fern Hei » land, fürs Geld! 


2. Der Himmel fteht offen, weiß Niemand warum. 
Ein Jeder muß kämpfen und ftreiten darum. 
3. Da droben an der Pforte vor der himmliſchen Thür, 
Da fteht ein armer Sünder ganz traurig dafür. 
4.,Ei, fprid, du armer Sünder: Was thuft du allhier? 
Wenn ich di anjchaue, fo weineſt du mir.“ 
5. „Ei, fol ich nicht weinen, mein gütigfter Gott? 
Denn ih hab ja übertreten das zehnte Gebot.““ 


6. „Haft du es übertreten, das zehnte Gebot, 
So fall auf deine Knie und bete zu Gott! 


7. Bet immer, bet immer, bet allerallezeit, 
Alsdann wirft du erhalten die himmlifhe Freud.“ 


Hier ift, wie auch in einigen anderen Redarten, die Strophe von den böjen Juden mit 
Dem Liede verbunden, wodurch es ald Beftandtheil eined längeren Paffiondgefanges erfcheint. 
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2039. Iefus und Aaria in der Schule, 
‚Ad Schule, Schulmeifter, hier bring ich mein Kind, 
Dat fol ji mi lehren und fallt et ni ſchlan!“ 
„Ach, wo fann ih das Kindlein, Hein Kindlein nun lehrn, 
Das kann ja noch nicht felber ein Blättlein umkehrn.“ 
3. Sobald Maria aus der Schol herausgieng 

Da ſchlug der Schulmeifter Maria ihr Kind. 
4.,Schule, Schulmeifter, warum ſchlan ji mi? 

IE kan ja mine Lehren veel better als ji.“ 


. Maria nahm ihr Hein Kind bei der Hand 
Und ging dar wol mit den Himmel hinan. 


6. So balle fe vor de Himmeleport keimen, 
Da ftund fo en arm Geilelen un weinte fo jehr. 


. „Arme, arme Seilelen, warum weineft bu fo fehr? 

Und wenn id dich anfehe, jo weineft du noch mehr.“ 
8.,„Ach follt ih nicht weinen, mein Herr und mein Gott? 
Ih hab es verbroden die zehen Gebot.‘ 


9.„Haft du dar übertreten die zehen Gebot, 
So fall auf deine Knien umd bitte zu Gott!" 


10. Bitt und bete und immer und allzeit, 
So wird und ©ott geben die bimmlifhe Freud. 


11. Im Himmel, im Himmel ift Freude fo viel, 
Da tanzen die Engel und haben ihr Spiel. 


—⸗ 


* 


m 


-] 


Text aud dem Paderbornfhen. v. Harthaufen, geiftl. Volksliedet 1850, ©. 166. 


Litteratur vom Liede „Die arme Seele vor der Himmeldthür”, das in der Faftenzeit umb 
auch in der Bittwoche gefungen wurde. Wunderh. III, 77 (a. U. 79), Birlinger’d Ausg. I, 352. 
Schottty, 2. Aufl, ©. 4. Erlach 4, 155 (aus Urach). Rhein. Märlein 135. Gimrod Nr. 138. 
Harthaufen 166 und 113. Meier 351. Hoffmann, ſchleſ. Volksl. Nr. 284 und 29. Schade, 
thür. Volksl. Nr. 14. Ditfurth I, 84 und 83, — fhwäb. Volksl. Nt. 27. Wolfe 
Ztſcht. 2, 427 (aus Ermeland). Xobler I, 97 (dort öbe), I, 156 (dort hinten). Mittler, S. 344 


bid 349. Jungbrunnen Nr. 169. Erk I. 6, 93. IL. 1, 76. Liederhort Nr. 49. Mündlih 
mehr ald 20 mal mir vorliegend aus meiner und Erd Sammlung. 






Wir wol ⸗len heu⸗ te Io » ben und prei⸗ſen un ⸗ſern Gott, der 
fe} - 


—— 














und durch fei =» ner Zo » de reich =» lich er-Tö» fet bat; dar- 










bun » den durch fei- me Prie » fer » fchaft. 


„Ein Ehriftliher Gefang von dem heiligen und Hochmwürdigen Sacrament des Altard, darinne 
dad Leiden vnd fterben Chriſti kürplich begriffen ift.“ Leiſenttit's Gſgb. 1567, BI. 207 (dort 
fehlerhaft notirt, Baß⸗Schlüſſel ftatt Tenorſchlüſſel giebt, und an den Noten * * fehlt der Strich). 
Beffer im Andernaher Gfab. 1608. Bamberger Gſgb. 1628, Gormer 1625. Neuß 1625 und 
1666. Grfurt 1666. Braun’d Echo 1675. Eißfelder Gfgb. 1690. Tertabdrud WE. V, 1253. 
Kehrein I, 182. 

Die Melodie ift eine hochernſte Volksweiſe. Metrifch ift fie gleich mit dem Schütten- 
famenton, aud die Anfangdnoten paffen ziemlih. Doch ift faum eine Entlehnung aus dem 
weltlichen Gebiete für diefe Wallfahrtäweife anzunehmen. 





204. Ein Lied zum Fronleichnam. 
Rangfam, aber nicht ſchleppend. Kathol. Vollsweiſe. 


Him-meld » au, liht und blau, mie viel zählt du Stern- lein? 


za 












Dbene Zahl: fo= viel mal fei ge» lobt dad 2 GSa-cra - ment. 
2. Gottes Welt, wohlbeftellt, 5. Tiefe Meer, weit umber, 
Wie viel zählt du Stäublein? Wie viel zählft du Tröpflein? 
Ohne Zahl: fovielmal Ohne Zahl ıc. 
Sei gelobt das Sacrament. 6. Sonnenfhein, Mar und rein, 
3. Sommerfeld, und aud meld, Wie viel zählft du Fünkelein? 
Wie viel zählft du Gräslein? Ohne Zahl x. 
Ohne Zahl ıc. 7. Ewigkeit, lange Zeit, 
4. Dunkler Wald, grün geftalt't, Wie viel zählft du Stünblein? 
Wie viel zählft du Zweiglein? Ohne Zahl: ſovielmal 
Ohne Zahl x. Sei gelobt das Sacrament. 


Liederbuch für katholiſche Elementarfhulen von A. Jepkens. Köln und Neuß 1856, Nr. 97, 


2042. Marienruf, 


Dglin’d Lob. Mel. 1512. Nr. 5. 











Dich, tut » ter Got » tes, wmf mir an: Bitt für und, Ma- 


Se » ſum, dein Sohn der 
die er um menſchlich 


en 


ti =» at Thu und in Mengefin nit vers«lan, 





Roth er » mahn, e . a 
Gſchlecht wollt han; | Sitt für und, Ma » ni . a! 
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2. Daß wir volllommen werben gar, 3. Du bift der Brunn’, der nicht verfeucht, 
Bitt für uns, Maria! Bitt für uns, Maria! 
Leib, Ehr und Gut auf Erb bewahr, Daß uns der heilig Geift erleucht 
Daß wir in Zeit viel guter Yahr Zu wahrer Reu und ganzer Beicht! 
Dort leben mit der Engel Schar: Jeſus, dein Sohn, dir nit verzeudt: 
Bitt für uns, Maria! Bitt für und, Maria. 


Uralted Wallfahrtälied. WE. II, S. 803. Hoffmann S. 220. Melodie und Xert aus 
Deglin 1512, Nr. 1. Uhland 316 aus seißer Quelle. Später in katholifhen Gefangbüchern des 
17. Jahrh. feht entftellt. 


2043. Marienruf. 


Mel. 1537 bei Bebe BI. 35. Mel. nad Triller 1555. 












Did Frau vom Him-me uf ich an in die =» fen 


Gen Gott ich mih ver = fhul » de han, ſprich, daß ich 





un 7 et Bon dei- nem Kind, Ma - ti» a, wend fein 





Zom don mir! Tröfl ih Zu - fluht hab id zu bir, 
Tele. 





hilf bald, ih fürdt der Tod komm’ ſchier! 


2. Maria, mein’ Beihirmerin, 3. Darumb halt für, du reine Magp, 
Du Mutter Gottes, Jungfrau zart, Der Sünden Ablaß mir ermwirb! 
Mie gar betrübt find all mein Sinn, Dieweil dein Kind dir Doch nichts verſagt 
So id gedenk an Todesfahrt Und ich nit weiß nu, wann ich ſtirb, 
Und ſterb vor Angſt, So trag ich doch 
Daß mir vorlangſt Der Reuers Joch 
Hätt wohl gebührt. Und begehr Genad, 
Zu beventen, was mein Seel anrührt, Neu, Buß, Fürfag ih uf mid lad, 
Mid hat doc freier Will verführt. Hilf, daß der Leib der Seel nit ſchad! 
ZTert und Mel. in Vehe's kathol. Bist. Leipzi — Fol. 35. Leiſentrit 1567, BI. 106. 
Die Mei. auch bei Zriller er Wa. U, ©. 800 fimann ©. 167 zu der ah ng: „Did 
Gott vom Himmel ruf i — Tert nach Vehe, —* 3 Str. Rad ein {. um 1515 


bei Ubland 347 noch 4 — mehr. — Die Notation bei Filter —* * die muſilaliſ⸗ 
—* vorgezogen; die bei Vehe (Abdruck bei Bäͤumker IT, 61) läßt ſich abſolut nicht in Taktma 
gen. 
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2044. Marin zart. 


Beifentrit 1567 II. Ib. DI. 15. Audg. 1573 II. h. DI. 20%. 





Mar»ti» a zart, von ed » Ier A, ein Rod an al⸗-le Dornen, 
Du haft mit Macht ber » wie « der - bradt, dad vor lang war ver » lo » ren 





—X A⸗dams Fall; Dir hat Ge— walt Sanct Ga + bri » el ver 





fpro =» hen! Hilf, daß nicht werb ge =» to » den Mein Sünd und 








: — — 
Barm » ber » Art . feit er» wer » ben Am fe +» ten End, 





Bitt dih, mit wend Bon mir mei » nem Gter » ben. 


Tert, urfprünglih 11 Strophen, ein a des 15. Jahrh., — in der Münch⸗ 
ner Hdfhr. 808, um 1505 geſchrieben (Abdrud WE. 1841, Nr. 148). Später in katholiſchen 
Gefangbüchern des 17. Jahrh. bis 29 Strophen. ig Kehrein I, 391.) Umbildu —— * 
Sand — 1525: Jeſu zart (ſ. WE. 238). Mehr. ſ. Hoffmann, ðeſch. des Kirchenl. 
äumfer 


Sleihlautend fteht die Mel. au in Drgeltabulatur 1515—1524, ©. 74; Mel. im 
—* vom Text blos die zwei erſten Worte. Nochmals die Mel. daſelbſt ©. 37 mit der Jahr⸗ 


zah 


1512 und Rudolph Schlick als Harmoniſt angegeben. 


2045. Marienlied. 


Mainzer Gantual 1605 ©. 189. Hildeöheimer Gantual 1619 ©. 16, 2. 
Rn 2 — 












Ih weiß ein Ma » get fho « me, die trägt den höch-ſten Preid. Mer 





ringt nah ihb-rem Lob-me, fie ift bei Dien»- fin weil. Bei 





ft ein Li» lien » reis. 
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2. Die Magd vie heißt Marie: 7. Er ftund auf aus dem Grabe, 
Sie ift ver Gnaden voll. Der edle Fürfte gut; 
Daß fie uns den Herm verföhne, Er führt an Kreuzes Stabe 
Dep ift fie mächtig wol. Ein Fahnen, die war roth. 
Deß wolln wir bitten alle Er führt fie mit großen Ehren, 
Mit inniglihem Schalle, Zum Himmel wollt er fie kehren, 
Daß fie uns helfen fol. Berfohten war der Top. 

3. Ihr jungfräulih Gebilde, 8. Er fit dar auf dem Throne 
Ihr Keufchheit ift fo groß, Zu feines Vaters Hand; 
Daß fih ein Einhorn wilde Die Engel fingen ſchone 
Begab in ihren Schoof: Das Sanctus allefammt: 
Das war fo ſtark an Kräften, Ewiger Herr Sebaotb, 
Aus meifterlihen Schäften Ein wahrer Menfh und darzu Gott, 
Den Himmel e8 aufihloß. Ehriftus ift er genannt. 

4. Bon Sternenglanz ein Krone 9. Maria, Tröfterinne, 
Die trägt die Wohlgethan. Des heilgen Geiftes Schrein: 
Es fah fie an dem Throne Nun bitt für und gemeine 
Der Fürft Oktavian — Dein liebes Kindelein, 
Am Himmel fhöner Wunne Erwirb uns Ablaß der Sünden! 
Gekleidet mit der Sunne, AU unfer liebe Freunde 
Ihr Schemel war der Man. Laß dir befohlen fein! 

5. Ein Kind in Lammes Weife 10. Berleib uns Leibesftärte 
An ihren Brüften fog: Zeitlih in unfer Noth! 
Das war der alte Weife Bewahrung vor unfererFeindeSchwerte, 
Der ſchuf den erften Tag. Beihirm uns Leib und Out, 
Er war ein mannlih Ritter, Berleib und Gnad und Stärte 
Sein Leben war ihm bitter In tugentlihen Werten: 
All um unfer Ungemad. So bleiben wir unverlorn. 

6. Sein Herz ward ihm durchſtochen 11. Maria, Zröfterinne, 
Mit einem ftäten Speer; Du Ruthe von Jeſſe, 
Dadurch hat er zerbrodhen Wann wir folln jheiden von binnen, 
Die Höl, zerftört ihr Heer, Mit Treuen uns beifteh ! 
Erlöſet feine Gefangen: Den rechten Weg und weile 
Unfer Leid ift all vergangen Zum himmliſchen Paravdeife, 
Wol aus der guten Mär! O mater gratiae! 


Mainzer Gantual 1605, ©. 189. Daher bei WE. IL, 383. Hildesheimer Gantual 1619, 
©. 162. — Tert als „Hallorenlied“ ganz entftellt im Wunderh. I, 42 mit dem Anfange: 
„Ein Magd ift weid und fhone“. 

Goethe bemerkt dazu: „Chriftlic pedantifh, nicht ganz unpoetiſch“. — Zaktworzeihnung war 
C 3. Rotendauer doppelt. [Bergl. Bäumker, kathol. Kirchen. II, ©. 84.) 

Das Lied ift urfprünglih niederdeutfch und findet no der niederdeutſche Zert im band- 
fchriftl. Riederbuh der Nonne Katharina Tiers 1588; daher bei Hölfcher, Niederd. geiftl. Lieder 
1854, Nr. 11: „IA weet eyn magat ſchone“. 

— der Anna v. Cöln (15. Jahrh.) ſteht eine andere Melodie, Abdt. im Gregorind 
a N 
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2046. Mariä Pſalter. 


Meifterfingerweife 15. Jahrhundert, 





Die Ges a — uns Weis und Lehr, wie das Marti » 
eid = heit ruf ib an Marri » a mwöll mir 


Bött »li- 








Pal » ter wär, da-von ih euch mill fin ⸗ gen. f 
bei - es» fan, fo mag mir nicht miß - lin » gen. | Na. ri a Hat 





ihr aus» er.» wählt, die ihren Pfalster be» im, hats in ihr Bru- 





der » haft ge » zählt, und wills geg'n Gott ver» tre » ten: ob fi» en 


—- 
Frau » en o»der Mann; wer fie dar-mit thut ru» fen an —, dem 
— 


will fie treu- lich bei · . fa 


Gedicht von Sixt Beexbaum 1500. Text nach Hoffmann, Geſchichte des Kirchenl. Nr. 281; 
dort die Quellen, Litteratur und Erklärung. Mel. aus Triller's Singbüchlein 1555 (1559). [Bergi. 
Bäumfer II, 84]. 

Das if die Mel. vom „Herzog Ernft“ oder „Kaifer Friedrich“, aud die Flamm— 
weiß Wolfframs“ genannt. Nachweis darüber f. Altd. Liederb. ©. 26 und oben I. Rr. 25. 


2047. Bie Simmelskönigin. 


[Das Regina coeli deutfd.) 
Gonftanzer Gejangb. 1600. — = Speier. Geſangb. 1631. Corners Geſangb. 1625. 





4 
rs? rt — —— 
2... vor EEE 


1. 86 . ni»gin in dem Him » mel, freu dih, Ma » ri» a! Den du haft em- 





pfansgen, der ift von dem Tod er-ftan-den. Bitt Gott für und!Alsle» Tu » ia. 


2. Königin der Gnaden, 3. Königin der Barmherzigkeit, 
Freu dich Maria! Treu dich Maria! 
Den du Haft getragen, Zur Stund unſers Sterben 
Der woll uns fein Bitt verfagen. Wolft und Gnad erwerben. 


Bitt Gott für uns! Alleluia. Bitt Gott für und! Alleluia. 
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Zert aus Comer'd Sipb. 1625, Nr. 148. Auch Beuttner 1602 (1660) Rr. 23, Bei Bebe 
1637. Bipel, Psaltes eccl. 1550 blos erfte Strophe. . Reifentrit 1567, II, Bl. 24 und Obse- 
quiale 1570 mit dem Anfange: „Königin der Himmele”. Im — und Speierſchen Gſgb. 
5 Gtr., außer 1 ganz andere. Vergl. — Geſchichte des Kirchenl. Nr. 194. 


2048. Marin, der Meerftern. 
A. Wallfahrtslied nah Mariahilf bei Bierzehnheiligen. 
¶ Ditfurth, fränf. Boltel. Rr. 35. 












ar ih bi 
Got » td Mut te 


25 
—— 





Ma» ri»a Hl und Mrlen aus die⸗ſer tie-fen Roth! 


B. Baderborner Wallfahrtslied. 


1. Meerftern, ich dich grüße, 6. Gieb ein reines Leben, 
[O Maria hilf!) Sichere Reiſ' daneben! 
Mutter Gottes fuße, 
[DO Maria hilf! I Did als Mutter zeige, 
Maria, hilf uns Allen Onädig ums zuneige! 


Aus diefer tiefen Not!) 
2.Rofe ohne Dornen, 
Du von Gott erkorne. 


8. Nimm uns in deine Hände, 
Uns das Licht zumende! 


3. Du Lilie ohne Gleichen, N N 
Der felbft * — * a Ai ſlehen. 

4. Du Quelle aller Freuden, Fröhlich vor ihm ſtehen. 
Du Tröſterin in Leiden. (DO Maria, Hilf! 

5. Hoch auf deinem Throne, Maria, hilf uns Allen 
Aller Jungfraun Krone. Aus diefer tiefen Noth!] 


Tert mündlich aus dem Paderbomfhen (v. Harthaufen, ei. Volksl. S. 181). Ebenfo bis 


auf einzelne Worte im Fränkifhen, daher die Mel. (f. Ditfurth 35); auch fhon im Mün 


fhen Gſgb. 1677. Das Lied ift eine freie Uebertragung der alttirhl. Hymne Ave maris a 
die aus dem 6.—9. Jahrh. ftammt und feit dem 12, Sat 

Lied ift ein re Volkslied, wohl nie in den Kirchen gefungen“ — bem 

Bergl. auch Bäumker DI, Rr. 7. 


„vielfach deutfch überfegt wurde. „Dad 
u 


2049. Ber goldne Roſenkranz. 
Met. bei Berlin 1640. 


















Der guld:ne Rorfen » kranz, ge » ziert mit Per⸗len ganz, ver ⸗ 








ſetzt mit fauster E- del-ftein ghört ei « ner Jungfrau rein. 
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2. Maria ift ihr Nam, 6. Sie fist vor Gottes Thron 
Bon königlichem Stamm Und fcheint ihr Sonn und Mon, 
Sie ift ein Jungfrau wohlgeziert, Sie ift die Größt im Himmelreich, 
Der diefer Kranz gebührt. Kein Engel ift ihr gleich. 
3. Die Blümlein in dem Kranz 7. Wer diefe Ding betradt 
Sind alle friſch und ganz: Und fleißig darauf acht, 
Ihr Farb ift roth und blau und weiß, Der macht den gulden Roſenkranz, 
Ihr Nam heit Ehrenpreis. Und zieret ſchön die Jungfrau ganz. 
4, Die weiß Farb ift die Freud, 8. Wer ihr den Franz verehrt, 
Die roth ihr Schmerz und Leid, Der wird von ihr erhört, 
Die blau bedeut ihr Herrlichkeit, Erlangt, was er begehrt 
Die ihr im Himmel ift bereit. Und wird fein Bitt gewährt. 
5. So groß num ihre Freud, 9.D Jungfrau, mild und füR, 
Sp groß ihr Schmerz und Leid, Wir fallen dir zu Füß: 
Dod größer ift die Herrlichkeit Wir bitten dich ganz inniglid: 
Dort in der ewgen Freud. Erhör und gnädiglid. Amen. 


Fl. BI. des 17. Jahrh. (Abdr. Mittler 376). Mel. bei Berlin, Hoſchr. um 1646, ©. 2996. 


2050. Marien Traum. 


Beuttner 1602, Rr. 30. 












1. Und un» fer lie» ben Frau-en der 





unster ih⸗rem Her =» zen ge⸗wach-ſen wär ein Baum. Ky-ri- ec» lei- fon! 


2. Und wie der Baum ein Schatten gab 6. Und da fie e8 geboren hatt, 


Wol über alle Land: Site ſach ihr liebs Kind an, 
Herr Jeſus Chrift der Heiland Sie niet auf ein Marmelftein 
Alfo ift er genannt. Und bett’ e8 alsbald an. 

3. Herr Jeſus Chrift der Heiland 7. Auch unfer liebe Fraue 
Iſt unfer Heil und Troft, Die z0g ihr Kindlein fchon, 
Mit feiner bittern Marter Das follen wir hören gerne: 
Hat er uns all erloft. Was gab Gott ihr zu Lohn? 

4. Und unfer liebe Fraue 8, Und unfer liebe Fraue 
Die trug ein Kindelein: Begehret anders nicht 
Darvon wölln wir fo fingen Denn nur die arme Chriftenpeit: 
Und wöllen fröhlich fein. So wär e8 jhon geridt. 

5. Auch unfer liebe raue 9. Alſo ſprach Gott der Herre 
Die z0g gen Bethlehem: Wol zu der Mutter fein: 
Sie — ihr liebs Kind Jeſum „Und welchen Sünder du begehrſt, 
Zu Troſt der Chriſtengemein. Derſelbig der ſei dein!“ 
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Zert und Mel. bei Beuttner 1602 (1660), Nr. 30: „Bnfer lieben Frauen traum“. Daher 
Uhland 319. Wunderb. II, 1213. Die weiten Strophen (10—14): bei Beutiner „Zu Ebren 
unfer Frauen” bilden ein befondered Marienlied (f. unten) mit guter Melodie. — Das Lied fteht 
auch bei Gormer 1625 und 1631. Die Schlußnote im Kyrie eleifon ift bei Corner modern tonal 
c, bei Beuttner der altertbümliche Mollſchluß a. — Die Mel. ift zur Hälfte gleih mit „Es flog 
ein Täublein weiße” — und diefer nachgebildet. Das Lied bier ift alt, obgleich erft 1602 rt 


2051. Marienruf (Wallfahrtslied). 


[Mel.: „Und unfer lieben Frauen “.] 


1. Zu Ehren unfer Frauen 3. Für fie will ih aud bitten, 
Gehn wir in ihr Bethaus, Für Frauen und für Mann: 
Gereuen uns unfre Sünden, Gelig werben alle Pilgram, 

So gehn wir ledig heraus. Die fie recht rufen an. 
Kyrie eleifon! Kyrie eleifon! 

2. Und unfer liebe Fraue 4. Und unfer liebe Fraue 
Die hat der Kirchen viel, Wöll und nicht unterlaffen, 
Darein geht mander Sünder Hat fie der armen Pilgram viel 
Den fie begnaden will. Auf ihrem Weg und Straßen. 

Kyrie eleifon! Kyrie eleifon. 


5. Zu Ehren unjer Frauen 
Singen wird Lobgeſang: 
Bon nun an bis in Emigfeit 
Sei Gott im Himmel Dant! 
Kyrie eleifon! 
Tert und Mel. bei Beuttner 1602 (1660), angehangen dem Lied: „Und unfer lieben Frauen“. 
Als ein befondered Lied mit derfelben Mel. bei Corner 1625, Nr. 316 (1631 ald Rr. 31): „Gin 


alter Ruf, wann man zu Unjer lieben — bl thut“. (7 Str.) — Xertabdrud bei 
Kehrein II, 534. WE. II, 1213. Uhland 319 





2052. Berkündigung Mariä m): 


Feierlich. Mel. 1617. 





a a fei, Ma» ti» a, du bift vol» ler Gna-den!‘ So grü-fen bie 





En =gel die Jungfrau Ma-rri-»a in ih-rem Ge» bet und ba fie far. 


Andere Melopie. 
Paderborner Gejangb. 1617. Cöln (Quentel) 1617. Cöln (Bradhel) 1619 (1628). Comer 1625, 











PzBeeirsSzırm see: 


»A-ve Ma-ri- a, grati-a ple-nal« So grü-fen die Engel die 





Sung-frau Marri» a in ihberem Ge- bet und da fie faß. 
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2. ‚Maria du follft einen Sohn empfangen, 
Damad fteht Himmel und Erde Verlangen, 
Daß du ein Mutter des Herm ſollſt fein!‘ 


3.0 Engel, wie follte das geſchehen? 
Mein Herz kann feinen Mann erkennen 
In diefer weiten Welte breit.“ 


4.,Der heilige Geift fol über dich kommen, 
Gleich wie der Thau ftreift*) über die Blumen: 
Afo muß Gott geboren fein.‘ 


. Maria fie hört all ſolches gerne, 

Sie ſprach: „Ich bin die Magd des Herren, 
Nah deinem Wort gefhehe mir!“ 
6. Die Engel fie fielen al auf ihre Knie, 

Sie fungen fo laut: Sancte, Sanctel 

Den Lobgefang von Maria. 

7, Die. Engel flohen als höher und höher: 
„Seid willlommen ihr himmliſchen Boten, 
Daß euch Maria hat wohl empfangen!“ 

8. Maria hat und wohl empfangen, 

Darnach fteht Himmel und Erde Berlangen: 
Sie ift ein auserkoren Braut. 

I. Maria, du magft wohl fröhlich wefen, 

Daß du allein bift auserlefen, 

Ein Mutter des Allerhöchften zu fein. 


10. Maria, du wollft Gott für ung bitten, 
Auf dag wir kommen zu den himmlifhen Stätten, 
Daß wir mit dir erfreut mögen fein. 
11, Der Herr wird ſolches (dir) nit verfagen, 
Er wird anhören unf'r Weinen und Klagen 
Und führen ung ins Himmelreich. 
12, Nun wollen wir preifen, danken und loben 
Den Herren im Himmel hoch daroben, 
Daß er uns all erlöfet hat. 


NR 


Aus dem Speierſchen Sie. 1617. Anhang, Fol. 41. Andere Redarten Paderbomer Sig. 
ea a Gſgb. 1619 u. A. Zur zweiten Melodie (ältere, beffere Resart) vergl. Bäumer II, 


*Aeltere Lesart „reift“ (= fällt), fpätere „kommt“. 


2053. Mariä heimſuchung. 


Eölner Gefangb. 1623. 1634. Mainzer Gefangb. 1628, 
r Würzburger Gefangb. 1628 u. in vielen andern. 













Ma-ti-a gieng bi naus in Bardarri- & Haug, fie 





Stadt, da fie ihr Bäd» Ile hat. 


2. Sie gieng alleine nit: 5. Elifabeth behend 
Es gieng St. Joſeph mit. Die Mutter Gottes fennt, 
Sie trug auch Gottes Sohn Empfieng die Jungfrau zart, 
In ihres Herzen Thron, Zugleich gefegnet warb: 
Darzu ein engliſch Schar Ihr Kind ward gnabenvoll, 
Unfihtbar bei ihr war. Im Haus ward allen wol. 

3. Als fie zum Haus ausgieng, 6.D Haus, o Himmelreid, 
Sie das Gebet anfieng. Dem wahren Himmel gleich, 
Zu Gott all Uhr und Stund Du Haus der Himmel bift, 
Hub fie ihr Herz und Mund, Darin Gott felber ift 
Bon Öott fie viel betradıt, Und alle Heiligkeit, 
Alſo die Reis vollbradt. Was heilig weit und breit. 

4. Da nun die Jungfrau thät 7.4 komm, o Jungfrau rein, 
Erſehn Eliſabeth, Auch in mein Herz hinein 
Sie ſich demüthig neigt, Bring mir das höchſte Gut, 
Der Alten Ehr erzeigt Gott Sohn in Fleiſch und Blut 
Und grüßt das Bäsle ſehr Uns fegne Seel und Leib 
Mit Reverenz und Ehr. Und bei uns ewig bleib! Amen. 


Außerlefene, katholiſche Geiftl. Kirhengefäng. Cölln (Bradel) 1623, ©. 14. Auf im 
Würzburger und Speierfchen Gefangbuh und vielen andern. Mel. hat fi bid zur Gegenwart 
erhalten M. Zöpler’s Choral-Melodien Nr. 50). Text: Kebrein IL, 418. 


2054. Mariä Reinigung Eichtmeh). 


Im Ton: „Maria gieng hinaus”. 


1. Maria gieng geſchwind 3. Hie ließ fi finden bald 
Mit ihrem lieben Kind, Sanct Simeon der Alt; 
Sie gieng von Betlehem Er nahm mit großem Luft 
Zur Stadt Ierufalem Das Kind an feine Bruft, 
Und trug zum Tempel ein Davon fein Herz aufiprang 
Das zarte Yefulein. Und er vor Freuden fang. 

2. Sie opfert diefen Schaf 4. Auch kam St. Anna Hin, 
Nah Inhalt des Geſatz; Die fromme Prophetin ; 
Sie gab das Kindlein dar, Auf thät fie ihren Mund 
Bon Täublein auch ein Paar Und maht das Kindlein fund; 
Und löfet ab mit Geld Sie lobt das Kindlein jehr 


Den Herren aller Welt. Und fagte, wer er wär. 
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5.D Kind, o Gottes Sohn, Daß du hinkommen bift! 
Wie froh ift Simeon! Auch komm und mad alfo 
Wie froh St. Anna ift, Bon Herzen alle froh! 


Würzburger Gſgb. 1628, ©. 288. MainzSpeierfhed Gſgb. 1631, ©. 397. Auerbacher, 
deutfche fath. Gefänge 1833, ©. 95. ’ 8 ch 


2055. Ein Ruf an unſer liebe Frau. 
Prozeſfionsgeſang zu Mariä Himmelfahrt.) 





ab vomHim-melfhaul(D Kö- ni-gin Ma-ri-a, Ma⸗-ri— a, o Köe«nirgin!) 


1.D Königin, Holpfelige Tran, 3. Bitt, daß uns Gott barmherzig jei, 
Zu uns herab vom Himmel ſchau! Bitt, daß und Gott mad fündenfrei! 
Maria, o Königin, Maria, o Königin, 

Bitt für uns, o Maria! Bitt für uns, o Maria! 

2. Mutter du voll Barmherzigkeit, 4. Bitt für das Feld und Aderland, 
Bitt für die ganze Chriftenheit! Behüt und aud vor Feuer und Brand! 
Maria, o Königin, Maria, o Königin, 

Bitt für ung, o Maria! Bitt für und, o Maria! 


5. Ach fteh uns bei am letten End, 
D Mutter dich nicht von und wend! 
Maria, o Königin, 
Bitt für ung, o Maria! 


„Diefed Lied fingen die faterländifhen Männer und Frauen alljährlih in Münfter in 
der Frauenftraße, ehe ke in die Kirche unferer lieben Frauen zu Ueberwaffer ziehen auf ihrem 
MWallfahrtögange zur Mutter Gotted nah Telgte.“ 

Mel. und Text wie unter den Noten zuerf im Gölner Gſgb. 1623 (©. 33) und 1625 (S. 427). 
Dann bei Corner 1631, Nr. 374. Mit 7 Str. Tert. 

Der ER IRRE Zert, wie bier in 5 Strophen, fteht im Fuldaer Gfgb. 1695, ©. 427, 
Daher Mittler Nr. 371, ; 

Die Mel. ift viel älter. Mit geradem Taktmaß fteht fie ſchon a) im Münchner Gefangb. 
zu „Wolauff zu Gott mit a — „Rob auf die Dreifaltigkeit” = „Singet zu Gott 
mit Lobesſchall“ (Gölner 1610). — b) Ebenfo zum Wallfahrtäliede in der Kreuzwoche: „Nun geb 
und Gnad zu fingen, Herr Jefu Ehrift“ (148 Strophen) im Speierfhen Gefangb. 1600. — 
c) „In Gottes Namen heben wir an, und wollen mit dem Kreuze gahn” (Comer 1631). 
Aus ihr ift die proteftantifche Kirhenmel,. „Singen wir aud Herzendgrund“ hervorgegangen. 

Diefe Wallfahrtöweife, in 3/4Takt gefegt, hat W. v. Zuccalmaglio zu zwet Balladen feiner 
Dichtung theilweife verwendet, nämlich a) zum Lied von der böfen Stiefmutter: „D Königin, lieb 
Mutter mein“ (Krepfchmer I. 49). — b) Zum Lohengrinlied: „D fag mir an, Frau Mutter lieb“ 
Kretzſchmer I. 48). 


Ert u. Böhme, Liederhort. II. 48 
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2056. Das heilige Krenzlied, 
(Marias Wanderfhaft.] 


1. Es gieng fid) unfer liebe Fraue 5. Wol in der Juden Garten ein 
Zu Morgens in dem Thaue, Sad id dein liebes Kindelein, 
Zu Morgens in das grüne Gras. Ih fah ihn in der Juden Haus: 


Bon dem fühlen Than da war fie naf. Dafelb gieng er blutig heraus. 


2. Sie niet auf einen Märbelftein, n 2 en pa — 


Die Jungfrau die war keuſch und rein: Wol zwifhen Berg und zweier Weg, 


Sie betet in ein Büchelein, Da Chriftus gieng den Himmelfteg. 
Ihr Gebet das war nit Hein. 7. Sie Kunden ihm fein Hände 

3. Zu Morgens in den grünen Klee Mit einem Strid gar behenbe: 
Es gieng ein Hirtlein vor ihr ber: Sie bunden den wahren Öottesfohn, 
‚Bis willlomm, mein Hirtlein ſchon! Der nie fein Uebels hat gethan. 


Haft nit gefehn mein’ lieben Sohn?‘ 8. Da nahmen fie Gott den Guten; 
Sie fhlugen ihn mit Geiſeln und mit 


4.,Ach ja, o liebe raue! Ruthen, 
Ich ſach ihn mit mein' Augen, Sie ſchlugen Chriſtum den Herrn 
Mit mein Augen ih ihn ſach, Mit Ruthen und Geißeln fehre zc. 
Mit meinem Mund ih zu ihm ſprach. 100 Str. 


Nun folgt die Befchreibung der ganzen Paffion, in der Maria auch felbft worfommt, mit 
manden alterthümlichen ügen und in guter Liedweiſe. Gebet und Segen fhliegen diejed Lied. 


Aus einem Drud fl. Bl. kl. 8%, o. D. u. 3. Luzerner Cantondbibl. 287. III. BI. 163. 
Abſchrift (jo weit wie bier mit der obigen Bemerkung von Ubland 1842 an Ph. Wadernagel, der 
das Fragment abgedrudt in „Kirchenlied II. Nr. 1194“ Ueberſchrift: „Das beylige Greuglied 
Auß dem heiligen Paßion vnſers Sieben Herren Jeſu Ehrifti genommen. In feiner gewonlich 
Weyß zu fingen“. Die Mel. zu diefem Paffionslied des 16. Jabrh. war nicht aufzutreiben. 


2097. Maria ſucht ihr Kind. 


[Marienlegende.] 
Aeolisch. Mel. aus Süddeutfchland 1591, 
— 














ezssersssssein 


Es ging fihb aus unefer lie- be Frtau-e, (Al-le— Tu 





ia) in eienem küh-len Thbau-e. (Als le» furia. So lo ⸗ben wir das 





wer⸗the Kind, al» fe » Tu = ia, Hilf Ges»fu und Ma-ri- a!) 
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Andere Melodie dajelbft. 


N} 
—— ——— Fee 1 WERE 5 02 — 





Es ging ſich aus un-ſer lie= be 






fon!) in 


1. Es gieng fih aus unfer liebe Fraue 
In einem kühlen Thaue. 


2.Wol über ein Wiefen, was grune, 
Wol über ein Bornhen, was kuhle. 


3. Was fand Maria über dem Bornchen 
ftan? 
Ein Meines Hirthen, was wolgetan. 


4. „Ei, Hirten, haſtu nit fehen fürhin gan 
Ein Feines Kindlein, was wolgetan?“ 


5. „Ei ja, das hab ich ſehen fürhin gan, 
Ein Meines Kindlein, was wolgetan. 


6. Mich daucht an feiner Geberve, 
Wie e8 Herr Jeſu Chrift wäre. 

7. Mich daucht aus feinem Grüßen, 
Wie daß es Herr Jeſu Ehrift hieße.“ 

8.,Ei, Hirten, du follt e8 grüßen, 
Daf du mein Kind heift Jeſu Chrifte. 


9. Nun weis mid auf den rechten Weg 
Und der mich unter das Kreuze trägt. 


ei» nem füb » len Thau = e, 









Frau »c, (Ky-ri-e Chriſt ec» eis 


an 











HilfGott und Ma-ri » at 


10. Nun weis mi auf den rechten Pfad, 
Den meinliebes Kind felber getreten hat." 

11. Er nahm fih Mariam bei der Hand, 
Er führt fie, bis fie das Kreuze fand. 

12. Da Maria unter das Kreuze kam, 
Sie fand ihr liebes Kind trauren ftan. 

13. „Ei, heiliges Kreuz, nun neig du Dich! 
Ei liebes Kindlein, tröfte mich! 

14. Und kann ich doch nimmer geſprechen, 
Mein Herzen will mir zerbrechen. 
15. Und brich du junges Herzchen nicht 

entzwei, 

Du bift viel härter als fein Stein.“ 

16. Maria gab ihrem Herzen ein'n Schlag, 

Und daß fie drei Stund umicht (ohn- 

mädtig) lag. 

17. Wol dreier Stunden ein Ende (warn) 
Sie wieder fröhlich auferftand. 

18., Johannes, bu liebfter Getreuer mein, 

Ich befehle dir die liebe Mutter mein! 


19. Ei wart’ ihr wohl und pfleg ihr wohl: 
Maria ift aller Gnaden voll.‘ | 


Aus einem handſchriftlichen Geſangbuch der Kgl. Bibl. zu Berlin: „Ein feiner vnndt 


Gatbolifher Catechismus, in 


gefangesmweis geftellt. 1591*. Bl. 27. 


Ueberſchrift: 


„Gar ein rt WallfahrtẽGeſang“. — Dieſes Faftenlied_bat auf einem Einzeldrucke 1631 gar 


100 Str. Nach 


äumfer (Bibliogr. des kath. Kirchen. I. ©. 91) lautet der Titel: „Das heulige 


Ereug-Lied. Auf dem heiligen Paffion vnferd lieben Herren Jeſu Chrifte genommen. Im feiner 
ewonlich Weyß zu fingen“, Anfang: „Es gieng vnfer liebe Frame zu morgens in das tawe“. — 
er an manchen Stellen verderbte, in Str. 8 geradezu finnlofe Tert mit falfhen Reimen bezeugt: 

daß das Lied lange dor der Drudzeit entftanden und daher fprachlichen Mipverftändniffen ausgeſetzt 

war, ald man die mittelbochdeutichen Wortformen nicht mehr kannte. 
Das Lied muß aus dem Anfang des 14. Jahrh. ftammen, denn in der Limburger Ehronif 
fteht zum Jahre 1349 das Fragment eined Geißlergefanges, das alfo lautet: 
Es gieng fih unfer Fraue, Kyrieleifon ! 
Des Morgens in dem Thaue. Halleluja! 
Da begegnet ihr ein Junge, Kyrieleifon! 


Sein 


art was ihm entiprungen. Halleluja! 


Gelobt feift du, Maria! 


Eine frivole Entftellung diefed Geißlerliedes durch Zudichtun 
erlaubt und dieſes fein Machwerk in — Volksl. IL. 
t wird) ein Spieler, Mörder und Räuber durch einen 


wäre eine ſchöͤne Moral, wenn (wie erzäh 


bat fh W. v. Zuccalmaglio 
r. 352 abdruden laſſen. Das 


48* 
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Ring von Maria ded Himmeld Gnade erlangt! Zu dem Machwerke hat Zuccalmaglio eine Mel. 
aus der Schweizerweije „Es ift kein Menſch uf Erde” zufammengeftoppelt und behauptet, das 
Ganze am Niederrhein gefunden zu haben, wo es vermuthlich dur die „Bußberren“ ind Bolf ge— 
fangt und dert erhalten worden hi j 


2058. Marias Wanderung. 
Mäpig langfam. Aus der Gegend von Fulda. 1843. 





Marti» a die wollt wan ⸗dern, wollt al » le Land aud- gehn und 





Andere Melodie. 
Langſam. Aus der Gegend von Hanau und Fulda (um 1885). 






fushen ih » ren Sohn, wollt fuschen ih » ren Sohn. 


Dritte Melopie. 
Aus dem Hefjen-Darmftädtifchen. 





fus chen ib» ren Sohn, mollt fu: den ih-ren Sohn. 


2. Was begegnet ihr auf der Reife? 5. ‚Was trug er auf feim Haupte?‘ 
Sanct Petrus der heilge Mann; „Bon Domen eine ron; 
Ganz traurig [hauts ihn an: Das Kreuz das trug er fchon.“ :] 
3. Habt ihr denn nicht gejehen 6. Das Kreuz das mußt er tragen 
Mein allerliebften Sohn, An diefelbige Statt, 
Ich ſuch ihn lange fon.‘ :] Da er gemartert ward. 
4. „Ja ja, ih hab ihn gefehen 7. Maria die ftand auch dabei 
Bor einem Judenhaus, Und meinte ganz bitterlic, 
Ganz traurig fah er aus." — ;]| Um ihren Jeſum Ehrift. 


8. „Maria, laß das Weinen! 
Die Marter die find Hein, 
Das Himmelreih ift dein.“ :] 


Aus Erf, Liederhort Nr. 18. Das Lied wurde 1843 im Fuldaiihen von Heidelbeerleuten 
aefungen und aufgefchrieben vom Gantor Weidert in Hanau 14. Juli 1843, 
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2059. Marias Wanderung. 


Rangfam. Aus der Mofelgegend (Glüfferatb, Reg.Bez. Trier 1876). 






Masri- a gieng aus wan⸗dern, wollt al - fe Länder aud« gehn, wollt 





al»le Län» der aus » gehn, um ib» ren lie⸗ben Sohn zu fehn. 


2. Was begegnet ihr auf der Reife? 5. Wie weit hat ers getragen? 
I: St. Petrus ein heiliger Mann. :| l: Bon Jeruſalem bis vor die Stadt, :| 
Habt ihr's meinen Sohn nicht gefehn? Wo Jeſus gelitten hat. 
3.3 hab ihm gefehen ftehen, 6. Marie, du ſollſt nicht weinen 
|: Stehn vor einer Judenthür, :| I: Und aud nicht traurig fein :| 
Stand Jeſus ganz traurig dafür. Der Himmel ift ja mein und dein! 
4. Was trug er auf feinem Haupte? 7.3 hab ihn mir erworben 
|: Bon Dornen diefelbig Kron. | I: Durch mein fo theures Blut, :] 
Das Kreuz trug Herr Jeſus ſchon. Kommt allen armen Seelen zugut. 


Durh Dr. Miet in Düffeldorf 1876 an Erf. 


2060. Marias Wanderung. 


Rubig. Aus dem Siebengebirge. Dr. Arnold's Hdſchr. und Krepfchmer IL, Nr. 14. 






Undere Melodie. 
Aus dem Unterlahn- und Dillkreis. 1880. 









al le Län = der durchgehn, um ihe ren Tie-ben Sohn zu fehn. 


1. Maria die wollt wandern gehn, 2. Was begegnet ihr auf der Reife? 
Wollt fuhen ihren Sohn, Ein hübſcher junger Mann, 
Den fie verloren ſchon. Ganz traurig jhauts ihn an, 
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3. ‚Habt ihr denn nicht geſehen 6. Das Kreuz mußt Jeſus tragen 
Jeſum meinen Sohn, Zu Ierufalem vor die Stadt, 
Den ich verloren jhon?‘* Wo er gelitten hat. 

4,,3a, den hab ich gejehen 7.Da fam die betrübte Mutter, 
In einem Yudenhaus, Sie weint jo bitterlid 
Ganz traurig ſah er aus. Um ihren lieben Sohn. 

5., Was trug er auf dem Haupte?‘ 8.,, Ah Mutter, laß das Weinen, 
„Ein jharfe Dornenkron; Die Marter die tft mein, 

Das Kreuz das trug er fon.“ Das Himmelreich ift dein!‘ 


Zert wie bier mündlich aus Rheindorf bei Bonn, daher Simrod, Volksl. Nr. 72 mon 
Mittler 410). Mit Mollmelodie in Dr. Arnold's Hodſchr., ebenfo bei Rrepfchmer II. Rr. 14. Die 
zweite Mei. iſt aus dem Unterlahn- und Dillkreiſe 1880 von E. Wolfram aufgezeichnet. 2 Tert 
wenig abweichend aus Oberheſſen bei O. Böckel Nr. 122, wie er 1880 zuweilen noch in Spinn- 
—— —* der dortigen Bevölkerung geſungen wurde und ebenfo aud dem Naſſauiſchen durch 

olfram. 


Barianten: 1,1 Maria die wollt wandern. 3,2 den Jeſus meinen Sohn. 5,2 ein 
dornig fpige Kron. 6, 1 Wo follt er's denn bintragen? Bor Jeruſalem vor die Stadt. Str. 7. 
Maria die jtund auch dabei und weint um ihren Sohn, den fie verloren bat. 8. Maria, laf 
dein Weinen! Die Marter die feind Mein: das Himmelreich ift mein! 


2061. Marias Wanderung. 
Aus Schlefien (Gegend von Schnurgaft) 1843. 














Bere 


Sen man — — 
Ma. .ti-a ging aus wan⸗ — ſie ſug te iberen Sohn, den ſie ver ⸗ lo⸗ ren 











hat, den fie nicht fin⸗-den kann. 


2. Wer begegnet ihr auf dem Wege? 4. Was hatt'r auf ſeinem Haupte ſtehn? 


Petrus der fromme Mann: Bon Domen eine Kron, 
„Ei, habt ihr ihn geſehen, Das Kreuz, das Kreuz, das Kreuz, 
Gejehen meinen Sohn?“ Das Kreuze trug er ſchon. 

3. Wir hab'n ihn wohl gejehen 
Bor einem Yudenhaus, 5. Das Kreuze mußt er tragen 
Berblutet, verbiutet, Bis vor die Schädelftatt, 
Berblutet ſah er aus. |: Wo er gemartert warb. :] 


6. Sie thun mirs feinmal danken, 
Sie ſchwören mir's immer drauf, 
Sie [hwören immer auf Chrifti Blut, 
Womit das fein End’ nicht hat. 


Durch Hoffmann v. F. 1843 —— Fortſetzung hieß: „Dort oben in dem Him— 
mel dort iſt ein Lobetanz“ {f. Nr. 2073). 
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2062. Marias Wanderung. 





























Mäßig bewegt. Aus der Taunudgegend 1880. 
. — as War Dame na FE Er II O3 He E39 Te 0030000 
A DEM Meer SEmmBge" demeEum „Ei I KEIN —— Klfehtäkue 










Da drun-ten im Tha » le gebtder Mor» gen» fiem auf, da 





fgt ja Mar ri» a mit Je» fü - lein drauf. 


2. Maria thut wandern, fie wandert nad) ihrem Haus, 
Da ſchaut der heilge Johannes zum Fenſter heraus. 

3.,D du beilger Johannes, du getreuer Diener mein, 
Haft du meinen Sohn nicht gejehen, das lieb Yeinlein 


4. Ja, ih hab ihn gefehen geftern Abend ganz fpät, 
Schweres Kreuz mußt er tragen, dazu drei Nägelein.” — 


5. Drei Nägel find gefchlagen durd Händ' und durch Füß: 
Kommt Sünder, befehrt euch, thut ab eure Sünd! 


6. Auf den Olberg find fie gangen, ſchwitzten blutigen Schweiß. 
Ah Mutter, betrübte Mutter, meine Wunden find fo Heiß! 


7. Wer das Liedchen kann fingen, der ſings des Tags einmal, 
Der wird ſchön erlangen die himmliſche Kron. 


Pr — und Mel. 1880 zu Würges und Reifenberg im Taunus aufgeſchrieben durch den Lehrer 
Lewalter. 

Litteratur: Der Grundſtock dieſes weitverbreiteten Paſſionsliedes findet ſich ſchon in Koler's 
Ruefbuechl 1601 Bl. „Ein neuer geiſtlicher Ruef aus dem rt Paffion unferd Erlöferd ger 


zogen, in folgend eigner Melodie zu fingen“ (70 Strophen, Mel. häßlich). 
1. Maria Gottes Mutter 2. Sie fuchet Gott den Herren 
Die thät ein feligen Gang Und den fie nit bald fand, 
Und faumet fih nit lang. Den gütigen Heiland ꝛc. 


Aus mündlicher Ueberlieferung: Erf, Liederh. 48. Scherer, Jungbrunnen ©. 318. Simrock 
Nr. 72. Krepfchmer II. 38. Meinert 26. Mone, Anz. 1836. Sy. 56. en I. 51 und 52, 
Meier 354. Schade, Weim. Jahrb. 3, 396. Alsatia 1851. ©. 117. Radloff, Mufterfaal J, 27. 
v. Hartbaufen ©. 168 und 164. Schmig ©. 135. Mittler Nr. 342, 343 und 344, D, Bödel 
Nr. 122. U. Peter I. 351. Xobler I. ©. 155. Vielfach aus Erf und meiner handihriftlichen 
Sammlung bier mitgetheilt. — Aus dem franz. Flandern E. de Gouffemaler ©. 123. Aehnlich: 
H. Neuß, Efthnifche Volksl. 1850. ©. 104. 


2063. Maria und der Adhiffmann, 
1. Maria ging durch einen grünen Wal, 
Da fand fie ein Walpthierlein ftehn. 
2. „Walpthierlein, willft du mit mir gehn? 
Wol oben auf dem Berg da follit du ſtehn.“ 


3. Maria ging wol längs das Meer, 
Da fand fie einen Schiffmann ftehn. 
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— 


.Schiffer, lieber Schiffer mein, 

Willſt du mich wol ſchiffen über das Meer?“ 
.„Eh ich euch ſchiffe wol über das Meer, 

So müßt ihr mir geben, was mein Herz begehrt.“ 
.Eh id dir gebe, was dein Herz begehrt, 

Biel lieber will ih wandeln über das Meer.“ 

. Maria bob ihr Rödlein ei 

Sie trat wol in das tiefe Meer. 

‚Als fie wol in die Mitte kam, 

Da fiengen alle Glöcklein an. 


. Maria trat auf einen Stein, 
Da gieng dem Schiffmann fein Herz entzwei. 


Sr 


= 


-] 


oo 


De} 


Simrock Nr. 71. Daber Wunderb. 4, 132. 


2064. Maria und der Schiffmann. 
‚Maria folt zur Schule gehn: 
Was fand fie an dem Wege ftehn? 


. Da fand fie einen Schiffmann ftehn: 

‚Ad Schiffmann, fahre mid über das Meer!‘ 
„Ich will nicht fahren über das Meer, 

Ihr müßt mir verfprehen nur höchſte Chr.“ 


‚Mein böcfte Ehr verſprech ich eudy nicht, 
So lange als Himmel und Erde fteht. 


. Mein Ehre verſprech ih euch nimmermehr, 
Biel lieber will ih wandeln über das Meer.‘ 


‚Und als fie in die Mitte kam, 
Fiengen alle Gloden zu läuten an. 


. Sie läuten alle, groß und Hein, 
Sie läuten alle insgemein. 


‚Maria niet auf einen Stein, 
Dem Schiffmann ſprang fein Herz entzwei. 


Mündlih aus Mayen (am Rhein). Daber Simrod Nr. 70. Wunderh. 4, 133, 


— 


— 


w 


De 


a 


— 


— 


oo 


2065. Marin geht über das Meer. 
1. Maria ging wol über das Land, Hilf 3. Ah Schiffer, ſchiff du mich wol über das 


Maria! Meer! 
Sie trug ihr Kränzlein in der Hand. Wie kaun ich di ſchiffen wol über das 
Huf Jeſus, Maria, Joſeph! Meer? 


2. Sie trug es fo weit, fie trug es fhön, 4. Wenn du mir verfprichft die heilige Eb, 
Dis daß fie zu der Stadt Rofenberg kam. So willich Dich ſchiffen wol über das Meer. 
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5. Die heilige Eh vie verfpredh ih niht, 6. Und als fie nun in die Mitte kam, 
Biel lieber geh ich wol über das Meer. Da fingen die Gloden zu läuten an, 
7. Sie läuten jo ſchön, fie läuten zugleich, 
Sie läuten Maria ins Himmelreich. 


Anmerkung: Die Rufe, wie fie bei Str. 1 ftehen, werben nach jeder der übrigen wiederholt. 


Mündlih aus dem Ermland (Oſtpreußen) Wolf, Zeitfhr. II. 428. Aehnliche Lieder noch: 
„Maria — x Kirche gehn“ (Krepfchmer II. 19). „Maria, Maria gieng über das Land“ 
(Ditfurth, Balladen Nr. 2606), „Und ald Maria nach Jerufalem wollt gehn“ (Ditfurth Nr. 2618). 
Mündlih aus dem Unterlahntreis 1885, unvollftändig und ehlerhaft: „Maria ging einmal über 
.. Meer, fie trug ein Feines Kränzlein vor ſich ber“ ꝛc. uch in der Gifel gefungen (f. Schmik, 
19). 


2066. Aaria als Apinnerin. 


1. Maria fpann den Woden an, 4.3 kann euch nicht einlaflen, 
Sie fpann fih zum rothen Rod, Hier ift ein edler Kranz, 
Sie ging alle Tag in die Kirche, Hier tanzen all die Engel 
Und diente dem lieben Gott. In einem Roſenkranz. 

2. Und als fie ihm gebienet hatt‘, 5. Dort auf jenem Berge, 
Was gab er ihr zum Lohn? Da fteht ein hohes Haus, 
Die himmliſche Krone, Da fliegt alle Abend, alle Morgen 
Dazu die ganze Welt. Eine goldne Taube heraus, 

3. Es kamen drei Söhne gegangen, 6. Es iſt ja nicht eine goldne Taub, 
Sie Hopften ganz leife an; Es ift der Herr Jeſus Chrift, 
Sie Hopften an fein leife: Der Himmel und Erd erfhaffen bat, 
Maria, laß uns ein! Dazu die ganze Welt. 


Aus dem Ermland a Haie Wolf, Zeitfhr. II. 427. Daher wiederholt bei Frifchbier, 
Oſtpreuß. Volksl. 1893. Rr. 50. 


* Moden, niederd, für Roden, Spinnroden; der zum Abfpinnen beftimmte, an einem Stab 
befeftigte, mit Band umwundene Flache. 





2067. Maria als SHpinnerin. 


1, Die liebe Frau wott fpinnen, 
Wott jpinnen dem Herm ein Rod; 
Sie fniete für den Altar, 
Sie dienet allzeit Gott. 


2. Und wo fie ausgebienet hat, 
Was gab man ihr zue Lohn? 
Den beiten Theil am Himmel, 
Darzue eine goldne Kron. 


Aus dem Sundgau: Alſatia 1853. S. 207. Die weitere Fortſetzung bringt das Lied: 
„Maria führte den Reiben” (f. unten Nr. 2071). 
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2068. Marin als Spinnerin. 


Mündlic vom Eichsfelde von Harthaufen. 1850. ©. 177 (weftfäl. Dielen). 





Ma» ri»ra mol an dem Ras e  fatt, rn 7 ed Gott dem 





u "ni — 
He » ven e⸗nen Rod. Ge Mei» de wol för dem Ar ta- re, 





fe deen-de dem le » ven Gott. 


2.48 je dat Deenen doen habbe, 3. Da boven ho in dem Himmel 
Wat fröge fe do vörn Lohn? Do führet de Engel enen Danz: 
Den halven Deil an dem Himmel, Se danzet wal ümme de Seele, 
Darto ne vergälbete Kron. Wal ümme den Rofenfranz. 


4, Dei Kranz dei is gebunnen, 
Dei iS gebunnen mit Fleiß, 
Darinnen fteit min Gott Baber, 
Gott Sohn, Gott Hillige Geift. 


T 1,1 Rae, Rabe, Spinnroden. 1,3 fmeide, fmiete. 1,4 deende, diente. 


2069. Maria fpinnt des Herrn Rork. 


Langſam. Mel. 1877. 























HE 


1. Ich weiß eine — Epime. rin, die ſpin-net dem Herrn feinen Rod. Sie 








Set 






nie» te fih vor dem Al« ta» re und dien=te dem lie - ben Gott. 





Und als der Rod ge-fpon«nen war, was be» fam fie für ih» ren Lohn? 





Im Himemel ein’ Theilauf © = wig, auf GEr-den ein gold» ne ron. 


Aus Volksmund 1877 in rare gringg N im Taunus aufgefhrieben von Ph. Lewalter. Drei 
folgende Strophen ig age und im Beröbau verdreht glaubte ich mweglaffen zu müſſen; 
da fie die legte Delung und die Sterbemomente eined Sünderd befchreiben, können fie ſchwerlich 
zu der Marienlegende gehören. 
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2070. Mnerfchöpflide Gnade. 
fDie Kindsmörberin in der Hölle.] 


1. Maria ging in Reihen 
Mit ihren Engelein; 
Da kam ein arme Geele: 
‚Ah Mutter, laß mid ein!‘ 


2. Ich kann dich nicht einlaffen, 
Du bift ein Sünder groß: 
Dein Ehr haft du verichlafen, 
Dazu dein Kränzelein.“ 

3.,Hab id mein Ehr verſchlafen, 
Dazu mein Kränzelein, 
Warum follt® Gott nicht erbarmen, 
Daß ich verloren fol fein?‘ 


4, Da kam fie vor das Höllenthor, 
Gar traurig Hopft fie an; 
Es hören fie alle die Teufel, 
Da ward ihr aufgethan. 


5. Der eine der machts Thürle auf, 
Der andre bringt den Stuhl herauf, 
Der dritte blaft das Feuer auf, 

Der vierte ſchürt brav zu. 

6. Was hat fie vor ihren Auglein ftehn ? 
Ein Feines Kindelein; 

Hat fie das Kind getödtet, 
So muß fie leiden Bein, 


7.,Hab id das Kind getöbtet, 
Und muß ich leiden Bein, 
Warum ſollts Gott nicht erbarmen, 
Daß ich verloren foll fein?‘ 


Aus Armim’d Sammlung: Wunderh. II, 218. 


2071. Unerſchöpfliche Gnade, 


1. Maria führte den Reihen 
Mit ihrem Kindlein Hein, 
Da kam ein arme Sünderin: 
‚Maria, laß mid ein!‘ 
2.,Darf did nicht einen lafien, 
Bit gar ein Sündrin groß: 
Du haft dein Ehr verfchlafen, 
Ein Kränzlein röfeleinroth.“ 
3.,Hab ih mein Ehr verfhlafen, 
Ein Kränzlein röfeleinroth, 
Müft fih wol Gott erbarmen, 
Denn es verloren ſollt fein.‘ — 
4. Sie gieng wol für das höllifche Thor, 
Gar leife Hopft fie an: 
Es fein nommen (nur) drei Böfe da inne, 
Gar bald wurd ihr aufgethan. 


Aus dem Sundgau: Alsatia 1853, ©. 207. 


‚liebe Frau wott fpinnen“ (f. oben Nr. 2067). 


5. Der erfte miech (machts) das Feuerle an, 
Der andere leit Sceitlein daran, 
Der dritte der ſchenkt ihr trinken ein, 
Thut Schwebel und Pech hinein. 


6. Sie ſetzte ven Becher an ihren Mund, 


Trunk gar einen ſchweren Trunf, 
Bis ihr die bölliihe Flammen, 
Zu beiden Seiten ausbrennt. 

7. ‚Thuent auf, thuent auf das höllifhe Thor, 
Könt nommen ein Lüftlein darein! 
Dort oben in jenem Himmel, 

Dort ifts Luftgärtelein. 


8.'S Luſtgärtelein wol nit allein: 
Darzue der wahr ewige Gott. 
Er hat uns alle erihaffen, 

Er hat uns alle gnug thon.‘ — 


Als Eingang dazu zwei Strophen: „Die 
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2072. Unerſchöpfliche Gnade. 


1. Da oben in dem Himmel, 3. „Ich farm dich nicht rein laſſen, 
Da iſt ein hohes Haus: Ich weiß nit, wer du biſt: 

Da tanzen all die Englein Du mußt noch weiter gehen 
Um ihren Roſenkranz. Dis zu Herrn Jeſu Chriſt.“ 

2. Maria gieng im Reiben") 4. Chriſtus war ein frommer Mann, 
Mit ihrem Kindlein Hein, Der ließ die Seele bald 'rein: 
Da kam ein arme Seele: Die Seele hats wohl verbienet, 
„Maria, laß mid ein!” Daß fie bei Gott muß fein. 


Handichriftlih aus der Grafſchaft Glag (Schlefien) durh Hoffmann v. F. (um 1843). 
* Bei Str. 2, 1 fang das Volk irrig „am Raine”. 


2073. Maria im himmlifchen Reigen. 


1. Dort oben in dem Himmel 4. Kam auch 'ne arme Seele: 
Da ift ein Lobetanz,*) „Maria, laß mich ein!“ 

Dort tanzen all die Engel „Ich thu did nicht 'reinlaffen, 
Um einen Rojenfranz. Ich weiß nicht wer du biſt.“ 

2. Maria jpann am Roden, 5. Dort oben in dem Himmel, 
Sie näht eine feine Nobt, Da ift ein hohes Haus, 

Sie las in ihrem Bücherlein, Dort fehen alle Morgen 
Gar fleißig dient fie Gott. Drei Evelperfonen "raus. 

3. Und da fie Gott gevienet bat, 6. Das erft war Gott der Bater, 
Was gab er ihr zum Lohn? Das andre war Gott Sohn, 
Das Himmelreih zu Theil, Das dritte war Gott heilger Geift, 
Dazu die himmliſche Kron. Das warn die drei Perſon'n. 


Aus Schlefien (Umgegend von Schnurgaft) 1843 durh Hoffmann v. F. Das Lied war die 
Fortjegung vom Liede: „Maria gieng aus wandern“, 


* Robetänge = PBerlobungstänge, im 16. Jahrh. vielfach erwähnt. Spangenberg (Ebe 
fpiegel 1570) jagt: „Unfere Vorfahren haben öffentliche Tänze auch darumb gehalten, damit ibre 
Kinder von den Nachbauern gefeben werden, Gbeftifftungen vorzunehmen. Daber in Meißen und 
anderdwo jährlih an gewiſſen Tagen auf dem Dorfe durch Sberkeit Verordnung die Lobe-Tänze 
gehalten werden“ (mehr |. Böhme, Geſch. des Tanzes ©. 59). 


2074. Mallfahrtsgefang aus Bayern und den Rheinlanden. 


[Gefungen im 16, und 17. Jahrh. auf der Fahrt nad dem Berge Andechs, Wag- 
bäufel, Zell und andern heiligen Orten.) 


Münchner Gefangb. 1586. Speierfched Gefangb. Gölner Gejangb. 1599. 
— — — — —— 












Se = lobt ſei Gott der Va—⸗ter in fei nem höch⸗ſten Thron! Ger 











mas 


lobt fei der Se» Lig» ma» der, fein ein» ge» bor-ner Sohn! Gerlobt jei aud ber 


m EHEENOTEESSEEEERSGEESEEN \ERESEEREN TE RESEL, AENEP "Er | 
my m "EEE TEEN VHHBuee — WE TE — TEE 2A | GREET 
A nn 1m —— 
höhft Dreiefal « tig » feit, 
2. Wir bitten did, o Herre, 





Ky⸗ ti» € « dei e font 
6. Du wölleft auch ausrotten 


Durd deinen Leichnam gut, 
Den Glauben in uns mehre, 
Halt uns in deiner Hut! 

Gib auch ein rechts Bertrauen, 
Du unfer Herr und Gott, 
Daß wir ſtark auf did bauen 
In aller Angft und Noth. 

3. Weil aber ohn die Liebe 
Sonft alls vergebens wär, 
Berleih, dag wir fie üben 
Dir, Gott, zu Lob und Ehr! 
Daß wir did Gott zum höchſten 
Lieben mit Herzen rein, 

Bon wegen dein dem Nächten 
Hilflich und rärhlid fein. 

4. Zudem wir, Herr, did Bitten: 
Erleudt die Chriftenheit 
Im Glauben und in Sitten 
Durd dein Barmherzigkeit. 
Verleih, daß die Geweihten 
Mit wahrer, gjunder Lehr 
Dem gmeinen Mann vorleudten 
In aller Zudt und Ehr. 

5. Gib allen Potentaten, 

Der hohen Oberfeit 

Und allen ihren Rüthen 
Eifer zur Geredtigfeit, 

Daß fie nad ihren Pflichten 
In Fried und Einigkeit 
Alles richten und fchlichten 
Nah Recht und Billigkeit. 


Irrthum und Ketzerei, 

Damit bei Chriſtenleuten 
Ein Glaub zu finden ſei! 
Verleih Fürſten und Herren 
Der ganzen Chriſtenheit, 
Daß ſie den Glauben mehren 
In Fried und Einigkeit! 


7. Gib, daß ſie ſich verleiben 


Mit Macht, Leib, Ehr und Gut 
Den Erbfeind zu vertreiben, 
Rächen unjhuldig Blut. 

Weiter wir, Herr, di bitten 
Durch dein fehr große Lieb: 
Du wölleft uns behüten 

Bor Aufruhr, Mord und Krieg! 


8. Wöllft unfer Sünd nit rächen, 


Getreuer Herr und Gott, 
Durch Peltilenz und Breden, 
Noch theure Hungersnoth. 
In diefen unfern Nöthen 
Erhör uns, lieber Gott, 
Darumb wir Did gebeten: 
Hilf und aus aller Noth. 


9. Gib, daß wir würdig gnießen 


Das heilig Sacrament! 

Wann wir von binnen müfjen 
An unferm legten End, 

Daß wir kommen zufammen 
Dort in der Engel Schaar: 
Wer das begehrt, fpreh: „Amen, 
Das werd uns Allen wahr!“ 


Dad Münchner Gefangb. 1586, fol. TOb giebt das Lied als Wallfabrtögefang nad dem Berge 
Andechs; das Speierſche Gefangb. 1600, fol. 205 als Wallfahrtägefang nay Waghäuſel. 
(„Ein ſchönes catholifches Gefang, wenn man mit Greugen zum Wagheußlein vnſer lieben frawen 
im Stift Speier gelegen oder andere dergleichen heilige örter geht, zu gebrauchen.”) Zwiſchen 1. 
und 2. Str, hat dag Münchner noch 25 Sirenen zu Ehren des Berges Andechs, das Speierfche 
dafür 15 zu Ehren des Wayhäuſels. Ich gebe blos die allgemein gültigen Strophen. — Beutt- 
ner 1602, II, Nr, 74 mit der Ueberfhrift: „Wunderzaichen Rueff, mag von Zell oder andern 
Heyligen, wie die Kirch genennet ift, vmbgewechſelt oder verändert werben.“ Er hat vom Speier- 
den Texte blos 1., 4., 7. und 9. Str. und nach der erften find 13 Str. eingefept, deren Inhalt 
ch auf Zeil bezieht. — In fpäteren fathol. Gejangbüchern, wo das Marien-Wallfahrtslied ver 
ändert auftritt, dient diefelbe Melodie aud zu dem Fronleichnamsliede: „Frewt euch, ihr 
lieben Seelen“. — Die Mel, war im 16. Jahrh. in Süddeutfchland ſehr verbreitet, fo daß 
man nach ihr zwei weltliche Lieder fang: a) „Unfer liebe frawe vom falten brunnen“ Landknechts⸗ 
Lied, f. Ar. 1287). b) Spottlied: „Unfer Herr der Pfarrer hat der Pfennig viel“ (f. Alt. 
Liederb. Nr. 474). 
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2075. Wallfahrt nadı Salvator. 


Münchner Gefangb. 1586. ©. 1. 





D lies be from-me Ghri-ften, weil wir firdefabr«ten gobn, mie 





ihr es felbftwerd wiſ- fen, jept zum Sal-va-tor fhon, fo wölln wir gleich von 





fol- hen Din»gen . gen, die do fein gfcherben, Hilf du, daß und ge- 
— 
— 





lin » ge, o Se» fu, der gan»zen Welt Hei 


— 
” 

— 
» 
u. 


„Ein newer Geiftlicher Gatholifcher Rueff, Creutz- oder Wallfahrt-Gefang, Bon — arojjen 
Miratel das fih im Jahr 1125 zu Bettbrunn in Bayern, mit dem allerbeiligften Sacrament des 
Altard, wahrhaftig zugetragen, umd ein vrſach geweſt ift, daß an wermeldtem ortb dad vr 
und Gnadenreiche — Salvatoris erbaut worden“ 34 Str. Abdrud Kebrein II 
Nr. 348. MWE.5, 1392 

Die Ynfangeb uchftaben der — ergeben den Namen: „Oswald Vſſenhauſer pfarher zu 
Stambam“ (f. Bäumer II, 182) 


2076. Bon der heil. Jungfrau Maria zu Einfiedeln. 


Mel. 1617. 








Gin Jungfrau zart von ed-ler Art, ihrs Gleichen nie ge» bo» ren ward, 





kraft: zu ihr ſteht mein Ber - Ian » gen. 


2. Kein weiblich Bild ich ihr nicht gleih, A. Sie gliebet mir aus Herzen Grumb. 


So hochgelobt und tugendreich Gegrüßt ſei ſie zu aller Stund, 
In Züchten und Geberden, Ich hoff ihr Huld zu erwerben, 
Bon Tugend ſchon die höchſte Kron: Die ſie mir ſend an meinem End: 
Sie iſt mein Troſt auf Erden. So will ich fröhlich ſterben. 

3. So weit begreift des Himmels Kreis, 3. Von ihr will ich nicht laſſen ab, 
Kein evlere Magd ich nicht weiß So lang ih bie das eben hab, 
Bon königlihem Namen, In allen meinen Leiden, 

Sie ift die redht, von Davids Gſchlecht: In Angft und Noth bis in den Tod 


Maria heit ihr Namen. Wil ih nit von ihr ſcheiden. 
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Zert und Mel. im Gölner Gefangb. 1617 (1619, 1628, 1634). Speierfched Gefangb. 1619, 
Anhang S. 54. Mainy-Speier 1631. Münfter 1677. Ueberall 35 Strophen mit geringen Ab— 
weihungen, davon bier die 5 erften. Bollftändiger Tert: Kebrein II, 398. Mit anderer Mel. 
(üolifch), die keine Verbreitung fand, bei Corner 1625 (f. Bäumer II, 21). 

Ein Luzerner Einzeldrud (WER. V, ©. 1285) hat —— Titel mit Tonangabe: „Lobgeſang, 
zu Ehren der Bielfeeligften, Hochgebenedenten Jungfrau Maria Zu Einfidlen.... Getrudt zu 
ucern, Bey David Haubt 1638. Ueberfchrift: Im Thon: Ich gieng mit Quft durd einen 
Waldt.“ Text 34 Str. etwas umgearbeitet. 

Vorliegende Mel. ſcheint nach dieſer Tonangabe weltlichen Urſprungs zu ſein. 


2077. Die Autter Gottes zu Seuen“*. 


Wallfahrtslied.) 

1. Maria, theure Himmelszier, 5. Wann Gottes Rach und Gerechtigkeit 
Wir ſetzen die Hoffnung zu dir, Uns ſtrafen wollt zu dieſer Zeit, 
Weil du in dieſem Seventhal Halte zurück die göttliche Hand, 

Dein Gnad ertheileſt ſo vielmal. Daß nicht werde geplagt das Land! 
2. So kommen wir auch in dein Haus, 6. Krieg, Hunger und Peſt von ung wend! 
Bon deiner Gnad ſchließ uns nicht aus! Drum heben wir zu dir die Händ: 

Erhöre alle Pilger Fahrt Ditt für die ganze Chriftenheit, 
Bei deines liebſten Sohnes Auffahrt! Daß Gott ertheilt Barmherzigkeit ! 

3. Weil wir arme Adamskinder 7. Bor Hagel, Himmelsfeur und Donner: 
Nichts feind als gottlofe Sünder, Behüt die Welt vor folhen Kummer, 
So zittern wir vor deinem Find: Gedenfe auch an's Seventhal; 

Bitt bei ihm für unfre Sünd! Dann fi der Himmel verfinftert all! 

4. Berjöhne und mit deinem Sohn, 8. Wir Hopfen an von Herzensgrund, 
Maria, wahrer Gnadenthron, Wir bitten dih mit Seel und Mund: 
Da Gott über uns erzürnet ift, Bleib unfre Zuflucht in der Noth 
Meilen du die Mittlerin bift! Sowohl.im Leben ald im Top: 


9. O Mutter Gotte8 von Seven, 
Thu unfer Bitt zu Gott heben! 
Did, liebte Mutter, zu ung wend, 
Wann unfer Leben zielt zum End! 


In Alsatia von Aug. Stöber 1862—1867 mitgetheilt nach einem neueren fl. Blatt, 
* Im binterften Theile ded Maßmünſterthals (im Seventhal) ift dad Marienbild aufgeftellt. 





2078. Maria von Rebbad)*. 


Mäßig. Bon Ditfurtb, fränk. Volksl. I, ©. 42. 





ei — — — — 
Marti» a von Retz⸗bach, bel » gläns zen « de Sonn, | i j : ä 
du bift ja die Mäcefte beim göft« li« hen Thron;| die Shön-fte im 
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2. Maria von Retzbach in ſchönſter Geftalt 
Iſt zierlich gekleidet und koftbar gemacht; 
Wie die fhönfte Rofe du fteheft allda 
In der fhönften Glori beim hohen Altar. 


3. Maria von Retzbach, wir rufen dich an 
Und bitten von Herzen: Ach gieb uns Parbon! 
Du bift ja ſchon Tängftens von Gott auserwählt, 
Du kannſt uns ja helfen, wann dirs nur gefällt. 


4. Maria von Retzbach, ad Hilf ung am End! 
Dein liebreih Augen allzeit zu und wend! 
Dein goldenen Scepter, den du jego trägft, 
Der fol uns befhügen und leuchten ins Grab! 


v. Ditfurtb, fränk. Boltöl. I, 42. Fl. Bl. um 1806, in Arnim's Sammlung. 
»Retzbach, ein Wallfahrtdort bei Würzburg. 


2079. Auf den heiligen Berg! 


Aus Schlefien (Neife) 1840. Erf, Liederhort Nr. 201. 


Langſam. 





Hr Ghri-ften groß und klein, kommtſtellt euch al-fe eim aufdem Hei-Ti-gen 





ein Leib und auch mein Seel, 
Marivra ih dir be =» fehl, 


Berg! | m 


auf dem Hei » li» gen Berg! 


2. Ihr blind und lahmen Leut, 
Ihr findet Troft und Freud 
Auf dem Heiligen Berg: 
Mein Leib und aud) mein Seel, 
Maria, ich dir befehl 
Auf dem heiligen Berg! 


3. Ihr Wittwen und Waifelein, 
Kommt, ftellt euh alle ein 
Auf dem heiligen Berg! 

Mein Leib ꝛc. 

4, Tragt eure Sünden ſchwer 
Mit Ren und Leid daher 
Auf den heiligen Berg! 

Mein Leib ꝛc. 


5. Seid ihr in Kreuz und Leib, 
In Angft und Traurigkeit: 
Auf den heiligen Berg! 

Mein Leib x. 


6. Schreit ihr vor großer Noth, 
Wenn ihr ringt mit dem Tod: 
Auf den Heiligen Berg! 

Mein Leib xc. 


7. Das ift mein legte Bitt, 
Maria, abſchlag e8 nit 
Auf dem heiligen Berg: 
Mein Leib und aud mein Seel, 
Maria, ich dir befehl, 
Auf dem heiligen Berg! 
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2079. Abfıhied nom Gnadenbilde, 


(Walfahrtslied aus der Umgegend von Worms 1888.) 
Mäßig. 
ra. — — — — — 
A — — 
D Ma⸗ri-—a, jept iſts Zeit, dag man von ein= an = ber fcheidt; 









fort, fort, faßt und ges hen fort von dem lie- ben Gnasden » ort. 


2. Schau Maria, Mutter mein, 5, Meine Zunge ift mir ſchwer, 
Laß mich dir befohlen fein: Meine Augen voller Zähr', 
Ditt für ung bei Jeſu Chrift, Nicht mehr hell ift meine Stimm: 
Daß er uns ftetd gnädig ift. Gute Naht! Ih Abſchied nimm. 
3.D du gnabenreihes Bild, 6.D Maria! Neue Pein 
D Maria, Mutter mild! Spür id in dem Herzen mein, 
D wie hart fheid id von dir, Daß ich jest ſchon ſcheiden foll, 
D wie gerne blieb ich hier! Darum bin id Trauerns voll. 
4. Sag mir einer, was er will: 7. Es fann doch nicht anders fein 
Scheiden bringt der Schmerzen viel. As: es muß geſchieden fein. 
D das hätt ich nicht gedacht! Jeſus, Maria! Jetzt gehts fort 
D Maria, gute Nacht! Bon dem lieben Gnadenort. 


Zert und Mel. aufgefchrieben von Pb. Lewalter, Oberlehrer in Biblid bei Worms, und 1888 
mir gätigft überlaffen. — In einer für eine Pfarrei gedrudten Liederfammlung hat der Text die 
Zonangabe: „Sei gegrüßt, o Jungfrau rein“. (Diefer Choral im Mainz-timburger Choralbuche 
ift nur eine Bariante der vorliegenden Melodie.) Die Singweife bier hervorgegangen aus der zum 
MWaldliede: „Was kann einen mehr erfreuen ald ein angenehmer Wald?“ (f. oben Nr. 1451), dad 
feit = Mitte des 18. Jahrh. gefungen wurde; fäwerlich ift eine Entlehnung umgekehrten Falles 
anzunehmen. 

* Dbiged Wallfahrtölied in wenig Worten abweichend, neun Strophen lang, aber ohne Mel. 
* W. dv. Ditfurth, fränk. Volksl. I. ©. 126 aus einem geſchriebenen Liederbuche vom Jahre 
740 mit der Ueberfhrift „Maria von Dettelbach“. Die zwei legten Strophen heißen: 


8. Es kann doch nit anders fein, 9. Vale ift ein fhmerzlih® Wort, 
Als es muß gefchieden fein; - Nach dem vale geht man fort; 
Vale! fei das legte Wort, Vale, vale taufendmal, 

Weil ich jest bald reife fort. Vale, vale ohne Zahl! 


Diefed Wallfahrtslied, das in Franken und vermutblich auch fchon in Wormd um 1800 ge- 
bört wurde, ift im Wunderhorn I, 176 (a. X. 1806. I, 178) zu einer geiftlichen Erzählung ober 
Legende verarbeitet. „Intereffante Fabel und anmutbige Behandlung” fagt Goethe dazu. Auch 
E. Schure (Gefch. d. deutfhen Volksliedes. Berlin 1870. ©. 123) bewundert biefe Diehtung des 
Wunderhorns. ch will fie zum Bergleiche hier folgen laffen, obgleich das Bolt fie nie fang. Die 
Herausgeber nennen ald Quelle „mündlih“. Recht wohl konnte Brentano in ——— von Arnim 
en eg aus das Wallfahrtälied gehört haben, das fie mit der 5. Strophe in ihre Legenden 
einführen. 


Abſchied von Maria. 
[Die betende Gräfin Eldbeth und der Räuber.] 


1. Ihrer Hochzeit hohes Feſt 2. Bringet Blumen, preifet laut, 
Gräfin Elsbeth ſtill verläßt, AH wie oft fie da erbaut, 
Geht mit reich geſchmücktem Haupt, Preift Maria, Geberin 
Wo die Waldfapelle erbaut. Ihres Glücks, in frommem Sinn. 


Ert u. Böhme, Lieberhort. II. 49 
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3. Bas fie hält an dem Altar, 10,D du mein lieb Hergelein, 

a es Angft? Sie fühlt es Mar, Muß es fo gefchieden fein? 
Ihre Stunde geht vorbei, Ade nun mit der Mutter dein, 
Ihr Gebet frömt immer neu. Gute Naht, Tieb Herzelein! 

4.„D Maria, welches Leid! 11.D Maria, noch die Bitt, 
Lepte Blumen bring ich beut: Mid im Tod verlaffe nit; 
Daß ich reife, fhmerzet mid; Sei gegrüßet taufendmal, 

Ob id wiederſehe dich? Ah ade vieltaufendmal!“ 

5.D Maria, jept ift Zeit, 12. Alfo Tange betet fie 
Daß id wieder von dir ſcheid; Und ſchon lange fahe fie 
Fort ih muß, auf lange fort, Ueber ſich ein blankes Schwert; 
Ad ade, du Gnadenort! Ihr Gebet doch rubig währt. 

6. Schau Maria, Mutter mein, 13. Sie vergift ded Schwertes Tüd: 
Laß mich dir befohlen fein! Sn der Gnade ſchwebt ihr Blick. 
Ad es muß gefhieden fein Als der Räuber fie gehört, 
Bon dir und deinem Kindelein. Er fie im Gebet nicht flört. 

7.D du gnadenreiches Bild, 14. Als er ihren Blick vernahm, 

D Maria, Mutter mild! Schwere Reu ihn überfam, 
D wie hart fcheid ich von dir, Legte ab fein Schwert und Spich, 
Die fo gern blieb ich allhier! Auf die Knie fi miederließ: 

8. Meine Zunge ift mir ſchwer, 15.,,, Hober Worte fromme Schaar 
Meine Augen voller Zähr, Schützt den Schmud in deinem Haar, 
Nicht mehr Hell ift meine Stimm, ügt dein Leben gegen mid, 
Gute Rat! Ich Urlaub nimm. Edle Frau, ach bet für mich!““ 

9,D Maria, neue Pein 16.,„D Maria, noch die Bitt: 
Spür ich in dem Herzen mein; Diefen Sünder verlaffe nit; 
Daß ich jepund feheiden fol, Löfe ihn von Schuld und Qual, 
Darum bin id trauervoll. Ad ade viel taufendmal! * 


17. Und als fie nun von ihm ging, 
Schien ihm alle Welt gering! 
Buͤßt als frommer Bruder Voier, 
Hört! Sein Glödlein fchallet her. — 


Nach diefer Erzählung wieder dichtete W. v. Zuccalmaglio fein Lied von der heiligen Elifa- 


betb: „Die heilige Elifabetb am ihrem Hochzeitfefte verließ den ſtolzen Fürftenfaal“ ꝛc. (f. Kretzſch⸗ 
mer II, Rr. 116). 


2081. Aarienlied. 


Mäßig lanafam. Mündlih aud Merzbaufen in Baden vor 1850. 


Nun will ih Ma» ri - a grüsfen und will fallen zu ib» ren für fen: 
— — 















lie» ben, ja lie-ben will ih fie al» fe » zeit. 


2. Denn fie ift, nad Gott, mein Leben: 4. Daß es mir die Gnad verleihe 
Ihr will ih mid ganz ergeben, Und barmberziglich verzeihe 
Lieben, ja lieben will ich fie allezeit. Alle, ja alle begangene Sünd! 
3. Schönfte Jungfrau aller Jungfrauen. 5.0 Maria, ih befeble 
Thu, nah Jeſum, mid anfhauen, Dir mein Leben, Leib und Seele, 
Bitte, ja bitte für mich dein liebes Kind: Bis ich, ja bis ich werd liegen im Grab. 
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6. Wenn ich werb im Todbett liegen 7. Steh mir bei im legten Ende, | 
Boller Angft in den legten Zügen, Nimm mein Seel in deine Hände, 
Komm, ja komm, Maria, bei Zeit! Führ fie, ja führ fie in die himmlische 

Freud! 


Die Sprünge bei ---- werden durch Hinauftragen der Stimme (portamento) ausgeführt. 


2052. Auf die Sefte der feligften Jungfrau. 


(Maria, Gnadenmutter zu Freiburg.) 


Mel. im Einfiedeln’fchen Gefangb. 1773 
Mäßig fhnell. u. bei W. Ditfurtb, fränk. Voltdt. I, 36. 




















Bun-der-fhönpräheti » ge, bo- be undmährti » ge, Liehereich Hold- fe » fi » ge, 
der ih mih e⸗ wigelih wei-he herz⸗in-⸗ mig-lich,Leib dir und Gee-le zu 
an 





— 
en Gut, Blut und Re» ben, mil ih dir ge » ben: 





zu 
Alsles was im⸗ mer ich hab, wasich bin, geb ih mit Freu-den, Ma-ri » a dir hin! 


2. Du bift ja voller Zierd', 4. Den ganzen Himmelsbau 

Kein Makel gfunden wird: Nah Gott, o große Frau! 

Du bift, Maria, die Schönfte allein! Ganz majeftätifh, wie billig, vegierft: 

Auch deiner Majeftät Du bift die Königin, 

Nichts mangelt und abgeht, Du bift die Herrſcherin 

Was nur volllommen und herrlich kann Himmel! und Erben, den Scepter du 
fein, : 

Dein ganzes Wefen Der Engel Schaaren 

Iſt auserlefen: Dein Lob nicht fparen, 


|: Dubift, o Jungfrau, fo herrlich gemadht, : Singen, frohleden mit fröhlichem 
Daß dich Gott ſelbſt feiner würdigeradt. :] Schall. 
Dir, als der Meiſterin, huldigen all.: 


3. Weil du ganz malellos, 5. Die Sonne begleitet dich, 
Hat dich, o ſchönſte Roſ', Es unterwirfet ſich 
Der himmliſch' Vater fein Tochter ge Zu deinen Füßen der ſilberne Mond. 

nannt, Kein' Unvollkommenheit 

Ja auch der göttlich Sohn Mindert dein Herrlichkeit, 
In ſeinem höchſten Thron Um dein Haupt machen die Stern eine 
Sich zu dir, als feiner Mutter bekaunt; Kron. 
Endlich, die Ehren Alles was lebet, 
Noch zu vermehren, Alles was ſchwebet, 
|: Hat dir als feiner auserwählten Braut |: Alles was Himmel und Erde ſchränkt ein, 
Der heilige Geift fi felber vertraut. :| Muß deiner Majeftät unterthan fein. :| 


49* 
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6. Gott dich ermählet hat 
Zu einer Zufluchtsſtatt 
Allen Bebrängten und Sündern ind- 


gmein: 
Du bift die Helferin, 
Du bift die Retterin, 
Sogroßnurimmerder Jammer lann fein. 
Bor allen Gefahren 
Kannft du uns bewahren, 


7. In diefem Jammerthal 


Seufzen wir allzumal 

Zu dir, o Jungfrau, in Elend und Noth. 
Maria, du allein 

Wollſt unſre Mutter ſein, 

Wenn die Seel vom Leib ſcheidet der Tod. 
Wenn wir hinreiſen, 

Thu uns erweifen 

|: Gnad und Barmherzigkeit bei deinem 


|; Ein ganzes riegesheer vertilget gar bald Thron: 
Dein’ uneingeſchränkte himmliſche Ge Bitt für ung Jeſum, dein'n himmliſchen 
walt. :| Sohn! ;] 


Diefed mweitverbreitete Marienlied mag am Ende des 17. Jahrh. entftanden er und ift die 
Umbildung eines Gedichted von Laurentius dv. Schnüffld, das mit einer Mollmelodie ſchon 1678 
—— iſt und nach Bäumker (katholiſches Kirchenlied in ſeinen Singweiſen III, Nr. 110) alſo 
eginnt 

Sonnenſchön prächtige, überaus mächtige 

Himmliſche Frau! 


Der obenftebende Text aus — Ueberlieferung in Mittelfranken (Theres) ſteht bei 
Ditfurth, fränk. Volksl. 1855, I Nr. 36. — Bis auf wenige Worte gleichlautend im Wunderh. II. 
Ausgabe von 1857, ©. 174, aus v. Amim’d Sammlung; die alte Ausgabe 1808, II. 179 hat 
3 Str. ; usgelaffen, Daher "die en we aber Freiberg ſtatt Freibur — — 

M. Gärtner — in feiner Sammlung „Te deum laudamus“ Wien 185 ©. 277 
das Marienlied underſchön prächtig“ nah einer Hdfchr. ded 17. Jahrh., bat aber g Sa 
lichen Ausdrud nadgeholfen. 

Die heute üblihe Durmelodie fand Bäumfer zuerft — im Einfiedeln’fhen Gef: 
1773 zum Liede: „Kommt ber, ihr Engel-Ghör“ (f. Bäumfer IT Nr. 111), Die Mel. 
Ditfurth ſtimmt bi8 auf wenige Roten überein. Auf ihn berufen fih Fr. Hommel (Geiftl. —** 
Nr. 172) und Gabler (Geiftl. Volksl. 1890, Mr. 477). 

Er ähnlihe Mel. bei Harthaufen, Geiftl. Volksl. 1850 ©. 180. In Birnbaum’s fathol. 
Geſangb. 1831 die Mel. jo wie 1773 das Original. 


2083. Marienlied, 
Mäßig bewegt. 


ir 


Marri-ra zu lie-ben ift all-zeit mein Sinn. 


Volksweiſe vor 1840 bekannt. 
9 



















Ich hab mich versfchrie»ben, ihr Diener ih bin. Mein Herz, o Ma 





ier! 


ti » a brennt e= wig zu Dir vor Lierbe und freude, du bimmeli-fche 


“o 


2. Maria zu lieben ich allzeit gebenf: 
Mein Herz, o Maria, aufs nen id dir ſchenk; 
O fei du mein Schirm, o Maria fo rein, 
D fei meine Mutter: dein Kind will ich fein! 


3. Maria zu lieben ift allzeit mein’ Luft! 
Hätt taufend der Herzen ich in meiner Bruft, 
Sie ſchlügen all taufend in freubigem Chor 
Zu dir, o Maria, o Mutter, empor. 
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4. Maria zu lieben mit Herz und mit Mund, 
Das ift mein Beſtreben all Tag und all Stund; 
D Hilf mir ausmerzen jed' Makel und Sünd, 
Daß du mich von Herzen fannft nennen dein Rind. 
5. Maria zu lieben, das ift mein Begehr, 
Ihr Treue zu üben, mein Freud und mein Ehr; 
Ihr Huld zu erwerben, den fhönften Gewinn 
Im Leben und Sterben, ift allzeit mein Sinn! 


Peter Stein, Lieder und Gefänge für fatholifche Gefellenvereine. Düffeldorf 1853, ©. 33, 
— Liederbuch F katholiſche Elementarſchulen. Herausg. von Albert Zepkens (Seminarlehrer in 
Kempten). Köln und Neuß. Schwann'ſche Verlagsbuchhandlung 1856, Nr. 99. 

Bergl. Ditfurtb I, 41. Mel. mit Ziffer 1843 im Paderbomer Choralb. 


2054. Bom heiligen Erzengel Gabriel. 


Gölner Gefangb. 1623. 1628. Würzb. Gefangb. 1628 (1649). Ditfurth I, 133 biefelbe Mei, 





Sankt Ga =» bri« el, o  «d« Ier Geift! Dein edeler Nam StärkGot⸗tes heißt. 





— 
Sanct Ga » bri» el, Sanct Ga⸗bri⸗el, o ftar«fer Geift, Geift, und Beisftand leiſt! 
2. Sanct Gabriel, du mächtig bift, 4, Sanct Gabriel, o Gottes Kraft, 
Beil Gabriel Stärt Gottes ift. D Kraft, die große Ding verfhafft! 
3. Sanct Gabriel, o Gottes Macht! 5. Sanct Gabriel, ad für uns kämpf: 


Wo wird ein Menfch dir gleich) geadht? DieWelt, dasFleiſch, den Höllhund Dampf! 


Zu jeder Str. den Kehrreim: „Sanct Gabriel“ (wie unter den Roten). 


2085. Bon Sit, Raphael. 


Eölner Brachel) Gefangb. 1623. Würzburger Gefangb. 1628. Mainzer Gefangb. 1628 u. a. 








ft die Be» drang- ten und hilf den Kran-ken, Sant Ra- pba » el! 


* 
— 





Bre = fin und Scha⸗den und üsber-la» dem. D hilf, o Hilf, Sanct Ra-pha⸗-el! 


2. Ah, thu das Beſte, 3. Zu uns mit Haufen 
Halt ab die Peſte, Biel Seuchen laufen, 
Sanct Raphael! Sanct Raphael! 
Vieber und Plagen Allerlei Wunden 
Sid zu uns ſchlagen: Werden gefunden: 


O Hilf xc. O Hilf x. 
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4. Wann wir uns legen, 5. Hin zum Berverben 
Thu unfer pflegen, Lak Niemand fterben, 
Sanct Raphael! Sanct Raphael! 
Unfere Schmerzen Beichten und büßen 
Nehme zu Herzen, Alle wir müſſen: 
Sanct Raphael! O Hilf, o Hilf, Sanct Raphael! 


Tert nad) dem Gölner Gefangb. 1623, ©. 48. Ziemlich gleich no im Würzburger Gefangb. 
1649 und 1704 (f. Ditfurtb, fränt. Volksl. I, 58). 

Der Anfang diefed Liedes chieden: a) im Würzburger Gefangb. 1628, ©. 347: „Im 
Land zu Franten helf allen Kranten, Et. Raphael” (daher Ditfurth I, 133). b) Im Molö- 
beimer: „Im Elfaffer Thal bilf den Kranken all” x. c) M. v. Cochem, Allgem. Gefangb., 
Mainz 1705 und 1724 diefelbe Mel. zu einem ziemlich — Liede auf St. Sebaſtian-Tag: 
Kr die Bedrängten und hilf den Kranken, Sanct Baftian! Breften und Schaden und über 
laden. Ad bilf, ab hilf, Sanct Baftian!“ Hier wird St. Sebaftian wie dort der Sue Raphael 
als göttlicher Arzt (Medieina Dei) — — d) Im niederl. Geſangb. Het Perieel 1614: „In 
Jeſus name, Broederd eerfame. Auch bei Willemd, Oude vlaem. liederen Rr. 197. (Die 
Mel. hat etliche Abweichungen.) 


2086. St. Michael. 
[Lied der Midelsbrüver im 15. Jahrh.) 


1. Wollent ihr geren hören 5. Der heilig Mann jant Michael 
Bon fant Mihaeld Wunn? Derfelbig lag und ſchlief, 
In Oargan ift er gefefien Bis daß ihn Gottes Stimme 
Drei Meil im Meeresgrund. Zum drittenmal aufrief. 
2.,D heilger Mann, fant Michael, 6. ,,D heilger Mann, ſant Michael, 
Wie haft du das gekunnt: Wie übel haft du g'hut', 
Daß du fo tief Haft bauet Daß du einen Pilgern 
Wol in des Meeres Grund?‘ Haft morden glan die Flut!‘ — 
3. „Auf Sand hab ich nit bauet: 7. „O heilger Mann, fant Michael, 
Ih baut‘ auf einen Stein, Nun thu uns auf das Meer: 
Drum hat mir Gott g’jendet Sp wöllen wir heimfehren 
So manden Pilger rein. Und fingen deine Ehr. 
4, Öott hat mir zugefendet 8. Wir haben dich gefuchet 
Die Fräulein und die Mann; In deines Gottes Haus: 
Wer fant Micheln ſuchen will, Bergieb und unfre Sünde! 
Der muß ind Meere gahn. So gehn wir wieder drauf.“ 


9, Der uns dieß Liedle g’jungen 
Und neu gejungen bat, 
Das thut fant Michels-Pilger: 
Gott geb ihm ein gut Jahr! 


Ueberrefte eines alten Wallfahrtälieded aus dem handfchriftlichen Liederbuch des 16. Jahrh. 
in der von Müliner Bibliothek zu Ben S. 15. Mitgetheilt von Uhland Rr. 304 und WE. II, 
1238. Nach einer Anmerkung in der Handfchrift ift diefe Litanei vor 80 Jahren, alfo im 15. Jahrb. 
niedergefchrieben. Dort find aber im 16. Jahrh. noch viele Strophen teformatorifcher Polemik 
eingefhoben und zwar zwifchen 6. und 7. noch elf und zwifchen 8. und 9. noch vier. Diefe Zufäge 
bat Uhland ausgefhoben und nur in den Anmerkungen abdruden laffen. — 

Ein ähnliches Michaeldlied ift bis 1850 am Niederrhein gefungen worden, welches nachfolgt. 
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Der Inhalt diefer Rieder gründet fih auf bie —— in den Legenden der Heiligen 
Jao. de Voragine, Legendae sanetorum 1483, ©. 140). Am Berge Gargano (jetzt San Angelo 
enannt, der in das adriatifche Meer vorfpringt, im Benetianifchen) ſoll im 5. Jahrh. der Erzengel 

ihael erfchienen fein und fich dort miebergelaffen haben, weshalb ihm hier ein Heiligthum 
erbaut wurde, Das Feſt der Ericheinung ded Erzengeld wird feit dem Jahre 493 am 8. Mai 


begangen. 

e Sm Mittelalter entftanden Pilgergefellihaften, die Michelsbrüder, melde, ähnlich den 
Jakobsbrüdern, auf ihren Ballfahrten die Länder ——— — Förſtemann, die chriſtl. Geißler⸗ 
geſellſchaften, Halle 1838, ©. 240 ſagt: „Rah Mont Saint Michel an den Küften der Normandie 
wallfabrteten im 15. Jahrb. zu zwei verſchiedenen Malen Taufende von adıt- bis zwölfjährigen 
Knaben.” — In — Erfurter Chronik (Hiſtorie von Erfurth I, ©. 513) wird berichtet: 
„Anno 1514 ließ der Rath zu Erfurth 5 Gefellen richten, die fih vor Micdyeled-Brüder audgaben, 
in der That aber Kaften-Brüder gewefen. Sie wurden mit einem Panier gefangen, damit fie im 
Lande herum zogen, wie vorzeiten die Jacobd-Brüder ſungen.“ Auch Aventin’d bair. Chronik 
©. 424 erwähnt die Michaeldbrüder. — 


TG Grflärung zum Tert: 1,3 Gargan, oben erflärt. 2,2 gefundt fteht im —— 
6, 4 haft alfo glon vermärdt (Original und Uhland). Wackernagel lieſt wie oben ſteht. Deutlicher: 
„Wie haft du, Michael, fo übel Wacht gehalten, haft es zugegeben, daß die Fluth der Pilger einen 
ermordet hat! 7,4 Db eer oder ler zu leſen, bleibt —2 Uhland ſetzt ler. 


2087. St. Michael. 


[Lied der Michaelsbrüder bei ihren Pilgerfahrten, am Niederrhein no bis 1850 
gefungen.] 


en rt 

en GEREEE FRREEET 0 

93 Ui NT dd. ti Fo 
nA, BEE A NE a 


u) BEE WE | 
ua —— 
I id Es 4 





bau-et ein fhö-nes Klo« ler, war al.» fer Eh⸗ren werth. 


2. Und als er das Klofter fertig hatt’, 5. Es fam ein Scifflein geſchwommen, 


Da legt er fi drein und fchlief, Darin e8 von Ranzen gleift: 

Bis daß eine Stimme vom Himmel Darinnen ſaß Gott der Bater, 

Zum erften und drittenmal rief: Gott Sohn, Gott Heiliger Geift. 
3.,Steh auf, fteh auf, ſankt Michel, 6. Maria führte das uber, 

Es ift ſchon an der Zeit! Gott's Engel folgten ihr nad 

Du denfft nit an die Pilgrine, Bis an das heilige Kreuze, 

Die in dem fremden Land feind!‘ Da blieben fie ftille ftahn. 

4., Was braud ih daran zu gevenfen? 7. Wohl an dem heiligen Kreuze, 
Sie find ja friſch und gefund, Da litt Gott der Herr feinen Tod: 
Die kommen mit trodenen Füßen So helf uns Yejus Chriftus, 
Wohl durch den Meeresgrumd. “ Maria aus aller Noth! 


Tert aus mündlicher Weberlieferung vom Niederrhein bei Simrod Rr. 79 (daher abgedrudt 
Mittler 520). Ziemlich gleicher Tert mit obiger Mel. bei Kregfchmer, Volksl. II, Nr. 9 (durd 
Zuccalmaglio herausgegeben). 


Barianten bei Krepfchmer: 1,1 Sankt Michel hat fich gebaut. 2,2 da legt er fi 
nieder und ſchlief. 2,3 er jchlief auch alfo lange, bid man ihn zum Beten aufrief. 3, 3 Dentft 
du nicht an die Pilger, die fern aus Deutfchland find. Str. 7 fehlt. 

Strophe 5 erinnert an Tauler's Lied: „Ed fummt ein Schiff geladen“. 
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2088. At. Michael. 


Mel. mündlich 1890. 





Sankt Mi-chel de bamet en Klo-ſter wol op den hougsben Berg; be 





2. Als wie das Klofter ferdig war, 4., Wat brouf ech die to tröften? 
Do veel he nebver en Schlap: Die find noch freih en geſonk: 
He ſchleep od alle jo lange, Die gont met drügen Vöten 
Böß Jeſus Maria öm reep. Wal över de Helle Gronk.“ 

3.,Steek op, ſteek op, Sankt Michel, 5. Maria leet ſech fahren, 
Nun es et an der Tiit, En Engel vur ſech gahn, 
Dn tröſt de arme Pelger, Böß an dat hellig Krüge: 
Die en dat vreme Lanf fin!‘ Doa bleven fe ftelle ſtahn. 


6. Böß en dat hellig Krüge 
Hat Yefus gelten den Dout, 
Böß an det hellig Krütze 
Hat Yefus üverwongen die Nout. (Notb). 


Bom Niederrhein (Miederfrüchten, Reg.⸗Bez. Aachen) dur Herm Dr. W. Bäumker 18%. 


2089. St. Michael. 





D une üsberiwindelisher Held, Sanct Mischa » el! Komm und zu Hilf, zieh 
° >  * Bar. fpäter. 






mit zu Feld! Hilf und hiefämpfen, die Fein-de dämpfen, Sanct Mi-cha- el! 


1,D unüberwindlicher Help, 4. Groß ift dein Macht, groß ift dein Heer, 
Sant Michael! Groß auf dem Land, groß auf dem Meer. 
np 5 — sieh mit zu Feld! 5, Yon deiner Macht zu ſagen weiß 

if uns bie kämpfen, ker .. 
Die Feinde dämpfen, Der hölliſch Drach und fein Geſchmeiß. 
Sant Michael! 6. Den Draden du ergriffen haft 


2. Die Rich vebeh Und unter deine Füß gefaßt. 

.Die Kirch dir anbefohlen iſt, 7.Mit Lucifer baſt du aelämpit 

Du unſer Schutz- und Schirmherr biſt. Du haft Hd ud und Madt gedämpft. 

3. Du bift der himmliſch Capitain, 8. O ftarfer Held, groß ift dein Kraft: 
Dein Kriegsheer alle Engel fein. AH komm mit deiner Ritterſchaft! 
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9, Beihüt mit deinem Schild und Schwert, Hilf uns bie kämpfen, 
Sauct Michael, Die Feinde dämpfen, 
Die Kirch, den Hirten und die Heerd! Sanct Michael! 


Brachel's Cölner Gefangb. „Außerlefene, Catholiſche Geiftlihe Kirchengefäng“. (Jefuiten- 
gelangs.) Gölln 1623, ©. 45. — ©. Bogler’d Catechismus, Würkburg 1625, ©. 579. Mainzer 
fangb. 1628, ©. 546. (Mainzer Gefangb. 1661.) Gölner Gefangb. 1628 und 1634. Geiſtl. 
Pardeigvogel. Neyß 1663. Seraphiſch ——— Cõln 1635. Corner 1631 bat die Mel. zu 
„Wir rufen an den theuren Mann Sanct Kilian“ Das Prager Gefangb. 1655 zu: „St. Ur 
ula, ad) ſteh und bei”. In dem Sefuiten-Gefangb. Psalteriolum 1642 fteht der lateinifhe Tert, 
er fih der Mel. beffer anpaßt, aber wol nicht Alter ald der deutfche ift. Hier der Anfang: 


O Heros invincibilis, 
Dux Michael, 
Adesto noftris praeliis! 
Ora pro nobis, 
*—— ro nobis, 
ux Michael! 
Corner 1658. Geiſtliche Nachtigall. 

Melodie überall gleichlautend, Text nur in wenigen Worten abweichend. Das Lied ſteht noch 
in neuern katholiſchen Geſangbüchern. 

In Kretzſchmer's Volksliedern VU, ©. 287 hat Zuccalmaglio ein „Altdeutſches Kampflied“ 
daraus gemacht! Bis auf den Kehrreim iſt alles neu und die Mel. kaum wiederzuerkennen. 
Anfang: „Wir ſtehen bier zur Schlacht bereit, Sanct Michael! 

Die Melodie fcheint international zu * Im niederl. Geſangb. (Het Perieel) 1614, 
©. 255 ſteht fie zu einem franzöſiſchen Weihnachtsgeſange: „Grace au bon petit Jesus, Qui 
de la sus“. — In Stalpert's Gulde-Jaers-Fest Dagen 1635 zu einem niederländifchen geift- 
Tichen Liede mit der Zonangabe: „Ghi Heerders die wel lichtleijck siet* (Weihnadhtslied). 
— Sin Vor. Baleriud, Gen enck-Clanck 1626, ©. 36 zu einem hiftorifchen Lied: „Weest nu 
verblyt ... Stem: Quand la bergere. Alfo auf die Weife von der Schäferin ift verwiefen. 


Woher ftammt das geflügelte Wort vom „Deutfhen Michel?“ Deutfcher Michel (Ab- 
fürzung für Michael) ift eine Fit den Befreiungäkriegen gebrauchte Benennung der deutfchen Na- 
tion, die deren politifche Unreife, Gleichgiltigkeit und rägbeit andeuten follte. Vielleicht lehnt fich 
der Name, der ald Spotiname mit der Rebenbedeutung des Schwerfälligen und Gutmüthigen 
ebraucht wurde, an das altdeutfche michal (groß) an? Es giebt noch viele, — Aus⸗ 
egungen für den hg des MWorted: Nach einigen follen die deutjchen Söldner früherer Jahre 
hunderte in ihrem Banner das Bild ded Erzengeld Michael geführt haben. Sobald nun die 
Feinde dieſes Banner wehen fahen, ergriff fie blaffer Schreden und mit dem Ausrufe: „Der 
deutfhe Michel kommt!” wandten fie fh fhleunigft zur Flucht. Es ift möglich, daß die Erwäh- 
lung des Erzengeld Michael zum Schutzherrn Deutihlande auf die Göttergeftalt ded Wodan 
re ift. Bei der Ghriftianifirung Deutſchlands wurden befanntlich die hervorragendften 

ötter, weil unausrottbar, zu Heiligen umgewandelt, und E auch Wodan zum Erzengel Michael 
(mit dem Schwerte). Unter diefer Bezeichnung blieb er Deutſchlands Schugherr, wie auch der 
lateiniſche Ders bezeugt: 


O magnae heros gloriae, Dux Michael! 
Protector sis Germaniae etc. 


Wie Wodan einft durd feine Wallfüren die Gefallenen in fein Reich führen ließ, fo nimmt 
Michael Seelen bei fih auf. Die Fahne mit dem Bildnif des ze war das alte deutfche 
Reichsbanner, unter welchem auch die Ungarn von Heinrich I. und Otto I. befiegt wurden. — Bie 
beliebt St. Michael war, erhellt noch aus dem häufigen Gebrauche feines Namens nicht nur in 
Tatholifchen Gegenden. 

Andere behaupten gar: Michael fei ein Anführer deutfcher Landöfnehte, ein muthiger Haus 
Degen geweſen, der wegen feiner Tapferkeit weit und breit gefürchtet geivefen fei. Und daher ftamme 
der Ausdrud „deutfcher Michel”. Letzteres ift hiſtoriſch unhaltbar. 
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2090. Bas Petruslied (9. Iahrh.). 
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tten) 


Daß er und Bertbanen (Verdammten) 


Darein kann er fcharen (aufnehmen), 
3. Bitten wir den Gottedtraut (Gotteöfreund) 


Daß er fann erhalten (erre 
2. Er hält auch mit Worten 


Ehrifte, 
ges 


erbarme dich! 
6, 


Herr, 


chengeſang. 


e Kir 
abgefaßt in der Form der Otfridſtrophe mit angefügtem 


& 


Itefte deutf 


der ä 


Monument: 


ein ehrwürdi 


Apoftel Petru 
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Refrain: Kyrie eleison. 
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Als Dichter vermuthet man den Mönd Dtfrid von Weißenburg, den Berfaffer der um 870 
in Reime gefaßten Evangelienharmonie, weil ed nicht nur gleiche Form hat, fondern aus gleicher 
Zeit und der Umgegend von Otfrids Klofter ftammt. 

Der altbohdeutfhe Driginaltert mit feiner in Neumen notirten Singmweife ift in ber 
aus dem 9. Jahrh. ftammenden Freifinger Handfchrift (Münchner Bibl. Cod. Fris. 60 in fol. 
DI. 1585) enthalten. Daraus wurde der Tert allein befannt gemacht zuerft von Docen (Miscell, 
A von Mafmann (Abfhwörungsformeln Nr. 64), der auch die Melodie in Facfimile 
mittheilt. 

Wiederholt wurde der Text in Hoffmann’d Fundgruben I. 1, in beffen Geſch. des deutſchen 
Kirchenlieded 1832, ©. 16. Ph. Wadernagel, Kirchenlied 1841. Uhland, Volksl. 1844, Nr. 305. 
—— Leſeb. S. 53. K. Müllenhoff, Denkmäler ©. 12 und vielen Büchern über 

tchengefang. 

Die Melodie facfimilirt hat außer Mafmann aud Sev. Meifter (Kathol. Kirchenlied in feinen 
Singweifen 1862, Beil. 1) gebracht. 

Zum erftenmale habe ich verfucht, die neumirte Singweife in Notenfhrift zu übertragen und 
bin im Boraus auf Gegner gefaßt. Ich kenne recht wohl die Schwierigkeiten, ja beinahe Unmög- 
lichkeiten der Uebertragung, derhalben die beften Kenner der Neumenfchrift (Pater Lambilotte, Pater 
Anfelm Schubiger, R. Sit) von einer Entzifferung abftanden. Man fteht auf gar zu ſchwan⸗ 
tem Boden, weil durch die Neumen weder Tonart noch Zeitmaß des Ganzen, noch Dauer der 
rg Töne, fonden bloß das Steigen und Fallen (und dazu ſolches noch zweifelhaft) ange 

utet iſt. 

Dennoch dürfte ed nicht unmöglich fein, aus den Neumen eine Singweife für das Petruslied 
zu finden, die wenigftend der einft gefungenen annähernd ähnlich ift und den Grundſätzen für me 
trifchen Geſang in der althochdeutfchen Periode nicht widerfpricht. 

Ueber mein Berfahren will ich Folgended bemerken: Wie man am Xert erfiebt, ift das 
Petruslied ſtrophiſch abgefaßt. Jede Zeile beftebt aus 2 Langzeilen oder (mad daffelbe ift) aus 
4 Halbzeilen. Jede Halbzeile hat vier Hebungen (betonte Silben), dazmwifchen folgen oder fehlen 
die Sentungen (tonloje Silben). Der Text ift metrifch abgefaßt, ſetzt alfo ein beftimmted Takt⸗ 
maß (Menfur) voraus. Bei der Betonung dieſer Berfe wird man ga verfucht den Tripel⸗ 
taft anzunehmen, was jedenfalld nach den Grundzügen der lateinischen und althochdeutfchen Metrif 
nit — er Dazu wird man beftimmt * eine Erſcheinung in der Muſikgeſchichte: bie 
zum 14. Sabrhbundert find nämlih nur zwei Notenformen in der älteften Menfuralmufit nad 
weisbar: Longa ® und Brevis m, oder anderwärtd fo: $ und 4. Daraus bat man gefolgert, 
daß bis dahin der dreizeilige Takt für die metrifhen Hymnen und den weltlichen Gefang aus- 
fchließlich geherrfht habe. Deshalb haben auch die franzöfifchen Mufifforfcher (Fötis und E. de 
Da bei Entzifferung mittelalterlicher Tateinifcher und franzöfifcher Gefänge unbedenklich 
den Tripeltaft (3/4) voraudgefeßt und in modernen Noten wiedergegeben. 

Segen wir demgemäß in unferem Petrusliede für jede Hebung eine zweizeitige Note (JJ, für 
jede Senkung eine einzeitige (J) umd für eine Hebung mit fehlender Senkung beides vereint (),), 
fo gelangen wir zu folgender metrifcher Form: 


SF ar er 


Un- sar troh-tin hät far- salt sanc-te P& - tre gi- walt, 


< a ee el 


er mac gi-ner - jan zei - mo dingenten man. 





Könnte aber nicht eben fo gut das Petruslied im geraden Takte gefungen worden fein? 
Ich antworte mit „Ja“ und begrunde meine Anfiht wie folgt: Zum germanifchen Vers wird nicht 
eine beftimmt gemefjene Länge (Quantität) der Silben erfordert, wie das in der Metrik der roma- 
niſchen Sprachen nöthig ift, fondern der Accent der Silben ift allein entſcheidend. Daraus folgt: 
daß es’ zuläffig und fogar recht germanifch ift, Hebung und Senkung durch gleichdauernde, nur im 
Accent verfchiedene Noten darzuftellen d. b. den geraden Takt anzuwenden. Aus demfelben 
Grunde habe ich mich entfchlofjen, oben bei eigen Ya Petruslieded den 4/4-Takt zu fepen. 

Woher nun aber die Melodie nehmen, von der wir höchftend den Accent und die Noten« 
dauer für jede Silbe, nicht aber die Tonfolge und Zonart kennen? Zur Tonart wählte ih als 
das Wahrjcheinlichfte den im Mittelalter am meiften vorfommenden erften Kirchenton (dorifch). 

Als gg “a nehme ich den Grundton, der in der Regel den Anfang und Schluß einer 
Melodie bildet. Bon diefem Grundtone ausgehend conftruirte ich ng — ——— das Steigen 
und Fallen anzeigenden Neumen eine Tonfolge und gab jedem Zone ſeine durchs Metrum beſtimmte 
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Dauer, und fo gelangte ich nach wiederholten Verfuhen auf die obenftehende Singweiſe, die ih 
nach langem Zögern der Deffentlichkeit übergebe, 

In der Handfhrift find ald Tonzeichen angewendet: virga: (). podatus: —* 
flexa: ‘) und epiphonus: J; = | 

Aus den Neumen und ihrer Sparfamfeit ift ficher zu erjeben, daß auf jede Silbe nur ein 
Ton kommt und höchſtens 2 Töne auf einige Silben kommen, fomit der ſyllabiſche Geſang 
vorherrſcht und die ———— nur wenig zut Anwendung gelangt. — 

Endlich läßt ein Blick auf das neumirte Original fofort erfennen: daß dad Petruslied für 
jede der drei Strophen, obgleich fie metriſch — find, eine andere Melodie hat und nur 
* angefügte Kyrie eleison dreimal dieſelbe Singweiſe feſthält. 

— gehört dieſe Dichtung zu den muſikaliſch durchkomponitten Liedern oder (um den 
alten Ausdrud dafür zu fegen) zu der Leihform, weshalb auch mehrere Kitteraturbiftoriter 
(Grimm, Schmeller, Mone, Hoffmann) nur vom „Petru@-Leih“ reden, Doch ift diefe Bezeichnung 
nur für die ungleichſtrophiſchen Gedichte gebraucht und nicht einmal dafür überliefert, jedenfalls 
bier nicht anwendbar. 

ft das Petrudlied wirklich BEIRADER worden? Daß es zum Singen beftimmt mar, 
dafür fprechen die beigefegten —— Ob es nun von der Gemeinde der Gläubigen oder 
blos von den Mönchen in den Klofterzellen angeftimmt wurde, dafür find biftorifche Zeugniſſe 
nicht beizubringen. Die zum Lied angewendete deutfche Sprahe und das germanifche Lieblinge- 
Versmaß machen es wahrjcheinlich, van es beftimmt war, vor dem Volke gefungen zu werden. 
— Bei Ausführung dieſes Bittgefanges (vermutblih zur Wallfahrt) mag der Priefter oder 
Borjänger abfapmweife die Strophen gefungen haben; die Gemeinde der Pilger oder der aus 
Prieftern gebildete Chor fchloß jede Strophe mit dem uralten „Kyrie eleifon!* — So forberts 
die Form ded Gedichts und fo war der damalige Brauh, wie die Gefchichte des Kirchen 
gefanges lehrt. 


2091. Sit. Jakob. 


a) Lied der Jakobspilger (feit dem 13. Jahrh.) 
Trium vocum I], 1541, Rr. 50. Forfter V, 1556, Nr. 44. 
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1. Wer das Elend bauen well, 

Der heb fih auf und fei mein Gefell 
Wol auf fant Jakobs Straßen! 
Zwei Paar Schuh der darf er wohl, 
Eine Schüfjel bei der Flafchen. 

2. Ein breiten Hut den fol er han 
Und ohne Mantel foll er nit gahn 
Mit Leder wolbeſetzet; 

Es ſchnei oder regn’oderweheder Wind, 
Daß ihn die Luft nicht neget. 

3. Sad und Stab ift auch darbei. 

Er Iug, daß er gebeichtet fei, 
Gebeichtet und gebüßet! 

Kummt er in der Welſchen Land, 
Er findt fein’ deutſchen Priefter. 


4. Ein deutſchen Priefter findt er wol: 
Er weiß nit wo er fterben fol 
Oder fein Leben laſſen: 

Stirbt er in dem welfchen Land, 
Man gräbt ihn bei der Strafen. 


5. Sp ziehen wir durch Schweizerland 


ein, 
Sie heißen uns gottwilllommen fein 
Und geben uns ihre Speife; 
Sie legen und wohlunddeden ung warn, 
Die Strafen thun fie uns weifen. 


6. Soziehen wir durch die welſchenLand, 
Die feind ung Brüdern unbelannt: 
Das Elend müfjen wir bauen. 

Wir rufen Gott und fant Jakob an 
Und unfer liebe Frauen. 


7. So ziehen wir durd) der armen Jeden 


and. 
Man giebt uns nit dann Apfeltranf, 
Die Berge müflen wir fteigen. 
Gäb man uns Aepfel und Birn genug, 
Wir äßens für die Teigen. 
8. So ziehen wir durch Soffeien hinein. 
Man geit und weder Brot noch Wein, 
Die Säd ftehn uns gar leere: 
Bo ein Bruder zu dem andern fommt, 
Der fagt ihm böfe Märe. 


9. So ziehen wir zu fant. . .. (Spiritus?) 


em, 
Man giebt und Brot und guten Wein: 
Wir leben in reihem Scalle, 
Langebofen und Hifpanierland 
Das loben wir Brüder alle. 


10. Es liegen fünf Berg im welchen Land, 


1 


13, 


14, 


15. 


1 


1 


— 


6. 


1 


. Der Spittelmeifter was ein 


Die feind uns Pilgram wohlbefannt: 
Der erſt heißt Runzevalle, 

Und weldher Bruder darüber geht, 
Sein’ Baden werben ihm fchmale. 


.Der ander heißt der Monte Ehriftein: 


Der Pfortenberg mag wol fein Bruder 
fein, 

Sie fein einander faſt gleiche; 

Und welcher Bruder darüber geht, 

Verdient das Himmelreiche. 


. Der vierte heißt der Ravenel, 


Darüber laufen die Brüder und Schwe- 

ftern gar ſchnell); 
Der fünfte Heißt ihn Alle Gabe: 
Da leit viel manches Biedermanns Kind 
Aus deutſchem Land begraben. 


Der König von Hifpanien der führt ein 
Kron: 


Er hat gebauet drei Spital gar ſchon 
In fant Jakobs Ehren: 

Und welder Bruder darein kommt, 
Man beweilt ihm Zucht und Ehre. 


Es war dem Spitalmeifter nit eben, 

Vierthalbhundert Brüdern hat er ver 
geben, 

Gott, laß nit ungeroden! 

Zu Burges ward er an ein —* 

eheft, 


Mit ſcharfen Pfeilen — 


Der König der was ein Biedermann: 
Die Pilgramlleider legt er ſich an, 
Sein Spital wollt er beihauen: 
Was ihm die deutſchen Brüder fagten, 
Das wollt er nit gelauben. 


Da gieng er in das Spital ein. 
Er hieß ihm bringen Brot und Wein; 
Die Supp die was nit reine: 
‚Spittelmeifter, lieber Spittelmeifter 

mein, 
Die Brod feind viel zu Meine!‘ 


ornig 
ann; 
„Der Greulich hat Dich herein getrag'n, 
Das nimmt mich immer Wunder. 

Und wärft du nit ein wäliher Mann, 
Ich vergäb dir, wieden deutſchen Hunden. 


18, 


19. 


20. 


21. 


22. 
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Und da es an den Abend kam, 

Die Brüder wollten fohlafen gahn, 

Der Pilgram wollt ſchlafen alleine: 

‚Spittelmeifter, lieber Spittelmeifter 
mein, 

Die Bett feind gar nit reine!‘ 

Er gab dem Pilgram einen Schlag, 

Daß er von Herzen ſehr erihraf, 

Er thät zu dem Spittel aus laufen; 

Die andern Brüder thäten 

Den Spittelmeifter jehr raufen. 


Da e8 an den Morgen kam, 
Man jach viel gewappneter Mann 
Zu dem Spital einbringen: 

Man fieng den Spittelmeifter 
Und all fein Hausgefinde. 


Man band ihn auf ein hohes Roß, 
Man führt ihn gen Burges auf das 
Schloß, 
Man thät ihn in ein Eiſen ſchließen: 
Es thät dem Spittelmeiſter 
Gar ſehre und hart verdrießen. 
Der Spittelmeiſter hätt ein Töchterlein, 
Es mocht recht wohl ein Schälkin ſein: 
„Es nimmt mich immer Wunder, 


Daß der liebſte Vater mein 
Soll ſterben von wegen der deutſchen 
Hunde.“ 


23. Es ftund ein Bruder nahe darbei: 


„Run fol e8 nit verfchwiegen fein, 
Ih will e8 felber Hagen: 

Da ward daſſelbig Töchterlein 
Unter den Galgen begraben. 


24. Sieh Bruder, du folft nit ftille ftahn! 


Bierzig Meil’ Haft du noch zu gahn, 
Wol in fant Jakobs Münfter, 
Bierzehen Meil Hin Hinter baf 

Zu einem Stern, heißt Finfter. 


25. Den „Sinftern Stern“ wollen wir 


lan ſtahn 
Und wollen zu Salvator eingahı, 


Groß Wunderzeihen anfhauen: 
So rufen wir Gott und ſant Yafob an 
Und unfer liebe Frauen. 


26. Bei fant Jakob vergiebt man Pein 


und Schul, 
Der liebe Gott fei uns allen hold 
In feinem höchſten Throne! 
Der ſant Yalob dienen thut, 
Der lieb Gott fol ihm lohnen. 


Das ift das Lied von der Pilgerfabrt der Jakoböbrüder nad Compostella in Spanien 
zum Grabe des Apofteld Jakobus des Jüngeren, das im 15. und 16. Jahrh. viel gefungen und 
vielfah umgedichtet wurde und ie Weiſe, der Jafobdton, aud) anderen Zerten angepaßt wurde. 
— Den Inhalt er und ſchon der Mönch Gäfariud v. Heifterbach (geb. 1170, + 1240 zu 
— in feinen Mirakeln. — Das Lied iſt für die Fahrten der Jakobspilger eine Art „Bädeler“ 
geweſen. — 

Zert im Cod. germ. 809 der Münchner Bibl. (Papierhdfchr. aus dem Ende des 15. Jahrb. 
BI. 61632). Abdrud ded Driginald WE. II, 1246. Kritifcher Tert in alter aber gereinigter 
Schreibung : Uhland Nr. 302, Altd. Liederb. S. 718 und v. Rilieneron, Leben im Volksl. Rr. 136. 
— Aus derjelben Hdfchr., aber in moderner Schreibung ſchon in 2. v. Seckendorf's Muſenalmanach 
ür 1808, ©. 11. — Daher in Wunderb. II, 329. Die Melodie mit weltlihem XTerte in 

rium vocum, Nümb. 1541, Nr. 50 und bei forfter V, 1556, Nr. 5. Beide Duellen haben 
blos eine Strophe; fie beißt 1541: 


Wer das ellend baumen wil, 
der beb ſich auff vnd zieh dabin 
wol auff fant Jacob ftraßen. 


Mit geiftlihen Texten ift fie in geiftlihen Singbücdhern des 16. und 17. Jahrh. vielmald 
—— F vielfahe Umdichtung dieſes Jakobsliedes und Verwendung ſeines Tones 
. Altd, Ldb. Nr. 611. 


T 1,1 ellend, Elend, fremde Land; bauen = wohnen; Wer daz ellende büwen 
well = wer in der fremde wohnen (leben) will. 3,3 gebüßet, abfolvit. 4,2 er weiß mur 
nit, ob er in der Todesftunde ihn erreihen kann. 5,2 Gottwilllommen, das ſchweizeriſche 
Gott wilde. 7, 1 dad arme Jedenland war das Land der Armagnaken, Grafichaft Ar- 
magnac = lat. Armeniacum, jept Gascogne. (Ald im Jabr 1439 feindliche Heerfchaaren von 
dort in den Elſaß einfielen, nannte dad Volk fie „arme Geden”) — 7,5 Wir zjögen es den 
Feigen vor. 8,1 Savoyen. Meiter feheint der Weg durch Provence, Languedoc, Roncesvalles, 
Rabanel zu geben. 9, 1 das Wort Spiritus hat das MWunderhorn hinzugefügt und auch 


Zwey par ſchuch die muß er ban, 
ein jchüffel bei der flaſchen. 
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Ubland beibebebalten. 
spiritus. Welcher Ort ift damit gemeint? 
Lage nah faum (v. Riliencron). 


Summus Pyrenaeus war im Mittelalter der Hauptübergang. 

12, 1 Ravenal ift der ältefte 
12, 3 vielleiht Val de Navia? 
15, 2 in ®. Bleidete er fid. 
felbft die Klage auf Giftmord erheben. 24, 5 entftellt aus Finisterre, 


Jean Pied de Port. 
tabrifchen Gebirge. 
vergiftet. 14,4 Burgos. 
getragen. 23, 3 Jh wi 
das befannte Kap. 


In der Hdfchr. ſteht ein unleferliches Zeichen, jedenfalls Abbreviatur für 
St. Esprit im Arondiffement Bayonne paßt feiner 
10, 3 Das fagenhafte Ronceval in den Porenäen, der 


11,1 St. Christina. 11, 2 St. 
ame ded Puerto del Balbaran im fan- 

14, 1 nit genehm. 14, 2 bat er 
17, 2 der Teufel bat dich herein 


Die lange Lebensdauer mancher Volkslieder gab und wiederholt zur Berwunderung Anlaß; 
auch hier wird man flaunen, wenn man ficht, daß das feit dem 14. Jahrh. gefungene Jakobs- 
pilgerlied bis auf die neuefte Zeit noch lebte: Simrock erhielt ed 1850 mündlich aus Burgen 
im Mofeltbal und hat diefen neueften Tert in feinen Volkel. Nr. 77 mitgetheilt wie folgt: 


1. Ber da will auf Sant Jakob gohn, 
Der muß haben drei Paar Schohn 
Wohl auf St. Jakobs Straßen. 
Drei Paar Schohn muß ein Pilger han, 
Sonft fommt er nicht mehr nad) St. re 
and. 


2. Der König von Spanien ſchwur bei der Kron, 
Er baut ein Spital und das war ſchon 
Wohl an St. Jakobs Straßen, 

Und alle Pilger, die daher gohn, 
Die follt er Beetle laffen. 


3. Dem König von Spanien fam die Mär, 
Und daß das Spital nit reine wär, 
Es thät ihm heimlich verdriehen ; 
Landspilgers Kleider thät er an, 
Er möcht es felber wiffen. 


4. Und als er trat zum Thor herein, 
Er hieß ſich bringen Brot und Wein, 
Das follt er nur effen alleine: 
‚Spitalmeifter, lieber Meifter mein, 
Die Brode die find viel zu kleine.“ 


5.„Sind die Brode nicht groß genug, 
Hat dich der Zeufel herein geführt, 
Er führt dich auch wieder herauße; 
Wärſt du nicht ein braver welfcher Mann, 
Ic vergäb dir wie den deutfchen Hunden.” 


6. Spitäler hatt! ein Töchterlein, 
Mit Namen hieß es Sufentelein. 
Das Mädchen zu dem Herren fprad: 
Mein Bater hat noch feinen ums Leben gebracht, 
Als dreitaufend deutfche Hunde. 


7.Der Tag verſchwand, der Abend fam, 
Landpilger der follt ſchlaſen gahn, 
Da jollt er nun fehlafen alleine: 
‚Spitalmeifter, lieber Meifter mein, 
Die Laken und die find nicht reine!‘ 


8.„Sind die Lafen nicht rein genug, 
Hat didy denn der Kuckuk bereingeführt, 
Er führt dich auch wieder herauße ; 
MWärft du nicht ein braver welcher Mann, 
Ich macht' dirs wie den deutfchen Hunden!” 


9. Und als fih der erfte Schuß geſchach, 
Das that der —* von Spania, 
Er ſchoß ihm nach dem Munde: 
‚Spitalmeifter, lieber Meifter mein, 
Das thun dir die deutfchen Hunde! ‘ 


10. Und als man fih bald recht umſach, 
Spitäler fhon gefangen lag, 
Sie nahmen den Spitäler gefangen: 
‚Spitalmeifter, lieber Meifter mein, 
Allhier folft du bald bangen! ‘ 


Auh die Niederländer hatten ihr Lied von der Fahrt nah St. Jakob (Antwerpner 


Liederb. 1544, Nr. 21), der Inhalt ift aber etwas anders. 


Dort wird erzählt von einem Pater 


und feinem Sohne, die zufammen eine Fahrt nach dem befannten San Dago de Gompoftella an- 
traten. Unterwegs übernacdhteten fie in einer Herberge, und die Wirtbötochter, die fih in ben 
jungen Pilger verliebt hat, ſteckt Nacht? einen goldnen Becher in ded Vaters Reifefad. Als die 
allfahrer am andern Morgen weiterzieben wollen und der fheinbare Diebftahl entdedt wird, 
ftellt fih der Sohn ald Bürge für feinen Vater und muß alfo zurüdbleiben. Das junge Mädchen 
erreicht aber ihr Ziel nicht, denn der junge Mann ward Fed a Der Bater zieht mit den 
andern Pilgern weiter, und fie fommen nah St. Jakob. Der Heilige ſchenkt dem Che: das Leben 
und die Bilger fommen auf der Rückreiſe im diejelbe Herberge. Durh ein Wunder wird num 
.. a Thatbeftand entdeckt und der falfhe Wirth aufgebangen und die Tochter lebendig 
egraben. 
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2092. Galluslied (9. Iahrh.). 


Mel. zum erftenmal in Noten übertragen. 






mi- sit fi-lium Hi-ber-ni- a, re- ce - pit pa-trem Sue-vi- a. 





1.Nunc incipiendum est mihi magnum gaudium: 
Sanctiorrem nullum quam sanctum unquam Gallum 
Misit fillum Hibernia, recepit patrem Suevia. 
Exultemus omnes! Laudemus Christum pariles 
Sanctos advocantem et glorificantem. 


2. Cursu pergunt recto cum agmine collecto, 
Tria tranant maria, celeumant Christi gloria, 
Columbanus, Gallus, Magnoald et Theodorus, 
Chiliano socio, post functo sacerdotio, 

Gallos pervagantur, Francis immorantur etc, 


Freie Ueberſetzung von B. 


1. Nun will ich fröhlich heben an ein Lied von einem heilgen Mann, 
Bon Sankt Gall will ich fingen, fein Lob das foll erklingen. 
Irland hat den Sohn gefandt, Schwaben Bater ihn genannt, 

reuen wir und Alle und loben Ehrift mit Schalle, 
er die Heilgen fih erwählt und zu den Auserwählten zählt. 


2. Sie ziehn im g’raden Laufe, der gefammelte Haufe, 
Sie jhiffen dur die Meere, ehn durch Ebrifti Ehre: 
Columbanus und der Gall, Theodor und Magnoald 
Nebft Kilian dem Genoffen, der fpäter Priefter worden. 
Sie durdftreiften Gallin und blieben bei den Franken. 


3. Nah Ruremburg dann famen fi, gehn zu den Lämmern Ghrifti, 
Erdulden Radhftellung und Unbilde der Ehbebrecherin Brunbilde. 
Zraurig verachtend das Franken eilen fie nah Schwahen 
Und landen bei der Feſtung Turegum Tucconium *, 
Im Glaub'n unterweijen he das Volt und wenden’d ab von Jupiterd Zorn. 
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4. Als die undanfbare Tucconia ercommuniciret war, 
Gehn fie im g’raden Laufe, der gefammelte Haufe, 
Zu fuhen ald Nahrung Bienenftöd, die fanden fi an mandem Dit. 
Ueber den vom Fluß gebildeten See da kamen fie nah Arbona**, 

Wo Willmar, dem Ehriftus theuer war, fammelte die fromme Schaar ıc. 


* Zürich? oder eine nicht zu beftimmende römifche Feſtung. 
* Arbon, noch jegt eine Stadt am Bodenſee. 


[2 


Der im 9. Jahrh. zu St. Gallen lebende Mönch Ratpert dichtete ein deutſches Lied 
zum Lobe des heiligen Gallus, Gründer des nad ihm benannten Stiftes St. Gallen. Das Lied 
war beflimmt „vom Volke gefungen zu werben“. Leider ift der deutſche Text verloren gegangen, 
der Inhalt deſſelben aber dadurch erhalten geblieben, daß der zu Anfang des 11. Jahrh. lebende 
Mönd Eckehard IV. das Lied feiner lieblihen Melodie wegen ind Lateinijhe überfegte. Sein 
Zeugniß felbft in der Hdichr. zu St. Gallen (Nr. 393, ©. 274) lautet: 

Ratpertus monachus, Notkeri, quem in sequentia miramur, condiseipulus, feeit 
carmen barbaricum Pipe in laudem sancti Galli canendum. Quod nos multo impares 
homini, ut tam dulcis melodia latine luderetur, quam proxime potuimus in latinum 
transtulimus. 

Darauf folgt in der Hdfchr. die lateinische Ueberjegung in 17 Strophen. Der Tert ift 
volftändig abgedrudt bei J. Grimm und Schmeller, lat. Gedichte des 10, und 11. Jahrh. ©. 31, und 
in Hattemer, Denfmale des Mittelalterd I, 340, wo aud die neumirte Melodie beigefügt ift. 

Das deutfche Lied war anderthalbbundert Jahre nach feiner Abfaffung noch bei Mönchen im 
Gebraud ; das dürfte wohl ald Beweis feiner Popularität gelten. Wenn es nadı Edebard’3 Zeug: 
niſſe beftimmt war vom Volke gefungen (populo canendum) zu merden, fo ift damit noch nicht 
erwiefen, daß diefer Zweck auch erreicht wurde. Bielleicht hat der Ueberfeger, trog feiner Verwah— 
— eine völlige Umdichtung und Erweiterung des Inhalts vorgenommen, ſo daß er blos die 
liebliche Melodie (duleis melodia) beibehielt. 

Die Singweife war von fo erg ei. ec Anmuth und Lieblichkeit, daß fie Eckehard 
jur Zeit, wo He mebr und mehr in Bergeffenbeit zu kommen drobte, den XZert jo getreu 
wie möglich ind Latein zu überjegen fich bewogen fühlte, damit die jühen Töne wenigſtens in 
diefer Sprache noch gefungen werden könnten und der Nachwelt nicht verloren gingen. Letzteres 
ift denn wirklich gefchehen: wir haben die Singmweife noch heute, wenigftens in Neumen. 

Ih babe eine Entzifferung der Neumenfhrift verfucht und lege diefen Verſuch den Fach— 
männern zur Prüfung vor. Mein Berfahren bei Uebertragung war daffelbe, wie das oben beim 
Petrusliede angegebene. Glaubte ich für den lateinifchen Text den doppelt-dreizeiligen Takt 
annehmen zu mütfen, jo kann man dagegen für den verlorenen deutſchen auch den geraden Takt 


anwenden: 
’ 


“IL 


Diefer Unterfhied der Verdbetonung ift begründet in dem Wefen der quantitirenden (Tateini« 
fchen) und accentuirenden (deutſchen) Sprache: dort wurden die Silben nad) lang (J und kurz („) 
gemeffen, F aber betonte und unbetonte Silben (Hebung und Senkung) zu einer Verszeile anein« 
ander gereibt. 

. Grimm, der von der neumirten Melodie eine genaue Abfchrift durch Jof. v. Laßberg 
befaß, bemerkt über diefelbe: „Beim abdrud find alle in der handjchrift über den fünf erften 
ftrophen wechfelnd mit rother und fchwarzer tinte gefepten muſikaliſchen zeichen weggeblieben, aus 
welchen ſich die wiederkehr der melodie je nad) fünf zeilen klar ergiebt.“ — 

Alfo in fünfzeiligen Strophen ift dad Galluslied abgefaßt, ſomit ein echtes Lied, 
nicht Leich. Zwifchen der Dtfriedftrophe mit ihren zwei Langzeilen und dem Gallusliede herrſcht 
in fofern große Aehnlichkeit, ald auch bier die Halbzeile vier Hebungen hat. Bemerkenswerth 
ift der Reim in jeder Hälfte der Langzeile. Man darf daraus folgern, daß aud das deutſche Dri- 

inal der Art gereimt war und hab ich darum auch in meiner deutichen Meberfegung dieſen 
Biancnıcim erzuftellen verfucht. — Auffallend erinnert der lateiniſche Zertanfang an die in 
jpäteren Volksliedern viel gebraudhte Einleitungsformel: „Run will ih (Was mwöll wir) 
aber heben an“. 


Erf u. Böhme, Liederhort. III. 50 
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2093. St. Kilian, Apoftel der Franken. 





nat und Sanct Tot⸗nan. Did ——— dei⸗ ne Kin⸗der in Franken, Sanct fi » li » an! 


2. Der püpftlih Stuhl hat dich gefantt 9. Es hat beiprengt mit feinem Blut 


Mit deinen Gefellen ins Franfenland. Sein’ ausgefäten Samen gut. 
3. Er hat erlöft uns Fraulen frei 10. Sehr hat geliebt fein Frankenland: 
Vom Greuel der Abgötterei. Sein Leib gibt Blut zum Unterpfand. 
4. Das göttlich Wort hat ausgefät, 11. Zu Würzb re 
3 : : zburg ruht der heilig Mann 
Bon ihm der Franken Heil erfteht. Mit feinen Gefellen lobefan. 


5. Mit feiner Lehr hat angezündt 
Das Licht, weldes in Franken brinnt. 


6. Den Herzog Gosbert hat befehrt, 


Die fürftlid Stadt Würzburg gelehrt. 13. So lobe dann, du edler Fran, 
Sanct Kilian. 


12. Laß dir den edlen Franken vein 
Bon Herzen anbefohlen fein. 


7. Die ſündlich Eh verboten hat, Sag aud fein'n Gfellen Lob und Dank! 
Wie der Taufer Johannes that. Die er bir — 

8. Aus Neid will Gaila dieſen Mann Deine Kinder in Franken, 
Mit feinen Geſellen tödten lan. Sanct Kilian ! 


Aus Vogler's Catechismus, Würzburg 1625, ©. 581. Uebereinftimmend Würzburger Gejang: ' 
bücher 1628, 1649, 1735, 1825. Mit entarteter Mel. aus Theres (Mittelfranken) bei Ditfurtb, 
fränf. Boltsl. I, 75. Ginen achtſtimmigen Tonfag zu diejer Mel. bier brachte Abt Vogler in der 
Er —— Ztg. 1820, Nr. 25. — Die Mel. iſt dieſelbe wie: „D unüberwindlicher Held, 
St ichael! 


| 2094. st. Emmeran, Bifcdof von Regensburg. 


Solo Worfänger). Gomer 1631. 


Komm Mainz,tommBayın,tomm D + fter » reich, fomm A = qui » tan, komm 


m  Cher. 









ganz Frankteich! Ruft al» le an Sancıt Em- me» ran, fein Vor bild und ge 





leit zu der te» wirgen Ges lig» keit. 
2. Zu Piltaris, da du geborn, 3, Dein Eifer aber da nicht bleibt, 
Zum Bifhof erftlih wirft erlorn. Bon dann gen Regensburg dich treibt. 


Ruft alle an ıc. Ruft alle an x. 
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4. Bayern dein ander Bisthum war, 5. Dein Tod ſolchs gnug bezeugen thut, 
Mand Seel errettit aus großer fahr. Zahlſt fremde Schuld mit deinem Blut. 
Ruft alle an ꝛc. Ruft alle an ꝛc. 


Corner's fatbol. Gefangb. 1631, ©. 684. Daher Kebrein U, ©. 220: „Vom H. Martorer 
Emmerano, Erzbifchof zu Regensburg.“ (13 Str.) 

Neu bearbeitet von J. Brahms, Deutſche Volksl. I Heft, Nr. 4, Lpzg. (um 1869), blos die 
5 Strophen wie bier ausgewählt. 


2095. Benno, Bifchof zu Meißen (+ 1107), kanonifirt 1524. 
63 sio 3 


Benno, du viel hei- li- ger Mann, 














—— 
DZ Eu rn BE 
— — —— — Du GE —— —— 


durch dich hat Gott viel Wun ⸗ der ge 















— —S- 
= BE DE 


haft, daß er ent» le=» digt ift von Laft,von Trüb»fal ſund Ge»fähr ⸗ de. 





2. Gott ſeine Heilgen damit ehrt, Du thuſt wie den anderen mehr, 
Daß er ſie gnädiglich erhört; Willſt ihn berauben ſeiner Ehr, 
Was ſie von ihm begehren, Doch)] du wirft es nicht enden. 
Das und nur dient zur Seligfeit. 5.&r bleibet wol Keifia und i 

: . ’ i fromm, 

Sein fie zu Bitten ganz bereit, Solltſt du Did a drum 
Gott will jie das gewähren! Und alle veine Gfellen. 

3. Denn fie an Oottes Angeficht Du meinft vielleiht, es ſei wolgethon, 
Erlennen wol, was uns gebricht MWirft aber nehmen deinen Lohn 
An Seel und auch am Leibe: Bom Teufel in der Hellen. 


2 


Erwirb uns, Denno, heilger Mann, Wie gar hat di der Neid verblendt 
Daß uns der Glaub auf rechter Bahn Daß — — ungeſchandi 


Und ungefalſchet bleibe! Kein Heilger vor dir mag bleiben! 

4, Ad Luther, du viel böfer Dann, Groß Wunder ift, daß Gott nicht richt, 
Was hat dir Biſchof Benno gethan, Deinr Lotherei jo lang zufidt: 
Daß du ihn jo magit ſchänden? Du wirfts nicht ewig treiben! 


Zert und Mel. aus einer Hdjchr. der Breslauer Univ.⸗Bibl., mitgetheilt durh Hoffmann v. F. 
1833 in Mone, Anzeiger II, 79. Driginalabdrud bei F. v. Soltau, hift. Volksl. Nr. 48. 
Liliencron Nr. 367. Der Tert ift bier in neue Schreibung gebracht, und der Mel. find Taktſtriche 
zugefügt. Das Driginal hat keine Tempus-Vorzeichnung. 

ieſes hiftorifche Lied entſtand kurz nach der Heiligfprehung des um 1107 verftorbenen Meißner 
Biſchofs Benno und ift gegen ihren Gegner M. Luther gerichtet. Noch ehe in Meißen die Ganonifations- 
feierligleit am 16. Juli 1524 —— wurde, rich Luther ein Büchlein: „Wider den neuen 
Abgott und alten Teufel, der zu Meißen foll erhoben ‚werden“ (f. Panzer, Annalen II, 258). 

Die Melodie hat die Form des Gzeiligen Paviertoned und „Kommt ber zu mir, ſpricht 
Gottes Sohn“. War fie eigens für died Liedchen fomponirt? Das ift ſchwer zu glauben. Biel- 
leicht war fie Mel, zum Lied vom heiligen Rod 1512? Dder zum hiftorifchen Lied: „Bruder 
Claus: „In Gotted Namen heb ich an“. (Rilieneron 210.) 


7 1,4 Dad Wort „kein“ hat hier noch feine urfprüngliche Bedeutung ded mb. dehein, 
fein = irgend einer, mancher. Die heutige Bedeutung von feiner = Niemand; nicht einer ift mhd. 
nehein! hat ſich fpäter, aber noch in mhd. Zeit entwidelt. 
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2096. St. Ehriftof. 


1. Sant Chriftof, du viel heilger Mann, Drum unfer Bitt: Berfag uns nit 


Dein Lob fteht hoch zu preifen: Dein Hilf, als wir begehren! 
Wer dein Bild früh thut ſchauen an, Dein Bet gen Gott Hilft hie und dort 
Des Tags ift er beweiſen, Um deiner Marter Ehre. 


Das Herze fein fröhlich ohn Pein, 3. Du haft noch mehr der Tu 

er . . gend groß, 
Züchtig in allen Ehren; ö Als uns die Schrift erzählet: 
Dein Bet gen Gott Hilft hie und dort Gott liebt dic fehr ohn alle Maß 


Um deiner Marter Ehre. Und hat did) auserwählet 

2, Du haft auh Macht, von Gott gewährt, Zu feinem Knecht: du trugft ihn recht 
Den jähen Tod vertreiben: Ueber Waſſer fo geren; 
Des Donners Kraft wird ganz verheert, Dein Bet gen Gott Hilft hie umd dort 
An feinem Drt zu bleiben: Um deiner Marter Ehre. 


Zert aus Bal, Holl's Hdfchr. Bl. 1646 (um 1524). Ubland 306. Hoffmann, Geſch. des 
Kirchen. Ar. 293. WE. II, 1239. Etwas abweichend in der Berliner Hdſchr. 40° Nr. 659, 
DI. 6b. Abdrud WE. II, 1240. Das Lied kommt in feinem fatholifhen Geſangbuche des 16. 
und 17. Jahrh. vor. — Hand Sachs fertigte um 1525 eine Umdichtnng: „Das lied, Sant Ghri- 
ftoff du vil penlper man, verendert vnd Chriſtlich corrigiert“. Auf fl. Bl. und in Hand Saba 
Liedern, f. WE. III, Nr. 86: „Ghrifte warer Sun Gottes fron! dein lob wir ewig preifen.” — 

Eine Melodie bat fi weder zum Chriftofslied, noh zu H. Sachs Umdichtung gefunden. 
Chriftopborus (db. b. Chriftuäträger), au der große Ehriftopb und Chriftoffel genannt, ift 
ein Heiliger von riefenmäßiger Größe. Nah der Sage war er ein zum Chriſtenthum befcbrter 
Heide, der ſich im Dienſte Jeſu die Bußübung auferlegt hatte, Pilger über einen Fluß zu tragen, 
wo keine Brücke war. Einſt erſchien hier Ghriftus in Geftalt eined Kindes, ließ fib von ıbm 
durh den Fluß —* und zum Zeichen, daß er es war, verwandelte er deſſen Stock in einen 
Dattelbaum mit Blättern und Früchten. Mit dieſem Stabe ſoll der Heilige ſpäter viele tauſend 
Heiden befehrt haben. Er ftammte aus Syrien und ftarb gegen das Ende des 3. Jahrh. Sein 
Feſttag ift der 25. Juli. — Verbreiteter war der in der 3. und 4. Zeile angedeutete Glaube: Wer 
das Bild des St. Chriftof am Morgen angefeben bat, ift des Tags über ficher (bemeijen, über» 
zeugt) vor dem Tode. Den Ehriftofebildern gab man Riefengröße, da der Heilige der Sage nach 
ein Rieje war. 

Christophori sancti speciem quicunque tuetur, 
Ista nempe die non morte mala morietur. 


2097. Vom heiligen Ritter St. Georgen. — 


——— — — 
era —— 


So hebn wir auch zu lo— ben an Ay» ri» ©» Tee in!) 
un 


























den RitterSanctTör= gen, denheilgn Mann. [U » ve, Mas ri» a! 


2. Gott Hat ihn jelber hochbegnadt, 6, Mit feinem ſchädlichen böfen Gift 
Mit Tugend und Stärk gar hochbegabt. Berwült er Wafler und die Lüft. 

3. Zu Libien bei einer Stadt 7. Zwei Schafmußt man ihm geben all Tag, 
Ein Tradn er umgebracht hat. Darmit abzuwenden ſolche Plag, 
4. In einem See gar groß undtief 8. Und da die Schaf all war'n dahin, 

Ein graufam Trad ſich fehen lieh. Muften fie geben ein Menfhen ibm. 
5. Ein ganze Gegend er befchwert, 9. Auf welhen das Loos war getroffen, 


Biel Menfhen und viel Vieh ermörbdt, Der warb dem Traden fürgemworfen. 


10, 


1 


— 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 
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— 


22. 


23. 


24. 
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Das Loos aufs Königs Tochter fiel: 
Die ſollt dem Traden werben zu Theil. 


. Der König ſprach zum Burgern glei: 


„sh gib euch mein halbes Königreich, 
Ich gib eud Silber und rothes Gold 
Und alles, was ihr haben wollt: 

Daß meine Tochter, der einig Erb, 
Mög leben und nit fo ſchändlich fterb.“ 
Das Volk ein groß Geſchrei erhieb: 
„Ein andern ift fein Kind auch lieb. 


Hältft du denn das Geſetz felber nicht, 
Das du haft felber aufgericht, 

So verberben und brennen wir jegund 
Dein ganzes Reich bis aufden Grund.‘ 
Da nun der König den Ernft erſach, 
Sprader: „Gebtmirnur Friſt acht Tag.“ 
Da nun die Zeit erfdhienen war, 
Liefs Volk mit Haufen zum König dar. 


„Willſt du von deiner Tochter wegn, 
Dein ganzes Bolt dem Tode gebn?“ 
Da gab ver König die Tochter fein, 
Weil es doch anderft nit fonnt fein. 


. Er ſprach: „Ad weh mir armen Daun, 


Was muß ich dann nun heben an?“ 
Er bekleidt fein Tochter in königlich Wat, 
Mit Wein und Klagen er fie umfaht. 
„sh hab dich wölln vermählen fchon, 
In Freuden wöllen Hochzeit han: 

So muß id) mid dein gar verwegn 
Und dich dem wilden Traden gebn.” 


‚Mit Weinen gab er ihr den Kuf, 


Da fiel fein Tochter ihm zu Fuß. 


>. Man führt fie zu des See Geſtäd, 


In großen Traur'n fie figen thät? 


. Da ritt der Ritter Sanct Jörg daher; 


Er fragt die Jungfrau, was das wär, 


. Er ſprach: „Jungfrau, gebt mir Bejcheid, 


Daß ihr fo trauert, habt großes Leid.” 


. Da jagt die Jungfrau ihm bald her, 


Wie es alles ergangen wär. 


. Da jprad der edle Ritter gut: 


„Seid getröft und habt ein Feoben Muth! ! 


31. 


32, 


33, 


34, 


35. 


36, 


37. 


38, 


39, 


40, 


41. 


42. 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49. 


5 


51, 


Ich will euch durch Hülf Gottes Sohn 
Ein treuen ritterlihen Beiſtand thun!“ 
Die Jungfrau fprad: „Das kann nit ſein, 
Ich will lieber ſterben allein. 

Sollt ich Schuld haben an eurem Tod, 
Viel lieber leid ich ſolche Noth. 
Drum fliehet bald, rett euer junges Lebn, 
Ihr müßt ſonſt euren Leib drum gebn.“ 
Als ſie das redt in Schrecken ſchwer, 
Da kam der grauſam Track daher. 
Der Ritter fett fih geihwind zu Roß 
Und eilet zu dem Tracken groß. 
Das heilig Kreuz macht er für ſich, 
Und firitt mit ihm gar ritterlic. 
Rennt auf den Traden mit feinem Spieß, 
Den er tief in den Tracken ſtieß, 
Daß er gähling zur Erden ſank: 
Drum ſagt er Gott dem Herren Dank. 
Da zog der Ritter aus ſein Schwert 
Und ſchlug den Tracken todt zur Erd. 
Der König bot dem heilig'n Mann 
Biel Silber und Gold zu Ehren an. 
Das ſchlug der Ritter alles aus, 
Man jollts den Armen theilen aus. 
As er num ſchier wollt ziehen ab, 
Bier ſchöne Lehr er dem König gab: 
„Die Kirch Gottes, des Herren dein, 
Laß dir allzeit befohlen fein! 

Zum andern gib aud fleifig Acht, 
Daß du hoch ehrit die Prieſterſchaft! 
Zum dritten fagt er ihm in Treu: 
Dem Gottesdienſt wohn fleißig bei! 
Zum vierten ſollſt im Leben dein 
Der Wittwen und Waifen Bater jein! 
Der König fam nad dieſer Lehr, 
Er baut ein Kirch zu Gottes Ehr. 
Daraus da rinnt ein feiner Brunn, 
Der madet alle Krankheit gefund. 


. Wir bitten dich, o lieber Herr, 


Daß wir nadhfolgen des Ritters Lehr; 
Und mad uns all zu Rittern ftarf, 
Daß uns nicht ſchad der hölliſch Trad, 


52. Auf daß wir empfahn die unfterblih Kron 
Und kommen in des Himmel! Thron. 
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Mel. und Zert nach Beuttner’d Gefangb. 1602 (1660), II. Th., Nr. 73. — Bei Comer 1625, 
Nr. 281 die Melodie fehlerhaft und Tert 61 Strophen, ſ. Kebrein II, 481. Ueberfchrift: „Ein 
ander Fries Ruff von dem H. Ritter Seorgio, Ex traditione valde incerta“. 

itteratur: a) Außer dieſem Iegendenartigen Liede auf St. Georg bei Beutiner und 
Gomer findet fih b) ein ähnliches langweiliges ſchauderöſes Lied von 89 Str. in Koler's Rueffbüchl, 
Hdichr. von 1601, die früber im Beſitz von GL. Brentano war (f. Abdrud des Textes in Ale- 
mannia IX, ©. 48 ff.). Del. bei Bäumfer II, Nr. 134. Der Anfang diejed durch den katho— 
lifchen Priefter Joannem Haym Augustanum gemachten Liedes lautet: 
1. Rachdem die Schrift ausdrüdlich lehrt (Maria!) 
Daß Gott in fein Heiligen werd geehrt, Gelobt jei Gott und Maria!) 
10. In einem See febr Er und tief 
Ein greulich Track ſich ſehen ließ x. 

c) Umgearbeitet und gekürzt auf 63 Str. iſt dieſes Verswerk im Wunderh. I, 157 (a. A. 151). 

Anfang mit der 10 Str. des Driginale: 
In einem See ie: roß und tief 
Ein böfer Drach fich fehen ließ x. (63 zweizeil. Strophen.) 

Goethe fagt dazu: „Ritterlich, hriftlih, nicht ungeſchickt dargeftellt, aber nicht erfreulich”. 

d) Wieder ein ahnliches Lied auf St. Georg im Straubinger Gefangb. 1615, BL. 67. Ab» 
druck WE. II, ©. 998. 

1.Mit Gott fo wollen wir heben an (Maria!) : 

Sanft Görg hat große Zeichen getban. (So belf und Gott und Maria!) 
2.68 hält ein Ben ein Trachen im Land, 

Er mußt haben alle Zag ein Lamb x. 

e) Einen Tert von 108 Str. mit Mel. bringt ein fl. Blatt, Augdburg 1621. Abdrud 
des Tertes WE. 5, 1491; die Mel. bei Bäumker II, 133): 

u Gottes Lob, der gehret würd, Kyrie eleiſon! 

br alle Ding wie ſich gebürt. Alleluja mit füßem Ton, gelobt fei Gott in feinem Thron! 

f) Daffelbe Lied gefürzt und mit Anfang der 4. Str. bei Corner 1625; 

Sant Georg auf feinem edlen Pferd, der ift ja aller Ehren wertb. (98 Str.) 

g) ©. E. Dito (Umtsrichter emer.) bringt in feinen „Hiftorifch-topifhen Nachrichten von der 
ganzen Pflege Weiffenfeld in Sachſen“ ... Weißenfeld 1795 ©. 113 folgendes Lied auf Et. 
Georg, das er aus Paft. Schamel’s hiſtoriſcher Befchreibung des St. Georgenflofterd von Raum⸗ 
burg p. 25 entnabm und macht dazu die Bemerkung: „Its möglich, dag in eimer chriftlichen 
Kirche fo albernes Frazzenzeug gefungen werden fann? Schande!” 


1. Es wohnt ein wilder Drad im Land, 2. Er wollt des Königs Töchterlein baben, 
Hilf, bilf, Maria! Welches verurfaht großen Schaden. 
Verzehrt die Menfchen wie befannt. 3. D Ritter, St. Georg, gebt weg von mir, 
Hilf Maria, bitt Gott für ung! Sonſt zerreißt euch das wilde Thier allbier! 


4. O Töchterlein! Fürcht euch nicht fo jehr: 
Ich will ihn erlegen mit einem Speer x. (7 Str.) 
h) Gin Gölner Georgslied und i) ein fuhländifches folgen unten. 


2098. Ritter At. Georg. 
b 


Marſchmäßig. Colner Geſangb. 1619. 
— 



















Es iſt ein ſehr mäch-ti—ger Held, 


SanctGe-org, den ich mitRa-men meld, | dem zu Eh- ren ein 






Lied » lein ſchon, diesweil es uns al» fo ge» fällt, fin«gen wir als 








dar = zu bes stellt, denn er if un »- fer Partron, 
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2. Fleißig will er verehret fein 7. Sankt Anno, Bifhof diefer Stadt, 
Bon den Katechismuskindelein; Ohn Zweifel audy erfahren hat 
Neben der himmliſchen Kron Sankt Görriß Hülf, Schutz und Bei- 
Läßt er ſich befohlen fein, ſtand, 
Welche keuſch, fromm leben und rein, Dieweil er Bauens müd und ſatt 
Gibt oft auch zeitlichen Lohn. Darnach ein Kirch gebauet hat, 


3. Es habens die Kaifer erfahren, Die er jankt Görripftift genannt. 


Welche gelebt vor vielen Jahrn, 8. Keiner joll aber vermeinen, 
Die er errettet aus der Noth, Daß ſankt Görriß vergeß der Kleinen: 
Da ſie in Feyands Händen warn, Zu Kleinen hat er große Luſt, 
Die ſchlecht und alles Glück verlarn Die ihnen mit Treuen meinen, 
Und nicht weit vom bittern Tod. Eigen und ander Mängel weinen, 

4. Aus vielen will ich nur eins erzähln: ee 
Wie mit fehehundert Geieln — 9. Theodorus, ein Kindlein klein, 
Raifer Friebrich in einer Schlacht In Leben und Sitten keuſch und rein, 


AS er nur fieben Jahr alt war, 


Bierzig Hundert taufend Rebellen Befuher Tags und Nachts allein 


Sammt Hauptleuten und Koronellen 


Erſchlug und in Flucht gebradtt. Bud — — 
5. Eduardus in Engelland, 10. Dem Ritter dies gefallen thut: 


Der ein König groß alſo genannt, 


Dur Anrufen unfers Patron Darum dies Kindlein nimmt in fern Hut, 


Beſchützet e8 vor Teufels Liſt, 


Obfieget und ſchläget Den deyand, Lehret e8 leben in Armut, 
Der ſich gedrungen in fein Land, Nichts achten Reihthum, Geld und Gut 
Um zu Haben des Landes Kron. Und was der Seele ſchablich ifl. 

6. Zu Dank der König nach der. Schlaht 11. Dieß habn viele Andere erfahrn, 
Biel Evelleut zu Rittern madıt, Welche im Schug des Kitterd warn: 
Welch fanft Görrifritter genannt, Unfers Liedleins fei dieſes End: 
Damit fie allzeit unverzagt In Dienft und Pehr muß verharren, 
Auf König und Kron gute Acht Den der Kitter foll bewahren, 
Geben und ſchützen das Land. Sonft fein Angefiht von ihm wend't. 


Alttölnifcher Volksgeſang („Ein — vom h. Georgio: Cölner (Brachel's) Geſangb. 1619, 
Gölner Geſangb. 1625, ©. 468. Gölner Geſangb. 1628. Speierſches Geſangb. 1631. Abdruck 
WER. II. Nr. 1235. Mit Mel. Altd. Liederb. ©. 724. — Es war offenbar ein auf dem Marſche 
gefungenes Wallfahrtslied. Die Melodie fcheint älter ald der Tert zu fein. Daß fie ein Lande» 
knechtsmarſch fei, mie ich im Altd. Liederb. behauptete, ift nicht zu erweifen. In Stalpaert, Gulde 
Jaers Feest Dagen. Antw. 1634 fteht diefelbe Mel. zu einem Lied auf den H. Gerard (24. Sept.). 
Als Ton ift darüber angegeben: »Maget reyn, eerbaer van seden«. — Die im Original ftehende 
Note e im 3. Takt beleidigt unfer Tonartgefühl und entftellt die fchöne markige Melodie; in nieder 
fändifcher Faſſung heißt der dritte Takt: cis dee, 


o 5,4 Feyand = Feind. 6,4 Görriß, verftümmelt aus Georgis. 


2099. Ritter At. Georg. 
1. Was war denn in derſelbig Stadt? 2. Er verzehrte alle Tag ein Rind, 
O Königin!) Dazu ein guter Mutter Kind. 


Der Lindwurm war's, der dabei lag. 3 Die Herrn die gi F 
n . Dies gingen zuſamm' ein Rath: 
[DO Königin Maria!) Wer wol fein liches Kind hingäb? 
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4. Der Rath fiel auf des Königs fein Kind, 
Dazu wol noch ein ſchönes Rind. 

5. Sie zogen ihr bald eim' Kittel an 
Und führten fie naus bis vor die Stadt. 


6. Sie kniete wol nieder auf einen Stein, 
Sie verriht' ihr Gebet ſchon an den Ein’, 


7. Dakam ſich ver Ritter San Yörgens, der 
Mann: 
‚Was thuft du da, zart Jungfräulein?‘ 


8..Da wart id auf das wilde Thier, 
Und das mic jetzt verzehren foll.“ 


9., Ach nein, zart Yungfrau, fürdt't euch 
nicht! 

Der Lindwurm ift fromm, er thut euch 
nichts!‘ 

10. Was nahm er vor? Ein Gürtlein ſchmal 
Und machts dem Lindwurm um denHals, 


11. Waszoger raus? Sein ſcharfes Schwert 
Und ftiht8 dem Lindwurm durch das 
Her. 


Volkslied aus dem Kubländchen (in Mähren), 
ber Erlach 4, 258): „Wos woer denn ai darjalbige 


12. Er ſchwang fie vor fih auf fein Roß 
Und ritt bis an des Königs Schloß. 


13. Und wie er vor des Königs Schloß kam, 

Der König in dem Winkel ſaß. 
14, Die Königin fah zum Fenſter 'raus: 
„Wer bringt ums unfer lieb’ Kind ins 
Haus?‘ 


15.,3 bin ſich der Ritter San Jörgen, 
ver Mann, 
Eurem Kind das Leben gerettet ich han.‘ 


16. „Was geb'n wir dem Ritter San Jörg, 
dem Mann, 
Der unferm Kind das Leben gerett? 


17. Geb'n wir ihm das halbe Königreich, 
Dazu das Töchterlein nehmet euch!“ 
18. , Das halbe Königreih mag ich nicht, 
Dazu das Töchterlein nehm ich nie. 
19. Laßt mir ein Kleines Kirchlein baum, 
[O Königin!) 
Dazu ein ſchön's Marienbild 'nein!‘ 
[D Königin Maria!) 


edrudt im Dialekt bei Meinert Nr. 127 (dar 
tot?” x. 


Ueber die Georafage mag Mich. Wiedemann (bift. poet. Gefangenfchaften, 4. Monat, 


April. Lpz. 1689, ©. 29) das Wort nehmen: 


„Die Geſchicht oder Gedicht von Ritter S. Georgen und dem LindWurm wird indgemein 


fo erzäblet: Zu Zeiten Kaiferd Diocletiani hat ſich bei der Stadt Silena in Lybien ein ‚erichröd- 
liher Drach‘ oder Lind-Wurm — und ſonſt mit freſſen und rauben großen Schaden ge— 
than. Die Bürgerſchaft bemühte ſich, ihn mit bewaffneter Hand zu erlegen, aber vergebens. Wollten 
fie nun vor ihm ficher fein, mußten fie ihm zwei Schafe täglich zu freifen geben. Als der Schafe 
wenig worden, mußten fie täglich ein Schaf und einen Menjchen willigen. Nun ward endlich des 
Königs Töchterlein durchs Loos getroffen und der Beftie zugeführt, die wegen ihrer Schönheit von 
den Eltern und der ganzen Bürgerfchaft mit Heulen und Weinen begleitet wurde. Dieſem Ge 
tümmel begegnete obngefähr Ritter S. Georg, ein junger Gavalier, wird dur die Schönheit diefer 
Jungfrau bewogen, daß er fid an den Drachen waget, und ift ihm auch gelungen, daß er ihn mit 
einer Lanze durchrennet und allem Unbeil ein Ende gemacht, worauf er mit Jauchzen in die Stadt 
geführet und mit der Jungfrau vermählet wurde.“ 

Georg der Heilige, gewöhnlich als Ritter bezeichnet, war nad der Legende ein Prinz aus 
Kappadocien, der unter Diocletian 303 n. Chr. den Märtyrertod ftarb. Er befiegte den Lindwurm, 
der die Königdtochter Aja (Eleolinde) zu verfchlingen drohte. — Als Heiliger ward St. Georg 
ſchon im 6. Jahrh. in Trier verehrt. Sein Geburtstag wurde auf den 6. Januar angefegt. Die 
vollftändig ausgebildete Sage (nach orientalifchen Vorbildern) hat der im 13. Jahrh. lebende Biſchof 
in Genua, Jacobus a Voragine in feine »Legenda aurea« aufgenommen. 

Schon im 13. Jahrh. gab ein deutjhes Spielmannsgedicht über die Legende vom heil. 
Georg, zur Unterhaltung verfaßt durch Reinbot von Dome (Abdrud bei Scherer, Denkmäler Rr. 17 
und Hagen, Gedichte des Mittelalters I. Th. Bergl. auch W. Scherer, Litt.Geſch. ©. 64). 


Die Georgfage fcheint aus morgenländifhen Sagen den europäifchen Verhältniſſen ange 
paßt zu fein und darım fegte man St. Georg auf den Tag, wo die Römer den Jupiter in Geftalt 
eines goldnen Regens auf die in der irdifchen Kammer eingefchloffene Danae fallen liegen, — wo 
die Slawen ihren Lichtgott (Swantewit) den Winter befiegen ließen, — wo die Deutjchen Odin, 
den Schüger des Landbaues, den Winter obfiegen und aus dem Lichtroffe (Schimmel) einberreiten 
ſehen. — Dr. Kuhn (in Haupt's Zeitihr. 1845 ©. 485) jucht nachzuweiſen, daß der Kampf des 
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Georgiod mit dem Lindwurme aus indifhen Quellen ftamme: Indra befiegt Vrtra. Diefen 
Kampf jhildern ſowohl die Veden, ald au dad Epos Mahä-Bhärata 

Der Drt ded Dracdenfampfes wird von der Sage jehr verfäiden angegeben: er ſoll bald 
auf der Halbinfel Krim, bald bei Orſowa an der Donau, ſoll in Prag und Are in Leipzig zu 
finden fein. [Zu Leipzig in der Ritterftraße joll Georg den Drachen erreicht haben; dort, wo jept 
die Nikolaikirche ſteht, joll ein Hufeifen feines Roffed gefunden worden fein, das noch aufbewahrt 
wird; f. Backhaus, Sagen von Leipzig.) Aber auch bei Dudenarde oberhalb Gent an der Scheide 
ftebt die Kapelle am Kegel, wo noch zu u Anfang * Jahrh. das Fell des Drachen zu ſehen war, 
den Georg erſchlagen hatte (Wolf's Sagen Nr. 4 

Genug von dergleichen Lokalfagen. So vie eh biftoriich feft, daß die Georg-Sage zur 
Zeit der Rreugzüge entftanden und vom Orient mitgebracht war. Die Kreuzfahrer führten jein Bild 
in ihrem Panier. Rußland nabm den Ritter Et. Georg in fein Wappen auf. England und Genua 
wählten ihn zum Schugpatron. Sein Gedächtnißtag ift der 23. April. — Im 14. Jahrh. bildete die 
fränkiſche Nitterihaft eine Georgen-Geſellſch alt. Kaijer Friedrich I. —— 1468 einen Ritter: 
orden, der auf die Herzöge Dtto III. und Edebard zur Zeit der Kreuggüge zurüdgeführt wird und 1729 
durd den Kurfürften Karl Albrecht erneuert wurde. — Katharina Il. von land ftiftete 1769 
einen Militärorden des heiligen Georg. — In Eng Ar ae Ritter Georg ſtets für einen 
Schlachtengott, wie eine Stelle aus Shateipeane’ Richard ILL, 5. Alt, 3. Scene, beflätigt: 


Advance our standards! set upon our foes! 
Our aneient word of courage, fair Saint George, 


Inspire us with the spleen of fiery dragons! 


Upon them! 


In Deutichland galt er ald Patron der Landäknechte. 


2100. Sit. IR 












hub fh auf zu Re» gend « burg, 


2. Der heilig Herr St. Wolfgang 
Zog übers Gebirg herein: 
Da fand er nichts zu trinken, 
Weder Wafler noh kein Wein, 


3. Der heilig Herr St. Wolfgang 
Kam einjt an eine Wand, 
Daran lehnt er fein heilig Haupt, 
Und aud fein’ rechte Hand. 


4. Der heilig Her St. Wolfgang 
Der hub auf feinen Stab: 

Er ſtach in einen harten Stein, 
In einen Feljen hart. 

5. Heraus floß e8 ein Brumne, 
So gar ein lauter Fluß: 
Darvon trinft mander Sünder, 
Löſcht ab fein’ harten Durft. 


6. Der heilig Her St. Wolfgang 


Der thät des Brummen ein Trank: 


zog in das Bay = er-land. 





Beutiner 1602 (1660). 





Der heislig — — Bor « gang ber ift ein Beil . ger Mann; er 





Er danket Gott dem Herren, 
Thät fürbaß feinen Gang. 


7. Der heilig Herr St. Wolfgang 


Kam auf ein’ hohen Berg: 
Er jah mit feinen Augen 
Auf einen breiten Eee. 


8. Er hat ein Hädlein in der Hand, 


Warfs in das Thal hinein, 
Und wo er fein Hädl wird finden, 
Da ſoll fein Wohnung jein. 


9. Der heilig Herr St. Wolfgang 


Der ſucht fein Hädlein lang; 
Er fucht viel länger, denn dreißig Jahr, 
Daß er fein Hädlein fand. 


10. Der heilig Herr St. Wolfgang 


Ging bei dem See ganz nah, 
Sah er fein Hädlein jheinen, 
Neben des Sees Geſtad. 
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11. Der heilig Herr St. Wolfgang 
Baut ihm dafelbft fein Haus: 
Darein kommt mander Sünder, 
Geht ledig wieder heraus. 


12. Der heilig Herr St. Wolfgang 
Lag in feiner Wohnung und jchlief, 
Bis ihm die wahre Gottesftimm 
Wol zu dem brittenmal rief. 

13. „Steh auf, beiliger Herr Wolfgang, 
Und tröft dir deine Rind, 


15 


Und die von beinetwegen 
Eo ferre hergangen find.” — 


14. Der heilig Herr St. Wolfgang 


Gedacht in feinen Sinn: 
„Nun tröſt fie Gott der Herre, 
Sind wir doch all’ fein Kind!“ 


. Der heilig Herr St. Wolfgang 


Der ift bei Gott dem Her, 
Er wöll aud für uns bitten, 
Daß wir Al’ felig werben. 


Beuttner's Gefangb. 1602. II, Nr. 31. Daher WE. III, 1243. Kürzere und befjere Lesart. 


Eine abweichende und längere in „Greug- und Kirchengefängen “. 
fteht in Bal. Holl's Hpfihr. 1524, BI. 131 (daher Ubland 307, 


andered Lied auf St. Wolfgan 
WE. 1271: „Im Ton: Bon erſt fo woll wir loben“. 


Wer viel Wunder will fchauen, 
Soll gen ſankt Wolfgang gan; 
Da ihm erſchien unfer Frauen: 
Auf dem Berg fa er an. 


Straubing 1602, Fol. 69. Ein 


Anfang: 


Gott wollt Gnad mit ihm üben: 
Die Berg thäten zerflieben 

Und von einander jchieben. 
Schlug mit jeim Hädlein dar, 


Macht ein Brunnen, ift wahr. (7 Etr.) 


St. Wolfgang galt ald Schugpatron der unſchuldig Gefangenen. 


2101. Vom heil, Biſchof Martin. 


Altd. Liederb, S. 727. Mainzer Gefangb. 1628. Corner's Gefangb. 1631, Ar. 323. 


» 
r 
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Zert 30 Strophen. Abdruck Kehrein II, 482. 





2102. Ruf an St. Nicolaus. 


_ 


. Sanct Nicolaus, du lieber Herr, 
Getreuer, milder Nothhelfer 

Allen Berrängten insgemein, 

Ich empfehle mid der Treue dein! 


. Du Evelftein aller Tugend, 

Im Alter und in der Jugend 

Haft du Zeichen viel gethan 

An mander Frau und mandem Mann. 


.Auch jetzt Hilft Gott noch alle Tag 
Der Welt von mander Noth und Plag; 


4, 


5. 


Durch deine Stärfe bringeft bu, 

D Heiliger, Land und See zur Ruh. 

Bon Wafjernoth, von Feuer, 

Bon Allem, was nicht geheuer, 

Bon Armuth und von Schanden, 

Bon Eifen und von Banden. 

Darum getreuer Nothhelfer, 

Mein’ Noth, mein’ Armuth, mein’ Be 
ſchwer, 

Die ich am Herzen trage, 

Mit Treuen ich dir klage. 
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6. Sei gnäbig, lieber Herre, 7. Werd' gnädiglich entbunden 
Und alle Noth verkehre, Und einſtens dort erfunden, 
Die immer mich umfangen hat, Daß ich mit Gott die Himmelsfreud 
Daß ich von meiner Miſſethat Beſitzen mög' in Ewigkeit. 


Wackernagel, Kirchenl. Bd. Nr. 70. —* N 12, Jahrh. (?) Ein anderes Lied an 
Et. Nitolas ftebt in Beuttner, efenst, 1602, ©. 2 


Den heilgen Biſchof St. Nicola * er uns erwerb die göttlich Gnad, 
Den wölln wir ehren ſchon, Wann wir müſſen fahren davon. (18 Etr.) 


(Mel. dazu = Der heilig Herr St. Wolfgang.) 


2103. St. Lorenz (Laurentius). 


Beuttner 1660 (1602). Eorner 1625. 








Hei =» lis ger Herr Sant Ro»renz, wir bittn dich all=zu » gleich: daß 





du für uns wöllſt bit - ten Gott Ba »terim Him-mel-Teic. 


2. Sanct Lorenz der viel heilige, 8. Wo geht du Hin, o Vater mein, 
Der ift gar body geboren: Laß deinen Diener hier? 

Gott Hat ihn zum Leviten Ich geh mit dir in Tod hinein: 
Selber wol auserkorn. Sterben ijt mein Begier.“ 

3. Sanct Sirtus war ein Papfte, 9. Sanct Sirtus thät ihm jagen: 
Negiert gar from zu Rom: ‚Der Kirhen Schäß theil aus: 
Der fand Sanct Lorenzen fiten Darnach in dreien Tagen 
Inter einem Feigenbaum. Kommft du in Himmel hinauf.‘ 

4. Er ſprach: Folg Chriſti Straßen, 10. Sanct Lorenz ſprach behende: 
Mein allerliebfter Sohn! „Die Schäß verjorget fein: 

Die Welt folft du verlafien Ih hab fie ausgeſpendet 
Mit allem ihrem Thun! Den armen Chriften gemein.“ 

5. Alsbald das Lorenz hörte, 11. Msbald er nur der Schät gedacht, 
Er gieng gar ſchnell mit ihm; Gar bald man ihn aud fing; 
Er lernet Gottes Worte: Er ward wol für den Kaifer gebracht, 
Das lag ihm ftet8 im Sinn, Der war auf ihn ergrimmt. 

6. Groß Wunderzeihen er verbradt 12. Er wollt Sanct Lorenz nöthen, 
An allen Chriftenleut: Er follt werben ein Heid, 

Die Blinden er wieder fehend macht Sonft wollt er ihn laſſen tödten: 
Wol mit dem heilgen Kreuz. Ein Feuer war bereit. 

7. Als man ©. Sirt ins Gefängnis führt, 13. Sanct Lorenz des Kaifers fpottet, 
Da rächt Sanct Porenz laut: Er ſprach: „Du großer Tyrann, 
„Ad Vater, nimb mich aud mit dir! Frag nit nad) deinem Gotte: 


Ich wag dran Haar und Haut, Chriftum den bet ih an.” 
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14. Der Kaifer ward gar zornig, 17. Er litt fein Marter gern, 
Er wüth' und tobt gar fait, Er nahm ein feligg End: 
Er ließ Sanct Lorenz braten Befahl fih Chrifto dem Herm, 
Auf einem glühenden Koft. Kam in den Himmel behend. — 
15. Sanct Lorenz ſprach zum Kaifer: 18. Sanct Lorenz, lieber Herre, 
„Ich leid hie ein Heine Zeit: Hilf uns aus Angft und Noth! 
Du mußt brinnen und braten Dann wir au müſſen fterben, 
Immer in Ewigfeit. Sei unfer Hülf bei Gott! 
16. Mein halber Leib gebraten ift, 19. So kommen wir ins ewig Leben 
Komm ber, Kaiſer, und friß! Wol in das Paradeis: 
Den halben Theil laf kochen dir, Das wöll uns Gott aud allen geben 
Kühl wol dein Muth an mir!“ Gott Vater, Sohn und Geift. 


Zert und Mel, nah Beuttner’d Gefangb. 1660 (1602), ©. 298. Str. 67 (WE. II. ©. 1237. 
Kebrein II. ©. 200): „Ein Ruf von ©. Laurentio*. Bei Comer 1625, Nr. 279: „Ein alter Ruf 
von S. Yaurentio*. Die Mel. ift eine Variante von: „Ed wollt ein Jäger jagen“, 


2104. St. Iohann von Nepomuk. 


Mäßig lanafam. Mel. vielfach mündlich. Liederh. Nr. 204. 


GE men — — — 
„I % — — — — — u 
—— — — ——— — 




















FRE 4 — 
Jo- hann von Ne + po » muf, ein Zier der Pra- ger Bruck, der du haft müſ⸗ſen 





2, Dein Nam ift mohl befannt 4. Du aber jchwiegeft jtill: 
Im ganzen Böhmerlanp, Dein Mund nicht reden will. 
Weil du zu jeder Zeit Kaum warft geboren, 
Der Verſchwiegenheit Hattft dir erforen 
Ein Meiiter bift. Berihwiegen fein. 

3. Der König wollt e8 habn, 5. Du bift ein Rojen roth, 
Du ſollſt ihm Alles fagn, Lieblich, allzeit bei Gott. 
Kein Wort verfparen, Wenn die Augen breden, 
Alles offenbaren, Der Mund nicht kann ſprechen, 
Was Sie gebeidt. So fteh mir bei! 


6. Amen, das werde wahr, 
Daß's mein Zung immerbar 
Ohn End kaun fagen. 

Wo ift Yohann begraben? 
Zu Prag im golpnen Dom, 


Zert bier aus dem Ermlande (Oftpreugen). Mitgeth. in Wolf's Zeitichr. f. Mythol. II. 429. 
Beinab gleih in Erk's Liederb. 204: vielfach mündlich aus Weftfalen, Schiefien, Franken und 
Hannover. Bei Erf auch die Mel. — Wenig abweichender Tert nad einem fl. BI. von 1789 bei 
Pröble, weltl. und geiſtl. Volksl. Nr. 122 A und B. — Bergl. auch v. Hartbaufen, geiftl. Vollksl. 
S. 194. Ditfurtb, fränt. Volksl. L 63. Hoffmann, ſchleſ. — 343. Daher Mittler 518. 

Auf einem fl. Bl. von 1789 (Natbufius Samml.): „Sieben ſchöne geiſtliche Lieder“ findet 
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fih unfer Tert ald Nr. 2. Alle ficben Lieder handeln von Nepomuf und heißen ihre Anfänge: 
1. Freu dich, rg Hirtenleben. 2. Job. von Repomuf (wie bier). 3. Ich ſuch mein Rah: 
rungsweid. 4. Gibt viel Waffer zwar auf Erden. 5. St. Johann Nepomuc. 6. D Sant 
Johann. 7. Unfhuld, zum Streit giebe die Waffen. 

Zu einem fatholifchen Liede „O göttliches, o menſchliches Herz“ auf einem zu Würzburg um 
1780 gedrudten fl. BI. wird ald Ton „Johann von Nepomuk“ angegeben. Somit war diefe 
Form des Tertes ſchon damals gekannt. 

Noh „Drei andere eiftliche Lieder von dem Heiligen Johannes von Nepomuk“. — Gedrudt 
um 1721 in Prag — giebt es, davon ich nur den Anfang des erften anführe, weil es vermuthlich 
die Orundlage des vorftehenden Tertes ift: 


„D beiliger Johannes von Nepomuf, 
Der du geftürzt von der Prager Brud, 
Du haft müffen dein Leben büßen 
Im Moldaufluß 
Und zwar unfchuldig, ad wie geduldig 
Dein Kreuzes:Kuß!” (x. 5 Str.) 


* Johann v. Nepomuk gilt befanntlich als NationalHeiliger von Böhmen. Ihm wird ein 
großes Voltäfeft jäbrlih am 16. Mai abgehalten. In der Domkirche (zu St. Veit) zu Prag zeigt 
man feinen filbernen Sarg. Vergleihe v. Schenb, Geihichte des Lebens und der Marter des 
Heiligen Johann von Nepomuf. it Portrait, Wien 1773. — 

ohannes Falk (Reifen und Irrfahrten des Johannes von der Dftfee. 1. Boden. Stuttg. 1805) 
jchreibt ©. 188: „Ich fipe mit dem Rüden gelehnt an den Pfoten der kleinen Donaufapelle des 
oft bejuchten Waſſerheiligen Johannes v. Nepomuk, bey dem die frommen Schiffer der Donau fo 
häufig — gut Wetter zur Fahrt vorſprechen.“ Alſo auch von Donauſchiffern wird Nepomuk 
angerufen. 

Dieſer Rationalheilige bat ſich ſchon manchen Zweifel gefallen laſſen müſſen, zwar nicht an 
ſeiner Heiligkeit, aber an —— Thaten und Wundern. Neuerdings hat jogar ein Czeche, Tomek, 
Prof. der Geſchichte an der Univerſität Prag, auf Grund unwiderleglicher Ürkunden nachgewieſen, 
dag diefer Beichtvater gar nicht eriftirt habe, jondern nur fromme Fiktion ſei! — 


T DBarianten: 2,5 ein Mufter ſeiſt. 3, 4 und aud vortragen, was Sie gebeicht. 
6,5 Johann liegt begraben zu Prag bei St. Beit. 





2105. Bon St, Urſulä Schifflein, 


Mel. 1599 im Cölner Gefangb. 








Sancdlrsfu » la, 0 Jungefrau fei ; 


2. Das Scifflein ift geladen wohl, 4. O Schiff, du trägft ein himmliſch Gut, 
Eilftaufend keuſcher Töchter voll. Kränz, Krönlein, Palmzweig, de Fr; 
Int. 
3. O jungfräulihe feufhe Schar, 5. Aus India bringt übers Meer 
Eilftaufend Seelen fonnentlar! Kein Schifflein folhe Perlen ber. 


6. O Scifflein, thu dich auf geſchwind, 
Gib dieſem Schifflein Gnadenwind! 


Text im Würzburger Geſangb. 1628 ©, 385. Mel. 8 386. Sie iſt dieſelbe wie: 
„O ihr heilgen Gottesfreund“ (f. Bäumker II, 114); ich halte fie für eine ächte Volksweiſe. Zu 
jeder Strophe wird der Refrain: „Sankt Urfula, o Jungfrau fein“ x. wiederholt, — Das Lied 
ftcht auch im Prager Gefangb. 1655, daher Zertabdrud bei Kehrein II, 515. 


dem Anfange des 16. Jahrh. in 2 
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2106. Sit. Hrfulen Schiff und Bruderſchaft. 


1, Ein Zeit hört ic viel guter Mär 
Bon einem Scifflein jagen: 

Wie das mit Gaben aljo gar 

So köftlih wär beladen. 

Ih faßt zu diefem Schiff ein Herz, 
Ich fand darin viel gut Gemerz 

In manderhande Gaben. 

2. Dem Scifflein ift ein’ Bruderſchaft 
Zu Cöllen aufgeitanden 

Mit Brüdern, Schweftern manderhand 
Aus allen Chriftenlanden, 

Dem höchſten Gott zu Lob und Ehr, 
Der Mutter fein, Sanct Urfulen, 
Den Jungfraun allzufammen. 


3. Sanct Urfula wird Patron genannt, 
Kann wol dies Schiff regieren. 

Biel guter Wort find drin befannt, 
Daran foll Niemand irren: 

Leg in das Schiff dein’ ganzen Muth, 
Mifien, Gebet und andre Gut: 

Das Schiff foll das wol führen! 

4. Ah Menſch, geh felbft an Schiffes Bord 
Und laß das Scifflein fließen: 

Dis daß es fteht an Himmels Pfort, 
Kein Leid follft du genießen, 


Doch mauche fhönfte Augenblid ! 
Da ift nichts anders denn ald Glück 
Und Freud ohn all Verdrießen. 


5. Unfer Schiffer aus Herzens Grund 


Der wird dem Rath gewähren, 
Wer beten will aus treuem Mund 
Sanct Urfulen zu Ehren, 
Elftaufend Paternoster frei, 

Ave Maria aud dabei: 

Das ift der Piebften ein Zeichen. 


6. Mit Gottes Mutter ohne Trug 


Und feinen Heilgen allen 

Wirſt Freude haben dur genug, 
Auch wird dir da erfhallen 

Sanct Urfula die Jungfrau Mar 
Mit ihren Yungfraun all fürwahr: 
Das wird ein freundlih Kallen. 


7. Das fer dir auch fürwahr gejagt: 


Du kommſt zu Himmels Seſſen, 
Schauft an die höchſte Trinität 
In Einem höchſten Wefen, 

Die allerflarfte Augenweid ! 
Entfahren wirft du allem Leib, 
Bon Sünden ganz genefen. 


Meine hochdeutſche —— eines alten, niederdeutſchen (Cölniſchen) Volksliedes, das aus 


ruden erhalten und nad dem Original abgedrudt ift bei WR. IL, 


Mr. 1017A und B. Auch bei Schade, Geiftliche Gedichte des 14. und 15. Jahrh., 1853, ©, 161— 
171: A, „Ein fuuerlich liedt van ſent Vrſelẽ Schiff ader broiderfhaff“ —, in der „Hiftorie van fent 
Vrſele“ ... 6 Bil. ar. 80. B. „Ein fuuerlich liedt off carmd va ſent Brfelen ſchyff ader broider: 
ſchafft.“ Aus: „Sikorie von ſent Brfel ... Gedrudt go Goellen up dem Eygelſteyn. By mir 
Hinrih van Nuuß.“ 8 BI. gr. 8. — 


q Een 1,1 Ein Zeit = einsmals. 1, 3 Gaben = Driginal hat duechten, nt. 
duchten, dögten, althd. tobt, mhd. tuht, tühte — für Tüchtigkeit, Tauglichkeit, Kraft, Güte 
Tugend. 1,6 Gemerz, vom lateinifchen merx — BWaare. 1,7 Gaben = Geſchoß, Gemach, Fach. 
2, 2 aufgeftanden — errichtet, gegründet. 6, 1 alfo Klug ftatt ohne Zaug. 6, 7 Kallen = Gerete; 
freundlich 8. = Jubeln. 8,2 Seffen = Infaffen, Einwohnern des Himmeld, Himmelsſaſſen. 


2107. St. Arſula. 


Mel. im Gölner Gefangb. 1623, ©. 672, 





Di» o .«- ne» tu in En » 
fein Toch⸗ter Ur» fu» la 


— 
ge » land, ein 
ge » nannt, der Jung» frausfhaft ein Ebr, 


Kö“ nig mäd» tig fehr, 












weil fie mit Ghri» fii 


— o:l 
wählt al» lein in. Keufch=beit 





Zert von 17. Str. im Gölner Brachel's) Gefangb. 1625, ©. 620. 
Goethe jagt darüber: „Nicht zu jchelten, doch fpürt man darin zu 


Wunderh. I, 261 (a. A. 263). 
ſehr das Pfaffenbafte“. 


Blut 
und nah des Höchrfin Willn 


ſtets 













u £ — bat fie Chri-fio er 





ju die» men rein, 


Abdruck WE. II, 512. 


In Gomerd Gefangb. 1631 mit dem geänderten Anfange: „Diometus in Engeland“ 
(Beide Anfänge bringen fabelbafte Namen, wie ed der Legende paßt.) 


2108. St. Gertrud, 
(Nieverrheinifches Volkslied des 15. Jahrhunderts.) 


1. Nun will ih fröhlich heben an 
Nach dem Beiten, das ih kann, 
Bon einem ftolzen Ritter. 


2. Nah einem Kloſter, das dort ftand, 
Dahin war ihm fein Herz gewandt 
Nach einer ſchönen Frauen. 

3. Ein’ Aebtiſſin darin fie war: 


Sanct Gertrud, reine Jungfrau Elar, 
Das finden wir nod beſchrieben. 


4. Der Ritter war von Muth gar ftolz, 
Verbracht fein Silber und fein Gold 
All's um Sankt Gertrude Minne. 


5. Sauet Gertrud minnte den Ritter ſehr 
AU um der Minne unfers Herrn, 
Daß er ihn möcht erhalten. 


6. Der Ritter warb von Muth ungeftalt 
(unmuthig) 
Und ritt in einen wilden Walb, 
Sein Leid dort auszumeinen. 


7. Da kam zu ihm der Teufel heran 
Und ſprach: ‚Du Ritter wohlgethan, 
Was ift deins Herzens Leiden?‘ 

8. Der Ritter fprad aus vollem Muth: 
„Ich hab verloren Geld und Gut: 
Das thut mich herzlich dauern.“ 

9. Der Teufel ſprach: ‚Hab guten Muth! 
Ich will dir geben Gut's genug, 
Um dein Vergnügen zu treiben.‘ 


10. Der Ritter ftolz ward mwohlgemuth 
Und hofft zu haben Guts gnug, 
Um fein Vergnügen zu treiben. 


11. Der Teufel fprah: ‚Du Ritter gut, 
Du ſollſt mir fchreib'n mit veinem Blut, 
Daf du Gott verleugneft.‘ 


12. Der Ritter war von Herzen froh 
Und fchrieb mit feinem eignen Blut, 
Auf daß er Gut's erlange. 


13, Sie fetten den Tag nad) fieben Jahr'n, 
Daß er zum grünen Wald follt gehn 
Und da follte Rede geben. 


14. Als nun die Zeit zu Ende kam, 
Daß er zum Teufel heim follt fahren, 
Da ward fein Herz betrübet. 

15. Sanct Gertrud fah fein Trauern an 
Und ſprach: „‚ Du Rittter gar verzagt, 
Was ift deins Herzens Leiden?‘ 


16. Der Ritter ſprach aus vollem Muth: 
‚Sott g'ſegn eud, edle Yungfrau gut! 
Eud war ich einft, num nimmermehr!‘ 

17. St. Öertrud fprad: „Nun trinf von 

mir! 
In des Kreuzes Kraft befehl ich dich 
Und in Sanct Johannis Öeleite! 

18, Er fest die Schal’ an feinen Mund 
Und trank fie aus bis auf den Grund 
AU in Sanct Gertruds Minne, 
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19. Der Ritter ritt nun durd den Sand, 
Da er den leidigen Teufel fand 
Sich grimmiglich geberven. 


20, ‚Nun halt, du Ritter ! Da ift der Brief, 
Den du mit deinem Blute ſchriebſt! 
Nun Ihaff dich bald von binnen! 


21. Die dir zulegt zu trinken gab, 
Die bat benommen mir mein Kraft 
Mir und meinen Gefellen.‘ 


Der niederrheinifhe Driginaltert fteht im Liederb. der Anna von Köln. 


22. Der Ritter auf feinen Sattel ſchritt, 


Sanct Gertrud Hinter ihm (auf einem 
Pferde beide) ritt, 
Ihm war fowohl zu Muthe. 


23. Der Ritter bedachte fih zur Stund: 


Ihn reuten fein Sünden aus Herzend- 
grund 
Und er gieng in ein Kloſter. 


24. Das Klofter das war wohl bekannt, 


Der „Predigerorden“ war e8 genannt: 
Dort endet der Ritter fein eben. Amen. 


15. Sabrh., 


Bl. 38%. — Abdrud durh Dr. Bolte in der Zeitjchrift für deutſche Philologie. 21. Bd., ©. 157. 
Halle 1889. Hochdeutſche Ueberjegung bier von mir. — Der Anfang des Originals lautet: 


1.Nu wil ich vroelich heuen an 
na den besten dat ich kan 
van eyme stoltzen ritter. 


2. All in eyme cloister, dat dair stonde, 
dair na was eme syn hertz gewont 
na eynre schoenre vrauwen, etc. 


2109. St. Gertrud oder die Macht des Minnetranks. 


Mel. aus dem Siebengebirge und Rafjau. 





war ein- mal ein 








ganz be=trübtitand ihm fein Sinn. 


2. Wie er wohl über grün Heide kam, 
Da begegnet ihm ein reiher Mann 
In Sammt und Seide geleibt. :|: 


3. ‚Wohin, woher, du betrübter Mann? 
Dubift ganz betrübt, das jeh ich Dir an, 
Ganz betrübt fteht dir dein Sinn. :|: 


4, Ift e8 dir um Silber und Gold zu thun, 
So ſchreib dich meiner Handſchrift nah — 
In der Zahl der fieben Jahr.‘ :]: 

. Wie die fieben Jahr wohl umme warn, 
Da ftellt der Ritter ein Gaftmahl an, 
Drauf lud er feine Freundin, 

Sanct Gertrud feine Freundin. 


6, Nun eft und trinkt, ſeid fröhlich hier, 
est thut den legten Trunk mit mir: 
In das Elend muß ih gehn! ;]: 


wor 


Tert des fonft ganz unbefannten Liedes aus dem Munde einer fehr alten 
Gedrudt zuerft bei Simrod, Volkel. Nr. 74. Mel. aus dem 


Umgegend von Bonn. 
auh im Raffauerlande befannt. 


ar» merMann, er bat fein Geld und aud fein Gut, 


7. Sanct Öertrud gedacht in ihrem Muth: 
„In das Elend zu gehn, das wär nicht gut, 
Könnt ih doch dem Keuter helfen!“ ;]: 

8. „Vet bring ich dir der Namen drei, 
Gott, Vater, Sohn und heilger Geift, 
St. Johann fei eur Geleit !“ :]: 

9. Wie der Reuter wieder über grün Heide 

kam, 
Da begegnet ihm derfelbig Dann: 
In Sammt und Seide gefleibt. :]: 
10. „Wohin, woher, du betrog'ner Mann 
Du bift ganz betrogen, das ſeh ich dir wohl 
an, 
Ganz betrogen fteht dir dein Sinn“; : 
11. ‚Hättftpu den letzten Trunf nicht gethan, 
Wie würd’ id mit dir getanzet han, 
Mit dir zur Hölle hinein!‘ :]: 
tau aus ber 
icbengebirge, 
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2110. Sit. Gertrud, 


1. Es ging ein armer Mannüber das Feld: 7. Sanct Gertrud dacht in ihrem Muth: 
Der warganzbetrübt und hatt’ fein Geld, „Auf Gron⸗Heidchen zu ſcheiden iftnicht 


Ganz betrübt ſtund ihm ſein Sinne. gut, 
2., Woher, wohin, du betrübter Mann? Könnt ih dem Mann nur helfen!‘ 

Du bift ganz betrübt, das ſeh ih diran, 8. Sanct Gertrud kocht ihm einen Tran, 

Ganz betrübt fteht dir dein Sinne. Darin that fie Johannes Gewalt, 

3. Iſt dirs um Geld und Gut zu thun, Johannes Segen: daran ift Alles ge 
So gieb mir deine Handſchrift darzu, legen. 
Mit Leib und mit der Seelen.‘ — 9. Da er wol anf Gron⸗Heidchen kam, 

4. Er nimmt die Feder in feine Hand Degegnet ihm der grimmige Dann, 
Und fohreibt fich fieben Jahr in Teufetg Der 6d8 Feind aus ver Höllen mit 

Gewalt, feinen Gefellen. 
Mit Leib und mit der Seelen. 10. „Woher, wohin, du betrüglicher Mann? 

5. Da das fiebte Jahr wol umme war, Wie haſt mich betrogen, das ſeh ich dir an, 
Da lud er all ſeine Freunde zu Gaſt, Ganz betrüglich ſteht dir dein Sinne.‘ 
Sanct Gertrud, fein Freundinne. 11.,Das danf ih Sanct Gertrud hehr 

6., Nun eft und trinkt, ihr Freunde alle und gut, 

mein: Daß fie vor der Höllen mich bat 
Ich kann nicht länger mehr bei euch fein, behut, 


Auf Gron-Heivhen muß id fheiden.“ Bor der höllifhen Pein.... 


Mündlich aus der Rheinprovinz. Mitgetheilt in Wolf, Zeitfehr. f. Mythol. 1855, III, ©. 58. 
Meberfärift; „Johannes Segen“. 
ie Sage von St. Gertrud wird in vorftehenden vier Volfäliedern berührt. Die deutfchen 
erzählen kurz, mie ein armer Mann, der nahe daran war, ſich dem Teufel zu verfchreiben, durch 
einen Trank auf Johannidgeleit, den St. Gertrud - ibm darreicht, vor der Macht des ag 
a. — und letzterer nach dem Segenstranke nichts mehr mit dem armen Manne zu thun 
aben will. 

Ausführlicher berichtet ein niederländiſches een „Van 8. Geertruden minne“, 
das da anhebt: „God van den hemel die aen den cruce leet“. Abgebrudt in Horae belgi- 
cae I, &. 41 (1833). Der Inhalt ift folgender: 

Gertrud die Jungfrau —— der Welt und wird Nonne. Ein Ritter, der um ſie warb, 
giebt deshalb ſeine Liebe zu ihr nicht auf; er hatte in ihrem Dienſte ſein Vermögen bisher nicht 

eſpart; um zu fie erfreuen und zu ehren, beſchenkt er nun das Kloſter, worin fie lebte. So ver- 
chwendete er fein ganzes Gut um ihretwillen und wird ein armer Mann. Wie er eined Tages in 

rauer und Verzweiflung darüber umberwandert, — ihm der böfe Feind. Dieſer erräth 
fogleih des Ritterd traurige vage und verfpricht ihm Reichthum in Fülle, wenn er ihm feine Seele 
Dafür verpfänden wolle Der Ritter zögert zwar, gebt aber auf das Anerbieten ein, ftellt eine 
Urfunde aud, worin er fid dem ep förmlich verfchreibt, und wird nun ein viel reicherer Mann, 
als er je gewefen ift. Die Herrlichkeit geht aber nach fieben Jahren wieder zu Ende. Eingedenk 
feine® Berjprehend nimmt er Abfchied von dem Klofter. Da bittet ihn Gertrud, noch einmal zu 
trinten, ©t. Johannis Geleite und ibre Minne (db. b. ihr Gedähtnig). Er thut ed und 
begiebt fih in die Wüftenei. Der Feind erfheint und erfhridt, daß er fein Opfer nicht holen 
kann. Der Teufel ruft aus: „Sie fipt dahinten auf deinem Pferd, die dir allerlegt zu trinfen 
ebradt; fie hat es mir alfo fehr verwehrt, fie hat mir genommen alle Macht.” — Der Teufel 
iebt die Urkunde zurüd und erklärt den Ritter frei und ledig. Diefer kehrt freudevoll zurüd, und 
Fortan ift er ein frommer Mann. 

Diefe Lieder erläutern und die Entftehung einer alten Sitte: Es war nämlih im Mittelalter 
in Deutfchland wie in den Niederlanden Gebrauch: beim Abfhiede St. Gertruden Minne zu 
trinten. Wie wir heutzutage Jemandem eine gute Reife wünfchen, fo trant man damald dem 
eg reg an: St. Johanuis Geleit und St. Gertrudend Minne. (Mehr darüber zum folgen- 
den fiede.) 


Ert u. Böhme, Liederhort. I. 51 
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Die ältefte Erwähnung diefer Sitte fand Hoffmann bei dem niederländifchen Dichter Melis 
Stoke. Diefer erzählt beim Jahre 1296, daß Graf Floris kurz vorher, ehe feine Mörder ihn ind 
* —— einem derſelben, Gijsbrecht van Amſtel, St. Gertruden Minne zutrank. Die 
telle lautet: 
De grave de bleef niet stille; 
hi feide: ‚Heer Ghifebrecht, hier inne 
fal ic u finte Gheerden minne 
gheven eer wi hene riden.‘ 
men brochte wijn ten ſelven tiden; 
de grave hiet [cinken den wijn 
ende feede: ‚Drinet van der hant mijn 
finte Gheerden minne ende vaert wel!‘ 


Im 14. Jahrh. bat Willem van Hildegaeräbert aus bderfelben Regende eine Erzählung 
reg auch nur in der Abficht, feinen Zeitgenoffen den Urfprung der Sitte zu erflären. Da 
eißt es: 

Hierom drinct al Sint Jans gheleide 
eer deen al van den anderen [ceide, 
als ghi enighe reife bestaet, 

daer toe haer minne al onver[maet, 
die finte Gheertruut was geheten. 


Daß man aub in Deutfhland beim Abfchied Gertrudd Minne trank, erwähnen 
Nuodlieb 2, 162 und Hartmann'd Eret 4020. Gt. Gertrud wurde auch von den Wanderern um 
gute Herberge angerufen: „Eija, junkfrauwe sunte Gertrud, do mi guter herberge 

und“ — heißt es bei Hagen, Gefammtabenteuer 2, 319. — Sie geleitete auch die Abge- 
fhiedenen: „Etliche fprechen, wenn fi die Seele von dem Leichnam Teitet, fie fei die erfte 
Nacht bei St. Gertrud, die zweite bei St. Micyael, die dritte da, wo fie bin verdient“ — heißt «4 
in einer Handfhrift des 15. Jahrhunderts (Grimm, Mythol. ©. 54, 798. Simtock ©. 358). 

St. Gertrud ftarb mach der Legende im Jahr 664 als Nebtiffin des Klofterd Nivelles in 
ee * Feſt wird von der katholiſchen Kirche den 4. März gefeiert (Acta Banet. 

art. 592). 


Diefe Heilige ift an die Stelle der germanifchen Göttin Freya getreten, für deren Göpcen- 
dienft zu Nivelles ein Hauptfig war. Diefe Göttin vn Schuß vor allen Krankheiten, be 
wahrte vor Mäufefraß und Pet, brachte fchöne Jahreszeiten, und bei ihr follten die Seelen der 
——— die erſte Nacht herbergen. 

an ſieht: die heidniſchen Erinnerungen an die Göttin, deren Verdienſt die heilige Gertrud 
verdrängen follte, wurden auf St. Gertrud übertragen und hafteten lange im Volksglauben, dauerten 
fogar im riftlihen Gultus fort. St. Gertrudend Minne, die im 15. Jahrh. noch allgemein 
üblich war, hat ſich bis gegen die Mitte des 16. Jahrh. erhalten. 

Ueber Gertrud vergl. 3. Zacher in Erfh und Gruber's Encyklopädie 1856, I, ©. 62 und 
105 ff., Bingerle, Sipungdbericht der Wiener Akademie 1862 (4. Abdruck S 219). 


211. Sanct Iohanns Minne. 


1. Diß ift fancte Johanns Minne, Und in aller Engel Namen, 
Wer nu habe Vernunft und Sinne In aller heiligen Samenunge, Amen! 
Unter uns, ber fei bereit 2. Zu fegen ich bie beginne 
Zu hören mit Innigkeit Sant Johanns Minne: 
Und mit ganzer Andacht, Die gefein(gejegne) uns der ſtarke Sabaoth! 
Daß diefer Segen werde vollbradt Darnad lebendiger Gott, 
In der Herren Namen drein, Geruh uns fie zu fegen: 
Die Ein wahrer Gott fein: Deiner Gnaden Guß, 
Gott Vater, Sohn, heiliger Geift Der da ift ein Ueberfluf, 
Mit ewigliher Bolleift, Daß er werbe durchfriſchet 


In dem Namen Sant Johannes Evan- Und beiliglich gemifchet ! 
gelift, Diefer Tranf, der werde allbie, 
Der ein beiliger Nam ift, Daß davon alle Bosheit flieh! 
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3. Süßer Bater, Herre Chrift 
Und fant Johanns Evangelift 
Mit aller Engel Schaar 
Und mit allen Heiligen gar, 
Die haben uns hüte in ihrer Hut 
An Leib, an Seele und an Gut 
Und müffen uns ftäte wefen bei Der envelofe ſtarke Gott 
An unfern Gejhäfte, wo wir fein! Durd fein frone zehn Gebot. Amen! 


Uhland Rr. 309A, aus der Heidelb. Hoſcht. 366, vom Ende des 14. Jahrh. Wir geben 
bier blos 3 Abfäge des aus 12 foldhen Abfäpen beftehenden Gedichts. — Ein zweites ähnliches 
Uhland 309B aus der Hoſchr. der Hofbibliothet zu Wien 2817., 14. Jahrhundert. Abdrud beider 
Spruchgedichte vollftändig bei Wadernagel, Kirchenlied II, Nr. 504 und 506. 

Das Gedicht fteht in der Wiener Handfhrift unter allerhand Beſchwörungsformeln, 
und dazu gehört ed auch. 

Im Mittelalter wurde beim Abſchied neben der St. Gertrudd Minne (f. oben) auch St. Io- 
bannisd Segen oder Johannis Geleit getrunten. So heißt ed im erwähnten niederländifchen 
Gertrudliede nach er 216 et: „Seht thut den legten Zranf mit mir, in dad Eillend 

i 


Wir gehn, wir ftehn, wir reiten 
Nahen oder weiten, 

Wir liegen, wir fchlafen, wir wachen, 
Wir eſſen, trinken, lachen, 

Was wir thun Tag oder Nadıt: 

So beſchirme und mit feiner Macht 


(in die Fremde) mu fcheiden: ‚St. Johann fei euer Geleit!““ 

Woher fchreibt fich diefe jept vergeffene Sitte! Sankt Johannes, der Evangelift, fol 
vergifteten Wein ohne Schaden getrunfen en Der ihm geweihte Trank hatte darum nach dem 
Boltöglauben die Wirkung, keine Gefahr zu bringen und alle etwa bevorftehenden Uebel abzuwenden. 

Solden Johannid-Segen, mie man den Wein felbft nannte, der in St. Johannis 
Namen gefegnet war, pflegte man am Tage Johannis des Evangeliften [27. u aber aud 
bei Sub retter und vor allem beim Urlaubnehmen (Mbfchied) vor weiten Reifen zu trinten. 

Wir wiffen, daß Geiftliche ed waren, die foldhen Zauber übten und ihn dem Volle lehrten; 

herli haben fie auch die Gedichte dazu, wie diefen Reifefegen, verfaßt. MWeitgreifend ift die 

itteratur der Segenfprüche und — * und ihr Zuſammenhang mit dem Heidenthum für 
die Kulturgeſchichte intereſſant; aber hier, wo wir nur geſungenes Volkegut ſammeln wollen, haben 
wir jene geiftlihe Spruchdichtung nicht weiter zu verfolgen. 


2112. Ber beirogene Teufel. 
[Pegende von St. Gertrud.) 


1. Es war ein Ritter in große Armut) 4. Dem Fräulein frumm dem fam die neue 


fummen, 
Er hatt! verzehret all fein Gut, 
Das haben wir wol vernummen; 
Sein Armuth die war alfo groß, 
Er wollt fi felber ertödten. 


2. Er fam einsmals in einen Wald geritten: 


Da ſtund der Teufel an dem Weg 
Und hätt ihrer beiver gebitten. * 
Der Teufel ſprach: „Willft du mir heim⸗ 

lich beiftehn, 
Ob ich dir möge gehelfen, 


3. Und willſt du mir dein Fräulein hergeben; 


So will ic dir ſchaffen Kiſten und Kaſten 
Gut: 

Gar wol dann kannſt du leben 

Undftirbftdu nit: Hab einen guten Muth, 


Dieweil du haft dein Leben.“ — 


Märe, 
Das neue Gut freut fie alfo viel; 
„Bon wannen kommt es Herre?“ 
Da fie den Ritter erft anfadı, 
Da hätt er Leid und Ungemad. 


. ‚Ad Fräuleinfein! Und willft du mit mir 
reiten 

Spazieren dur einen grünen Wald? 

Da findt man jet zu Zeiten 

Die Heinen Walvvöglein alfoviel, 

Die Heinen Waldvöglein fingen. 


. Sie famen mit einander in einen Wald 
geritten, 

Da ftund ein Kapelle Hein 

Wol an des Weges Mitten; 

Die warM aria, der werthen Mutter, 

Maria unfrer lieben Frauen. 


® gebitten (von beiten, warten, harten) = geharret. 


51* 
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7. Die Ritterin ſprach: „„ Nun laß mid 
abtreten, 
Denn ih will in die Kapelle gahn 
Ein Ave-Maria beten.‘ 
Sie fnieet für den Altar fein 
Kreuzweis mit ihren Armen. 


8, Die Ritterin in ihrem Leid entſchlafen 
war; 
Maria von dem Altar trat, 
Kam für den Ritter gegangen dar: 
Sie ſaßen auf und ritten dahin, 
Als ob es die Ritterin wäre. 


9, Sie famen mit einanderwol inden Wald 

geritten, 

Da fund der Teufel an dem Weg 
Und hätt ihrer beider gebitten. 


Der Teufel ſprach: „Du haft mich be- 
tr 


ogen, 
Du falfher Lügner, du Böſewicht! 


10. Du verbiefeft, du wollteft dein Fräulein 
daher bringen: 
So bringft du mir— die himmlische 
Königin, 
Mit der muß es mir miſſelingen; 
Ih muß ja ihr entweichen, 
Muß entweihen immerbar,” 
12, ‚Du böfer Gaft, fahr Hin, fahr bin 
dein Straßen 
Zu aller deiner Gefellen Schaar! 
Das Fräulein mußt du mir laffen, 
Sie fommt in meines Kindes Reich 
Nun und ewiglid. Amen.’ 


Volksthümliche Legende: „Ein hübſch Lied von einem Ritter und feiner Frau“. Aus Görres, 
Volks und Meifterlieder. Frankfurt a./M. 1817, Nr. 292. (Nach einer Heidelberger Hdichr.). Abdrud 


Grlady 1, 289. 


Hier mag fih no ein Gertrudenlied von den Faröern (Far. quaed. ©. 580, Ueber 
fegung von Talvy ©. 202) anſchließen, das da wunderliche Dinge berichtet, wovon in Holland 


und Deutihland die Gertrudenfage nichts weiß. 


1. Sancta Gertrud war die ſchönſte der Frauen, 
Dieje König Carlmagnus Eiland thät ſchauen. 
ilige —* frau! Sancta Gertrude! 
hr guter Pathe der thät fterben, 
Da hät fie Burgen und Infeln erben. 
2.Da der heidnifche sur fam, 
Litt er nicht, daß fie Güter nahm. 
3. Sancta Gertrud nahm in die Hand ihr Bud) 
Und den Weg zum Kirchhof fie einfchlug. 
4. Sancta Gertrud beided lad und fang, 
Dis fie den todten Mann bracht zum Gang. 
5, Sancta Gertrud machte fih groß Beſchwer, 
Sie trug den Pathen auf dem Rüden daher. 


6. Als der Todte in die Thüre fam, 
Alles, was lebte, die Flucht da nahm. 
7. Laufe nur, was da laufen fann, 
Scham müßt ihr hegen vor diefem Mann!” 
8. Sancta Getrud neu Beſchwer fi gab: 
Sie trägt den Pathen zurüd ind Grab. 
9. „Was willft du, Sancta®ertrud, mirnungeben, 
Daß ich dich nicht lebend ind Grab mitnehme? 
10. , Freitagd Faften, das will ich dir geben, 
Und Sonntags Lefen, jo lang ich mag leben!‘ 
11. Darauf fid nichts mehr begab, 
Den Zodten legt fie wieder in fein Grab. 


2113. Sit. Odilin*, 


Mel. vom Niederrhein vor 1840. (Kretzſchmer IL, 8.) 














D = di = lia Die war 


blind ge» 


bom, iht Ba » ter 


war ein gar 






2. Er ſchlug dem Fäßchen einen Boden ein 
Und feste die heilige Odilia drein, 
Er fett fie auf das Wafler, ja Waſſer. 


v 
zor » nigerMann: er ließ ein Fäß-lein bin= den, ja bin» den. 


3. Sie ſchwamm wol fort drei Tag und 
Nacht: 

Sie trieb dem Müller vor das Rad: 
Das Rad und das blieb ſtehen, ja ſtehen. 
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4. Der Müller aus der Mühle fprang: 8. „Und eh ich will heißen ein gefunvenes 


„Ach Gott, was ift vor meinem Rab, Kind, 

Daß mir das Rad fteht ftille, ja ftille?“ Biel lieber will ih fuchen meinen Vater 
5. Er ſchlug dem Füßchen einen Boden aus i geihwind, 

Und zog die heilge Odilia draus Meine Mutter will ih beweinen! 


Und zog fie aus dem Waſſer, ja Waſſer. 9. Sie niet auf einen Marmelftein, 
6. Er zog fie auf bis ins zwanzigfte Jahr, Sie niet ſich Löcher im ihre Bein 


Bis daß Odilia ein wadres Mädchen Und betet für ihren Bater, ja Vater, 

war: 14 ’ 

Dagieng fie über die Straße, ja Straße. 10. Sie detet drei Tag und u 
7. Da fagten all die Bürgersleut, Bis daß der bölliihe Satan kam 

Odilia wär ein gefundenes Kind, Und bracht ihren Bater auf dem Rüden, ja 

Gefunden in dem Waſſer, ja Waſſer. Rücken. 


11. Das wird nicht geſchehn mehr meins Lebens Tag, 
Daß ein Kind feinen Vater erlöfet hat 
Wol aus den bölliihen Flammen, ja Flammen. 


Text mündlich aus der Gegend von Göln a. Rh. dur Erf im Wunderh. 4, 131 (wie hier). — 
Gleichlautend bid auf einige Silben ift die Faffung aus dem rg A. Stöber, Oberrhein. Sagen» 
buch 1842, I, 188. — Nur in wenig Worten anders in Altrheln. Märlein 1843, ©. 68. Wenden, 
Gölnd Borzeit S. 274 und Simrod Nr. 73 (daber Mittler 517 und Scherer, Jungbr. Nr. 53). — 
Etwas geändert mit Mel. bei Krepfchmer 2, Nr. 8 (nach Görres, altd. Meifterlieder ©. 68). — 
Zwei andere Redarten: Ditfurtb I, Nr. 72 und 73. Anders bei Meier S. 370. — PVerdorbener 
Tert bei —— ſchwäb. Volksl. S. 150: „s Ottilgenlied aus Wurmlingen. — Entſtellter und 
unvollftändiger Text bei Tobler I, S. 90: Die heilige Turtilla. „Es war eine heilige Tur— 
tilla geborn, fie miechte dem Vater große Zorn, er lieg ein Fäſſeli binden.” — Wie die fonft 
Ddilia genannte Heilige zu dem Namen Zurtilla fommt, bleibt ebenfo unbegreiflih, wie das in 
Reime gebrachte Wunder. 

Dieſes Volkslied ift alt, das begeugt die zu Anfang des 16. Jahrh. vorfommende Ton angabe: 
„Sant Bdilia die wart blind geborn“ über dem geiftlichen Liede: „Kumbt ber zu mir, 
fpricht goted fun“. (Wadernagel, Kirchen!. III, Nr. 1464.) Wirklich paßt der bis heute erhaltene 
Ditilien-Tert zum alten Choral, wenn man je zwei breizeilige Strophen vereint. Wäre am Ende 
unfer Choral die Mel. zum Dttilienliede? 

So fehen wir, dag das aus dem Elſaß ftammende Volkslied am ganzen Rhein, in Franken 
und Schwaben und der Schweiz gefungen wird, fogar nad Siebenbürgen war es gedrungen; denn 
n Schuſter's fiebenb. Boltdl. ©. 311 beginnt ein Segensſpruch: „Duidelgb die ward blind 
gebom“, 


*Odilia, die dur ihre Heiligkeit und Wunder berühmte Schupheilige des Elfaffed, war 
nah der Legende die ee Tochter ded Herzogs Athih (Athicus), der dad Herzogthum 
Elſaß 662 von Chilprich erhalten und auf der Hohmburg feinen Sig hatte. Seine Frau bieß 
Berewinde. Dbdilia wurde durch die Taufe fehend, führte ein beiliged Leben, ftarb im hohen Alter 
(über 100 Jabr alt) im Jahr 720 und liegt begraben in dem von ihr geftifteten Frauenkloſter 
Ddilienberg, in der von Kaifen und Königen beſuchten Wallfahrtäfirhe. Der Odilienberg 
oder die Hohenburg (Altitona) liegt auf einer der höchſten Spigen der Bogefen, 6 Stunden 
von Straßburg, hat eine prächtige Naturumgebung und ift intereffant durch feine Alterthümer aus 
römischer Zeit und dem chriftlihen Mittelalter. Das Schloß Hobenburg ſchenkte Attich * 
Tochter Odilia zu einem Frauenkloſter, deſſen Aebtiſſin ſie wurde. Widerſprüche gegen dieſe hiſto— 
riſche Thatſache enthält das Volkslied, das vom Ausfepen des Kindes und Beiſchaffen des Vaters 
aus der Hoͤlle durch den Teufel zu erzählen weiß. 

Auf St. Odilia giebts noch neuere Legendendichtungen, ſo * B. v. Koſegarten, Legenden 
Nr. 131 und eine von Dan. Ehrenf. Stöber auf die Hohenburg: „Die Eiche rauſcht; des Was— 
gau's Felſenſpitzen erheben ſich zu heilgen Wolkenſitzen (ſ. Hub, Balladen I, 348), 

Die Legende von der heiligen Oftilie hat Goethe in feinen Wahlverwandtſchaften eingeführt, 
wie W. Scherer, Litt.Geſch. 684 ff. nachweift. 
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2114. St. Ottilia. 


Mel. aus Mittelfranken (Ziegelanger). 








— — 





Es war ein Kö⸗nig wol an dem Rhein, 











der bat»-te auch ein Töch⸗ter⸗lein, 





2, Dttilia die war blind geborn. 
Was thät der Bater- und Mutterzom? 
: Ein Fäßlein ließen fie maden. :] 


. Sie ſchlug'n dem Faß den Boden ein 
Und festen die ſchön' Ottilia 'nein 
Und trugen fie ans Wafler. 


. Ein Brieflein ſchreibt er oben drauf: 
Es follt fie niemand fangen auf, 
Man fol fie ſchwimmen laſſen. 


. Dttilie ſchwimmt durch Berg und Thal, 
Sie [hwimmt wohl an dem Müller fein 
Rad: 

Der Müller konnt nicht mehr mahlen. 


6. Der Müller war ein braver Mann, 
Ging naus und fhant das Wafler an: 
Sah er das Fäßlein ſchwimmen. 


.Er ſchlug dem Faß den Boden aus 
Und that die ſchön Dttilie raus 
Und trug fie in die Stuben. 


= 


0 


a 


1 


W. v. ae fränf, Volksl. I, Rr. 72, 


Ein Wallfahrtölied nah Et. Dpdilia ſteht im Straßburger Gefangb. 1697. 


Dein keuſches jungfräulices Leben 
HM und zu einem L el gegeben, 
d tiar r) heilige Ddilia! (14 Str.) 


Bitt Gott für und 


8. Er zog fie bis auf zwanzig Jahr, 
Bis fie ein wadres Mägdlein war, 
° Und fchidt fie in die Schulen. 


9. Der Müller Hat zwei böſe Kind, 
Die hießen fie „das Findellind;“ 
Darüber thät fie weinen. 

10. Sie ſprach: „Seid ihr'8 meineElternnidt, 
So geh id in die Welt zurüd, 
Dis ich fie wiederfinde.“ 


. Sie niet fih auf ein Marmorftein, 
Verricht't ihr G'bet ganz feufch und rein 
Um ihren Bater und Mutter. 


12. „‚Wein’ nicht, wein’ nicht, mein ſchönes 
Kind 


1 


— 


Bein’ nicht, mein Herz fo fromm gefinnt, 
Hier ift dein Bater wieder!” 


13. Es ift gefhehn, gſchieht nimmermehr, 
Daß ein Kind feinen Vater erlöft 
Wol aus den höllifhen Flammen. 


Anfang: 
o Sanft Dbilia! 





2115. Marina Magdalena. 
[Yefus und die Büßerin.] 





a =» ber 


Was wolln wir 


fin =» gen, was wolln wir be - ben 


Mel. 1625. 





:s ner Eün:de » 


rin » ne, 


der Gott viel Gutd 


ge + than. 


\ 


2. Maria Magdalena, 
Alſo war fie genannt: 
Die hat mit großen Thränen 
Gott ihre Sünd bekannt. 


3, Denn fie hat oft gehöret 
Bon einem Prediger, 
Wie daß noch Gott der Herre 
Den Sündern gnädig wär. 


4. Sie hub fih auf alleine, 
Niemand fonft mit ihr ift; 
Sie fuhte Gott den Herren: 
Den fand fie in der Wüſt. 


5. Darin da thät fie bleiben 
Bei vier und dreißig Jahr, 
Da braten ihr die Engel 
Die Speid vom Himmel dar. 


6. AU Tag fiel fie darnieden 
Fleißig auf ihre Knie, 
Bergoß viel heiße Zähren 


Und verbroß fie dran fein Müh. 


I 


. Sie nahm diefelben Zähren, 
Wuſch Gott damit fein Füß 


Und trodnet fie mit dem Haare: 


Der Dienft war ihr fo ſüß! 
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8.,Steh auf! Maria Magdalena, 
Dein Sünd’ feind dir vergeben! 
Deines feften Glaubens halber, 
Darin id) did find eben.‘ 


9, Sie ſprach: „D Gott, mein Herre, 
Willſt mir mein Sünd vergebn? 
So führ mich mit dir heime 
Wol in das ewige Lebn!“ 


10. So fol doch nun fein Sünder 
In feiner Sind verzagn, 
Denn darum hat Gott der Herre 
Ein ſchweres Kreuz getragn. 


11. Er nahm fie auf zu Gnaden 
In feines Baterd Reich: 
So lebt jie ohne Schaden 
Immer und emigleid). 


12. Alfo follen wir Sünder 
Nehmen ein Ebenbilp, 
Uns halten wie fromme Rinder: 
So haben wir einen Vater mild. 


13, Maria Magdalena 
Thät durch ihr Buß erwerben 
Das himmliſch ewig Leben, 
Gott wol’8 uns aud lafin erben! 


14. Amen, durch Gottes Gnaden 
Halt uns in deiner Hut, 
Nett und vor ewgem Schaden, 
Auch vor der Höllen Gluth! 


Tert aus: „Schöne Chriftliche Creug- und Kirchen-Gefänger.“ Straubing 1615, BI. 70b. 
Ueberfhrift: „Ein Rüff von der Bußfertig Sünderin Maria Magdalena.” Abdrud WE. IL, 1226; 
Koler, Rueffbühl 1601, etwas abweichend; daher WE. V, 1445. Die wunderbare Speijung in 
Strophe 5 betreffend fagt Herm. dv. Friplar, Heiligenleben (ed. von Pfeiffer, unter Myſtiker I, 165 
wie folgt: „Do gine sente Maria Magdalena in die wuste und was dinne zwei unde drizig 
jär, daz si nie irdischer spize inpeiz sunder die engele furten si in di luft zu siben 
mälen des tages und spiseten si.“ Gbenfo erzählt der lateinifche Bericht in Legenda aurea. 

Ich gebe oben eine voltöthümliche Melodie, die zwar einem anderen Texte beigedrudt ift 
ſich aber ald Magdalenen-Melodie geltend macht. Sie ſieht in Corner's Gefangb. 625, Nr. 200 
zu dem Baffionsliede: 


Gott zu Lob fo wöllen wir fingen Ein ebled Zweig hat und getragen 
Bon einer Rofen grün: Ein Jungfrau wunderfchön. 


Derſelbe Paffionätert fteht ohne Melodie in „Ereup- und Kirchengefänger“, Straubing 1615, 
BI. 27 mit der Ueberſchrift: „Die vierdte Paffion von vnſers Herrn Leben und Leyden. In Maria» 
Magdalena-Melodie” Durch diefe Tonangabe ift zmweifello® gemeldet, daß wir bie wahre 
Magdalena-Melodie vor und haben. — Eine andere Weife, handihriftlih bei I. Koler, Rueffbuechl 
1601 (daher Bäumter II, 158): „Ein ſchöner hriftlicher rueff von der heiligen frawen vnd groffen 
büßerin Maria Magdalena. Im nachfolgender aigner Melodie zu Bingen.“ Eetztere ift vermuth- 
lih vom Dachauer Sgulmeifer felbft gemacht.) Koler's Tert abgedrudt WE. 5, 1445, 
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2116. St. Katharina. 





1. Die heilig Rein und aud die Fein, 
Die heilig Yungfrau Katharein, 

2. St. Katharina war ein reine Magp, 
Das war dem Heiden gar bald gejagt. 

3. Der Heid fhidt aus in alle Land, 
Bis daß er St. Katharina fand. 

4. Der Heid fprah St. Katharina an, 
Sie follt nah jeinem Willen thun. 

5.,9 gib dir Burg und alle Land, 
Mad) dich ein Kaiferin zuhand.“ 

6. St. Katharina ſchrie aber laut: 
„Dafür behüt mich meins Herzen Traut! 

7. Dafür behüt mich mein heiliger Mann, 
Herr Jeſus Chrift, mein Bräutigam!“ 

8. Die Red die thut dem Heiden Zorn, 
Daß je St. Kathrina hätt verſchworn. 

9, Er lieh fie legen in ein'n tiefen Thurm, 
Darin lag mander arger Wurm. 

10. Sie lag bis an den eilften Tag, 
Daß fie feiner Speife nie enpflag. 

11.Wol an dem zwölften Morgen frub, 
Da trat der Heid dem Thurme zu. 

12, Er ftieß die Thür auf mit Gewalt 
Und ruft Sanft Katharina bald. 

13. Er fah hinab bis auf den Grund: 
St. Katharina war friſch u. gfund. 

14.,D Katharina, wer hat did ernährt, 
Daß did meine Wurm nicht Haben ver- 

zehrt?‘ 


Mel. bei Comer 1625 u. Beuttner 1660 (1602). 





15. „Das bat gethan ein heilger Mann, 
Herr Jeſus Chrift, mein Bräutigam.“ 
16. Er führt St. Kathrina wiederum ein: 
Ob fie nad feinem Willen wollt fein? 
17. St. Katharina ſprach: „Das thu ich 
nidt, 
Kein’ heidnifhen Mann den will id 
nit!“ 
18. Er ließ zurichten ein ſcharfes Rap, 
Das war mit Eifen wohl bewahrt. 
19. Er ließ das Rädlein umher treib'n, 
Daß es follt St. Kathrina zerſchneid'n. 
20. Da kam ein großer Donnerſchlag, 
Und flug das Rädlein zu Hauf umd 
brad. 
21. Er ſchlug wohl auf derfelben Fahrt 
Vierhunderttaufend Heiden tobt. 
22, Er führt St. Katharina wiederum ein, 
Ob fie no wollt feins Willen fein? 
23. St. Katharina wiederum ſpricht: 
„Ein heidniſchen Mann den mag id 
nicht!“ 
24. Er lie ein ſcharfes S hwert bertragn, 
Ließ St. Katharina ihr Haupt abſchlagn. 
25. Und wo ihr heiltges Haupt biniprang, 
Da faß ein Engelein und fang. 
26. Und wo ihr heilges Blut hinrann, 
Da ftedt ein helles Licht und bramn, 
27. Das leudtet aljo wunderleich 
Wol in das ewige Himmelreich. 


Kehrein IL, 506. Tert aus den Straubinger Anfingeliedern 1590, BI. 7b uud fpäter mit 


Aenderungen in fatbolifhen Geſangbüchern vielfach gedrudt. 


Abdrut WEK.II, 1228. Melodie 


in Gomer'd Gefangb. 1625 und 1631 und deſſen Nachtigall 1649, mit dem Anfange: „Wir lobn 
die Heilig und die Rein, die heilig Jungfrau Katbarein“, 

Eine neuere Faffung mündlich aus der Umgegend von Freiburg im Breisgau giebt Scherer, 
Volksl. Nr. 51 B = Jungbr. 52B. Der Anfang lautet: 


1.Nun preifet die Nein und auch die Fein, 
Die heilige Jungfrau St. Katbarein! 
Gt. Katharina war die ſchönſte Magd, 
Das ward dem römifchen Kaijer bald angefagt. 


2. Der Kaifer fprah: Mein eigen folt du fein! 


Sch will dir vermachen mein ganzes römiſch Reid. 
St. Kathrina ſpricht: Dad thu ich nicht; 
Ein’ beidnifhen Mann den begehr ich nicht x. 


NB. Die noch folgenden 5 Strophen gleichen faft wörtlich der 2.—6. des folgenden ſchlefi⸗ 


ſchen Textes. 
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2117. St. Katharina, 
Sehr mäßig. Aus Schlefien. 





heid⸗ ni⸗ſchen Glau-ben be⸗gehr ich nicht.“ 


1. Als Sanet Katharina eine Heidin war, 
Bon heidnifhen Eltern geboren war, 
Sanct Katharina fpriht: „Das thu ich nicht! 
Den heibnifhen Glauben begeht ich nicht !* 


2. Da war der römifche Kaifer in grimmigem Zorn, 
Er ließ Sanct Katharina wohl werfen in Thurm; 
Darinnen mußt fie bleiben bis auf den elften Tag, 
Daß fie weder Eſſen noch Trinken befam. 


3. Und als nun der elfte Tag anbrach, 
Der römiſche Kaiſer vom Schlaf erwacht; 
Er eilte gar bald in ſchneller Eil 
Zu Sanct Katharina in Thurm hinein. 


4., Ach Sanct Katharina, wer hat dich ernährt, 
Daß dich nicht haben die Würmlein verzehrt?‘ 
Sanct Katharina fpridt: „Ein Himmlifher Mann, 
Der war Jeſus Chriftus, mein Bräutigam.“ 


5. Da war wohl der Kaijer in grimmigem Zorn, 
Er ließ Sanct Katharina vors Gerichte komm'n; 
Er zog heraus fein blanfes Schwert 
Und bieb Sanct Katharina ihr Häuptlein zur Erd. 


6. Und wo ein Tröpflein Blut binfprang, 
Da faß auf der Erd ein Engel und fang: 
„Sanct Katharina ift ein himmliſche Braut, 
Dieweil ihr der Kaifer genommen das Haupt.“ 


Boltälied aus Schlefien nah mündlicher Ueberlieferung: Erf, Liederhort Nr. 47%, Gleich— 
fautend ſchon bei Hoffmann, ſchleſ. Volksl. Nr. 291 mit or. * Re Schr Ähnliches Lied: 
„Katharina war eine reine Magd“, fräntifch bei Ditfurtb I 

Ein Lied — ‚Anfenge und gleichen Inhalts acht = Andernacher Gefangb. 1608 
(Abdrud WEIL, ©. 9 


er Sancta Gathrina ein Ehriftin worden war, 
Da ward einem beidnifchen König — 
Der ſandt zu fangen aus ein große Kriegesſchaar. (15 Str.) 
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2118. St. Aatharina. 


1. Es war von Rom ein Raifer, 7. Da ſprach der röm'ſche Kaifer: 
Der bielt ein’ fhlimmen Rath ‚Wer bat did denn ernähtt, 
Bol um St. Katharina, Daß dich die leivigen Würmer 
Die allerfhönfte Magp. Und Schlangen nit verzehrt?‘ 

2. Da ſprach der röm'ſche Kaiſer: 8. „Die Ottern und die Schlangen 


‚Wilft du mein eigen fein? 
Ih will dir ja vermachen 
Mein ganzes röm' ſches Reid.‘ 
3. Da ſprach die St. Katharina: 
„Ah nein, das thu ich nicht! 


Hab ih nicht Chrift, ven Herren, 


Und der mein Bräutigam ift?“ 


Die haben mir nichts gethan ; 
Mir hilft Chriſtus der Herre, 
Mein bimmlifher Bräutigam.“ 


. Und als der röm'ſche Kaifer, 


As er die Rev’ vernahm, 
Er ließ drei Räder aufrichten 
Auf einen grünen Plan. 


4, Da faßt der röm'ſche Kaifer 10. Und als die St. Katharina, 
Ein’ fhnellen grimmigen Zorn; Als fie die Räder anſach, 
Er warf die St. Katharina Sie bat Chriftus den Herren 
In’ allertiefften Thurm. Um einen Donnerſchlag. 
5. Darin da mußt fie liegen 11. Da kam fo jäh ein Wetter 
Bis auf den eilften Tag, Und Donner und Hagel geſchwind, 
Daß fie werer Eſſen noch Trinken, Der zerihlug die eiſern Räder 
Noch Sonn’ und Mond anfadı. Und mander Mutter ihr Kind. 
6. Und als der röm'ſche Kaifer 12. Da bat die St. Katharina 
Den tiefften Thurm aufſchloß, Bor ihrem legten End', 
Da ſaß die St. Katharina Daß nimmer ein Menſch fol fterben 
Und blüht als eine Rof'. Ohne das heilige Sacrament. 
13. Und wer das Lied fann fingen, 
Der fing e8 den Tag einmal: 
Sp wird ihn Gott behüten 
Bor aller Leibesgefahr. 


Scherer, Jungbrunnen Rr. 52 A., mündlich aus Franken. 


2119. St. Kathrina. 


_ Mäßig lanafam. Aus dem Odenwald (Neunfirchen) und dem Fränkiſchen. 


* 












Der Kai-ſer und der Kö-nig die ſtrit-ten Tag und Naht wohl 


— — — — i 
um die Ka-tha— Ti» na, weil fie die Schönfte mar. 





Andere Melopie. 
Ruhig. Aus dem Dillfreid und Wefterwald. E. Wolfram, Naffauifche Vollsl. 1894. Rr.9. 
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Der Kairfer und der fKö-nig die bieleten ei» nen Ratb wohl 








um die Ka,tba=-ri » na, die al» ler-fhön-fte Magd. 


Dritte Melodie. 
Mäpig langfam. Weftfälifh v. Harthaufen, geiftl. Volksl. ©. 198. 







Der Kaisfer und der König die führ- ten ei-nen Streit: fie 





wolls ten die hei » li» ge Ka= thri- na beid' ha- ben zu ei» nem Weib. 


1. Der Kaifer und der König 7. Der Kaiſer ſprach: ‚Katharina, 
Die ftritten Tag und Nacht Wer hat did dann (e8) ernährt, 
Wohl um die Katharina, Daß did (e8) die wilden Thiere 
Weil fie die Schönfte war. Und Würm nicht haben verzehrt.‘ 

2. Der Raifer ſprach: ‚Katharina, 8. Ad nein, du ftolzer Kaifer, 

Du follft mein eigen fein!‘ Die Würmlein verzehren mid nicht; 
„Ach nein, ſprach Ratharina, Ich Hab mein Jeſum Chriftum, 
Das kann fürwahr nit fein!“ Mein’ Bräutigam viel zu lieb.“ 

3. Der Kaiſer und der König 9. Der Kaifer und der König 
Die faßten ein'n großen Som, Die hielten ein heimlihen Rath 
Sie warfen die Katharina Und liefen der Sanct Rathrina 
In einen tiefen Thorn (Thurm). Wohl bauen ein großes Rad. 

4.,Darinnen folft du liegen 10. Und als das Rad nun fertig war, 
Bis an den jüngften Tag, Da war ed noch nicht genug: 

Bis did die wilden Thiere Da mußten noch fieben und fiebzig 
Und Würm’ verzehret hab'n.‘ Dreifhneidige Meſſer dazu. 
5.„Ach nein, die wilden Thiere 11. Und als nun Alles fertig war, 
Und Würm verzehrn mich nicht; Katharina fiel auf die Knie 
Ih hab mein'n Gott und Bater, Und bat ihren Herrn Jeſum Chrift 
Er hält mi wunderlich!“ Um einen Donmnerſchlag. 
6. Und als elf Tag herumme warn, 12. Da kam ein großes Wetter, 
Der Kaifer den Thurm auffhloß, Ein ungeftümer Wind, 
Da faß die Katharina Schlug fo viel taufend Menfcen, 
Und blüht wie eine Roſ'. Sp mander Mutter ihr Kind. 


13. Und wer dies Lied wohl fingen Tann, 
Der fing e8 des Tags einmal: 
Dem wird feine arme Seele 
Bei Gott nicht gehn verlorn. 


Erfte Melodie und unvollftändiger Tert aus dem Odenwald bei Erf II, 4/5, Nr. 1. Wieder 
unvollftändig, aber dur Hinzunahme einer fräntifchen Lesart erweitert im Liederh. Nr. 47. Anfang : 
„Es waren einft drei Kaiſer“. ch gebe hier den Text aus dem Ddenwald vollftändig nad 
Wolf, Zeitfhr. f. Mythol. I, ©. 95, wo er von W. v. Plönnied mitgetheilt ifl. Die 6 erften 
Strophen ftimmen mit Erk's Lesart. 


Bei 
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Litteratur: Aus Bolldmund finden wir dad Lied von St. Ratbrina mit verſchiedenem 
Anfange: a) Im Dpenwalde (wie bier). b) Aus Paderborn: Harthaufen, geiftl. Volksl. S. 19 
(Abdrud Mittler 527): „Der Kaifer und der König”. c) Bom Rhein: Simtock Rr. 75: „Es 
waren drei heidnifche Könige, die ftritten lange Zeit”. d) Bom Niederrhein: Zurmüblen Rr. 64: 
„Es waren zwei beibnifche Könige, die ftritten wohl um fi ber“. e) Aus Heffen: Mittler 
Rr. 322: „Ed war'n einmal drei Kaifer*. f) Aus Franken: Ditfurtb I, Rr. 70: „Es warn 
einmal drei Kaifer, die bielten einen Rath”. g) Dom Harz, nad einem & BL: Pröble Ar. 120: 
„Der König und der Kaifer, die führen einen Streit, fie ftreiten um St. Katharina, um ibre 
Keufh- und Reinigkeit“. h) Aus Schwaben: Meier 371: „Der Türk und auch der Kaifer bie 
führen miteinander Streit“. i) Aus Franken: Scherer, Jungbr. 51: „Ed war von Rom ein 
Kaiſer“ (f. oben). k) Bon ber Eifel f. Schmig, ©. 122. 1) Aus der Lahngegend: „Der Kaifer 
und der König. m) Widerlich modernifirt aus dem Ipgrunde (im Koburgifchen) bei Wolff, Halle 
der Völker 2, 160: „Recht wie ein Sternlein ftrablte die Feine Katbarin, der ftolze Kaifer fagte 
zur allerfhönften Dim“ zc. (Abdrud bei Mittler 524.) 


In dem Buche „Der Heiligen Leben“ (BI. 102) wird erzählt: 

„Die heilige Catharina war eine Königstochter und batte fih unferen Herren zum Bräu- 
tigam erforen. Einft träumte ihr, der Bräutigam ſtecke ihr einen Ring an den Finger, und ald 
fie erwachte, war ihr Finger beringt. Ihrer bimmlifchen Liebe halber mußte fie viel Berfolgung 
leiden. Einft wurde fie in einen Kerfer — darin ſollte ſie ſchmachten 12 Tage und 12 
Nächte, ſonder Speis und Trank. Da kam täglich eine weiße Taube vom Himmel und brachte ihr 
ru Auch bekam fie viel Beſuch von den lieben Engeln, am 12. Tage erſchien ihr bimm- 
lifher Bräutigam felber. Als ihr der Henker dad Haupt abſchlug, floß Milh aus der Wunde 
ftatt ded Blutes, und die Engel huben ihren Leichnam auf und begruben ibn auf dem Berge 
Sinai. Del floß aus ihrem Grabe und träufelte aus ihren Gebeinen, und wer mit dem heiligen 
Dele gefalbet ward, genad von allen Gebrechen. Die Heilige ftarb im 315. Jahre nah Ebrifti 
Geburt. — Ihr Geburtstag fiel auf den 25. November.” mritgetpeitt bei R. ©. Behrmann, 
TED einer Geſchichte der Kirhe St. Petri und St. Pauli. Hamburg 1823 (im Anbang)]. 

ach dem Legendenbuch des Jacobus a Voragine ©. 167 war die Glaubenszeugin Gatbar 
tina in einen finftern Kerker geworfen und 12 Tage lang ohne Nahrung gas, aber eine weiße 
Zaube trug ihr bimmlifhe Speife zu, und der Herr felbft mit feinen Engeln erfhien ihr zum 
Trofte, fo daß fie nur glängender aus dem Kerker hervorging. 

Das ſchwediſche Volkslied „Klein Käthen“ (Och liten Karintjente, Ueberjegung bei 
Mohnike, ſchwediſche Volkel. Nr. 22) fheint nichts anders zu fein, ald die verweltlichte Legende 
von der heiligen Katharina. 


2120. St. Borothen und Theophilus. 


Melodie: In Dorotheae festo gaudete. 
— => on 
Dress: — 
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drin ⸗get, wer berz- lic glau-bet das. 
2. Aus guter Zucht mit Namen 3. Die Heiden wollten zwingen 
Erfhwingt fih gute Art, Sie zur Abgötterei; 
Bon Gott die Frommen kamen, Dem Feind wollt® nicht gelingen: 
Der frommen Rindern wart't. Chriſtum befannt fie frei. 
Iſt Dorothea geboren Ein Urtheil warb gefället, 
Bon guten Eltern rein, Berbient hätt fie ven Tor. 
So geht fie nicht verloren, Ritterlich fie fi ftellet 
Und bleibt fie aud allein, Und ruft ernftlih zu Gott. 


I: 


4. Und Theophil, ver Kanzler, 
Den jammert die Jungfrau fehr; 
Er ſprach: ‚O ſchon dein Leben, 
Berlaß die falſche Lehr 

Und frift dein junges Leben!‘ 
Drauf Dorothea fpridt: 

„Ein befires wird er geben, 

Und das vergehet nicht! 


. Zum fchönen Paradieſe 

Komm ich nad meinem Tod; 

Daß fie fih Chriſtum wiefen, 

Stehn da viel Blümlein roth. 
Draus wird mir Chrift, mein Herre, 
Machen ein’ Ehrenkranz; 

Der Tod geliebt mir viel mehre, 
Als fo ich ging zum Tanz.“ 


. Doch Theophil die Rede 

Erflärt für lautern Spott, 
Sprad: ‚Liebe Dorothea, 

Wenn du bei deinem Gott, 

Schick mir auch Wepfel und Rofen 
Aus Chrifti Garten ſchön!“ 

„Ja (fprach fie), heilge Rofen, 
Die folft du wahrlich fehn.“ 


7. Das Fräulein war gerichtet, — 


Da klopft e8 an fein Haus. 
Der helle Morgen lichtet: 

Ein Knäblein ftehet drauf. 
Gefhwingt mit goldnen Flügeln, 
Reicht's Rofenkörblein dar, 
Berihwindet auf den Hügeln, 
Bon wo er fommen war. 


. Und auf den Rojenblättern 


Da fteht geichrieben Har: 
‚Mein Chriftus ift mein Retter, 
Und er mir gnäbig war. 

Ich Ieb in Freud und Wonne 
In ewger Herrlichkeit.” — 
„Mein Irrthum ift zerrommen!* 
Theophilus jagt mit Freud. — 


Bald fing er an zu preifen 


Chriftum den wahrer Gott, 
Und ließ fi unterweiſen 
Wohl in des Herm Gebot, 
Hat heilge Tauf empfangen 
Und Ehriftum frei befennt: 
Zur Marter ift gegangen 
Und mit der Ros verbrennt. 


Gedicht im Wunderhorn II, 335 mit der Angabe: „mündlih”. Es ift die Umarbeitung und 
Kürzung eined Liedes, das der Gantor Rif. Hermann für feine Tochter Dorothea gedichtet hat und 
fteht in deffen: „Evangelia auf alle Son: und Feft-Tage... für die lieben Kinder in Joachimöthal 
aufgeftellt. Wittenberg 1560.” Anfang: „Es was ein Gottesfürchtiges und Chriftlih® Yung: 
frewlein“, (Abdrud . 1841, ©. 402.) Die Ueberfhrift fagt: „Ein Lied von ©. Dorothea... 
Sm tbon: In Dorotheae festo gaudete”. Aus der Tonangabe folgt, daß Hermann fein Legen» 
den-Lied nad) einem lateinifchen Gefange dichtete. — Die Melodie ftebt fhon 1555 in Triller’d 
Singbud zum Liede: „D Gott wir wollen preifen“; dort hat fie diefelbe lateinifhe ZTonangabe 
wie bei Hermann; dann 1566 im böhmifchen Brüdergefangb. zu: „Wolan ir lieben Kinder. — 
Mit anderer Melodie bringt Hermann’d proteftantifchen Tert Geifentritt 1582, 

Der Wunderhombearbeiter (Brentano) hat die Schlußftrophe Hermann’d zum Anfange gemacht 
und in Zeile 1, 5 ſinnlos gefegt: „Durchs Kreuz die Kirche dringet. 


ST 3,7 geliebt mir, gefällt mir fo, ald ob ich zum Tanze ginge. 


2121. Ber Meifter der Blumen und die Jungfrau, 


1. Es war ein Jungfrau edel, fie war gar mwohlgethan ; 
In einen jhönen Baumgarten wollt fie fpazieren gahn, 
In einen ſchön' Baumgarten: darnach ftund ihr Gedank, 
Nah Blumen manderleie |: nah Vöglein ſüßem G'fang. :| 
2. Da fie in ven Garten kam, fie fah die Blumen an: 
Er ift von großen Künften, ja, der fie machen Fam; 
Wolt Gott, ich follt ihn ſchauen, ja deß mein Herz begehrt, 
Dank fo follt er haben, er ift der Ehren werth. 
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3. Wol zu derjelben Stunde ein Yüngling in Garten kam, 
Er grüßt die Jungfrau mit Züchten, fie ſah ihn mit Schreden an: 
‚Wer bat dich herein gelafjen wol in den Garten mein? 
Er ift fo wohl verſchloſſen, du magft behenve fein.‘ 

„Und ift dein Garten b'ſchloſſen, das acht ich ſicher Hein: 
All' Herz die ftehn mir offen, darzu die harten Stein; 
AL Thor’ die ftehn mir offen, kein Stein ift mir zu ftarf, 
Mit meinen hohen Künften bin ich in Uebermacht. 

. Was gevenfft du, Jungfrau edel, wol in dem Herzen bein 
Bon diefen jhönen Blumen, die all mein eigen fein? 

Ih hab fie all! gemachet, das fag ich Dir fürwahr, 

Ale ſchöne Blumen, die auf der Heiden ftahn, 

.‚Bift du der Blümelmacher, ja deß mein Herz begehrt? 
Dank fo folft du haben, du bift der Ehren wol wertb. 
Dank fo follft du haben wol um die Blumen dein, 
Sag mir, lieber Herre, wie ift der Name dein.‘ 

.„Jeſus der Blümelmader, alfo bin ich genannt; 
Alle reine Herzen die find mir wol befamnt. 
Ih weiß der edeln Blumen viel, wo find't man ihrer gleich? 
Die fih mit Engeln freuen in meines Vaters Reich.“ 

. Die Red’ ging ihr gar fühe im ihres Herzens Grund; 
Die Lieb begunmnt fi) mehren, vor Lieb fo ward fie wund: 
‚sh g’lob dir all mein Treue, du liebfter Herre mein, 
Die will ih dir ftet b’halten bi8 auf das Ende mein.‘ 

. Der Yüngling thät fi kehren, er hub ſich auf die Fahrt 
Zu einem Franenklofter, das nahe dabei lag; 

Zu einem Frauenklofter, das lag nahe dabei, 
Darein trat er behende, das fchafft der Gewalte jein. 


10, Die Jungfrau was nicht träge, fie eilt ihm hinten nad 
Zu einem Frauenklofter, dahin jo was ihr gach; 

Sie Hopfet an die Pforten, ihr Elend das was groß: 
‚Ihr habt ihn eingelaffen, er ift mein ein’ger Troft.‘ 

. Die Jungfrau in dem Kloſter die ſprachen gar zorniglich: 
„Was ift dein große Klage? Du reveft gar thörlich; 
Unfer Klofter ift befhloffen, fein Mann darein nit fann: 
Haft du ihm verloren, ven Schaden mußt du han.’ 


12., Ir habt ihn eingelaflen vem ich gelobet han; 
Ich ſah ihm mit meinen Augen wol dur die Pforten eingahn. 
Ihr habt ihn eingelaffen den lieben Herren mein, 
Wär alle Welt mein eigen, die ließ ich eh venn ihn! 
. Ihr Habt ihm eingelaflen, dem ich nelobet hab. 
Ih fag euch fiherlihen: ich will ihn wieder hab'n. 
Die Treu will ich ihm halten, die ich gelobet han: 
Bon feiner fteten Treue will ih nit abelan!‘ 


14. Den Jungfrau'n in dem Klofter den war vie Red gar fremd. 
„Du red'ſt gar thöriglichen, du redft und ohn unfer Ehr. 
Unjer Klofter ift beſchloſſen: kein Mann darein nit gat, 
Jeſus der liebfte Herre, der weiß die Wahrheit wol. 
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15.,Wie wenig ihr ihn kennet‘ — ſprach es die Jungfrau fein, 
‚Sein Nam habt ihr genennet, des liebften Herren mein, 
Ihr habt ihn doch gemennet, er ift mir wolbefannt ; 
Jeſus der Blümelmacher, aljo ift er genannt,‘ 


16. Die Jungfrau'n in dem Kloſter die hörten, daß das was 
Bon Gott, fie wundert ob den Worten, was ihr zu Muthe was. 
„Jeſus, der liebfte Herre, der wohnt uns allzeit bei: 
Wir haben ihm al’ gelobet, die in dem Klofter fein.‘ 


17. ‚Habt ihr ihm al’ gelobet, die in dem Kloſter fein, 
So will ih bei euch bleiben bi8 auf das Ende mein: 
Die Treu will ih ihm halten, die ich gelobet han; 
Bon feiner fteten Treue will ich nit abelan!‘ 


a) |. des 15. Jahrh. _ aus der Klofter Neuburger Hdfchr. Nr. 1228, 80, 
Anfang des 16. Jahrh., BI. 2, mitgetheilt in Mones Anzeiger VIII, Sp. 331 und bei Wadernagel, 
das deutfche Kirchenlied II, Nr. 1141. Bei Ubland mit gereinigter Rechtfchreibung. b) Denfelben 
Inhalt in gleicher rg behandelt die Legende von St. Regina: „Ed war eind Heyden 
Tochter“, f. folgende Rr. 


2122. Bon der heiligen Iungfrau Regina und Jeſus 
dem Blümleinmarher. 


Corners geiftl. Nachtigall 1649. 






E3 war eind Hei-den Toch-⸗ ter, die Gott be » ru » fen hätt 
Zum dri-fien » li» chen Glausben, fein Gnad rer an ihr thät. 
an 






Bas» ter das nit funn = te, wie⸗-wol er der Gwal-tigft war. 


2. Sie gedacht in ihrem Herzen: ‚Ad, wer ift nur der Mann, 
Der all Ding hat gemachet, er ift gar wohlgethan: 
Künnt ih den Meifter kennen, der all Ding madt fo fchon, 
Gar gern wollt id ihm dienen, all Ding müſſen ein Anfang bon.‘ 


3. Sie ging in ihren arten, der war gar wohlgethan. 
Darin thät fie berathen, von wem al Ding herkäm, 
Und wer dod hät gemadet die Blümlein mandherlei, 
Die Bäumlein und all Sachen, der Böglein ihr Geſchrei. 


4. Wohl zu derſelben Stund ein Yüngling in "Garten kam; 
Er grüßt fie mit züchtigem Munde; fie fragt ihn, wer er wär: 
‚Wer hat dich eingelafien wohl in den arten mein? 
Iſt er doch wohl beichloffen, du mußt behenve jein.‘ 
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5, „ft dein Garten wohl beſchloſſen, das acht ich ſchlecht und Hein: 
AL Ding die feind mir offen, au gar die harten Stein. 
Kein Schloß kann mid verſchließen, fein Stein ift mir zu hart, 
Mit meinen freien Künften bin ih in Allem ftarf. 

. Was betradft du, Jungfrau edel, wohl in dem Garten bein 
Bon diefem ſchönen Blümel, die all mein eigen fein? 

AU Ding hab ich gemadhet, die jekt das Wejen han, 
Darzu die fhönen Blümelein, die in der Blüte flan.“ — 

., Bift du der Blümleinmaher und den mein Herz begehrt? 
Dank hab fo fhöner Saden, du bift aller Ehren werth. 
Groß Lob will ih dir fagen wohl um die Blümelein: 

Sag mir, o lieber Herre, wie heißt der Name dein?‘ 

.„Jeſus der Blümleinmader, alſo bin ich genannt, 

Und alle reine Herzen feind mir gar wohl befannt, 

Und die fi mir vertrauen, die führ ich in mein Reid: 

Ewig thun fie fi freuen, fie werden den Englein gleich.” 
.„Haft du ein Königreihe, o Jüngling auserforn, 

So ift nit deinesgleihen, gewiß du biſt hoch geborn: 

Ih ſchenk mich dir zu eigen, mein Reich theil ich mit dir: 

Thu mir die Lieb erzeigen und bleib allhie bei mir!‘ 

10. Der Yüngling fhaut fie ane, das Herz gefiel ihm wol: 

„D Jungfrau edel und frone, e8 kann nicht fein dießmal: 
Deins Reichs thu ich nicht achten, ab'r eines rath ich bir: 
Thu das dein’ veradhten, fo erbft das mein mit mir!” 

.So fteh du, Yüngling, ftille und wart ein Heine Zeit, 

Bis ich her mit mir bringe mein Zier und mich bereit’; 
Mein Schäß die will ich holen und alls Gefchmeide mein, 
Wo wir mit einander hinkommen, daß wir geehret fein.‘ 

12. Der Yüngling thät fi) wenden und macht fih auf die Fahrt. 

Des Königs liebſte Tochter die eilt ihm hinten nad, 
Er eilet alfo jehre, fie funnt nit folgen nad; 
‚Wart mein, du edler Herre, wie laufft du mir jo gad!‘ 

13., Du mußt al Ding verlaffen, wilft du weiter mit mir 

Gehn über Berg und Strafen, nichts Zergänglichs nimm mit bir! 
Wirf von dir alls Geſchmeide, dein Silber und rothes Gold, 
Mit Armuth mußt dich Heiden, willſt du mich haben Hold.“ 

14, Die Jungfrau thät hinwerfen ihr Gefhmeid und aud ihr Kron: 

Dep mußt fie fih alls verwegen, wenn fie wollt Jeſum bon. 
Er eilet alfo fehre, fie funnt ihm folgen nicht: 
‚Wart mein, du edler Herre, deins Namen weiß ich nicht!‘ 

15. Er nahm fie bei der Hände, er führts wohl über das Feld 

Zu einem Jungfraun⸗Kloſter, das war gar wohl beftellt: 
Darinnen warn Jungfrauen, die dienten Gott mit Fleik, 
Ihm waren fie vertrauet auf engelifche Weis. 


16. Da fie zum Klofter famen, ihr Herze freudenvoll war: 
‚Sag mir, o liebfter Herre, ift e8 dein Wohnung dar? 
Bei dir da will ich bleiben bi8 an das Ende mein.‘ 
Der Knab drang durd die Pforten, die Jungfrau blieb allein. 
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Sie Hopfet an die Pforten, ihr Klag und die war groß: 
‚Gebt mir ihn wieder heraufe, meins Herzen einigen Troft! 
Gebt mir ihn bald herwieder, den liebften Herren mein, 
Wär'n alle Ding mein eigen, ich wollts ehe laſſen fein.‘ 


. Den Frauen in dem Klofter verſchmacht die Red gar fehr: 


„Du redſt gar unverbroffen, greifft uns an unfer Ehr, 
Unfr Klofter ift verjchlofien, kein Dann darein nit kann: 
Haft du dein’ Herm verlaffen, ven Schaden mußt du han.’ 


.„Ich jah ihn mit mein Augen wohl durch die Pforten eingahn; 


Gebt mir ihn wieder heraufße, ih will ihn von eud han, 
Gebt mir ihn wieder here, den liebften Jüngling mein, 
Sonft fofts euch eure Ehre, ich fags dem Vater mein!‘ 


Die Frauen in dem Klofter die ſprachen zorniglich: 

„Was ift dein große Klagen, du redſt gar thöriglich; 
Unf’r Klofter ift verfchloffen, fein Mann darein nicht kann: 
Jeſus, der liebte Herre, der weiß die Wahrheit ſchon.“ 


.‚ Wie wann ihr ihn nicht kennet!‘ faget die Jungfrau fein: 


‚Sein Namen habt ihr genennet, er ift der recht, den ich mein; 
Er wohnt bei euch darinnen und ift euch wohl bekannt, 
„Jeſus der Blümleinmacher“, alfo ift er genannt.‘ 


Da dieß die Jungfrau'n hörten, daß fie ein Heidin war, 
Berwunderten fie fi fehre, gaben ihr Antwort Har: 
„Jeſus, der liebfte Herre, der wohnt uns allzeit bei, 
Wir geloben ihm unfer Ehre, die wir im Kloſter fein.‘ 


‚Habt ihr ihm angelobet, die in dem Klofter fein, 

Sp will idy bei euch bleiben bi8 an das Ende mein! 

Mein Treu will id ihm Halten, die ih ihm verſprochen hab: 
Bon meiner erften Liebe will ich nicht laffen ab!‘ 

Die Frauen in dem Klofter thätens dem Bifchof fund, 

Wie fie Gott hät begabet mit einem heibnifhen Kind, 

Das fol er ihn’ thun taufen, Gott dem Herm zu Lob und Ehr: 
„Regina“ ift fie genennt, aller Jungfrauen Zier. 


Alfo blieb fie im Klofter viel Stund und manden Tag. 
Sie dienet Gott von Herzen mit Luft, ohn alle Flag; 
Ihr Leben hat fie geendet in großer Heiligkeit, 

Darum wird fie geliebet von der ganzen Chriftenheit, 


. Ein fhönes Blümlein weiße trägt fie in ihrer Hand, 


Darinnen hat fie figen Jeſum, unfern Heiland, 
Darbei wird fie erfennet, daß fie geheiligt fei 
Wohl von dem Blümleinmader: der wohn und allzeit bei! 


. Das Lied fei jetzt gefungen Gott dem Herm zu Lob und Ehr! 


Der laß uns wolgelingen, fein Lob allzeit zu mehrn! 
Maria die Jungfrau und andre Jungfraun zart 
Seind bei vem Blümleinmadher: fie feind gar wohl bewahrt. 


aus Corner's Groß Catholiſch Gefangb.: „Nümberg 1631, ©. 753%, Noch ohne 


a) Text 
die Melodie. Diefe fteht zuerft in Corner's Nachtigall, 1649 und 1658. Tertabdrud bei WE. II, 
Erf u.Böhme, Lieberhort. III. 52 
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1142. Kehrein II, 250. db) Fl. DI. Augdburg 1627: „Bon €. Regina, vor niemal® in Trud 
aufgangen. Inn feiner eygenen Melodey zu fingen. Sonften der Blümleinmaher genandt.“ 
(Weller, Annalen II, 176). e) Schon ein l Bl. Münden, bei Anna Berger 1609 bringt den 
Text. Daher abgedrudt bei Auerbacher, Anthol. deutſch-katholiſcher Geſänge, 1831, ©. 219. 

Tertüberfehrift bei Comer: „Ein gar ſchoͤnes Ried von der Heiligen Jungfrawen Regina, 
ex pia sed incerta traditione“, 


2123. Regina. 


Ruhig. Aus Schleitheim (Kanton Schaffhauſen) 1858. 





Re » gi. me gieng in Gar»te, wollt bre-dhe Rö-fe»-li ab, 





die fei» nen und die gar » te, mo i dem Gar-te ſtan. 
2. Regine Ineget ume, 5., Willſt du denn mit mir reife 
Sah einen jungen Kuab: Iu's ebige Himelrich, 
‚Wo bift du ine kume? So mueßt du dich ſchneeweiß kleide, 
's iſt Alles wohl vermadt.‘ Daß du bift den Engle glich.“ 
3, Kei Mur ift mir zu bodhe, b., Wüßt das min Vater und Mueter, 
Kei Schloß ift mir zu ſtark: Daß ih im Himel bi, 
Ih bin der Herr Jeſus felber, Si würbed mi nit lang ſuche, 
Der Alles erihaffe hat.” Sie chämed au dohi.‘ 
4.,Bift du der Herr Jeſus felber, 7. Herr Jeſus fchrieb es Briefli, 
So gheiß mid mit dir do; Schrieb nu drü einzige Wort: 
So will id mit dir reife D’Regine ſei im Himel, 
In’s ebige Himelrich.“ Sei a me fhönen Drt. 


Schweizerifches Volkslied, noch heute gefungen, mitgetbeilt bei Tobler I, ©. 88 nad 5 Lee⸗ 
arten, aus Aargau, Schaffhaufen und Zürich. Melodie dazu gedrudt in der Zticdhr. „Schweiz“. 
Scaffbaufen 1858, ©. 185. 

Abſchrift gütigft durch Herm Prof. 2. Tobler in Zürih 1892 erhalten. Das Lied ift aus 
in Steiermark gefannt (f. Schloffar's fteir. Boltdl. S. 308). 


2124. Ber Blümleinmader. 


1, Chriftina gieng im Garten 3.,Mir ift fein’ Thür verborgen 
Und bricht die Blümlein ab, Und aud kein Schloß daran: 
Dazu das allerfchänfte, Ich bin der Blümleinmacer, 

Ja, ja das fhönfte, Ia Blümleinmader, 
Das in dem Garten ftand. Der alles machen fan.” 

2, Chriftina ſchaut um ſich: 4.,Wenn ihr der Blümelmader ſeid, 
Da fteht ein weißer Mann: Wie heift denn euer Nam? 

‚Wo jeid ihr 'reingelommen, „Mein Name heifet Yen, 
Ja, ja kommen, Ia, ja Yefu, 


Daß ih euch nicht gefehen hab!‘ Jeſu heit mein Nam.“ 
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5. , Wenn euer Nam’ Herr Jeſu heißt, 6. ‚Wenn das mein Bater und Mutterwüßt, 


So will ih mit euch gehn, Daß ih im Himmel wär, 

Bil Alles hinterlaſſen, Sie thäten nicht lang fuchen, 
Ia, ja laffen, Ja ja fuchen, 

Bil Alles laſſen ftehn.‘ Wenn fie wüßten, wo id wär!‘ 


Zert aus Ingoläheim (Kr. Weißenburg im Elfaß): Mündel 22. 


2125. Ber himmliſche Maler. 


Rubig. Aus dem Untertaunusfreis (Hennethal) und Herungen bei Limburg, 1885. _ 






Es wollt ein Jung-frau frübaufftehn, wollt in den Gar-ten gehn, ein 





2. Und als fie in den arten kam, 4. ,Bift du der himmlische Maler, 
Da ftand ein Maler da. Der Alles malen kann, 
‚Ei wer hat dich herein gelafien, Sp mal mid in den Himmel, 
Der hat dir aufgemacht?‘ An einen fhönen Ort. — 

3.,Mir ift feine Mauer zu hoc, zu hoch, 5. Wenndas mein Vater und Mutter wüßt', 
Und aud fein Schloß zu feit: Daß ih im Himmel wär, 
Ih bin der himmliſche Maler, Wie gefhwind würden fie ſich bevenfen, 
Der Alles malen kann.“ Wie gefhwind würden fie dort fein! 


6.D Jeſu, ſchreib ein Briefelein 
Bon zwei oder drei einzgen Wort: 
Eure Tochter ift im Himmel, 

An einem ſchönen Drt.‘ 


E. Wolfram, —— Volksl. 1894, Nr. 8. Vergleiche Böckel, Oberheſſ. Bolkil. Nr. 1. 
Schloſſar, fteir. Volksl. ©. 3 


2126. JIefus und das Mägdelein. 


Legende.) 

1.'S will eine Jungfrau reiſen, 3. , Wenn du zu Gott dem Herren kommt, 
Will reifen über Feld; Was willft ou bi ihm thun?‘ 
Begegnet ihr der Herr Jeſus „Ih hab fo ſchwer gefündiget, 

In einem ſchneewißen Kleid. Hab wider Gott gethan.“ 

2., Grüß Gott, du Jungfrau reine, 4.,Haft du fo ſchwer gefündiget, 
Wo willft du reifen bin?‘ Haft wider Gott gethan: 

„Ih will zu Gott dem Herren, Der lieb Gott wird dic ftrafen, 
Bil kehren bi ihm in.“ Er wird dich fahren lan.‘ 
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5. „Der lieb Gott wird mich nit firafen, 6., Haſt du das in dinem Herze, 


Wird mid nit fahren lan; Haft du das in dinem Sinn, 
Wil allzit flißig bete, So leg di ſchneewiß Chleibli a, 
Will Gott vor Augen han.“ Bift allen Engle gli.‘ 


7. Im Himmel lauft en Brunne, 
Lauft ſüßer weder Hung, 
Und wer darab thuet trinke, 
Der krank ift, wird gefund. 


Aus Schaffhaufen, gebrudt in ‚Unoth“ S. 47. Kurp 130 aus Zürih. Tobler I, ©. 92. 
In Shmaben (Meier Rr. 192) heißt der Anfang des entfprechenden Liedes: „Ed wollt ein 
zung rau wandern“. Der Schluß vom himmlifden Gefundbrunnen erinnert an das weltliche 
Lied Uhland Ar. 30 Str. 2. 


J. 7,1 Hung, Honig. 7,2 darab, davon. 


2127. Bes Sultans Töchterlein. 


Altes aeichriebened Notenblatt zwiſchen 1620—1660 aus Wertheim. 

















Der Sultan hatt ein Töchter » lein, die war früb auf. ge » flan-den mel 





um zu pflül-ten Blürme-lin in ihb-red Ba » terd Gar» tem. 


Andere Melopie, 
Mündlih aus Schlefien (Graffhaft Glag) vor 1840. 
= 1} 










Gin Sul»tan hatt ein Toh- ter» lein, die war früh auf=ge» flan-den zu 





pflütsten fhö ne Blü- me» lein in ih⸗res Va⸗ters Gar-ten. 


Dritte Melodie, 


—— Chants Pr: des Flamands. 
Mäßig lanafam (Andantino). . &. 191. Mü 


ündlich. 
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Ein Soldan hätt' ein Töchterlein, 
Die war früh aufgeſtanden 

Zu pflüden ſchöne Blümelein 

Im ihres Baterd arten. 


. Sie ftund und fah die Blümlein an; 


Sie gedacht in ihren Sinnen: 
„Ber muß der Blümlein Meifter fein? 
Wie gern wollt ih ihn kennen. 


.Er muß ein edler Künfller fein, 


Ein Herr von großen Würden, 
Der dieje ſchönen Blümelein 
Läßt fprießen aus der Erben. 


. Ich hab ihn in dem Herzen lieb: 


Möcht ich ihn einmal fhauen, 
Ich wollt verlafjen meins Vaters Reich 
Und ihm mid ganz vertrauen!“ 


.Es fam wol um die Mitternadt 


Iefus fürs Fenſter gangen: 
‚Thu auf, jprad er, du edle Magd, 
Mit meiner Lieb umbfangen.‘ 


. Die Magd ftund auf gefhwinde, 


Sie thät ihr Fenfterlein offen 
Und ſah Jeſum, ihr jchönftes Lieb, 
So freundlid für ihr ftehen, 


. Sie fah ihr Lieb jo freundlih an, 


Sie neigt fih zu der Erden: 
Sie bot ihm lieblihe gute Nacht 
Mit fo ſchönen Geberven: 


„Mein allerliebfter Jüngling ſchön, 


Bon wannen ſeid ihr herfommen? 
Eur's leihen Hab ich nicht gefehn 
In meines Baters Landen.“ 


.‚SchönMagpd, ich Hab euch lang geliebt: 


Um euch bin ih gelommen 
Aus meines Vaters Königreich: 
Ih bin — der Meifter der Blumen!‘ 


„Seid ihr mein allerliebftes Lieb: 
Nah euch fteht mein Berlangen. 
Führt mich aus meines Vaters Reich! 
Mit euch, fo will ich wandern,“ 


.,‚ Schön Magd, wollt ihr mit mir gehn, 


Euer Reich müßt ihr verlaſſen; 
Ih komm aus meines Vaters Reich 
Eud zu führen meine Straßen.‘ 


Er nahm die ſchön Magd bei ver Hand, 
Er führt fie alfo ferne, 

Wol hunderttauſend Meilen lang 
Aus ihres Vaters Lande. 


13, Sie ſprachen fo manch freundlich Wort, 
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Sie giengen beid zujammen : 

„Run jagt mir, edler Füngling ſchön, 
Die ift doch euer Name?" 

‚Mein Name ift fo wunderlich, 

Er ift ſehr hoch gefchrieben: 

In meined Baterd Königreich 

Iſt mir der Nam gegeben. 


. ShönMagd, dient mir mit Hergenrein, 


Gebt mir nur eure Treue: 

Mein Nam ift überall befannt 
Jeſus von Nayarethe.‘ 

Sie ſprachen fo manchs freundlich Wort, 
Site gingen beid zufammen: 

„Nun fagt mir, edler Jeſus ſchön, 
Wie ift eures Baterd Nam?“ 

‚Mein Bater ift ein reiher Mann: 
Sein Reich ftredt fi fo ferne, 
Himmel und Erd hat er gemadıt, 
DieSonne und Mond und die Sterne, 


. Himmel und Erb und alles Gut 


Bon ihm ift her gelommen: 
Biel hundert taufend Englein ſchon 
Stehn ſtets vor feinem Throne.‘ 


„Sit euer Bater fo ein reicher König 


Und alſo reih von Gütern, 

So fagt mir, edles Yefulein, 

Mer ift denn eure Mutter?“ 
‚Meine Mutter ift eine reine Magd, 
Ihr Nam ift hoch gejchrieben: 

Sie hat mich zu der Welt getragen, 
Ein Magd ift fie geblieben.‘ 


.„Iſt euer Mutter eine reine Magd 


Und ihr eins Könige Sohn, 
So fag mir, edles Jeſulein zart, 
Bon wannen feid ihr kommen?“ 


‚Aus meines Vaters Königreich: 

Da ift e8 voller Freuden, 

Und taufend Jahr lang find da gleich 
Einer Stund ohn einiges Leiden.‘ 


„Mein allerliebftes Jeſulein, 


Ih hab fo groß Berlangen 
Nah eures Vaters Königreich: 
Laßt ung nun dahin wandern!” 


., SchöneMagd, dient mirmit Herzenrein, 


Mein Treu will ih euch geben: 
So follt ihr allzeit bei mir fein, 
In großen Freuden leben.‘ 
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25. Siegiengen einen langen Weg fo ſchön 29. Sie Hopft jo leife an, die Rein, 


Wol dur die grüne Heide, Sie fprad mit guten Sinnen: 
Sie famen für des Himmels Thron: „hut auf die Pfort’ und laßt mid) ein, 
Da wollte Jeſus fcheiden. Mein Lieb die ift da drinnen!“ — 
26. „Mein liebfter Jeſus, edler Hort, 30. As fie ihr Leid vollendet, gleich 
Muß ih nun von euch ſcheiden? Bon binnen follte jcheiden ! 
Das find mir fehr betrübte Wort, Jeſus aus feines Vaters Neid, 
Bor Trauren muß ich weinen.“ ' Er wollt fein Lieb begleiten. 
27. Er nahm die ſchöne Magd bei der Hand, 31. Er empfieng fie alfo gar freundlich 
Er fprad mit guten Sinnen: Mit guten Melodeyen, 
‚Ih muß gehen in mein Baterland, Er bradt fie in ſeins Vaters Reich: 
Eud Freud bereiten drinnen.‘ Das that die Magd erfreuen. 
28, Jeſus der Herr thät von ihr gehn, 32. Alles was ihr Herz nur thät begehren, 
Die flund in traurigen Sinnen: Wurd' ihr allda gegeben: 
„Thut auf die Pfort und laßt mid ein, Sie follt mit Yefulein in Ehren 
Mein Lieb die ift da drinnen!* — Ewig in Freuden leben. 


a) Tert bier aus der älteften Quelle: FI. Bl. es 1685. Mitgetbeilt von Docen, 
Miscellen, Münden 1807, ©. 263, Abdruck GErlah III, ©. 1. — Ein fl. Bl. „Zwei ſchöne 
Geiftlihe Lieder (davon das 2.) Gedruckt im Jahr 1728* — — denſelben Tert, nur ift Str. 
16 (aus Berfehen) weggelaffen. — b) Ein kürzerer Text (blod 15 Str.) nad einem fl. Bl. aus 
Köln im Wunderb. I, 1606, ©. 15 („Der Sultan hat ein Zöchterlein”). Daraus mehrfah abge 
drudt: Wenden, Köln’s Dogeit 372. Mittler Nr. 461. Goethe in feinem Urtheil überd Wunder: 
horn nennt diefe Dichtung „Ehriftlih zart und anmutig“. Simtock Nr. 78 hat die Terte der Quelle 
auch mit niederländifchen Redarten verſchmolzen und ein Ried von 51 Str. gemacht. c) Aus Bolte- 
mund in der Altmark (Reg.-Bez. Begehung) bat Parifius (Volksl. 1879, Nr. 3) einen der älteren 
Lesart ähnlichen Tert von 16 Str. mitgetheilt, der ihm 1856 zu Eftebt von einer Frau borgefungen 
wurde und durch Buchvermittelung in diefe Gegend gelommen war. d) Ein bolländifches Lied 
„De Soudans Dochter* von 28 adhtzeiligen Strophen aus Liederbüchern des 17. und 18. Jabrh. 
giebt Tre ec Boltölieder Sr. 199. Anfang: „Hoort toe al die van liefte 
zijt“. Als Ton ift vorgemerkt: „Een boerman hat een dochterken*. Auch bei Willems 
Nr. 130. Der bolländifche gert ift von den deutichen Liedern formell unabhängig, nur im Inhalt gleich. 
e) wg der ya > Saflung verwandtes Lied aus dem franzöfifhen Flandern giebt Eouffe 
mater Rt. 45: „Eeen soudan had een dochtertje* (48 Str). f) Auch ſchwediſch ift * 
Lied vorhanden "und ——— im —— Krieg aus Deutſchland — — 
kommen. Es ſteht in Svenska Folk-Visor II 42 mit der Ueberſchrift: en hedniske 
konningsdottera i Blomster — Die peidnifche Königstochter im Blumengarten, aus dem 
Schwediſchen überfeßt von E. M. Amdt, mn im Wächter Lil, ©. 400. g) In dänifcher 
zn fieht es bei Nyerup, Udvalg. 1 ‚©. 35. h) Wendiſch bei Haupt und Schmaler J, 


Alle diefe . endenartigen Lieder, mehrfach geändert im Drud erfchienen und viel gelefen, fo- 
ar gefungen, erzählen die Sage von einer peidnifhen —— im Blumengarten, welcher der 
iland ſelbſt erſcheint, ſie zu ſeinem Bekenntniß und chriſtlicher Tugend etmahnt und nach ihrem 
Tode die himmliſche Seeligkeit anweiſt. Der Stoff iſt altkirchlich = reinbiblifh: das Werben 
der gottgeweihten Seele um ihren Bräutigam Chriftud, d. h. um die Liebe Gottes. — Die Sage 
von der Sultandtochter fheint zu Anfang des 16, Jahrhunderts entftanden zu fein, und ift aus 
diefer Zeit niederländifh in Profa gedrudt zuerft vorhanden, wie Hoffmann iederländifche Volksl. 
©. 352) nachweiſt. 
Den deutfchen Liedern, die wirklich im Volke entftanden, find zwei fatholifche Lieder voran⸗ 
gangen; diefe beißen: a) ‚&8 war ein Jungfrau edel“. Zert aus der Klofter Reubur — 
Sir des 16. Jahrh. bei WE. IL, Nr. 1141 und vorher ſchon bei Uhland Nr. 331. b) „ 
war eind Heyden Tochter“, — Tert in Corner's sem 1631, Nr. 293, daher WR. 1 
1142. Died Lied handelt von der beiligen Regina. Singmweifen haben ſich in  Deutichland drei 
efunden und eine flamändifche. In Schweden fang man das Lied nad der Weife: „ES liegt ein 
Eihlop in Öfterreich“, welche gleich ift mit der zum Liede von der verzauberten Prinzeffin. 
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2128. Des Sultans Töchterlein. 





— 
pflüt-ken fhö» ne Bl—⸗me⸗lein in 


Sie fund und ſah die Blümelein, 
Sie gedacht in ihrem Sinne: 

‚Ber mag der Blümlein Meifter fein? 
Wie gern möcht ich ihn kennen. 


. Das muß ein großer König fein, 


Ein Herr von Macht und Ehren, 
Der dieſe ſchönen Blümelein 
Läßt wachen und fi mehren. 


. Ich hab ihn in dem Herzen lieb, — 


Möcht ih ihn einmal hauen ! 
Ich wollt verlafjen meines Vaters Reich 
Und ihm allein vertrauen.‘ 


.Es fam wol um die Mitternadt 


Herr Jeſus vors Fenfter gegangen. 
„Steh auf, ſprach er, du liebe Magd 
Mit meiner Lieb umfangen !* 


. Sie ftund glei auf und fürdt'te fich 


Mit zitternden Geberben; 
Sie neigt fi freundlich fihtbarlich 
Bor ihm bis auf die Erden; 


.„Ach allerliebfter Yüngling ſchön, 


Bo feid ihr hergefommen? 
Wie habt ihr Euch fo große Müh 
Um mid zu gehn genommen.‘ 


„Wie ih zu Euch gefommen bin, 
Das darf ih Euch wol fagen, 

Und was ihr wünſcht in Eurem Sinn, 
Das werd ih Eud gewähren. 


Parifius Nr. 3. Aus Volksmund im Magdeburgifchen 1856. 
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Ich bin des großen Königs Sohn, 
Der Himmel und Blümlein erihaffen 
Und unter deſſen Almadt kann 

Ein Jeder fiher ſchlafen.“ — 


‚Seid Ihr mein allerliebftes Herz: 
Nah Euch fteht mein Berlangen; 
Ih wär ſchon Längft vor allem Schmerz 
Bon innen zu Euch gangen.‘ — 


. „Und wollt Ihr, Schönfte, mit mir gehn 


Und Euer Reich verlafien, 
Wohlan, jo kommt und bleibt nicht ftehn, 
Zu wandeln meine Straßen.” — 


As fie nun weit gegangen ſchon 
Dur vielgelobte Heiden, 

Sie famen vor des Himmel! Thor, 
Herr Jeſus von ihr foheibet. 


Sie lief ihm nah und klopfte an, 


Sprach: ‚Mein Schatz ift darinnen.‘ 
Es wurd ihr auch bald aufgethan, 
Weil fie jo thät beginnen. 


„Wer Hopfet an?“ ſprach Jeſus bald, 
Al er die Thür aufmahte — 
„Stürm doch nicht jo mit großer Gewalt, 
Thu doch ein wenig fachte!“ 


. Sie eilet aber geſchwind hinein, 


Thät ihn freundlich umfaflen; 
Sie ſprach: ‚Ihr müßt mein eigen fein, 
Bon Euch kann ich nicht lafſen!“ 


16. Es wurd’ ihr auch bald Alles gewährt, 
Weil fie herein gelommen. 
Sie wurde von Allen hochgeehrt, 
Weil fie Jeſus zu fih genommen. 
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2129. Die Braut von Großwardein. 
Mel: Nun laßt uns den Leib begraben. 


12. Du ſollſt jetzt und in kurzer Zeit 


. Der Commandant von Großwardein 


Der hätt ein einzig Töchterlein. 
Therefia ihr Name war, 
Gottsfürchtig, züchtig, leuſch und Har. 


. Sie war von ihrer Jugend an 


Der Andacht alfo zugethan: 
Mit Beten, Singen allezeit 
Lobt fie die heilig Dreifaltigkeit. 


. Wenn fie nur Jeſum nennen hört, 


So wurd ihr Lieb und Freud vermehrt: 
Auf Yefum war ihr Thun gericht, 
Zu feiner Braut hat fie ſich verpflicht. 


. Ein edler Herr thät um fie frein, 


Der Vater gab den Willen drein, 
Die Mutter zu der Tochter fpridt: 
‚Mein Kind, nur dieſen laſſe nicht!‘ 


. Die Tochter ſprach: „Ad Mutter mein, 


Das kann und mag ja nicht fo fein! 
Mein Bräutigam ift ſchon beftellt: 
Derſelb ift nicht auf diefer Welt.“ 


. Die Mutter ſprach: ‚Ad Tochter mein, 


Ach thu uns nicht zuwider fein! 
Wir find nunmehr zwei alte Leut: 
Mit Geld hat uns Gott aud erfreut.‘ 


. Die Tochter fing zu weinen an: 


„Ih hab ſchon einen Bräutigam, 
Dem id mic hab verfprohen ganz 
Zu tragen einen Jungfernkranz.“ 


. Der Bater ſprach: „Es fan nicht fein, 


Mein Kind, das bilde dir nicht ein: 
Wo willft dur bleiben mit der Zeit, 
Sehr alt find wir ſchon alle beid.“ 


. Der edle Herr bald wieder kam: 


Da ftellte man die Hochzeit an, 
Denn Alles war voraus bereit — 
Die Braut war voller Traurigleit. 
Sie ging in ihren Garten früh, 
Da fiel fie nieder auf die Knie. 
Sie rief von ganzem Herzen an 
Jeſum, ihren liebiten Bräutigam. 


. Sie lag auf ihrem Angeſicht, 


Biel Seufzer fie zu Iefu ſchickt. 

Der liebfte Yefus ihr erfchien 

Und ſprach: „Schau, meine Braut, ver- 
nimm: 


14, 


1 


1 


1 


20, 


2 


6. 


1 


8, 


— 


Bei mir ſein in der wahren Freud 
Und mit den lieben Engelein 
In voller Freud und Wonne fein.““ 


. Er grüßt die Jungfrau wunderfchän: 


Die Jungfrau thät vor ihme ftehn 
Schamhaftig, ſchlägt die Augen nieder, 
Empfieng gar jhöne Jeſum wieder. 
Der Züngling an zu reben fing, 
Berehrt ihr einen golpnen Ring: 
‚Schau da, mein Braut, zum Liebes 
pfand 
Tragt diefen Ring an eurer Hand!‘ 


. Die Junfrau da ſchön Rofen brad: 


„Mein Bräutigam *— zu Fefu ſprach — 
„Hiermit fei du von mir beebrt, 
Ewig mein Herz fonft keinen begehrt.“ 


Da gingen die verliebte Zwei, 
Brachen der Blumen mancherlei; 
Jeſus der fprad zu feiner Braut: 
„„Konmt, meinen Garten auch be 
ſchaut.“ 


. Er nahm die Jungfrau bei der Hand, 


Führt fie aus ihrem Vaterland 
In feines Vaters Garten ſchön, 
Darinnen viele Blumen ftehn. 


Die Jungfrau da mit Freud und Luft 
Köftlihe Früchte hat verſucht: 

Kein Menſch fih nicht einbilden kann, 
Was da für edle Früchte ftahn. 


. Sie hört da Mufit und Geſang; 


Die Zeit und Weil wird ihr nicht lang. 
Die filberweißen Bächelein 
Die fliegen da ganz Mar und rein. 


Der Yüngling ſprach zu feiner Braut: 
„„ Meinen Garten habt ihrnun befchant, 
Ih will euch geben das Geleit 

In euer Land, es ift nım Zeit.“ — 


. Die Jungfrau ſchied mit Traurigkeit, 


Kam vor die Stadt in kurzer Zeit, 
Die Wächter hielten fie bald an. 
Sie ſprach: „Laßt mic zum Vater gahn.“ 
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22. „Wer ift ihr Bater,“ man fie fragt. 26. Man fuchte auf die alte Schrift: 


„Der Commandant” fie frei ausfagt, Unter andern man auch dies antrifft, 
Der eine Wächter aber ſpricht: Daß fih ein’ Braut verloren hat 
„Der Kommandant fein Kind hat Zu Großwarbein in viefer Stadt. 


nicht.‘ 27, Der Iahre Zahl man bald nachſchlägt, 
Hundert und zwanzig Jahr austrägt: 
- Die Jungfrau war fo jhön und Har, 
Daß fie aud) fei von hohem Stand: Als — wäre ar Jahr. 
Ein Wächter fie geführet hat — 
vis vor die Herren in der Stadt. 28, Dabei die Herren wohl erfannt, 
Daf dies ein Werk von Gottes Hand; 


23. An ihren Kleidern man erkannt, 


24. Die Jungfrau fagt und blieb dabei, Dean trug ber Jungfran vor viel Speis: 
Der —— ihr Vater ſei, Im Angenblid ward fie ſchneeweiß. 
Und fie fei nur erft vor zwei Stund 29. „Nichts Leibliches ich mehr begehr." — 
Hinausgegangen da jetzund. Sie bat: „Bringt mir den Priefter her, 

Daß ih empfang vor meinem End 

25. Den Herren nahm e8 Wunder ehr. Den wahren Leib im Sacrament.“ 
Man fragt, wo fie gemwejen wär? 30. Sobald num dieſes ift geſchehn, 
Ihrs Baterd Nam, Stamm und Ges (Biel Chriſtenmenſchen es gefehn) 

ſchlecht, Ward ihr ohn alles Weh und Schmerz 
Das wußt ſie zu erklären recht. Gebrochen ab ihr reines Herz. 


Wunderhorn I (1806), ©. 64, angeblich nah einem fl. Bl. aus Köln. Ueberſchrift dort: 
„Die Eile der Zeit in Gott”. 

Eine andere Saffıng (vielleicht die Grundlage zum Wunderhornterte?) giebt Pröhle Nr. 119, 
nad einem fl. Bil. o. O. u. Jahr. Anfang: 


1. In Ungerland in Großwardein 2. Der Commandant derfelbigen Stadt 
Soll neulih was gefcheben fein, Ein Töchterlein gezeuget bat: 
Das will ich jeßo zeigen an: Therefia ihr Nam thät fein, 
Merkt auf mit (ei, ihr Frau und Mann! Gotts fürchtig, züchtig, feufch und rein. (33 Str.) 


Pröhle kannte noch ein zweites fl. DI. mit diefem Liede, aber mit der Tonangabe: „Nun 
laßt und den Leib begraben“. Gin drittes fl. Bl. (auh im Ausdruck abweichend) beſaß Nathuſius. 
Es ift zuſammen gedrudt mit: „Gegrüßt feift du, Maria”. Goethe urtheilt über diefe Legende: 
„Shriftlich, etwas zu hiftorifch, aber dem Gegenftande gemäß und recht gut”. 


2130. Bie zwölf heiligen Zahlen, 


Mäßig. Aus Böhmen; ſchon vor 1820 dort gefungen. 


















Lie» berigreund ih fra= ge dic. ' ’ e : Br 
„Liebefter Freund, was fragftdu aid Sagmir, was ift Eins? „EindundEing ift 








Gott der Herr, der da lebt und der daſchwebt im Him-mel und auf Er= den.” 
* Alle Zufäge in folgenden Strophen find auf den Melodiefag zwifchen * und * zu fingen. 


2. Lieber Freund, ih frage dic. Eins und Eins ift Gott der Herr, 
„Liebfter Freund, was fragft du mich ?* Der da lebt und der da ſchwebt 
Sag mir, was find Zwei? Im Himmel und auf Erden.“ 


„Zwei find Tafeln Mofis. 
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3. Lieber Freund x. 9. Lieber Freund ꝛc. 

Sag mir was find Drei? Sag mir, was find Neun? 
Drei find Patriarchen, Neun find Chör der Engel, 
Zwei find Tafeln Mofis ꝛc. Acht Seligkeiten x. 

4, Lieber Freund ıc. rüdwärte). 10. Lieber Freund ıc. 

Sag mir, was find Bier? Sag mir, was find Zehn? 
Bier find Evangeliften, Zehn Gebote Gottes, 
Drei Batriadhen xc. Neun Chör der Engel ıc. 

5. Lieber Freund ꝛc. 11. Lieber Freund ıc. 

Sag mir, was find Fünf? Sag mir was find Eilf? 
Fünf find Wunden Chrifti, Eilf taufend Yungfraun, 
Bier find Evangeliften ꝛc. Zehn Gebote Gottes ıc. 

6. Lieber Freund ꝛc. 12. Lieber Freund id frage dich x. 
Sag mir, was find Sech s? Sag mir was find Zwölf? 
Schs find Krüg mit rothem Wein, Zwölf find Apoftel, 

Die der Herr gefchentet ein, Eilf taufend Yungfraun, 
Zu Cana in Gallilän. Zehn Gebote Gottes, 
Fünf Wunden Chrifti ꝛe. Neun Chör der Engel, 


Acht Seligkeiten, 


7. Lieber Freund ꝛc. Sieben Sacramente, 


Sag mir, was find Siebeu? ; N 
Sieben find Sacramente, — — ar Bein, 


Sechs Krüg mit rothem Wein, 


Die der Herr geſchenket ein ꝛc. Bier Evangeliften, 


Drei Patriarchen, 


8. Lieber Freund ıc. Zwei Tafeln Moſis, 
Sag mir, was find Acht? Eins und Eins ift Gott der Herr, 
Acht find Seligfeiten, Der da lebt und der da ſchwebt 
Sieben Sacramente x. Im Himmel und auf Erben. 


Nach Berthold (Predigten 33, 187, 197) fiel Qucifer feines Uebermuthes wegen nicht allein 
vom Himmel: aus jedem der 10 Chöre, in welche Gott die Engel eingetbeilt hatte, aus dem 
höchſten, niedrigften und mittelften ward ein Theil abtrünnig, fodaß im Ganzen ein Zebntbeil 
binabgeftoßen wurde. — Bolfram von Eſchenbach nimmt zwar an, es jeien urjprünglic 
10 Ghöre der Engel gewefen, aber nicht (wie bei Berthold), daß aus jedem Chor ein Theil ab» 
trünnig geworden, fondern der ganze — Chor mit Lucifer herabgeworfen war. — Nach Walther 
(Nr. 173, 25—28) find Michael, Gabriel und Raphael die Anführer von drei Engelhören — 
Armeen. 


T 9,3 Neun Chöre der Engel giebt nach fatholifcher Tradition. 


2131, Bie zwölf heiligen Bahlen. 
Ranafam. = Aus Würges im Untertaumuäfteife. 1877. 
gg 
Jen — 


„Gunter Freund, ih fra» ge dich. Be- ſter Freund, was fragſt du mich?" 

















‚Sag mir mal das GEr-fle!‘ „Eins und Eins iſt Gott al⸗lein, der da lebt, 





der — — und auf Er - den.“ 
+ Alle tertlihen Zufäge werden auf die Melodie der 2 eingeflammerten Takte gefungen. 


Andere Melodie. 
Mäßig. Aus der Eifel Ingenbruch) 1876. 
er 2 





Buster Freund, ib fra» ge dich. „Be⸗ſter Freund, was fragſt du mich?“ 





Frage dih dad Er » fie. „Eind al» fein ift Gott der Herr, der da lebt, 








der da fchwebt im Him-mel und auf Er» den.“ 


Dritte Melopdie, 
Langſam. Aus dem Naſſauiſchen Dillkreis) 1880, 





Er » fie. „Eind und Eins ift Gott der Herr, ber ei febt und der da ſchwebrim 


Himsmel und auf Er » den.“ - 








Bierte Melodie. 
Mäßie. Im ganzen Münfterlande befannt. 1859 am Abend ded Lambertusfeftes gefungen. 
* 










Gu » terffreund, ih frage did! ' & ER 
„Be » fterigreund, was fragft du N lea BR ER EN 


Gott der Herr, der da lebt und der daſchwebt im Him-mel und auf Er- den.“ 


2. Guter Freund, ich frage did. Eins und Eins ift Gott allein 
Befter Freund, was fragft du mich? Der da lebt, ver da ſchwebt 
Sag mir mal das Zweite! Im Himmel und auf Erben. 


Zwei Tafeln Mofis, 
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3. Guter Freund, ich frage dic. 
Beiter Freund, was fragft du mich? 
Sag mir mal das Dritte. 

Drei Patriarchen, 
Zwei Tafeln Mofis, 
Eins und Eins x. 


4. Sag mir mal das Vierte! 
Bier Evangeliften, 
Drei Patriarden, 
Zwei Tafeln Mofis, 
Eins ꝛc. 


5. Sag mir mal das Fünfte! 
Fünf Gebot der Kirche, 
Bier Evangeliften ꝛc. 

6.Sag mir mal das Sechſte! 
Sechs Krüg mit rothem Wein 
Schenkt der Herr zu Cana ein, 
Fünf Gebot der Kirche ꝛc. 


7.Sag mir mal das Siebte! 
Sieben Saframente ıc. 


8. Sag mir mal das Achte! 
Acht Seligkeiten ꝛc. 


9. Sag mir mal das Neunte! 
Neun Chöre der Engelein ꝛc. 


10. Sag mir mal das Zehnte! 
Zehn Gebote Gottes x. 


11. Sag mir mal das Elfte! 
Eiftaufend Martyrer ꝛc. 


12. Sag mir nod das Zwölfte! 
Zwölf Apofteln, 
Eiftaufend Martyrer, 
Zehn Gebote Gottes, 
Neun Chör der Engelein, 
Acht Seligfeiten, 
Sieben Sakramente :c. 


„Das Lied wird von den Kindern im Wechſelchor gefungen“ (Pb. Lewalter). In Münfter wird 
ed vom Volke, alt und jung, am Lambertdabende gejungen. Am Rhein fingen es fogar luſtige 
Bauern beim Zechgelage (Simrod). 


2132. Bie zwölf Bahlen (De twaelf getallen). 


Aus dem franz. Flandern. Couſſemaker Nr. 43. 





2. Twe is twe, 6. Zes is zesse, 


Twe testamenten; 
Eenen God alleene, 
Een is God alleen, 

En dat gelooven wy. 

. Drie is drie, 

Drie patriarchen, 

Twe testamenten, 
Eenen God alleene etc. 


. Vier is viere, 

Vier evangelisten, 
Drie patriarchen 
Twe testamenten etc. 


. Vyf is vyve, 
Vyf boeken van Moyses, 
Vier evangelisten etc. 


Zes cruiken van Cana, 
Vyf boeken van Moyses etc. 


7. Zeven is zeven, 


Zeven sacramenten, 
Zes cruiken van Cana etc. 


8. Acht is achte, 


Acht zaligheden, 
Zeven sacramenten etc, 


9. Negen is negen, 


Negen kooren der engelen, 
Acht zaligheden etc. 


10. Tien is tiene, 


Tien geboden Gods, 
Negen kooren der engelen etc. 
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i1,Elf is elve, 
Elf duyst maegdetjes, 
Tien geboden Gods etc. 


12, Twaelf is twaelve, 
Twaelf apostelen, 
Elf duyst maegdetjes, 
Tien geboden Gods, 
Negen kooren der engelen, 
Acht zaligheden, 


Zeven sacramenten, 

Zes cruiken van Cana, 
Vyf boeken van Moyses, 
Vier evangelisten, 

Drie patriarchen, 

Twe testamenten, 

Eenen God alleene: 

Een is God alleen, 

En dat gelooven wy. 


Sehr verbreitet in Flandern und faft in allen Schulen gefungen. Aehnliches Lied bei 
Villemarqu&, Chants pop. de la Bretagne. — + Alle Zufäge der folgenden Strophen fingt 
beiten den zweiten Zaft, und jede Strophe wird mit den 3 legten Taften der Anfanyäftropke 

eichloffen. 

Das Lied von den 13 heiligen Zahlen ift entftanden aus einem alten hbebräifchen Dfter- 
liede („Echad mi jodea“), das am Abend des Paſſahfeſtes (wenn die Juden aus der Synagoge 
nad Haufe fommen und nun gefpeift und der vierte Becher geleert ift) vom Hausvater gebetet 
wird, entftanden; in beutfcher Ueberfegung lautet es: 


1. Eine, dad weiß ich: 7. Sieben, und das ift aber mehr, 


Einig ift unfer Gott, 
Der da lebt, der da ſchwebt 


In dem Himmel und auf der Erd. 


2. Zwei, und das ift aber mehr, 
Und daffelbig weiß ich: 

Zwei Tafeln Moſis; 
Einig ift unfer Gott xc. 

3. Drei, und das ift aber mehr, 
Und dafjelbig weiß ich: 

Drei fein die Väter, 
Zwei Tafel Mofis x. 

4. Vier, und das ift aber" mehr, 
Und daffelbig weiß ich: 

Vier fein die Mütter, 
Drei fein die Bäter ıc. 

5. Fünf, und das ift aber mehr, 
Und daffelbig weiß ich: 

Fünf fein die Bücher, 
Bier fein die Mütter ꝛc. 

6. Sch, und das ift aber mehr, 
Und daſſelbig weiß id: 
Sch fein die Lernung, 
Fünf fein die Bücher ⁊c. 


Und daffelbig weiß ich: 
Sieben fein die Feierung, 
Sechs fein die Lernung. 

8. Acht, und das ift aber mehr, 
Und daffelbig weiß id: 

Acht fein die Befchneidung, 
Sieben fein die Feierung x. 
9. Neun, und das ift aber mehr, 

Und daffelbig weiß ih: 
Neun fein die Gewinnung, 
Acht fein die Befchneidung xc. 

10. Zehn, und das ift aber mehr, 
Und daffelbig weiß ih: 

—* ſein die Gebot, 
eun ſein die Gewinnung ꝛc. 

11. Eilf, und das iſt aber mehr, 
Und daſſelbig weiß ich: 

Eilf ſein die Stern, 
Zehn fein die Gebot ꝛc. 

12. Zwölf, und das ift aber mehr, 
Und daffelbig weiß ic: 
Zwölf fein die Geflecht, 
Eilf fein die Stern x. 


13. Dreizehn, und das ift aber mehr, 
Und dafjelbig weiß ic: 
Dreizehn fein die Sitten, 
Zwölf fein die Geſchlecht ꝛc. 


Ehriftian Andr. Teuberd... Wahrfcheinlide Muthmaßung von dem alten und undeln 
Jüdiſchen Ofterlieve: [Chad gadia, Chad gadia) Ein Zidelein, ein Zidelein zc.... Leipzig 
1732, 4%, S. 56. Der bebräifche Originaltert dafelbit S. 54. — Das vorftehende Lied „Echad mi 
jodéa“ ift erft feit dem 15. Jahr. in den Ofterabend-Bortrag aufgenommen. [Bergleihe Dr. Zunz, 

ie Gotteödienftlichen Borträge der Juden, biftorifch entwidelt. Berlin 1852, ©. 126.] 

Wenig abweichend ift die Ueberfegung in einem jüdifchen Gebetbuche: „Die Hagada, (Ge- 
ſchichte des Auszugs der Söhne Israel aus — Herausgegeben von J. K. B. Hannover, 
Folgner'ſche Buchhandlung 1860. Anfang: 1. inzig iſt, wer weiß es? Einzig iſt, ich weiß es: 
Einzig iſt unfer Gott im Himmel und auf Erden. 2. Zwei, wer weiß es? Zwei find, ich weiß 
ed, zwei Bücher ded Bundes. Einzig aber, ich weiß es, einzig ift unfer Gott im Himmel und 
auf Erden. (13 Abfäge.) 


Das jüdische Lied mit italienifher Ueberſ 
dello Stabilimento musicale de Colombo 


E-’'had mi iod6a, 


feiner Ausſprache): 


g und Mollmelodie gedrudt in: „Publicazione 
n. Trieste 1863%. Anfang des Urtertes (nad 


E-'had mi iode&a, 


"had &loh&mi sc&ba sciama in uba-a-rey.“ 
T 3,3 Drei Bäter: Abraham, Iſaak und Jakob. 4,3 Bier Mütter: Sarah, Reberca, 


Rachel und Lea. 5,3 Die Bücher Mofis. 
7,3 Die Feierung, Feiertag, Sabbath ift jeder 7. Tag. 


6,3 Die Lernung, ſechs Theile des Talmud. 


8,3 Nah acht Tagen erfolgte die Ber 


f&hneidung. 9, 3 Die Gewinnung — eined Kinded nah 9 Monaten. 11, 3 Die Sterme, 
welche Jofepb im Traume fab. 12, 3 Die 12 Stämme Jöraels. 13, 3 Sitten, die Eigen- 


fhaften Gottes nad 2. Mof. 34, 16 und 17. 


Bon diefem hebräiſchen Dfterliede (der älteften Zählgefchichte!) gabs ſchon im 16. Jahrb. 


folgende Nachdichtung in lateinifher Sprache: 


1.Die mihi: quid est unus? 
Unus est Deus, 
Qui regnat in coelis. 
2.Dic mihi: quid sunt duo? 
Duo sunt testamenta, 
Unus est Deus, 
Qui regnat in coelis. 
3. Die mihi: quid sunt tres? 
Tres sunt patriarchae, 
Duo sunt testamenta, 
Unus est Deus, 
Qui regnat in coelis. 
4.Die mihi: quid sunt quatuor? 
Quatuor evangelistae, 
Tres sunt patriarchae, 
Duo sunt testamenta, 
Unus est Deus, 
Qui regnat in coelis. 
5.Die mihi: quid sunt quinque? 
Quinque libri Moisis, 
Quatuor evangelistae ete. 
6. Die mihi: quid sunt sex? 
Sex sunt hydriae 
Positae in Cana Galileae, 
Quinque libri Moisis ete, 
7.Die mihi: quid sunt septem? 
Septem sacramenta, 
Sex hydriae etc. 


8. Die mihi: quid sunt octo? 
Octo beatitudines, 
Septem sacramenta etc. 
9. Die mihi: quid sunt novem? 
Novem angelorum chori, 
Octo beatitudines etc. 
10. Die mihi: quid sunt decem? 
Decem mandata Dei, 
Novem angelorum chori ete. 
11.Die mihi: quid sunt undecim? 
Undecim stellae 
A Josepho visae, 
Decem mendata Dei ete. 
12. Die mihi: quid duodecim? 
Duodeeim apostoli, 
Undecim stellae 
A Josepho visae, 
Decem mandata Dei, 
Novem angelorum chori, 
Octo beatitudines, 
Septem sacramenta, 
Sex sunt hydriae 
Positae in Cana Galileae, 
Quinque libri Moisis, 
Quatuor evangelistae, 
Tres sunt patriarchae, 
Duo sunt testamenta, 
Unus est Deus, 
Qui regnat in coelis. 


Aus Handfhriften und Druden des 16. Jahrb. bei Coussemaker ©. 132 ff. 

Diefer lateinifche Tert ift auch in einer dreichörigen (13 ftimmigen) Motette ded Venezia 
ner's Theodor Glinius (+ 1602) erhalten; mitgetbeilt bei Erf, Licderb. ©. 409. Boraud gebt ald 
Pars I: Nuptiae factae sunt in Cana Galileae, et ibi erant Jesus cum Maria matre 
sua. Vocatus erat Jesus et discipuli ejus ad nuptias. Deficiente vino — Jesus impleri 
hydrias aqua, quae in vinum versa est. Alleluja. Nun folgt als Pars II der Tert wie 
oben, nur I Str. abweichend fo: „Die mihi, quis est unus? Unus est Jesus Christus, qui 
regnat in aeternum“, 

E. de Coussemaker vermutbet gar, dieſes Tateinifche Zahlenlied entftamme dem Zeitalter 
der Druiden; dieſe keltifchen Priefter, welche feine Schrift befaßen, hätten ihre Schüler nur 
mündlih in der Religion dur Frage und Antwort unterrichtet, und fol einen altheidniſchen 
Geſang zwifhen Schülern und Prieftern babe die katholiſche Kirche aufgenommen, aber umgebildet. 


Kitteratur: Deutfh: a) Aus Böhmen 1820, aufgezeichnet 1846 durh den Wicner 
Kuftos Anton Schmid für Erf, der im Liederb. Nr. 198 Tert und Mel. gr — b) Aud dem 
oberöfterreiifchen Gebirge bei Fr. Zieta, Ofterr. Vollsmärchen, Wien 1822, ©. 95: „Guter Freumt, 
ih frage dih“. Abdruck Wunderh. 4, 200. — c) Aus Dberöfterreih im Dialeft mit Mel. ba 
Schottky, Ofterr. Boltöl. 1844, ©. 35: „Guoda Fraind, ich frägat dih. — d) Mündlich mit 
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Melodien aud dem Taunus, aus dem Naffauifchen, der Eifel und dem Münfterland in meinem 
Befip (f. oben). — e) Aus Franken, Ditfurtb II, 302, auf eine Schulprüfung übertragen und 
daraus ein Zur gemacht: „Lieber Bu, fchöner Bu, fag mir, was ift Eins?” ꝛc. — f) Meier, 
ſchwäb. Märchen Nr. 83 (eine niedliche Parodie!), — g) Aus der Schweiz: Rochholz, Alem. 
Kinderl. 267. — h) Aus dem Elfaß: Stöber, Elf. Volkslbüchlein 2. Aufl. 62 und 147. i) Schmitz, 
Eifler Sitten ©. 113 („Domine, mein Herr und Gott, fag, was ift das Erfte?“), unter den heil 
lichen Liedern, die Abends in den Spinnftuben gefungen werden. Bermengt ift das Lich mit den 
10 Geboten (Erf L, 1, 41 und Parifius Nr. 4). 

Der lateinifche Tert aus dem Ende des 16. Jahrh. bei Erf, Liederh. S. 409 und Cousse- 
maker, Chants des Flamands ©. 129, 

Aus dem lateinifchen ernften Texte u das ſcherzhafte Studentenlied, eine Traveftie, 
halb weltlih, halb geiftlich, genannt die »Horae«, hervorgegangen: »O leetor lectorum, dic 
mihi: Quid est unus? Unus est Oeconomus, qui regnat super ancillas in culina nostra.« 
Es findet fih ſchon in einer Hdfchr. zwifchen 1723—1750 (v. Meufebadh’d — Nr. 8028); 
dann in älteren Commersbüchern: Kindeleben, Studentenlieder, Halle 1781, ©. 72, 2. Aufl. 1795 
©. 60 etwas verändert. Berliniſches Commersbuch 1817, ©. 52. Germania (Commersbuch) 1828, 
Rr. 106. Lieder im freundſchaftlichen Zirkel zu fingen; Frankfurt und Berlin, Zrowigfh und 
Sohn (um 1820). Auch bei Simrod, Volksl. Nr. 520. Es wurde von rheinischen Bauern beim 
Weine ald Vesper gefungen. 

Aus gleiher Grundlage entftand ein „Geiftlihed Lied auf alle Stunden bed Tages 
gericht”. aeg: „Ein Glaub allein, ein Gott allein” ꝛc. Es ſteht zuerft in Fr. v. Speed Gul⸗ 
denem Tugend-Buch. Göllen 1649. ©. 594 (n. A. Eoblen; 1850, IL, ©. 171). 

Das Lied von den 12 heiligen Zahlen fcheint international zu fein: 

Niederländifch: Coussemaker, Chants des Flamands Nr. 43 mit 4 Melodien. 

Dänifh: De tolv hellige Ting. Danske Viser fra 1550—1750, II. Bd. 280. Auch 
Berggreen, Folke-Sange. Kjöbenhayn 1860 Rr. 170. Anfang: »Stat op, Sante Simeon, 
og süg, mig, hwad een (to ete.) er? Eeen er Jesus Christus, som regjerer over Himmelen 
og Jorden.« — 

Fran ai if: Erneste Gagnon, Chants Populaires du Canada. Quebec 1805, ©. 299. 
Anfang: »1 n’ya qu’un seul Dieu. Dis-moi pourquoi deux«. (Mit hübfcher Mel.) 

Sratienif dh: L’Hagada illustrata, tradutte da A. V. Marpurgo. Trieste, Colombo 
Coen 1864. Illuſtrirte Agada (= Gebetsordnung für die zwei erften Paſſahabende) überſetzt von 
m. (Mit alter Mel.) Anfang: »E’had mi iodéa«. (Einzig ift, wer weiß es?) — 

ndifh: Haupt und Schmaler II, 150. 
Mährifh: In J. Wenzig’d Weft-flav. Märchenſchatz, Leipzig 1866, ©. 293. 


Herrlein, jo body ftudirt, Weiß wohl und fag’ euch gleich, 
Das alle Weisheit ziert: Mad einer ift: 

Kannft du und jagen wohl Einer ift Jeſu Chriſt, 

Was einer ift? Der unſer König ift ꝛc. 


Neugriehifch ift ed nachgewiefen bei Dr. Sanders, das Volksleben der Neugriechen. 
Mannheim 1844, ©. 238. Dort fteht dad von Juden zu Oſtern gefungene Lied hebräiſch und 
darauf die Ueberſetzung des Neugriechiſchen: 

Eins, wer weiß das? 
Eins, das weiß ich: 
Eins iſt unſer Gott im Himmel und auf Erden. 


2133. Bas Kicklein. 
[Altes jüdiſches Ofterlied. 14. Jahrh.) 
1.Ein Zidlen, ein Zidlein, das hat gefauft das BVäterlein um zwei Schilling 
Pfennig. Ein Zidlein. 


2. Da kam das Kätzelein und af das Zidlein, das hat gefauft mein Väterlein um 
zwei Schilling Pfennig, Ein Zidlein, 


3. Da kam das Hündelein, und biß das Kätlein, das hat gegellen das Zidlein, 
das da hat gekauft mein Bäterlein um zwei Schilling Pfennig. Ein Zidlein. 
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4. Da kam das Stedelein und flug das Hündelein, das bat gebifien das Kätze— 
lein, das da hat gegeffen das Zidlein, das da hat gelauft ꝛc. 

5. Da fam das Teuerlein und verbrennt das Stedelein, das da hat gefchlagen das 
Hündelein, das da hat gebiffen das Kätzelein ıc. 

6. Da fam das Waſſerlein und verlöfht das Feuerlein, das da hat verbrennt das 
Stedelein, das bat gefhlagen das Hündelein ꝛc. 


7. Da fam der Ochſen und trank das Wafferlein, das da hat verlöjht das Feuer⸗ 
lein, da8 da hat verbrennt das Stödelein ıc. 


8. Da kam der Schöchet (Metger) und ſchecht ven Ochfen, der da Kat getrunfen 
das Waflerlein, das da hat verlöfht das Feuerlein ꝛc. 

9.Da kam der Mälach Hammöves (Engel des Todes) und ſchecht den Schöchet, 
daß er hat gefheht den Ochſen, daß er hat getrunfen das Waflerlein, das da 
bat verlöfht das Feuerlein ꝛc. 


10. Da kam unſer lieber Herr Gott und ſchecht den Mälach Hammöves, der da hat 
geihedht den Schöchet, der da hat geſchecht den Ochſen, daß er hat getrunfen 
das Wafler, daß er hat verlöfcht das Feuerlein, das da hat verbrennt das Stede 
fein, das da hat geſchlagen das Hündelein, das da hat gebifien das Kätzlein, das 
da hat gegeflen das Zidlein, das da hat gefauft das Bäterlein um zwei Schilling 
Pfennig. Ein Zidlein, ein Zidlein. 


Aus: „Joh. Ehriftof Wagenfeild Belehrung der Yüdifch-Teutichen Rede- und Schreibart, 
durch welche alle, fo des wahren teutfchen Leſens kundig für fich felbften innerhalb wenig Stunden 
zu ſothaner Wiffenfchaft gelangen können“ x. Königsberg 1699, 4%, S. 109. Erklärung dajelbft 
S. 98 ff. (Abdrud in Wunderb. IL, 422. Ausgabe von Birlinger und Grecelius.) 

Der haldäifhe Driginaltert findet fih in dem Sammelwerke jüdifcher Dftergefänge und 
Borträge »Sepher Haggadah« ©. 369 (nad) Burborf Bibl. Rabinica 1609 zu Venedig er- 
—— Ueber dies Oſterlied ſchtieb Probſt von der Hardt feine lateiniſche Abhandlung »De 

aedo«, Helmftett 1723. Ihm gebührt die Ehre, das Räthſel diefes märchenhaften Spruches 
erfannt zu haben: Er fieht darin die Schidfale des jüdifchen Volfed, das die Reibe feiner Unter 
drüder koſten muß, bis ed der Herr erlöfet; die Bibelworte, auf die fih das Gleihniß ferner ſtüßt, 
findet er in Jeremias 30, 16 und 17: „Es follen alle die dich freffen, gefreifen werden; alle bie 
dich verwüften, vermwüftet werden; alle deine (Feinde ind © x geführt werden, alle die dich 
berauben, will ich auch berauben.“ — Der jüdifhe Gonvertite P. R. Lebrecht ũberſetzte v. Hardt's Ab⸗ 
handlung »De Haedo« im „Chriftlichen Reformator“, Leipzig 1731, Vol. 17, p- 28. Auch in der 
Schrift von Lebrecht: „Ein Zidlein, ein Zicklein“ zc., das ift ein merfwürbiges Rätfel, herausgenommen 
aus der jüdifchen Dfterliturgie, Leipzig 1731, ©. 56 bat er feine Ueberſetzung wiederholt. Nah 
diefer theilte Bodenfhag (kirhl. Berfaffung der Juden 2, Gap. 2, 8) das Lied in hebräiſcher, chal- 
däifcher nnd deutſcher Sprade mit. — J. C. Ulrih, Sammlung jüdifher Geihichten in der 
—— Baſel 1763, S. 131 (2. Auflage 1767) hat das Lied vom Zicklein ebenfalls mitgetheilt. 
Dieſer Text wurde in das Wunderh. III, Anh. 44 (1808) aufgenommen mit der Ucherichrift: „Für 
die Jüngelchen von unfere Leut“. Daraus bei Simrod, Kinderl, Nr. 524. Die Dichtung diejes 
hebräifchen Liedes wird in den Anfang des 15. Jahrh. gefept. 

Aus diefem jüdifchen Dfterliede vom Zidlein entftand die in ganz Deutihland bekannte 
Reimerei: „Der Bauer [hidt den Jodel aus“ x. (f. oben Nr. 1744). Diefed Lied vom 
Jockel läuft ſchon — neben dem Synagogenlied in Deutſchland umher. Das beweiſt 
Fiſchart, Garg. Cap. 25: »Der Baur ſchickt fein Jockel auß“. Daſelbſt iſt wieder unter den 
Spielen verzeichnet „Bierenbaum“. Auch im Rabelais Gargantua I, —* 22 wird ein Spiel 
„Birnbaum“ (Au poirier) gas: fomit ſcheint auch in Frankreich das Lied befannt geweſen 
” fein. Ulrich's Judengefhichte ©. 136 bringt einen Tert, wie ihn die Züricher Kinder bis 1767 


angen: 
, Es ift ein Baum im Gärtle binne: 
d’Birren wänd nũd fallen: 
do ſchückt de Bur de Foggeli ufen, 
er folt die Birren fchüttlen ıc. 


Noch heute ift in der Schweiz der Kinderreim „Joggeli wolt nit Bire fchüttle* gefannt und 
mitgetheilt von Rochholz, Alem. Kinderlieder S. 149. Anfang: „Es hät en Herr en großes Süs, 
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er hät en Birebaum“ zc. Bergleiche das Lied in fhwäbifcher Mundart: „Meifter ſchickt den Jok— 

feli 'naus, foll die Birli | ütteln“. (Birlinger im Wunderh. II, 424 aus Eifelein, deutfche 

ur ©. 257.) Biele Barianten verzeichnet H. Köhler in Pfeiffer'd Germania 1860, 
‚463. — 

Niederländifche Redart bei Coussemaker. — Englifch bei Halliwell, The nursery 
rhymes ©. 219. — Franzöſiſch ald »Le conjurateur et le loup« mitgetheilt in Pais, 
journal de Yempire 24. Oct. 1853, daher bei Rochholz ©. 152: »J’y a un loup dedans 
un bois«. — 

Eine ältere lateinifche Ueberfegung davon fleht in Gräter's „Fduna und Hermode“ 
1812, ©. 156: 


Dominus vult pira edere: Piros ad quassandas, 
Pira nolunt cadere. Servus non quassavit pirum, 
Dominus mittit servum istum Pira nolunt cadere ete. 


Weiter finden wir die Zählgefhichte verwendet am Lambertudabende (f. Münchner 
Ztichr. Eos, Jahrg. 1810). Anfang: „Der Herr der ſchickt den Jäger aus, foll die Birnen ſchmei— 
Ben“ ıc. (f. oben Nr. 1743). In Erlach's Volksl. 4, 439 muß Joggel Haber fchneiden. In Fiede 
ler’d Deffauer Kinderr. Nr. 36 ſchickt der Bauer den Gepel aus. Im fchottifhen und gan 
Kinderreimen (Hallimell, Nursery Rhymes 400) und in Fiedler'd Schottifher Dichtung 2 beginnt 
der Spruch theild mit der Ziege, theild mit dem Schwein, .. fehrt wieder ald Sanirr ele, 
das in den Wald entläuft, Eicheln u freffen bei Stöber, Elf. Volksl. Nr. 236 und in Olden⸗ 

ine a den prügelnden Schufmeifter bei 


burgifhen SKinderreimen ©. 64. — 
undart: Firmenich ILL, 22; in Sylter 


Meier, ſchwäb. Kinderreime Nr. 247. In Dldenburgifcher 
Mundart bei Müllenhoff, Schleswiger Sagen ©. 470. 

Dachten die ig ee Juden fonft bei ihrem Zicklein-Lied, das ald hebräifche Litanei 
in den —— am Vorabend des Paſſafeſtes mit Ernſt und Eifer abgeſungen ward, an die 
der jüdifchen Religion eigene Vergeltungstheorie und ihr nationales Schickſal, fo werden die chriſt— 
lichen Leſer des „Jockel“ wohl an das denken, was ein polnifcher Jude auf Befragen nach der 
Bedeutung des OÖfterterteö fagte: „Das Lied zeigt an, daß in dieſer Welt einer über dem andern 
ift und jegliche Kreatur ihren Meifter hat”. 


2134. Fromme Borfüße für die fieben Wochentage. 


Langſam. Aus der Umgegend von Freiburg im Br. und aus Horben in Baden. 













Am Mon tag da fängt die Wochen an, da will ich meinen Gott im 





Her»zen han. A - veMa-r - a, A - ve Ma- ri - al 


2. Am Dienftag ift dem Schugengel fein Tag: 
Ach heilger Schugengel, fteh uns bei Tag und Nacht! 
3. Am Mittwoch ift dem heilgen Joſeph fein Bitt: 
Ach Heiliger Joſeph, verlaß uns nit! 
4, Am Donnerstag ift das heilge Sacrament, 
Das wollen wir empfangen jest und an unferm End. 
5. Am Freitag ift unferm lieben Herr Gott fein Tag, 
Da wolln wir fein heilges Leion und Sterbn im Herzen habn. 
6. Am Samftag ift der liebn Mutter Gottes Bitt: 
Ah, liebe Mutter Gottes, verlaß und doch nit! 
Ert un. Böhme, Lieberhort. III. 53 
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7. Am Sonntag ift die heilge Dreifaltigfeit, 
Gott Vater, Sohn und Gott heilger Geiſt. 


8. Und der Beſchluß ghört auch darzu: 
Gott geb den Berftorbenen die ewige Ruh! 


9. Und wer dies Lied hat gefungen und gemacht, 
Der bat Gott felber in feim Herzen gehabt. 
Ave Maria! 


Erf, Liederh. Nr. 203. 


2135. Bie große, heilige Woche. 


„As Iefus von feiner Mutter gieng 
Und die große heilige Woch anfieng, 
Da hatte Maria viel Herzeleid, 
Sie fragte den Sohn mit Traurigkeit: 
2.,Ach Sohn, du liebiter Jeſu mein, 
Was wirft du am heilgen Sonntag * fein?“ 
‚Am Sonntag werd ih ein König fein, 
Da wird man mir Kleider und Palmen ftremm.‘ 
3.— ‚Am Montag bin ih ein Wandersmann, 
Der nirgend Obdach finden kann.“ 
4. — ‚Am Dienftag bin ih der Welt Prophet, 
Berkünde, wie Himmel und Erbe vergeht.‘ 
5. — ‚Um Mittwoch bin id gar arm und gering, 
Verkauft um dreißig Silberling.‘ 
6.— ‚Am Donnerstag bin ih im Speifefaal 
Das Dfterlamm bei dem Abendmahl,‘ 
7. — „Ach Mutter, liebfte Mutter mein, 
Könnt dir der Freitag verborgen fein! 
. Am Freitag, liebſte Mutter mein, 
Werd ih an's Kreuz genagelt fein. 
Drei Nägel die gehen durh Hand und Füß. 
Berzage nicht, Mutter! Das Ende ift für.‘ 


— 


oo 


Erk hatte das Gedicht 1861 von einem Seminariften erhalten, der es aus einem alten zerrii 
fenen Buche (Handfhrift?) kopirt haben wollte, 


* Die zwei erften Zeilen der 2. Strophe werden vor allen folgenden Strophen wiederholt und 
wird die Frage den übrigen Wocentagen angepaßt. 


2136. Kloftergelübde (Honnenlied). 


1., Ich will jahrlang nimmer fünden‘ Jungfräulein, meid die Sünde gern! 
Sprad ein Fräuwelein gemeit; Der von reihen Landen gibt: 
‚sh hab einen Herm gefunden, Wer die Sünde nicht will meiden, 


Bon des Lohn ift mir gefeit: Der komm im fein Reiche nicht. 
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2. Iſt e8 der von reichen Landen, 8. 


Der die Sünde vergeben mag, 
Alſo thut er mir noch heuer: 

Er nimmt mir all mein Ungemad. 
So die weißen Engel fliegen 

Unde werben umbe mid. 

Da man reine Mägde frönet, 
Seht! da will er tröften mid. 


Perg.-Hdfchr. der Bafeler Univ.-Dibl. B. XIV, 
W. Wackernagel in Altd. Bil. II, 


Wofür habt ihr die Gewinne, 

Da man Gott zu Lohne gibt? 
Darnach ftunden mir je die Sinne, 
Da man folder Löhne pfligt. 

Ich traue wohl, daß mic mein Herre 
Nimmer mehr verderben lat! — 
Alſus fuhr die Maget zu Klofter 
Fröhlich, ohn ihr Mutter Rath. 


14, Jahrh. Bl. 2. Urkundlicher Text durch 


126. Kritiſcher Text: Uhland 326. Hoffmann, Geſchichte des 


Kirchenl. 24. Bartſch, Liederdichier S. 307. — Nach W. Wadernagel iſt es Umdichtung eines welt⸗ 


lichen Liedes. Lepteres iſt bis jetzt nicht befannt. 


J Erklärung: 1,1 jarlanc = das ganze Jahr hindurch, 
bat nume = — niemald mehr; fünden = fündigen, 
pers. ey? jehen, fprechen) = {pridt. 2,5 Drig . wifen 


eſagt. giht = gicht (3. 

ngel, — ee für — engel ul 
Gott zu Lohne = Gott zu Danke, zu — 3, 
Uhland fegt phlit = pflegt, für fie forgt. 3,6 lat — 


er annum, hoc anno. Drig. 
1,4 Lohn = Ehre, Berdienfte; gefeit = 


2, 7 Megede von — = Jungfrau. 3,2 
3 je = immer, 3, 4 Drig. bat phliget, 
dir 3,7 alfus = fo, damit, at dlefen 


Worten. — Der Urtert im Schweizer Dialekt fept i für ei: frouwelin, richen, miden, fin Rice, 


wifen, min. 


2137. Brei Iefuslieder von Honnen, 
A. Yefus das Blümelein. 


1. Ich hab mir auserwählet 
Jeſum das Blümelein, 

Darzu bat ſich gejellet 
Das junge Herze mein. 

2. Es grunt in meinem Herzen, 
Sein Blühn ift manigfalt, 
Es kann mir wenten Kummer 
Und wendt mir all mein Lei. 


3. Sollt ih das Blümlein meiden, 
Jeſum das Blümelein: 
Brädt meinem Herzen Leiden 
Und meiner Seel ein Bein. 


4, Er hat bei und gewohnet 
Auf diefem Jammerthal, 
Er ift von und geſchieden 
In großer Bitterkeit. 


5. Er ift von uns geſchieden 
In großer Wunnjamleit 
Zu feinem bimmliihen Bater: 
Da wohnt er ewilleich. 


B. Jeſus der Heiland, 


1.35 kam auf einen Anger, 
Auf einen weiten Plan: 
Ich fach ein fhönen Engel 
In hohen Ehren ftan. 

2. Sag mir, lieber Engel 
Wol durd den reihen Gott: 
Haftu mein Lieb nit gfehen 
Zu Himmel an dem Hof? 


3.,Ja ich, mein fhöne Jungfrau! 
Ih ſach ihr Beider Lieb 
In feines Batern Herzen 
Recht brennen als ein Licht. 


4. Das Licht was und verborgen, 
Berborgen fünftaufend Jahr; 
Nun tft] Gott — Menſch geboren 
Und ift uns offenbar. 


5. Sag mir meinem Liebe: 
Ich ſei im Herzen wund, 
Daß er mir komm zu Hilfe, 
Mad mir mein Herz gefund. 


53* 
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C. Jeſus als Schiffmann. 


1. Ih will mir ein Scifflein bauen, 3, Maria ſoll es leiten, 
Ein Scifflein der Seligfeit, Maria die Königin, 
Darein ein Ruder maden Sie führt ihr hohes Preife, 
Mit ganzer Stätigfeit. Ihr werthes Lob darin. 

2.Nun wer foll e8 der Schiffmann fen? 4. Wer fol das Scifflein führen? 
Jeſus der Bräutigam mein, Der liebfte Engel mein: 
Er fol es wohlbewahren Er foll e8 wol bewahren 
Recht nah dem Willen fein. Dis an das Ende mein. 


5. Maria joll e8 leiten 
Bis an der Engel Schaar, 
Da die heilig Dreifaltigkeit 
Ihr ewiges Weſen hat. 


Klofter Neuburger Hdichr. 1228, 15. Jahrh., in Mone's Anz. VIII, 333. Uhland Rr. 332. 
WE.IL, 1147 und 1148, 


2138. Liebeslied (geiſtlich veründert). 


1.3 hör die Glöcklein Täuten, 4. Und brichſt du mir mein Herze, 
Zur Kirche fteht mein Sim: Was find’ft du denn darin? 
Das thu ih all darumme, Nur eine üppige* Seele, 

Weil Jeſus wohnt darin, Und da wohnt Yejus drin. 

2. Jeſus hat braune Yugelein, 5. Wär ich ein fleines Bögelein, 
Das brinnt mir all mein’ Sinn. Dann wird ich Flügel han 
Ih will e8 Marien Hagen, Und fliegen in das Himmelreich: 
Daß ich beraubet bin. Jeſum wollt ih fah'n. 

3. Klag' du es deiner Mutter, 6. Hättft du Jeſum g’fangen, 
Was fol ih dazu thun? Was wollteft mit ihm thun? 
Das will ich felber rächen, Ih legt ihn in mein Henze 
Daß dir dein Herz fol breden. Und thät es feſte zu. 


Liederbuch der Anna von Cöln (15. Jahrh.) Bl. 37%. Driginal abgedruckt durch Dr. Bolte 
in der Zeitſchr. für deutſche Philologie, 21. Bd., S. 189. Wörtliche Ueberſegung von mir. Das 
parodirte weltliche Lied iſt nicht bekannt, aber alle Wendungen ſprechen für ein Liebeslied; die 
Schlußſtrophe weiſt deutlich auf die vielen Liedchen vom Hetzensſchlüſſelchen. — Strophe 2—4 
kommen in dem niederländiſchen Oſterliede: »Des morgens vrou bi tiden« (Hor. belg. X, 
Nr. 93) vor und find dort ale 6.—8. Str. angehängt. 


* Driginal hat: verwent, üppig? verdorben? 


2139. Geiſtliches Badliedli. 


1. Wol uf im Geift gen baden, Do glänzt der ewige Summer, 
Ir zarten Frömwelin! Do alles Leid zergot. 
Dohin hat uns geladen N 
Jeſus der Herre min. % Bd Gate ertlingen 
2.Hie quillt der Gnadenbrunne, Und aud die Engel fingen 


Der Fröiden Morgenrot; Ihr Melodie gar ſchön. 
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4. Do führt Jeſus den Tanze 8. Er foll zu Odren lafjen 
Mit aller Mägde Scaar, Der Ereaturen Luft 
Do ift die Liebi ganze Und Ueberfluß fih maßen 
Ohn alles Ende gar. Bis an der Mägde Bruft. 

5. Do ift ein lieblih Smiren Lächeln) 9. Er foll ſich ſelber ſpiſen 
Und Lachen iemer meh, Mit edler Tugend Tradt: 

Do kann die Seel hofieren Sp wird ihn Jeſus wijen, 
Mit Fröiden ohn alle Weh. Do alle Fröid anfadıt. 

6. Da wirkt das Wafler ſehre, 10. Do treit der Herbft ven Trauben, 
Das reuig Aug vergießt, Den uns die Magd gebar, 
Das grundeloje Meere, Dorab ſond wir Mauben (lefen) 
Das von den Wunden fließt. Ale Fröide wunnebar. 

7, Wer do will jubilieren 11. Das helf ung Allen die Reine, 
Nach dieſer Winterzit, Die uns gebar die Frucht, 
Der ſoll ſich vor vorher) purgieren Daß wir und all gemeine 
Von aller Sünden Nid. Loben der Mügde Zucht. 


Aus der Pfullinger Hdſchr. des 15. Jahrh. Jetzt auf der Stuttg. öfftl. Bibliothek: theol. et 
philos. Nr. 190. Abgedrudt in der Driginalfchreibung WEL. Nr. 740. (Neue Ausgabe II, 820.) 

Wahrfheinlih von einer Nonne im ehemaligen Klofter Pfullingen gedichtet. — Alles was 
jum u und zur Babdeluft gehörte, wird bier geiftlich umgedeutet, fogar das Aber 
aſſen (Str. 8.). 


2140. Aderlaffen der Honnen. 


15. Jahrhundert. 








Ge » laif» jen bad enn fur fter-gun ind ſy gint in ir fesmer- —* 
[Ge = Taf» fen hatt! ein Schwerfter » fein und fie ging in ihr Kämsmerzlein. 





Se» fusgquam zo ir ger gan ind wold ein for » fin mut ir han. Nu 
Ge = fus fam zu ihr he-ran und wollt ein Ko— fin mit ihr han. Run 
D 





gand,her Je» ſus, ganck un ganck! ich han ge-laiſſen ind ich bin kranck! 
gang,Herr Je- ſus, gang und gang! Ih han ge »laffen und ich bin krank!] 


2. „Haiftu gelaifjen, goit ſweſtergyn, den vader us der gotheit wand, 
fo wil ih felver dyn ſchencker fon Nu gand, her Jeſus ꝛc. 
ind fhenden dir ven fuperenwyn, 4. Haiftu gelaiffen, geit fweftergun, 
ber vloyſſet us ber ſyden min. jo wil ic jelver * tr sifter ſyn 
Nu gand, her Jeſus ıc. ind geiden troift wil id dyr geven, 
3. Haiftu gelaiflen, goit jweitergyn, want ih byn dar ewiche leven. — 
fo wil ih felver dyn ſpeilman ſyn Nu koempt, her Jeſus, gait yn, gayt yn 
ind fpeilen dyr den ſeiden Hand, ind jubileirt yn der felen myn! 


Liederhdfchr. der Anna von Cöllen. Aus der 2. Hälfte des XV. Jahrh. BI. 92°. Abſchrift 
der Mel. in Erks Nachlaſſe. Pollftändiger Zert urkundlich getreu im niederrheinifhen Dialekt 
durch Herm Dr. Bolte erhalten. 
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Geiftliches Lied in Form eined Zwiegeſpräche, nad Art der Fenſtergang · oder Kiltlieder. 
Jeſus, der Liebſte der Seelen, bittet um Einlaß. Die Seele (die Nonne?) verweigert Anfangs ihm 
den Eingang, gewährt denfelben aber nachdem er ihr den höchſten Zroft verſprochen hat, mit 
den Worten: 

Nun komm, Herr Jeſus, geb ein, geh ein, 
Und jubilir’ in der Seele mein! 


Ob ein weltliches Lied mit feiner Melodie bier zu Grunde liegt, fann nicht ermwiefen werden, 
doch ift die geiftliche Nahbildung eines ſolchen Liebesgeſprächs nicht zu verfennen, — Nebenbei ift 
diefed Curioſum intereffant, da ed an die im 8, Jahrb. den Nonnen verbotenen Winelieder 
erinnert, darin fie zur Zeit des Aderlaffed über ihre Bläffe ihren Freunden Magten. Das leſen 
wir in einem Gapitular Karla des Gr. vom Jahr 789: abbatissae monasterio sine regis per- 
missione non exeant et earum claustra sint bene firmata, et nullatenus winileodes 
scribere vel mittere praesumant et (sc. leodes) de pallore earum propter sanguis minu- 
tionem, [Eccardi Francor. I, 733.) 


TG 1,1 Unter „Selaffen haben“, das bier ald Abweifung der Liebfofung dient, ift na- 
türlich nur der Aderlaß gemeint, der in männlichen und weiblichen Klöftern zu beftimmten Zeiten 
vier mal im Jahre gebalten und wegen der damit verbundenen leiblichen Pflege zu einem richtigen 
Fefttag Anlaf gab. Man vergleihe Schmeller, bayr. Wörterbuch (2. Aufl.) I, 1505, So mwirb 
1443 dem Abt des Klofterd Rot wg Illis, qui sunt in Aderlass minutione, dare 
tenetur duos potus omni die de bono vino, videlicet Italico vel Latino. (Monumenta 
Boica 2, 84. 1764.) — In einem niederdeutfchen Kalender heißt ed: „Wen men ded morgentd 
latben will, fo fchal me des avended galligan seden (b. Galgant, oftindifhe Pflanze mit 
ewwürzduftiger Wurzel, fieden) yn wyne unde dronten den, fo me flapen wyl ghan“. (Bergleiche 
Ehiller-Rübben, Mittelniederdeutſches Wörterbuh 2, 638.) — Scmeller erwähnt aud für Welt- 
menfhen die Borfchrift, daß man erft am 5. Zage nad dem Aderlaß wieder der Liebe pflegen 
dürfe. — Eine geiftlihe Umbdeutung des Aderlaffed findet man auch im dem Badeliede MR. 
Rr. 740), wo es Str. 8 heißt: „Er fol zu odren laffen, der Greaturen luft“. 2,3 Kuperen- 
won = Cyper⸗Wein (auch in anderen geiftlihen Liedern erwähnt). 


214. Ber geiftlidye Bogelgefang. 


Handfhriftlih um 1650 (Berlin). 






I auf, ihr klein Wald» vö»ge » lein, alle wad im Lüf-ten ſchwebt, 
Stimmtan, lobt Gott den Hersren mein, fingt an die Stimmer » hebt! 





Denn Gott hat euch er-fhaf-fen zu feirmem Lob und Ehr, G'ſang, Fe- der, Schnabel, 


an 





m A—— — u 1 
retten 
Waf-fen kombt al» led von ihm her. 


2. Sagt an, ihr liebe Bögelein, 3. Ihr habt fein Feld, fein Heller Gel, 
Wer ift, der euch erhält? Nichts das die Taſchen füllt; 
Wo fliegt ihr hin, wo kehrt ihr ein, Der Tannenbaum ift eur Gezelt 
Wenn Schnee im Winter fällt? Trug dem, der euch was ftiehlt! 
Wo nehmt ihr eure Nahrung, Eur Pflug ift; luftig fingen, 
So viel als ihr begehrt? Stets loben Gott den Herm. 
Es bringts ja die Erfahrung, Das Herz möcht euch zerjpringen 


Daß Gott euch all ernährt. Dis zu dem Abendftern, 
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4, Wer ift eur Koch und Keller, 5. Ein Jeder feh, wo er zuländ, 
Daß ihr fo mwolgemuth? Das Leben währt nicht lang; 
Ihr trinkt fein Muskateller Gar gſchwind und bhend hat Alls ein End 
Und habt fo freudigs Blut! Gleich wie das Bogelgjang. 
Nichts Haben, nichts begehren Der den Stork ruft zu feiner Zeit, 
Iſt euer Liberei; Die Lerh, die Nachtigall: 
Ihr Habt ein guten Herren, Der führ uns all in d'ewig Freud 
Der hält euch all koftfrei. Aus diefem Jammerthal! (36 Str.) 


Zert nad einem fl. Bl. 8%, 4 Bl. „Das Geiftliche are genannt. In welchem die 
Chriſtlich⸗ Gottliebende Seel inn betrahtung der fehönen geftallt deß lieblichen Geſangs, und under: 
fchiedlihen Aigenfhafften der lieben Böglein, fih erhebt in den Himmlifche Quftgarten und begehrt 
alldort zu hören die Himmlifhe Engel-Mufic, und mit derfelben Gott zu loben, ehren vnd preifen, 
mit allen lieben Heyligen Gotted, in alle Ewigkeit. Wohlauff ihr x. Im Thon: Wie der 
Geiſtlich Dannenbaum“ D.D. u. J. (Kal. Bibl. Berlin, Sammelband Yd 7854). Am 
Schluſſe des Liedes die Melodie handichriftlich eingetragen. (Gedrudt wahrfcheinlich zu Augsburg 
bei 3. Schulted um 1640.) Tert.36 Str. Bollftändiger Abdruck Wunderh. 4, 227. 

Eine andere Melodie im Altd. Liederb, Nr. 655 von einem andern fl. Bl.: „Ein ſchönes Newes 
Lied. Das Geiftlihe Vogel Gfang genannt ... In feiner aignen Melodey zu fingen. Oder im 
Thon, wie der Geiftlihe Dannebaum. Getrudt un Sm Jahr 1642.“ Text 44 Str. 
(Mel. mit Baß beigedrudt.) er Wunderh. III, Anhang ©. 3 (n. X. II, 357). — Pröhle, 
Volksl. 209. Vergleiche Tobler I, 214 (Auszug des langen Tertes). 


2142. Seht die Bögel unterm Himmel! 


1, Die Bögel, die Vögel, 2. Im Winter, im Winter, 
Sie fingen lieblih ſchön; Denn Alles erfreurt und flirbt, 
Sie loben Gott den ganzen Tag, Erhaltet Gott das Sämlein Hein, 
Es fingt ein jeder, was er mag, Das unterm Schnee vergraben muß fein, 
Sie preifen Gott den Herm. Daß es nit muß erfrieren. 


3, Die Menſchen, die Menfchen, 
Sie kümmern gar fo ehr; 
Doch Gott kann uns erhalten, 
Wir wolln ihn laſſen walten, 
Er iſt ja Gott der Herr. 


Handſchriftlich bei Stutz gefunden: Tobler I, 98. 


2143. Ber geiſtliche Tannebaum. 


Fl. Bl. München 1642. 
I 






Heer 


D Kanne» baum, o Tan » ne » baum, hold » fe » lig Ri dein Ram! 
iD * 


Im gan-zen Wald wird wach» fen faum ein fols cher ler Stamm. 





Mel. ſchon Altd. Liederb. Nr. 656. 
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2144. Bon geiſtlichen Ackermann. 


Dy mwerld dy bot ennen thummen fon. 
Berliner Hoſcht. Z 98. 15. Jahrb. 








mann, der und den ME =» fer tbut meh . m: Gott Ba» ter Sohn und 
Metriſch 
richtig wäre 
I | 1 
u 


= — 

bei » li» ger Beift: der mwirbund wohl er » näh s ten. der 
2. Er bat uns jeine Gnade gethan, 5. Da Jeſus an dem Kreuze ftund, 
Hat uns geſchenket fein eigen Sohn: Berblihen war fein rother Mund, 


Laß fahren, laß fahren, die ftark fein! Er Hub auch an zu fhwiten; 
Wir wollend den felbigen Aderdmann Er ſchwitzet das Waſſer und auch das Blut 


Bei ſeinem Rechte laſſen. Der ganzen Chriſtenheit zu Gut. 

3. Jeſus war ſelber der Ackersmann: 6. Da Jeſus an dem Kreuze hing, 

Er hat ſich ſelbſt geſpannet an, Ein Red' aus ſeinem Munde ging: 
Er hat doch weder Roß noch Wagen; Ach Gott, mein himmliſcher Vater, 
Er hat gezogen bis in den Tod Befehl ich dir meinen Geiſt 

Gar tief in ſeine Wunden. In deine göttliche Hände! 

4. Da Jeſus an dem Kreuze hing, 7. Wer iſt der uns das Liedlein dicht? 
Ein blinder Jud vorüberging, Er hats auch von ihm ſelber nicht, 
Er ſprach zu ſeinem Knechte: Gott hats ihm eingegeben. 

Knecht, ſtich dem Herrn fein Herzlein ab, Ei, geb uns Gott nad diefer Zeit 
Berkürz ihm feine Schmerzen! Die Freud, das ewige Leben! Amen. 
ui > auf einem fl. Bl., 4 BU. 80. Nümberg, Friedrih Gutknecht (0. J.), zwifchen 1550— 
1580, Abdrud Wadernagel, Kirchen!. 1841, ©. 578 (WE. III, 1551). Mittler ©. 339. Ueber- 


fchrift: „Dom Geiftlihen Aderman. Im tbon, die Welt die bat ein thumben mut.“ Diele 
weltliche Melodie vom Jahr 1537 fiche oben J. Nr. 137. Ich habe bier noch eine ältere Lesart 
der Singweiſe beigefegt, die vermuthlih aus Schlefien ftammt. — Einen längeren Tert (18 Str.) 
iebt Beutt'ner's katholiſches Gefangb. 1602, II. Th., Nr. 39 mit einer anderen Singmweife, die 
onft nicht wieder vorfommt und nicht volksthümlich if. Abdruck nah Corner's Gefangb. 1631 bei 
Kehrein, Kath. Kirchenlied IL, 646. 


2145. Bas Einhorn. 


1.3 fahe mir den Maien mit rothen Blümlein umher ftohn, 
Darzu mit manden Blümelein* die find Har, 
Wie dag die rothen Röslein follten ftohn, 
Die Heinen Walpvögelein die haben ſich aufgethon. 


—— 


* Driginal bat ſinnlos Hermelin, Uhland ſetzt Blümelein. 





841 


2. Ich hörte der liebften Frau Nachtigall Gefang, 
Sie fang jo wohl, daß in dem Wald erflang. 
Wohl zwifhen zwei Bergen in eim tiefen Thal 
Hört ih erklingen viel manchen edlen Schall. 


3. Der Jäger nahm des Klanges eben wahr, 
Er jagt ven Einhorn, ganz lieblih offenbar. 
Der Einhorn weit fid) edel, er weit fi ganz hochgeborn, 
Gott hat ihn felber auserkorn. 


4. Der Einhorn weit ſich evel, er wet ſich weis, 
Er hielt fih eben auf einem ſchmalen Steig, 
Wie daß ihn fein Mann auf Erden follte fehen, 
Es wär denn zumal ein ſäuberlichs Yungfräulein. 


5. Nun böret Wunderding und die feind groß! 
Bor Freuden fhwang ſich derjelbig Einhorn 
Maria der Jungfrau in den Schoof, 

Ihr Freud und die ward grof. 


6. Wär uns der Einhorn nit geborn, 
So wär wir arme Sünder gar verlor; 
So empfahen wir ihn gar würdiglich: 
Gott helf uns alien in feines Vaters Rich! 


7. Wollt ihr wiſſen, wer diefer Einhorn ift? 
Es ift unfer lieber Herr Jeſu Ehrift, 
Bon dem man hört fingen und lejen in der Schrift, 
Der für uns an dem heiligen Kreuze geftorben ift. 


Allegorifches Adventlied, vermuthlich von einem Meifterfinger verfaßt. Ueberliefert in Bergk⸗ 
reien 1536, Nr. 20. (Ausgabe 1531, Nr. 13.) Abdrud bei Wacdernagel II, Nr. 1140. it 
Weglaffen von 4 Strophen Ubland Nr. 339. Auch bier find zwei Strophen vom fehr formgebred- 
lichen Urterte weggelaffen. Str. 5 und 7 hier hat Uhland auch noch ausgefhieden. 

Das Einhorn ift ein fabelhaftes Thier, eine Verfchmelzung von Nashorn und Zebra. Wir 
begegnen ihm ſchon um 400 vor Chrifto in dem Werke ded Ktefiad über Indien, das allerhand 
andere Wunder zu berichten wußte, 3. B. vom Bogel Greif (Löwenleib mit Adlerkopf), von Pyg⸗ 
mäen (kleine Menfchen), von Kynokephalen (Menfchen mit Hundstopf), von Lebermeer und dergleichen 
Unfinn mehr, der im Mittelalter wieder auftauchte. — Das Einhom bat angeblih nur ein Hom 
auf der Stim, das ald Schupmittel gegen jeded Gift galt, weshalb Becher daraus — t wur⸗ 
den. Es wird noch als Symbol von manchen Apotheken geführt (z. B. in Frankf. a. M.). Nach der 
fabelhaften mittelalterlichen Naturgeſchichte läßt ſich das Einhorn nur durch eine reine Jungfrau 
anlocken und einfangen. Die Anwendung zu einer Allegorie auf Jeſus und Marie iſt im Mittels 
alter nicht felten. Außer bier fommt fie ſchon vor in einem mpfteriöfen Marienliede, „Die goldne 
Schmiede“ genannt. 


2146. Bas Mühlenlied. 


1. Ein Mühl und die ich bauen will, Und einen Mann, 
Hilf Gott! wüßt ih womitte! Der ihm die hohen Bäume fällen kann. 
Hätt ih Handgeräthe 
Und Waffen ſcharf! 3. Der Wald der heift der Libanon, 
In Gottes Namen io beb ic) an. Darauf wachſen die Cedern, 

2. Es ſollt ein Mann zu Holze fahrn, Cypreſſen bei dem Fluſſe 
Der Wald was ihm gar ferne; Und Palmen ſtolz, 


Gehilfen hätt er gerne Olive iſt das alleredelſte Holz. 
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4. Ihr Meifter hoch, von Künften reich, 

Ihr follt uns Lehre geben: 

Schnürt und führt gar eben, 

So füget es ſich ſchlecht, 

Darnach jo wird uns die ſelbig Mühl 
gerecht. 

5. Moſes du follt fein Dabei, 

Den erften Stein zu bereiten, 

Und daß er leit gar fefte, 

So trägt er ſchwer: 

Damit beveut ung die alte Eh. 


6. Die neue Eh, den andern Stein, 

Den legen wir auf den alten, 

Und daß er lauf gar balve 

Nach Meifters Kunft. 

Das Getrieb beveut des heiligen Geiftes 
Gunſt. 


7. Gregorius und Ambroſius, 

Hieronymus, Auguſtinus 

Bewahrt uns die Mühl gar eben 

Und das Kamm-Rad, 

Das ihr mit euren Schriften habt be» 
wahrt. 


8. Pifon, Gihon, Tigris und Euphrat, 
Ihr fließet alle viere 

Wohl aus dem Parabdiefe: 

Bringt Wafjers genug 

Und gebt ver felbigen Kahlen ihr Fluß. 


9. Ihr zwölf Apoſtel, nu trett herzu, 
Macht uns die Mühle gehen, 

Daß ſie nit bleibet ſtehen! 

Ihr ſeid geſandt 

Alſo ferne in die fremden Land. 


10. Ein Jungfrau rein ein Säckel bracht 


Mit Waizen, gar wohl verbunden, 
Wohl zu der ſelbigen Stunde 

Zu der Mühl hinein kam. 

Ein Prophet das bald vernahm. 


11. Der Propheten der ſeind ſo viel: 


Haben uns davon geſungen 

Das, wie uns ſei gelungen. 

Es iſt Alles vollbracht! 

Als man ſingt in der heilgen Oſternacht. 


12. Iſaias, der Prophet vor langer Zeit 


Hat ung davon gefchrieben, 

Wie daß uns werd gegeben 

Eine Jungfrau werth, 

Die empfäht und einen Sohn gebärt. 


13. Sein Nam der heißt fid „Gott mit ung,“ 


1 


1 


1 


1 


20, 


2 


— 


a 


je) 


9, 


— 


Den ſolln wir loben gewaltiglich: 

Gnädig von Himmelrich 

Herabe kam: 

Den ſollen loben die Fraun und auch die 
Mann, 


. Die Naht die Kürze nahm, 


Der Tag an fich die Länge, 

Der Finfterniß Gezwange 

Ein Ende nahm: 

Das bift du, lieber Herre lobeſam. 


. Die vor langer Zeit gebeitet haben, 


Gerufen Tag und Nadhte, 

Sie dürfen darnach nit trachten: 

Ihr ſeid des gewiß, 

Daß Gott der Herre Menſch geboren iſt. 


.Ihr Evangeliſten alle vier, 


Ihr möget hier darnach trachten, 
Daß ihr wohl bewahret 

Das Säcllein, 

Das dar bracht ein Mägdelein. 


‚Matthäus, nu bind auf den Sad, 


Schütt auf in Gottes Namen: 

Du fannft uns wohl mahlen, 

Du bift gelahrt, 

Wo Gottes Sohn Menfd geboren ward. 


„Lucas, du ſtarkes Ochfelein, 


Schütt auf die Mühl! Laß fohroten! 
Da der Herr erftund von dem Tode, 
Da das geihad, 

Als man fingt in derheiligen Oſternacht. 


Marcus, du ftarkes Löwelein, 

Schütt auf die Mühl! Laß reiben! 

Du kannſt uns wohl beſchreiben 

Das Teſtament, 

Das heilig Evangelium, das Sacra— 
ment. 


Johannes, du ſtarker Adeler, 

Schütt auf die Mühl! Laß räden! 

Du kaunuſt uns wohl beſchreiben 

Das Opfer groß, 

Daß Öott fein rofenfarbes Blut für ung 
vergof. 


.Wer feine Seele fpeifen will, 


Der fol ſich bergefellen, 

Zu diefer Mühle ftellen: 

Er fei des beridt: 

Die Mühle mahlt und meget nicht. 
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22. Papft, Biſchof und Carbinal, 23. Der diefe Mühl gevichtet hat, 
Bei der Mühl da follt ihr bleiben, Den müfje Gott geleiten, 
Daß fie mag geben Wenn er von bier fol ſcheiden 
Mehl und Malz: In Engels Weis 
So haben wir in der Emigfeit einen In das frone Parabeis.] 
Schatz. 


Dieſer hochdeutſche Text ſteht in den Bergkreyen, Nürnberg 1536, Nr. 6. Ausgabe 1531 
. 5. Den niederländiſchen beſſeren Text nah einem Noftoder Drucke 1520 giebt Uhland 
Nr. 344. — Der hochdeutſche, der mehrfach fehlenden oder gern li Reim und Berfchiebung 
der Strophen gegen das Ende hin aufweift, ift offenbar die Ueberfegung des niederdeutfchen. — 
Ich gebe die hochdeutſche Faffung, aber mit einigen Befferungen nad) der niederdeutichen, auch zwei 
—— Strophen nach der letzteren, die in den Bergkreyen fehlen. — Iſt die Strophenſorm 
auch verwildert, ſo erkennt man immer noch die fünfgeitige heraus, gleih mit: „Ich hab mein 
Sad Gott heimgeftellt“ („Ich weiß ein Blümlein“). iefe Mollweife war um die Mitte des 
16. Jahrh. ſehr verbreitet. 

Das Lied, eine Allegorie auf dad Evangelium und das ganze Erlöfungswert, wahrjchein- 
lich von einem Meifterfinger verfaßt, war zu Anfang des 16. Jahrh. ziemlich verbreitet, wie die 
Drude in Nord» und Süddeutſchland bezeugen, Noch fpäter war es bekannt: Joh. Mattbefiug, 
der Joachimsthaler Pfarrer und Biograph Luthers, eifert 1563 (in dem Vorwort zu Nic. Hermann'd 
Hiftorien) gegen die weltlichen Heldenlieder von dem alten Hildebrand und dem Niefen Signot und 
erwähnt dabei diefes Mühlenlied: „Ich tadle der alten Meifter Gefenge vnnd Bergkreyen auch nicht! 
denn ih hab vil fchöner alten Gaticht, darin man gute und chriftliche Leut fpürt, gefehen als das 
vom Pellifan, von der Mühle und andere“... 

Ein Gediht auf den Pelikan, vielleiht das von Mattbefius erwähnte, fand ich auf einem 
Einblattdrude vom Jahr 1581 in der Bibliothek des Germaniſchen Muſeums (Hiftorifhe BI. 
Nr. 382); es hat 212 Reimzeilen mit 3 Holzſchnitten: Titel: „Allegoria, Das ift: Ein Beſchrei⸗ 
bung ded Vogels Pelican, der fein Her Nelbe verwundet und mit dem Blut feine Junge, von 
der Schlange getödtet, befprengt, und wiederum lebendig macht. Gedeutet auff das Blutvergieffen 
ib Ehrift: und Menfchen zur Erlöfung gefchehen. Reimweiß geftelt Durh Conradum Granerum.“ 

nfang: 


Den Edlen Bogel Pelican Bon der Schlangen getödtet war, 
* b'ſchreiben jch bie fange an, Durch fein verwundten Herpen Blut 
as feine Jung außgezählte Schar Wider zum Leben bringen thut ꝛc. 


T 3,1 In dem Bergkreyen fteht Lyberaſt für das Gebirge Libanon. Die niederbeutfche 
Strophe heißt: „De Wald Bet ſick Libanus, dar waffen Gedewer fchire, Gipreffen in dem Reviere, 
und Palme ftolt, Dlive dat nutte Holt.“ 5, 5 alte Ehe — altes Gefep, altes Teftament. 6, 4 Ge- 
triebe = das Bewegen eines Mühlfteined auf dem andern. 8,1 Namen der 4 Flüffe im Garten 
Eden (Paradies). 15,1 beiten, warten. 20, 2 räden = raiten, durdhfieben, das Sieb hin und 
ber bewegen, damit Mehl, Staub oder kleiner Unrath durchfällt. 18—20. Ochſe, Löwe und 
Adler find die ſymboliſchen RER, die man auf alten Bildwerken den Evangeliften Lucas, 
Markus und Johannes beifügte. 21,5 megen = eine Metze von dem Getreide des Mahlgafted 
entnehmen, foviel dem Müller ald Mahl-Rohn gehörte. 


2147. Bon Beratung der Welt und des Todes. 


Katholiſche Mel. 1623, 
Eine Stimme: Chor: 












fhwindt gefhwind gleich wie der Rauch im Wind. 
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Andere Melodie. 


Proteftantifche Mel. 1648 (1676). 
S=ZZ22s2s= 






Sag, was hilft al» le Welt mit ih rem Gut und Geld? Al⸗les ver 





fhwindt ge» fhwind gleich wie der Rauh im Wind, 


2. Was hilft der hohe Thron, 6. Was ift das roth Gewand, 
Das Scepter und die Kron? Das Purpur wird genannt? 
Scepter und Regiment Bon Schneden aus dem Meer 
Hat Alles bald ein End. Kommt aller Purpur ber. 

3. Was hilft fein hübſch und fein, 7. Was iſt der Seiden Pradt? 
Schön wie die Röſelein? Wer hat den Pracht gemacht? 
Schönheit vergeht im Grab, Es habens Würm gemacht, 
Die Roſen fallen ab. Den ganzen Seiden-⸗Pracht. 

4, Was Hilft ein goldgelbs Haar, 8. Was fein dann folhe Ding, 
Augen kryſtallen Mar, Die ihr [hätt nicht gering? 
Lefzen corallenroth? Erd, Würm, Koth, Schnedenblut 
Alles vergeht im Tod. ft, das ung zieren thut. 

5. Was hilft das gülden Stüd, 9. Iſt das nicht Phantafer 
Von Gold Zier und Geſchmück? Und große Narrethei? 

Gold iſt nur rothe Erd, Alles iſt Narrethei 
Die Erd iſt nicht viel werth. Und lauter Phantaſei. 


Tert nad dem Gölner Gefangb. 1623. „Außerlefene, Gatholifhe, Geiftliche Kirchengefäne. 
dert es Ben 1623, ©. 186. Würzburger 1628. Bamberger 1628. Gorner 1631. Mün- 
erſches 1677. 


In proteftantifhen Gefangbühern eine Umarbeitung derart, daß einige ftarfe Worte geändert 
und Strophe 9 mweggelaffen ift, dafür folgende Schlußftrophen zugefept find: 


9. Fahr bin, o Welt, fahr bin! 10. Fabr hin, leb, wie du milt, 
Bei dir ift fein Gewinn: Haft gus mit mir gefpielt: 
Das Ewig achtſt du nicht, Die Ewigkeit ift nab, 

Hier haft dein Emt und Schnitt. Fromme Leben ih anſah. 


So fteht der Text im Goth. Cantional III. Tb., 1648. Im Nürnberger Geſangbuch 1676. 
Darmftädter Gantional 1687. Lüneburger Gefangb. 1686. Erfurter 1786, 

Die geänderten Worte oben lauten 1623 jo: 3, 2 fchön wie die Englein fein. 4,2 fm 
ftall die Augen Har. 6,3 Erd, Würm, Erd. 

Die Angabe, Dr. Mevfart fei der PVerfaffer des Textes, wie im Gotbaer Gantional ftebt, 
iſt oz 6. Möglich iſt, daß er die kleine Abänderung des urſprünglich katholiſchen Liedes 
gemacht hat. 

Das Original der katholiſchen Melodie 1623 ſteht im Altſchlüſſel mit doppelt langen Noten 
und eine Quinte tiefer; das Chroma vor der Note f im 4. Takte fehlt, ſteht aber fpäter in alten 
Geſangbüchern. Zur Ausführung ift bemerkt: »Una vox interrogat, Chorus resp.« 
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Media vita. 


2148. 





Walther's Gefangb. 1524. Babſt's Gefangb. 1524. 





Mit » ten wir im 


Wen fuh'n wir, der Hül-fe thu, 






’ - u — 
Das biſt du, Herr, alski =» ne; 


Le» ben find 


und reu-et un-ſer Miſ⸗ſe- that, 


mit dem Tod umb-fan =» en: | 
dab mir Gnad er» lan » gen? 


m 
m — — — — —vb 
———e — 


— ——— — 
LS, 





GEREErEEER —⸗ 
I —_ TU ee 1 En ut. 
* — — —2 


die dich, Herr, er = zür= met bat. Hei » li» ger Herr-re Gott, hei» li» ger 










To » des Not. 


laß und nicht ver- fin » fen in des 


Ky-ri - e - lei - son! 


—— — — Bine 

m — EEE BT -— TEE" HEHE nn AN ER 

IE BEP EEE — — DEEP — — — — 
— wi 





bit » tern 








t 


LE 4 } 
* Die mit * bezeichneten drei Noten find bei Walther doppelt lang, dagegen die Note + 


halb fo lang, was fprahwidrig ift. 


2. Mitten in dem Tod anficht 
Uns der Höllenrachen: 
Wer will uns aus folder Noth 
Frei und ledig machen? 
Das thuft du, Herr, alleine: 
Es jammert dein Barmherzigkeit 
Unfer lag und großes Leid; 
Heiliger Herre ©ott, Heiliger ſtarker Gott, 
Heiliger barmherziger Heiland, du — 
ott, 
Laß uns nicht verzagen 
Für der tiefen Höllenglut. Kyrieleiſon! 


3. Mitten in der Höllenangſt 


Unſer Sünd austreiben: 
Wo ſolln wir dann fliehen hin, 
Da wir mögen bleiben? 

Zu dir, Herr Chriſt, alleine: 
Vergoſſen iſt dein theures Blut, 
Das gnug für die Sünden thut, 
Heiliger ꝛc. 

Laß uns nicht entfallen 
Bon des redhten Glaubens Troft! 
Kyrieleifon! 


Das Lied, ein Triumphgeſang über Grab und Tod, ift eine freie deutſche Nachbildung des 
lateinifchen Gefanged »Media vita«, den Notker der Stammler (Balbulus) im 9. Jahrh. zu St. 
Gallen gedichtet hat. Er wurde dazu veranlaft, ald er beim Bau einer Brüde über eine Schlucht 
die Gefahr der über dem Abgrunde fhwebenden Werkleute ſah. — Im Mittelalter war das Lied durch 
ganz Europa verbreitet und wurde jowohl dom deutſchen Volke in der Kirche, ald von dem Heere 
ın der Schlacht gefungen. Die deutfche Ueberfegung ift häufig Luther zugefchrieben worden, allein 
fie findet fih fhon in dem Bafeler Plenarium 1514 gedrudt (f. unten), auch gr noch zwei ältere 
metrifche Ueberfegungen: „En mitten in des lebend zent“ (15. Jahrh.) und „Mittel vnſer Lebend- 
zeit” (vom Jahr 1480) und eine profaifche vom Jabr 1422: „Mitteld leben wir fein in dem tod“, 
Alle diefe 4 Bearbeitungen ſiehe Bäumer I, ©. 594.) Luther bat die Bafeler Ueberfepung nur 
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etwas abgeändert und um 2 Strophen erweitert. In katholifhen Gefangbühern findet ſich das 
Lied ebenfalld in 3 Strophen. 
Luthers Tert ohne Mel. zjuerft im Erfurter Enchiridion 1524, dann mit Mel. in Walther's 
Gefangb. 1524, weiter in allen evangelifchen Gefangbühern. Genau diefelbe Mel. und aud 1. Sir. 
leich ſteht im katholiſchen Gefangb. von Kebl 1537, BI. 69% und bei Reifentrit 1567, BI. 324b, 
gterer hat durch überflüffige Paufen (die jedenfalld nur ald Athemzeichen ohne beflimmte Dauer 
elten) das Taktmaß zerftört. — Ueberichrift bei Behe: „Ein geiftlih Klagelied zu fingen uf die 
r = Bittfahrten. Mag auch zu Zeiten nach der Predig gefungen werden.” (Abdruf BE. 
I, 


. 698.) 
a) Lateiniſcher Urtert. b) Ueberfegung im Plenarium. Bafel 1517. 

Media vita in morte sumus: In mittel onferd lebend zent 
Quem quaerimus adiutorem, Im tod feind wir vmbfangen: 
Nisi te Domine, Wen fuchen wir, der uns bilffe geyt, 
Qui pro peccatis nostris Bon dem wir huld erlangen, 
Juste irasceria, Dann did, herr, alleinn ? 
Sanete Deus, Der du vmb vnſet miffethat 
Sancte fortis, Rechtlichen zümen tbuft, 
Sancte et misericors salvator. Heiliger berre gott, 
Amarae morti ne tradas nos! Heiliger ftarder gott, 


iliger vnd barmbergiger beiler, ewiger gott, 
aß vns nit gewalt thun des bittern tods net. 
Die Melodie hier ift eine kräftige deutſche Wallfahrtömelodie, die fhon im 15. Jahrh. vor- 
banden war: Münchner . germ. 6034, daher Meiftre, katholifche Kirchenlieder 1862 (Facſimile, 
— — Sie iſt der erhaltenen Urmelodie (f. P. Schubiger, Saͤngerſchule von St. Gallen) nicht 
na t. 


2149. Alles ift nergänglid. 


Erfte Melodie. 
Mäßig langjam. Altmärtifh 1857. 





Al» led 





ift ver» gän» lih, währt nur fur-ze Zeit: die Armen und bie 





Rei» chen müf-fen al» Te weis hen bin zur E= wig- keit. 


Zweite Melodie. 
Langſam. Schleſiſch 1840. 











Rei » chen ! müf=-jen al»Te wei- chen in der E»mwig + keit. 
2. Keiner wird verfchonet, 3.96 und du und alle 
Keiner kommt davon: Müſſen vor Gericht, 
Fürften, Botentaten Müffen hören und fehen 
Finden feine Gnaden, Mit Seufzen und mit Flehen, 
Müſſen alle dran. Was der Richter ſpricht. 


847 


4. Heut gehſt du fpazieren 6. Ei, fo nimm dich wol in Acht, 
In dem grünen Wald‘: Wenn der Tod kömmt an; 
Morgen mußt du fcheiven, Der Tod mit feinen Pfeilen 
Ale Wolluft meiden Wird dich übereilen: 

In der Todsgeftalt. Du mußt mit ihm gahn. 

5. Heut lebft du in Freuden 7. Ach liebfter Gott, erbarme dich 
Und im Luftbarkeit: An unferm legten End! 
Morgen mußt du fahren Wenn unfre Seel ſoll ſcheiden, 
Aus den jungen Jahren So thu fie neu befleiven: 

Hin zur Ewigleit. Nimm fie in deine Händ! 


Zert und erfte Mel. aus der Altmark: Parifius, Volksl. Nr. 2. Weniger vollftändiger Text 
mit zweiter Mel. bei Hoffmann, ſchleſ. Volksl. Ar. 294. — Ziemlich übereinftimmend diefed Todes» 
lied mit einem fl. Bl. o. J. (vor 1800) in v. Arnim's Nachlaß: „Fünf fhöne neue Lieder“ (das 5.). 
Der Drudort fheint Wien oder Umgebung zu fein. Die Strophenfolge ift dort anders (1., 2., 
5., 4., 3., 6., 7.) und hat folgende Barianten: 3. Heut leb ich in Freuden und in Luftbarkeit, 
morgen muß ich ſcheiden, allen Wolluft meiden in die Ewigkeit. 4. Heut geh ih im den grünen 
Wald, morgen muß ich fahren in meinen jungen Fahren in der Todtögeftalt. 5. (bier 3.) Dort 
müffen wir anbören mit Seufjen und mit Zäbren, was der Richter fpriht. Str. 6 zerfungen — 
was nicht für Original fpriht! 7. Erbarme dich, o Tiebfter Gott. 


2150. Bon der Eitelkeit der Welt. 
Bußlied.]) 


Galliard (1605). 





Wo kommt es be»rre,, daß ei⸗tel EG» re fo hoch ſtol⸗ 


jie » rt in dieſer Welt, Weil doch nah Freu-den in fur = zen 








Zei» ten das Glück zu Leis den fi ganz ver» ftellt? 


2. Was jest thut ftehen, wird bald vergehen 
Wie Staub und Aſchen in kurzer Friſt; 
Dem fol man trauen? Auf Menjhen bauen 
Iſt nichts dann Rühmen, Betrug und Lift. 


3. Thuft heut dic zieren mit Jubiliren, 
Mit Triumphiren ganz freudenreid: 
Mußt morgen fheiden mit ſchweren Leiden 
Und bift ein arme, todte Leid. 


4, Weltlihe Lüften find kurze Friſten, 
Geben zum Beften nur Angft und Noth; 
Weltlihe Freuden thun dich verleiten 
Und ganz abfheiven vom höchſten Gut. 
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5. Wilt du hochachten weltliche Prachten 
Und darnad traten bei Jung und Alt, 
Es feind zwar Blume und darzu ſchone 
Mit falſchem Wohne: verdorren bald. 


6. Drum ſei demüthig, vor Sünden hüt dich, 
Sei allzeit gütig, ſoweit du kannſt; 
Thu Guts den Frommen zu allen Stunden, 
Verzeih den Feinden aus Herzen Grund. 


7. Sollſt auch verachten all weltlich Sachen 
Und ſtets betrachten das ewig Gut: 
So wird dir geben, glaub feſt und eben, 
Das ewig Leben der güt'ge Gott. 


Text auf einem fl. Bl. vom Jahr 1637: „Zway ſchöne gar newe Geiſtliche Lieder“ (das 2.), 
vollftänd Er Strophen, davon ich hier blod 1., 3., 4., 13., 14., 16. und 17. gebe. — Mit 
Mel. im Würzburger Gefangb. 1628, ©. 434. Mainzer 1628. Prager 1655. Erfurter 1666 und 
anderen Gefangbüdhern (f. Bäumker II, 307). 

Mel. ſchon im rege ge Gefangb.: »Paradys der — ende Kerkel. Lof- 
Sangen« 1621 zum Liede: »Ick wil de valsche werelt haten«. Ueberſchrift: »Op de wijse: 
Mijn ooghskens weenen. Ofte Galliard Itali.e Somit ift# eine Tanzmelodie italienijchen 
Urjprunge. Taktmaß ift demnach 3/5, (nicht gerader Takt, wie vorgefchrieben). Die Mel., ſchon 
1605 befannt, ift auch diefelbe wie: „Ich Beutfäher Michel“ xc., ſ. U, ©. 122. 


2151. Ber grimmig God, 


Paderborner Gefangb. 1617 ©. 328 und Würzburger Gefangb. 1618. 











Der grim-mig Tod mit feinem Pfeil thut nad dem Lesben zie » len. 
Sein'n Bo⸗gen fhießt er ab mit Eil und läßt mit fich nicht pie» Im. 







Das Res ben fhwindtwie Raud im Wind, fein Fleifhmag ihm ent » rin » nen, 






fein Gut noch Schap findt bei ihm Plap, du mußt mit ihm von bin « nen. 


2. Kein Menfh auf Erd uns fagen kann, Wie mander Mann wird müflen dran, 


Wann wir von binnen müfjen; So hofft noch viel der Jahren, 
Wann der Tod kommt und klopfet an, Und muß doch heint, weild' Sonne ſcheint, 
= muß man a — Zur Höll hinunter fahren. 

v nimmt mit Gwalt hin Jung und At, Darumb, mein Seel, bis ſtets ber 
Thut ſich vor Niemand ſcheuen: Thu allzeit männlich — erh, 
Des Königs Stab bricht er bald ab Wenn der Tod kommt zu ever Frift, 
Und führt ihn an ven Reihen. Wil dir den Garaus machen, 

3. Vielleicht ift heut ver letzte Tag, So kannſt du dig frei ritterlich 
Den du noch haft zu leben; Mit ihm in Kampf begeben; 


O Menfd, veracht nicht, was ich fag: Ein große Kron trägft du darvon, 
Nah Tugend folt du ftreben! Wenn er dir nimmt das Leben. 
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5.D Ereatur, laß fahren hin, 6. Der dieſes Liedle hat gemacht, 
Den Schöpfer ſolt du lieben! Bon neuem bat gefungen, 
Was d’hier verleurft, ift dorten G'winn, Der hat gar oft den Tod betracht 
Kein Schad laß dich betrüben! Und legtlih mit ihm g’rungen ; 
Mit Seel und Leib dich ihm verfchreib, Liegt jetst in Hohl, ihm es thut wohl, 
Alsdann fo laß ihn walten, Tief in der Erd verborgen: 
So wird er Did, glaubs ſicherlich, Sieh auf dein Sad, du mußt hernad, 
In feinem Schuß erhalten. Es fei heut oder morgen! 


Diefes Sterbelied von 19 Strophen fand ich zuerft er im Paderborner Gefangb. 1617, 
©. 328, überfehrieben: „Ein gar andächtig Lied von dem Tode“. Dann ſtehts in vielen anderen 
katholiſchen Gefangbüchern mit anderer Mel., fo im Gölner 1619, Gölner (Quentel) 1625, Bam- 
berger 1628, Heidelberger u. a. (f. Bäumter II, 329). Nach Gödeke (Grundr. ©. 191) ift es die 
Ueberfegung eines lateinifhen Gedicht? auf den in Prag 1613 verftorbenen Herzog Heinrich Julius 
von Braunjchweig. Der Berfaffer kann alſo nicht der in Stuttgart 1570 verftorbene Stiftöprediger 
Dr. Balthafer Bidenbach fein, wie Koch's Geſch. des evangeliihen Kirhengefanges 1852, I, 193 
angiebt. — Ein fchredenerregendes, durch feine gemeine Sprache abſcheuliches Gedicht ift ed, darum 
mit Recht aus den Kirchengefangbüchern entfernt. Ich habe daraus bios die befferen Strophen 1, 
10, 14, 16, 17, 18 und 19 audgeboben. Bollftändiger Tert bei WE. V, 1557. — Sein Ton 
wird bei anderen geiftlichen und politifchen Liedern ald „der grimme Tod“ angeführt und war, 
wie man erfiebt, fein anderer, ald der achtzeilige Papierton, auf den man das proteftantijiche 
Lied „Durh Adams Fall“ fang. Goedeke kannte ein fl. Bl. von 1619 mit diefem Liede: „Be- 
trachtung des Todes“, 





2152. Ber Tod als üchnitter. 


Mel. 1638, 





fehneisden, wir müf- fend nur lei - ben. Hüt dich, ſchöns Blü- me » lein! 


2. Was heut noch grün und friſch da fteht, 4A. Das himmlifhe Ehrenpreis, 


Wird morgen weggemäht. Die Tulpen gelb und weiß, 

Die edel Narciffel, Die filbernen Gloden, 

Die engliſche Schlüſſel, Die goldenen Flocken, 

Die ſchön Hyacinthen, Sentt alles zur Erben, 

Die türkiſchen Winden: Was wird daraus werben? 

Hüt did, ſchöns Blümelein! Hüt dich ſchöns Blümelein! 
3. Biel hunderttaufend ungezählt, 5. Ihr hübſch Lavendel und Rosmarine, 

Was nur unter die Sichel fällt: Ihr vielfarbige Röfelein, 

Roth Rofen, weiß Liljen, Ihr ſtolze Schwertliljen, 

Beid wird er austilgen, Ihr krauſe Baſiljen, 

Und ihr Kaiſerkronen, Ihr zarte Violen, 

Man wird euch nicht verſchonen: Nun wird euch bald holen; 

Hüt Did, ſchöns Blümelein! Hüt did, ſchöns Blümelein! 


Ert u. Böhme, Liederhort. II. 54 
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In den himmliſchen Garten: 
Darauf will ih warten. 
Freu did, ſchöns Blümelein! 


6. Trug, Tod! Komm her, ich fürcht dich nit! 
Trutz, eil daher in einem Schnitt. 
Wann Sichel mid leket, 

So werd id verfetet 


Zert und Mel. zuerft auf einem fl. BI. 80. 4 Bl. „Ein ſchöns Mayenlied, Wie der Menſchen⸗ 
fhnitter der Todt die Blumen ohne vnderſchid gebling abmehet. Jederman Jung vnnd Alt febr 
nuglic zu fingen vnd zu betrachten, Gedrudt im Jahr 1638.” (Gremplar in Malßahn's Bücher» 
fhap, Tert 16 Strophen, f. Altd. Piederb. Nr. 650.) Auf diefem Eremplar die gleichzeitige band- 
fohriftlihe Bemerkung: „Schnitterlied, gefungen zue Regenfpurg da ein hochadelige iunge Blumen 
obnverfeben abgebrochen im Jenner 1637, — im jahr 1637.” 

Das Lied wurde im 17. Jahrh. vielfach nachgedruckt (ſ. Weller, Ann. I, ©. 403). Später 
gekürzt im Wunderh. a. A. I, 55. Krepfchmer I, ©. 179. Erf, Germania Rr. 275 und ander 
mwärtd mehr. — In den katholifchen Kirhengefangbüchern fand das Volkslied erft 1705 in Cochems 
Gefangb. Aufnahme, aber aud nur da Im Wunderhorn ift ed ald „katholiſches Kirchenlied“ (!) 
— und Goethe ſagt dazu: „Katholiſches Kirchen- und Todeslied. Verdiente proteſtantiſch 
u fein.” — 

i Mit der um 1820 von Rouife Reihardt fomponirten Melodie fand ed weite Verbreitung. 
Für Männerchor mit Orchefter bat ed Albert Beder in Berlin 1888 wirkungsvoll fomponirt. 

Eine NRahbildung diefed Schnitterlieded ift „Das Lied vom uralten Shüg”: Fl. Bl. 
„Gin newes Schügenlied oder Bogelgefang, von dem Uhralten Schügen genannt Todt ... Gebrudt 
im Jahr 1644." Tert 57 Str. Anfang: 


Der alte Schü, der Tod genannt, 
Bon Gott in d’ Welt gefandt, 
Thut fpannen fein Bogen : 


Bald wird er abſchießen, 
All Vögel dran müſſen. 
Hüt dich, fhöns Vögelein! 


Hat er angezogen, 


Die Benutzung der Melodie findet ſich: „Der Geiftlihe Bräutigam, Dad iſt: Ein 
newes Geiftliched Lied, Bon der Hochheiligen vnnd hocherleuchteten Jungfrawen vnd Drdend-Stifterin 
SG. CLARA. Im Thon, wie das Schnitter-Lied, oder Blümel Gejang. Getrudt zu München, 
Im Jahr 1642.” [41 Str, Mel. mit begleitendem Baß beigedrudt, nad den 2 erften Zeilen ein 
Miederholungszeichen.] 


Wolauff, main Seel ieh ift die Zeit, 
Wollauff iep ift der Tag. 

Jetz ift die Stund, die mir bereit, 
Daß ich der Welt abfag. 


Beränder mein Leben 
Und thu mich ergeben 
Dem, der mir vor allen 
Allein thut gun, 
Jeſu, mein Bräutigam. 


2153. Ber Tod und das Mädchen im Blumengarten. 


1.8 gieng ein Mägdlein zarte 

In einer Morgenftund 

Spazieren in einem Garten 

Friſch, Fröhlih und geſund. 

Der Blümlein e8 viel brechen wollt, 
Daraus einen Franz zu machen 
Bon Silber und von Gold. 


2. Da kam herzu geſchlichen 

Ein gar ſchrecklich Mann, 

Sein Farb war ihm verblichen, 

Er hätt fein Kappen an, 

Er hätt kein Fleiſch, kein Blut noch Haar, 
Und war an ihm verborret 

Alles miteinander zwar, 


3. Er thät gar häßlich fehen, 


Scheuflih war fein Geſicht: 

Er weijet feine Zähne 

Und thät nod einen Tritt 

Wol zu demſelben Mägdlein zart, 
Welches da in großen Angften 
Des grimmigen Todes warb. 


4. Run ſchürz dich, Mägdlein, ſchürz dich, 


Du mußt mit mir an Tanz! 

Ih will dir bald auffegen 

Ein wunderfhönen Kranz: 

Der wird dir nicht gebunden fein 
Bon wohlriehenden Kräutern 
Und andern Blümelein. 


5. 


1 


10, 


11, 
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Den Kranz, den ih auffee, 

Der heißt die Sterblichkeit. 

Du wirft nit fein die lekte, 

Die ihn trägt auf dem Haupt: 
Wie viel in der Welt geboren fein, 
Die müſſen all mit mir tanzen 
Wol um das Kränzelein. 


. Der Würmer unter der Erden 


Iſt eine große Anzahl, 

Die werden dir verzehren 
Deinen Leib allzumal: 

Sie werden deine Blümlein fein, 
Das Gold und aud die Perlen, 
Silber und edel Geſtein. 


‚Will man mid) gerne kennen, 


Wer ich bin, wer ich fei? 

Meinen Namen hören nennen, 

Ich will dir e8 fagen frei: 

Der grimmige Tod bin id) genannt 
Und bin in allen Landen 

Gar weit und breit befannt. 


. Die Senje die ift mein Wappen, 


Die ih mit Rechte führ. 

Darmit ih thu anklopfen 

Einem Jeden an feiner Thür, 

Und warn fein Zeit ift kommen fchon, 
Sein Yahrtag in der Mitten, 

Sp muß er bald darvon.* 


Das Mägplein voller Schmerzen, 
Bol aller Angſt und Noth, 
Delümmert in ihrem Herzen 
Sprad fie: „Du lieber Tod, 
Wöllſt mit mir eilen nit fo fehr 
Und mid armes Mägplein zart 
Laſſen länger leben mehr! 


Ich will dich reich begaben 
Mit Silber und mit Gold 
Und was du nur willt haben, 
Dafielb du nehmen follt; 
Nur laſſe du das Reben mir, 
Mein allerbefte Schäte 

Die ‚will id) geben dir.‘ 


„Keimen Schat ſollt du mir geben, 


Kein Silber noch edel Geſtein: 

Ih nimm dir nur das Leben, 

Du zartes Mägdelein. 

Du mußt mit mir an meinen Tanz, 
Daran geht noch manch Tauſend, 
Dis daß der Reihn wird ganz.“ 


12, 


13, 


14. 


15. 


1 


2] 


18, 


„O Tod, laß mich beim Leben, 
Nimm al das Hausgefind! 
Mein Bater wird dirs geben, 
Nur daß er mid lebendig findt. 
Ich bin fein einiges Töchterlein: 
Er wird mich nit bald geben 
Um taufend Gulden fein.’ 


„Deinen Bater will ih auch bolen: 
Ih will ihn finden wol 

Mit feinem Hausgefinde, 

Ih weiß wann ih ſchon kommen foll. 
Jetzund nehm ih dich nur allein, 
O zartes Mägdlein junge, 

Du mußt an mein Reihn!“ 
„Erbarm did meiner Jugend,““ 
Sprach ſie mit großer Klag: 

„Ich will mich zu aller Tugend 
Ueben all meine Tag. 

Nimm mich nit gleich dahin jetzund, 
Spar mirs doch noch ein Weile, 
Schon' mein noch etliche Stund!“ 
Der Tod der ſprach: „Mit nichten, 
Ich kehr mich nicht daran, 

Es hilft allhie fein Bitten, 

Ih nimm Frauen und auch Mann: 
Die Heinen Kinder zieh ich herfür, 
Meinen Zom muß man fpüren, 
Ein jever an feiner Thür.“ 


. Er nahm fie in der Mitte, 


Da fie am ſchwächſten war 

Und ſchwang fie hinder fi zurüde 
Wol in das grüne Gras. 

Er rühret ihr junges Herz, 

Da lag das Mägplein zarte 

Bol aller Angft und Schmerz. 


. Ihre a thät fie wandlen, 


Ihre Auglein fie verkehrt, 

Bon einer Seit zur andern 

Warf fie fih auf die Erd: 

Al Wolluft ihr vergangen was, 
Keine Frend wollt fie mehr treiben 
Dort in dem grünen Gras. 


Und bat biemit thun enden 

Ihr Leben in kurzer Eil, 

Weil fie der Tod bebende 

Hat troffen mit feinem Pfeil, 
Darmit der Welt entzogen geſchwind, 
Die e8 wol hatt zu betrachten, 

Gar manch frohes Menjhentind, 
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19, Darum, ihr frommen Chriften, Gott wöll uns helfen aus allem Leid, 
Nehmt biemit eben wahr: Daß wir nad diefem Leben 
Daß da wird fein kein Friften, Empfahen die Seligfeit. 


Wann der Tod fommet zwar. 


F. Bl. ‚Drey Neuwe Ehriftenliche Lieder allen Ehriften zu nug und troſt. Dad erſt. Der 
rimmige Todt mit Seinem pfeil, in tbon, Mein gott vnd Herr ftche du mir bey. Das ander. 
Bom Todt vnd Mädlein, gefcheben zu Danpig in preuͤſſen, wie der tobt von wege groſſes pradts 
ond vbermuht halben, jhr das Leben genommen. Das drite. Ein troftliedt, Herr Jeſu Ehrift du 
höchſtes gut, du brunquel der gnaden. — gebrudt zu Dübingen bey Philip Gruppenbab 1612.” — 
Daher bier und in Birlinger'® Wunderb. I, ©. 509 durch Erk. — Ziemlich gleihlautend im 
einen Alm. II, 1778, Nr. 39 mit einer von Nicolai komponirten Moll-Mel. (Abdruck Kregid- 
mer I, Rr. 65.) Auch ähnlicher Tert fhon in Dan. Schubart’d Chronik aufs Jahr 1776, ©. 21. 
Derfelbe bei Hoffmann, Findlinge I, 91 (miederholt in Prutz' Mufeum 1852, ©. 166). 
Nach einem fl. Bl. aus Cöln im Wunderb. I, 25 (a, U. I, 24). Überarbeitet, ohne die 2 Schluß. 
ftrophen. Daraus bei Wenden, Cölnd Vorzeit ©. 275. — Ein längerer Tert von 24 Str., dar- 
unter 8 fonjt nicht vorfommen, in der bebräifchen Liederbandfhrift von 1595—1600 (f. Dr. Felit 
Roſenberg's Differtation Nr. 41). Den Zufap hat jedenfalld der Befiger Eifat Wallih in Worms 
gemacht und auch jedes an das Chriſtenthum erinnernde Wort in dem Liede ausgemerzt. — Noch 
vom Jahr 1825 giebt es in fl. BI. mit unferem Texte. 

Das ernfte Gedicht entftand zu Anfang des 17. Jahrh. und hat die im 16. Jahrh. ausgebildete 
Idee vom Todtentanz iu Grundlage. Darım Goethe zum Zerte im Wunderh. fagt: „In Todten- 
tang«Art, holzſchnittmäßig, lobenswürdig“. — 

In den —— bat dies vielfah gedruckte Gedicht feinen — gefunden und 
darum iſt auch keine Kirchen- und feine Volksmelodie dafür vorhanden. Man lad es wohl bloß 
und hätte man es fingen wollen, fo wäre eine paffende Weife dazu: „Ich ftund an einem Morgen” 

eweſen. Der im fl. BI. angeführte Ton verweift auf einen 1637 in Luzern gedrudten katholiſchen 
ert (f. Bäumter I, ©. 96). Diefer Tert wieder verweift auf den Ton Kr in Banden bart“. 
Mel. mir nicht bekannt. 


2154. Königs Törhterlein und der Tod, 


Mäfia lanafam. Mündl. aus Schlefien vor 1842. 























| 8 gieng ein Jungs frau zar«te frifch fröh-lich und ge» fund, wol 
! In ib»ren Ro«jen» gar« ten wol bei der Mor« gen - flund, 





w 


bei der Morgen » ftund, ſchon Kränzlein that fe, win-den von lau⸗ter Röslein roth. 

2. Was fam zu ihr geſchlichen? 4., Ei, Tod laß mich beim Leben, 

Ein weißer langer Mann. Ich bin das einz'ge Kind. 

Die Farb war ihm verblichen, Mein Bater wird dir geben 

Einen Kittel hatt’ er an. Sein ganzes Hofgefind. 

Er hatte weder Fleifh noch Bein, Ich bin das einzige Töchterlein, 

Die Zähne thät er bleden Er würde mid nicht geben 

Als wie der grimm'ge Tod. Für Go und Ebelgeftein.‘ 
3., Mein Kind, wilft du mich kennen, 5. Er nahm fie in der Mitte, 

Willſt wiſſen, wer ich fei? Wo fie am ſchwächſten was: 

Hör meinen Namen nennen, Er brad fie überrüde, 

Will dir ihn fagen frei: Ueberrüd ins grüne Gras. 

Ih bin der Tod daher gefandt, Sie wandt ihr Auglein hin und her, 

Ich nehme fo wie ich fie kriege, Erbärmiglich thät fie fchreien : 


Sein fie jung oder alt." „Hilf mir, mein Gott und Herr!“ 
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6. |: Wenn d'Glöcklein werden läuten, 
Wer wird geftorben fein? :| 
Es ift des Königs fein Töchterlein, 
Die geftern früh verſchieden 
In Grünewalds Gärtelein. 


Text bier kurz, aber nicht zum Nachtheil des Ganzen. Aufgezeichnet von Hoffmann von 
zen2n vor 1842 in Baltdor! bei Neiße. Str. 3 und 4 hat Hoffmann ergänzt nad dem 
alten Drude. 

Sehr ähnlich das kurze Lied bei A. Wolf, Volksl. aus dem Egerlande 1869, Nr. 19. Abdrud 
in den böhm. Bolfet. 1892, ©. 97: 


Es wollt feins Mädel treten, Roth Röfeln wollt fie brechen 
Friſch froh war fie und gjund, Und wollt ein Kränzel flechten 
In ihren Refengarten Bon Muskat und von Gold. 

In einer Morgenftund; (6 Str.) 


2155. Bas Lied vom flerbenden Iungfränlein. 


[Tod und Mädchen.) 
Einfach. Steiriſch. 









war erſt alt vier-ze-hen Jahr, der Tod that ſchon an =» Mospfen. 


2. Er Hopft wol an bei ihrer Thür, 7. ,„dräulein, ſchönſtes Yungfräulein, 
Sie ſprach: ‚Wer ift denn draußen? Thu dich nit jo betrüben! 
„Ich bin der bittere Tod genannt, Was fiehft vu Schönes auf der Welt? 
Yung Fräuelein, fomm zu mir außen.‘ Sie thut did nur verführen.‘ 

3., Du bift der bittere Tod genannt, 8.,D tobter Mann, fag du mir an, 
Was willft du von mir haben?‘ Was muß denn ich dir geben? 
„„, Zungfräulein, [hönftes Iungfräulein, Mein Gut, mein Geld, mein’ Schat der 
Morg'n werben wir dich begraben!’ Welt, 


— Laß mich eine Zeit noch leben!‘ 
4. ‚Daß ihr mich morgen begraben wollt, 3 
Das funnt man fo gar mit meinen, Mit Out und Gel und Schatz ber 


Welt 
Den real * Kannſt du dir den Himmel nit kaufen: 
" O gieb Dich nur willigzum Sterben drein, 


5. Haft du noch Vater und Mutter zu Der Tod kommt fhon mit Haufen.‘ 
00, Paud, 10. ‚Und wann's muß fein, fo geb’ ich mid) 
Die thäten gar bitterlih weinen? drein, 


Aber du ftirbft in dem Yungfraufranz: Und willig will ich fterben: 
Was fannft denn Befjeres meinen!‘ Ich bitte dich, Herr Jeſu Chrift, 
6., Ja freilich ftirb ich in dem Jungfrau Thu mein’ Seel Gnad erwerben! 
franz 11.9 bitte dich, Maria rein, 


Und noch thuts mic bepauern, Durd deinen beiligften Namen: 
Laß mi ein halbes Jahr noch lebn, Wenn ic für's legte Gricht muß gehn, 
Daß ich kann die Welt anfchauen.‘ Thu mein Seel’ nit verdammen!‘ 


Rofegger, fteirifche Volkslieder Nr. 21. 


2156. Ber Fürſtentochter Tod, 








Schweiß fo faur, 


im Frühling, Mär» zen, Mai, A» pril; im #el« de flan-den ber 





Blüm-lein viel, die ihn an» lah «tn in der Etill. 


1. Es fuhr gen Ader ein grober Baur, 
Arbeitet wader im Schweiß fo faur, 
Im Frühling, Märzen, Mai, April; 


Im Felde ftanden der Blümlein viel, 


Die ihn anlachten in der Still. 
2. Er ließ fi foldes Erbarmen nicht: 


Mit feinem Pflug er fi drüber richt; 


Er ſchnitt darein, der wilde Mann, 
Und griff an ihren Wurzeln an 
Die fhönen Blumen lobefan. 


3. Die Blümlein neigten die Köpfe zart, 


Sanlen darnieder zu Boden hart, 
Ih fie anfhaute finniglid: 

Bon Herzen fie erbarmten mid, 
Hätt fie wol gern errettet ich. 


4. Auf unferes Fürften jein Wiefen grün, 
Da thut ein holpfelig Blümlein blühn: 


Das war jein liebftes Töchterlein, 
Zwölfjährig, edel, hübſch und fein, 
Ein Herzenstroft den Eltern fein. 


5. Da kam der grimmige Tod daher, 


Trabanten, Garden, nichts adtet er: 
Frei trat er in die Burg hinein, 

Schlug graufam ins Frauenzimmer drein 
Und traf das fürſtliche Fräulein mein. 


6. Nun kommt zum Saal, ihr Chriſtenleut, 


Nun geht ind Feld mit bitt'rem Leid! 
Zwei Blumen ftehn auf einem Feld, 
Die eine frifh, die andre well, 
Rath't, welche länger fih erhält. 


7. Da kommt gegangen ein Wandersmann, 


Der trägt Verlangen zu greifen an 
Der Blumen eine mit Gemalt, 

Die Hand damad) er ausftredt bald, 
Nimmt die am beften ihm gefallt. 


8. Die halbverwellte will er nicht, 


Die friſche ihm in die Augen fticht: 
Er läft die Alt und nimmt die Nen, 
Thut dran gar reht nach meiner Treu, 
Ich machets aud fo ohne Schen. 


Wieder ein Seitenftüd zu „Eh ging ein Fräulein zarte”. Das Gedicht ift von Fr. Procopiug; 
bier nach der Faſſung im Wunderh. 3, 9. — Der etwas längere und wenig abweichende Urtert von 
10 ©tr. in Procopii Mariale Festivale S. 246, daher Birlingerrd Wunderb. I, ©. 548. 

Bon diefem Liede hörte Hoffmann v. F. 1840 in Schlefien die 4. und 5. Strophe fingen, 
fchrieb fie auf und meinte, fein Fragment fei aus einem fatholifchen Geſangbuch (?) in den Bolt: 


mund aefommen. 


ie Melodie entlehnte ich einem im Strophenbau gleichen Lied deffelben Verfaſſers, das 
in gr. Procopius, „Herzen» Fremd vnd Seelen-Troſt“ I Th. Paflaw 1660, ©. 700 ftcht. 
Darüber fteht: „Im Thon wie folgt, oder im Thon wie man den geiftlihen Scheden fingt.“ 


Auf zum Speftaful, ihr Ehriftenleut! 
Seht die Mirakul, die gefchehen heut: 
> Blumen ftehn auf einem Feld, 

ie eine frifch, die andre welk, 
Rath, welche länger fi erhält. (10 Etr.) 


Die Mel. auf S. 778 ift von Berenger gefertigt und mit Baßſtimme begleitet. — Das Lieb 
von dem Scheden habe ich nicht gefunden. Es war ſchon vor 1631 bekannt und beliebt, wie 


Anfangsftropbe heißt: 
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eine Tonangabe bezeugt: „Ein neues Lied von dem Leipziger Schluß und was man allda für einen 
Zanz durchs römifhe Reich vorgehabt. Im Ton, wie man den Scheden ſingt.“ Fl. Bl. vom 
Jahr 1631. Dpel und Cohn, dreißigjähr. Krieg S. 200. v. Ditfurth, hift. Lieder des. 30 jähr. 
Krieges Nr. 63. Anfang: 

—— ein und dreißig Jahr 

Zu Leipzig Convent gehalten war ꝛc. 


2157. Aahnung zur Gottſeligkeit. 


Straßb. Hdſchr. von 1421. 











— —— u el — 
Ach Toͤch⸗ter⸗lein, mein Seel ge » meit, willft du der Höll ent » rin-nen und 


run 
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ſchau- m Gott in Ewig-keit, fo kehr dein Mut von hin ⸗nen. 


2. Dein‘ Freund, Bater und Mutter dein, 4. Halt aus mit Reuens Bitterfeit, 


Gewalt der Zeit und Ehren, Dein Herz follft du verbinden; 
Das mußt du alles Iaffen jein, Und wär es aller Welte leid, 
Wilft du zu Gott dich kehren. So hüt di vor der Sünden! 

3. Die Welt geht in der Sünden Naht 5. Gott führet Dich zur rechten Hand 
Und irret in den Sinnen: Aus dieſer Welt Elende 
Ach edle Seele, das betragt Und fest di in das Minmeland, 
Und kehr dein Herz von binnen! Da Freud nimmer hat ein Ende. 


6. Da bleibft du Tag und aud die Nacht 
Mit Gottes-Minn umfangen: 
Was Herzensfreude je erdadht, 
Die haft ohn alls Berlangen. 


Geiftliched Lied von Heinrich dv. Laufenberg um 1421. Berbrannte Straßburger Hdfchr, 121, 
DI. 129. Die Mel. war dort beigefchrieben und ift wahrſcheinlich weltlichen Urſprungs. Driginal 
im Altd. db. 652. Textabdruck WE. 1841, Nr. 761. — Diefelbe Mel, wenig abweichend bringt 
Zaufenberg BI. 53% nochmals zu einem geiftlihen Minneliede: „Sich hat gebildet in mein Herz ein 
lieblih Ram in hoher Kur. Ah = er mir geb mit ihr Scherz und trön mein Fleiſch und mein 
Natur.“ Abdruck WE. II, 787. Mel. im Altd. Lob. 651. 


J 1,1 gemeit, freudig geftimmt. 1,2 mwiltu (Original). 4, 2 verbinden, hier = ver- 
pflihten, an Gott hingeben. 


2158. Rüfl did, zum Sterben! 
1.O Menſch, fteh ab von diner Sünd! 3. Mathufalem, den ältift Mann, 


Rüft dich zum Sterbe, Nün Hundert Yahre 
Tracht zu erwerbe Nünundfehzig zware, 
E ſeligs Em! Der Tod hinnahm. 
2. Wann der Tod kommt mit ſinem Pfil 4. Die Engeli Gottes die wölle mit Flik 
Und er bald thut fchiee, Uf min Seel warte 
Wir fterbe müeße Im ſchöne arte, 
In ſchneller Il. Im Paradies. 


Aus dem Kanton Thurgau, —— in der Zeitfchr. „Die Schweiz“. Schaffhauſen 1858, 
©. 277 mit Melodie. Text: Zobler L, 100. 
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2159. Bas Lied nom Sterben. 


Langſam und ernft. Mel. 1799. 






Ster - ben ift ein ſchwe- re Buß; weiß wohl, daß ih fler - ben muß, 





und ein Röd» lein ro» jen » rotb pflanzt mein Schap nah mei-nem Tod. 


2. Wenn ih 'mal geftorben bin, 5. Auf den Kirchhof wollt ich gehn, 
Wo begräbt man mich denn hin? Thät das Grab ſchon offen ftehn 
„Schau nur in den Kirchhof nein, Und das Grab war fon gebaut: 
Da wird nod ein Pläglein fein! Hab es traurig angefchaut. 

3. Wachen ſchöne Blümlein drauf, 6. War wohl fieben Mafter tief, 
Geben dir ein'n fhönen Strauß.“ Drinnen lag ih fhon und jchlief; 
Ah, was hilft ein Röslein roth, Als die Glock hatt! ausgebrauft, 
Wenn es blüht nad Leibes Tod? Giengen unfre Freund nah Haus. 

4, Dort hinein und nicht hinaus 7. Sterben ift ein harte Pein, 

Trägt man mid ind Grabeshaus ; Wenns zwei Herzallerliebfte fein, 
Habs gefehen: in der Nadıt, Die des Todes Stachel ſchneidt: 
Hats ein Traum mir fund gemadt. Ad, das ift das größte Leid! 


8. Denn was hilft ein Blümelein, 
Wenn e8 heißt: Ins Grab hinein! 
Ah, was hilft ein Röslein roth, 
Wenn es blüht nach Leibes Tod! 


Tert zuerft im Wunderh. IT (1808), ©. 10. Angeblich mündlich, wahrſcheinlich aus der 
Gegend von Heidelberg. Mit vorftebender Melodie 1810 zuerft in den 24 Liedern zum Wunderb. 
Nr. 10. Quelle: Mildbeimifhes Liederb. 1799, Nr. 209. Wiederholt bei Zarnack, Volksl. IL, 
1820, daraus bei Erf I, 6, Nr. 61 und 8.-3. I, 289. — Tert auch bei Simrod 143 und Mitt: 
ler 762, — Erf bemerkt: „Die Melodie mündlih aus dem Brandenburgifchen, ſcheint jedoch nur 
unter den gebildeten Klaffen gangbar zu fein“. T 


2160. Bas Lied nom Sterben. \ 


Sangjam. Aus Mittelfranken (Wülflingen). 






fterb ih heut, fo bin ich mor»gen todt, besgräbt man mih mit Nödslein roth. 


2. Und wenn id nun geftorben bin, 
Sp kommen ihrer Bier und tragen mid hin: 
Sie tragen mich wohl aus, fie tragen mid wohl ein, 6 
Sie tragen mich wohl in den Kirchhof hinein. \/ 


857 


3. Und als ih auf den Kirchhof kam, 
Da fah ih mein Gräblein aufgethan! 
Ih ſchaute ja hinein, fo hoch und fo tief, 
Darin mein todter Leib nun muß lieg. 


4. Sobald die Glocken haben ausgefauft, 
So gehen meine Freunde wieder all nah Haus; 
Sie theilen meine Kleider in Hader und in Zanf 
Und geben meiner Geele einen ſchlechten Dank. 


Mel. und Text bei v. Ditfurtb, fränt. Volksl. I, Nr. 96. Diefe Volksweiſe auch bei Erf 
(Germania) zum Wunderborntert gefept. Sie ift zugleih die Singweife zu: „Hoffnung, Hoffnung, 
fomm nur bald“. — Das Lied fingt man auch zur der Mel.: „Guten Abend, liebes Kind!“, rf 
ift nur Bariante von der Melodie bier. 

Beinah gleih ift der Text aus der Gegend von Darmftadt 1858, den Erf im Wunderh. 
(Ausgabe von Birlinger) II, 232 mittheilt. Er hat folgende unmefentlihe Abweichungen: 
1, 1 Krankheit ift ein harte Buß, weil ich weiß ꝛc. 1,3 Sterb id heut x. 1,4 mit 
Nöslein roth. 2, 1 Steh ich in meined Paterd Haus. 2, 3 Sie tragen mich hinaus und 
nimmermehr herein. Str. 3 fehlt. 4, 1 Und ald dad Glödlein wohl ausgebrauft, dann gehen 
meine freunde wohl alle nah Haud. 4, 3 mit Fluchen und mit Zank. — 

Ein verderbter Tert aud dem Fuldaifhen und Hanauiſchen bei Mitiler 763: 
„Sterben ift ein fchwere, ſchwere Buß, ich weiß wohl, daß ich ſterben muß“ ꝛc. 


2161. Bas Lied vom Sterben. 


Rangfam. Aus dem Untertaunuskreis 1877, 


an 











1. Krant = heit it ein ſchwer-re, fhwerre Buß! Gott 






weiß wohl, daB ih fer - ben muß. 


2. Sterb' ih heut, jo bin ich morgen tobt, 
Begräbt man mid unter Röslein roth. 


3. Sterb ih in meined® Vaters feinem Haus, 
So kommen ihrer vier und tragen mid hinaus. 


4. Sie tragen mid hinaus und nimmermehr herein, 
Sie tragen mid auf den Freithof hinein. 

5. Site legen mid ind Grab und fharren mid aud zu, 
Da fol ich fchlafen in einer guten Ruh. 

6. Sobald das Glöcklein verliert feinen Schall, 
So bin id ſchon vergeflen überall. 


7, Sobald vier Wochen herum, herumme fein, 
So kommen meine Freund und zanken fih ums Mein. 


8. Sie zanken fih ums Haus und wohl um das Gut, 
Sie willen aber nicht, wie das Leiden thut. 
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Altes, werthuolled Lied. Zu Würged im Untertaunuäfreife 1877 von Herm Ph. Lemwalter 
aufgezeichnet, wo es nur noch von älteren Leuten gefungen wurde. Diejen Zert hat Erf im der 
Alemannia IV, 1877, S. 287 mitgetbeilt. — Aus Schwaben bringt Birlinger ſchwäb. Wörterb. 
©. 456 und feine Ausgabe ded Wunderh. II, 232) folgenden ähnlichen Zert: 


1.6 krankſein ift a harte Buß, 4. Heut bin i no i mei’d Vadders Hous, 


Ma woißt net, wemma fterba muß. Morre kommet vier und draget mi’ nous. 
2. Stirb i heut, na bin i tobt, 5. Sie draget mi’ nous und nimme’ rein 

Na legt ma me uffd Roferoth. Und draget mi’ über d’ Freitbof nein. 
3.Roferoth und Beigele — gre: 6. Sie thoiletd Geld und thoiletd Gut, 

Heut bin i no da, morre nemme meh. Fraget aber net: was mei arme Seel’ leide mu$. 


Strophe 2 kommt feit dem 16. Jahrh. in zahllofen Volksliedern vor; ich erinnere nur an 
den „Nachtjäger”, an „Drei Lilien“ und das „Replied“. 


2162. Sterben. 


Langfam. Rennertehaufen bei Battenberg (Heffiich) 1871. 






Ster » ben ift R ⸗ bar » te 2 
weil ich weiß, daß ich ſter-ben muß, 


und ein Rös-lein ro» fen 








rotb, ja rotb, pflan =» zet mir nah mei » nem Tod. 
2. Wenn id dann geftorben bin, 3. Ich zieh ein und ich zieh aus, 
Wo begräbt man mich denn hin? Trägt man mid ins Zodtenhaus. 
Auf dem Kirchhof ſcharrt man mid ein, Wenn die Glod hat ausgelaut', (aus 


(ja ein): gelaut), 
Da wird no ein Plätzchen fein. Dann ziehn alle meine Freund nach Haus, 


Diefen Tert gab Erf an Birlinger, der ihn in fein Wunderb. II, 231 aufnahm. Eine ver- 
derbte und flörende Strophe ift getilgt. 


2163. Lied nom Sterben. 


[Heute iftd an mir, morgen an bir!) 
Traurig. x Steirifh.* 


glau « ben, wie krank daß ih bin. 





2. Das Rrankfein das ift halt 3. Dort graben fie ein Gräbelein, 
Wol gar ein harte Buß, Sie grabens gar fo tief: 
Weil man halt nicht weiß, wann Sie legen meinen Leib hinein, 


Man fterben muf. Da ſollt' er ſchlafen für. 
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. Sie legen ihn hinein und 5. Ya heute noch bin ich 
Sie deden ihn feit zu, Ein Röfelein roth, 

Sie wünſchen feiner armen Seel Und morgen in der Früh 
Die ewige Ruh. Da bin ih ſchon todt. 


6. Ja heut iſts an mir, 
Und morgen an dir: 
Es ift halt fein Kräutlein 
Gewachſen dafür. 
Rofenger, fteirifhe Vollsl. Nr. 7. 
* Das Lied wird bei den in Steiermark noch üblihen „Leichenwachen“ gefungen. 





2164. Ber Todtenfegen. 
A. 


1.D Jeſu, Yefu rojenroth, 3.9 fam auf einen breiten Weg, 
Wie leidt der Menſch jo große Not! Ih kam auf einen ſchmalen Steg; 
Wie leidt der Menſch fo jhwere Bein! Da fam ein Engel, wollt mich abweifen, 
Biel Lieber möcht ich im Himmel fein. Ah nein, ich laß mid nicht abweifen! 


2. Die hohen Bäume erleuchten fehr, 4.3 bin von Gott, will wieder zu Gott: 
Die harten Stein zerknirſchen ſehr. Der liebe Öott hat mir ein Ficht befchert, 
Ah Himmel, ah Himmel, thu dic auf, Und dieſes Licht das wird mir leuchten 
Laß mir mein arme Seel hinauf! Bis in die ewgen Himmeldfreuden. — 


[5. Wer dies Gebetlein beten fann, 
Der bet es des Tages nur einmal; 
Seine Seele wird vor Gott befteh'n, 
Wenn wir werden zu Himmel eingehn.] 


gi Jun nen Nr. 176: Dom oberen Schwarzwald, von armen Kindern — eſungen als 


Fortfegung enn der jüngfte Tag will werden“. Ohne 2. und 5. Str. bei Mi 474 aus 
Kurheſſen ſ wi von Steinau). 

B. 
1.D Röshen roth! 2. Da fam ih auf einen breiten = 


Der Menſch liegt in großer Not, 
Der Menſch liegt in großer Bein: Da tam ein Englein und wollt wich abweiſen: 
Ja lieber möcht ich in Himmel 'rein. Ach nein, ich ließ mich nicht abweiſen. 


3. Ich bin von Gott, ich will wieder zu Gott, 
Der Liebe Gott wird mir ein Lichtchen geben, 
Wird mir leuchten bis ins ewige Leben. 
Aus A. v. Arnim's Sammlung. Wunderh. IL, 12 mit der Ueberſchrift „Urlicht“. 


c. 


1, Maria, Maria rofenroth! 
Wie liegt ein Menfh in großer Not; 
Die liegt ein Menfh in großer Pein, 
Wie gern möcht ih im Himmel fein! 
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2. Da droben in den Himmel möht ih gern, 
Bon allen Sünden mich belehren, 
Da komm id auf einen breiten Weg, 
Da muß id über einen ſchmalen Steg. 


3. Da kommt der böfe Feind zu mir, 
Der möcht mich gem abweijen; 
Ad nein, ah nein, du fannft mich nicht abweijen: 
Ih bin von Gott und will zu Gott. 


4. Gott gab mir auf Erben ein Heines Licht, 
Nun ſoll mir leuchten das ewige Licht. 


Aus Rierftein a. Rhein: Wolf, Zeitfähr. f. Mythol. 2, 110. Gonfus und fragmentariſch. 


Didcant. 


2165. Vom Tod und Sterben. 


a) Älteſte Lesart. 


Wolders Gefangb. 1598. Nr. 125. So auch M. Prätoriug, 
Mus. Sion. VII. 1609 Nr. 189, Demantius 1620 Rr. 35. 

















Ba 


wies ıbm 





- fällt! Sl su al » Eu; ae län =» ger lebn, nicht 











wi =» der » firebn, feim Willn thu ih mich gan cr» gebn. 


b) Bierftimmiger Sag. 
Im Ton: ch meiß ein Blümlein hübſch und fein. 
M. Bulpius’ Gefanab. 1609, Rr. 125. 




















bab mein Sach Gott heim » ge » ftellt, er machs mit mir, 

















wies ıbm 


yir 





fällt! Soll ib all» bier noch Tän »ger lebn, nicht wi » der 
















[4 

u BEL a 
(aa, ——— Amer m > — 
Nm PA, — ER 164? ET 





firebn, jeim Wils»Ien thu ih mih er =» gebn. 


2. Mein Zeit und Stundift,wann Öottwill: 4. Das ift mein Zroft zu aller Zeit 
Ich fchreib ihm nicht vor Maß und Ziel, In allem Kreuz und Traurigkeit: 


Es find gezählt all Härlein mein, Ih weiß, daß ih am jüngften Tag 

Beid groß und Hein, Ohn alle Flag 

Fällt feines ohn fein Willen. Werd auferftehn ans meinem Grab. 
3. Es ift allbier ein Jammerthal, 5. Amen! Mein lieber frommer Gott, 

Angft, Noth und Trübfal überall. - Beier ung Alln ein felgen Top! 

Des Bleibens ift ein eine Zeit Hilf dag wir mögen allzugleich 

Bol Mühfeligkeit, Bald in dein Reich 


Und wers bevenkt, ift immer in Streit. Kommen und bleiben ewigleich! 


Das Lied ift um die Mitte des 16. Jahrh. entftanden, Verfaſſer unbekannt. Die herfömm: 
liche Angabe, das Gedicht fei von Dr. ob. Pappus (geb. 1549, + 1580), ift entfchieden falfc. 
Er fann nur den 18 Str. langen Text, der mit Mel. 1598 in Wolder's Gefangb. fteht, auf Grund 
mehrerer vorhandener ähnlicher Lieder — haben, denn kinen ziemlich gleichen Text von 4 
Strophen vom Jahr 1554 theilt WE. III, 1242 mit. Einen veränderten durch Heinrih Knauft 
(Frankfurt a. M. 1571; Abdrud WE. III, 1243). Wieder einen 4 Str. langen Text bringt WE. 
(IV, Nr. 693) aud „Zwei Schrift v. Johannes Leon, Pfarrherrn zu Wölfid, vor dem Döringer 
Wald 1582, + 1598, nämlih Troftbüchlein, Mit vielen Sprüden und Gebetlein, 1611 (erfte 
Auflage 1582) und einer Leichenpredigt von demfelben Berfaffer. — Ein handfchriftliches Lied 
von blos 3 Str. gabd um 1560. Abdruck Germania 1874, ©. 81: „Ih hab mein fachen zu 
Gott geftelt, er wirds wohl machen wie es im gefelt, dem dhoin ich mich befillen“ x. Es ıft 
gedichtet von Hermann v. Weindberg, geb. 1517, + 1598 zu Cöln ald Advokat und — ——— 
und Kirchmeiſter zu St. Jakob. — In einer handſchriftlichen Ergänzung von Loſſius, Psalmodia 
1553 vom Jahr 1580 fand Bäumer zu dem Liede: „Sch weiß ein Blümlein hübſch und fein“ die 
Zonangabe: „delgt Im thon: Ich hab mein fach Gott heimgeftellt“. Somit war das Lied damald 
fehr verbreitet. Auch findet man es niederdeutich 1588 in dem „Liederbuch der Katharina v. Tirs“ 
iſ. Hölfcher, Niederd. geiftl. Lieder 1854, Nr. 58). 


Ich habe mein fache zu godt geftelt, 
Der wert ed wol mache, wie es em gefeldt. .. 


Bon den 18 Str. bei Wolder find hier 13, 14 und 18 audgehoben. — —— 

In der Melodie haben wir ein Duplum. Die Volksweiſe „Ich weiß ein Blümlein“ und 
alfo auch die zu „Ich hab mein Sach“ finden wir bei Wolder 1598 und bei Prätoriud 1609 im 
Diskant, aber bei Vulpius 1609 Tiegt fie im Alt und ift mit Terzen überbaut. Bon diefer Zeit 
ab wurde bald die Ober, bald die zweite Stimme für die wahre Choralmelodie gehalten. — 
Welches war wohl der urfprüngliche Namen für unfere fünfzeilige Melodie? — Joſ. Clauder, Psal- 
modia. Nova Centura I, Altenburg 1627, ©. 320 bringt unfer geiftliches Lied überjhrieben: 
„Sm Ton: Ich weiß ein Blümlein hüpfh und fein“. Auf ©. 320 fteht die lateinifche 
Ueberjegung mit der Heberfhrift: „Es ift auf Erden kein —— Leid'n“. Das iſt aber 
noch nicht der ält eſte und urſprüngliche Text für unjere Bolföweife: dieſer war jedenfalls eine 
Ballade. Der Prediger Joh. Neufranz, Pfalterjpiel. Hamburg 1650 behauptet: Diefe Mel. hier 
(„Ih hab mein Sach“ zc.) fei auch zum weltlichen Lied „Es liegt ein Schloß in Defter- 
reich“ gebraucht worden. Diefe Angabe wird beftätigt durd die Tonangabe zum niederländiſchen 
Zert bei Stalpaert 1635, wo fich die wenig abweichende Mel. beigedrudt findet und die Mel. bei 
Fabricius 1603. Beide folgen bier. 
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Niederdeutſche Melodie. 
Fabricius’ Liederb. um 1603 Nr. 188. (Menfurafnsten) 





In Derftr-rih da 


ein Schloß, das 





ge » bau » wet, 


— 
und don 


von Gil» ber 








to » them Gold] 


mit Mar» mor»ftein ge» mau» rei. 


Zert 17 Str, gleich dem bei a Nr. 125 und im Niederbeutfchen Liederbuch Rr. 4. 


Bergleice diefe Ballade oben I, Nr. 6 


Niederländiſch. 
Stem: In Ostenrijk daer staet een huys. 
N Gulde Jaers Feest-Daghen 1635 8. 209. 






Chri⸗ſtus der ift mein Re» ben, fter » ben ift mein Ge - winn; dem 





thu ih mid er» ger» ben, mit Freudfahr ih da- hin. 


2, Mit Freud fahr ih von dannen 
Zu Ehrift, vem Bruder mein, 
Auf daß ich zu ihm komme 
Und ewig bei ihm jet. 

3. Nun hab ih überwunden 
Kreuz, Leiden, Angft und Noth; 
Dur feine heilgen Wunden 
Bin ih verföhnt mit Gott. 

4. Wenn meine Kräfte brechen, 
Mein Athem geht ſchwer aus, 


Und kann fein Wort mehr ſprechen: 


Herr, nimm mein Seufzen auf! 


5. Wenn mein Herz und Gedanken 
Zergehn als wie ein Licht, 
Das hin und ber thut wanfen, 
Wenn ihm die Flamm gebridt; 

6. Alsdann fein fanft und ftille 
Laß mich, Herr, ſchlafen ein 
Nah deinem Rath und Willen, 
Denn kommt mein Stündelein. 

7.4 laß mich gleih den eben 
Anhangen dir allzeit 
Und ewig bei dir leben 
In deiner Himmelsfreud, 
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Text und Mel. zuerft im Gefangb. von Melchior Vulpius 1609 (1. Auflage 1603 verloren). 
Der Tert foll von Anna, Gemahlin des Grafen Heinrih von Stollberg gedichtet fein (um 1600), 
fo giebt der Humnolog A. 3. Rambah im neuen Hamburger Gefangbuh an. Die legte Stropbe 
ftebt bier nach der edleren Lesart in neueren Geſangbüchern. Der Urtert hieß: „Und laß mich an 
dir kleben wie eine Klett am Kleid”. 

Die Mel. ift mit höchſter Wahrfcheinlichkeit vom Weimaraner Gantor Bulpius erfunden, der 
für fein vierftimmiged Geſangbuch aud noch andere Weifen fomponirte. An eine Entlebnung der 
weltlichen Mel. „Warum wiltu wegziehen“ (melde das Coburger Gefangb. 1621 vorfchreibt) ift 
nicht zu denten, da die leptere fi als eine ganz andere herausgeſtellt hat. 

Im Altd. Liederb. Nr. 658 ift die 3. Zeile der Melodie nach der bier ftehenden Lesart zu berich- 
tigen: — | 2 def | de. Der vielgefungene Choral führt auh den Namen: „Ad bleib mit 
deiner Gnade“. 


2167. Abſchied non der Welt. 


Weltl. Mel. 1601 von H. E. Haßler. Mit dieſem geiſtl. Text zuerſt im Görlitzer Geſangb. 1613. 











Herz » ih thut mich ver » lan » gen nah ei» nem feel’ »gen End, 
Weil ih Hier bin um» fan» gen mit Zrüb-fal und € = Tem. 


Ich hab Luft ab » zu» fchei » den aus die» fer arz= gen Welt, fehn 






mid nad ew’»gen Freu⸗den: o Se» fu, komm do 


& 
= 
5 
— 
* 


Der Text gedichtet von Chriſtoph Knoll (+ 1621), findet ſich in allen älteren evangeliſchen 
Gefangbühern. Die Urform der Melodie von H. Leo Hafler mit ihrem weltlichen Tert „Mein 
Gemüth ift mir verwirret” vergl. oben Nr. 476, 

Noch will ich eine hierher paffende Strophe aus dem Paffiondliede von P. Gerhard (1653) 
„D Haupt voll Blut und Wunden“ anfügen, die namentlich dur S. Bach's Matthäus-Paffion all» 
beliebt und volksthümlich ift: 


„Wenn idy einmal foll ſcheiden, Wenn mir am allerbängften 
So ſcheide nicht von mir! Wird um das Herze fein, 
Wenn ich den Tod foll leiden, So reiß mich aus den Angiten 
So tritt du dann herfür; Kraft deiner Angft und Pein!” 


2168. Gemeindegefang bei Begräbniffen. 
Mel. 1544, 


a —— —— 


Nun laßt und den Leib be—gra-ben, bei dem wir fein Zwei⸗-ſel ba= ben, 


er werd am jüng-fin Tag auf-fihn und un ⸗ver⸗wes⸗-lich ber» für-gehn. 
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Moderne Choralform. 


Berbefferter Tert nah Klopitod. 





1. Be⸗grabt den Leib in feine Gruft,bid ihn des Rich⸗ters Stim-me ruft! Wir 





fü » en ibn, einft blüht er auf und fteigt ver-flärt zu Gott hin-auf. 


2. Ans Staube ſchuf ihn einft der Herr, 5.Biel mehr litt er, der uns verjöhnt 
Er war ſchon Staub und wird's nur mehr. Und himmliſch feine Sieger frönt. 
Er ſchläft, verweft, doch einft erwacht D Lohn! o Lohn für wenig Pein! 


Er wieder aus des Todes Nadit. Dann wirds wie Träumenden uns jein. 
3. Der Frommen Seele lebt bei Gott, 6. Nun du, Erlöfter, fhlaf in Ruh! 
Der fie aus aller ihrer Noth Wir gehn nun unfern Häuſern zu 
Bon aller ihrer Miſſethat Und maden zu der Ewigfeit 
Durd feinen Sohn erlöfet hat. Mit frohem Eifer uns bereit. 
4. &r wandelt! bier im finftern Thal, 7. Sohn Gottes! Mittler! Ad dein Tod 
Er duldete oft Schmerz und Dual: Stärk uns in unfrer legten Noth! 
Es folgten mandem Freudentag Laß unfre ganze Seele dein 


Bald Schmerz und Kümmerniffe nad). Und freudig unfer Ende fein! 


Zert von 7 Str. gedichtet vom Pfarrer Mich. Weiß, zuerft im Geſangbuch der —— 
Brüder 1531. Aufgenommen von Dr. Luther 1535 in Klug's und 1545 in Babſt's Geſangbuch. 
Dort aber noch mit der urfprünglichen böhmifchen Melodie aus Weiße's Gefangb.: „Nun loben 


wir mit Innigkeit' e | fege | g fe. — Die im evangelifchen rg fpäter all» 
emein übliche, wie fie bier und noch in allen Ehoralbüchern ftebt, findet fi zuerft bei G. Rhaw, 

enge für gemeine Schulen, Wittenberg 1544, Nr. 121, mit einem fünfftimmigen Tonjage von 
Joh. Stahl; vermuthlich ift Stahl aud der Erfinder des noch jet gejumgenen Chorals. — Der 
Tert diefed hochernſten Grabliedes ift in feiner metrifchen Form bei Weiß und Luther überaus 
ebrehlih, darum in fpäteren Geſangbüchern gebeffert. ©. Neumark hat 1647 fogar noch zwiſchen 
jede Strophe des alten Textes eine für Chor, die Rede des Entfchlafenen darftcllend, binzugedichtet, 
jo daß ein Wechjelgefang zwifchen Gemeinde und Chor entftand. Gleiches that Klopfiod, doch 
fein Zufag — feine, und der von Neumark nur wenig Verbreitung. — Ich gebe den Zert nach 
Klopftod, aber ohne feine Zwifchenfäge für Soloftimme. 

Aus neueren Gefangbüchern ift diefes feit Luther's Zeit im evangelifchen Deutichland * 
mein üblich geweſene Begräbnißlied verſchwunden: warum? Weil ed jetzt feine Begräbniſſe 
mehr giebt, bei welchen die chriſtliche Gemeinde mitſingt. Noch 1860 börte ih auf dem Lande 
unfern Erfurt bei allen öffentlichen Begräbniffen dad alte Lied (nach Klopſtock's Faflung) von ber 
Gemeinde fingen und babe ed ald Gantor oft —— Dieſer alte fromme Brauch beſtand 
fo lange, als die Gemeinde noch ihre verſtorbenen Mitglieder zu Grabe geleitete und die Trauer 
verfammlung fich des öffentlichen Ehoralfingens nicht ſchämte. Alle Erwachfenen jener Gemeinden 
fonnten das Lied —— fingen, darum ich ed den Bolfäliedern im weiteren Sinne einteiben 
durfte. — Ergreifend war der Brauch in Thüringen: daß die Trauerberfamm die 6. umd 
7. Strophe nicht am Grabe, fondern erft fang, wenn die in der Kirche abgehaltene Parentation zu 
Ende war, und zwar ftehbend fang. — Bemerft fei, daß in Dftpreußen das Er Volkslied: 
„Da Jeſus in den Garten ging“ nach diefer Trauermelodie gefungen ward (f. oben III, 667). 
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2169. Auferftehung des Herrn. 


Heutige Cheralform. 





Se» fus, meine Zu» ver- fiht und mein Heiland, ift im Le = ben. | 
Dierfes weiß ich, folt ih nicht da- rum mic zu» frie-den ge» ben, 





wad die lan» ge Zo » bed» naht mir auh für Ge» dan » fen madıt. 


Joh. Erüger 1656. 





Diefes Kleinod in dem heiligen Gefange der evangelifhen Kirche darf man auch mit Recht 
unter die Bolfdlieder aufnehmen, denn ed war über 200 Jahr im Munde des Volks ald Begräb- 
nißlied und noch heute, wo an Gräbern die Gemeinde längft nicht mehr fingt, wird wenigftend bei 
größeren proteftantifchen Begräbnifjen diefer Choral geblafen. — 

Der Tert kann nicht von der Brandenburger Kurfürftin Quife Henriette (geb. 1627, 
+ 1667) — ſein, die ihn 1649 gedichtet haben ſoll, als ſy ihr erſtes und einziges Kind, 


Prinz Wilhelm, durch den Tod verlor. Dieſe Annahme ſtützt ſich auf eine Stelle im Berliner 
Gefangb. 1653, darin mehrere Lieder diefer Kurfürftin ald „eigene Lieder” beigelegt werden. Da- 
mit ift durchaus nicht die Berfafferfchaft bezeichnet, fondern ed war eine Gitte jener Zeit, gewiſſe 
Lieblingslieder der fürftlihen Perfonen in den Gefangbühern diefen zuzuſchreiben; 3. B. vor« 
ber dem ſächſiſchen Kurfürften Johann Friedrih: „Wies Gott gefällt“ —, dem Brandenburger 
Kurfürften Albreht: „Was mein Gott will”. — Warum aber fann die genannte Kurfürftin nicht 
Berfafferin ded frommen Liedes fein? Es giebt einen Drud diefed Liedes vom Jahr 1644, den 
ein Freund Erk's (Lehrer Ludwig Frege) in Berlin befaß; in diefem Jahre war aber die angebliche 
Dichterin faum 17 Jahr alt und lebte ald Niederländerin no im Haag. Dazu war fie auch in 
jpäteren Jahren der deutfhen Sprache nicht mächtig, wie Urkunden bezeugen. Kein einziges 
Geſangbuch fonft von 1670—1770 nennt die Kurfürftin als die Dichterin der ihr a Werne 
Lieder. Im der Leichenrede, in dem lateinifchen Lebendlauf und in vielen zu ihrem Gedächtniß 
verfaßten Schriften wird mit feiner Silbe der Abfaffung jener Lieder gedacht. [Vergleiche den 
Auffag von K. Biltz in „Neue Beiträge zur Geſch. d. d. Sprache und Litteratur“, Berlin 1890.) 
Somit ift der Textverfaſſer unbelannt. 

Die Melodie in der en jest üblichen Form ift von J. Erüger fomponirt und fteht ohne 
feinen Namen zuerft in feiner » is pietatis melica 1646, Nr. 182«, dann mit feinem Namen 
in »Psalmodia sacra«, Berlin 1658. Eine ältere Form derfelben (ohme Wiederholung) fteht 
ihon im Berliner Gefangbuh 1653, ohne Namen. Man hat darin eine von dem mufitalifchen 
Kurfürften fomponirte Mel. erfennen wollen, die fpäter Crüger umgearbeitet habe. Der Reſpekt vor 
der noch lebenden hoben Gönnerin würde ſolches wohl verboten haben ; dad Wahrfcheinlichfte bleibt: 
Erüger hat feine eigene Weife umgeändert. 


Ertu. Böhme, Liederhort. III. 55 


2170. ® Emigkeit! 


Mel. im Gölner Gefangb. 1638 und Münſterſchen Gefangb. 1677, 


Langfam. 





wig-feit! Wie lang - «- bifton,o 





Streit, nah Haus der Bot, dad Schiff zum 





2.D Ewigkeit, o Ewigfeit, 
Wie lang bift du, o Ewigkeit! 
Gleich wie an einer Kugel rund 
Kein Anfang und fein End ift und: 
Alſo, o Ewigfeit, an bir 
Noch Ein- noch Ausgang finden wir. 
Betracht, o Menſch, die Ewigkeit! 
3. O Ewigkeit ꝛc. 
Du biſt ein Ring unendlich weit: 
Dein Mittelpunkt heißt „Allezeit”, 
„Niemal“ der weite Umfreis dein, 
Weil deiner nie fein End wird fein. 
Betracht, o Menſch, die Ewigkeit! 
4. O Ewigkeit ꝛc. 
Hinnehmen könnt ein Vöglein klein 
All ganzer Welt Sandkörnlein ein: 


Wenns nur eins nähm all tauſend Jahr, 


Nachdem wärs nicht von dir gewahr. 
Betracht, o Menſch, die Ewigkeit! 


G'ſtad, der fehnel« le Pfeil vom Be - gen 


5.D Ewigkeit ic. 


In dir, wenn nur all taufend Jahr 
Ein Aug’ vergöß ein Heine Zähr, 
Würd wachſen Wafjers folhe Meng, 
Daß Erd und Himmel wär zu eng. 
Betracht, o Menſch, die Emigfeit! 


. O Ewigkeit ꝛc. 


Der Sand im Meer und Tropfen all 
Sind nur ein Bruch der einen Zahl; 
Allein ſchwitzt über dir umſunſt 

Die tiefſte Meß- und Rechenkunſt. 
Betracht, o Menſch, die Ewigkeit! 


. O Ewigkeit ꝛc. 


Hör Menſch: So lange Gott wird ſein, 
Sp lang wird fein ver Höllen Pein, 
So lang wird fein des Himmels rend. 
D lange Freud! O Tanges Leid! 
Betracht, o Menſch, die Ewigkeit! 


Text zuerſt 1623 im Cölner Geſangb. ©. 191, mit einer andern Melodie. Später ftebt 


das Lied in vielen anderen katholiſchen Gefangbüchern. Neuer Abdrud des Terted: WE. V 
Mr. 1509. Wunderb. I, ©. 263 (n. X. III 223). Wenden, Cölns Porzeit 281. Mohnike, 
firhen- und litterarbiftorifche Studien I. Auerbacher, Anthologie ©. 180. Mittler 1268. Erf, 
Germania 274. — Die Melodie entnabm ich dem Gölner Gefangb. 1638; ebenfo im Münfter- 
fchen 1677 (f. Bäumer IL, 330). Seit 1648 fteht das Lied auch in proteftantiihen Geſangbüchern 
(f. Fiſcher, Kirchenlieder-teriton ©. 144). — Die legten, bier weagelajjenen 10 Stropben malen 
die böllifchen Qualen von Kain und die Freuden des Lazarus aus. — Goetbe bemerkt zum Wunder— 
bornterte 1806: „Katbolifcher Kirchengeſang. Wenn man die Menſchen confus machen will, fo ift 
dies go der rechte Weg.” — Zu den in biefem Liede — Bildern vergleiche den Aufſaß 
von R. Köhler in Pfeifferis Germania 8, 305. Auch Gervinus III, 30 (n. U.) macht gute Be 
merfungen darüber. — 
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2171. Auferfiehung und Geridht. 


Zert und Mel. von Dr. Philipp Nicolai 1599. 
— cn) 






Mas chet auf!ruft und die Stim-me der Wächter ſehr hoch aufder Zin-ne, wach 
Mitetersnachtbeißt die » je Stun»de, fie ru = fen und mit bel-lem Munsde, wo 





auf du Stadt Je» ru »fa» im Wacht auf, der Bräutgam tommt! 


feid ihr Alu gen Jungfrau » en?| JStebt auf, die Lam «pe nehmt! | Hal« Te - In 





ja! Macht euch be.» reit zu der Hoch «zeit! Ihr müfsfet ihm ent» ge» gen- jiehn! 


Urform. 1599. 





Das iſt unftreitig der ernftefte und mächtigfte Choral der evangeliſchen Kirche zu dem über 
das biblifhe Gleichniß von den Mugen und thörichten Jungfrauen von Dr. Nicolat abgefaßten 
geiftlichen Lied erjchütternden Inhalts. 


2172. Bas ander Land. 


Mel. in Haxthauſen's Gefangb. Paderborn 1850. 







” J 
Es iſt nit al» le» werge Feſt-abend: 


der Tod fömmtund brinzget den A =  bend und bindt und mit 








ei» nem fe »- fin Band, dag er und brin=ge, daß er und 
BET — 
— 
brin» ge in das an » der Land. 


55* 
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2. Alſo ift allezeit nit Maie: 3. Allmeg mögen wir nit hie bleiben, 
Wir müflen tanzen an dem Reihe, Der Tod will uns von binnen treiben; 
Daß ung der Mai wird entwanbt, Noch morgen oder all zu Hand: 


Dann fingen wir: „Sort indasanderfand!“ Öott weiß, wir müffen in das ander Sand. 


Tert zuerft im Wunderh. III, 1808, ©. 183, angeblich nah einem Manuffript von 1477, 
Die Sprache ift allerding® nicht fo alt; das Gedicht ift en nah alten Motiven, an ben 
Totentanz erinnernd, abgefaßt, und der Berfaffer mag E. Brentano heißen. Bon den 27 Strophen 
bier nur 3. Die auddrudävolle Weife zu diefem Terte kann erft nach 1808 gemacht worden jein. 


2173. Ber Schlüſſel zum Himmel. 


1. Der Schlüfjel zum Himmel 3.D Some, o Monde: 
Iſt Marter und Bein, Es freut fih die Welt, 
Und wer ihn nicht verfuchet, Die Sterne von ferne 
Der kommt nicht hinein. Am Himmelsgezelt. 

2. Ach Menſch, wie getrauft dir 4, Wir Alle am jüngften Tag, 
In Himmel hinein? Wir müfjen vergehn: 
Die Straßen find gefährlich, Der Himmel alleine 
Die Pforten find Hein. Bleibt ewiglich ftehn. 


Schweizerlied. Handfhriftlic bei Stutz. Gedrudt bei Tobler I, 101. Eine Strophe nah 
der zweiten, darin Krankheit und Gicht beiprochen, ift weggethan. 


2174. Bon des Himmels Freuden, 


Mel. 1430, 





Himmel-reich ift Freude viel, ohn En⸗des Ziel: da-hin foll und ver» lan » gen. 


2. Ob uns Öott dur die Gnade fein 5. Aus Herzen tief andächtiglich 


Wöll lieblih dahin weijen: Solft du mit Reue fpreden: 
Nun ftand auf, edle Seele mein, Ad reicher Gott von Himmelreich, 
Kehr dich dahin, Nun mwölleft dich 
Sein Lieb folft immer preifen. An meiner Sind nicht rächen! 

3. Der Winter kalt, ver Sünder Zeit, 6. Ich weiß, daß Gott ift alfo gut, 
Die hat nun bald ein Ende: Sein Gnad will er dir geben, 
Kehr dich zu Gott, der dir wergeit, Kehrft du von Sünden deinen Muth: 
Darum ihn bitt Wer alfo thut, 
Mit Herzen und mit Händen. Der kommt ind ewig' Leben. 

4. Schlaf oder wach, reit oder gang, 7,3n bimmelifher Heide grün 
So ftand allzeit in Sorgen: Sein da die Engel warten; 
Bitt Gott, daß er dir gebe lang Wenn Gott fi hie mit dir verfühn, 
Reu in Gedrang So bis gar kühn 


Den Abend und den Morgen. Und ſchau Gott, den viel zarten. 
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8. Da fteht der Heilgen Chor dabei Ja Zweifels ohn: 
Viel hoch auf Himmels Zinnen, Ihr iſt en kein Geleiche. 
Und aller Engel Hierarchei; j 
Was Freud da fei, 11. Da zieht Gott ab der Hande fein 
Das mag fein Herz befinnen. Ein Fingerlein von Golde: 
9. Da ſteht ein edle Jungfrau fein, „Seh, edle Seele, das fer dein! 


Die Gott gebar ohn Schwäre: Denn id dir bin 
Die giebt im Himmel lichten Schein: In Ewigfeit gar holde! 


Da follft du fein, 12. Alde, alde zu guter Nacht, 

Die faget gute Märe. Bon dir will id mich ſcheiden: 
10. Sie bgleit die Sonn, der Sternen Kron Dies Reich han ich dir je gemacht 

In hohem Himmelreidhe, Und aud erdacht 

Sie ift ob allem Wunder ſchon In Wunn und allen Freuden.“ 


Straßburger Hoͤſchr. 121, Bl. 127%, (Sept verbrannt), Abdrud des Originals bei WE. 
1841, ©. 658 (WE.II, 536). Dichtung don Heinrih v. Laufenberg vor 1430. Mel. durch 
Wadernagel erhalten. Das Original bat aleman. Dialekt, bier ins Hochdeutſch übertragen. 


ST 3,1 Diefe Wendung erinnert an das weltliche Lied: „Der Winter ift ein fcharfer Gaſt“. 
4,4 in Öedrang = in Menge. 98,3 Hierarchie, Priefterihaft. 8,5 waz mit gen. = wie viel. 
9,2 Swäre, Schwäre, Schmerz. 11,1 Diefe Stelle vom goldenen Ringe weift deutlich auf ein 
weltliches Lied zurüd, das der Dichtung zu Grunde liegt. 


2175. Daheim. 


Straßburger Hdſchr. v. Jahr 1430, 








































— — — 
—— — — — — 
m —as —— 
. Sch wollt, daß Er ws beisme wär und al»Ir Mel»te Troſt ent- bebr. 
2. Ich mein doheim im Himmelrich, 8. Woluf, min Herz und all min Muth 
Do ih Gott fhauet ewiglich. Und ſuch das Gut ob allem Gut. 
3. Woluf, min Seel, und richt dih var! 9. Was das nit ift, das ſchätz gar Hein 
Do wartet din der Engel Schaar. Und jammre allzeit wieder heim, 
4. Wo alle Welt ift dir zu Hein, 10. Du haft doch bier fein Bleiben nit, 
Du kommeſt denn eh wieder beim: Es ſei denn morgen oder hüt. 

5. Doheim ift Leben ohne Tod 11. Weil e8 denn anders nit mag fin, 
Und ganze Freud ohn' alle Noth. So flieh ver Welte falſchen Shin! 
6.Do ift Geſundheit ohne Weh 12. Und rüm din Sind und beſſer dich, 
Und währet hüt umd immermeh. Als wölleft morgen ind Himmelrid. 
7.Do find doch taufend Yahr als Hüt 13. Alde, Welt! Gott gfegen did! 

Und ift aud fein Verdrießen nit. Ich fahr dohin gen Himmelric. 


Tert und Mel. aus der im Jahr 1870 verbrannten eg Hdſchr. 121 (Lieder Hein- 
richs v. Yaufenberg) BI. 522, Mit der Jahrzahl 1430. Tertabdrud . 1841, Nr. 753. Dortber 
auch Ubland 335. Die Melodie verdanke ih dem Prof. Dr. Ph. Wadernagel in Dresden, der fie zur 
rechten Zeit mit den Zerten aus jener Hdfchr. kopirt hatte. [Driginal ſ. Altd. Liederb. Nr. 660.) 
Der aleman. Dialekt des Textes wurde des Reimes halber beibehalten, 


— — —— — 


Dakträge 


I. Zu den Haudſchriften S. XVILff.). 


Nr. 1. Bergl. Bolte, Jahre. f. d. Philologie 22, 397—426. Das Original hat jüngft 
Dr. R. Priebſch in England er 
Nr. 20. Das Original in Berlin: Ms. germ. ol. 488. Ebenreuter benugte das Liederb. 
der — 
tr. 35. Eine en vom Jahre 1512 beſaß W. v. Maltzahn. Ueber eine andere vergl. 
Büttner’d Franconia I ( 
Nr. 37. Sntatseneiänig, davon bei Bartſch, die altd. Hoſchr. zu Heidelberg. 1886. 
Nr. 38. Original in Berlin Ms. germ. quart. 402; andere Abfchrift in Donauefhingen Nr. 132. 
Nr. 41 jegt im German. Mufeum aufbewahrt {f. Reller-Sievers, Altd. Handihriften 1890). 
Nr. 47. Bergl. Bartſch, die altd. Hdſchr. zu Heidelberg. 
Nr. 49 in Donaueihingen Nr. 122 
Nr. 60 it von Chriſtoph Elodius geichrieben, ausführlich behandelt von Nieſſen in Viertel⸗ 
——— f. Muſikwiſſenſch. 7, 579. 
t. 63. Das Original: Berlin Ms. germ. quart. 612. 
Mn 70 beruht auf der Handſchrift Nr. 72. — Noch fehlen folgende Handſchriften: 


Augsburger — vom Jahr 1454. Sign. Cgm 379, abgedruckt durch Bolte in 
Alemannia XVII. 8.97 ff. 

Werbener Bicerhanbfchrl t um 1500. Niederdeutſche, geiftl. Lieder (23), aufgefunden 
in der Abteikirche zu Werden am Niederrhein. Abdr. im Jahrb. f. niederdeutſche Sprachforſchung 
XIV. ©. 60—89 (1889) durch Franz Joſtes in Münſter. 

Ghftorfer Liederbud c. 1500. Heraudgeg. von E. Schröder, Niederd. Jabrb. 15, 1. 

Liederbud von Seb. Eber, Nümb. 1596. Kal. Bibl. Berlin: Mus. germ. 40, Rr. 733, 

Procejfionslieder vom Jahr 1563. Geiſtliche Lieder (20) in niederdeutſcher und latein. 
Sprache, mit Melodien für den katholischen Gottesdienſt; auch einige don Luther darunter. — Auf 
Bl. 225 ficht: »Dat —— singet man to unfers Leuen Herrn Lichnams dage vnd 
in der processione vmmerbleck. Anno 1563«. Aal. Bibl. Berlin: Mus. germ. 40. Rr. 1008. 

K.T, er e's Bollsliederfammlung. Anf. des 17. Jahrh. Hdſchr. derUniv.-Bibl. zu Bonn. 

Phil. Wackernagels Liederabfchriften in der Dresdner öffentl. Bibl., Mser. 298. 


I. Zu den Liederbüchern. 


S. XXXIX. Nr 35. Haßler's Gefangwerfe in neuer Partiturausgabe durb Fr. Zelle. 
Berlin (um 1886). 
S. XLI. NRr.2. Der Zwidauer Drud der Bergreihen vom Jahr 1531 ift nicht verloren, 
fondern vor einigen Jahren dort in der Rathebibliothet wieder aufgefunden. 
Dr. John Meier bat ibn in feiner Neuausgabe der Bergreiben (Halle 1892) zu 
Grunde gelegt. Titel: =. bubjche De frei, geiftlih vnd mweltlid zu ſamen 
Ber MDXXXI. — Am Zuß. „Gedruckt zu Zwickaw durch 
olffgang Meyerpegk“. 
Nr. 8 muß das Citat heißen: Hoffmann, Findlinge 371. 
S. XLII. Nr. 11. Hoffmann, Findlinge 1, 50, 
Nr. 17. Führmann's Fiederbuch von 1607 hält Dr. Bolte für identifch mit dem 
von Yangenberger 1607. 
Nr. 19, Benusgärtlein. Nah dem Drude von 1656 neu herausgegeben von Mar 
v. Waldberg. Halle 1890 (Braune’d Neudrude 86—89). 
Nr. 20. Der Columnentitel beißt: „Jungfern und Junggefellen Luft“. 
Nr. 21. Beitvertreiber. Ausführliches Snhaltevergeihniß von Hayn, Serapeum 1870, 
145 und befondere Köln 1890 
Nr. 22, Hann, Bibliotheca — erotiea. 1875, S. 45 citirt: „Haintz 
Guck in die Welt“, d. i. Weltliche Lieder o. O. 1671. 80. 
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S. LIU. (Kinderlied:) Zimmer, Fr., Volksthümliche Spiellieder u. Liederfpiele. Quedlinburg 1879, 
LVD. Lootens et Feys, Chants pop. flamands. Neue Ausgabe 1890. 
Geuzenlied-boek durch H. J. van Lummel. Utrecht 1874, 


Een Amsteldams Amoreus Luetboeck. Amsterd. H. J. Muller 1589, 8°, 
(Eremplar in der Danziger Stadtbibliothek vergl. Bolte, Tidschr. voor neder!. 
Letterk. 1891. ©. 175—202.) 


F. van Duyse, Oude nederlandsche Liederen-Melodien uit den Souterliede- 
kens mit Inleiding, Aanteekeningen en Klavierbegleiting. Gent 1890. 


Nederlandsch Liedboek, uitgegeven door het Willems-fonds. 2 Theile. 
Gent 1891—1892, 
S. LVIII. Bon Kriſtenſens jütländ. Volksliedern 4. Bd. 1890 erfchienen. 
©. LIX. Bon Arwidsson’s Svenska Fornsänger erſchien der 3. Band 1842. 


S. 1X. Unter den ſchott. Balladenfammlun gu fehlt das grundlegende Wert von F. J. Child, 
The English and Scottish Popular Ballads. I—VIII. Boston, 1884 ff. 


a 


III. Jüngſt erſchienene deutſche Volfsliederfammlungen. 


Bolte, Johannes: Der Bauer im deutſchen Volksliede (f. Acta germanica I, 3. Berlin 1890), 

Eber, Elſäſſiſche Kinder: und Wiegenlieder Jahrb. f. Geſch. u. Sprache Elſaß-Lothringens VI. Br. 
1890. ©. 133—137. 

Frifhbier, Hermann: Hundert oftpreußifche Volkslieder in hochdeutjcher Sprache. Aus deſſen 
Nachlaß heraudgeg. von I. Sembraydi. Leipzig 189. 

Houpert, N., Das deutihe Volkslied S Lothringen (f. Jahrb. für Lothring. Geſch. und Alter— 
thumafunde II. 1890, ©. 347—356 

Nedheim, Hand, 222 * Kärntnerlicher, gejammelt und für Männerjtimmen gefeßt von 
N. Unter Mitwirkung von Dr. 3. Pommer herausgeg. vom „Deutſchen Boltsliederverein in 
Wien“ 1891—1893. 

Pfannenfhmid, H. P., Weihnachts-, Neujahre: u. Dreifönigslieder auf dem Elſaß. Colmar 1884, 

Bommer, Dr. Joſeph, Steirerlieder für vierftimmigen Männerchor. Leipzig, Sander'd Verlag 

— Deutfche und deutjcheöfterr. Volkslieder für vierftimmigen Männerchor. 10 Hefte. Wien, 

0. 3. (1891—1893). 

22 deutſche Volkslieder für gemischten Chor. Wien (1892). 

—— Sodler und Jauczer. Wien 1888. Fortſetzung 1892, 

Le Comte de Pu aigre, Chants Allemands de la Lorraine. Abdr. in feinem Folklore. 
Paris 1885. Fortſetzung in Revue nouvelle d’Alsace-Lorraine. V. Heft 1 und 2. 
NRathgeber, 3., Elſäſſiſche Kinder und een — ſ. Jahrb. f. Geſch. Sprache 

und Literatur Elſaß⸗Lothringens I. 1885. ©. 82 ff. 
Werle, Anton, Almraufh. Almlieder aus Steiermarf, gef. und herausgeg. Graz 1854. 
Wolfram, Ernſt H., Naſſauiſche Volkslieder. Nah Wort und Weife aud dem Munde 
des Volt gefammelt (mit Melodien). Berlin 1894. 


NB. .. manche in Zeitſchriften BURN BIOS ER findet der Forſcher verzeichnet 
in Dr. John Meier’s „Ueberfiht über die aus mündlidher Ueberlieferung gerhöpfte 
Sammlung der Bolköpoefie”. Anhang u VII. Abſchnitt in Paul's Grundriß der ger- 
manifchen Philologie. Strafiburg 1893 





IV. Notizen zu einzelnen Liedern. 


Nr.31. Das isländifche Lied auf Kaiſer Friedrih bat EM. — mitgetheilt in den 
Sitzungsberichten der bayr. Akademie. 1867. ©. 134—14 

Nr. 73. Das fchöne Lied von der Holzleferin, das A. Schloſſar J ſteiriſches, Hruſchka und 
Toifher S. 118 als böhmiſches Volkslied in Anſpruch genommen, iſt ein Gedicht von 
Anton Freiherr v. Klesheim. Es ſteht zuerſt in deſſen ’8 Schwarzblattl aus 'n Weaner⸗ 
wald. Gedichte in öſterr. Mundart. 2. Aufl. 1846. ©. 28 (1. Aufl. 1845). [Beide 
Notizen durch Prof. Dr. Brenner in Würzburg.) 
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Nr. 1428, Das erwähnte Meifterlied „Neun Schwaben“ ift von Hans Sachs gedichtet und in 


Nr. 239. 


Nr. 266. 


Nr. 509. 


Nr. 570, 


Nr. 647 


Nr. 732. 


Nr. 900. 


Nr. 992, 


Hand Sachs, herausgeg. von Goedeke I, ©. 166 (1870) gedrudt. 


Sähfifher Prinzenraub. Im erfter Anmerkung ift durch Vermengen zweier Zeilen 
biftor. Unfinn entftanden. Berichtigt und erweitert jo fie beißen: Kunz v. Kau— 
Ben Ach: ein tapfrer Ritter in Dienften des füchf. Kurfürften Friedrichs IL, raubte aus 

ache wegen nicht erfüllter unverfchämter Anforderungen die beiden Prinzen Ernſt und 
Albert aus dem Schloffe zu Altenburg am 7.—8. Juli 1455. Beim Raube auf dem 
Schloſſe war ihm der kurfürftl. Küchenjünge (Hand Schwalbe) behülflich. Kunz murde 
aber beim Klofter Grünhain (nahe der bohm. Grenze) vom Köhler Schmidt gefangen 
genommen und am 14. Juli zu Freiberg hingerichtet. 


Gin bisher ungefanntes Lied auf a ie Sidingen ſteht in Boo's Quellen zur 
Geichichte der Stadt Worms IH, ©. XVI. 


Periander'd Zert „Sind wir geſchieden“ (S. 329) fand ich in einem 1769 gefahr. 
Liederbuche (Befig von Herrn Gurt Mündel in Straßburg), aber in umgfehrter Stropben- 
folge 3, 2, 1. Anfang: „Gebt bin, ibr Winde!“ 


„Zu dir ziehts mich bin“ ift fein echtes Bolfälied, fondern von Aler. Baumann 
(+ 1857) gedichtet. Es ſteht zuerft ge in deſſen „Gebirgs-Bleameln, nad National- 
melodien gedichtet”,. 1. Heft. Ar. 3 (0. J. um 1840—1845). Das in Kärnten und 
namentlih in Steiermark fehr verbreitete Lied wurde fälſchlich für ein Steirerlied ge 
halten (fo bei Schloffar und auch von Setteled in Schnorr’s Archiv 403). Silcher 
(Heft 12, Nr. 4) giebts für ein bayrifches Volkslied aus. Prof. Dr. Sof. Pommer in 
Wien hat es ald ein volksthümliches Lied mit einer fteirifchen Mel. in „Alpen- 
Grüge* Nr. 42 (Wien o. J. 1892) herausgegeben. Ihm verdanke ich die Berichtigung. 


i. eine Dichtung von Franz Alfred Muth und heißt „Gebrochened Herz”. Die 
el. oben ift von Karl Bibelm, aber etwas abgeändert. 


Berwelkter Myrthenſtrauß. Text ift von A. Gathy, die Mel, von Karl Wil— 
beim, um 1860 mit Klavierbegleitung erfchienen. Das Lied bat 6 Str, mit der 
Ueberſchrift „Hoffen und Harren“. Das fingende Volk hat am Text wenig geändert, 
an der Mel. faft nichts. 


Des Ehemanns Rückkehr ift eine der vielen Barianten eined Liedes von Prof. 
3.8. Wild. Meyer, das zuerft gedrudt erfchien im Göttinger Mufenalmanab 17, 
©. 64 und gleichzeitig in „Lieder für fröhliche Gefellfchaften“. Hamburg 17W. Der 
Anfang beißt: 

Ich ging in meinen Stall, da jab ich, ei, ei, ei! 

An der Krippe ftanden Pferde eine, zwei, drei x. 
Diefer Text, zu welchem bald Singweiſen von Hurka und Bornhardt erichienen, fand 
im Volke weite Verbreitung und mehrfache Umbildung: Im Farin fingt man: 
„Als ih nah Haufe kam“ (Wolfram Nr. 195); — in Schleſien: „Und ald der 
Mann nah Haufe fam, ei, ei, ei! da ftanden ſoviel Pferde da /f. Hoffmann, 
Schleſ. Volksl. Nr. 194; — im Württembergiihen: „Und als der Bauer in Hof 
nein fam“ (Erlachs Volksl. 4, 90), — Wolfs Tert aber ift nur die deutjche Be- 
arbeitung eines fchottifchen Liedes (Des Pachterd Rückkehr) , zu finden in Herd, 
Ancient and Modern Scottish Songs. Edinb. 1769. II. S. 172. Der Anfang 
lautet in der Ueberfegung von D. 2. B. Wolff (Halle der Bölfer 2, 96): „Unfer Haus: 
berr fam des Abends heim“ Mehr bei Hoffmann, Schlef, Volksl, S. 226 ff. und 
deſſen Bolfäthümliche Lieder Nr. 478, 


Siebenfprung. Noch mehr Rp > bringt das celfbändige Sammelwerk von 
U. B. Berggreen, Foltefange og Melodier. Kopenhagen 1862—1871. Dort I, Rr. 254 
und 255 zwei dänifche Syvfprung aus Jütland und Fünen, — eine fchweizerifche (V, 
Nr. 148) nah Kuhn und Werk, Schweizer. Kühreiben. Bern 1818, ©. 123, — im 
VI. Bd. Nr. 166 eine frangöfifehe »Sept sauts«, die fi eine Nouveau recueil de 
chansons choisies A la Haye 1732, IV, 21 findet. — Zu Chimay im Hennegau 
wird noch jährlich bei einer Proceffion ein franzöfifched Lied »Sept sauts« gefungen. 
Ueber die mythol. Dedeutung diefed Tanzes f. den Artikel von F. Höft in »Am Urds- 
brunnen« 7, 1. Rendsburg 1988 (Notiz von Dr. Bolte in Zeitichr. f. niederd. Spt. 
1893. ©. 16). — Die von mir oben ©. 758 _mitgetheilte bolländ. Mel. De Zeven- 
sprong fand Dr. Bolte in einer Amfterdamer Handichr. 1770; die untergelegten Worte 
nad mündlicher Heberlieferung aus Zwolle (bei Kalff, Het lied in de middeleeuwen 
1883, ©. 536). — Aud in der ſchwediſchen Landſchaft Schonen ift nad Berggreen's 
Bericht der Siebenfprung heimiſch. 


Nr. 994. 


Nr. 1782, 
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Der Leimftängler war ein Kupferftih in ol., 1588 erfchienen, mit 32 Zeilen er- 
lärenden Verſen, obne Grund Filchart zugefchrieben: Ein Mann mit breitfrämpigem 
Hute, Degen und hinten berabhängendem Fuüchsſchwanze, in der Rechten einen Pantoffel, 
in der Linken eine über die Schulter gelehnte Keimftange mit Mletterndem Affen bal- 
tend, dem andere Affen auf dem Kragen und im Wamfe et en, fliebt hinter einen voran- 
eilenden Hafen vor einem Wefpenfhwarme; über feinem Haupte fliegen eine Eule und 
eine Fledermaud. 


Das Lied von Sant Grobian hat Dr. John Meier vollftändig (26 Str.) mitgetbeilt 
in Sieverd’ Beiträgen Bd. XVII, ©. 573 (1894). 


Nr. 2145. Das Einhorn ift auch erwähnt in einem allegorifhen Marienliede (Ubland Nr. 320, 


Strophe 6): 


Ir vatter ift ir finde, ir mutter ift ir amm, 
Den einhorn und die hinde hat fie gemachet zam. 





Berichtigung der Druckfehler. 


I. Band. 
Seite XVI, Zeile 23 lies Folklore. | Seite 416, Nr. 116, unterm 2. Taft lies Laden, 
„ IV, „ „Behaghel. „ 419, Zeile 5 lied Waſſer boln. 
» br . „ Lotens. , „ 22 „ Der Eichhorn. 
313, „ 35 „ ftch ftatt ſaß. „54, „ 11 „ Xannenbaum. 
„ 380 unter Notenz. 1, Takt 4 feblt fei. „ 653, „ 16 von unten lied 1885, 
Dazu die Berichtigungen auf Seite 656. 
U. Band, 
Seite 1, Zeile 4 lied her ftatt er. Seite 467, Nr. 669, 3.1 lies Gäßli ftatt Goßli. 


” 


” 


2222 


28, Anm. 1, lied: Kunz wurde vom kur— e 


fürftl. Küchenjungen und ſelbſt 


vom Pr 


Hofmeifter beim Raube unterftügt. 


516, 
535, 


erfte Auftaktnote lies ec. 
Nr. 731 ald Ueberfchrift: Vergäng- 
lichkeit. 


135, Zeile 19 lied Bernd. Klein. „ 561, im Zaubenlied beißt die 7. Note d. 

221, Notenzeile 2, erſter Takt: Querbalten „ 566, Notenzeile 2, erfte Note muß c beißen. 
an den Achteln einfach „ 651, 3.2 lied Mein Mutter. 

239, Nr. 422, Zeile 1: Schein und. „ 718, über 6, Notenzeile lied Ick quam. 

286, Strophe 8 lied: Junker ftatt Jucker. „ 719, über 1. Notenzeile vreuchte. 

433, in1.Notiz lied Hagenau ftatt Ergenau. „ 124, Nr. 953, Zeile 1: Brofiud Haus. 


464, angeführtes Dorf beißt Rengershauſen. 
Dazu die Berichtigungen hinter der Inhaltsanzeige vorn im II. Band. 


lied: De Berg ftatt der Berg. 


II. Band. 
Seite 45, Nr. 1101 in erfter Zeile jeder Str. 


” 


88, zweite Ueberfchrift lies Niederd. Lob. — 


208, Zeile 6 von unten lies Huſaren. 


228, in Nr. 1252 muß 5. Note k beißen. ö 
333, legte Notenzeile, 4. Takt, 2. Note lied e. " 
349, Notenzeile 5, Takt 5 muß vorlepte ” 


194, 


Seite 636, 


671, 
676, 


an zweiter Note fehlt Puntt. 


über der Mel. lies Leipziger Hdfchr. 
Zeile 16 von unten lied Cosmas. 

die Klammer unter erfter Notenzeile 
foll die zwei erften Noten verbinden. 


700, 3.7 u.13 lied Pater Schubiger. 
729, Takt 3, letzte Note lied e. 


730, 3. 9 tilge „oben e und“. 
Note ein punftirtes Achtel, letzte ein 759, erfte Note muß e beißen. 
Sechzehntel fein. „ 162, 3. 2 nah Eichafeld ſetze Komma. 
493, Zeile 33 ift „daher“ zu tilgen, „179, 3.33 lies beide eg fo: $u.@. 
501, Zeile 4 von unten tilge „Thür“. „ 780, Notenz. 2, Takt 4 lied d. 
501, zweited Achtel in Takt 7 lied h. „ 829, 3.14 lied 12 beil. Zahlen. 


562, ©p. 2, 3.8 lies wüſt flatt wäſt. " 


948, 


otenz. 3, Takt 4 lies d ſtatt g. 


Hadj-Regifter. 


[Eine deutſche Zahl alleinftchend verweift auf die Nummer des Liedes; fteht fie aber hinter einer 
römifchen, fo zeigt fie die Seite des betr. Bandes an.) 


Aargäuer Liebi, die 49, Allegehr (Ollegehr) L 123. 

Abendgan Amenlieder Kae fe 

Abendlied der niederf. Bauern II. 481, Alte Frau nicht freien 892. 

Abendlieder, geiftliche 1393/94. Alten Mann nicht heiratben 850. 

Abendreiben 935/939, Alter Mann ald Freier 891, 893, 

Abenditern 613. Amorfpiel IL 741, 

Abendtänze 967. 936, Amfel im Walde 522. 

Abenteuer im Walde 517, Andernaher Mädchen 484, 

Abfertigung, kurze 8188. Antlöpfleinstag III 161. 

Abgelebnte TIheilnabme II. 358. Anna und der böfe —9* L 144/46. 
Abreiſe des Schages II. 570, Nr. 749, Anna und Heinrich 146. 

Abſage ee) ) der Liebe 699, Annchen und Ulrih L 135. 

Abfagebrief 481. 222 Annhriftine und ihr graufamer Bruder L 574, 
Abſchiedslieder, allgemeine en Annelein, Königstochter geftohlen und wieder— 
— der Handwerfäburfchen 2 # efunden L 549 

— der Soldaten ſ. Soldatenlicder. Annel, das braune L 474. 3 

— des Matrofen 790, Anneleind Hochzeitstag I. 394. 

Abſchied des Ritters 741, Anneli, fhön Anneli L 125. 

— betrübter II. 418. Anrede an das Haupt eines Getödteten L 34 
— leichter 772. 788. Zeile 5/8. 

— fchwerer 742, Anſar Ulereich L 139, 

— mit Berfiherung der Treue 545. Unfingelieder 1180/1278. 

— mit PVertröftung 455. Apfel, der verwandelte T 

— im Korbe 696, — Symbol der Liebe L, 26. 

— von Berlin 796, — dom Nir zugeworfen L 2. 

— von Deutfchland 1375, Arme Seele 2031/38, 

— von dem Gnadenbilde III. 769, Armefünderblume 

— von Inndbrud 643, Artilleriftenlieder 1325130. 

— don dem Städtchen II. 586, Auferftebung Jeſu 1970/78. 

— von Straßburg 755. Auf Poften 1427. 

— von der Welt L 547. ID. 863, Augen, in ihnen liegt das Herz 54l. 
Abtrumpfen zwifchen Liebesleuten II. 422, Augentroft 560, 

Abtweihe 1133. Auguftin, der liebe 984. 

Abweifung eined reichen Freier 766, Ausgeflogen 521. 

Ackersmann, der er 2144, Aus Ri glaubte man durch SJungfrauenblut zu 
Adams Söhne (Spiel) IIL 611. beilen L 149. 

Adam und Eva 1760, Aufterlig eye 343, 

Adelger (Ulinger) 41b. Auswandererlieder 794/796. 

Adelheid, die Schöne 154, 

Aderlaß der Mönche u. Nonnen III. 838. u Seb., zwei Volksweiſen ineiner Fuge 1046. 
Adler und Eule 171. chluß von —— in der Bauern⸗ 
Agnefe (Agnete), die ſchöne 14. fantate II. 947 

Agnina, die fhöne L LT Baharadher Wein 1136. 

Alerander v. Mep L 197. II. 492. Badenwill, Markgraf II. 493. 


Alamode Monsieur II. 116, Bälter, Preidlied ae 1629, 


875 


Badeliedli, geiftlihed 2139. 

Babdeluft 1661. 

Babdenfahrt 1159. 

Badereifeeinladung 1158. 

Baderliedli L 127. 

Babr-Reht L 300, 

Balladen und Romanzen 1—220. 

Baltbafar («Tannbäufer) L 50, 

Balzer, unter 248, 

Barbarofja 31, 

Bär und Bauern 161. 

Baron, der faljche 710. 

Batenfa (Schlüffelblume) IL 504, 

Bauer, der zufriedene 1551. 

— der een 127, 

— ins Holz 149. 

Bauer und "ür er (Wettgef.) 

— und Ritter (Wettgeſ.) 1079. 

— und Student 158. 

— und Aräbe IIL 53. 

— und feine 3 Schwie Algen 1571, 

‘ Bauern, Ebrenlieder Be Im 1548/49, 

— bei der Linden IL 

— Spottlieder nes 7 a. 

— die üppigen 1534. 

— die vollen 1535. 

— von St. Pölten 378. 

Bauerndorf, wad man da braucht 1544, 

Bauernhochzeit 1553. 

Bauernbimmel 1764 (bayriſch) 1763 ſſchleſiſch). 

Bauernfalender 1537. 

Bauernfirmes 1535. 

Bauernklage 1546. 

Bauernfnecht, der wohlgezogene 1540, 

Bauernfrieg, fränt. 275, 

Bauernlieder 1534 ff. 

Bauernlümmeld Abenteuer L 416. 

Bauernmäbdel, das heiratbelüfterne 855. 856. 

Bauernfohn in der fremde 1157, 

Bauernftand, ob deifelben IIL 28. 

Bauerntanz, Hergang dabei 1534. 

Bauersjrau und Student 149. 

Baum im Odenwald 700. 

rg die zwei mit Musfat und Räglin 
419b, 419°, 420. 679b, Str. 6, 

Bäumlein fteigen 527. IL 262. 

Befreiung des Geliebten 63, U2 

Begräbnißlieder 2168/69. 

Benno, Str. 2095. 

Benzenauerlied 256. 

Bergentrüdung L 49. L 101. 

Berg und tiefes bat — ———— 

Bergmanns Lieb L 259. 

Bergmanndlieder 1512/33. 

Bergreiben von Joachimsthal 1520. 

Bergwerte in Sachen 1523. 

Bernauerin, die fchöne 22. 

Berner Weife L 82 

Befenbinderlied L 746, 

Dee hielt (Spottreime bei Poßigeiten) BBA/BE 

Bettelmann aus Ungarn L 466, 

Bettelmönd 1584. 

Bettler, der glüdliche 139. g 


) 1081. 


Bettler, der tanzende IL 748. 
Bettlerberuf, * sen 981/982, 
Bicoca-Schlaht 

Bierlala IIL — 

Bierlied, älteſtes 1139. 

— bayriſches 1169. 
Binsgauer ſ. Pinzgauer. 
Birnbaum ——— UL 531. 

— für die Bitte 1 Kreuzwoche) 


Blätter der Bäume fallen im Traume 683, 527, 
Blaubartfage L 148, 
— Lieder dazu 41. 42. 195. 
Blaublümelein 192. 572. 
Blume, die befchotene L 472. 
Blume, die verwandelte 9, 
Blumen auf den Gräbern blübend L. 589. IL 542. 
Blumen auf der Haide IIL 715. 
Blumen, bunte 383, 
Blumen in Volksliedern endlos 387 ff. 
Blumenhaus 454. 
Blümerl am See 17T 
Blümlein, drei 1060. 
Blümlein, Ring und Gürtel 572, 
Blümlein zum Kranz 441. 
Blümleinmader, der 2124, 
Blutradıe 54. 46. 
Böhmerichlaht 255. 
Böhmerwald 626. IL 348, 
Bohnenlieder 1174/76. 
— hiftorifched darüber IIL 99. 
Botſchaft — die Nachtigall 5626. 
Braun Unnel L 478. 
Braunfchweig, der edle Herr von 64. 
SAUER 0: Jäger, die 1334. 
— Humor 17 
Brautanfingen 1275/80. 
— Aofgien vom Gliembaus 877/19. 
— ied vom Elternhau 
— auf der Bahre L 403. 

— im Grabe 203, 
— die fiebenjährige L 392, 
— die fterbende 23. 
— die trauernde ZIG. 
— die treulofe (vom Teufe 7 li 
— die verun mc 
— die zwölf ährige 
— von Babylon i 363 u. 90, 
— von Großwardein 2129. 
Brautfahrt Hinriks 
Brauthaubenlied 873, 
Brauthänjeln (Veriren) IL 669. 
Brautlied 641 
Brautfauf 865. IIL 406. 
Brautmörder 41. 42, 52/54. 
Brautpaar niederfingen 662. 
Brautraub 38 ı 32 
Brautwahl 849. 
DBrautwerbung 863. 
Brautzug mit Gefang (vogtländifc) BTL. 
Braut zu Bette tanzen 874, III. 20. 
Bräutigam, der todte L 598 ff. 
Bräutigamd Wahl, Bedenken dabei 841/48. 





Brechhaus⸗Liedchen 1558/59, 
Breifaher-Bublichaft 
Breitenftein, der L 146, 528, 
Bremberger, der 100, 

Bremfe und Fliege 164, 
Brennenberg L 359. 


Bredlau, Berennen der Stadt (1760). 332, 


Brombeeren 121. 

Broſius, Nahbar 953. 

Brot, das verfteinerte L 623, 
Bruder, der arme 1584, 

— Glaus 252. II. 87. 

— Gonrad 1728, 

— Lüderlih 1733. 

— Melcher als Reiter 1753. 
— Reit wider Heini 261, 


— Veitston IL 59, 278 (262) oder 263, 


— der dienftwillige L 349. 407, 

— der graufame 186 u. 1979. 

— der geräte 45. 

— ber volle 1172, 

— von der Schwefter gerettet 1172, 

Bruder und Schwefter L. 349. 407. 566. 

Brünnerle, dad ————— 203, 

—_— => 5 ——— 8 
runnen⸗ Eier⸗ Heiſchelie /55. 

Bua, der traurige 570. 

Buhdruderorden 1628. 

Buchsbaum und Felbingen 1073, 

Buchsbaum, geiftlih 1073, Mel. 3, 


Catharina, St. f. Katharina. 
Garillon von Düntirchen 948, 
Gharfreitagslieder 1962. 1969. 


Chiltgang (Kiltgang) 825/29. 

— Verlockung dazu Fr 
Ghriftian, mein 1028. 
Chriſtinchen, die Unglüdsbraut L 14 ff. 
Ehriftof, St. 2096. 

Ehriftus erftanden 1970 ff. 

— geboren 1908/51. 

— ftillt den Sturm 2018. 

Claes Molinaer 250. IL 480. 
Elerifer (Student) und Bauer 158. 
Gurante Margretben L 254. 


Daheim (geiftlich) 2175. 
Dame, die kapitäniiche 1387. 
— die verwundete L 345. 
Danbaufer = Danbüfer L 40. 44, 
Dania, freier aud L 392. 
Daniel, Herr = Zannbäufer L 45. 
Daun, Graf (Schladht bei Gollin) 330, 
— er 4 

eferteur (Ausreißer) 1393/97. 
Deſſauer-⸗Marſch 322, 


ch 
Deutſch⸗franz. Krieg 1870/71. Nr. 365/370. 


Deutſch⸗Franzos, der 
Deutſch⸗Franzöſin, die 
Diebeslichter L 199, 
Dienftlnecht, der keuſche 266. 


Dina, ee gehangen und gerettet 213. 


Dilladen 
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Ding, das dumme 1026. 

Dirndl (Dirmlein), das berubiate 583, 

— dad getröftete 605. II. 

— mei ſchöns Dienei 604. 

— das ftolje Dimelein 839. 

Diftelbaum 438, 

Ditmarfifche bift. Lieder 234. 254. 

— Tänze (langer und Springtanz) IL 99. 

Döentjes (Trinfreime) 1164 ff. 

Dollerweife (Tollner Melodie) 245 oder IL 100 
oder IIL 176. 

Dollinger, Ritter 30. 

Doppelipiel L 256, 

Donaufhiffer u. Donauftrudel 136. 

Dormederlied 253, 

Domid (= Toumap) IL 113, 

Dorothea, Et. (die Heilige) 2120. 

— die fhöne (Nirenweib) L 4. 

Drachenfämpfer f. St. Georg 2097 fi. 

Drei Frauen an Jeſu Grabe 1971/73. 

Drei Fräulein im Baumgarten 377. 

Drei Fräulein im hoben Haus 418, 

Dreitönigslieder, geiftl. f. die Kirche 1955/56. 

— beim Umzug f. Stemdreber. 

Drei Lilien 740, 

Drei Rofen auf einem Stiel (Zweig) 390, Str. 4. 

— im Thal 464. Str. 12. 

— im Winter 117. 

Drei Rofen fallen 203, 

Drei Schweftern im Himmel 218. 

Drei Sterne am Himmel L 164. 

Dreißigjähriger Krieg 304/316. 

Drunfenftein, Herr von 188b, 

Drud nit fo! 614. 615. 

Dursli und Babeli 80 


Eber, der L 507, 
Edart, der getreue, ald Hüter des Venusberges 
Rr 17, Str. 15. 


Edelfrau und Bettler L 465, 

Edelknabe, der treue L 332. 

Edelmann, Spielmann und Bauer 1571. 

Edelmann und Bauer 1079. 

Edelmann und Schäfer L 43, 

Edelmannslehre 

Edelmann im Haberſack 146. 

Ehe, die erzwungene I, 34. 

Ehebruchs⸗Lieder — 

Ehefrau geprügelt 909, 

Eheloſer Stand belobt 862. 

—— der a 900, 

— der geprügelte 908/909. 

Ehemanns Reue 

Göehnudelagen 382. 806/909 
eſtan en 896/909. 

— ob I. 835. 

— Gefallen daran 868, 

— Würdigung ald göttliche Einrihtung (altet 
Hochzeitslied) 867. 

Eheweibstraum und Wunſch 912b, 

Ehrenräuber 131. 

Ehrtrunk, der 1712, 

Eichhorn und Eihhömin 172, 
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—— u ber IL 484. 

Eiferfucht de 

Eiferfüchtelei 7176. 623, 1015. 

Einhom (geiftlih) 2145. IIL 873. 

Einfiedler beim Tanz 9798, 

Elfenlieder, eine Probe L 18. 

Gilemitte, der Fr — Iſabel L 150, 
affer Tänze e) 1020/21. 

Elslein, ſ. Schwimmerfage. 

Elsbeth (die a und die Räuber IIL 760, 

Emmeran, St. 2 

Engel, atierfönfter IL. 250. IL 324, 

Engelland — dahin fahren 1867. 

Engelſpiel 2174. 

Entbindung im Walde, mit Tod der Mutter 194. 

Entführun eines Burgfräuleing 34. 

— einer Edelmannöfrau 138, 

— einer Malerötochter 116. 

— einer — ——— 120. 

— aus dem Klofter 68, 

— aus dem Serail L 284. 

Ermenrich, König 23. 

Emft, Herzog 25. 

Erzherzog * an * Heer 345, 

Esben og Malfred L 405, 

Efeltreiber 1577. 

Espe, die verwandelte Sb, 

Göpenzweiglein IL 254. 

Eſſenkehrer 1639, 

Eule, die fpann L 500, 

Eule und Adler 171, 

GEvangelifches Jubellied 278, 


brifanten, gegen fie 1641. 
abnenlied im Jahr 1815 (preuß.) 1358, 
Fahrender Schüler und die jchöne Frau 1684. 
Fähndrich, der betrogene 1351. 
— der beftrafte 122, 
Falfenftein 62. L 221. 
Falſche Liebe (Morbballade) L 167. 
et Sinn der Burfchen 537, 
altenrod 1717. 
Farben, die 502. 503, 
Farben und Stände 1794. 
—* geiſtl.) 1967. 
aſtenzeitlieder ſ. Fe ie 
———— 116 
—— — A 
aftnachtäreime der Kinder 1207/15, 
———— der 130, 
Faublad L 471, 
auft, Dr. 220, 
edern auf dem Hute L 264. 
eirltanz 931, 
einslieb verloren 49. 
enftergang men 469. 813/830. 
idelumfei 1881. 
Fiedler, der budelige 15. 
Firlefanz 957. 
Fink, der todte 1752, 
inftera Wäldla (Spiel) 887. 
ifcher, der 151., 


g erin, die 151b, 
ergefell L 449. 
Fi Fi: Zöchterlein wird entführt IL 307. 
Flachsarbeiterinnen⸗Lieder: 
— a) beim Flachsbrechen 1558 ff. 
— er Flachsriffeln (Neffe oder Replieder) 


— blaue 1497. 
Flammweiſe Wolftams L 82. IIL 747, 
Flandern, die Mädchen aus IL. 294, 
liege (Romanze) 164. 
liegen, die böjen 1710, 
Flitterfrang 840. 
lobhag 1709. 
los und Blancflos 81. 
(ud durch die Mutter 194, 
lucht der h. Familie 1950. 
ug der Liebe 512, 
ontanet (Schlacht bei) 225, 
ragen, rg 2004. 2005. 
ragen, laß fein! 460. 
ränfifcher Bauernfrieg 275. 
ränfifcher Bauernton 279. 
tanz von Sickingen 266, 
ranzofen — Bayern gegen Preußen (1806), 


Frangöfi e Volksweiſen: 

— Bien heureuse est un’äme IIL 706, 

— Il me sufft de tous IIL 701. 

— Ma belle si ton äme IIL 706, 

— Une jeune fillette IIL 106. 

Frauenhaar 1736. 

Frau ehe f. Holdalieder. 

— Luddelei 

— Müllerin I 

— ». Löwenburg L 366. 

— v. Luxemburg L 368. 

— v. — a 102, — 
rauen, böje Ehefrauen en 3 

Ah IL 406. IL 

ein vet ala bis zum Tode 


äulein, drei 418. 1818710 1834, 1838, 
— v. Britannia 


— im hohlen Stein L 306, 
— mit dem Krug L 119. 
— $Kunigunde 136. 
Freibitten Verurtheilter durch Jungfrauen L 2234. 
— altes Lied vom Freien 835. 
teier, der erhoffte 860, 
— der aus der — L 601. 


reiheitäfti a ht 
Kae wi arfchlie 520, 


edburger L 

riedel (Her a 197. 
Friedel u. Gretelein — 

riedrich L (Barbaroſſa) 31 

riedtich v. der Pfalz 304, 305. 

riefifche Lieder 166. 1882. 2116, 
ronleichnamsLieder 2040/41. 
Kae f. Frundsber 

rühlingsblumen ILL 
Frühlingsfeſtſpiel 1072. 
Yrühlingstraum 390. 
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Ba Georg von: Gnade, unerfhöpfliche 2070 ff. 
— fein Klagelied 272, Gnadenbild, Abi. v. demf. 2079 
— rend auf ihn 273,74. Godelinde u. Roland L 324. 
Fuchsfang L 492. Goldfingerlein 434. 
Fugen, gute 1784. Goldmüble 421, 
* —— und Pfalzgraf 1572. Goldſchmied u. Mädchen L 258, 
ubrmann u. Kellerin 1575. Goldſchmieds Töchterlein wird verlodt 487, 
Fuhrmann u. dad RU 133. Goldſchmieds Töchterlein verzaubert 11b. 
ubrmann u. Wirtbin Goldvögelein L. 534, 
— 1573/75. Gottesbraut, die orte 923. 
ünf Söbne 188, Gottesgerichte 209/220. 
Fünfzehn Pfennige, für 859, — Borladung vor Gotteögeridht 216, 
Sn von Thoren (Spiel) 1735. Gottſchalt, der gefangene Safe, Klagelied des— 
ürftenberger (Wein) 1135. elben 226. 
Füfelier, die luftigen 1331. Gottvertrauen 2000/2002. 
Götze, der Hausgötze 
Gabriel, St. 2084. Grabhemd, das najfe 1996, 
Gallus, St. 2092, Graf beim Brunnen 87 
Galluslicd 2092. — Friedrich (blutige Hochzeit) 107. 
Sand aus Sachſen 1153. — Hand v. Holftein 186° 
Gang, was fie Alles trägt 1751. — der junge u. die Nonne 89. 
Barbenbinden 577. — im Pfluge L 97 
Särtnerburfche, der verliebte 582. — von Rom 29. IL 492, 
Gaffaten gehn II. 615 ff — von Savoyen 37 
Saffelreime , \ — Gerin 297, 
Gaſtwirthsſohn I. 175, — u. Bauerstochtet L 391. 
Gattenmord L 604. u. Magd 110. 
Gattentreue 95. Srafentöchter am Elfenbang L 17 
Gaudeamus III. 458, Graferin u. Dragoner L 252. 
Gaunerlieder, — III. 415. — u. Fähndrich L 257, 
Gedantenfreiheit 1803. — u. Jäger L 252, 
Gefangene, die, am Eifengitter 727. — u. Reiter L 255. 
Gefangener in Augöburg 410. — u. Schreiber L 251. 
Oefangner Liebhaber 62. — die betrogene L 614. 
rg 228/229. — die gepfändete L 265. 
Geiftliche Rieder 1918/2175. Greis (der alte Grid) 252, 
Geld, das verfluchte 1771. Grenadierlieder 1327/28, 
Geld ift die Loſung bei Heirathen 565, Grete, die treue (Ballade) 1511. 
Geld, über Alles regiert 1768, Gretchen, dad faule 1556. 
Geleit geben bei Hocyzeiten 885. Gretelein 113, 
Geliebte, der erfchlagene 94. 35. Grobian, St. 1782. III. 873. 
— der ertruntene L. 299. Grobſchmied, der 1698, 
Genovefa 82. —— als Schlangenköchin 583. 
Georg, St., Ritter 2097 ff. Großvatertang 947. 
Gerftebinden 123. Grün, holdes 1795. 
Gertrud Str. 2108 ff. Gruß an die Liebfte 564. 5106, 
Gert, Albert u. Helmar L 128. Oudtaftenlieder 1721 2. 
Sefang auf dreierlei Stimmen (Jodler) L 125. | Gudrunftropbe mit 27. 
Geſellen, —— 1620. Guggisbaderlied L 127. 
Geſellen, Iodere 1623/26, Ouggisbingerlied 420, 
Gejellengelag 1616. Gußzgauch (alted Hoczeitlied) 330. 
Sefellenubermutb 1618/19. 
en 1617, Haar aufbinden ald Zeichen des Eintritts in 
Geſellſchaftskanon 1785. 1752. den Ebeftand 606, 
G penſtergeſchichte 214, 215, Haar, das gelbfraufe 7A. 
Seufenlied I. 107. Habermäben (jdyneiden) 959. 
Geftändnif am — L 402, Haberfaat (Hafer füen) 958. 
Setreubeit 627 Haberjad, der lebende 146, 
Giftmord 53, 54, 190. Hadermannd Brautfahrt L 520. 


Glodenläuten ftörte die Zwerge (Grimm Myth. L | Haferbinden 123. 

428). 1° Str. 6. 14 Str. 5 1e Str. 4 SHagenauer Sohn, der 215. 
Slüd, das 1775/76. Kain ſchwarzer u. — der Unterwelt L 606. 
Glück und Stern I. 589. en der liebe 1705. 
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Halblatein, Weibnachtälieder 1929. 1930, 
Halewon, der Jungfrauenräuber L 132, 

— u. das kleine Kind II. 224, 

Hallorenlied 2045. 

Halfemann (= Helfinger) L 131. 
Hammerfchmiedejohn 51. 

Hammer von Reiftatt 241. 

Handwerferlieder 1592/1641. 

Handwerföburfch, der patriotifche 1611. 

a u. Wanderung 1592, 


rer gg Ve 609/10. 
Hannale, die fchöne 
Hannden u. — I. 511. 
Hand am Seil 145. 
— mein Allerliebfter 609, 
— foppt Mareile III. 504, 
— der gefangene 63. 
— Marfaraf L 389. 
— Graf v A u. feine Schwefter L 574. 
— im ‚madteloch 1723. 
— u. Gredl (auf der Alm) 519, 
— u. Gretel (Schlemmerlied) 113. 
— u. Gretl (Abſchiedslied) II 
Haſelſtrauch, feine Symbolik L 543. 
Eile Aal 

aglein aglieder 167/169. 
Haflaher Thal 66. 
Haube oder a bleiben? 
Haubenlied (der Braut) II 
Hauptmann (der geiftliche) Da 176. 
Hauptmann, der unerbittliche 1392. 
Haus, das im Oberland 1225. 
Haudgeift (Kobold) 4. 
Hauspfaff als u Anfläger 55. 
Hausrath 888, 889. 
Heiabo! (Schlemmerlied) 1171. 
Heidelberg, Abſchied -, 1790. 
Heidelbergs Zerftörung 
Heidenlied —— iecigeſang 1280. 
Heideröälein 426. 
—* Legenden). 

II. 619. 


Seit hr des Geliebten aus der Fremde 191e, 
635. 634. 


— des Soldaten 195, 
Heimtehrjagen L 86. 88 
Heiemo, die Nirenbraut L 150, 
Heinrich der Löwe 26. 

— u. tiefe 1741. 

— u. Margret 40. 

Heirath, Lieder darüber. 
Heiratbeluft 836—838 ff. 853, 


ee —— — derſ. 853. 
eitathen nicht, aber lieben 


Heirathen, mißlungene verſpottet 

Held, der junge 1654. 

Heldenlieder 21/33, 

Heller, das Fied vom 1770. 

als © —— Hänslein) über die Heide ritt 


— — 1539. 
Hermannalied 1279. 


Hermann auf der Treppe IL 467, 
Hermann in der Scheuer L 496. 
Hero u. Leander-Sage L 291. 
Herr dv. Braunfchweig L 224, 
— v. Falfenftein 62. 

— v. Gain 232. 

— über Berg u. Thal L 254, 
— u. Schildfneht 105. 

— u. der getreue Schildfneht 77. 
Herzeleid des Buben 571 
Herzendbeflemmung 615. 

Herzensdieb 612. 

Herzendfenfter 599, 

Herzensfchüffel 677. 371 

Herzensweh II. 419. 

Herz (das) braucht m — 648. 
Herzlieb im Grabe I 

Herzmäre (Sage vom Seren L 259, 
Herzog v. Braunſchweig (Ballade) 26. 27. 
Herzog d. — u (Deld) 359, 
Herzog Ernſt 25 

Herzog Nils I. 405, 

Be Ulrich 258, 

og v. Württemberg u. ein Fräulein L 220. 
HE en vor Frankfurt (1792) Nr. 338. 
Here, die fchwarzbraune 19° 
Hiatus, vom Bolfe vermieden L 240. 
Hiefel, der bayeriſche 1466. 
Hildebrandslied, das alte 21. 

— das jüngere 22 
——— L 67 
Himmel, der bayerifche 1049. 
— der papierene L 281. 536, 
Himmelfahrt 1079. 
Simmelslinde L 237. 
Simmeldtaube L 604, 
Hinrihs Brautfahrt 38. 
Hinrichtun "2 eines Fl. Kindes 64. 1886, 
— eined Unfhuldigen J. 213, 
Hirtenlieder 1471/96, 
Hirtenlieder zur Weibnachtäfeier 1944 ff. 
Hirtenmädchen, das entführte 3, 
Pro" —* er 126 
iſtoriſche Lieder zul 70. 
Hochzeit, die blutige 
Hochzeit, die traurige 107. 
Hochzeit machen (Heirathen) 884. 
Hochzeit, vor u. nach derfelben 638, 
Hochzeits⸗ u. Eheftandslieder 831/923, 
— 8 1275/1 
J——— — fchweigerifcher) 879 
ofelieder 
Sei io AR. 
Hoffnung 1805. 
Hohen wen Bo 1359. 
Holdalieder 1863. 1864. 
Holderftod (Hollunder) 
— feisroß I. 651/6 
öllenritt auf dem Zeufelsro /654. 
Höllenftrafen 216/20 
Höller, der Todesgott, Abhboler der Todten L 654. 
Höllifhes Recht —9 211, 
Holzäpfelbaum 1029. 
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Hölzernes Gelächter 1156. Str. 9. Iſeburg, die fhöne I. 408, 

Holjleferin, die fhöne L 264, Island, Reife dorthin IIL 349. 

Holzweibchen (Moodjungfer) L 58. 59. 122. — Lied daber L 100. 

Hönnweife Wolftams 2018, — Mel. daher IL 82. 

Hubertuslieder 1452/53. Judas, der arme 1963. 

Hungerönotb im Felde 1316. Judasliedchen aus Köln 1230. 

Hufar, der gefangene 1308. Jude, der geprellte 159, 

— der treue I. 331. Judenverfo Bun Franff. a. M. 302, 

Hufarenbraut 1317. — in Paffau 

Hufarenglaube 1346. Yüdin, die ſchöne 

Hüte, mancherlei 1774. Jugend kehrt nicht wieder 543, 

Hüttchen, das fleine 516. Jungbrunnen II. 247. 251. 

Hutten, Ulrich von 264/65. — Name nah Rr. 42, Str. 4, 

Hugeltag, Anfingelied zu demf. 1216. Jungfernfranzlied 872, 
Junggefellenftand 861/62. 

Jagd, die neue 1448. Jüngſter Tag 1278, 

— die wilde 19. L 32. Junker, der unbarmberzige L 625. 

Jäger, der (weltlich) 1435. Iwein u. die Löwenſage 88. 

— geliebte 1462. 

— geiftlihe 1925. Käferbochzeit 164. 

— glüdlihe 1443, 1455. Räferliebeen der Kinder 1850/54. 

— dge 1459, Kaifer Friedrih L 82. 

— eifrige 1460. Kaiferin, die IL 111. IL 800, 

— verichlafene 1438 ff. Kaiferstochter, wiedergefunden L 556. 

— milde 19. L 59. 33, Kamerad, der todtwunde IIL. 220, 

— wohlgemuthe 1455. Kämpfer, der geiſtliche 1968. 

— mit der Feder auf dem Hute 1456, Kappelerlied 37. 

— aus Griechenland 24. Kappelmöndh beim Tanz 978. 

— aus Kurpfalz 1454. Kartenfpiel 1773. 

— nad Liebedabenteuer 1434, Kater auf dem Dade 501. 

— nah Edelmild 1445. Katharina, 2116 ff. 

— u. Here L 57 Kape, die verwandelte 1862, 

— u. Mädchen 1436/37. Kapen, adern mit denfelben IL, 359, 

— u. Nonne 1434. Kagenlied 1711 IL, 359. 

— u. Schäferin 531. 1495. Kaufmannsjohn wegen verübter Nothzucht ge 

— u. Sennerin IIL 347, rädert L 482, 

Sägerlieder u. Romanzen 1434/70. Kaufungen, Kunz von IIL 872. 

Jägers Fang für feinen Edelherm 1434, Käuzlein ald Zotenvogel 432 L 604, 

Jägers Luft im Beruf 1444. 1457, Kerenftein 34. 

Jägers unglüdliher Schuß 1469. Kellerin (Kellnerin) u. Fuhrmann IL 406. 

Jahreszeiten u, Yiebe ſ. Mai- u. Winterlieder. Kermeh ſ. Kirmeh. 

Jakob, St. (der Apoftel) 2091. Kilian, St. 2093, 

Jakobsbrüder (Jakobspilger) 2091. Kiltgang 825/829. 

Jakobslied u. Jakobston 2091. Kind, das ausgefepte 212, 

Serufalem, das neue 1766, — das bingerihtete 64. L 579. 

Sefuslieder 2009/18. — das bungernde 180. 

Jeſus, deſſen Namendtag 1189/93. Kinderausfegen 212. 

Jeſus u. Maria in der Schule 2039. Kinderlieder 1806/1917. 

Jeſus, Meifter der Blumen u. Regina 2121 ff. | Kinder an der Mutter Grabe 202. 

‘immer langfam voran IIL 291. Kinder, ungeratbene 215. 187. 

An den Not (geiftl, Parodie) 1162. Kinddmörderin, hingerichtet 56. 

Innsbruck, Abſchied von 743. Kindsmörderin, dreifache, will heirathen 212 

Invalid an Friedrichs U. Grabe 334. Kipperlied 206. 

— fein Schidjal befingend 1405/1407. Kirhhofsericheinung 199. 197. 

Sodel (Jakob) ausgeſchickt (Zählgefhichte) 1774. Prien (Spiel) IL 752, 

Johann dv. Brabant 377. Kirmeßeinladung 1554, 

Johannes im Korbe L 477, Kirmeßlieder: 

Johannnis Minne 2111. — aus Sadfen 997. 

Sobannisfeftreigen 975. 970, — aus Schwaben 998. 

Johannistänze 460, 988. — aus den Niederlanden 1157, 

Johannisfeuer 1256 ff. — aus Thüringen 1264. 995. 


John, der falihe u. die Maid Colin L 150. | — aus Weftfalen 996, 
Habell u. Eduard (Fagdgeich.) 1470. Kirmeßtanz, Erfahrungen dabei L 613 ff. 
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Kiffentang 974. 

Klaffen 461. 1648. 

Kleinmännden dv. Herungen 48. 
Klopfnadht-Reime 1273 ff. 
Klöpplermädchen, dad arme IL 408, 580, 
Klofter, Flucht aus demfelben 68. 

— Gelübde 2136. 

— :Haß 920. 919. 917. 

— »Leben, gegen dafjelbe 921. 
Klöfterleinbauen 1133 (Zrinfl.). 1565 (Liebeslied). 
Knabe, der eiferfüchtige 48. 

— der freche 131. 

— der gefangene und gehangene L 211. 
— der plauderhafte 1303. 

— ber unfchuldig verurtheilte L 213. 

— ber treue 93, 

— der verwundete 96, 

Knecht, der feufche L 266, 

— der beim Kornfchneiden 124. 

— der wohlgezogne beim Tanz 1540. 
Knie-Reiter 1824/25. 

Kobold (Hausgei 

König Alewyn u, Schön Adelheid 184, 
— aus Frankreich 1289. 

— aus Polen geflohen 299, 

— Ermenrichs Tod 23, 

— Laslad Tod 240, 

— Ludwig aus Ungarn 276, 

— von Mailand und fein Mägdelein 97. 
Königin von elf Jahren L 

— von England (Eleonore) 375, 

— von Ungarn, ihr Troftlied III. 701, 
Königskinder, die zwei 84. 85. 
Königsſohn auf Werbung L 467, 
Königstochter wiedergefunden 1814. 

— mißhandelt L 354, 

— und Reiter 195, 

Königetöchter vor der Himmelsthür 218b, 
Königdwitwe, die verwandelte L 30. 
Korntäneider 124. IL 475. 

Kofeliedchen 1821 ff. 

Krähmwinkler Landwehr 1432, 

Krafumal, Heldengef. daraus 1281. 
Kranzlieder 967. 

Kranz verloren 436, 

Kranzfingen 1062. 

Kränzelfraut 573 ff. 

Kraut u. Wein ald Symbole L 162, 
Kreuzerfindung 2023. 

Kreuzruf 202 

Kreuzwoche ſ. Bittwoche. 

Kriegslieder ſ. Soldatenlieder u. hiſtor. Lieder. 
Kriegslied, altheidniſches 1289. 

Krieger, der ſterbende 1385—86. 

— der verwundete 1384, 

Kriegerftand, lebe hoch! 1353, 
Krippenlieder (zu Weihnachten) 1935/43. 
Krügerin (Wirthin) von Eichmedien L 653. 
—— gehen 1265. 

Kuckuk auf dem Zaune laltes Hochzeitälied) 380, 
Kuckuk auf dem Zaune (Spiellied) 1738. 
Kuckuks Ausflug 483, 

Kuckuks Fall 481. 


Erf u. Böhme, Liederhort. II. 


Kuckuls Harem SR1. 

Kuckuks Liebesleben 667. 883. 
Kuckuk auf Liebeswerbung 880, 
Kuduf, der rechte 596, 
— (Büttner) 130 
Kühhorn (alted Tanzlied) 927. 
ya ie ul, : 

— Appenzeller 1475/76. 

— Baleler 1479. 

— Bemer 1478. 

— Entlibucher 1477. 

— Gmmenthaler 1471/72. 

— Oberhasler 1474. 

— Giebenthaler 1473. 
Kunftrichter 1783. 

Küraffierlied 1372. 

Kuß in Ehren 632, 

Küffen ift — Leuten erlaubt 468, 
Küffen verbietet die Mutter 651. 


Lachen u. Weinen L 443. 
Sambertus IIL, 530, 
Lambertuslieder 530, 972, 
Lämmerweide 125. 
Landfnab u. Königstochter 42h, 
Landsknecht auf Steljen 1290, 
Landsknecht u. Wirtbin 147, 
Landknechts-⸗Brauch 1291. 
Landsknechtslied gegen Karl V. 282, 
Landsknechtslieder 1285/91. 
Landknechtsmarſch 
Landsknechtsorden 1285. 
Landsknechtstanz 1004. 
Landwehrmanns Abſchied 1376/1381. 
Lätare ſ. Sommerverkündigung. 
— Fra 335/3 
audon vor Belgera 6. 
Laurentia, liebe 1742. 
Lauterbacherin, die 1010. 
Lebensgenuß 542. 
Leber-Reime 1750. 
Lediger Stand 611, 861, 862. 
Reichen, vier im Fürſtenſchloß 109, 
Leihenhuhn L 604, 
Leichenwache IIL 859. 
Leiden unſers Herrn (Paffionslieder) 1905/1969, 
Leidtragende, zwei L. 348. 
Reimftängler, der IL. 759, IIL 873, 
Leipzig, Schladht bei 355. 
Lenore-Sage, fieben Lieder dazu 197. 
Leonhard Lienhart) L 205, 
Lichtmeßgefang 1204. 
Liebe: die Bolkdlieder darüber find: 
A. Balladen u. Romanzen 

a. mit heiterem Ausgange 67/82, 

b. mit tragifchem Schlug 331/7T2. 
B. Liebeölieder /140, 

a. Liebesluft. b. Liebesleid. 
Die Unzahl der Fiebeslieder fireng zu ordnen, wird nie 
gelingen; u ier aber die Inhaltsangabe der 

wichtigſten alphabetifc folgen: 

Liebchen (Feinslieb, Schäpchen) : 
— das auderwählte 525. 591, 
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Liebchen, das entfernte 709, 
— das fchöne 622, 
— dad unbeftändige 701, 
— das verlorene 464. 
— dad verfhmähte 715. 662, 684, 
— das ungetreue 886, 687. 
— dad trauemde 691. 
— das todfrante 729. 
— das fterbende 93. 
— im Grabe 201. — 139. 
— ob allen Schägen 
— Erinnerung an das Säge 1008. 
— Bertröftung 552. 
— Mahnung an die Liebfte 643, 671. 
— Ramung 588, 644, 
— zärtlihe Rufe an die Liebfte 594, 
Liebe brinat große Freud 558, 
— blüht Winter u. Sommer 489, 
— feine obne Leid 617. 1663, 
— im Mai (f. Mailieder) IL 468. 
— im Winter 395. 396. 
— ohne Heimatb 40, 
— ohne Sorgen 602b, 
— um Liebe 490. 
— für fie fein Hindernif 447 
— eu der Liebe 513, 685. 
Bergänglichkeit derfelben 731. 
bid zum Tode 95, 477, 
ji roftet nicht 574. 
ne ebene 662. 684, 
aufgelöfte 529, 
184, 


en 
alſche 


che 775. 
— Gott vertrauende 383/385. 560. 561. 671. 
— heimliche 507. Kr 
— rechte Liebe 660, 
— ftäte 485. 
— trauernde 679. 705. 706. 
— treue 477, 548. 
— unendliche 586, 
— ungetreue 716, 
ver mähte 610. 
— verſchwiegene 641 
— wankelmuͤthige (unbeftändige) 480. 544. 680. 
— zerfahrene 584. 
— zerrifiene IL 485. 
ieben_bringt Freud 558. 
— — feine Sünd 625. 645. 
— hätte bald an den Galgen gebracht IL 241. 
— zum Truß der Leute 530. 
Liebende, getrennte 748. 749. 
— quter Rath für fie 40, 
egeln für fie 678, 
Riches- Abihied (Korb befommen) 585. 696. 
— Anfrage 654. 
— Betheurung 608, 637. 545. 
— Bitte 628. 629, 494, 
— Bündnif 626, 525. 628, 
— Srtlärung (Geftändnif) 442. 500. 514. 539. 
649. 659, 


— (rinnerungen 682. 
— Gezänk mit Berföhnung SL 


Liebes⸗Glüuck 386, 664. 709, 
— Gram 
— Grüße 509. 510. 

ah. 423. 424, 

agd 1434 

— — eines Dorfknechts 693. 
— Stlagen 478, 479. 463. 679. 680, 691, 723 
— Kummer 506, 
— Lohn 35, 
— Mühe, vergeblihe 519. 
— Mühle 1564. 
— Noth 668. 
— Nederei 633. 1031. 
— Paare, vertriebene 192/194. 
— Plauderei 661. 
— Qual 607. 
— Reue 1266, 
— Scherz und Tändelei 
— Sehnſucht 578. 
— Schmerz 557. 688. 69, 
— Gorgen 717. 
— Spott 331. 
— Trauer 453, 
— Berluft, bald getröftet darüber 652. 683. 721, 
— Borwürfe 528, 529, 697. 
— Warnung 445, 
— Wunden 707. 
— Bünjhe 592. 
— Wechſel 665. 
— Serwürfniß 657, 
— Zweifel 720, 
Liebhaber (Liebfter, Geliebter, Schag): 
— der enttäufdhte IL 255. 
— der A: * 482. 
— der gleich tige 600. 
— der verdrängte 480. 430. 
— der verwundete 96. 
— der ungefchidte 481. 519. 
— der verihmähte 689, 
— der dem Nebenbubler drohende 669, 
— Klage über den verlorenen 679. 
— Bermahnung an denfelben IL 481. Nr, 584 
— Treulicb am Grabe 735. 
Liedchen, aus iſts 666. 
Lied, dad neue IIL, 100, 
Lied ohne Ende 1723. 
Lilie, Die auf dem Waſſer ſchwimmt 7146. 
Lilien, ald Symbol der Reinheit und Unſchuld, 
— drei, auf die Gräber gepflanzt 740 
— aus den Gräben wahfend Nr. 110a, b, e. 

L 141. 378. 381. 389. 587. IL 542. 
Lilienzweig der Abfhiednehmenden 1062. Str. 28. 
Linde, ihre nationale u. ſymbol. Bedeutung IL 218 
Linde im Thal (Ballade) 67, 
Linde im Thal will trauern helfen 406, 
Linde, die alte zu Rheinsberg 193. 
Linde, unter der Linde 67. 
Lindenblatt, darauf fahren L 501 
— darauf reiten L 504. 
Lindenlaub 404. 405. 
Kindenfchmied 246. 247. 
Lindwurm |. Ritter Georg. 
Litanei 2021. 
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2obetänze IIL 764. 

Lorbeerbaum u. Mädchen L 542. 

Korenz (Laurentius), St. 2103. 

nn Berurtheilter durch Jungfrauen L 234. 


Losgekaufte, die 78. 

Louiſe, — von Preußen 347, 

Röwen-Sage L 38. 

Lomwofiger Schlacht 326. 

Ludwigslied, im Urtert mit Ueberfegung IL L 

Lügenlieder oder Lügenmärchen 1100/1117. 

Qumpenmann, der 1792. 

Lungern-Meß, die IIL 549, 

Luſſewine (Ballade) 46. 

Lũtke⸗Faſten 1207, 

Luthers Lied „Ein fefte Burg” 1981. 

— Frühlingslied aus deffen Gedichte „Frau 
Musica” 1802. 


Mabel of Wallington L. 406, 
Mädchen (= Mägpdlein, Maidlein) das: 
— Brombeer fuchend 121, 

— am Brunnen 437. 438. 

— an die grüne Seite ruden 525, 

— betrogene 133. L. 613, 

— entebrte 744. TI4. 

— falſche 176, 445, 

— gebirgifche 580. 

— genügfame 553, 

— —2 u. feine IL 263. 

— friegsluftige IIL 255. 

— launenbafte 581. 

— mit dem Kruge 438, 

— fhwermüthige 704. 

— ftrahläugige 1450. 

— verlaffene 709. 713, 

— pornehmthuende 1707, 

— wadere 118. 

— Maffer bolende 117. 

— Mein bolende L 429, 

— u. Fuhrmann 133, 

— u, Haſel (Sadebaum, Lorbeerbaum) 174. 
— u. Landsknecht 134. 

— die —— L 252. 

— u. der Reiter L 223, 

— die von fFlandern 474, 

— Troft ded armen Mädchens 554. 
— zwei liebende im Streit 70, 
Mädchentunde eines Fahrenden 930. 
Mädchennoth L 252. 

Madlena, die fhöne 135. 

Magdalena, die Büßerin 2115. 
Magdeburgd Belagerung 293. 294. 
Magelone, die fhone L. 148. 
Mahlpeit, die gute 1173. 

Maid, die von Rofenthal 1540. 
Maidli, die im Schweizerland 556, 
Mai, Mailuft u. Liebe 378/394. 
Maien (Maibaum) fegen 392/93. 
Maifahrt der Kinder u, Jugend 1234/42. 
Maikäfer ſ. Käferlieder. 

Maileben 965. 966. 840, 
Maitönigin 1241, 


Maifränzlein 382. 

Mailand, neuer Ton v. M. IL 113. 

—— rn — 394. 

— (geiftliche) 2024/27, 

Maireigen 97T. 

Mairösleind Umzug 1239, 

Maiwunfh 383, 

Mainzer Belagerung 339, 

Mainzer Elubbiften 340, 

Mainzer Kriegdlied (1799). Str. 3415, 

Maler, der himmlifche 2125. 

— der v. Würzburg L 495. 

Malerd Töchterlein 116. 

Malmfteind Traum L. 405. 

Mann,der gebundene(=gedingte,Dienftmann) 122, 

— der fleine 

— der ſchwarze L 654. 

— ind Heu 150. 

— ins Hol; 149. 

Männlein, das budelige & 

Mannd-Berrätberin L 367. 

Manfchettenbaum L 472, 

Märchenliever (Zaubermären) 1/20. 

Margarethe von Defterreich 1665/66, 

Margaret Margrit) die Königätochter L LIT. 

Maria gebt über dad Meer 2065. 

— der Meerftern 2048. 

— ald Spinnerin 2066. 

— u. der Schiffämann 2063/64. 

— ſucht ihr Kind (Maria auf der Wanderung) 
——— — 

— im himmliſchen Reigen 2071/74. 

Mariä Heimfuchung 2053. 

— Himmelfahrt 2055. 

— Pſalter L 82. IIL 747. 

— Reinigung 2054, 

— Berfündigung 2052. 

Maria Magdalena (Büßerin) 2115. 

Mariandl, berzigs 621. 

Marien-Lieder 2042/83. 

Marien-Rufe 2042/43. 2051/52. 

Markgraf als Küchenjunge 

Marfgrafend junge Braut 109, 

Markgrafen⸗Krieg 237, 

Markaräfın, die junge 109, 

Markgrafens Töchterlein 182. 

Marlborougb (Marlbrud) 325. 

Martin, ©t. 2101. 

Martindgand 1148 ff. 

Martinslied, foldatifches 307. 

Martindlieder: 

— a) Zechlieder beim Martindfchmaufe 1148/54. 

— b) UAnfingereime der Kinder 1267/70. 

Märtyrer, die zwei zu Brüſſel 

Marufhta L 428. IL 770. 

Matrojen-Abichied 790. 

Matros u. fein Lieb (Ballade) 69. 

Matrofenleben 1505/1506. 

Matrofenlieder 1497/1511. 

Mätteli (Wiefe), nicht drüber gebn IL 765. 

Media vita 2148, 

Meermann Mix j. Waffermann). 

Meifter der Blumen 2021 ff. 
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Melufina-Sage, rn L 48. 
Mepger im Kälberftall 
—— 120, 
Meuhelmord 52. 
Michael, St. 2087. 2088. 
Micaeläprüder f. St. Michael. 
Minnebote, der 412. 
Mißheirathen, >= auf diefelben 891 ff. 
Rode. das if bie D M vg 1787/88, 
ode, das ift die Mode fo! 
Modetborbeiten im 17. Jahr (En Sie 
Mol Maulwurf) im —*8 1566. 
Moliglaufen 1251 
Mohacs, Schlacht bei 276b, 
Fir der entiprungene 137. 
Mönd u. Nonne beim Reigen 977. 
Mönche, zwölf im Keller L 492, 
Mondaufgang, verftohlener IL. 441. 
Mondfchein 547. 524, 
Mord der Lichften aus faliher Scham 52. 
Mord aus Eiferfuht 48. 5A. 
Mord aus Rache —E 45, 46. 
Mord aus Jähzorn 51. 
Mordeltern 50. 
Mordknecht L 375. 
Morbgefhichte 45. 
Morgengabe II. — 


Morgengruß 466. 
Morgenlieder, a 1989/93. 
Morgenrotb II 


Morgenftern 808. 7 109, 

Moringer, Ritter 28, 

Morton v. Bogeljang L 640. 

ig (Gaunerbande) 1587. 
Moft, Gruß an denfelben 1132, 

Mühle, geiftl. Lied 2146. 

Müblrad, das Liebe mahlt 419, 

Müller, der fein Weib verfauft 58, 

Müller f. Claus Molinaere = Edelmann im 
Haberfad 146, 

Müllerburfche u. Mädchen L 416, 

Müllertüde 58. L 197, 

Müllerin, die fihöne 156. 

— u. Domberr 155, 

— u. Mahlgaft 156. 

Müllers Töchterlein 108. 

Münfter, Sturm auf 280, 

Murten-Schladht 243. 

Muſik u. ihre Macht 18. AL 

Musica (Geb. v. Luther) 1802, 

Mufitanten (Spiel) 1748, 

Mustatbaum 141. 

Muskat u. Nägelein ſ. Bäumlein. 

Mustatellerlied 1119. 

Muskatellerreim IL 463, 

Mutichelbet 104, 

Mutterfluh L 392. L 590 

Muttergrab, ne daran 202, 

Mutterlicbe I. ©. 4. 

Mutter-Ratb, verfehlter 535. 

Mutter Tylohin II. 655. 

Mutter-Wamuna, vergeblich 536. 833, 836, 

Mortbenftrauß, der verwelfte 732, 


a — — — — — 
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Nachtfahrt, die unbeilvolle 157, 

Nachtjäger, der L 56 u. 57 
Nacht⸗Patrouille 1428. 

Nachtigall (Frau), ihr Gefang 491. 529. 
— ald Botin der Liebe 412, 413. 492, 

— bringt Trauerbotichaft 414, 

— ald Warnerin 173. 

— Rath derfelben 411. 

— die gebundene 409, 

— rãch ” —— II. 354. L 534, 


tojch 1 
Rahiwächter Rufe 1580/83. 
Namenlied auf Maria 474, 
— 1° — auf feinen Rüdzug aus Ruß⸗ 
an 

a. nn in ſ. ge 

apoleon turz 365/37 
Narr, der 1767. 
Narretei (Foppen, een 1421. 
Narrenkappe, geiftlich ILL 
Naſentanz 942, 
Nawerrenweife IL, 18. 
Neidhart, Tanzweife aus feinem Zeitalter 928. 
Neifen, Gottfr. von L 92, 
Nepomuk, Job. von irn 
Neifeltrang 459. 
Neujahrslieder 1185/1193 u. 1952, 
Neun Landsknechte I. 227. 
Nicolaus (Niklas), &t. 2102. 
Niclad- Reime 1271 ff. 
Niederfähl. Bauernlied 683, 
Niederfingen bei Hochzeiten IL. 662. 
Rirenlieder L 1—18. 
Nonne u. Graf 89, 
— u. Reiter J. 321. 
— u. ae L 320, 
— u. Ritter L 322, 

— die glüdli ä on 
nn] ı 977. & ri 
onnenflagen 915/922. 579 

1834. 1 cn 1802. 
Normen (Schidjaldgöttinen) 1866. 
Nuß der Hafel, — der Liebe L 543. 
Nußpflückerin L 434. 


Dbendrau uf 1003. 
Ddilia, St. 2113 ff 
Dlof u. Erlkönige VFochter L Bu. BL 
Dllegehr L 131. 
Dlmüg (Lied v. Ulmüg) II. 106. 
Ditinc (Modus) 224, 
Dttolied 223. 
— 

erlieder, gei 
Oſterumzug 9 Kinder 1231/33. 
Oftfriefiihes Zanzlied L 
Be Fahrt dahin 407, 408, 


ageld (Matthias), Leine Ruh im Grabe 214. 
—— der Kinder 1229. 

Paltrock, de 1 

PBantoffel an L 41 

Pantoffelherrſchaft 906 ff. 


— 


1818/19. 
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Bapftaustreiben 281. 

Papſt vom Stuhl gefallen IL 302, 
PBardon 1398. 

PBarifienne, eine deutihe Mel. IIL 210, 


Paffionslieder 1957/69. 
Pater u. Nonne als ——— 977. 
Patriotjens, die 1324 


pen Sad, 210 270, 
avierton, achtzei 
— ſechszeilig 2 Si 720. 
— fünfzeilig IIL 720. 
— pierzeilig 302. 
PBelifan, der IIL 813. 
Peter u. Eberle 999. 
Peterfilie, grünes Kraut 574. 
Peter Swen L 307. 
Peter Unverdorben 60. 
MPetruslied (mit Mel.) 2090, 
Petrus u. Malchus 1759. 
affen-Schandlied 154. 
P ni bei der Bauersfrau L 486. 
EA en⸗Kellerin L 33. 
Pfaffenweib in der Hölle L 33. L. 650, 
Pfählen (das) ald Todesſtrafe L 143. 
Pralz, Berwüftung derf. durch Franzofen 319. 
P — ens blutige Hochzeit 39. 
Pfalzgraf Friedrich vertrieben IL 112. 
Pralzgraf u. Müllerstochter L nn 
Pralsgrafentochter ale ee 
Pfandaus löſen — die Wirtbin) IIL 94. 
Ag di 1735/38, 
Pfeifer, der (Mordgeih.) J. 169. 
Preifertag 1021. 
Prerdeopfer L 596, 
Pferd, die in ein Pferd verwandelte Schmiedd- 
tochter, Wirthin, Paffenkellnerin 11. 219. 
Pfingfteier abholen 1252. 1253. 
ae geiftlich IIL. 687. 
ngftumzüge mit Reimen dazu 1243/53. 
Poiippekung, belagert v. Frangofen (1799). 


@ierlala (niederl. Spottlied) 1756. 
Pilgrim, der 138, 

Pinzgauer Wallfahrt 1761/62. 
Pinzenauer ſ. Benpenauer. 
PBlappermaul 1729. 

Plappernde (der nn, 1304 ff. 
Podagra, Mittel d — 
Polentönigs (ein ) 1) ‚Stu 299. 
Polterabend»Lieder 868. 

Portugal, ang dahin 300 

Poſtillon 157 

Bofttnecht 1578, 

Prager Schlacht 328, 

Preu en Kriegslied 1813, 352. 
Priefter ald Arzt 728, 
Prinzenraub, fühl. 230. IIL 872. 
ringeffin, die verzauberte L 531, 
Prinz Eugen vor Belgrad ER, 324. 
Prinz Eugen vor Lille (1708). 323, 
Probenadt 830. 

Purim Bincenz 302, 

Poramus u. Thiöbe L 307. 


- 


0) 


Quartier, Soldat im Quartier 1424. 


Raben, drei fhwarze 45. 
Rabenmutter, die 212. 
Rache, wechlelfeitige 101. 
Radetzky 362. 


6 

— er 

äthſellieder 10 ER 
Rattenfänger von Hameln 14. 
Räuber Rymer L 151. 
Raubritter, ihr Wefen 252. 
Raubritterberuf, Anweifung dazu 236. 
Raumenfattel 59. 


Rautenfranz verloren 436. 
BE DNENG. 269, 268. 263, 278. 284/290 
981. 


— u. Sonnenliedchen Loss 
Regensburger Mädchen 451. 

Regimentstochter, die 1389. 

Regina, St. 2123. 2122. 

Reif in der Naht (HFrüdlingenaht) 192. 697. 
Reif u. Schnee 447. 

Reigen = Reihen) 456/58. 499. 
Reigenlieder ſ. Tanzlieder. 

— Maireigen 458. 

— Binterreigen — 

— Reigenſpringen L 

Reim dich, oder ich freß =71 1749. 
Reiter, drei am Thore 756. 

— drei gefangene L 231. 

— u. ah eliebte 194, 

Reiterlied von Schenfenbah IIL 119, 
Reiters Abjchied IIL 180. 

Reuterlieder oder Reiterlieder 1292/1308. 
Reuterdton IIL 180. 

Rendez-vous 1360. 

Neplied, dag 122. 

— mehrere ſ. unter Flachsarbeiter⸗Ge—⸗ 


meſn u 1366. 

Reue, ſpäte eines Mädchens L 442, 
— eined Ritterd L 403. 

Reveille 1338. 

Rheinbraut L 13. 

Nheinfchiffer L 460. 

Rheinthaler IL 110, 
Rheinwein-Sorten 1138. 

Richmode von Adocht UlI 595. 
Riefenlied, ſchwäbiſches — 44 

— niederländifched IIL 157. 
Riefen-Mubme L 80. 

Ring (Ballade vom Ringe) 65. 

— — als en Nr. 1 


— — — 655. 434, 435, 453, 
——— ing (= gelöfte Liche) 724 

Ringlein, Märchen vom 1048. 

Ritt zur Hölle 211 ı 219, 

Ritter —* u. Jungfrau Elfe L 606, 

— DBlaubart L 148, 

— Gwald u. Ida 112 

— Selfinger I. 130. 

— Ulrih u. Annchen L 124. 125, 
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Ritter Willibald 44, 

— — falſche L 129, 
Burgfräulein 34. 
Herzogstochtet 86. 87, 
Hirtenmädchen 126 
Koͤnigstochter 195, 
Knapp beim Tanz 1797. 
Maid 110. 
Scildfneht 105. 

n. der getreue Schildfneht 77. 
— aus Steiermark 36. 
Ritters Abſchied II. 543, 


en 


— Tod 33, 

— Treulicb 1646, 

Rod, der heilige ds Trier 260. 

Rodenlied am eitdabend II. 669. 
Rodenfteiner, 4 äuber im Odenwald) 1590. 
Roland, das alte Seibentieh verloren, 


Roland u. Godelinde 91, 
Roland u. Margaretb 488. 
Rolandöton 488. IL. 312. 
Roni-Sattel 59b, 
Rofamunda, Lombardentönigin 106, 
Rofenbaum II. 297. 
Rofen brechen 439/40. 641. 
— Einladung dazu 
— fallen L 616, 618, 
— drei Rofen fallen 203. 
— drei auf einem Stiel 390, 
— fchneien 454/55. 
— werfen 
— in den Rofen (Refr.) 1162. 
— Begräbniß unter ee I. 618, 
— Winterroſen (gemalte) 117. 
— auf m. Hut IL 742. 
Nofengarten, im 427. 658, 
—2X (Rofenftrauch) 912b, 
—8 der num (geiftl.) 2049. 
Roſenkranz, weltlih = Faſtnachtslied 1538. 
——— Nautenkranz) verloren 436, 
Roſenkronentanz 988. 
Rofenzeit, noch blüht fie 497. 
Röslein auf der Heiden 426. 
Röslein im Thal 1649. 
Röslein, mein 381. 
Rosmarin 208. 723a. 
Roß et 200. 6 u. 1820. 
—RD (dom tfprache) 1837/88. 

thw aunerſprache 
Rübezahl · Sage 3. 
Rugguſer (heſſiſcher 670. 
Rügen, Schifferland daher 1503. 
Rummeltopflieder 1202. 1203. 1212. 
Runda (Rundegfänge beim Zechen) 1142/44. 
Runda, Tanzreime im Bogtlande=Schnadahüpfln. 
Ruodlieb, halblat. Liebesgruß an ibn 373, 
NRüter (der) u. ſchön Anneli L 125. 


Säbenbaum (Sadebaum, Sagebaum, u. Mäd- 
hen. Bwiegefang IL 341. 

Sädhfifher Prinz, —*— Klagelied (10. Jahrh.) 

— — 


Sagenlieder 1—220. 

Sain, Herr von 232, 

Salbeifträuchlein IL 254. 

ig ei J ſchwäb. Hall, uralter Reigen der⸗ 


Sangeslohn 35. 
Sauerfrautlieh 1543. 
=. und Stodfifh 1078. 
Schabab 472. 473, 
Schädel von — als gg 1281. 
Schäfer, der von der neuen Stadt II. 714, 
— der betrügerifche 1490. 
— u. Edelmann 43. 
— GSpottlied auf die Schäfer 1488, 
Schäfers Zeitvertreib 1494. 
Schäfercourrante 1492. 
äferleben, dad 1486/88, 
ed erei, die tuflige 1 
Schäferin, die 149 
— bie einfame 1493. 
— u. Jäger (Romanze) 1495. 
— ſuchen (Spiel) 1882/86. 
—— 1486/96. 
Schäfer⸗Recht 1489. 
Schäfer-Reigen 971. 


Schäfers Liebeslied 508, 
Schap, — ſuchen (Spiel) IL 738/39. 


Sched, der 854, 
6 eerenfchleifer 1040. 
Sceidelieder ſ. Abjchied 741/796, 


und 


6 


eiden, ah Scheiden! ald 


—— e vieler 
Lieder 419c. 530. 748 2 ” 






je und Spottlieder 1701. 
ildfneht und Ritter 77. 105. 
ie erlieder ſ. Seemanndlieder. 
eröbraut an der Donau wandelnd 708. 
ifferd untreue Braut 211, 
i erd Wunfh 636. 
inderhbannes 1591. 
ladhtgefänge, ältefte 1279/84; 
lafdorn L 616, 
laftrunf 1131. 
> ba re 190b. 190°, 1904, 
Chief am 1096. 
Schleifer (Tanz) 1039. 
Schlemmer, der 1170. 
Schlemmerlieder 113/115. L 472, 
Schloß in Braunfhweig 95. 
— in Heffenland L 220. 
— in Defterreih 61. TIL 862, 
— in — L 495. 
Schlüffelblume 703, 
Schmalkaldiſcher il Irre 
Schmied, der u. fein Zöchterlein, drei Lieder IL 
- mieds Toter und I ger —5* 1 653. 
Schnadahüpfln (Schnaderhüpfln) 1048/57 u. an 
anderen Stellen. 
Schneefall ald Hinderniß der Liebe 423/24. 
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- eg rg * — 
neiders Grindelfeſt Ja u. 34/3 ; 
Schneiders Höllenfahrt 163 

S — 1on. 2, 

neiderd Wanderjhaft 1 1 
— 123, 
Schnitterin, die TL, — 
era nit 1097, 


SchnügelpugsHäufel 1098. 
s nur und Schwieger 890, 
& 


Schöffenbant L 456, 
Moi Anltie ende koning Alewyn 184, 
— Moi tje ende koning Alewyn 
— Dännerl im Thal 676, 
— Ulrih u. Rautendelein I. 137, 
Shöper Schmiedd Ameli Ile, 
Schrat (Hausgeift) L 20. 
—— der hubſche 128, 
m Garten 143. 
— Korbe 144, 
— u. Grasmädchen 718, 
— Würde derfelben 1685. 
— Ehrenglied auf Schreiber u. Studenten 1686. 
Schuh verloren 120. 
Schuhmacher, Preislied 1630, 
Schu Fahr 129. 
üler, der gefangene L 214, 
S ufters Abendlied IL 360, 
Schüttenfam 242, 
—— Spottlied auf die 1743, 
Schwaben-Tödhterlein 119. 
zen Zafelrunde 142, 
Schwaben, tan — 983 e 
S wäbifche Zänze 1013—1017. 
Schwalbe, eine macht feinen Sommer II, 584. 
& malßenfprache 1858. 
. walbenlied (rieihen UL 597, 
Schmwälmerianz 
Schwan Mmeißer Symbol) L 10, 
en 54, 
Schwartenhald 1288, 
Schwefelbölzle 1791. 
Schwert zwijchen au fülafenden Lieben L 530, 
Schweinauer Tan 
weizer, der ( olbatent. 1394, 
Schweizerbua, der Iuftige 1481/82. 
Schweizerton, ber L 
Scmefter, die treue 185. 
— die unbarmberzige 209. 
— die wiedergefunden 179/181. 
— die zu fpät erfannte 
— zwei ein —S in > 209e. 
= efterlie 
Schweftern, drei im — — 
—— u. S — 890, 
Schwimmerfage 
— Lieder über 82, a, 
wingtage . dabei) 631. 
Schwoleſcheer L 179. 
— wur der Treue 760, 
Schwüre, falſche 112. 
u. in Zürich 1238, 


‚ die arme 2031/38. 


Seemanndlieder 1497/1511. 

Selbftmord 47, 

Sempacher Schlaht 231, 

Sennerin, die 604, 

Serin, Graf 297. 

Sichleinrauſchen 679. 

Sidingen, Franz von 266. 

Sieben, die legten vom Regiment 1383. 

Sieben Fragen 2005. 

Sieben Hüpfel 1991. 

Siebenjähr. Krieg 326—332, 

Siebenihlöffer-Sage L 642. 

Siebenfprung (alter 1 992. 

Sieben Worte Jeſu 196 

Sklavin, die befreite 7. 

Söhne, "fünf 188, 

— eisen 215. 

— bös erzgogene 187, 

Soldaten, En gefangene I 229, 

Soldaten: u. Kriegslieder 1279 bis 1433, 

— Ae 

— der deutſche 0, 

— der Fi 128. 180 1355, 

— ber fterbende 1385/86. 

— auf Poften 1427. 

— im Arreft 1391. 

Ge lauge 1408/1416. —— Lieben vor dem 
eldzuge /31 

Soldaten Taube 1348, 

Soldatenbeimtepr 191. 

Soldatenhbumor 1432. 

Soldatenflagen 1399/1404. 

Soldatenleben u. Schidjal 13197. 1341. 

Soldatenliebe 1408/1431. 

Soldatenmuth 1369. 

Soldatenfinn (aus frührer Zeit) 1351/52. 

Soldatenwehmuth (verboten) 1342. 

Sommer 379. 378, 380, 


—— ——— 


Sommerverkündigen — 
ommer- und Winter (Wettfampf) 1066/1072. 
ſiehe Johanniofeſt 


Sonnen und ae 1834/44. 
Sonnenfhein und Liebe 422, 
Sonnenvogelaudtreiben am m Peterdtag 1205, 
ar mit Höllenftrafe belegt 


Spiellieder 959, 971. 74, 1882/86. 

Spiel» und Tanzliedchen ber Kinder 1849h, 

Spielmannliedchen (13. Jahrh.) 376, 

Spielmann, der aus Schwaben 983. 

Spielmanndfohn 16, 

Spielmannd Wunſch 375, 

Spielfuht (altgerman. . Unfitte) L 568, 

3* re — 1567/70. 
pinnen, Lieder “ fl 

Spinnerin, die 838, 465, 

Spinnerlied, — 1568, 

Spötter, der luftige 533. 

Spottlieder 1713h. 

Staar und Badewanne 179, 

Stabövermwalter, der alte 1719. 


nn onnenwendfefttan; 
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Städtefrieg 237. 

Stallbrüder, fieben aus Sachſen 1293, 
GStallbrüderfhaft III. 182. 
Ständdhen 599. 595. 

— mit la — und Abſchied 597. 

— verfehlt 

Standrecht 1393h. 

Stege (Stäudlinger) 103. 
Gtegreiflied 1726. 

Sheibellener 2059/2067. 

Stern, der fallende 733. 
Sterndrebergefänge 1194/1203, 
GStiefmutter 190, 

Etillenfreitaglied 1969. 

Stolz; Heinrih u. Girith 40. 

Stolz Syburg u. gie ——— 40, 42f. 
Storch, der blaue L 


Gtortebeder- 
Stör price, Lied zu 
Star urg, die fhöne Stadt III. 229, 


— zu Straßburg auf der Schanz III. 261. 
ebergabe Strafburgs ——— 317, 318, 
Straßbur er Mädchen, d 430. 
Straßenräuberlied 1589. 
* von — L 491 
St Alenfeben 1682/83 
tudentenleben 16 i 
Studentenlieder — 
Studentenlob 1687. 
Student und Bauer L 505. 
Student und Bauersfrau L 486, Altd. Ldb. 472, 
Sübdeli, dad L 569, 
Sultans Töchterlein 2127 h. 
Sufanne u. der Hammerfchmied I. 177, 
Suſaninne III. 645, 
Tabakälieder 1777/79. 
ae Gr 512 
agelieder /812. 
Tageweife, Die 
Tannenbaum 175. 
Tannenbaum, gektis I 547, Nr. 2143, 
Tannbäufer 17. L 39 
Zanz der Ditmarfen "0. 
rn ee u. Rachtanz 927. 
Tanzlieder 924/1060. 
—— — = erlaubte 217a. 
Tanzluſt 
Tan * ——— Dorfknecht u. Edel» 
faul ein 1540, 
) zwifchen - Herzlieben 464. 
Taube, ‚weiße, ald Wamerin 41, Str. 6, L 149, 
Zaube im nut ala Mahrfagerin, ſchwed. 
Ballade, arrens Nr. 46. Zalvj 311, 
Zaubenhaus u. Mäddyenher; 450, 
Taubenliedchen 1781. 
Tauben trüben das a. bei Trauer 503. 
Tellſage (Wilb. .. 
Teufel, der am Hochzeitstage L 632, 
— der betrogene 218 
— bie — 1790. 


Teufels Roß 11, 219, 
Thierfage 160h. 


—— 136h. 

Hr. we van den Schilde 249. 
Thränen, Gewalt deri. 200. 
Thränenfrüglein 200. 

Thunichtgut, der 532, 
Thürmer ied II. 614. 
Thüringer — 238, 
Be en 1 


Toter, die verftoßene 183. 

Tod, der grimmige 2151. 

— als mn 2152. 

— u. Mädchen 2153. 

— von Bajel 914, 

Todesahnung u. Trauer L 647. 

Zodeögott, Holler I 654. 

Zodtenamt (»Beftattung) 94. 

Zodtenritt 198, 

Todtentanz 1059. 

Tollerweiſe f. Dollerweife. 

Tragemudslied 1061. 453. 

Traum, ein fchöner 650, 

— ein fchwerer 207. 

— vom Blumenhaus II. 274—275 

— vom Rofenjchneiden, a u. dem ver: 
fomen Laub L 610. II. 276. IL. 481, 

Treten ei den Fuß II. 248, 

Treue, dad Schönfte 549. 410, 

— geprüfte 67 

— verfichert beim Abichied 545. 
ee e 653, 
id zum Tode 477. 

— Schwur (Gelöbnif) der Treue 60. 620. 

Treu Thomas u. die Elfenfönigin L. 51, 

Trimunitas f. Ritter aus Steiermark, 

Trinchens Hochzeitätag I 631, 

Zrint- und Zehlieer 1118/1179. 

Trinker, altdeutiche 111. 

Trinkers Pbilofopbie 1167. 

Trintjes und Ne Hochzeitstag 1799. 

Troll, Peter 4 

Trommel« und Signalreime 1433. 

Zroftlieder, geiftl. 1996/2005. 

— eines verlaſſenen Dirndels II. 423, 


—* eines Ungeliebten 698, 
Trumpf, die alte 913, 

Truferlein 1668. 

Zihämelen, das 1124. 

Tummler, der 1124. 

Zurteltaube, Trauer derfelben II. 503. 
Zurtilla (-Ddillia) 2113. 

Zürfen, wie diefelben 296. 

Turſen (Riefen) im Märchen 20. 





Ueberläufer, der 528. 
Ueberfiedelungslied 408. 405, 

Ulrich u far Ulereih) L 139. 392, 
Uri nndhen Alec. 

Ulrid, Herzog Ulrihe Jagdlied 258. 
Unbe tändi feit der rauen 462, 
Unbeftechliche, die 74 
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Unfraut und Gärtner 532. 
Unmögliche Dinge 1090/1117. 
Unſchuld, belobnte L 265. 
Untreue Braut und ibr Sohn 211, 
Unverdorben (Peter) 60, 
Unverführbare, die L. 265. 
Urban, St. (Trinflied) 1155. 
Urfula, St. 2105. 


Balkenſteen 62. 

Baterbaus, das 1367, 

Bater uud Mutter lieben! Zählgeſch. 1915. 

Baterunfer-Lieder 1982/85. 

Beilhen, Rofenblümelein 1261/62. 

Veilchentanz 931. 

Beit —* an St. Veit) III. 153. 

Berene, (Vrene⸗Venus⸗Freya) L 42. 

Verführung und Mord L 181. 

Bergänglichfeit 2149. 2147. 2159. 

Bergiß mein nicht! 601. 619, u. no oft. 

Berliebte, zwei in Aargau, Allgau, Mailand 49, 

Verlobung durch Kranz und Trau Geſchenk an 
die Braut) 866, 

Berlobung, Gefang dabei 867. 

na ns (fprachliche) L 240, 

Berfoffene Kleider L 114. 113, 

Vertriebene Liebespaare 192. 193, 194. 

Berfpielen der Sohnes L 568. 

Berfuhung abgewiefen 538. 

Vetter Michel, der Zaufendfünftler 1748. 

Bierzeilen ſ. Schnaberhüpfeln. 

Birgilius im Korbe L 477. 

Vive la compagneia! 1146. 

Bögel, ihr Wiſſen höher ala bei Menjchen Volks— 
glaube) L 617. 

Bogelbochzeit 163, 

Böglein (MWaldvöglein) als Licbedbote II. 231, 

— im Tannenwald 

— im fremden Net III. 342. 

Porlaute, der 1304, 

Vorreihen, der 955/56. 

Borwirtb, der 199, 

Vreneli, das 590, 


Wächterlieder ſ. Tagelieder 798 ff. 
Wächterlieder, geiftliche 798. 801. L 609, 
Wagen, der neue II. 753, 

Wagen, balt an! IL 754, 

Wagenſchieben II. 755, 

Waidmanns Freude 1447, 

Waife, die am Muttergrabe 202, 
Waldabenteuer 517, 

MWaldbeerftrauh II. 255, 

MWaldbruder 1780, 

MWaldbruder beim Tanz 979a. 
——— — 

Waldvögelein 415/437. 

Wallfahrt auf den heil. Berg 2079. 

— nach St. Salvator 2075. 

— zur b. Jungfrau Maria zu Einfiedeln 2076, 
— zur Mutter Gotted in Seven 2077, 


Wallfahrt zur Maria v. Retzbach 2078. 

— zum Önabenbilde in Worms 2079. 

— Gnadenmutter Maria in Freiburg 2082, 
Wallreit, die — — Schweſter 180 
Walthers Verſe im Moringerlied L 23. 
Walzer, nur noch einen! 1023, 
Wandergeiellen, Preis und Lob 1602, 
Wanderlieder der Handwerföburfchen 1595/1627. 
Wärwolf (Wehrwolf) I 532, 

Wälherin, die 72. 

Waſſer u. Wein (Wettftreit) 1741 h. 

Waſſer, das von Wearid Well L 150. 
Waſſermann, der 1 u. 2, 

Waſſermanns Braut 2 

Waſſermanns Brautfahrt u. Ebeleben L 9, 
Waſſernixenlieder 1 u. 2, 

Waterkerl im Jadebufen L & 

MWattenwill, Graf II. 493, 

Wechfelbalg 12. 

MWedtrommel (Reveille) 1338 h, 

MWegelied, weltliches 1446. 

Wegelied, geiftliche, III. 703, 

zoeadug der Dorfmagd u, zärtl. Abichied 781, 
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Deibeiit DE 

Weiberfinn 910, 

MWeiblihe Schönheit, Stüde derfelben 486, 
Weinachtslieder 1908/1951. 

Weingarten (geiftl.) 2028, 

Weingegenden 1137. 

Weinlieder f. Zechlieder. 

Weinforten 1138. 

Weismutter 213. 1798, 

MWettftreitlicder 1066/1086. 

Wertheim, Graf Georg von 267. 
Wiedergefundene Schwefter 181. 

— Tochter (Königstochter) 182. 
Wiedererfennen des einftigen Geliebten 672, 
—* zweier Liebenden 634. 644, 
Wiederjeben an der Babre L 403 u. Nr. 110, 
Wiegenlieder, weltl. 1806/1820, 

— geiftlihe zu Weihnachten 1935/48. 
Wien, Entjfag von Wien 1683. Nr. u. 321, 
Wilddiebe ſ. Wildſchützen. 
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Wildfhügenlieder 1464/68. 
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Winelieder der Nonnen 372, III. 838, 
Winteraustreiben 1218/28. 

Winter, der fauere Winter II. 305, 
Winters Gewalt 398. 

— id 395. 396, 

Winterrofen 117, 

Winzerinnenlied 1557. 

Wirtbin u. Fuhrmann 148, 

Wirthin und Landefnecht 147, 

Wirthin, der, Töchterlein 57 

Wirthshaus an der Lahn L 653. 
Wisbecken-Ton L 70, 

Wittwe, die betrübte 911. 

— die hungernde mit 7 Kindern L 624. 
Wodan als Abholer der Todten L 654. 


Ener L &0 u. L 436, 
Wolfgang 2 

el u. ans (Thierfage) 162, 
Wolken, duntle II 573, 


Bunder und Seien 26 206/229. 
Wundergarten der —— (Str. 4—6). 


Wundermüble IL 237, 
Wunfälieder 1081/1089. 
MWürfel- und Kartenfpiel 1772, 
Wurftbettellied 1274. 
Württemberger Lied, dad 279, 
Bir burger Glödli IL 791. 
a L 495. 
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Regiſter der SJieder. 


Geiftlihe Lieder. 


Bd. Seite Bd. Seite 
Aber wöllen wir fingen . ..... UI 732 | Da Jefus an dem Kreuze fund. . . III 668 
Ah Gott, thu dich erbarmen.. . . . III 175 | Da Jeſus in den Garten ging . . . III 663 
Ah ‚ mid armen Sünder . . . II 296 | Den die Hirten lobten fehre . II 642 
Ah Schuld, Schulmeiftr .... . III 742 | Den geboren hat ein Magd. . . . . III 644 
Ad Zöchterlein, mein Seel gemeit. ILL 855 | Den liebften Bulen, den ich han . HI 60 
Ah, Bater unfer, der du bit. - - „ HI 690 | Den liepften Herren, den ih ban . . II 60 
A, af, ehr Hiärten, nid fhlaft. . . III 650 | Der Commandant v. Großwardein. . III 824 
Allein Gott in der Höh fei Ebr . . III 694 | Der Gnadenbrunn thut fließen . IM248 
Alles ift vergänglih . ». III 846 | Der goldne Rofenfran . .».... UI 748 
Allmächtig got, ber Jeſu Chriſt. . III 699 | Der grimmig Tod wird feinem Pfeil. III 848 
AU Welt fol billig fröhlich fein . . III 685 | Der Beilig Herr Sanct Wolfgang . . III 793 
Als Ehrift der Herr in Garten ging . III 664 | Der Herr Gott Ki epreifet. . » » » III 729 
Als ich bei meinen Schafen wat. . III 654 | Der Himmel fteht offen, weiß Niemand III 740 
ALS Jeſus Chrift geboren ward. . „ III 655 | Der Kaifer u. der König die führten. III 811 
ALS Jeſus von feiner Mutter ging. . III 834 | Der Kaifer u. der König die ftritten . III 811 
Als Maria die Jungfrau fhon . . . III 656 | Der Morgenftern ift fa Ba rin .. DU610 
Als Sanct Katharina eine Heidin war III 809 | Der Schäfer von der neuen Stadt. . II 714 
Am Montag da fängt die Woche an. III 833 | Der Schlüffel zum Himmel... . . III 868 
Am Sabbath früh Marien drei. . . III 680 | Der Sultan hatt ein Töchterlein . . III 820 
Am Weihnachtsabend in der Stil. . III 661 | Die mihi: quid est unus?. .. . I 
An dem ofterliben Zag . » . +.» III 680 34 — vom Himmel, ruf ih an. III 744 
Auf meinen lieben Gott... .. - LI 479 | Did, Mutter Gottes, ruf wir an. . III 743 
Aus meines Herzend Grunde . . . . III 695 | Die Blümlein auf der Heide . . . . III 715 
Ave Maria, gratia plena. . .. . III 750 | Die Gefchrift giebt und Weis u. Cebr. III 747 
Die h. Elifabeth an ihrem —— III 770 
BDefichl du deine Wege... 2... II 296 | Die heilig Rein u. auch die ein. . III 808 
Begrabt den Leib in feine Gruft . III 864 | Die höchfte Freud die ich gewann . . II 288 
Denno, du viel heiliger Mann . . . II 787 | Die jungen tummen Sappen . . . . III 376 
Die liebe Frau wott fpinnen . . . . III 761 
Ehrift der ift erftanden v.d.M.a. . III 681 | Die Schrift die giebt und Weis. .„ . ILI 747 
-- Ehrifte, du bift der helle Tag. . . . III 696 | Dies find die h. zehn Gebot ... . . III 712 
Chriſte, du bift mild und gut .. 1673 | Diß ift Sancte Johannes Minne. . . III 802 
Ehrift fuhr gen Simmel... . . . III 686 | Dort oben in dem Himmel... . . III 764 
Shriftina ging in Garten .... . III 818 | Dort droben :]: vor der himml. Thür. III 739 
Ehrift ift erftanden von dem Tod . . LIA4O | Drei König führet göttlih Hand III 660 
Chriſt ift erftanden von, der Marter . ILL 676 
Chriftus der Herr um Ölberg ging. . III 676 
Chriſtus der ift mein Leben . . . . III 862 | Ein Blum fteht auf der Heide . .. . III 715 
Ehriftus der Herr in Garten ging. . III 665 | Ein F Burg iſt unſer Gott. . . III 688 
Ein Jungfrau von edler Art. . . . III 766 
Da drunten im Thale gebt der Morgenft. III 759 | Ein Kindelein fo löbelich .. . . . III 635 
Da Gott der Herr in Garten ging. . III 664 | Ein Lehrer ruft viel laut aus. . . . 11601 
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Bd. Seite Bd. Seite 
Ein Mübl u. die ih bauen will . . III 841 | Gebom ift und ein Kindelein. . . . III 634 
Ein Säufer der muß leiden viel... . [1293 | Gegrüft fei, Maria, du bit .... . III 750 
Ein Soldan hätt ein Töchterlein. . . III 821 | Gelaiffen hat ein jufteramm . -. . . . III 837 
Ein Sultan hatt ein Töchterlein. . . III 823 | Gelobet feift du, Jeſu Ehrift. . . . III 627 
Ein Zeit hört ich viel guter Mär . . III 798 | Gelobt fei Gott der Bater .. . . - LI 764 
Ein Zidlein, ein Zidlein. . ... - III 831 Gleich wie ein fruchtbarer Regen . II 812 
Einmal thät ich fpazieren . . . . - III 704 | Gott der Bater wohn und bei . . . II 725 
Eins, das weiß ich, einig ift. . . . III 829 | Gott des Himmels und der Erden. . III 677 
Erſtanden ift der b. Gi ee 3 III 681 | Gott zu Lob und auch zu Ehre. .. L109 
Erftanden ift der heilig Chrift . . . III 682 | Groß Lieb thut mich bezwingen. . . III 674 
Es fiel ein Himmeldtbaue . . II 203 u. 205 | Groß und bebr ift Gotted Nam. . . III 541 
Es flog ein kleins Waldvögelein . III 629 | Guter freund, ih frage dib . . . . III 826 
Es flog ein Täublein weiß. . . . . III 632 
Es ein Vöglein life... . .» III 631 Heiliger Herr Sanct Kor u 5 EI 
Es flog ein Nor vom Himmel . III 672 | Herr Jeſu Chrifte, fiarter Gott... Ida 
Es I ein Baur gen Ader . . . .„ III 854 | Herr Jeſu Chriſt, meins Lebens Luft. II 295 
Es führt drei König Gotted Hand. . III 661 | Herzlich thut mich verlangen . . . . III 863 
Es ging ein armer Mann über d.%.. III 801 | Heut ift der Engel Glori-Schein. . . III 641 
Es ging ein Mägdlein zarte . . . . III 850 | Heut find die lieben Engelein. . . . III 640 
Es ging ein Jungfrau zarte. . . . III 852 Hl ott, daß mir gelinge- - - .. I 310 
Es gingen drei Frewlach alfo früh. . III 679 immeldau, licht und blau. . . . - DI 743 
Es gingen drei b. Frauen . . . . . II 682 | Höret, was ich euch erflür. .. . . II 661 
Es gingen drei beilge Frauen. . . . III 678 
Es gingen drei Marien zum Grab. . III 681 ch ging einmal fpazieren -. ».. . III 703 
Es ging fih aus unfer Il, rt... . . III 755 ch hab mein Sad Gott heimgeftellt. III 860 
Es ging ſich unfer Fraun ..... III 754 | Id bab mir auderwähle. . - . . - UI 835 
Es bat ein Menſch Gotts Huld verlon I4A94 | Sch hör die Glödlein leuten . UI 836 
Es ift das Heil und kommen ber . . III 685 | Ich kam auf einen Anger . .... III 835 
Es ift ein fehr mächtiger Held . III 790 Ich lag in einer Nacht und ſchlief. . III 661 
Es ift ein Neid entfprungen . . . . III 628 | Ich jabe mir den Maien. .... III 840 
Es ein Ros entiprungen. . . » . III 627 Ich ftund an einem Morgen . 0545 
Es iſt ein Schnitter, der beißt Tod . III 849 | Ich trau auf Gott! . . 2. 2... III 721 
Es ift jegt fo ein kalte Nacht. . . . III 654 | Ich weiß ein Blümlein FR u. fein. ILI 716 
Es iſt nicht alle Zeit Feftabend. . . III 867 | Ich weiß ein Blümlein hübſch u. fein. III 717 
Es kam ein fchöner Engel . .. . . III 672 | Ich weiß ein edlen Weingarten . . . III 733 
Es kumpt ein Schiff geladen. . . . II 629 | % mi eine ewige Spinnerei . . . III 762 
Es fangen drei Engel... . 2...» UI 735 | Id weiß ein ewige Himmelreih. . . I206 
Es jangen drei Engel... 2... II 736 Ich weiß ein Maget fhone. . . . - II 745 
68 fangen drei Engel.» 2.2... III 737 | Ich weiß ein ſchönes Engelfpiel . . . III 868 
Es ftot ein Lind im Himmelreib . .„. 1237 | Ich weiß mir einen garten...» . II 73 
Es jungen drei Engel... 2... III 733 | Ab weiß mir einen Maien. ... - III 728 
Es taget an dem hellften. . . . . - 1341 | Ih weiß mir ein ftolge magat vin. . [49 
68 taget minniglihe . 2... . 1339 | Id will fürbin fein darf mebr fin. HI 8 
Es war eine beilige Zurtilla ... . . III 805 8 will jahrlang nimmer fünden . . III S34 
63 war ein Jungfrau edel... . . . III 813 | 3b will mir ein Schifjlein bauen. . III 836 
Es war ein König an dem Rhein. . III 806 | Jch will fingen, ich weiß wohl was . III 675 
Es war einmal ein armer Mann . . III 800 | Sch wollt, daß ich daheim wär „. . . III 359 
68 war ein Ritter in gr. Armutb . . III 803 Ich wollt wohl ausgehn u. weiß nicht. III 858 
Es war eind Heiden Tochter . . . . III 815 | JA meet enn rofelem. 2 2 22. . UI 717 
Es war ein zartes ——— .. 1II 853 | Sefuß der ging den Berg hinan . . . III 662 
Es war von Rom ein Kaifer. . . . III810 Jeſus ift da jike Ram... .. . III 659 
Es waren einft drei Kaifer. . .. . III 811 | Jeſus meine Zuveriht. -. . » . »- III 865 
Es wollt ein Jäger jagen ..... III 633 Jeſu Wunden, alle Stunden „. . . . III 720 
Es wollt ein Jungfrau früb aufft.. . III 819 a Hochzeit hobed Felt... . - III 769 
Es wollt gut Jäger jagen . ».. . III 633 it Chriften groß und klein .. . „ III 268 
Ewiger Gott, ach Bater mein . 11716 | Ihr Sorgen weicht, laßt mih. . . . III 709 
Eya der großen Liebe » 2.2.2... II 670 | Im Simmel, im Himmel ift freude „ III 738 
In diefer Abendfiunde. .. ... . I 
Sn diefer Naht. - » 2 2 2 2 22 II 6929 
reu dich, du wertbe Chriſtenheit. IIT 684 | In dulei jubilo ..... . III 636—638 
reuet euch, alle Chriſtenheit . . . III 684 | In Gotted Namen fahren wir... . . II 
riſch auf, du liebes Herze mein I 637 | In Gottes Namen bebn wiran. . . III 726 
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Bd. Seite 
In — —— vare wir II 723 
In Mitten der Naht . . .... 649 
In Schwarz will ich mich leiden . . III 673 
Johann von Nepomuf . » x 22... III 
Joſeph, lieber Jofeph mein. . . . . III 643 
Joſeph, lieber neve min . » . . . III 643 
Jungfrauen, fommt zu den Reiben. . II 795 
Kombt ber, ihr Singer und trett .. III 163 
Komm Mainz, fomm Bayem . . . . III 786 
Kommt ber, ihr Kinder, finget . . . III 648 
Kommt ber zu mir, fpricht Gotted S. II 36 
Kommt ber zu mir, fpricht Gottes ©. III 718 
en in dem Himmel... . . III 747 
Krankheit ift ein fchwere Buß. . . . III 857 
Laßt und das Kindlein wiegen . . . III 647 
Laufet, ihr Hirten, lauft alle . LI 652 
Laus tibi, Christe. .. ... . III 670 
Lieber Freund, ich frage dih . . . . III 825 
Lobe den Herren, den mächtigen 8. . III 695 
Lobt Gott, ihr Chriften allzugleih. . II 718 
Lob follen wir fingen ». 2... UI 671 
Magnum nomen Domini... .. . II 641 
Mag ich Unglüd nicht wiederftan . . LII 701 
Man fpricht, wen Gott erfreut . 1II 479 
Maria die wollt wandten . 2... III 756 
Maria führte den Reiben. . . . . UI 763 
Maria ging durch einen grünen Wald. III 759 
Maria ging aus wanden . .. . . 1II 756 
Maria ging gefhwind . . . ... III 752 
Maria ging Binans aber" 751 
Maria ging in Reiben... ... III 763 
Maria ging wohl über das Land . . III 760 
Maria, Gotted Mutter, ſteh und. . . III 726 
Maria, Maria rofenrotb . . . . . . II859 
Maria follt zur Schule gehn . . . . III 760 
Maria fpann den Woden. . .. . UI 761 
Maria, theure HSimmelözier. . . . . UI 767 
Maria von Regbah. . .. .. . UI 767 
Maria wol an dem Race e —146 
Maria wollte wandern gehn ..II 756 
Maria zart, von edler Att..... III 745 
Maria zu lieben ift allzeit mein Sinn. III 772 
Matthäus fhreibt am adhten ... . . III 722 
Meerftern, ih dich grüße... . . LI 748 
Merk auf, o Chriſt, was ich erflär . II 660 


Mit diefem neuen Sabre . 2 2... 


Mit Luft an Adams Falle 
Mitten wir im Leben find 


Nu bitten wir den heiligen geift 


Nu böret zu, ihr Ehriftenleut.. . Br 
Nu kumb herzu, die junge fhar. . . 
Nu wolle Gott, daß unfer Gfang . - 


Nune angelorum gloria 


Nune ineipiendum. ...... 
Nun bitten wir den heiligen Geift . . 


Nun danket alle Gott . . 2... . 
Nun laßt und den Leib begraben 


Nun fint uns willefomen, berro . . . 
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Mit Luft vor wenig Tagen. . . . 
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Bd. Seite 
Nun ſinget und ſeid froh...... III 638 
Nun ruben alle Wälder... . . III 698 
Nun treiben wir den Papſt hinaus . III 130 
Nun will ich fröhlih heben an . . . III 784 
Nun will ich fröhlich heben an . . . III 799 
Nun will id Maria grüßen . II 770 
O Chrifte, Morgenfteme -. . ... - III 109 
Ddilia die war blind gebom . . . . III 804 
D du armer Judad . - 2. 2 2 2 2. III 670 
D Ewigkeit, o Ewigkeit... . . . DI 
D Freda über Fra . 2.2 22.2. UI 
D Haupt, voll Blut u. Wunden . . III 296 
D heiliger Johannes Nepomuf, . . . III 797 
D hochheiliged Kreuze...» .. Ol 727 
D Jeſu, du bift mild und gut III 672 
D Jeſu, Jeſu rofenrostb . » 2... III 859 
D Jeſulein zart, dein Kripplein. . . II 
D Königin, gnädigfte Jrau.... . . II 753 
D liebe fromme Ehriften. . » . - LI 766 
D Maria, jept iſts Zeit . .... III 769 
O Menſch, fich ab von deiner Sind. III 855 
D reicher Gott im Throne . . .. . I 8% 
D Nödgen tb 2. 22222. . III 859 
D Tannenbaum, :|: boldfelig . . . . III 839 
D Traurigkeit, o Serzeleid . » .» . » III 669 
D unüberwindliher Held. . . . - II 776 
D wir armen Menfhben . .... 671 
D wir armen Sünder . 2»... . III 671 
Puer natus in Bethlehem . . . . III 639 
Quem pastores laudavere. . . . . III 642 
Regine ging in Gartte. ..... III 818 
Resonet in laudibus. ...... LI 642 
Sag, was uf alle Welt ..... III 843 
Sanct Chriſtof, du vielheilger M. . . III 788 
Sanct Gabriel, o edler Geift. .. . UI773 
Sanct Martin laßt uns fingen . . . III 794 
Sand Michael de bauet een Klofter . III 776 
Sanct Michael der hat fih gebaut. . III 775 
Sanct Nicolaus, du lieber Herr. . . ILL 794 
Sanct Urfula ein Schiff regiert. . . III 797 
Sant Vdilia die wart blind gebom . III 805 
Schlaf, mein Kindelein, jhlaf m. ©.. III 649 
Schönfter Herr Jeſu, HSerrfher „... . III Z13 
Schönſter Herr Jeſu, Schöpfer aller . III Z14 
Sp heben wir aud zu loben an. . . III 788 
Singen wir aus Herzens Grund. . . IlI 753 
Stact up, gy leven Kindelyn . . . .„ III 697 
Sterben ift ein harte Bub . . . »- » III 858 


Sterben ift ein ſchwere Buß 
Süßer Bater, Herre Gott 
Swill eine Jungfrau reifen. ... 
Sys willefomen, heirre ferft 

Spt willefomen, beirre kirft 


Tröft die Bedrangten 


Und unser lichen Frauen. . 2... 


Unsar trohtin hät farsalt 
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Uns ift geboren ein Kindelein . . . . 
Und fompt ein Schiff gefahren es 
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Bater unfer, der du bit... .. .» 
Bater unjer im Himmelreich 
Bater unfer — in Domine . 
Verzage nicht, du er. tlein. 
Bionetus in Engeland . 
Bom Himmel bob da komm ich ber e 
Bom Himmel hoch o Engel fommt 
Bon Gott will ich nicht laffen . 


Wach auf, meins Herzen ein Schöne. 
Wachet auf! ruft und die Stimme. . 
Wann wird denn unfer Aufbruch fein . 
Warum betrübft du dich, mein Herz . 
Was Gott thut, das ift wohlgetban . 
Was mein Gott will . . 2.2... 
Was foll das bedeuten. . . 2... 
Was war denn in derjelbig Stadt. . 
Was wollen wir aber beben an. . . 
Was wolln wir aber fingen. . . . . 
Wenn der jüngfte Tag will werden 
Wenn ich einmal foll ſcheiden .. 
Wer da will auf St. 
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Wer dad Elend bauen will...» .. 
Wer bie das Elend bauen will . . 
Wer leucht und bei der finftern Nacht. 
Wer nur den lieben Gott läßt walten. 
Wer nu wölle Maien gehn... . . 
Wer 12 ch ded Maien fruet .... . 
Wer fih ded Maiend wöllk. . .. . 
Wer weiß, woraus dad Brünnlein . . 
Wie die Juden, wie... - 
Wie beißt denn das erfte Gebot. 

Wie ſchön leuchtet der Morgenftern . 
Wir rufen an den theuern Mann . . 
Wir wollen alle fröbli fein. . . . 
Wir wollen heute loben . .. .. - 
Meklanf't ihr flein Waldvögelein 
Wohlauf im Geift gehn baden . . . 
Wohlauf zu Gott mit Lobes Shall ; 
Wo ift Iefus, mein Verlangen . . . 
Wo kommt es bere, Dab . 2...» 
Wo ſoll ih mid binkehrn.. . . . » 
Wollent ihr geren hören . . ... 
Wollt ihr hören ein new Gedicht A 
Wolts auf, wir wollen ind Leſen . . 
Bunderfhön prächtige, hohe u. mächt. 
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Zu Ehren unfer Frauen.» . 2... 


Weltlihe Lieder. 


Br. Seite 
A Diarndl geht in alle Fruah . 1434 
A Diarndl gebt um Holz in Wald I 261 III 871 
A Liedla zfinga, a Liedla II 324 
A Ridder träd a Bai un a Dans. . 
A Schüfla a Raindel.... . III 375 
A Tuhta hoan mer ausgetrieba . . . 


Abende, wenn ich fchlafen geh . III 620 
Aber fo wölln wird heben an. . DI 28 
Aber will ih fingen. » 2. 22... I 201 
Abſchied muß (6 nehme bier U 578 
Abram wollte erquiden. 2 2... I 741 
2. PR ab undahb. 2. 2 220. II 418 
elhen auf dem Bäumden . . II478 

1 Anpelche op dem Bäumden. . . 11732 
Bauer, ich thu dir ſagen . . . . III 206 

Ah Bäumen, du ſtehſt grüne . . . II477 
Ad Blümlein blau, verdorre — .. 11398 
Bluͤmlein blau, verdorre nicht. . II 399 

Ad Bruder, ich bin geſchoſſen. . III 218 
Ah, den im ab fo gern, der it ... IT 446 
Ah du lieber Stallbruder mein... . III 65 
Ach edler Hut aus Franken. .... I 62 
Ad Elielein, liebes Eljelein . 1289 
Ah Elslein, liebes Elölein mein . 1289 
Ah Elslein, Liebftes Elfelein. . . . 129 
Ah Elslein, liebftes Elslein mein... 1272 
Ah Frau, get ons en Peift Ei. . . III 149 


Ah Bott, es drudt das Herz mir ab. 
Ab Gott, ich klag dir meine Not . . 

Gott in deinem böhften Thron . I 87 
Ah Gott, wad Meiden tbut . . . - 
Ad Bott, wen foll ichs lagen das . 

Gott, wen fol ih Hagen das. . 
Ah Gott, wen ſoll ichs klagen, daf . 
Ad Gott, wie weh thut Scheiben . . 
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Ah Gott, wie traurig gehts doch — III 222 
Ach Gretelein, ab Öretelein ... . III504 
Ah Hannchen, ſchönſtes Hanndhen . . 1158 
Ad si du allerhöchfter Gott... . II105 
“25 err, verſchone mich . 2... » a 294 

Herzchen, mein Schäghen. II 459 
Ah Herzchen, ſchönſtes Shäphen . =» DER 
Ach berzelicbe Bauereftau . ... » II 652 
+ Den Herz, mein Schmerz. . . III 454 

er I ſchöns Echäpeli, wie afalft II 462 
Ah Sch anne, jagt er, Jobanne . . . 1608 
Ad — ich will iht was auf IN 1 
Ah Jungfrau, wollt ihr mit mir... Il 263 
bi in Trauern muß ich Teben I 523 

in Zrauern muß ich leben ... 1224 
Ach in Trauern muß ich fchlafen gebn IL 418 
Ad Joſeph, Lieber Jofepb, was bat. 118 
Ah Joſeph, Lieber Jojepb, was haſt. I187 
Ah Karle, großmächtiger Mann... II 4 
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lieber Herr Jeſu Chriſt . . . . 
lieber Igel, laß mich leben . . . 
lieber Igel, lab mich leben. . . 
Lieb, ih muß dih laffıen. . . . 
Lieb mit Leid, wie haft . . 


U Lieb, wie ift dein Nam fo füß . 
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Ach, 


Mädchen, nur einen Blid. . . . 
Mann, du follft nah Haufe . 
Mutter, ach Mutter, ed hungert . 
Mutter, gieb mir feinen Mann . 
Mutter, laßt uns fchlafen gehn . 
Mutter, liebe Mutter, m. Kopf j 
’8 bat Freier bier . . . 
Saale was haft du gefangen an 
äfer, wiltu beuten . ... . 
Schätzchen, was hab ich dir zu . 
Schiffmann, du fein guter Mann. 
Schiffmann, du fein guter Mann 
fhönfter Schag, m. Augentroft 


hönftes Karolinchen .. . 


Ab ſchönſter Schag, verzeib ed mir j 
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e naht, die Abichiedäftunde, . 
füger Schag auf diefer Erd. . . 
Sorge, du mußt zurüdeftan.. . 
ZTannebaum, :]: du bift. 


Ab, was thut mir m. Herzche fo weh 
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was wird m. Schägchen denfen . 
weh, ach weh! zwei Herzen werben 
wenn doch immer Kirmeß wär. . 
wenn dod mein Schäpchen ein R. 
wenn ich doch einftmal im Simmel 


Ad, wer will hören fingen. . . . 
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wie bald, ach wie bald ſchwindet 
wie bin ich fo verlaffen ... 
wie iftd möglich dann 
wie iftd möglich dann 

wie reut mie mein Leben . . . 
Winter alt, wie mannigfalt . . 
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Ade, m. Schag! u. ich muf fort 


Ude, zur guten Nacht! jept 
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Ad 


erlın u. deine Gegend an 


e, mein Liebchen, ich muß fort. . 
Afm Waffa bin 


foahr'n 
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tern Kerkhof ftoof dat Sind. . . III 600 
Adam hatte fieben Söhn. . 
Ude, du liebed Städtchen 
Ade, jetzt muß ich fcheiden 


Ahne Krabne, widle wahne. . . . . LI 607 


Ai ai ai! ſogt main Wai 


Alerander, der große, große Held . . 


Alle Leute ſollens wiffen 
AL ent Nahbardleuten 
Allhe op diefer Keere 

Allerſchönſter Engel 
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Allemal fann man nit luftig fein . . III 258 
Alleweil fa mer net luſtig ſei. . . . 
Alleweil rappelt am Scheuerthor 
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ann wull rieden 


All mein Flachs u. all mein Werg 
AU mein Gedanken, die ih hab... . 


Alles neu macht der Mai 
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Alles was in Lüften fchmwebet . . . . 
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Als Ehurfahfen das vernommen. . . II 130 
Als der Großvater die Großmutter. . II 721 
Als der liebe Gott die Welt erfchaffen III 546 
Als der Wächter auf dem Thurme jaß II 614 


Als die große Stadt Belgarad . .. 11147 
Als die wunderfhöne Anne auf dem . 1146 
Als ich Abfhied nahm . 2». ... 596 
Als 2 an einem Sommertag II 338 
Als ich auf Bergen ftand . U 505 


Als i 

Als i — 
Als ich geſtern Abend auf der Gafle . 
Als ih nun nah Haufe fam . 
Als ich verfteb, fo koſt er mer 
Als if en lütje Deem wer... . 
Als Ddilia noch ein fl. Kind war. . 
Als Schondilg noch ein M. Kind war 
Ald von Braunfhweig Herzog Heinrich 
Als wir jüngft in Regendb. waren. . 
Alfo tritt unfer Hansl daher . . . . 
Um Montag, am Montag da muß. . 
Am Sonntag, am Sonntag da ißt 
Amor ging u. wollte fid — .. 
An dem Frühling, an dem Sommer . 
An dem Himmel find zwei Sterne . . 
An der Weichfel gegen Dften . . . . 
An einem Mentag es end — ar 
An einem Mentag es &i En 
Anna faß auf einem Stein... . » 
Anna Sufanna, faup .. 2... 
Annelein, ftand uf, D’Brautreiber . . 
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Annelein, was habt ihr euch bei. . . 199 
An Zrintje fan Drügiefb. -.. - » . 631 
AS ie noch ne lüttke Deren... . . 


Auf, auf, ihr Krieger, auf zum Streit II 155 


Ku auf, Kameraden, brav Soldaten III 197 
Auf, auf, Schägle ſteh auf! .. . . II 627 
Auf, auf zum fröhlichen Jagen . . . 310 
Auf, Brüder, auf zum Streit . II 172 
Auf d'Alma geb i auf - 2»... III 338 
Auf dem Berge wachſen Reben I 595 
Auf dem Berge weht der Wind . U 795 
Auf dem Böhmerwald . . . 2... I 349 


Auf dem Kirchhof ftebt ein Nofenbaum LI 229 
au dem See da fhwimmt ein Schwan II 533 
Auf denn zum heilgen Krieg . . - » 233 
al der Alma dort finden 
Auf der Eifenbahn bin ich gefahren . 
Auf der Mühle hab ich gemablen . 
Auf der Wildbahn bin = gegangen . 
Auf diefer Welt hab e ein Freud 
Auf einem Baum ein Kuckuk . . . 
Auf einem Fuße zweimal. . 2... 
Auf einem fchönen grünen Rafen 
Auf einem jebönen grünen Waſen . . 
Auf Erden, :):, auf Erden allezeit.. . 
Auf Erden ift fein fchwerer Keiden . . 
Auf, ihr Brüder, laft und wallen . . 
Auf, Preußen, auf zum Hochgeſang 
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Auf Trauern folgt bald Freud . 1385 
Auf Trauern folgt groß Freud . 11 384 
Auf u. an! fpannt den Hahn. . . . III 318 
Auf Urlaub bin ich gegangen. . . . III 290 
Augsburg ift ein faiterlich Etat .. 1224 
Aurora cum primo mane ee ——— 
Aus, aus, aus iftö mit mir ... D465 
Aus argem Wahn, fo beb ih an . . III 457 
Aus Braunfchweigifchen ftammen . . II 107 
Aus hertem Weh klagt fih ein Selb . II 607 
Aus ift das Liedchen, ah wär ... II466 
Aus Schreibern u. Studenten. . . . III 487 
Aver wil id bevn an. 2» 222. . I 44 
Dade, bade Auhen . » - 2 2 2.» III 558 
Bald gras ih am Ader, bald „... . 11789 
Bald grad ih am Redar, bald . . . II 788 
Bald kommt die Zeit, daß ich wandern II 365 
Bald find wir auf ewig aefhieden. . Il 580 
Bäuerin, du follft heimegebn . . . . [1698 
Baur, Baur, was trägit du im Sad II 725 
Behaune Reif, Schepyer Hartwig . . IT 350 
Bei Eollin da bat gefegt . ... . II 142 
Bei meined Buhlen Haupte. . . . » 
Bei Sedan auf den Höhen... . . III 254 
Dei Waterloo fiel der erſte Shuß . . I1176 
Bei Waterloo ftand eine Eiche 176 


Bei Waterloo war die große Schlabt II 175 
Beleat den Fuß mit Banden u, Ketten III 576 
Belgerad, du —J— Etadt . .... II 133 
Bergleut das find freie Leut — BE 
Bergleut find die jchönften Leut . . . 
Beſchaffen Glück ift unverfäumt . . . 
Belenbinders Tochter u. Kachelm. . 
Bet, Kindchen, bet! Morgen fommt . 
Bewahr mich Gott vorm Interim . - 
Bimbam beier, de Köfter. . ...» . III 5 
Bimbaum, die Glock ift frant. . . . 
Bin alben e wertbi Tochter aiy . . - 
Bin auf u. ab gange im Deftr. &. . 
Bin aus u. ein gangen im ganzen Tyrol 
Bin ein luſtger Grenadier 2...» 
Bin idy dad fhön Dännerl im Tbal . 
Bin ich nicht ein frifch Mädel im Thal II 471 


Bin inet a luftiger Jubrmann . . . III 404 
Bin i net a Pürfchle auf der Welt II 164 
Bin i net a luſtger Schweizerbua . . III 337 
Bin fein Freund v. Traurigkeit . . . II 502 
Biſchof, Biſchof Schämele . .. . . III 129 
Bift du der Henfel Schüge . . . » - II 503 
Bilt du des Goldihmieds Töchterlein. II 306 
Blaͤkohl, Blaͤkohl fein die beiten. . . III 144 
Dlaue, blaue Wollen . ...... II 589 
Bleibt beifammen, bleibt... .. - III 100 
Blüb auf, blüb auf, du Sommerfom. I 515 
Blümlein blau, vwerdorre nit. . . » 1648 
Böhmifcher Wind, ich bitte dih ſchön II 747 
Bombei, bombei, ibr Polen ... M108 
Dog Marter, Bari Belti.. 2.2... u 

Braunfobl, Braunfohl dat fünt. . . III 145 
Brauns Mägdlein an dem Laden 1418 
Braut, wo ijt dein Kränzlein bin . . II 666 
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Bronfewid, du leife Stadt... . . III 519 
Bruder Conrad der lag fiib ... . . II 520 
Brüder, Brüder, jept gebte i. d. Ar... III 223 
Brüder, laßt und luftig fein .. . . HI49 
Brüder, laßt und luſtig fein .. . 11491 
Brüder, ftellt dad Jauchzen ein . . . III491 
Bubenleben, wir loben dih. . . . . II 656 


Buben luftig! :]: heut ift der legte Tag 2 760 


Büberl, wir wolln außegehn . . . 340 
Buko von Halberfladtt . . . 2...» 583 
Bürftenbinderd Todter. . .» » » . » 678 
Buske di Remmer, du lofe Mon. . . 1521 
Ca ga, geihmaufet, laßt... . - - III 495 
J done, ga done, So leben wir. . 11131 

briftinhen ging in Garten... . .Il4 u. 15 


Ehrifttindli mi...» 22220. III 101 
Göln am Rhein, du ſchönes Städtchen — 


Cöln iſt eine ſchöne Stadt. .. 1 
Conſtanz liegt am Bodenſee. . . - III 100 
Da draußen auf dem Bergle, huhu II 472 


Da droben auf den Berge, wo der ®. LI 761 
Da droben aufn Berge, un... . 
Da droben auf jenem Berge da fteht . 
Da drobn auf jenem Bere . .. . 
Da droben vor meines Vaters Haus . 
Da drunten im Gärtelein iſt . . . 
Da drunten in dem tiefen Thale. . . 
Da drunten in jenem Thale ie 
Da kam Bruder Hanigken. . » . . J 
Da kommen die armen Pfinaftbuben . III 
Da kommen die armen Pfingitfneht . 
Da komme die **mer Majeknecht 

Da kommen wir gegangen x»... -» 
Da ftch i hier oben, fhauu. .... 
Da war ein Herr Morton u. Vogelfang 
Da zu Mitterfaften es aefhab. . . - 
Danufer war ein wundrige Anab . . 
Dan; mal um den fiedelumfi. . . . 
Danz rüber, danz nüber . »..... 
Dar id en nie Raet geraden . . . . 
Dar licht ein Stat in Oſterrik 

Dar fleit ein Lindboem an jenem dal. 
Das Baurenwerk ift nir mebr wertb . 
Das Bergwerk woll'n wir preifen . 
Das Feuerrohr aus Erz gegoffen. . 
Das Gäßle, dad i gange bin... . 
Das Tagen das ift ja mein Leben . 
Das Jahr ift gut, Braunbier Y * 
Das Kloſterleben iſt ein harte Pein 
Das Lieben bringt groß Freud ... 
Das Lieben bringt groß Xeid . . . . 
Das Lieben ſteht eim Jeden frei. . . 
Das Mägdlein will ein’ Freier habn. 
Das neue Lied, das neue Lied Re 
Das Schiff ſchwimmt auf der Se. . 
Das Schhfeläuten und das ift da. . 
Das walt Gott! Bhüt mir Gott . . 
Das war der Ritter Herr Mage . . . 
Das Windihen, dad aus Oſten weht. 
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Du ih ein Rauchfangfehrer bin . . 
Days im Wald finftr d. ..... 
Dat du myn Schätsfen bift, dat. . . 
Dat geit hier jegen den Somer . . . 
Dävidken fien Bäder hat was. . . . 
De buftig wollt ho, der Schnee . . . 
De Jaor dao wagt ne fine Brut . . 
De König wol to dem Hertogen fpraf 
De Kuckuk op dem Zune fat... . 
De Kuduf up den Tune fat 

De Maen de ſchynt fo belle . 
De Morgenfterne hefft ſik up . . . . 
Dei Fra dei wollt zum Tanzplatz geb. 
Dein Herz ift wie ein Taubenbaud. . 
Dem Herm und guten Freunde . . . 
Den lieben langen a fübr ih... . 
Den liebften Buhlen, den ich (achtzeil.) 
Den liebften Bublen, den ih ban . . 
Den erſten Schrei, den ih nun thu . 
Den Sonntag, den Montag in aller Fr. 
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Den Tod, den habn wir vertr. . . . 137 
Den Tod habn wir ausgetrieben. . . 130 
Denk ich alleweil :]: mein Schägcen . 339 
Der alte Erzkaifer wohl jenf. d. Rh. . 556 
Der Bab bat fih zu Tode aefalln . 302 


Der Babjt rüfft Küng und Keyſer an. 
Der Bauer der wollt in den Wald. . 
Der Bauer ſchickt den Jäckel aus 
Der Bergmann ift ein edel Geier. . 
Der Bierlala war der einzige Sohn . 
Der blinde Joft bet ene Deren . . . 
Der Deutih-Franzos beklagt ſich fehr. 
Der Eber geht an der Leiten . . . . 
Der Eichhorn und die Eihhömin . . 
Der Faftelabend tritt heran. - . . . 
Der a ſprach: ich bin fo fein. . 
Der Friedel lief einmal ind Hol 

Der Gutzgauch auf dem Zaune fah. . 
Der I Ha bat fih zu Tod gefalln 
Der große Kaifer Napoleon. . . . . 
Der heber gat in litun ..... 
Der heilig Herr fant Matbeid. . . . 
Der Herr der ſchickt den Jäger aus. . 
Der Himmel ift fo trübe. . .. . . 
Der Himmel ift fo trübe. . .... 
Der Hund mir vor dem Licht umgeht. 
Der Jäger in dem grünen Wal . . 
Der Jäger längs am Weiher ging. . 
Der in den Krieg will ziehen. . . . 
Der Käfer und die (Fliege, fum fum . 
Der König sel |: u. alle, alle famen. 
Der König rief und alle, alle kamen . 
Der König v. Preußen bat Reut. . . 
Der Kuduf auf dem Birnbaum faß . 
Der Kuckuk auf dem Zaune. . .. . 
Der Kuduf auf dem Zaune fah. . . 
Der Kuckuk ift ein kluger Dann. . . 
De Kuckuk up dem Tune fat... . 
Der Lipp und der len . 2... . 
Der Lunzi kommt, der 8. fommt . . 
Der Mai, der Mai — ee I 713 
Der Mai, der Mai, der luftige Mai. I 731 
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Der Mai mit feinem Shall... . 
Der Mai tritt rein mit fFreuden. . . 
Der Mai will fih mit Gunften . . . 
Der Meie, der Meie brindt . . . . 
Der Meifchter fhidt den Yodele aus . 
Der Meyensifh kommen...» - . . 
Der mir mein Lieb — er 
Der mit dem Säbel, der ift. . . . . 
Der Mond der fcheint fo belle. . . . 
Der Mond der ftebt am höchften. . - 
Der Müller ging fpazieren aus . 
Der Papft hat fi zu Tod gefalln.. . 
Der reih Mann war geritten aus . . 
Der Reif und auch der kalte Schnee . 
Der faure Winter ift fo kalt... . 
Der Che über die Brüde fam . . 
Der Schäfer von der neuen Stadt. . 
Der Schiffmann fährt zu Sande. . . 
Der —— der hat ein ne ; 
Der Schwanwirth fprung 3. Thor b. . 
Der Sommer fährt und v. binnen . . 
Der Sommer gebt ummi. . » » » .» 
Der Sommer bat ſich gefcheiden.. . - 
Der Sommer und der Sonnenfhein . 
Der Sommer und der Sonnenfdein . 
Der Sperling, der Sperling . . » - 
Der Tag vertreibt die finftre Naht. . 
Der Zäuber flog wohl in das Hol; . 
Der Wächter auf dem Thurme . . . 
Der Wächter auf dem Thürmlein jap. 
Der Wächter der blied an den Tag. - 
Der Waldbeerſtrauch ii der wählt. - 


Der Wald hat fih belaubet. . . - - 
Der Wald hat ſich entlaubet . . 
Der waſſen twee Königskinder. . . » 


Der Wind der weht, der Hahn . . . 
Der Winter fährt von binnen. . . . 
Der Winter ift ein fcharfer Gall. .. 
Der Winter ift ein unwertb Gaft . . 
Der Winter ift vergangen . 2...» - 
Der Zaun der wird geflochten. . . . 
Der Ziegler auf der Hutten faß. - - 
Des Abends wenn es dunkel wird. . 
Des Abende wenn i ir aufftch. . 
Des Abends wenn ich fchlafen geb. - 
Des Jerman Weizerd Frau... . - 
Des Morgens zw. drein u. vieren . . 
Des Morgens zw. drein u. bieren . . 
Des Spielend ich gar fein Glüd nit. 
Die arge Welt bat fih geſtellt . . . 


Die Bauern von St. Pölten . . . - 
Die Bauren bei der Linden. . . . - 
Die Bergleut find ein edle Bier. . . 
Die befte Zeit im Jahr ift mein. . . 
Die Bindgauer wollten wallfahrteu gahn 
Die Blumen auf dem Felde... . 
Die Brünnlein, die da fließen. . . . 
Die Dänen rüdten ein. . 2»... . 
Die Donau ift ind Waffer afalln . . 
Die Englein haben's Bett gemacht . . 
Die Erde braucht Regen... . . » 
Die Eule auf dem Zaune fah. ... 
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Die Fabrifante ZDideldum. . . . . III 453 
Die Fiſch im Waffer wohnen . II 306 
Die Franzoſen brechen ein...» » Il 153 
Die Franzoſen zogen ein. . 2... . U 181 
Die Frau die wollt wallfabrten gehn. II 694 
Die Gaſſen fein fo Hi REP 384 


Die 
Die heilgen drei König mit ihrem St. 
Die böchfte Freud, die ich 

Die Pi die ſaß im Neſſelbuſch. 

Die Kub wird auf Seilen tanzen . F 
Die Leber iſt vom Hecht 
Die liebe Maiengeit. . .» 2... 
Die löbliche Geſellſchaft zw. Rhein. 
Die Mutter —* zum Töchterlein. 
Die Mutter ſpricht: Ich wills nicht i 
Die Naht mag fein fo finfter. . . 
Die niederländifchen Herren. . . . » 
Die niederländichen Mägdelein. 

Die Pferd ban rotbe Riemen . . 
Die Reife — Jütland die fällt mir. 
Die Reife nad Südland, o wie fällt. 
Die Rofen blühen im Thale — 
Die Rofen und die Nelken . . I 455 
Die Röslein find zu brechen Zeit — 
Die Sachen zogen ein. 22... 
Die Schlaht bei Königegräg_. 

Die Schneider bielten ein Befgelag 
Die Schneider hieltens Grindelfeft 
Die fhöne Sommerzeit . ..... 
Die Schufterzunft bleibt immer do . 
Die Schwalbe ift wieder, ja wieder . 
Die Schweden find gefommen . 
Die Sonn ift untergangen 
Die Sonne ift verbliben. . . . . . 
Die Sonne ſank im Welten. . . . . 
Die Sonne jcheint nicht mehr . 

Die Trauben, die wir fchneiden . 
Die Trommel ruft, Drommete . 

Die Trommel ruft, Trompete El. 
Die Trommel ruft und ich muß fort . 
Die Trompeten die habens geblafen . 
Die Zrufchel und Frau Nachtigall . 
Die Böglein in dem Bauer. . . . . 
Die Böglein in dem Walde 

Die Weiber mit den Flöben . . 
Dieweil er unfer Schwefter hat . . 
Die Welt die hat ein dummen Mut . 
Die Welt ftellt ſich vertraulich. 
Die Zeit fommt, daß ich wandern muf 
Ding, ding, Thalering! Was ftedt . 
Doa ſau en jonge Moad freug opftaan 
Do Hermann in der Scheuren lag . 
Do ich mein erfted Weib nahm . . 
Do fam all ein Kanönnefen an. 
Do red ich män Spieh ein... . . 
Do sach ich zwö kreigen . . 
Do trunken fie die liebe lange Rad . 
Dom und Difteln ftechen febr. . . 
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| Dort vr vor jenem Walde . . . 
Dort 
eilgen drei König mit ihrem St. IT 112 
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ı Dort auf gen Leidle fiebt. - . . » - II 782 
Dort as uf jenem Berge. . -» - - I 700 
Dort beim See da drunt. .... . 1549 
Dort droben auf jenem Berge da ſtebt LI = 
Dort drunten, dort droben . . . . . 117 
Dort drunten im Garten da ift 
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och auf jenem Berge da geht i 
Dort nieden an dem Rheine . . A 
Dort nieden in jenem Holje . 

Dort oben auf dem Berge da ftebt . £ 
Dort oben auf dem Berge (Bergmann) 
Dort oben auf dem Berge (Blumenhaus) 
Dort oben auf dem Hügel 
Dort oben auf grüner Haide . . . . 
Dört obe uf em Bergli 
Dort unten gebt mein Zrauem an. 
Dort unt in felbem Grundla . . . . 
Dort, wo die Maren Bächlein rinnen. 
Drauße im grüne Wald 
Ei A grüner Waldheid . . . 
Drauß ift Alles fo prächtig. . . - - 
D’Rekruten fin bravi Eoldate. . . . 
Drei Fran Men fommen wohl über d. Rh. 
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Drei Tag, drei Tag geb mer net ham. 
Drei Tag ift Kirmeß 
Drei Wochen vor Dftem da gebt 
Drei Würfel und ein Kartenjpiel 
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Drei Fürſten bond fih eins bedacht.. 63 
Drei Gäns im Haberftrob . . . . . 563 
Drei qute Gefellen jagen... . . - 190 
Drei Laub auf einer Finden 215 
Drei lederne Strüumpf . . » » 2. . 294 
Drei ledrige Strümpf . . .» .. . 175 
Drei Lilien, drei Lilien, die pflanzt 542 
Drei Asfen im Garten . 2.2.2... 687 
Drei fchneeweiße Täuble . .. . . . 464 
761 
158 
193 
356 


Dreie, fechfe, neune! Im Garten . . III 600 
Dreimal, dreimal um das Haus. . . III 157 
Dreimal um Häufelein berum. . . . 116238 
Dreimal ums Sceiterbea - . . . . II 629 
Droben auf d. Berge ftchn jo viele K. III 277 
Droben auf grüner Waldheid . III 531 
Droben an Bergeshöhn, dort wo . II 506 
Drüben im Odenwald da wächit. . DI 321 
Drud nit fo, drud nit fo (Refr.) . . II41 
Drum gehet tapfer an.. — III 1% 
Dü bist min, ich bindin .... Iıs 
Du Dienerl, du netts, du lieaft . II 465 
Du, Du liegft mir im Herzen. . II 404 
Du haft mid follen nehmen . 137 
Du baft mid mwöllen nehmen... . 1375 
Du mein einzig Üiht . .. 2... Pal 460 
Du ftolzer Neufranfe, was bildeft . 1 150 
Du ſagſt, du wollft mid nehmen . . II3R 
Du tapfrer Held, du Preuße . II 142 
Dud did, Hänjel, dud dich . . Usa 
Dunkle Naht, dein finftrer Schleier . II 221 


Durch Feld u. Wald das Hom erichallt III er 
Durchs Wieſethal gang ima . . . . 
Düri, düri Bitt!. - . 2. 2 220%. 
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E bijfele Lieb, e biffele Treu.... 172 
Et fach muinen Heren van Falkenſteen I 218 
Edle Freiheit, du mein Xeben . III 266 
Eh day wir fcheiden müffen. . . . . UI 274 
Eial eia! Dften it da . 2.2... III 139 
Ei Annle, du ſollſt nicht barfuß gehn. I 265 
Ei Breslau, ei DBr., du gr. Jammerth. III 268 
Eichen obne Garten, WIE: u 2 5 5% III 154 
Ei, daß dich alle bog Velten. . . . III 556 
Gi, du edler Tannenbaum . . ... 1545 
Ei, du feiner Reiter...» 2... III 185 
Ei, du fein lieber Schiffgm. mein . I 460 


Ei, du mein fhöne Margret! hättet . LI 680 
Gi, du ſchöne Sonnenblume . ; 
Ei, Lipple, loß der no ratba . 
Ei, mei liebes Malen bie. . . . . 
J nun, mein feines Mägdelein ... 
Ei, Schäfer, wo eileft du bin. . . . 
Gi, fin dr denn dei Hofenbengel . 
Ei, joll ich denn beiratben . . . . . 
Gi, fol ich denn leiden und habe nicht 
Ei, was bin ich für ä luftiger Bub . 
Ein Abt den wöll wir weiben. . . . 
Ein alt Mann wollt fih freien. . . 
Ein Bächlein fommt gefprungen.. . . 
Ein Berglied will id heben an. . . 
Gin Bettelmann fam aus Hungerland. 
Ein Bräutlein wollt nicht gehn zu Bett 
Ein Bubler muß fich leiden viel. 
Ein Bürger iſt gefeflen . . . 0... 
Ein Dörſchen, night weit iſts von bier III 
Ein Dorf in einem Baurenfaß . 
Ein freied Leben ri wir (Bapr. 21 
Ein freied Leben führen wir (Schiller). 
Ein Guckguck wollt audfliegen. . . . 
Ein Jäger aus Kuwfalz...... 
Ein Jäger ging fpazieren Er 
Ein Jägersmann von Feuer .... 
Ein jeder Jäger. bläßt fein Horm . . 
Ein junger Knab gaffaten ging . 
Ein Käfer auf dem Zaune « 
Ein Kaufmann däucht fich 
Ein Knab in fremde Land * ging. 
Ein Knäblein ging fpazieren . . . . 
Ein Krieg bat fih gefangen an. . . 
Ein läppiſch Mann der narren fann . 
Ein Liedchen zu fingen das ift und feine 
Ein Liedlein wollen wir fingen . . . 
Ein Mädchen von achtzehn Jahren. 
Ein Mägdlein jagt mir freundlich zu. 
Gin Maidlein zu dem Brunn ging. 
Ein Mäfen von achttein Jaren . . . 
Ein Meidlein an dem Laden la 
Ein Meidlein fagt mit fund u zu 
Ein Muficus wollt fröhlich fein 
Ein neued Lied wir heben an. 
Ein nie Red wi been an . . 
Ein Poſtknecht ift ein armer Wicht. 
Ein Poſtknechtlied will ich jept fingen. u 407 
Ein preußifcher Hufar . . » 2... 202 
Ein Ritter trat den Anappen in d. Tanz m zu 
Ein Ritter und ein Baumann. U 2 
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Ein Sadpfeifer mit feiner or. ... 1725 
Ein Schäfer trägt Sorgen . . . . . II 326 
Ein Schäfer trägt Sorgen . . « 1337 
Ein Schäfer wohl über die Brüde zog 1156 
Ein Schifflein ſah ich fahren. . . . III 209 
Ein Schneider und ein Ziegenbod . . UI 511 
Ein fhöne Dam wohnt in dem and. IL 122 
Ein ſchön auten Abend, m. L Kind . II 527 


Ein Schreiber gäb ein Gulden drumb. 1477 
Gin Schürfel un ein Häufelein ... UI375 
Gin jhwarzbrauned Mädchen bat . . III 279 
Ein Stüd von Liebe muß ih euch. I 280 

en 


Gin Tag nig, zwei Tag nix. . . . . mM 

Einan kuning weiz ih... ... I 

Eine Heldin wohlerzogen. 7... . . III 328 
Einen gl weiß ih.» 2.220. u 2 
Einiges Lieb, getreued Hey... » .» III 460 
Einen Ring trag ih von dir... . I 256 
Eine ſchöne gute Nacht, ein taufend . 11290 
Eines Maienmorgend früh . .. . . 189 


Eind Bauern Sobn hat ſich vermeffen III 386 
Eins, zwei drei: hide hade. . . . . III 598 
Eins, zwei, drei, vier, fünf, feche, fieben III 598 
Ging, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben I = 


Eins zwei, drei, vier, Finkelftein III 

Eins zwei, drei, vier, gebt nicht II 600 
Ginsmals als id ging allein... . . 1524 
Einmals in jenem tiefen Thal II 562 
Einmals thaͤt ich ſpazieren . 2... III 307 
Einſt ging ein Jäger jagen. ... 1 
Einſt ging ich am Ufer der Donau U 508 


Einft ging ich am Ufer der Donau umber I 509 


Einft ging ih im Tannenwald ber. » 440 
Einſt {ehr ih fo alüdlihb. ..... II 538 
Einft faß ich in der Laube... . . II 510 
Einft war ih jo aüdih ..... II 538 
Einftmals fuhr ih auf der See... 1279 
Einmals faß ih vor m. Hütte... II168 
Elberfeld, du Schönes Städthen . . . 1IT 422 
Elend bat mih umgeben... .. - u 
Elterlein, dih muß ich laſſen . . . . III 422 
Em fuft mer ug en Mantel . 

Engel, Bengel, laß mich leben III 601 


En Groffmid jat in gooder Roo. . . III 499 


GEntlaubet ift der Walde . ..... II 549 
Entlaubt ift nun der Walde Il 550 
Gr ift der Morgenfteme . 0... - 108 
Erkauft mir auch ein Mantel. . . . 11668 
Grlaubn Sie, Allerfhönfte . . .» - » II 462 
Grlaubn Sie, o Schönfter, im Garten II 461 
Ermuntre dich, Karlinhen . .» » . . DI 


282 
Er feßt das Gläslein an den Mund . III 76 
Es bieid fih von der Sinne . .. . . III 397 
Es blied ein Jäger wohl in fein Som I 53 
Es blübn drei Bluͤmchen am Himmelreih III 107 

Es blühn drei Rofen auf einem Zweig III 107 
Es blus ein Jäger wohl in fein Som I 57 


Es chunnt en Her mit eim Bantomel . III 616 
Es Hunt en junge Mürergfell . u 

Es duntelt in dem Walde . ... . II 475 
Es dunkelt in dem Walde . .... II 476 
Es dunkelt in den Bergen . » » . » II 477 
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Es dunkelt vor dem Walde... . .» 
Es, es, es u. ed, es ift ein b. Schl.. 
Es fiel ein Himmeldthaue (weltl.) . - 
Es fiel ein kühler Tbaue. . .. . - uU 

Es fiel ein Müller vom Himmel herab III 452 
Es fiel ein Reif in der Frühlingenacht I 587 
Es fielen drei Sterne vom Himmel. . 
Es fliegt ein feurigs Männlein . . . 
Es fliegt gar manches Bögelein . . » 
Es flog ein kleins Waldvögelein 

Es flog ein Feind Waldvögelein. . . 
Es flog ein kl. Waldvögelein am M.. 
Es flogen drei Schwälblein über d. Rh. 
Es flohen drei Sterne wohl über den. 
Es freit der wilde Waſſermann . . 
Es freit eine — Markgräfin ... 
Es freit ein Herr ſo reiche 

Es freit einmal der Waſſermann .. 
Es freit einmal ein Waffermann. . . 
Es freit ein Ritter Wlreh. . . . » 
Es freit ein Waffermann weit u. breit 
Es freit ein wilder Waffermann . . . 
Es freit ein wilder Waflermann . . . 
Es ch Anſar Ulrich...» . 
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Es freit ſich Anſat Ulerih. . .. . 
Es fuhr ein armer Binder 
Es fuhr ein Baur ins Sol . ... 
Es fubr ein in t übern Rhein . 
Es fuhr ein Fuhrknecht übern Rhein . 
Es fuhr ein Herr war ebrentreich 
Es fuhr ein Mädlein üben Se. . . 
Es I ein Mann den Rhein aus 
Es fuhr ein Pfalggraf über Rhein. . 
Es fuhr gut Schifflein übern Rhein . 
Es fuhr ih ein Afalgeraf wohl über 
Es fuhr, es fuhr ein Baur ind Hol. 
Es fur ein paur gen bolz 
Es gebt ein Bugemann im Reh . . 
68 gebt ein Bugeman in unferm Haus 
Es gebt ein dunkle (finftre) Wolfen 
Es gebt ein Ei er Sommer daber 
Es geht ein friiher Sommer daher . 
Es geht gen diefer Faßnacht her. . . 
Es geht wohl gegen die Sommerzeit . 
Es geht wohl au der Sommerzeit . 
Es giebt doch kein fchöner Leben. . . 
Es giebt ja keine Roje ohne Domen . 
Es giebt fein Rofe ohne Dormen . . 
Es giebt nichts Schönres auf der Welt 
Es ging amal a Betteldmann. . . » 
Es ging ein Annle zarte. 2.2... . 
Es ging ein braun Mägdl. über den Rh. 
Es ging ein Siger jagen drei Stündlein 
Es ging ein Jäger jagen wohl . . . 
Es ging ein Jäger fpazieren — 
Es ging ein Jäger —28 ie 
Es ging ein Jüngling fpazieren . .. 
Es ging ein jung Küchenjung über den 
Es ging ein Anäblein fafte. . . . » 
Es ging ein Knab fpazieren (freiher) . 
Es ging ein Knab fpazieren .. 
Es ging ein Knab fpazieren. . » . 
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Es ging ein Landéknecht über Feld. . 
Es ging ein Mädchen bei Mondenſch. 
Es ging ein Mädchen grafen . . . - 
Es ging ein Mädchen Gras ſchneiden . 
Es ging ein Fed Di holen Wein . . 
Es ging ein Mä u. holte Wein . 
Es ging ein z... grafen. .- . 
Es ging einmal bei Mondenihein . . 
Es ging e Maidl nad Hol; in Wald 
Es ging ein Mann den Berg uf. - . 
Es ging ein Matrod an einen Brunn 
Es ging ein Matrofe wohl über den . 
Es ging ein Müller über Feld . . . 
Es ging ein Pater längs der Kant 
Es ging ein Reiter fpagieren . . - 
Es ging ein — Mägdelein .. 
Es ging ein wacktes Mädchen. . . - 
Es ging ein wohlgezogner Knecht . - 
Es ging einft ein verliebted Paar . . 
Es gingen drei Bauern u. fuchten . * 
Es gingen drei Gefpielen gut . . . - 
Es gingen drei Purſchen z. Thore . . 
Es gingen einmal drei Spielleut. . - 
Es gingen ftolge drei Spiellut . . - 
68 gingen —* einſt drei Mörder .. 
Es gingen zwei Liebchen durch e. gr. W. 
Es gingen zwei Geipielen . ... - 
Es gingen zwo Gefpielen gut. ... 
Es gräbt der Bergmann wohl in 

Es graſt ein Mädel hübſch u. fein 
Es grünen allaumale . ». 2... 
Es bat e Buur es Töchterli a 

Es bat ein Baur ein Töchterlein 

68 bat ein Baur ein Töchterlein . . 
Es bat ein Froft gedrüdet 
Es hat ein Jungelein ein Mädelein lieb 
Es er ein König ein Töchterlein . - 
Es hat ein Medien ein Schub verloren 
Es bat ein Schnee gefhneiet . . - » 
Es hat ſich zu mir gefellt . .. .» » 
Es hat fih ein Bauer ein fh. Töchterl. 
Es hatt ein Bauer drei Töchterlein. - 
Es er ein Bauer ein fhöned Weib . 
Es hatt ein Bauer ein Töchterlein . . 
Es hatt ein Bauer eiu Töchterlein . . 
Es hatt ein Bauer fein Weib verloren 
Es hätt ein Biedermann ein Weib. . 
Es hätt ein Edelmann ein Beb . . 
68 er ein Gärtner feinen Samen 
Es hatt ein Gaftwirth einen Sohn . 
Es hatt ein Mädchen einen Pferdeknecht 
Es hätt ein Mäbdlein ein Reiter hold. 
Es hätt ein Meidlein ein Schub verl. 
Es hätt ein Mepger ein Töchterlein 
Es hatt ein Mönch ein Mädchen lieb 
Es ein Schwab ein Töchterlein . 
Es hatt ein Schwab ein Töchterlein . 
Es hatten fih 77 Schneider verfchworen 
Es bing ein Stallfmecht feinen Zaum 
Es hütet ein Herr ſechs graue Roß 
Es hütet ein Schäfer an jenem Hola . 
Es hütet ein Schäfer wohl an dem Rain 
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Es jagt ein * zwei Hermelein . . 
Es jagt ein Jäger gefhwinde. . . . 
Es jagt ein Jäger wohlgemutb . . . 
Es iſch ed Meitihi in diefem Zwing . 
Es fei ſölige Stamme 
Es iſch vor der Hütte... 2 2... 
Es ift auf Erd kein fchwerer Leid . . 
Es ift bald Zeit zum Schlafengehn 
Es if die Mode jo - - -» - .:.. 
Es ift doch fein Greatur 
Es ift ein Baur in Brunn gefalln. . 
Es ift ein Mann Jud) ind Wafler . 
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Es ift ein Mönch vom Baum gefallen 
Es ift ein Prinzlein noch fo Klein. . 
Es ift ein Schnee gefallen . .» .. - 
Es es guts Hirtli, des kennt. .. 
Es iſt fürwahr kein beffer Leben. . . 
Es ift fürwahr kein Kreatur .. . - 
Es ift ja wohl kein beffres Leben . . 
Es ift kein Jäger, er hat ein Schuß . 
Es iſt nichts Quftgerd auf der Welt . 
Es iſt nichts Schönres auf der Welt . 
Es ift nit alles Golde 
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Es iſt nit Tag, es taget fhierr ... U 
Es ift nit lang, daß es geſchah. .. II 
Es iſt ſchon Alles fertig - - » » . » II 
68 ift viel Wunderd in der Welt... II 
Es ift Zeit zu offenbaren ..... 11 
Es jug ein Jäger Wild u. Schwein. I 
Es fam ein Abenteurer zu reiten. . . I 
Es fam ein betrübter Reiter daher. . I 
Es fam ein Bettelmann aus Ungam. I 
Es fam ein fremder Schleifer. . . . IU 
Es kam ein Herr zum Schlößli . . . III 
68 fam ein Mann aus Nineveh. . . III 
Es fam ein Bogel federlod... . . . IH 
Es fam von einer NReuftadt ber... I 
68 kamen drei Diebe aus Morgenland I 
63 kamen drei Herren aus Ninive. . IU 
683 kamen zwei gegangen. ».... DI 
Es fann ja nicht immer fo bleiben . LI 
Es kann mich nichts Schönres erfreuen I 


68 kehrt ein Wanderömann zurüd . . 
Es kommt ein Ritter geritten . . . 

Es krähen die Hähbnlein ale . . . . 
Es kummt noch wohl eine gute Zeit . 
Es lagen zwei verborgen 
Es lebe dad Haus wohl von Berlin . 
68 lebe hoch der Stand der Ehren .. 
Es leben die Soldaten! der Bauer. . 
Es leben die Soldaten! fo 
Es leuchten drei Sterne am Simmel . 
Es leuchtet fhon wieder der Himmel . 
Es leit ein Schloß in Defterrih . . 
Es leit ein Stadt an — Rhein. . 
Es liegen drei Junggejellen gefangn . 
68 liegt ein Haus im Oberland. . . 
Es Tiegt ein Fe in Defterreich 
Es liegt ein Schloß in Defterreih . . 
Es liegt ein Schloß in Defterreih . . 
Es liegt ein Schloß in Defterreih . . 
Es liegt im Elfaß eine werthe Stadt. I 
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Es lieh fih ein Baur ein Paltrot., . III 513 


Es marſchierten drei Regimenter. . . I453 
Es nahet fih dem Summer . u 
Es naht fih gegen den Maien I 
Es raett ai Raiter ai dem Schriet. . I 
Es regnet auf der Brüde . .... II 
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Es reiften drei Schäfer aud Breslau . 
Es reiften zwei Verliebte nach Algier . 
Es reit ein Herr mit feinem Ancht . 
Es reit ein Herr u. auch fein Ancht . 
Es reit ein Herr v. Falkenftein . . . 
Es reit ein Kuchelbub über den Rhein 
Es reit ein Reiter in gutem Mut . . 
Es reit ein Ritter wohlgemuth 

Es reit ein Ritter wohlgetan . . . . 
Es reiten drei Herren zu Münden . . 
Es reitet ein Anab wohl um dad . . 
Es reitet ein Schäfer zum Thore hinaus 
Es reitet Rüter dur ed Kid .... 
Es ritt ein Edelmann zum Thor. . . 
Es ritt ein Gel fpazieren . . . . . 
Es ritt ein Herr u. auch fein Knecht . 
Es ritt ein Herr u. aud) fein Ancht . 
Es ritt ein Herr u. fein ſtolz Ancht . 
68 ritt ein Herr zum fühlen Wein. . 
Es ritt ein Jäger den Berg binauf . 
Es ritt ein Jäger wohlgemutb . 
68 ritt ein Jäger wohlgemuth 

Es ritt ein Jäger wohlgemutb . . . 
Es ritt ein Fägerömann über die Heid 
Es ritt ein König bin u. ber. . . . 
Es ritt ein König wohl über den Rhein 
Es ritt ein Landéknab über Feld 

Es ritt einmal ein Ritter . 2... 
63 ritt ein Räuber wohl über den. . 
Es ritt ein Reiter frifch wohlgemuth . 
Es ritt ein Reiter voll Uebermutb . . 
Es ritt ein Reiter wohl durch das Ried 
Es ritt ein Reiter woblaemutb . . . 
Es ritt ein Ritter wohl durch das Ried 
Es ritt ein Ritter ſehr wohgemuth . . 
Es ritt ein Ritter wohl über den Rh. 
Es ritt ein Türk aus Türkenland . . 
Es ritt einft Ulrich fpazieren aus . . 
Es ritt gut Ritter dur das Ried. . 
Es ritten drei Reiter v. Rethentbal 
Es ritten drei Reiter wohl über den . 
Es ritten drei Reiter wohl über den . 
Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus 
Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus 
68 ritten einmal drei Mörder aus. . 
Es ritten fih drei Reiter aus. . . . 
Es ritten zwei Herzliebhen . 
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Es fag ein Jeder was er will... . 267 
Es (ab ein Eule gar allin. .... 528 
Es ſaß ein Eul und ſpann ..... 500 
Es ein Käfer auf dem Bäumel . 1518 
Es jap ein Käterlein auf dem Dab . II 320 
Es ſaß ein Flein Waldvögelein ... I535 
Es einmal im Grünen ... .. 1265 
Es ſaßen drei Befellen. ... . . . III 189 
Es jchaut mein Schag fo traurig drein III 272 
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Es feind einmal drei Schneider gew. . III 448 
Es firn.erd mal amo Gfpiele fin .. I251 
Es ſoll fi ja Reiner mit der Siebe . [1491 
Ge * ein zum früh aufftebn . 
Es jollt ein Mädle Wein holen gehn. 
Es + ein Meidlein früb aufftan. . 
ollt he ein Goldfchmied feben. . 
8 ſollt ein Schäfer weiden . . . 
Es fpielt.ein Graf mit einer Maad . 
Es fpielt ein Markaraf mit einer ſchönen 
Es ſpielt ein Ritter mit einer Madam 
Es fpielt ein Ritter mit einer Maad . 
Es ſprach eine Mutter zu ibrem Sohn 
Es ftat fit ein Würmchen 
Es ftand ein Bäumlein im tiefen Thal 
Es ftand ein Baum im Schweizerland 
Es ftand ein Baum im Wiefengrund . 
Es ftand ein Find im tiefen Thal . . 
Es ftand eine Find in jenem Thal. . 
Es ſtand ein Schloß mitten auf der Au 
Es ftarben drei Gefchwifter. . . . - 
68 jteben drei Sterne am Himmel . . 
Es ftehn die Stem am Himmel. . . 
Es ftebt ein Baum im Odenwald . . 
Es ftebt ein Baum in Defterreih . . 
Es fteht ein Klofter in Defterreih . 
Es ſteht ein Lind in diefem Thal, ach 
Es ſteht ein Lind in jenem Thal . . 
Es fteht ein Lind in jenem Thal, ach. 
Es fteht ein Lind in jenem Thal, ift. 
Es fteht ein Lindlein in jenem Thal . 
Es ftebt ein Salbenfträucelin. . . 
Es er ein Schloß in Defterreih . . 
Es steht ein Wirthshaus a. d. Yabn . 
E83 fteht ein Wirtböhaud a. d. Rhein . 
68 ſteht fih auf unferer Wicfen. . . 
Es ftund eine Find im tiefen Thal, . 
Es ftund ein Häuslein an dem Rhein 
Es juld ein man fein mota farm. . . 
Es jull fech halt'g Keener met der Liebe 
Es taget an dem Höchften 
Es taget an dem Hödhiten 
Es taget in dem Dfien . . n... 
Es taget in Defterreih. . . . .. » 
Es taget dor dem Walde... .. . 
Es that ein Fuhrmann ausfabren . . 
Es tbat ein Knab anſpannen . . . . 
Es that ein König ausreiten . . . . 
Es trieb ein Mädl die Gänfe aus. . 
Es trieb ein Schäfer den Berg hinan. 
Es trieb ein Schäfer die Lämmelein aus 
Es trieb ein Schäfer obentin. . . . 
Es trug ein Jäger ein grünen Hut. . 
Es trug ein fhwarzbr. Mädelein. .. 
Es thuot das Anneli früe ufſtoh . . 
Es verliebte fidy ein wilder Waffermann 
Es warb ein edler Jünglina . . . . 
Es war amol a Mabel ibqabi 
Es war ein arme Mutter. . .. 
Es war ein braver jung —— 
Es war ein edel Pfalzgräfin . . 
Es war ein Frau einft ſchwanger 
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Es war ein frifch freier Reuterdm. . 
Es war ein Gſchlößl zu Bragerfpurg . 
Es war ein Herr, ein j. Markgraf. 
Es war ein geritten aud. . . 
Es war ein Jäger, der bließ ind 8 - 
Es war ein Jäger wohlgemutb, der 

Es war ein junger Held... ... 
Es war ein junger Anab. ... - . 
68 war ein junger Martgrafenfohn. 
Es war ein Meiner Mann ..... 
Es war ein Mädchen v. Farbe fo nr 
Es war einmal ein Bauer . .. . 
Es war einmal ein braver Huſar A 
Es war einmal ein Edelfnab . . . . 
68 war einmal ein feiner Anab. . . 
&3 war einmal ein Graf am Rh... . 
Es war einmal ein große Stadt. 
Es war einmal ein junger Knab . 
Es war einmal ein Hammerſchmiedeſ obn 
GE war einmal eine Jüdin . . . - 
Es war einmal eine Königin . . . - 
Es war einmal ein Kipper fhlau . 
Es war einmal ein Mädchen Rübegabı) 
Es war einmal ein Mädchen . . 
Es war einmal ein Märtyrer . 2 
G8 war einmal eine Mülerin. . . . 
Es war einmal ein Pfeifer. . . » . 
Es war einmal ein Reiterdmann. . . 
Es war einmal ein Ritterdmann . . 
Es war einmal ein fchnöder Mann. . 
Es war einmal ein Schufter . . . . 
Es war einmal ein Schwoleger . . . 
Es war ein Markgraf a. d. Rhein . . 
Es war ein Markgraf a.d. Rbein . . 
Es war ein reihe Jüdin. 2... 
Es war ein reicher "Bauernfohn — 
Es war ein reicher ir R 
Es war ein reicher Kaufmanndiohn. . 
Es war ein reiher Schlächterdmann . 
68 war ein Reiter wohlgemutb . . . 
Es war ein ſchöne (ftolze) Jüdin 
Es war ein Sterbet wohl über d. Rb 
68 war ein wader Mägdelein. 
Es waren drei Gejellen 
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Es waren drei Zunggefellen ’ 192 
68 waren drei Schelmen u Spipbuben 
Es waren drei Soldaten... . » I 
Es waren drei Zamboren. . » ». 


Es waren einmal drei Reiter BIN. 
Es waren zwei Feinsliebchen 

Es waren zwei Gefpielen. 2... . . 
Es waren zwei Königskinder . . . . 
68 waren zwei Königäkinder . . . . 
Es waren zwei Königskinder . : 
Es waren zwei Verliebte im Allgau 
Es waren zwei Verliebte in Mailand. 
Es war in einer fhönen Stadt . . . 
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Es warn einmal drei Müden. . . 51 
Es warn einmal zwei Bauernföhn . 173 
Es warn einmal zwei junge Knabn 232 
Es warn einmal zwei Schweftem „IK12 621 
Es was eind Bauren Töchterlein. 1437 
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Bd. Seite 
Es weidet ein Schäfer im langen Hol; 1155 
Es wend zwöi Liebi zfüämme . . . . 1302 
Es werbt ein junger Grafenfohn. . . I 468 
Es wird ja beftimmt nicht fo bleiben. 
Es wohnet ein Fiedler zu Frankfurt . 
Es wohnet Lieb bei Liebe 
Es wohnt ein König vd. Rh. . . . 
Es wohnt ein Markgraf a. d. Rhein . 
Es — ein Müller an dem Rhein . 
Es wohnt ein Müller an jenem Teich. 
Es wohnt ein ee a. d. Rh. .. 
Es wohnt ein Pfalzgraf über dem Rh. 
68 wohnt ein Meifter zu Frankf. a. M. I 
63 wohnt eine Wittwe im grünen Holz 
Es wohnten zwei Liebchen in Schwaben 
Es wollt ein alt Mann auf die Bulſch. I 
Es wollt ein Binder binden . . . » 
Es wollt ein Burfch auswandern 
Es wollt ein feines Mägdelein den Hafer 
68 wollt ein Frau zum Weine gan . 
63 wollt ein Fuhrmann ins Elſaß f. 
63 wollt ein Herr audreiten . .. . 
Es wollt ein Hirt in Wald ufe tribe. 
Es wollt ein Hirtlein treiben aug . 1633. 634 
Es wolt ein bübfches Frewelin wol fiihen I 488 
68 wollt ein Jäger früh aufftehn . . 1347 
Es wollt ein Jäger jagen dreiviertel . III 301 


= 
ẽ 


—E 


—— 
BEREREREBEEEEREE= 


ENTER ENG oo DR) 
— 
—X 
[27 


Es wollt ein Jäger jagen, drei St. 299 
Es wollt ein Jäger jagen, wohl in . III 298 
Es wollt ein Jäger jagen, wollt . . III 296 
Es wollt ein Jungft. fr. aufft. (Rosmarin) I 619 
Es wollt ein Jungfr. ins Klofter gehn II 708 
Es wollt ein Jungfr. zum Zanze gen 1539 
68 wollt ein Küchenjung über d.Rb.. 15270 
63 wollt ein Küferle wanden. . . - 451 
Es wollt ein Mädchen die Lämmlein . 440 
68 wollt ein Mädchen einen Schneider 574 
Es wollt ein Mädchen früh aufitehn . 432 


Es wollt ein Mädchen in der Früh aufft. 
Es wollt ein Mädchen ind Klofter gehn 
Es wollt ein Mädl ind Schentb. gehn 
Es wollt ein Mädchen nadı Wafler gehn 
Es wollt ein Mädchen ſehr früb aufft. 
Es wollt ein Mädchen fpazieren gebn. 
(53 wollt ein Mädchen —* brechen. 
Es wollt ein Mädchen tanzen gehn. . 
Es wollt ein Mädchen wohl früh aufſt. 
Es wollt ein Mädel graien. . . . - 
Es wollt ein Mädlein waſchen gan 

Es wollt ein Mädl früh aufftehn . . 
63 wollt ein Mädl wohl früh aufftehn 
Es wollt ein Mädl zum Tanze gehn . 
Es wollt ein Mägdlein ein Bublen b. 
Es wollt ein Mägpdlein früb aufftehn . 
Es wollt ein Mägdlein früh aufitehn.. 
Es wollt ein Mägdle febr früh aufft. . 
68 wollt ein Mägdlein fpazieren gehn 
Es wollt ein Mägdlein tanzen gebn . 
Es wollt ein Mägdlein Be on . 
Es wollt ein Maidlein Wafler beln . 
Es wollt einmal ein edler Herr ausr.. 
68 wollt einmal ein junger Knab . . 
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Bd. Seite 
Es wollt ein Meidlein Waffer bon . I 
Es wollt ein Mönd in Küchen gehn. I 
Es wollt ein Ridelmann freien gehn. I 
Es wollt ein Neiger fihen. . . . . I 
Es wollt ein Schneider wandern. . . III 


Es wollt ein Schneider wandern des M. III 
Es wollt ein Schneider wandern gen H. III 
Es wollt ein Soldate defertiren ... I 
Es wollt ein Sünder geben. . . . - I 
Es wollt ein Sünder reifen. . . . - I 
Es wollt ein Bogel Hochzeit machen . I 
Es wollt gut Reiger fiſchen. .» . -» I 
Es wollten die Bögelchen Hochz. machen I 
Es wurb, es wurb eind Könige Sohn I 
Es zog ein Herr wohl in den Krie I 
Es zog ein Reiter wohl über den Ab. I 
Es zogen drei Regimenter wohl üb,d.Rb. I 
Es zogen drei Reiter wohl überd. Rh. I 
Et flug a Eli wailtfigelein . . - - - u 
Et frad de kenenk genzt dem Rein... I 
Et gingen end drei Tambum .... I 
Et ging em Paterke langs te Kant... I 
Gt is en Boifen famen int Sant... I 
Et Ieet fe en Buur en Paltrod DI 
Et quam fid en Herr ut Dania .. I 
Et fas e fli wältfijeltchen I 
Gt träip en Schäper fine Schäpfes ut. I 
Gt waffen twe Küenigedtinner. . . . I 
Et wott e Frau i's Wirthahus ga... II 
Etza hamen mer nimma weit... . DO 
Ez fuor ein büttenaere I 


* bin, fahret bin, Grillen. . . 
abr mer net über m. Aderle . . 
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ir berein, fall herein, du fühler Thau II 
affeläwend halt if... 2 2... II 
Faſtelavend bült heran. . » .» » . . 111 
ne Lieb, wennft am Tanzboden. . II 
ingerring und Sammetband ... . II 
Flevit lepus parvulus ..... . I 
fit de Flod de Florian... 2... III 
olge, Kind, folge! . . 2.2.2. . III 588 
Frände, nuzt fen wir zuſömen. . DI 20 
rau, du follft nah Haufe fommn. . II 696 
rau, gib zu Pfingften und das Ei . III 150 
rau, ich bin euch von Herzen hold . III 463 
rau Nachtigall, kleins Vögelein . M228 
rau Luddeley, Frau Luddeley. . III 502 
vau NR. bat gar fpipe Schub. . . III 136 
Fraun, Tiebfte Fraun, u. wo ift. . . 1484 
reu dich, du edles Wien. . . .. . IIIX 
reu dich, meine Sufele . . ... - II 760 
Freiberg ift eine fhöne Bergftadt . . III 363 
Freud, Freud, Gott will ung erfr.. . III 125 
Se gib mir, Herr, auf Erden. ... II 50 
nd auf gewagt, Soldatenblut. . . III 198 
Sul auf, gut Gfell, laß rummer. . III 61 
Hi J ihr Geſellen, ſeid wohl. . III 426 
riſch auf, ihr Kriegsknechte alle. . . III 176 
riſ er ihr Landéknecht alle. . . IIT 176 
isch auf, ihr Matrofen, wir. . . . III 355 
Friſch auf, ihr Tproler, wir müffen . II 161 
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auf, ind weite Feb ..... 
auf, mein liebes Töchterlein. . 
auf, mit taufend Freuden. . 
(a auf Soldatenblut. . ... . 

zum Kampf, fürs Baterl. . 
luftig u. fröhlich, ihr Handw. . 
rig, du verwöhntes Kind . 


Sta el - gut päpfti & fein . 
# a ſteht Ina ine. .. 
t 


wen 
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in ®otted Namen . .. - 
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öblih fo will ich fingen mit Luft . 
röhlih jo will ich fingen, wohl . . 
röhlich zu fein in Ehren - ... . 
u bei dem erften Sonnenftraßl . 
frub, des Morgens frub . 

rühmorgend als der Tag anbradh . . 
uchs, beiß mih niht. . ... . » 
uchswild bin ib, drum. . 2.2... 
ürwig, der Krämer hat viel Waar . 
üfelier find luftge Brüder... . » 


Gang mer nit über mis Mätteli . . 
Ganz su und einfam. .... 
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Gar hoch auf jenem Berge da fteht . 
Gärtlein, Gärtlein, Brunnen-Eier . . 
Gaudeamus igitur. . .. 2. 2.. 
Gebt und e Holz zuen Sumwendafuir . 
Gedent mit Hochgefühl an jene . . . 
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Geh du nur bin, du Stoljer . . . . 1495 
Geb ih bin über v Alm . .... I 783 
Geh ih weit aud. . 2 2 2 2 20. III 502 
Geh I halt wohl in den Wald . .. I460 
Geh, mei Hanfei, auf die Alma. . . II341 
Geh mit der Dordel, tan ..... II 773 
Sei i mit der Dutl. . 222. . U 773 
Gelobt fei, der zum erjten erdadht . . III 554 
Belt, du willft mein ee haben. II 683 
Gen Alma ab iaufll.. 2.2 2.2. III 339 
Gen diefer er a ae DI 93 
Georg von Freundäberg d. gr. Stärf. II 75 
Gefellen, ftimmet mit mir ein. . . . III 441 
Geftern Abend da ging wohl . . 11439 
Geftern Abend ging ich aus x... 18523 
Geſtern Abend ging ich aus unter. „ III 609 
Geſtern Abend in der ftillen Rub .. II343 
Geften Abend in der ftillen Rub . II 344 

Sehen Abend in der ftillen Rub . II 346 
Geftern bei Mondenfhein . ... . II 371 
Git gat! gik gat! fer e Dreier. . . III 159 
Ging ich einftmal auf der Au... . 140 
Glaubt mird doch, ihr lieben Herzen . III 44 


Glück auf, Glück auf! der Bergmann, III 358 
Glück auf, Glüd auf! * Steiger k. II J 
Goden Owend, God, God ..... I7 
Gott ehr und die frommen Erztknappen III 361 
III 606 


Goldne, goldne Brüde. . 2...» 

Boni wit ul. 2» 2 2 III 502 
Bönftiger Herr u. Freund ..... 

Gorn wunderliebd Dindl . ... . II 423 
Gott dur deine Güte. . 2»... III 173 
Gottes Glückes des bedürfen wir III 364 
Gott geb ibm ein verborben Jahr . . II 102 


Bd. Seite 
Gott geb ibr heint ein gute Nacht. III 188 
Gott gnad 7 toßmächtigſten. . III 170 
Gott grüß di ruder Beite.... OU 57 
Gott ei dich, liebes Mädchen, mir. II 561 
Gott grü dih, Mareile . . - . - . III 504 
Gott grü en edle Frau! wo habt. 1359 
Gott grü Malerin . 11638 
Gotts Blig, meine en was foll . IH 294 
Gott jei a fen die er III 360 
Gott Bater in der Ewigkeit . . u 33 
Got wet wohl, wer und die Lilien bricht U 113 
Sul riedrih thät und reiten .. . LI3265 
Graf Friedrich wollt ausreitn. . . 1477 
Graf Friedrich wollt audreiten . 13% 
Graf ung: ‚ edler Degen. . » » » II 179 
Griaf di Gott, main liabi Röſl . UI 323 
Grob Hut macht man vor Zeiten . IH 557 
Grof Friedrich wötti wibe . » . - -» I 382 
Großer Gott vom Himmel droben . . II 523 
Groß Lich hat u: — 5 RB 
Grüne Perterfilie, u... 2... II 401 
Grünes Gras, Kine Gras . III 608 
Grün Lof, grün Lof .». . 2... III 140 
Grüß de Gott, bean Shag.. 2332 
Grüß di Gott, mein liebes Röfel . . III 323 
Guckguck bat zu Tod gefalln. . . II 301 
Buete Morgen, budlige Gret .. .. I 22 
Guete Tag, Mareili. . . 2... III 393 
Guguk im Häflle. . . - 22 2. = U 174 
Gun Dach, gun Dad, gun Dad ind III 141 
Guten Abend, liebed Kind (Pantom.). II 530 
Guten Abend, Gartenmann . . . » - 466 
Guten Abend, liebes Kind... . . II 529 
Guten Abend, mein Schaf . . . . - II 618 
Guten Abend, Spelmann. . ... . 749 
Buten Abe, Brenelil oo. I 412 
Bute Nadıt! jegt muß ich fcheiden. . III 417 
Gute Nacht, :|:, Liebe Anne Dorotben II 416 
Bute Nacht, :|:, mein feines Lieb... I 
Buten Morgen, Spielmann. . . . - 


Guten Tag, Herr Gärtnerdmann . 
Suter Himmel, ich muß fcheiden .. 

Gut Gſell u. du mußt wanden . . . 
Gut Henida über die Heiden . .» . . 
But Henichen up dem Scheiterweg . . 
Gut Henfel über die Heiden reit. . 
Gut Reiter bei dem Weine fa . . . 
Gut Ritter der reit dur dad Ried . 
But Schiffmann, führ mich über 


Hab ich mein Tag fein Guts getban . 
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Hab oft die ganze Naht...» . . . 
Habt ihr Ruf, ibr lieben un . . III 427 
Hailiger Sanct Beit . . . III 152 
Hamburg ift ein jchönes Städt . 457 
Hamburg ift ein I öned Städtchen. . III 278 
Habl mi den Sablhund ut dem. . . III 352 
* er mir dad Pferd het..... U 241 
alt Schiffer, balt!. - -. 2... 1271 
a⸗n⸗i en blauen Storken gſeh. I 253 
annappel ba! die Faßnacht : ‚u 127 
Sanfel, dein Gretelein . . 2»... I 338 
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— Hand im Schnodeloeh . . . . III 518 
and hat Hofen an u. die find... . III 87 
Hand Markgraf en zum rein . . 13289 
Hand Naber, ich hebb et to gebracht . III 351 
Hand Pitterfen liet fien Perbiche beicht, LI 584 
Hand, fattle mir den Saul. . ... 1367 
Hand Voß er EUERTETT III 138 
ray faß im SEEN: . 1 648 
Har, Chüeli! bo kobe! . ..... III 331 
ar, Chüeli, zum Brunne . .. . - III 334 
schen in der Grube. . » 2.2. . III 612 


Haft du mitgefifchet, fo fiſch : 
Hat eind geichlagen, kommt immer n. III 613 
at mir mein Bater vierzig Gulden „ III 405 


Heur gen diefen Summer. . .. . » 
t bab ih die Wacht allbier . . . 


Heut 
Heut id Klepfäncht . - . . - 
Heut ift auch ein fröhlicher Tag. 


Heut ift ein freudenvoller Tag. . . - 


Heut iſt die heilige Nacht 
Heut ift Mitterfajten 
Heut noch find wir hier zu Haus . 
Heut Ion Nachbarsleut wieder 
Heut fcheiden wir aud euerm reife 
Heut tragen wirn Tod aus 
eute ift Mitfommernadht 
eute fcheid ich, heute wandr ih. . 
Hey Mutter, der Fink ift todt 
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ätt ich den Schlüffel von dem Tag . 11612 — fla Diämmen. ...... III 166 
Hätt ih den Zoll am Rhein... . III 33 ie bevor kämen zwelf man... I 
Hätt ich nur drei Wünfche . ..I0 2 Hiefür! hiefür! für einer... ... III 162 
Hätt ich fieben Wünhe in meiner. . III 20 Hie für! hie für! für eines fr. III 163 
Hätt id) Venedigs Maht. .. . . . 1II 33 | Sie find wie Jungfern alle... ... . III 140 
Hätt mir ein Eöpedjweigelein . . 11254 | Hiezt hab i mein Zreubeit . . . . II 526 
Havele, Havele, Habne. . . 2... . III 126 He ein Gras, dort ein Gras. . III 609 
Head ein up, buro, iolly! . .... III 351 ier kommen drei König mit i ©t. . III 117 
—8 ih Hertzog Jorgen e Bayern . . III 32 | Hier kommen wir ber vor dieſes H.. II 150 

ebelbeern, Heedelbeen! . . .. . . III 597 | Hier liegt ein Junger r Soldat . . II 252 
He, he, Feroedin, id weit...» . III 398 | Sier I die drei Weifen aus Morgenl. UI 116 
Heida! liebe Maienzeit. . 2.2.» U 736 | Hier fig ich auf Rafen, mit Veilchen . II 459 
Heiberlein! Stirbt meine Frau . . . III 293 | Hier fteben wir auf unfern Krüden U 145 
Heijo, bobajo! Im Sommer fängt. . III 581 | Hier fieb ih am Bere... .. U 398 
Heijo, wörn wir do, wo die Engel . III Hier treten wir ber wit unfern Stern III 118 
Heile, heile, Käghen „0... III 587 | Hier unten im Schatte. ...... II 483 
Heint haben wir Gebannesnadt . . . 151 Hit unter diefem Bäumelein . . . .„ 11482 
Heint hebt fih an ein Abendtanz u EIN ilf, o Himmel, idy muß ſcheiden . . U 59 
Heinz, willft Ehrifta han? .. . . . II 682 | Sinter unjern Bitte, Flori . ... - II 643 
Hennefe Ancht, wat wultu Sun. . . III 384 | His em up, buro, jolo!. . .... UI 351 
Herbei, ihr Leutel, fommt zu Haus . III 515 | Hoc aufm Berg u. teuf im Thal... 11418 
He Ritter, warum fprengt denn ibr . I602 —3— Hoffnung komm nur bald . 1389 
Hermann "auf der Treppe fa . » . . II467 oifche, hoiſche! de Pfingfil id da. . III 146 
Hermann, fla Lärman . 2.2.2... III 166 | Holde Nacht, dein dunkler — UI 221 
Hermen, fla Deımen . . 2. .2.. III 166 | Holdes Grün, wie lieb ich dich . . III 569 
Herr Bruder zur Rebten. .... » DI 76 | Hold u. Sittfamfet. »....... II436 
Herr Georg dv. Fronfperg. » .. . » I 7 Bee bolla! Klopfe met RET III 161 
Herr Haleryn fang ein Xiedelein. . . 1132 olla, holla! KHloyf 0! . 2... III 161 
Her Hinrich und —— Bröder alle dree 1111 Pt mein Tiebfter —— - .. HI 65 
Herr Sefu, laß dein Leiden... . III 411 olle, polle, trolfe! Ich weiß wohl III 148 
Herr Konrad war ein müder Mann . I551 | Holzäpfelbäumchen, wie faur ift der ®. LI 779 
Herr Lieutenant, :|:, wo wollen. . . III 518 | Holzäpfelbäumchen, wie fauer ift . 2180 
Herr Nachbar zur Rechten EEE UI 77 | Solzäp arg, a. fauer ift U 277 
Herr, nun beb den Wagen felb.. . . II 83 | Hopden, hop, hop, be! . .».... UI 505 
Herr Oluf reitet fo fpät und weit. . I 18 | Hopp, hopp, — ET UI 599 
Herr Diuf er ritt einft aus in der Frũb I 18 | Sop, bar jehren, fo rien... . » III 586 
Herr Schmidt, Herr Schmidt . . . U 782 | Hopp Marjanden. . » 2» 2 2 20. III 589 
Herus, herus herus! Schlangen . . . III124 Sort, * Wald iſch griba. . . . . U 334 
Herzig lieb Schägele tbu nur... . II366 opfa, hopfa! rüber u. nüber . III 549 
Herzigd Mariandel wo gebft . .» . . I1435 | Hopja, met Lorche, dreh dih . . 11762 
Herzigd Schaperl, laß dich herzen . . Il445 | Hopja, Schwabenliefel, dreh dich I 783 
Herzlich thut mich erfreuen . » . . - I 191 | Hör auf, mein Seel, traur nit fo fehi I 111 
Herzliebftes Bild, beweis did . . DI 463 | Hör Bauer, was ich dir will fagen . III 207 
—— ein neuer Pantalon..... U Horh, mein Sohn, das ift genug... I57Z 

et ich des kuniges Salomones . III 33 | Hör ih ein Sichlein raufhen . . . . 11474 
Heu Martis alea! So man die Sah II 123 | Hör Liebchen, was ich fagen will . . III 520 
Heunt id Mittfafa . » ».. 2... III 135 | Höret, was ich euch erflät ... . . II 661 
Heunt ift euch ein lieber Tag. . . . III 12 | Hört an, ihr lieben Fraun u. Mann. III 55 
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Hört Yigg eig jept ein n, Lied . 1595 | Ich freu mich diefer Yafenaht . . . IIL383 
Fein ihr Herm, u. laßt euch fagen.. . IL 409 Ich fuhr einmal auf Sitt .... . LI 525 
ört ihr Herrn u. laßt euch jagen. . IIL411 | 9 br einft auf der Se... . - 1 279 
Hört ihr nicht den Jäger blafen . 0352 |59 br —— auf ftiller See 1279 
Hört zu, ihr Arm u. Reiche I 87 | Ich geb auf die Kim ..... . U 160 
Hott, bott, Hadermann . ..... 1520 | Id ging bei eier NRadt....-..» 1502 
Hufar fam aus dem Kriege. - - » » 1 586 3 ging durch einen BY adar. WB ad . 1390 
Hüt dich, Bauer, ih komme III 293 | J& ging einmal im Mondenfhein.. . II 457 
— ging einmal nach Buplabee ... III 612 

I bin e Bergma wohlgemuth . . III 330 | Id ging einmal in Garten... . . III 397 
J fahr, i fahr, i — auf der voſi . III 597 Ich ging einmal ſpazieren . I 618 
I gang emöl de Bra uf ... UI 45 Ich ging einmal fpazieren . . II 360 618 621 
3 gohne durch d'Bächlimatt ab . . . II 504 | Jh ging einmal über einen Bungert . I 25 
3 da daheim en Rai aba... . 11380 Ich ging .einftmald ums — — U 387 
3 han durch Deutfchland uf u. a. . . III 428 | Ich ging im Wald fpazi . II 536 
J bän mim Schatz en Maie — . 1416 | Jd ging im naͤchtlich ilfen Haine . . 1457 
J fpring übed Sumendefuir . . . . III 152 | Jh ging in Nachbars Garten. . . U 274 
J trette in die Stuba . . » 2...» UI 14 | Id ging ind Vaters Gärtelein .... 1275 
J waß a ſchöns Slöderl. ..... II 424 Ich ging mal bei der Naht... . 150 
J woaß a kloans Häuferl am Rhein. II688 Ich ging wohl bei der Naht . . 1 502 
J woaß a fhöni Glen... ... I 424 | Ih ging wohl hin wos Kirmef iſt 1414 
Jagen, Hetzen, Federfpiel . . . . . - III 308 Ich ging wohl in den Kretiham . 1613 
Jammer, Jammer bin u. ber . . . . 111608 Ich ging wohl in die Schänfe . 1813 
Jammer, Jammer, böret u... - . U 738 | Id ging wohl nächten fräte .... 1620 
Jagt mir mal das Hirfchlein aus d.W. II 737 Ich ging zum fühlen Wein... . . I 612 
Jammer in der Grube jah - . .» . .» III 612 % grüpe dich, Sadebaum .. .. Is 
Jammer, Jammer über Jammer . . . III 607 32 enmal fpaziere, Abm!. ... I 360 
Ja grüne ift die Linde...» .... Il 478 ab den ganzen Vormittag . . . III 498 
Jänsken von Bremen . . - 22... UI 58 * hab dir mir eins erwählet U 414 
Er armer Boß bin ganz verirrt . III 464 | Ich bab die Nacht geträumet . . I 616 
armer Has im weiten Feld . . 1525 | ch hab durchwandert Städt u. Sand III 364 
Ich armer Mann, was hab ich gthan U 685 32 babe den Frühling gefehen .. . 1539 
Ich armer Tamburs N UI 262 hab ein kleines Huttchen nur II 337 
Ich armes Häfelein im weiten yeld . I527 | Ich hab ein Schäßle in der Näb U 366 
Ih armes Käuzlein kleine... . - 11 253 | Jh hab ein Wort geredt. . . . . . U 450 
Ich armed Mägdlein Mag mich fehr . IL 200 Ich habe Luft ind weite geld. . III 199 
Ich a gebitgiſches Madel.... I1405 | Jh habe mein Feinsliebchen jo lange II 362 
Ich bin der Fürft von Thorn . . . III 524 | Ich hab gewacht ein minertlange Naht I 357 
Sch bin der herrliche Sonnenglanz . . III 17 | Id hab mein * zufrieden geſt. II 659 
Ich bin der kleine König...» -» IT 106 Ich hab meinen Weizen a. Berg gefät II 746 
Sch bin der Lumpenmann ..... III 567 Ich hab mir auderwählet. . - . . . II 197 
Sch bin der Sommer wohlbefannt . . III 15 | Ich babe mir eind erwählet . . II 413 
Ich bin durch Frauen Willen geritten I105 | Sch hab mir ein ftäten Bublen zwar . II 214 
Ich bin durch Fräuleind Willen . . U 612 | Id bab mir einen Garten gepflanzt . IT 327 
Ich bin ein armer Reuteröfnab . . . III 184 | Sch hab mir lafjen geigen . . . - » LI 278 
Ich bin ein Deutfcher u. lebe. . . . III 241 | Ich hab ſchon drei Sommer mir H. TII443 
Ih bin ein kleines Täubelein. . . III 621 Ich habs gewagt friſch _unverzagt II 318 
Ih bin ein Iuftger Fuhrmannebub. . III 403 Ich habs gewagt mit Einnen . . u 61 
Ich bin ein Muſikante u. komm . . . III 534 | Ih hab zu dir gefaat: mein Kind . . U40 
Ih bin gen Baden zogen .... . UI 84 | Ich hätt emal en Freier... ... U 361 
Ich bin in einem Lande — .. II 51 Ich hatte m. Feinslieben fo lange . I 363 
Ih bin Kuduf u. bleib Kudut . . . IL466 | Sch hätt mich unterwunden . . . . . U 252 
Ich bin nicht gebunden . ... - . I 419 Ich F mir fürgenommen . . .. . 11251 
Ich bin nur ein Matrofe. . . ... III 353 Ich bör ein Sichel raufchen U 476 
Ih bin fo fröhlich ausgegangen... . 11450 33 hört ein Fräulein . . 11605 
Sch bin fo lang nicht bei dir gewefen II 787 | Sch bort ein Sichellin raufhen .. . 11472 
Ich bin jo —— Weg gegangen. U 517 | Ich bört ein Sichlein raufchen . I 472 
Ich bin verfagt gen einer Magd. . . III 465 | Ich kam für einer Frau Wirtbin Haud UI 174 
2 deutfcher Michel verftich. -. . . . U 122 | Ih fam für Liebes Fenfterlein .. . II zit 
eß nicht geme Gerfie. .... . I 704 Ich fam wohl in ein Gärtelein . . DO 217 

3 fahr dahin, wann ed muß fein . II 543 | Ich kann nicht fißen, ich fann nibt . II 622 
forcht mich afu fehr für Klötterbahb I615 | Ich kann u. mag nicht fröhlih fen . II 568 
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30 fann u. mag nicht rad Nas ; 
3% flag den Tag u. alle Stu F 
fomm daher ohn allen Eu u. 
Ich kumm aus fremden Landen ber 
Sch kumme dabea von Efterrei. . . . 
fumm zum Summer . . ... .» 
Ich lebe ald Landmann zufrieden 
2 lebte fonft fo froh u, frei 
ch legte mich nieder ind grüne Gas. 
legte mich nieder, fchlief aber . . 
Ich liebe dich, fo lang ich leben werde 
Ich lob Gott in dem höchſten Thron . 
Ich möchte gar fo gerne nach England 
Ih muß reifen fremde Straßen ei 
Ach nehm dad Gläschen in die Hand . 
32 teit einmal zu Braunfchweig aus. 
% reit einmal M Buſchwert an . . 
Ich reit mir 2 Kurzweile. . ... 
Ich ritt einmal zu Braunfhweig aus 
ch ritt mir aus nach Abenteuer 
Ich ritt mir aus Kurzweilen . . 
Ich jah den lichten Morgen - 
Ich ſah mir einen — Storken. 
Ich ſah einmal zwei Hafen. .. 
Ich ſah en Topf mit Bohnen ſtehn 
Ich wi mir einen Hirſchen. . » » 
Ich ſaß auf einem hoben Berg gr 
Ich ſaß u. was einmal allein... . 
Ich fchell mein Hom in Jammeräton . 
Ich ſchlief auf nächtlich ftiller Heide . 
fhiffe auf der Se ...... 
3% fchifft wohl üben Rbein . . . . 
ſchmiß zwo äddele Ruiſen 
ſchuß nad einer Zaube. . . . . 
ch fchwing mein Horn ins Jammertbal 
jeh den Morgenfterne. . » . - . 
jegte mich nieder ind grüne Grad 
ng ein Lied u. weiß nit wie. 
ng ein Lied u. weiß nit wie. . 
nge mein Abendlievhen . ... 
ing euch bier ohn alla Gefähr 
ing u. fpring u. was ich thu. 
2 pri, wann ich mit leuge 
ſpring an diefem Ringe Do 
ch jollt einmal den Berg umgehn. 
Ih jollt ein Nönnlein werden. . - - 
Ich foll u. muß ein Bulen baben . . 
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Ich fuche meine Schäferin - . - - - 738 
J en auf bobem Berge. » . - » 316 
Ich Stand = hohem Berge. . . . - 318 
Ih ftand auf hoben Bergen in 318 
Ich ftand auf hoben Bergen 320 


5 
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Ih fand auf hohem Berge. . . . - 
Ich fteh auf einem hohen Berg . . - 
Ich fund an einem Morgen 
Ih ftund auf einem Berge . . » - 
Ah und Du, Müllers Aub. . .. . 
Ih und mein allerliebfter Hand . . . 
38 verfauf mein Gut u. Häuschen 
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Ich verfünd euch neue Märe . 
Ich war ein Kleiner Spielmannsfohn n 
Ich war in fremden Landen — 


————— — — — ——— ————— 
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Br. Seite 
Ich warf zwei edle Rofen . .. . . II 539 
Ih waß wohl, wennd gut wandern II 573 
Ich weiß ein fein braund Mägdelein . III 34 
Ich weiß ein feind braund Meidelein. II 264 
Ich weiß ein hübſche Frau Filherin . 1489 
Ich weiß ein friſch Geſchlechte. . . . III 484 
Ich — ein Jäger, der bläft ſ. Sem I55 
Ich weiß ein neuen Orden . . . U 22 
Ich weiß ein ftolge Müllerin . . .. 1495 
Ich weiß ein ftolge Müllerin . . . . 1497 
Ich weiß mir drei Blümlein . . . . III 466 
J — mir einen Anger breit . 1474 
Ich weiß mir einen freien Ort . . 1492 
Ich weiß mir ein Hafelen-Sträuchelein 1421 
Ich weiß mir eine bübfche Gräferin . I265 
Ich weiß mir eine Jun alten fdön . UI 273 
Ich weiß mir ein fl. Waldvögelein. II 232 
Ich weiß mir ein Maidlein hübſch u. II 263 


Ich weiß mir eine Müllerin . . #497 
Ich weiß nicht, bin ich reich oder arm II 243 


Ich weiß nit, was er ihr verhieß 1481 
Ich weih wohl wo, da ſteht ein Schl. 1531 
Ich will anheben u. will nicht lügn.. III 47 
Ich wil den sumer gruezen U 709 
Ich will einft bei Ja u, Nein III 493 
Ich will = aber fingen. ».»... 1 363 
Ich will euch erzählen u. will. 


...IMI 48 
Ich will fürthin aut päpftifch fein. . II 98 


Ich will heint fchlafen geben . . . . III 621 
Sch will in Garten achen . .... III 622 
Ich will mich ei nah Tint II 483 
3 will mich umſchauen nah Zint U 484 

wil trüren varen län. . .. . II 709 
5 will zu Sand ausreiten. . . - » I 67 
Ich wollt ein Bäumlein fteigen . . » 


Ich wollt einmal recht früb aufitehn . 
Ich wollt gern fingen u. weiß nit wie 


Ich wollt, ic läg u. ſchlief. - - - U 
Ich wollt mir = einem Kittelhen . . I 


1 
Ich wollt einmal ind Gärtchen gebn . n 
u 


Ich wüniht, es wäre Nacht . UI 618 
Ich zeunt mir nächten einen Zaun. . II 268 
Ich zieh zum Summer. . 2...» III 135 
Ick bin ein Jeger und vör ein Som. I 52 
It ftech up einen Baum... . . - 264 
Ick und mein junges Weib. . . . » U 748 
Ids Elfis abe wott e Floh... . - II 39 


Idt geit tegen de fommertydt . . . . II 77 


Jener Müller wollt zufeben.. . . » - I 386 
Jetz gang i an's Brünnele . ... - I 620 
Jetz gang i durchs Wieſethal na I 504 
Gebt danzt Hannemann rg U 790 
! Sept fahrn wir üben Se... .- III 525 
Jegt führ ic) meinen Schlendergang . III 524 
Jegt geh ich an's Brünnelein. . . . IS 
Jept geh ich ind Niederland ab . . . IT 504 
Jetzt geb ich meinen Schlendrian III 523 
Seht ebt der Marfch ind Feld . . . III 216 
Sept hab ich die Wacht allbier .. . 11418 
Jetzt ift der Beſchluß gemaht. . . . IL 576 
Jetzt iſts Zeit, hab En gefchwiegen . 149 
Gebt komen⸗ihr Maide. -» » ... » U 236 


pt kommt die fröhliche Nacht heran. 
est kommt die frohe Stunde. . . - 

Feßt kommt die Mutter v. Nonafe. . III 617 

Geht kommt die Zeit, daß ich wandern II 363 

ga laßt und mal fingen 
e 


EEpn 


st muß ich die Stadt verlaſſen . . 
et nehm ich m. Büchfe, geb naus . 
ge reifen wir Brüder wohl alle . . 
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egt reifen wir zum Thor hinaus . . 
eht weiß ich ja, warum ich fo. . . 
au wird der Beichluß gemadt . . . 
eßund bricht die Nacht herein . . 
Jehund fällt die Naht herein. . . - 
Jetzund geht dad Frübjahr an ö 
Jeßund kommt die Nacht berbei — 
Jeßund nehm ich meine Büchſe ... 
ns geht das Frühjahr an. . . 
h Brüder, jept gehts in die weite . 
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Ihr Brüder, fingt u. flimmt mit 75 
Ihr Burfche, hört mih an . - - - - 420 
Ihr Ehriften allgeleihe . » - - » - 35 
Ihr Ehriften, freuet uh. .... » 137 


Ihr Franzofen gebt nah Haus 
Ihr Gedanken haltet ein.» .. - 

hr Herren laßt euch fingen. » -» » - 

t herren, wend ir jchweigen . - » .» 
Ihr lieben Ghriften feid munter. . - 
Ihr Leut, ihr ra mir's fiberlih . 
Ihr lieben Soldaten, tret alle heran . 
Ihr luftigen Soldaten, feid ihr alle 
Ik gihörta dat seggen [Hildebrand] 
Je bebbe gewaket eine winter, Nacht . 
SE hev fe nich up de Scholen gebr. . 
SE rede een mal in een boffhedal . 
Ri Io minen Herr van Baltenftein . 
Se fach minen Herren van Balfenfteen 
It und mon Lysbet wilt Summerfeld . 
JE weet my eine fhone Magt. . . - 
It wil juw fingen, it wil nich legen . 

m Aargäu find zweu Liebi . . . . 

m Bad wöll wir recht fröblih . . - 
Im Bad wölln wir recht fröhlich fein 
In Böhmen liegt ein Städtchen. . - 
Sm Böhmerland bei Prag . - » » - 
Im Elfaß liegt ein werthe Stadt . . 
Im — Wald bin ich geweien . . 
Im Land zu Wirtenberg fo gut . . - 
Im Mai, wenn all bie a ein fingn 
Im Maien, im Maien die Böglein. . 
Im Maien, im Maien hört man die 9. 
Im Maien, im Maien ifts lieblib. . 
Im Sommer, :]: da gehn wir über . 
Im Sommer, :|: da iſt die ſchönſte . 
Im Sommer, im Sommer ba ift ed . 
Im Sommer ift gut Wandern. . . . 
Im Sommer, :|: du fhöne Sommerzeit 
Im Winter ift ein kalte Zeit. . . - 
Im Wirtemberger Land da leit ein Schl. 
In dem Frühling, in dem Sommer . 
In dem Himmel ift ein Tanz .... 
In den finften Wälden . . 2»... 
In den Garten wolln wir geben. . - 
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Sn Bd. Seite 
der Eiche da wohnet mein Liebhen I171 
In der Eifel gegen Often . ... . III 287 
In der Stadt Hagenau genannt . . . 1640 
In ded Gartens dunkler Laube .. . 1410 
In des Gartend düftrer Laube ... 149 
In die Ferne muß ih wandern .. . II586 
In ——— leb ih. III 443 
In Gottes Namen heben wir an . . III 121 
In Rauterbah han ich min Strümpfl. II 769 
> Luckluck leben wir.» . 2... 11I 443 
n Luft⸗Luft lb ih - . 2.2... III 443 
In meined Buhlen Gärtelein... . Il274 
meined Baterd Garten .. . . . III 282 
meined Baterd Garten . . .. . II 666 

In meined Baterd Garten (Trauml.) . II 275 
In Defterreich da liegt ein Schloß . . III 862 
In DOefterriet do ftaat een Boom . . 1472 
Ind Bayriſch gegan e, ind blaue Tyrol II 785 
In Schwarz will id mic leiden ... II 322 
Innsbruck, ih muß dich laffen ... IL546 
In Stüde möcht # mich jerreifien . 11527 
In unjerm Haus ift alles verfehrt . . III 53 
In unjers Nachbarn Brofius Haus . LI 724 
In Trauern u. Untub bring ib... II 506 
In Trauern u. Unrub bring ih. . . UI 507 
Johann von NRepomuf . » » . 2... II 706 
Sobannesfeuer, gud, ud ..... III 156 
Joſephus, der röm. Kaifer . » .» » - U 147 
53 denn mei Bater a Reierdma . . . II767 
Iſch das nit än elände Läwe. . . . III3s0 
Alles dunkel, ift Alles trübe. . . [1497 
das nicht ein arger Scheg . . . III 508 
das nicht ein großer Shmer . . II 507 
Iſt das nicht ein närrifh Mädhen . II 518 
Iſt denn dieſes wirflih wahr... . II159 
It denn Lieben ein Verbreben . . . II453 
Iſt doch in allen Landen...» . . II 102 
Iſt es denn auch wirflih wahr . . . 1184 
Fit Niemand bie, der fpricht zu mir. III 85 
Iſt wieder eind aus, wird . . .. . II 552 
It daget in dat Dften. . -» .».. . 1338 
St loufet allgomeile -. ». 2.» 2... I 316 
Ft weren nigen Landäfnehte .... 1227 
It wolde ein gi Bifiher . ».. . I 489 
It wolde ein Scheper weiden . 1158 
It wold ein gut Jeger jagen . III 299 
Is bin ich raigetraten . 2... - III 141 
Jubileus iſt und verfimdt . . . . . u 2% 
Juchheiſa nah Amerifa!. . 2... II 144 
Jude, Jude, ſchachre nit . .. . . LI 599 
Jungfer, gebt mir die weiße Sand. . II 742 
Jungfer Lieschen fchlief da droben . . III 52 
Jungfrau in dem rotben Rod... . I1719 
Jungfraun, fommet zu dem Reiben II 795 
Jungfräulein, foll id mit euh gan . II 244 
Jüngling, wenn ich dich erblide. .. I3 
Kaisari nokkur maetur man .. . I1® 
Kaifer der Napoleon ift nah Rußland II 160 
Kamerad, ich bin gefhoffen.. - - . - DI 220 
Kappelmönch, si du tanze . II 745 


Katbrinden, :|: ge 
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Bd. Seite Bd. Seite 
Kathrinchen, trau nur niht.. - - - . III 283 | Laß doch meine Jugend, m. J. floriren II 776 
Kathrindhen, was reden die Leute . 1429 | Laßt und finan u. fröhlich fen... . III 86 
Kehr wieder, Glück mit Freuden. . . III467 | Laßt nur der Jugend, der F. ihren Lauf II 776 
Kein beffer Leben it uf... . - » III 203 | at de Pipermühle brufen . . - .» » III 398 
Kein beifer Leben i ar - . . . III 204 | Laub an der Linde, du Zannenjungen III 101 
Kein Feuer, keine Kohle. ». .„ . . TI325 | Laufet bin, laufet ber, ibr all m... 1866 
Kein größer Freud auf Erden it . . II 213 | Laurentia, liebe Laurentia . » - . . III 529 
Kein Lieb ohn Leid mag mir... . . III 468 | Lauriger Horatius. . . ..... III 494 
Kein ſchönre Freud auf Erden it . . 11705 | Laut tönt es durch ganz Preußenland. IT 171 
Kein N Önrer Tod ift auf der Welt . III 170 | Lebet wohl, ihr Lieben alle. . » . . 
Kein jelgrer Tod ift in der Welt . III 169 | Lebe wohl, geliebtes Leben . . . . . II 557 
Keine Rofe ohne Domen . . » » » . I1479 | Lebe wohl! du, die ich ewig liebe. . II 566 
Kennt ihr nicht die Siebenfprüg . . . II 757 | Lebe wohl, ed naht die Stunde . . . III 276 
Kimmt a Bogel geflogen. . » - » . I 790 | 2ebt wohl, febt wohl, wir müffen . . III 247 
Kind, wo bift du benne weit? - . 1582 | 2end an, lend an, du Sciffel mein . 1278 
Kind, wo bift du hin geweien? . . . I581 | Lermen, lermen, lermen! ..».... zZ 
Kinne, winne, winnden - » » ... III 585 | Liabi Frau, machs Thürl auf . . . III 590 
Kinne Wippchen, rotbe Lippchen.. . . III 585 | Lieb Anna faß auf einem Stein... 1146 
Kipp, Kapp, Kegel! Sünter Martend . III 158 | Liebchen, ade! Scheiben thut . - U 574 
Klechlick ſo wille wy heven an . I 82 | 8iebe, liebe Somne . » .» 2.2... III 589 
Kleene Fiſche, Hleene. . 22.2... III 135 | Lieben, lieben das ift gut . ... LI 575 578 
Klein Chriftel weint Thränen . . . . I605 | Lieber Gott, mach mich fromm . . . ILL 621 
Kleine Blumen, Kleine Blätter . . . [L418 | Lieber Nidel, zieh nicht weg . . . . 11109 
Kleine Fifche, große Fiſche » » - . II 677 | Lieber Schag, wohl nimmermehr DI 39 
Klippen, Felſen, hohe Berge -. . . . IL479 | Lieber sun, nu bouwe. .... . UI 28 
Klopfe, Mlopfe, Hämmerla. . .» .. » III 161 | Lieber Weiderdmann!. » 22... III 336 
Klopfer, Klopfer, Ringelhen? Da ftehn ILL 620 | Liebes Herzchen, ach ſchönſtes Schägchen II 411 
Kloppe, Eloppe, Ringelhen . ._. . - III 620 | Liebed Mädchen, ich fteh draußen . . II 633 
Klüfteg Küren wiar ub Drügg Sefen . III 573 | Lieblih hat fih geiellt . .... . LI 278 
Köln am Rhein, du ſchönes Städtchen III 422 | Liegft du fehon in fanfter Ruh... . 1418 
Komm heraus, :|: du traurige Braut. II 665 | Lieschen, mat de Döhr apen . . . . II 119 
Komm ich einft aus fremden Landen . II 590 | Liewen Heer, liewen Heer. .. . - -» III 596 
Komm, Kamrad, komm mit Sad u. P. III 294 | Lille, du allerfhönfte Stadt... . . . II132 
Komm, komm, Marie lib ..... II 660 | 2indyen ging einmal fpaziern. . . . Il 514 
Komm raus, :]: du ſchöne Braut BE ER Bi rien LI 333 
Komm, wir wolln in Garten gehn. . III 623 | Lobt Gott, ihr Chriften allen. ... U 60 
Komm, wir wollen wandern III 614 | 2obt ®ott, ihr frommen Chriften .. I 84 
Komm zu mir in Garten... .. . II 355 | Sombarda, nimm, o nimm... . . 1376 
Kommt ber, ihr lieben Schwefterlein . II 717 | 2oof an de Lenge, de Dannejunge . . III 101 
Kommt ber, * liebſten Schweften . LTISvLoot ons noch ens drenken. ... II 760 
Kommt ber, ihr propern Mädchen . . II 754 | Lottchen, Rottchen, wir wolln eins tr.. II 535 
Kommt, ihr Sfpielen, wir . . » . . III 18 | 2ott ift todt, Rott ift tot . ... . U 781 
König Wilhelm faß ganz heiter... . IL182 | Lot us finge dat nigge Lied... . . UI 5 
Könnt ih von Herzen fingen - . . . 1307 | Louvoid, Louvois, deine Thaten. . . II 127 
Könnt ihr nicht die Siebeniprüg. . . II757 | Lure-Luresfämpfen . » 2.2.2... III 595 
Köfter, minne Mann es doot . . . .„ II699 | Ruftig, frob, ihr deutfchen Brüder . . III 240 
Kraut u. Rüben haben mid) vertrieben II 738 | Ruftig ift dad Handwerkäleben. . . . III 440 
Kreis, Kreid, Heel. - 2» 2 2... III 602 | Luftig ift das fchwarze Leben . . . . III 416 
Krone, Krane, ſchwickle Schwane. . . III 606 | Luftig iſts Matrofenleben. . . . . - III 352 
Kückerü! ſegt unfe ea 1520 | Luftig iftd Soldatenleben. . .. . -» LI 225 
Kume, kum, geselle min. .. . . U 187 | 2uftig ift Zigeunerleben . ..... III 413 
Kumm, kum Bibebe bi ...... IlI 593 | 2uftig ift das Zigeunerlebn .. . . III413 
Kunde, willft du talfen gehn . . . . III 415 | Quftig, Iuftig, deutfche Brüder . . . IT 431 
Kürafier fein Iufige Brüder... . . III 213 | 2uftig, Iuftig, ihr L Brüder... . . III431 
Lütken, Lütken Faffelvend .... .» III 126 
Laet die blaue Flagg mael wein . . III 348 | Mad mir nur den Siebenfprung . . 11 757 
Laiſt ond ſyngen ind vroelih . . . . III 86 | Mädchen, geh nur beim . » 2...» II 442 
Lange, lange Reige, zwanzig . . . . III 602 | Mädchen, haft du Luft zum trugen. . 11451 
Lang genug hab ich gefchwiegen .. U 495 | Mädchen, je du Luft zu a .. ]IM452 
La = en, Lieb, la rauſchen. . . [1473 | Mädchen, heirath nicht zu früh ... . 11392 
La rauſchen, Sicheln, raufchen U 472 | Mädchen, meiner Seele, bald. . . „ III 276 


Bd. Seite 
Mädchen mit den blauen Augen... . IIl452 
Mädchen, fag mirs für * “0. IL 201 
Mädchen, traue niht » » 2 2.2... III 284 
Mädchen, warum weineft vu . .. . . I 567 
Mädchen, wenn ich dich erblide . . . 11392 
Mädchen, willft du freien, fo fhide . IL 643 
Mädchen, willft du mir's gefteben . . II 519 
Mädchen, willit en Pfarrer nehmen II 644 
Mädele, rud, rud, ruf an m.gr.©.. [1348 
Mädel raus! Mädel raud!. .... II 665 
Mädel, warum betrübft du dih . . . II 567 
Mädel, willft du zu mir ziehn .. I 31 
Wadle ſtieh auf, ziehs Kitterl na... 11747 
Mägdlein, freu du nicht jo früh... 11688 
Mägdlein jung, Mägdlein fein . 1283 
Mag ich reden oder fchweigen. . . . II 333 
us Caesar Otto. ...... I & 
üb, Lämmcen, mäab! . . 2»... III 587 
Mahnemachers Gritthe. . » 2...» I 
Maibrut, Maibrut! wat gebet . . . III 145 
Maiboom, Maiboom, boll di fafte. . 11732 
Maiekäfer frico! . » 2 2 2 200. 5094 
Maitäfer, Kin! Dein Vater... . 11593 
Mai, lieber Mai, befbir . ... . III 141 
Maie, Maie, Wintergrun . ... . III 142 
Mairegen maht mich groß... . - II 591 
Mairejeln, kehr di dreimol erum. . . III 143 
Mairöslein, kehr dich dreimal um .. III 143 


Man geiget der Braut zur Kirchtbür bin II 681 


Man legt den Brandenburger auf ein. I3256 
Man fagt von Geld u. gr. Gut... . III 9 
Man jagt von ftarten Helden... .. IS 
Man It wems Glüd wohl pfeifet . ILL 558 
Man jagt wohl: in dem Maien. . . III 73 
Maria durch nen Domwald g.. . . III 109 
Maria ftund in großen Nötn.... I 1 
Maria Therefia, zieb nicht in d. Krieg II 139 
Maria, wo bift du zur Stube gew. . 1583 
Maria wollt in den Garten gebn . . III 108 
Mariannli, bifch dinne® . . 2... LI 630 
Maribrougb zog aus zum Krieg. . . II 136 
Marlbruch zog fort zu Ariege. .. . IT136 
Marichieren wir durchs Franfenland . II 149 
Marihieren wir in das türf. Sand. . II 146 
Marſchieren wir zum Thor hinaus. . II 564 
Maribiert, ihr Regiment... 2... I 455 
Martin, lieber Here. ». » 222 .. UI 79 
Martin, Martin, Martin war. . . . III 160 
Mäten is en gode Mann... ... III 159 
Maykawel, flug! . 0.0... 594 
Mei Bübli * a Stiidr .... . II 425 
Mei Dienderl is harb auf mi. . . II 428 
Mei Herz ift verfhlofn . ..... 187 
Mi Deal ide -» .»-: 2.2... U 187 
Mei Herz und dei He . 2.2... I 187 
Mei Mutter focht mir Zwiebl u. Fiſch II 787 
Mei Mutter mag mine... .. II 505 
Mei Schäple mag mi nimmer. . 111783 
Mein Auglein weinen . 2. 2.2... III 469 
Mein Bruder Melcher der wollt. . . III 537 
Mein Efel ift ein lange Frift. . . . III 407 
Mein fein Lieb ift hinweggeflogn . . Il303 


Mein Feinslieb ift von Flandern . . 
Mein Fleiß u. Müb ich ni 

Mein Glück blüht auf diefer Welt. . 
Mein Gmüth ift. mir verwirret . . . 
Mein Gfell, was reucht dein Haus 
Mein Häuslein fteht am Rhein . . . 
Mein Herze thut mir web 
Mein Herz bat fich gefellet 
Mein Herz ift aller Fröuden voll 
Mein Herz iſt jo traurig 

Mein Herzlein bat allzeit Berlangen . 
Mein Herzlein ift Mein 
Mein Herzlein thut mir gar zu web . 
Mein Herz tbut fich erfreuen . . . . 
Mein Herz will fih erfrum ... . 
Mein liebe Frau Mutter, mit mir. . 
Mein Liebfter ift ein Weber... . . 
Mein Lieb, wenn du zur Kirche. . . 
Mein Mann der ift in Krieg gez. .. 
Mein Mutter zeibet ih . .. . . 
Mein Mütterlein :]: das fragt . . . 
Mein Rofinden, ih muß ſcheiden . . 
Mein Schägchen will wanden . . . 
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Mein Schap der ging zum Berg binauf 


Mein Schag der ift auf die Wanderfchaft 


Mein Schap der lief zum Berg binauf 


Mein Schag bat mich verlaffen II 535 
Mein Schap ich hab erfahren . . . . 
Mein Schag is ed Reiter 
Mein Schag ift vierzig Meilen von bier 
Mein Schägle ift fein, 8 konnt. . . 
Mein Schag, was hab ich dir zu Leide 
Mein S if eht auf der Se . . . 
Mein Bater —* ein neidet. . . . 
Meine liebe Lieſe wollte wandern 
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Meine Red ift abjhiedenell. . . . . 579 
Meine Schuhe find zerriffen. . . . . III 41 
Meinft du denn, ich fol mich fränfen. II 490 
Meifter Müller, tbut mal feben . . . 1385 
Merk auf, o Ehrift, was ih erflär . II 550 
Merk auf, merk auf, du Schöne. . . II 604 
Merkt wie die Schweizerfnaben .. . II 57 
Mer ftegn vor eine Bräutgamd . . . III 164 
Meum est propositum . . . .. . III 492 
Me wolln unfen lieben Pfingftlümt . III 147 
Fr hat dad Glück geführt in d. Kr. II 739 
Mid; wundert zwar vom Frauenhaar. ILI 563 
Mien Bäder heet Hand Bägelneft . . III 542 
Mihi est propositum. . ... . . III 493 
Mir gefällt das Ehftandäleben. . . . II 663 
Mir gliebt im grünen Main... . II19 
Mir ıft ein ** Meidelin .... 12 
Mir ift ein feind braund Mägdelein . II 21 
Mir ift ein kleins Waldvögelein. . . 121 
Mir ift ein roth Goldfingerlein ... II26 
Mir iſt ein ſchöns braun Meibelein . LI 270 
Mir Leit uffem Lande . . 2» 2... II 302 
Mir vor allem auf der Welt .. . . III 445 
Mit frohem Muth u. beiterm Sinn . II 163 
Mit frobem Muth u. beiterm Sinn . III427 
Mit Gott, der allen Dingen. . . . . I 34 
Mit Gotted Hülf fei unfer Fahrt IlI 169 


Dd. Seite 
Mit Gott fo wölln wir loben u. ehrn. III 109 
Mit Gott fo wölln wir loben u. ehm. n 110 


Nun adje, jept gehts zum Reifen . . 


Nun adjeg! Iept muß ih fort . 


Mit jammervollen Biden . 2.2... 271 | Nun adieu, mein Taufendihägchen . II 585 
Mit jammervollen Blicken und taujend III 272 | Nunc almus assis filius .... . I 6 
Mit Lieb bin ich umfangen. . . . - II 212 | Run gebt und au ein Pouft-Ei . . III 150 
Mit Luft thät ich audreiten. . . . . II 233 | Nun grüß dich Gott, du edler Moft . III 67 
Mit Luft trit ih an diefen Tanz . I 713 | Nun grüß dic Gott, du edler Saft . III 68 
Mit Luft vor wenig Tagen. . . . . III 308 | Nun grüß dich Gott, m. Truferlein. . IIT 471 
Mit Mann und Roß und Wagen . . II158 | Nun Beh ih an zu fingen „2... III 66 
Mit fanftem Kummer und Sorgen. . II 367 | Nun höret von mir: Alamode .. . II 116 
Morgen marjhhieren wit...» III 284 | Nun bört, ihr Herren allgemein. . . III 23 
Morgen muß ich fort von bier . . II 594 | Run bört von mir ein neu Gedicht . II 104 
Morgen ſchöll wi Haver ſchnyden . . II7Z27 | Nun ift die Zeit und Stunde da . . II 596 
Morgen will mein Schap abreifen . . II 583 | Nun ift es doch fein Neuter I 252 
Morgen will mein Schag abreifen . . II584 | Nun kommen wir gegangen...» » III 154 
Morgen wolln wir Haber mähn . II 728 | Nun laet uns fengn dat Abendleed. I 481 
Morgen woll mr Haber ſchneiden II 728 | Nun lafjen wir den Sanjen jtan. . . III 165 
Müde kehrt ein Wanderdmann zurück. II469 | Nun laube, Lindlein, laube. . .. . II 216 
Münfter, dich muß ich verlaffen.. . . III 423 | Run eb wohl, m. — 8iebhen .. I 577 
Muß ich denn :]: zum Dörflein hinaus 11587 | Run merkend al gelibe . ..... 1496 
Mup i denn :]: zum Städtle hinaus. IL 586 | Nun merfend auf, ibr L. freund. . . II 390 
Mutſche Kühchen v. Halberftadt . . . III 583 | Nun reif, nun reif, du fübler Thau . 1265 
Mutter, ach Mutter, es bungert mich . 1580 | Nun reuben mich die guten Schub . Il 720 
Mutter Gotts thut Waſſer tragen . . III 599 Nun ſchürz dich, Gretlein, jahre dich 1412 
Mys Lieb ifch gar wyt inne . . . . III 322 | Nun fegen dich Gott, m. fh. Lieb... II 218 
Mys Lieb, we du zur Chilche thueft ga II 407 | Nun fo reis ich weg von bier... . 11592 
Nun X reis ich weg von bier. . . . II 593 
rd er ner Farb m. Herz verlangt . II 321 | Nun feit mir gottwilltommen.. . . . III 60 
euz u. audgeftandnen Leiden . III 550 | Nun, fo wolln wir noch einmal. . . [IT 519 
2 Onicnd will ich fahren . . II 219 | Nun treiben wir den Papft beraus. . II 89 
"a Dftland wollen wir reiten . . . 11220 | Nun treiben wir den Tod hinaus . . III 130 
Nah Willen dein... 2» 2 22... III 471 | Nun wacht auf, fhön Jungfr. fein. . III 154 
Nächten Abend, da ich über die a e. II616 | Nun wend ihr hören fingen. . . . - II 30 
Nädten, als ich fchlafen ging. . . 1534 | Nun will ich aber heben an. . . . . I 40 
Nächten, da ich bei ibr wad . . . . II405 | Nun will ich aber beben an .... I 42 
Nachtigall, ich bör dich fingen. II 354 | Nun will ich euch was neues erz. . . III 49 
Nachtigall, kleins Bögelein . . . . . II 228 | Run will ichs aber beben an. . I 22 
Napoleon, der große Kaifer. . . . . II 178 | Nun will ichs fröbli heben an. III 181 
Napoleon, du großer Sieger . . . II 161 | Nun will ich mir nit graufen fan... Il105 
Ne fiden Schnor geit ümme dat dus III 102 | Nun wölln wir aber fingen. . . . - I 42 
Neun Schwaben gingen über Land. 1473 | Nun woll wird aber heben an . 1476 
Nicht weit von dem Städtchen allbier. III 285 | Nun wolln wir mal zu Marfte gehn . III 528 
Nicht weit v. Württemberg u. Baden . III 233 | Nun wollt ihr hören neue Mär... III 26 
Nichts mehr was mich erfreuen fann . I166 | Nun mwöllt ihr hören newe Mär. . . III 21 
Nichts Schönred fann mich erfreuen . IT165 | Num wöllt ihr hören zu diefer Friſt. II 54 
Nimm dird ein Mutb . . . . 2... III 178 | Nur immer langjam voran... . - III 291 
Nimm fie bei der fchmeeweißen Hand . IL 741 | Nur Iuftig, ihr Brüder, der Wein . . III 59 
Nina, Bubbäi, hof . . . ... - III 581 | Nur närrifch fein ift m. Manier. . . II 95 
Nir in der Grube, du bit . . .. . III 611 
N Monta hats geregnt, u.n Frta.. IL786 | D angenehme Sommerzeit . . . » - III 331 
N. N. ift ein fchönes Stäbthen . . . II577 |) D Baron, du falfches Kind... . . II 513 
Nu fall du Reif, du Falter Schnee. . II265 | D Baurnfnecht, laß die Röslein ftan. II 280 
Nu bebent uf die ümwere bende. . . . II 10 | D Berlin, ich muß dich faffen. . . . 11T 421 
Nu böret zu u. fchweiget fill... . III 40 O D Bremen, id muß dich laffen.. . . III 422 
Nu ift die Betefabrt jo bebr . ... I 2 D Gajffel, o Gaffel, verd.. Sammertb. III 268 
Nu lofent zu, ich * daher .... IL 562 | DO an o Gedernbaum . . . 1547 
Nu tretent berzu, die büßen wellen. . II 11 O DO Dannebom, o Dannebohm . . . - . 
Nu up, gi Ruterd, nu lat us mal. . [1221 | DO daß ich fönnt von Herzen fingen ein 
Nu vall, du rip, du kolde fchne. . . IL265 | D du Deutjchland, ich muß ei ur 2a 
Nu will wi fingen dat Abendleed . . II481 ‚ D du lieber Auguftin . . 2... 
Nun ade, herzlieb Schäpelein.. . . . 1606 O D du mein Herr Fa Chriſt. . . 'm 363 
Nun ade, mein ſchönſtes Reben II 581 | DO Engel, allerfhönftes Kind . . . . II2388 


D Gott in deinem höchſten Thron . 
- Himmel, ich verfpür 
3 mi wie lang foll ih noch tr. 
D Sammer, Jammer, höre zul... 
D ihr armen Wuheräre . . 2... 
D ihr a und Hügel, fallet. . . . 
D Kine, bleib au no mai do ... 
D Klofterleben, du Einfamteit. . . . 
D lieber Hand, verforg dein Gand. . 
D Magdeburg, halt dich fefle. . . 
O Moder, de Finken fin dud . 
D Münnic, willft du tanza . . . 
D Mutter, L Mutter, mein Herz thut 
D Halle: lieber Robert 


D Nachbar Roland 
O quid jubes pusiole 
D Regiment, mein Baterland . : 
D reicher Gott im höchſten Saul .. 
D Roland, lieber Roland. . . .. . 
D faurer Winter, du bift falt. 
2 — äfer, wo er du hin. 
ipmann, Schipmann . . . . . 
8 en Winter, du bift kalt... . 
D Straßburg, o Straßburg, du. 
D Tannenbaum, :]:, wie treu. 
O Tannenbaum, IM du bift 
3 Ueli, mon Ueli, — 
D Wandrer, ſtehe ſtill 
D web der Zeit, die ich verzehrt 
D Welt, ih muß dich laffen . . 
D wenn m. Liebchen jene Rofe roth wär 
D wie dunkel find die Mauern . . . 
D wie wohl iftd jedem Menſchen 
D wunderbares Glück! Denf . .. . 
Ob ih a nur a Hirte bin...» . . 
Ob ich gleich ein Schäfer bin. 
Ob ich gleich fein Schag mehr hab 
Det war en Aleemänfen v. Herongen . 
Dft Mandyer muß leiden 
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Op de > Weile, farirom. ... . 735 
Oſtern, Oftern fommt beran 140 
Pagels mit de witte Mütz ..... I 639 
Palm, Balm, Boiben! . ..... III 139 
Papiers Natur ift Raufben .. . . IU 

Patientiam muß ib ban . .... III 473 
Peterfilie, du Schönes Kraut . II 400 
Beterfilje, Suppenfraut . . 2... III 603 
Pfeifchen, wer bat dich erfunden. . . III 256 
Pfingſta, Pfingſta iſt komma . . . . III 149 
Pfingftbnit, füle Hüt ». »..... III 145 
Pfinaftequad hat D’Eier . ». 2... III 147 
Pfingftl bei :|: Pfinaftl is da . III 146 
Pfingfterblome, füle Süge . .. . .» III 146 
Picke, vade, Berrd beflan . .... LII 585 
Pinkesfoß, du Eulenfopp. . . . III 145 
Pip up, pip up, Speleman..... U 725 
Pitterken let fin Perdichen befchlön. . III 585 
Prinz Eugen, der edfe Ritter . . . . 11134 
Prinz Eugeniug, der edle Ritter. . . 11134 


Bo. Seite 
Puthöniken, Puthöniten -. .... . III 592 
Pugt mir nit mit Hammerfhlag . . III 295 
NRähne, Rähnedröpfhen . . . .». . III 591 
Ramplamplamplam . . 2...» III 294 
Raritäte fein Bu fehn -. . .» .»..» . LI 516 
Rau, rau, Rommelddöpyen . . . . .- II 127 
Rauſche, Sichelein, raufhe - . - - - II 473 
Recht vergnügt fann man leben . . . II 656 
Redlich ift, dad deutiche Leben . DI 226 
Redlich der deutſche Mann. . DI 227 
Regen, Regentropfen. - » 2 22. . UI 591 
Rege, Regefhuure. . » 2 22. III 590 
Rege, Regefchuure, de Kalwer. . . . III 591 
Reicht mir einmal den Wanderftab . . 11428 
Reih u. arm foll fröhlich fein . III 102 
Reim dich oder ich freß dich . III 535 
Ringel, Ringel, Reihe, N der Kinder II 601 
Ringel, Ringel, Roſenkranz. - . - III 604 
Rirtasto, der Summertag tft do. . . III 132 
Rite, rite, Rehlä . ». 2 2 2 2. . II 
Mite, rite, Röbli - . » 2 2 22. . IlI 584 
Riut, riut, Summerfingel . 2... III 122 
Robden, Rohden Eihbön. . - . . . III 139 
Roland, lieber Roland. . .... . U 312 
Roni Sattel hat gewibet . -. . . . . 203 
Rofel, wenn du meine wärft U 399 
2 ift meine Noth.. I 236 
Roſen, Rofen rotbe flihn . -. . . . DI 135 
—— Holderbluüt........ II 772 
Rofina, wo was dein Geftalt . III 412 
Rothe Bälle, blau Ausle . .. . . II 774 
Rothe Rofen, rothe Roien . . .. . Ill 136 
Rotb, roth, roth find alle m. Kleider III 568 
Rumme, rumme, Rofentran. . . . .» III 603 
Rum turum tum, der Kaifer ihlägt . III 293 
Rusticus amabilem . .... . . 1505 
Rut, rut, Süntenuegell . .... - III 124 
Sag mir, Handlin, trut Gefel . . . II438 
Salväi, gloräi! Glick ins Hus .. . III 153 
Sanct Jig du edler Ritter III 180 
Sanct Marten wöllen loben wir . UI 28 
Sanct Urban, lieber See . . . . . DI & 
Sanct Beit, ſanct Bet . ».. 2... III 152 
Saf ein Eihhhern auf dem Hedendom III 88 
Sauerkraut u. Rüben...» ... II 598 
Saufe, liebe Nine . . » . 22... III 582 
& — ſchacke, Reiterpferd . . . . . III 586 
Schäfer, fag: wo willft du weiden. . III 344 
Schäfer, wo treibeft du bin . . III 345 
Schap, 7 bleibft hier u. ih muß fort UI 275 
Schap, ich möcht es u wiſſen 11470 
Schatz, m. Schag, reid nicht 1, weit. II 570 
Schag, mein Schag, warum fo — U 5% 
ag, wenn du reifen will . II 570 
S Hilden, Ost & den tbut . . II 574 
a n, Gott bewahre dih. . . . 11557 
FH en, reich mir deine Hand I 574 
en, fag mir für gewiß. . DI 250 
en n, ſag, was fehlt denn dir . 111280 
en, jag, wie wird dird werden II 463 


— es kränket mich . . . . II 335 
Schäpeli, was traurift du 
Schätzichen, was macheſt du . . 

Schätzle, mad hab ich dir Leids gethan 

Schauts außi, wies regnt 

Schauts, ihr lieben Leutel 

Schau, wohl tritt der Hanslein daher II 720 

Scheiden ift ein harte Pein. . . . . 

Scheine, fheine Sunne. . ».... 

Scheint der Mond fo fhön. . . . . 

Schein und, du liebe Sonne . . . . 

Schenkt ein den Bein, * 

Shine wir den Wagen. . 
Schiffmann, latt Schi * ſinken 

Schlaf, Büble, ſchlaf 

Schlaf, Findchen balde 

Schlaf, Kindchen, fühe. . -» .... 

Schlaf, Kindeken, fhlafe . . . . - - 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf 

. leit di doch de futfe 
Schlof, Kindele, ſchlof 

Schö jung id mai Blut 

Schön Adelheid beim Feuer faß . 

Schön Hannchen ging am Ufer der Donau 

Schön Heinrih wollt fpazieren gehn . 

- ön ift das Reben bei ** Sch.. 
ön iſt die Jugend bei frohen — 

833 iſt fo weit u. breit die Welt . 

Schön Ulerih und Hanfelein . . - . 

Schön Ulrich wollt fpazieren gehn . . 

Schon wieder tönts vom Schachte ber 

Schon wieder tönt vom Schachte her . 

Schöne Augen, jhöne Strahlen . . . 

Schönes Herzchen mein 

hen Abendſtern, o wie — 

Schönſter Obedſtern! ei wie .... 

Schönfter Schap auf dieſer Erd . . . 

Schönfter Schag auf Erden... . . 

Schönſter Schag, m. ar ar 

Schönfter Schag, mein Augentroft . 

Schönſter Schag, mein Engel. . . . 

Schönfter Schag, thu mir — — 

Schönſtes Kind auf dieſer Erd ... 

Schönſtes Kind, zu deinen Fü F 

Schönſtes Schäp en, liebes ideen. 

Schönſtes Schätz ben, wadıree M. . . 

Schörte di, Sretlin ſchörte di 

Schreib du an jenem Orte 

Schwarzbrauned Augelein. » - . . - 

Schwarzbraunes Mädhen. - » - . -» 

Schwarzbraunes Mägdelein, wo . . . 

Schwarzbraun find Hafelnüß . i 

Schwarzed Band, du mußt vergeben } 

Cine ift die Nacht.. . 
wefelhelzle, i — 

nr nur ftill, hab “m geſchw. 

er, den pe ichen 
—— : wann pe wir .. 

ind wei Fiichle im Bodeniee . 

Schwin J— auf, Frau Nachtiga 

Sechs Buckel heut hawe tanit. . . - 

Seht, da fommt m. Jungen ber . . 
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Seht dort an jenes Endchen ... 
Seht, * ihr deutſchen Brüder 
Seid ihr des Fiſchers Töchterlein 
Seid luſtig, ihr Brüder, luftig . 
Seid munter u. fröhlich . . ... 
Seid nur luftig u. fröhlich, ihr ©. 
Sei nur * 


Setzt zuſammen die Gewehre . . . 
S bat fih ein Kuckuk zu Tod gefgrin 
<i gleicht wohl einem Rofenftod . 
Sie haben mid geheißen. » » . . 
Sie ift mein Buhl, ih bin ihr Gauch 
Sie legten ihn auf einen Tiih . 
Sie fein geſchickt zu —— I . Streit 
Sieb an, mein ſchönſtes Ke er 
Sieh, Liebe, laß mid en 
Sites kale Erbed. 2 >22... 
Sind dir denn die Hofenbänder . . . 
Sind drei draußen, Frau Mutter 
Sind wir gefhieden . - - — 
Singen, fpringen, luftig fein . 
Sifh noch nit lang, daß regnet bat. 
Siſch wohr, siſch wohr, i will . . 
Sift Alles dunkel, 's ift Alles trübe . 
=: * Mönch uf Eee ... . 
Bu kein Gediht . - .. . 
ei kein "Verbrießficers 2, — 
noch nit lang, daß gregnet bat . 
Sin no nit lang, daß gregnet hat. 
Sift nichts mit den alten Weibern . . 
Sipt a ſchens ar afm Dannebam 
Sigt ein ſchöns Vögel im Tannenwald 
Släfest du, friedel ziere 
So fern im Frankenteiche 
= eht es in Schnüpelpug un si 
oda ih denn die ganze Woche . 
5 bat Gott die Welt erfchaffen 
So kam er (Bonved) zu der 3. Schar 
So leben wir, fo leben wir .. . 
So reif, fo reif, du kühler Thau 
So fcheid ih nun mit Schmerz . 
&o ie wir den Wagen . . . 
So ſchlägt die bittre Trennungeftunde 
So schenen wir den anger nie ges. 
So fhön wie eine Rofe, die auf 
So ftampen wir die Hirfe 
&o treiben wir den Winter aus. 
So tretn wir nun herfüre 
So trinken wir alt... 2 2... 
So vern in jenen Frankrifen . .. . 
So viel Stem am Himmel fteben . . 
So weiß ich eind, dad mich erfreut 
So will ich aber fingen 
So will ich mird nit graufen lan . . 
So willft du wieder In m, — 
So wöll wirs aber heben an . . 
So wünſch ia ihr ein gute Nacht . . 
Soldatifhes Leben ein harter Schiuß I 
Soldat fam aus dem Kriege . 
Soll ih nun in Gotteöfronden Händen 
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Bd. Seite 
Soll fih der Mond nicht heller. . . II 626 
Sollt ih einem Bauern dienen . . . III 242 
Sollts im Gewölb nit finfter fein... II 691 


Sommerbaum, fteb ftille 
Sonne, Sonne, fheine. . . ... - 
Spielt mir mal die fieben Sprüng . 
Spinn, Dochter, fpinn, de Freyer . - 
Spinn, Mädchen, fpinn, die Weiße . 
Spinn, Mägdlein, fpinn, fo es 
Spinn, fpinn, meine L Todter . . . 
Spring auf, ‚pr; auf, feins Hirſchelein 
ringen wir den reigen... u 
e reit der Hanfel in eim Schritt . . 
Stab aus! Stab aus! dem Winter . 
Stand ich ee hoben Bergen . . . . 
Stand ih au boben Bergen . . - » 
Stand uf dur reinen martel ere . . 
Stehe ih am Eifengitter a le —— I 
Steh ih im Feld, mein it... - . UI 
Steh in finftrer Mittenaht .. . III 
Steh nur auf, i du Handwerfögefell III 4 
Steh nur auf, du j. Schweizerbue III 
Stetit puella rn tunica. . .. . u 
Stetd in Trauern muß ich leben... II 
He Stieglig, s Zeiferl id krank III 
Stolz Heinrich der wollt freien gehn . I 
Stolz Sieburg ritt wohl über N Ga I 
Stolz Sieburg (Syburg) wollte freien m 
1II 
u 
I 
I 
DI 
II 


116 
Storh, Storch, heini, mit... . . 595 
Storh, Storh, Stane! Flieg - - - 595 
Stortebefer u. Gode Mihel. . . . . 19 
Störgenbecher u. Gödele Michel . 19 
Stranburs, du fhöone Stadt ... . 125 
Straßburg, Straßburg muß ich laffen j 423 
Sträußchen op dem Sterchen . . 128 
Stroh, Stroh, Schanzen. . . -» . 125 


Stroh, Strob, Strob, der Summertag III 132 
Summer, Summer, Mae . .... 133 
Sünte Merten, Hilgesmann na 
Surkrut im Häfele 
Sufanne fprang zum Thor — 
Suſe, lewe Sufe, wat ruſchelt . . 
Swen Smwanewit, er reitet * 


Tabak ift mein leben . . 2» 2... 
Tabak, Tabak, du edled Kraut 
Tannhäufer war ein junges Blut 
Zangen wir den Firlefan . . . - - 
Tanz, Liebchen, tanz! ih fauf. 
Tanz, Mägdlein, tanz! 
Tanz mir mal die Stebenjprünge 
Tanz mir nicht mit meiner Jungfer k. 
Zanz, tanz, Bußemanın .. 2... 
hund * thund auf den Riegel. . I 
Tief in den Herzen innen. » »» . . DI 
Zragn mer den Zodla aus 
Tragn mer, tragn mer'n Tod aus . . III 138 
Zrarab, trarab, trarab! Frau Holda . III 599 
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Trariro, der Sommer der ift do . III 131 
Trauriges Mädchen, verzage nur nicht II 514 
Zraut Händchen über die bei F U 257 
Zrettet zue, trettet zue (Kette) . . III 604 


Bd. Seite 
Trink, Bruder, trint! .. 2.2... UI 2 
Zritt auf den Riegel von der Thür . IT 290 
Tritt in den Kreis, m. Rofa .. . . Il 615 
Zröftlicher Lieb ſtets ih mic ieb . DI 474 
Trug nit fo, :]: 's fummt e Zeit . . II 430 
Zyroler, laßt ung ftreiten. ... . » U 156 
Ueberall bin ih zu Haufe...» - III 497 
Ueberd Jahr, me Schag, übers Jahr. II 591 
Ulen dulen dutt . » 22 22 20. 595 
Und als der erfte Shuß . - » - - - 
Und ald der große Kaifer . ... . 153 
Und ald der Schäfer über die Brüde . 


Und als die Schneider Jahrätag hatten 
Und als ich auf grüne Heide fam . . 
Und ald man fingt u. ald man fpricht 
Und als wir vor Leipzig fein fommen 
Und da Handl u. Gredl haben Urlaub 
Und die Kapbad das ift euch . - 
Und die Würzburger Glödli 

Und do ich faß in meiner Zell . 

Und du glaubft, du wärft die Shönfte 
Und Gott erbarm dich, Herrgott . . . 
Und jegund gebt das Frühjahr an . . 
Und_in dem Schneegebirge 
Und in Mailand da wohnten zwei Berl. 
Und mit den Händen klapp, klapp klapp 
Und fhau ich bin, fo jhauft du ber . 
Und wär der Winter nody jo kalt . . 
Und welche Frau ein Gögen bat. 

Und wenn der Jäger in den Wald. 
Und wenn die Eicheln reif find . . - 
Und wenn die finftre Nacht thut. 

Unn wenn i emal e Junfere will 

Und wer des Lebens Unverfiand . 

Und wer im Januar geboren . . 

Und wie der Vater heime fam . . . 
Und wollt ihr hören ein neu Gedicht . 
Und wollt ihr hören, was ich will jeben 
Ungnad begehr ich nicht von ibr 
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Uns f agt die Schrift, ed * gefeflen . 110 
Unfen Xetti, daß er tbäti . ... . III 333 
* alter —— — et III 514 
Unſer Bruder Melcher wollt ein Reiter III 539 
Unjer Börge der lange... .. » - ul 

Unfer lieben Frauen. -. -» 2.2... DI 173 
Ihe lieben Hühnerhen . - » » » - III 503 
Unfre Mutter hat die Gänje . . . . III 518 
Untarn-slaf tut den sumer wol Io 1709 
Unterm Bruftlag thut mirs jude II 445 
Unter meined Vaters ſ. Fenftr .. . II 346 
Up den Karkhof ftufft dat Sand. . . III 600 
Upt Seefeld en Buur wand . ... I 8 
Balet, valet zum Thor hinaus . . . L562 
Bater, ift denn nicht erjchaffen .. DIS 
Bater, Mutter wolln’d nicht leiden. . III 525 
Vater Noab, Weinerfinder, . . » » .» III 497 
Veilchen, Rofenblümelein. . . . - - IL 155 
Belle, Rofe, Biämelein . UI 155 128 
Benedig, fomm bern » » . 2... II 126 
Venus, du u. dein ind... ... U112 


i Bd. Seite 
Venus, du und dein Kind II478 
Berdent mird nicht, daß ich dich m LI 518 
Berdent mird nicht, daß ich did) meide LI 519 
Berirrten zwölf Gefellen I 61 
Verkehrt ob allem Wandel ... . . III 476 
Berlaffen, verlaffen hab ich der Heimath LII 246 
Bermerfend großen Kummer . . U 35 


Bernehmt, ihr Freunde, was i euch . LI 662 
Verftohlen geht der Mond au } Hu 
Verwirkt ohn allen Wandel. . .. - 
Better Michel wohnt an der Rämmerftr. 
Berirt die Jungfer Braut 
Biel Wolluft mit fih bringet . ® 
Viola, Bap u. Segen. 2... 
Vivant omnes, hie et haec. . 
Vivat, es leb die Infanterie... . 
Bivat, es lebe das preußifhe Heer. . 
Vivat! jept gehts ind Feld... . . 
Bögelern-im Tannewald 
Vogel Fils und Bogel Faks 
Dögel Hochzeit feiern 
Völkerſchickſal, Menfchenleben . . 
Dom Wald bin ich kommen 

Von deinetwegen bin ich hie s 
Bon deinetwillen bin ih bie . . . - 
Bon dir gef — bin ih bei dit .. 
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Wa J wach auf! m. Herz das br. 
Wach auf, wach auf, mein S e allein 
Wachet auf :]: ihr — elln 
Wacht auf, ihr Chriſten alle... . 
Wacht auf, ihr deutfche Ebriften. 
Wacht auf, ibr Teutſchen alle. ... 
Wahre Freundſchaft joll nicht wanken. 
Waib, Waib, ſollſt ham gehn! ... 
Bann Eines will heirathen. . . . . 
Bann ic des Morgens früb aufftch . 
Wann I hält frua affteb. ... . - 
Wann i wegzieh 
Dann — die frohe Stunde . . - 
Bann zu mein Sch x fommit . 
Waere diu werlt alliu min . . 


Bon dir mu fheiten .... - 588 
Bon dir muß fheiden . .». II 589 
Bon edler Art, aub rein. -. ... - III 479 
Bon einer faulen Dimen. . . .. » UI 375 
Bon erft fo wöll wir loben. . . . - III 179 
Bon Haufe muß ih fort... . . » LI 420 
Bon Lieben kommt groß Leiden... I213 
Bor meines Herzliebchend Fenfter . . [1222 
Bon mir aud treuem Herzem . . II 188 
Bon üppiglichen Dingen... . . - UI 373 
Bon Balken fuor ein pilgerin. . 1462 
Bon Wormfer ein Hufar. . .. - » 203 
Bon zu Haus da reis ich fort 420 
Bör ollen Tieden dA wad ... - . 291 
Borm Jahr war ic ein feine Braut . 686 
Bor Zeiten war ich lieb u, wertb . . 284 
Brou Nachtigall, Feind Vügelin.. . - 229 
Wach auf, mein Hort, vernimm. . . 602 
Wach Mi meind Herzen ein Schöne . 603 
‚ wad auf! der Steiger f. 359 

359 
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| Bar einft ein jung, jung Zimmergefell I 446 
Wär ich ein Kälbelein. . - ... . UI 32 
Wär ih ein wilder Falke Volksl.). 1457 
Wär id ein wilder Falte (Woh.) . 1458 
Mär id fo fhön ald Abfalon LII 554 
Warum bift du denn fo traurig. . . II 581 
Warum bift du denn jo traurig... . II 582 
Warum bift du weggelaufen III 294 
MWarumb follen wir tramın .... Ill 
Warum feind die Studenten . . . . III 487 
Warum follt ich nicht fröhlich fein. . III 574 
Warum wiltu wegzieben . ». - .. . U 553 
Was blinkt jo freundlich in der Ferne. II 238 


Was braucht man in an Bauerndorf. III 388 
Was bringen und die Schwaben. 
Was fehlet dir, mein Hey... . - 
Was Friedrich will, muß dile 
Was führeft du in deinem Sinn. . 
Was führ ich denn fürn trauriges 8. 
Was haben doch die Gäns getban . 
Was hab ich denn m. Feinsl. getban . 
Was hab ih meinem Schap zu Leid 9. 
Was 9 der Rocken dir m —— 
Was helfen mir tauſend Dukaten 
Was hört man denn Neues v. — 
Was ich von Herzen lieb, das muß 
Was iſt denn wohl eins Seemannäl. . 
Was ift mit dir gefchehen 
Mas ift vor der Hütte... 2... 
Was kann einen mehr ng — 
Was kann ſchöner fein, was kann .. 
Was kann uns wohl mehr gu 
Was fommt dort von der Hö 

Was kraucht dort in dem Buſch herum ? 
Was find die Gaffen fo enge. . . 
Was foll s aber heben an 
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denn nun fingen. . 
machen denn aus dir. 
Was fteht auf unferer Lauben. 
Was trag ich auf den Händen. . . 
Was trägt die Gans auf ihrem Sn. 
Was ni, Maria unter ihrem — 
Was will Hof u. was will Alf... 
Was willft du in der Fremde tbun” 
Was wird ed doch des Wunders. . . 
Was wird wohl m. Schäglein denken. 
Mag wirft du mir mitbringen. 
Was wirft du mitte bringen 
Was wollen die Hufaren effen . - 
Was wollen wir aber heben an (Stand.) 
Was wollen wir aber heben an. . 
Was wollen wir aber fingen . 
Was wolln wir aber heben an (Mönd) 
Was wölln wir auf dem Abend thun. 
Was wölln wir fingn u. heben an. 
Was wöll wir aber heben an. 

Was wöll wir aber fingen... . . 
Was wöll wir aber * Rieſenlied) 
Was wünſchen wir dem Herrn ind 5. III 103 
Wat den bin eo ein spilemen .. II1 
Wat dood cer met dä Moll... . . III 399 
Wat hätw ' denn m. Schägfen dahn II 458 
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Br. Seite 
Wat ſchwemmt op ufen Deife. . . . III 396 
Wat fitt up dufe Ribben. .... . II 1234 
Wat ſtaht echter uſem Pütte II 735 
Web, daß wir fheiden müſſen. . DI 274 


Weib, du follft .n bamet an. 
Weil mih das Glück geführt in d. R. 
Weil nun Sanct Marten bridt . . - 
Meine, weine, weine nur niht . . . 
Weir alle, weir alle, weir fumma . . 
Weiß mir e Herr, bed fiebe Süh . . 
Weiß mir ein Blümlein blaue. 

Weiß mir ein braven Ritterömann . 
Wem jholl ichs geben? (Maileben). 
Wem wöll wir diefen Rebner bringen. 
Wen hyr en Put mit Bonen fteit . . 
Wenn alle Bächlein fließen 
Wenn alle Berge wären Gold. -.. . 
alle Brünnlein fließen . . . - 
brave Burfchen wandern . . 
das Glödlein drei thut Yänten 
der beft Wein „ Bm: 
der Hahn thut fr 
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Wenn der Schäfer 7 ie’ F 342 
Wenn der Schnee v. d. Alpen wegageht 340 
Wenn der Topp aber nun a Loch hat. 527 
Wenn die Bettelleute tanzen ‘ 748 
Wenn die Bure z'Acher fahren. i 388 
Wenn die Hoffnung niht wär . . . III 578 
Wenn die Nachti * fhlagn ... . IN 521 
Wenn du beim ägchen fommft . . II 331 
Wenn du in mys 8 deli ze U 467 
Wenn du in mi Gäßli_gobit . U 467 
Wenn du willft mein —**— bleibe IL 38 
Wenn du wüßteft meine Schmerzen. U 411 
Wenn grün die Eichen fteben auf den. I 588 
Wenn ih an denfelbigen Abend ged. . II 380 
Wenn i Fi an den legten Abend ge enf. = ee 
Wenn and Heiratben denke. . . . 

Wenn id des Morgens früh aufftch . In 320 
Wenn ich ein kleins Waldvöglein wär. II 334 
Wenn ich ein Böglein wär... . . U 333 
Wenn ich ein Waldvöglein wär. . . 11335 
Wenn ich ganz ermüdet bin. . . . . II 322 
Wenn id gleich fein Schäplein hab . LI 332 
Wenn ich in freiheit leben will... . 11358 
Wenn ich in mein Bärbel geb. I 21 
Wenn ich nad Wappushof eh. . II 420 
Wenn ih fein Geld im Beutel hab . DI 1746 
Wenn ich noch ledig wär... . . . II 429 
Wenn ich zum Brünnle geb. . - - .» II 505 
Wenn ich zum Thor Hinaus ach. II 420 
Wenn ich zum Thürel maus geh. U 421 
Wenn ig es Buure Ehäpeli wär. . . .IU 34 
Wenn . zu meiner Liebſten kommt. II 331 
Wenn kommt die frobe Stunde . . U 448 
Wenn man bei Buren dient . III 386 
Wenn mird der Herr nicht für ungut . 23 8 Aug | 
Wenn mid das Glück betrifft . . U 739 
Wenns Dibbe aber nun e God) hat . III 528 
Wenns Kirmfe wid...» . III 588 
Wenn ſich die Hahnen fräben . . . . I1628 
Wenn jollten all zur Hölle finfen . . III 521 
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Denn ig fahren auf Se 
Wenn zu mein Schägel f 
Wenn Zwei —— fheiden . 
Welcher fröhlicher Tag will han . 
Wele groß Wunder fhauen will . 
Wellenmännlein im Mond .... . 
Well will met Gert Albert utriden. . 
Well wir aber fingen 
Wer befümmert —9 u. wenn ich wandre 
Ber da ſtürmen und ſtreiten will .. 
Werden wir ſo =. fein 
Wer die Sand geftohlen bat . . 
Wer eſſen will, der geb zu Tiih. 
Wer gewinnen will den Fra 

Wer bat Luft mit mir zu Fe 
Wer ift denn, der fo flopfet an. . . 
Wer ift denn draußen, Frau Mutter . 
Wer ift der bunte Mann im Bilde. . 
Wer Hoffart treibt mit fr. Gut. . . 
Wer kann verdenfen mich 
Wer kanns verdenken mid, daß . . . 
Wer lieben will, muß leiden . . . . 
Wer lieben will, muß leiden . 
Wer lieben will, muß leiden (Ballade) 
Wer fügel bbalt und viel vertbut . . 
Wer mir zu trinten gäbe 
Wer wa . und will mich nehmen . . 
Wer will ein Jäger Jeſu fein. ; 
Wer will mit in dem Rofentbal gehn. 
Wer will mit zum Rofengarten . . 
Mer ngt in diefem hoben Thum . 
Wers Lieben betrabt . »- » .... 
Wer fo ein fauled Gretchen bat. . 
Wer fucht, der findt, hab ic) hört . 
We fall dat Mühlken mablen. . . 
MWidele, wedele! hinterm Stäbdtle. 
Wie die Blümlein draußen zittern . . 
Die dv’ Wolten am Himmel. . . . . 
Wie edel ift das Bergmannsleben . . 
Wie gedacht, wie gedacht, var geliebt. 
Wie gerne wollt ö fingen 

Wie grüne ift die Linde... ... 
Wie = ift doch der Himmel, wie 
Die hübſch ift eine Rofe. . ... . 
Wie ich fortzog, wie ich fortzo 
Wie in dem Frühling, fo in d ya U 535 
Wie fann und mag Y6 fröhlich fin . U 481 
Wie kommts, daß du fo traurig bift . 
Wie kommts, daß du ß traurig bift . 
Wie kommts, daß ich fo traurig bin. 
Wie könnte denn heute die Welt. . . 
Wie fumm ich denn die Ports berin?. 
Wie fumm ich zu der Thür hinein. 
Wie laute fang der Wächter auf d. 3. 
Wie machen es die Arzte 
Wie machene denn die Bäder. . . 
Wie (dm blüht und der Maie . . . 
Wie ſchön ift doch die Lilje, die auf. 
Wie fteht ibr alle bie u. wartet mein. 
Wie fteht ihr hie und feht mih an . 
Wie wird mir denn geihehen . . . 
Wie wohl id bin ein alter arte. 
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Bd. Seite 
MWiewohl id arm u. elend bin... .. [1552 
Wilhelm bin ich der Zelle . . . . 1101 
Wilhelm, fomm an meine Seite. . II 156 
Wilhelmus von Raffauen. . .» . . » I 107 


Will id in mein Gärtchen gehn . 
Willkommen, fabrender Mann. . . 
Willtommen, will. mein Bater . . . 
Will Niemand fingen, fo fing. - - 
Willſt du dein Herz mir fhenfen . . 
Willſt du denn mein en haben. 
MWillft du meinen Wilh. haben 

Willſt du mid denn nicht mehr . . 
Wilt du — ſei, will i dei fei . . 
Winter, du mußt Urlaub ban. 

Wi fammelt wat tot Ofterfür . 

Wir armen Kübjungen. » ».. .- - 
Wir bitten dich, Herr Jeſu Chrift . 
Wir geben durd den finftern Wald 
Wir gingen nad) der See 
Mir nießen die himml. Freuden 
Wir haben im Felde geftanden . . 
Wir haben Pfingftmeide — 
Wir habn ein Schiff mit Wein beladn Im 2 
Wir hatten gebauet ein ftattl, Haug . III 501 
Wir hieben mit den Schwertern . III 168 
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Wir fommen daher im Abend 
Wir fommen daber in b. Zeit . . 
Wir fommen daher ohn allen Spott . III 115 


Wir kommen hergeritten . . » » . » II 156 
Wir luftgen Artilleriften . . . . .» - II 214 
Wir luſtgen Braunfchweiger III 215 
Wir Preußen zieben in das Feld U 162 
Wir preußifche Hufaren, wann II 201 
Wir reiten nady Ierufalem . .» . » » III 601 
Wir treten auf den Bein . -» .» . . II 669 
Wir treten 4 einen breiten Stein . III 147 
Wir figen fo fröhlich beifammen II 422 


Wir wolln ein bißchen fpazieren gehn III 514 
Wir wollen ein Liedel heben an. . . 27 
Mir wollen eins fingen, fo hübſch. 
Wir wollen gahn, wir wollen ſtahn uU 
Wir wollen beute Kuchen fingen. . . III 
Wir wollen Kuchen fingen III 
Wir wollen vergnügt u. einen leben I 


Wir wolln dur die goldne Brüde . III 618 
Wir zogen in das Fl .....- III 173 
Wo bift du denn gewefen, mein... . III 522 
Wo bift du denn 1 lang geweſen . . I5s3 
Wo das klare Waſſer fließet - . . - 579 
Wo e kleins Hüttle ſteht .». -» . . - II 329 
Wo fehlt ed dir, mein Herz. . - . - II 492 
Wo fint ich dann deins Vaters Haus II 281 
Wo gebft du bin, du Stolze 1Stolgen II 494 
Wo gebt fich denn der Mond auf . II 441 
Wo ift denn das Mädchen, das mich. I 356 
Wo kommt denn nur der Ehftand ber II 662 
Wo mag denn wohl m. Ghriftjan fin II 779 
Wo foll ich mich hinkehren, ih . . . III 560 
Wo foll Fr mich binkehren . . . - - III 237 
Wo folk id mich hinfebren . - . - - II 21 
Wo treff ih meinen Schäfer an... UI737 


Bd. Seite 

Woher fommt mir doch diefe Zeit... IIili 
Wohlan die Zeit ift gefommen . . . III 281 
Wolauf, gut — von hinnen I 556 
Wohlauf, gut Gfell, von binnen . . III 485 
Wohlauf, ihr Brüder v. d. Infanterie J 232 
96 


Wohlauf, ihr frommen Deutichen 


Wohlauf, ihr auten Gefellen . . ‚m 363 
| ihr Landsknecht alle. . HI 175 
Wohlauf, ihr Narren, ziebt alle mit . III 31 


Wohlauf, ihr Reiteräfmaben. . 2. . III 179 
Wohlauf mit mir auf diefen Plan . 


Wohlauf mit reihem Schalle . . III 444 
Wohlauf, wir mwellind jagen III 295 
Wohlauf, wir wöllend weden.. . . . II 602 
Wohlauf, wohlauf an Bodenfee . . 

Wohlauf, wohlauf mit lauter Stimm II 598 


Wohl ber, ibr lieben Gfellen.... U 
et heur zu diefem Main . . . . 
Wohl heute noh u. morgen. . . - . I 
Wohl beute noch und morgen . u 
Wohl binter meined Vaters Hof. I 
Wohl in der Hauptftadt Danzig . I 
Wohl kombt der Mai. ...... U 
Wohl unter einer Linde fchlief. u 
Wohl unter grünen Bäumelein LE 
MWohl unterm Tannenbaume — - 
Wol uf, ihr lieben Sfellen. ... - III 
Woll wir dad Korn abſchneiden . . . II 
Wöll wir aber heben an (Tannhäufer) I 
Wöll wir aber fingen. ...... u 
Wollt ihr hören ein neues Gedicht . u 
Wollt ibr hören ein neues Lied . I 
Wollt ihr bören fremde Mär... .. I 
Wonäem waent Mutter Marie? . . . II 
Wönnd er iha! wönnd er iba! . . . II 
Wor id juwe Vader, Hoenthei u 
Wo, wo, wo ift der Mann... . . u 
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Zart fhöne Frau.» 222220. 
au dich, Frau! Zau dich, Frau 
Baſel uffm Blumeplap 

1 Fahle, zeuch! 


ieh, Schimmel, zieh 
Macht, wenn der Mond fcheint. 
u Andernabm an dem Rhein . 
u Bett, zu Bett, die Trommel geht . 
Zu Braunfdnneig. ftebet ein Gaftell. . 
Zu Goblenz auf der Brüden . . . . 
Zu Gonftanz ſaß ein Kaufmann . . . 
ir dir ziehtd mi bin, wo . . Il 396 
u Frankfurt an dem Maine . 
Be Frankfurt an der Brüde 
u Frankfurt an der Brüde . .. . 
Zu Frankfurt an der Oder fchrieb . . 
J Frtankfurt vor dem Thor . . . .» 
u Frankfurt vor dem Thore . . . . 
EM Frankfurt vor dem Thore . . . 
Zu Frankfurt ftand ein ſchöns Haus . 
Zufriedenheit ift mein Vergnügen . 
Zu guter Nacht, mein Licht! ; 
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u Haus gedenft man meiner nicht . III 442 
u Klingenberg am Maine. .. . - II 70 
u Lautenbach nicht weit v. Rhein . III 72 


Lauterbach hab ih m. Strumpf verl. 


II 768 

u Maien, zu Maien die Böglein. . II 729 
u Mildenberg am Maine... . . II 71 
Zu Prefburg, zu Prefburg. . . » . III 263 
Zu Regensburg hat es ſich verkehrt II 272 
Zu Rheinsberg auf der Höb . . . . I590 
2 fingen will ichd faben an... . II105 
u Straßburg auf der Schanz, da fing III 261 


Zu Straßburg auf der Schang, da ging III 261 
Zu Weſel er der Schanz III 248 


| En Würzburg fteht ein hohes Haus . 


Dr. Seite 

1 495 
um Donner, zum Donner :|: ballob II 148 
um Soldat bin id geboren ... . . III 270 


Niederländifhe Lieder und Melodien. 


Bd.ESeite 
Ach! Tjanne, zeyte he, Tjanne 1609 
Aenghender linden daer staet een 1236 


Alle, die willen naer Island geen III 349 


Als de groote klokke luyd . . . III 157 
Claes molinaer en sijn minneken. II 42 
Daer ghingen twe ghespeelken I 248 
Daer ging een jager nit jagen . I 78 
Daar ging een patert je langsteken II 743 
Daer is een vrou-maget vroeg . . 1343 
Daer was een edel palzgravin .. I 285 
Daer was een sneewit vogeltje II 227 
Dat alle berghen goude waren . I 355 
De blauwe vlag die waeyt. . . . III 349 
Den dach en wil niet verborghen II 611 
Den lancsten dach van desem jare II 719 | 
De zon is ondergegangen . . . . 11231 
Die bruijt en wollt niet te bedde II 667 
Die edele heer van Brunenswije . I 224 
Die erste vreucht die ick ghewan II 287 
Die gans die compt ut Sassem . III 80 
Die mi te drinken gave... . . II 368 
Die vogelkens in der muiten II 312 
Doen Hanselijn over der heiden . I 222 
Een boerman had een dommen sin. 1445 
Een is eene, eenen God alleene . III 828 
Een kalemanden rock . . . . » : U 721 
Een kind, een kind, een kl. kind I 224 
Een ridder end een een meisker . 1407 


Een Soudan hat een dochterken . III 820 | 


Een stuck van liefden mot ik. . 1281 
Ei, wie kan de zieven sprong . . II 758 
En mach hier niet een meisken . 1160 
En wy gingen al naer de zce . . III 400 
Ey Luitjes, wilt wat wyken . . . III 146 


Geft wat cun den rommelpot . . III 120 
Ghequetst ben ic van hinnen 


Ghesellchen, du most wandelen II 294 


' Hoe luyde sanc die wachter . . . 





—* Sterben bin ich verliebet 41771 
um Stolpen, zum Stolpen da ſteht II 637 
Zwei Herzen im leben. . 22... I 374 
wei liebten fih aus reinem Sinn. . 1334 
wei junge Reut von einem Sinn .. I335 
Zwei Schweftern ftarben an einem Tag I 643 
Zwifchen Berg u. tiefem Thal da liegt II 224 
——— Berg u. tiefem, tiefem Thal 1527 
Zwei weiße Blümelein hab ich II 446 
Zwoa kohlſchwarze Täubeln. . . - - 458 

| Bd. Seite 
Heer Halewijn zong een liedeken 1132 
Het comt een schif geladen . . . III 629 
Het daghet in den oosten . 1 336 
Het daghet nit den oosten. . I 337 
Het is selve dat alderbeste . II 255 
Het is goet pays, goet vrede .. II 41 
 Hetspruit een roosjen amgheenlant I 267 
‚ Het spruiten drie boomkens .. . 1227 
Het viel een hemels douwe . II 205 
Het viel een hemels douwe . . . II 203 
Het voer een euyperken. ... . 1450 
Het voer een maechdekyn overryn 1440 
‘Het voer een scepken over ryn I 460 
Het voer een visscher visschen I 489 

‘ Het waren twe ghespeelken . . . 1250 
; Het waren twe koniggskinderen . 1303 
Het waren twe koningskinder .. I470 


Het windetje, die uyt den oosten = 350 


Hoe soude ik vreucht bewinen. . II 718 
Hoort to, gy armen ryke. ... I 86 
Houtwagen een been ..... . II 754 
Ic clam den boom al op. .. . . II 262 

' Ie sie die morgensterre .... . I 106 
Ie stont op hoghe berghen ut. 
Ick quam al daer, ick weet wel . II 718 
Ic weet noch eenen acker breit I 475 
Ic weets een molerinne ... .. 1497 
Iek hoordte die spiessen craken . III 67 
Ick sach mijn heere van Valkenst. I 216 

' Ik soude nu 200 geiren . .. . . I 753 
Ik voer al over ze... ..... 1 504 
In den hemel is eenen dans . . . II 800 
In oostenrijk daer leyt een stadt 1530 

In —— wil ick varen . i 36 

. . OI470 | Kommt hier al bij en hoort een . III 540 


Komt hier, gij proper maegetje . II 754 


919 


Bd. Seite 
Meideken jonc, meideken fier . . II 283 
Met lusten willen wi singhen uU 42 
Moder, liebe Moder, mocht ick II 722 


Myn hertken heeft altijts verl.. . III 469 


Naer Oostland willen wij rijden . II 219 
Na 2a verwe mijn hart verl. II 322 
Na Oostland wil ik varen. . . . 11218 
Noch is selve dat alderbeste. . II 255 


Nu sijt willekome, Herre Christ . III 625 


Nu wil ik een ommegaan .... 11742 
Nu zijt willekome, Jesu. .... III 625 





; Welekomen, keremis volk ... . 
| Wie was, die ghene die loverkens II 88 





Bd. Seite 
Sa, boer, gaet naer den dans IL 751 
Si ghince den bogaest omme .. . I313 


Scenct in den wyn, laet drincken III 85 


"Tandernaken opten Rijin .. . . II 304 
Te Bruinswije staet een casteel I 441 
Van liefden comt groot liden 1311 
Vrienden kommt alle gaere I 324 
Waer is mijn alderliefste II 98 


Wat zullen ons Patriotiens eeten II 208 
83 


Onder de lindenboom groene . . II223 | Wie wilt hooren een goet n. liet. 1250 
O vijand, wat valsch hebt gij . . III 167 | Wie wil hooren Kahn er 1448 

| Wildy hooren een goet nieu lit. I 45 
Rijch god, wien sal ic claghen II 298 | Wilhelmus van Nassouwen .. I1106 
Rosa, willen wij elansen. .... . II 742 | Wy hebben en unsen lande .. . I118 
Roze, Roze, meie. .. . . . . . III 602 | Wy klomenen op hooge bergen 1 322 
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